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Goethes Faust. 


ILS 


Erſter und zweiter Theil 


Zum erftenmal vollftändig erläutert 


Peinrih Dünger. 


Auch noch jo fern 
Schimmert' bel und Nur, 
Immer nab und wahr. 


Dweite vermehrte und verbefferte Auflage. 


Leipzig, 
Dykſche Buchhandlung. 
1857. 


Heilige Poeſie, 

Simmelan ſteige fie, 
Hänge, der fhönfte Stern, 
Gern und fo weiter fern! 
Und fie erreiht und Doch 
Immer, man bürt fie nod, 
Bernimmt jie gern. 


Dem großen deutfchen Rosmologen, 


dem hochgefeierten freunde des hingefchiedenen deutſchen Dichterfürften, 


Alerander von Humboldt, 


fet dieſe Erklärung 


ded weltumfaflenden größten Dichterwerked deutfcher Sprache 


auch in diefer zweiten Ausgabe 


in verebrender Bewunderung 


gewidmet. 


Vorwort. 


— — — — 


Als ih vor vierzehn Jahren mit meiner erſten Goethe betreffen- 
den Schrift auftrat, da galt ed zunächſt, "die großen Marfiteine der 
Deutung des erft feit furzer Zeit dem deutichen Volke vorliegenden 
labyrinthiſchen Fauſtwerkes, des legten Vermächtniſſes des edlen Dich— 
tergreijed, feftzuftellen, innerhalb welcher die weitere Forſchung und 
Aufbellung deſſelben fih mit Sicherheit bewegen könnte. Damals hatte 
der zweite Theil ded „Kauft“ außer den allgemeineren Beiprehungen von 
Rojenfranz und Weiße bereitd an Löwe und Deyds feine erften Erflü- 
rer gefunden, von denen der eine meiſt nur hiftorifche und mythologiſche 
Thatſachen in einer auf die mit der klaſſiſchen Litteratur unbefannten 
Leſer berechneten, unerquidlihen Weife erörterte, wogegen Deycks manches 
Ginzelne auf jinnige Weife in’d Licht stellte Auch hatte Carus mit 
. feinem Gefühl und tieffinniger Erfaifung die Grundidee des Fauſtdrama's 
entwidelt, während der fonit fo hellſehende Enf, den ein trauriger Un» 
fall zu früh der Wiſſenſchaft entreigen jollte, in leidigem Mipverjtändnig 
über daitelbe den Stab brach. Die vor dem Erfcheinen des zweiten 
Theiles gewagten Erflärungsverfuche, die ausführlihe Entwidlung von 
Schubarth miteinbegriffen, hatten das Verftändnip des Gedichtes wenig 
gefördert. Seit jener Zeit aber ift durch die von verfchiedenen Etand-» 
punkten audgehenden Beftrebungen von Meber, Weite und Rötſcher, 
denen ſich andere mit mehr oder weniger Glüd, leider manche auch ohne 
Beruf und Geihid, anſchloſſen, das Berftändnig des „Kauft“ in vielen 
Hauptpunften wefentlicy erweitert worden. Auch E. Meyer hat neben 
vielem Jrrigen, welches und den deutlichſten Beweis liefert, wie fehr die 
Auffäſſung des Einzelnen im Argen liegt, einiged Neue beigebracht. 

Aber troß aller diefer ahtungswerthen Beitrebungen iſt nicht allein 
die Ausdeutung an ſehr vielen Stellen biöher nicht gelungen, wohin 
beſonders die beiden Walpurgisnächte, der Mummenfchanz, die Helena 
und der Schluß des Gedichted gehören, bei welchen man, um einzelner 
falihen Auslegungen nicht zu gedenken, die Nachweiſung des durch. 
gehenden, diefe Theile in fich zu einer feflen Einheit zuſammenſchließen⸗ 
den Gedankens noch immer vermißt, fondern auch die Grflärung de? 
Einzelnen, befonderd des oft fehwierigen Ausdruds und des Gedanfgge 


“ 


ei 
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zufammenhang? zeigt ſich völlig vernadhläffigt, fo daß die Erläuterung 
bier nicht blog im zmeiten, fondern in fehr überrafchender Weife auch 
im erften Theile, diefer unerfhöpflichen, oft gemißbrauchten Vorraths— 
fammer von Schlag: und Kernfprüchen, die leider für manche nichts mehr 
ift, wie etwa die „Zauberflöte” vielen nur als eine Sammlung befann- 
ter Mrien gilt, ein ganz unangebauted Feld findet, auf welchem felbit 
ſprachliche Grflärung und Texteskritik ſich als unumgänglich nöthig er- 
weifen. Seit dem Anfange meiner auf Goethe gerichteten Studien hat 
mid die Erklärung des „Kauft“ unaudgefept jehr lebhaft beichäftigt, jo 
daß diefe auf der einen Seite und andererjeitd eine umfallende Dar: 
ftellung von Goethe'3 Leben und Wirken mir al® die höchften Aufga- 
ben erfchienen, an deren endliche Löſung ich meine Kräfte fegen müßte. 
Beide aber erfordern nicht allein die durchdringendfte und alljeitigfte 
Erfaſſung des Dichterd jelbft, fondern auch mannigfache Borftudien, 
von welchen ich in den legten Jahren einzelne Proben den Freunden 
Goethe's vorlegen durfte. 

Die erfte vollitändige Deutung des „Fauft“ fchrieb ich im Winter 
184} zum Behufe meiner vor einem zahlreichen Zuhörerfreife an der 
bonner Univerfität gehaltenen Vorträge; bei der Wiederholung diefer 
Borlefungen vor einem engern Kreife im Winter 1843 wurde dad Ganze 
völlig umgearbeitet; das damals gejchriebene Heft liegt dem vorliegen: 
den, weiter audgeführten und, obgleich ich in der Deutung felbft an ſehr 
wenigen Stellen meine frühere Anjicht aufgeben mußte, vielfach umge: 
ftalteten Berfuche zu Grunde, den ich, wenn auch mit dem Bewußtſein 
redlich treuer, jahrelanger Korihung, nicht ohne Scheu, mit der Bitte 
um nacjichtige Beurtheilung der Deffentlichfeit übergebe,; denn mer 
dürfte hoffen, den Anforderungen, die ein jo ungeheured Werk, in wel— 
hen das reichfte Dichterleben feinen tiefften Ausdrud gewonnen bat, 
an den Grflärer ftellt, auch wenn der Dichter nicht fo viel abjichtlich 
verftedt hätte, in jeder Weife zu genügen, mer möchte fih anmapen, 
überall mit gleihem Schwunge dem Gefühle des Dichter zu folgen, 
alle oft nur leife angedeuteten Negungen in fih anflingen zu fühlen, 
die tiefe Bedeutſamkeit der mit plaftiiger Meifterfhaft entworfenen Bil- 
der jedeämal ganz zu erihöpfen® Doh an redlihem Streben, den 
Sinn des Dichters überall zu fallen, auf ale Schwierigkeiten, welche 
fih dem vollen Verſtändniß entgegenftellen, aber bei dem gewöhnlichen 
Leſen meift überflogen werden, hinzumeifen und eine der Anfhauung 
des Dichterd und dem Zufammenhang der Stelle entſprechende Löſung 
zu finden, habe ich es nicht fehlen laffen, und darf ich hoffen, hierdurch 
in vielen Punkten das Verſtändniß wefentlich gefördert zu haben. Ueber 
mande Echwierigfeit, welche dem Unkundigen unauflöslich feheinen dürfte, 
hilft genauere Kenntnip des Dichter hinweg, wie die leichtere Auffaifung 
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der jinnbildlihen Bedeutfamkeit durch eindringlichere Befchäftigung mit 
Goethes jinnbildliher Darftellungsweife überhaupt fehr gefördert wird. 
Die Löfung der jeheinbar oft fehr verfchlungenen Räthſel ergibt fich, 
wenn man den Schlüjlel gefunden hat, meift mit überrafchender Reich 
tigkeit, welche zugleich die Probe ihrer Richtigkeit abgibt. 

Kaum dürfte über ein Werk irgend einer Litteratur fo viel loſes 
Gerede in die Welt gegangen fein, als über Goethe! „Fauſt“, über 
den faft jeder PViertelögebildete mit feinem Urtheile bei der Hand ift, 
um mit einem eingelernten Stichworte jich diefem wundervollen Werke 
nicht bloß gleich, jondern über datjelbe und den Dichter hinmwegzufegen. 
Wie aber fann man fih mit Fug anmapen, über ein Dichterwerf zu 
urtheilen, das man nicht verfteht, wad man vom zweiten Theile — 
denn den erften wähnt man in- und auswendig zu fennen — einzu- 
räumen fih nicht heut? Oder wodurdh hätte es der Dichter verdient, 
dag man ed nicht der Mühe werth halten dürfte, in das Verſtändniß 
eines mit ſolcher Liebe gepflegten Werfes näher einzudringen, jondern 
berechtigt wäre, über daſſelbe als ein vorausſichtlich mipglüdtes, feiner 
Beachtung mwerthed zur Tagesordnung überzugehn? Möchte die hier 
verjuchte, bis in's Einzeljte gehende Erläuterung, durch welche auch die 
Gejammtauffaflung allein einen feiten Boden gewinnen fonnte, ein 
eindringendered Verſtändniß und eine gerechtere Würdigung ded Ge 
dichtes anbahnen, dem wir in jeder Beziehung gerecht werden wollten, 
woher wir auch einzelne Schwächen und Mängel nicht verborgen, fon- 
dern fie in ihr rechtes Licht zu ſetzen gefucht haben. Vielleicht dürfte 
man unfer Urtheil hierin häufig cher zu ſcharf, ald zu mild finden, 
und wohl wäre ed möglih, dag manches Setadelte von anderm Stand- 
punfte aus fich verteidigen liege. Die abweichenden Deutungen früherer 
Erflärer glaubte ich nicht übergehn zu dürfen, wober ich abjihtlih, da 
es nicht auf Die Namen, fondern auf die Sade anfoınmt, mich der 
namentlihen Anführung enthalten babe, einer Widerlegung derfelben 
durfte ih nur in den bedeutenditen Fällen Raum geftatten, auch ergibt 
fich diefe meiftentheild aus meiner Entwidlung von felbft. 

Aber leider ift die Zahl derjenigen, denen eine vorurtheilglofe Auf: 
fallung und Würdigung unjered Dichrerfürften am Herzen liegt, noch 
immer eine höchſt beichränfte, da noch bis heute zu das Wort gilt, 
welches diejer im „Divan“ von der Stimmung der Deutichen gegen 
ſich äußert: 

Sie laſſen mich alle grüßen, 
Und haſſen mich bis in den Tod. 
Man hat jo viel von Goetheforaren geſprochen, einem Geſchlecht, dag 
mit den zwanziger Jahren audgeftorben iſt und nie in befonderer Blüthe 
ftand, ſich wenigſtens nie in der Wiſſenſchaft geltend gemacht hat, bg- 
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gegen gibt es leider ein in den verſchiedenartigſten Verzweigungen unſer 
liebes Deutſchland überwucherndes Geſchlecht der Goethomaſtixe, das 
ſich freilich nicht die Mühe gibt, in der Weiſe eines Spaun, W. Menzel, 
Knapp einen geordneten Kriegszug gegen Goethe zu führen, aber es 
Tiebt, unjern Dichter gelegentlich zu ftreifen und, wenn auch ohne zu- 
längliche Kenntnip deifelben, mit deito vornehmern Dünfel auf feine 
fpätern Arbeiten und dad ganze Facit feines Lebens herabzufchauen, 
um Deuſchland's gröpten Dichter aus der Liebe und Achtung feines 
Bolfes immer mehr zu verdrängen. Freilich ift es leicht zu erflären, 
weshalb die junge Ritteratur, die ihm fo viel verdankt, aber in der 
Eile des Tages ihm Feine umfaſſende und eindringende Betrachtung zu- 
wenden fann und will, mit fchlecht verhehlten Grimm gegen Goethe's 
Niefengeiit fih zur Wehr fegt, ja man fann diefe Emanzipation von 
ihm in gewifen Sinne felbit billigen; aber es gehört zu den traurig: 
ften Zeichen der Zeit, daß felbit auf den deutfhen Hochſchulen ein dem 
Dicbterfüriten feindlicher Gert herricht, der diefen nur als nothwendi:- 
ges Uebel unjerer Litteratur gelten läßt, feine Schwächen und Mängel 
gefliſſentlich, als gälte eö nur, ſich über ihn zu erheben, hervorfehrt 
und dadurd auf die ftudierende Jugend, die an unjeren Geijteöheroen 
fi) heranbilden follte, einen höchſt verderblichen, fich immer weiter 
fortpflanzenden Einflup übt. Wagte ja fogar A. W. von Schlegel, der 
fib früher dadurdh, daß er in Gemeinſchaft mit feinem Bruder Goethe 
auf den Schild hob, einen bedeutenden Namen erwarb, fpäter aber, 
nachdem er vergebend unferm Tied, deſſen „Genoveva“ Fr. Schlegel 
weit über den „Fauſt“ fepte, zu der von diefem nicht in Anſpruch ge 
nonmenen Kaiſerkrone des deutihen Parnaſſes zu verhelfen gejucht 
batte, an Goethe zu mäfeln und feinen Dichterkrang zu zerpflüden be- 
ftrebt war, wagte ja jogar ein Mann von U. W. von Schlegel’d Gin- 
fiht und Geſchmack in gehäffiger Weife fich deshalb gegen Borlefungen 
über Goethes „Fauſt“ auszuſprechen, weil zu fürchten ftehe, man werde, 
wenn man mit Goethe's Werfen beginne, fpäter auch Platen’d und 
Heine's Gedichte auf der Univerfität erklären! Sollen unfere Hochſchu— 
len ihre Slellung in der Wiſſenſchaft mit Ehre behaupten, fo muß aud) 
dad Studium der Heroen der deutichen Dichtung in würdiger, wahrhaft 
wiljenichaftlicher Weile — denn die Salonsbildung bleibe ihnen fern! 
— vertreten fein, welder Yorderung keineswegs dadurch genügt wird, 
wenn ein Profeſſor der Philofopbie und Gefhichte — ehrenvolle Aus: 
nahmen, wie Rojenfranz, Hillebrand und Weipe find gerade Ausnahmen 
— außer allgemeinen Vorträgen über die neuere deutſche Ritteratur in 
jedem zweiten oder dritten Halbjahre eine einftündige Borlefung über 
Leſſing oder Goethe hält und mit geledten Brombeerphrafen ohne Ge- 
müth und Liebe, jtatt in dad Studium folcher Heroen einzuführen, fachte 


v Vorwort. IX 


an ihnen vorüberleitet, ftatt für fie zu begeiftern, auf den gefunden Kern 
binzumeifen,, welcher der Nation fo herrliche Früchte getragen, mit be« 
ſchränkter Philifterhaftigfeit an ihnen mäfelt und näfelt! Warum follen 
die Heroen unferer neuern klaſſiſchen Kitteratur an den deutfchen Hoch— 
fhulen, welche den Herd wahrer Wilfenfchaftlichfeit bilden und alle Ge 
genitände des Willens umfaſſen müffen, feine wahrhaft wiljenfchaftliche 
Vertretung finden, warum follen über fie dort. meift Halbwiſſende, der 
ren Seele nicht innerlich von ihrem Gegenftande durchdrungen ift, ſich 
Urtheil und Belehrung anmaßen dürfen? Es ift eine Forderung der 
Billigkeit, dag den Studierenden Gelegenheit geboten werde, eine tie 
fere Einfiht in unfere neuere klaſſiſche Litteratur zu gewinnen, fi 
durch gründliche Einführung in das Verſtändniß der Heroen derfelben, 
wozu aud die Erflärung einzelner Werfe gehört, zur Liebe für diefe 
unvergänglichen Glanzgeftirne an dem leider fonft fo fehr verdunfelten 
deutfchen Himmel zu begeiftern, dag dem aufblühenden Gefchlechte die 
bier verborgen ruhenden Schäße geöffnet, es, ftatt zu Frittelndem Tadel 
verleitet, zu verehrender Bewunderung entflammt werde; denn auch auf 
dad Studium unferer neuern Plafjiichen Litteratur und beſonders Goe 
the’d kann man den befannten Spruch Baco's von der Bedeutung der 
Philofophie für den Glauben an Gott anwenden, daß ein fpärlicher 
Trunt aus diefer Quelle abftößt, ein reichlicher unwiderftehlich anzieht. 
Möchte die Bernadhläffigung, welche auf diefen Etudien fo lange ge- 
ruht hat, endlich mohlverdienter eifriger Pflege weichen und die Ueber: 
zeugung, daB dieſe bei der ſtets anwachſenden Maſſe ded Stoffes eine 
volle Kehrfraft für fih in Anfpruh nehmen, eine würdige Vertretung 
derfelben an unferen Hochſchulen herbeiführen, welche feinen Zweig 
wiitenfchaftliher Bildung — und was läge dein Deutichen näher, als 
fein einziger Stolz, feine Litteratur? — der Bernadlälfigung Preis 
geben dürfen. Ein Volf, das feine Dichter und Weifen nicht achtet, 
ift wertb, daß es allgemeiner Verachtung anhein falle! 


Köln am 9. Auguft 1850. 
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Zur zweiten Auflage. 
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Bei der Durchfiht der vorliegenden Kaufterflärung war mein 
eifrigites Beftreben darauf gerichtet, diefem fo lange liebevoll gehegten 
Werke die möglichfte Abrundung und Bollendung zu geben. War Bie 
Deutung ded Ganzen auch feft und ficher gegründet, fo mußte doc 
über einzelne Stellen fi) das Urtheil anders geftalten, einiges Ueber— 
gangene war hinzuzufügen, zumeilen die gegebene Deutung zu begrün- 
den oder zu beitätigen. Auch ift e8 mir gelungen, einige bisher 
überfehene Beziehungen zu entdeden und befonderd über 
die Entſtehung des Gedichtes noh einzelne neue Auf: 
(hlüffe zu gewinnen. Auf den Ausdrud und die Gleihmäßigfeit 
der Behandlung ift überall die forgfältigfte Nüdfiht genommen, fü 
dag fait feine Seite ohne Nenderung geblieben. 

Wurde mir auch die Genugthuung, diefe fo manches Neue brin: 
gende, die vermwideltften Räthſel auf eigene Hand löjende Arbeit trog 
ihres abjchredienden, leider nicht zu vermeidenden Umfang? und des 
überall geihäftig einflüfternden Vorurtheils durchdringen und zu ent- 
hiedenfter Geltung gelangen zu fehn, fo fam doc die Kritif mir nur 
äußerſt dürftig entgegen, fo daß ich ihr fast nicht die geringjte Körderung 
zu verdanken habe. Gerade über derartige, genauefted Eindringen for- 
dernde Arbeiten pflegt das tieffte Stillſchweigen aller Urtheilsfähigen 
zu herrfchen, wogegen meijt die völlige Unzulänglichfeit ihnen gegen: 
über fich breit zu machen und durch einen ohnmädhtigen, mit einigen 
leeren Einreden und Perdrehungen verbrämten Machtſpruch ihr Ober- 
rihteramt auszuüben liebt, indem fie fich gleich Mephiſtopheles in der 
Hexenküche behaglich im Seifel dehnt und mit dem Wedel fpielend fich 
felbitgefällig zuruft: 

Hier fig’ ich wie der König auf dem Throne; 

Den Zepter halt’ ich bier, es fehlt nur noch die Krone. 
Doch wer fih der redlichen Förderung der Sache bemußt ift, fann ſich 
über ſolches leichtfertige Gebaren ruhig hinwegſetzen, und erfüllt ihn 
auch die gemeine Berläumdung gewiſſer auf Goethe und feine Erklärer 
verbiffener Tageblätter mit tiefitem fittlihen Abſcheu, fo darf er ſich 
durch eine ſolche in unjerem litterarifhen Gliquenmwefen leider nur zu 
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üppig wuchernde Niederträchtigfeit nicht beirren laſſen. Tüchtige wife 
fenfchaftliche Arbeiten find feſte Grundfteine, die nicht wankend werden, 
wenn ein muthmilliger Bube fie befpudt oder ein hämifcher Kläffer fie 
begeifert. . 

Höchſt ehrenvoll anerfennende Stimmen find mir vielfach, mündlich 
und fohriftlih, von Bekannten und Unbekannten, aus der Nähe und 
Ferne zugefommen, zum erfreulichiten Beweiſe, daß gar manche, unter 
ihnen die edeliten Männer, den Werth einer jolchen Arbeit zu ſchätzen 
wiifen. Auch Berihtigungen und Zuſätze wurden mir auf diefem Wege, 
wie ih noch ganz neuerlich aus dem Staate Widconfin auf eine 
Goethe vorfchwebende Stelle aus Gottfried’3 Chronik aufmerfjam ge 
macht worden bin. So ift das Studium des „Fauſt“, und nicht bloß 
des eriten Theiles, mit unferer Bildung auch über dad Meer gedrun- 
gen, während mande in unferm Deutichland den zweiten Theil gern 
einitampfen und aus dem Reiche unferer Dichtung für ewige Zeiten 
vertilgen möchten. Da fie died aber nun einmal nicht vermögen, fo 
entitellen jie dad Gedicht in leichtfertigiter Weile und fchreiben dem 
Dichter Dinge zu, von denen fih dad gerade Gegentheil bei ihm findet. 
Das ift leider auch eine „alte Gejchichte, die ewig neu bleibt“, und ge- 
rade diejenigen, welche ſich gegen jede Art Erläuterung erflären, welche 
jich einbilden, feines Auslegerd zu bedürfen, zeigen bier nur zu häufig, 
wie fehr es ihnen Noth thäte, in das Verſtändniß des Einzelnen ein- 
geführt zu werden. Es ift leicht, wie Julian Schmidt, in fogenannter 
aeiftreiher Weife über den Dichter abſprechen, wenn man fi fein 
Gewiſſen daraus macht, ihn leichtfertig zu entitellen und oberflächlich 
mißzuverſtehn! Ehrlih währt aud hier wohl am längften! 

Eine vollitändige Erläuterung ded „Fauſt“ durfte jich nicht mit 
allgemeiner Würdigung und Darlegung der einzelnen Szenen begnügen, 
fie mußte aud die Schwierigfeiten einzelner Berfe zu löfen fuchen. Lei— 
der überfieht man noch gar zu häufig, daß dad Verſtändniß des Ganzen 
von der richtigen Auffaſſung des Einzelnen weſentlich bedingtiit. Deshalb 
war die Erflärung der einzelnen Berfe überall da geboten, wo Sadli» 
ches beizubringen, wo der Ausdruck eigenthümlih und dem Mißver- 
ſtändniß ausgelegt oder gar wirklich mipverftanden worden war, mo 
ein bejonderer, leicht zu überiehender oder wirklich überſehener Nach: 
drud auf diefem oder jenem Ausdrud lag Wer meine Erläuterungen 
prüfend durchgeht, wird bei genauerer Betradhtung überall finden, daß 
jede von mir gegebene Erflärung des Einzelnen Durch einen der angege: 
benen Gründe veranlagt und gerechtfertigt iſt. Auch durften ähnliche 
erläuternde Aeußerungen Goethe's nicht unbeachtet bleiben. Bei einem 
Dichter, wie Goethe, dem unſere Sprache jo unendlich viel verdantt, 
und bei einem den verjchiedenften Zeiten eined langen, reichen Leben, 
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angehdrenden Werke wie „Fauſt“, worin der Dichter manches gewagt, 
fih nicht felten hat gehn laffen, bedurfte auch der ſprachliche Ausdrud 
genauere Berüdfihtigung, damit die vollfte Würdigung möglich merde. 
Daß bei den wunderlihen Schidfalen des Goethe'ſchen Terted auch auf 
die einzelnen Abweichungen bingewiefen, zuweilen das Richtige erit 
durch Vermuthung bergeftellt werden mußte, bedarf feiner Ausführung. 
In allen diefen Beziehungen ift in diefer zweiten Auflage eine durch— 
gehende Gleichförmigfeit erftrebt worden. Was feit der erften Auflage 
von anderen Neues beigebracht worden, deifen im Grunde gar wenig, 
wurde forgfältig benußt oder wenigſtens furz erwähnt. Berfuche, die 
fih wichtig dünfen, wenn fie eine fremde, tiefiinnige Weisheit hinein- 
legen, und darüber das SKlarvorliegende verdunfeln, mußte ih ruhig 
ihren Weg gehn laſſen. „EI mus auch folche Käuze geben.“ Mir galt 
ed nur, die Dichtung, wie fie Goethe gefapt, zum vollften Verftändnip 
zu bringen. 

Und fo möge unfere Faufterflärung denn auch in diefer zweiten 
Auflage ihren Weg gehn und das Berftändnif des großartigften Wer- 
kes neuerer Dichtung in weiteren Kreifen gedeihlich fördern, das be: 
queme Borurtheil gegen daſſelbe immer mehr zerftreuen und den Weg 
zu gerechterer Würdigung bahnen! Wer durchiwanderte nicht gern die 
großartigen Säulengänge unferer gothifhen Dome, bewunderte nicht 
gern mit freudiger Anerkennung die hohen Wölbungen, die ſchwindeln— 
den Galerieen, die taufend Säulen und Säulen mit ihrem reichen, 
buntwechfelnden Schmude, vertiefte fich nicht gern in die herrlichen 
Gladmalereien, dur die das heitere Sonnenliht ahnungsvoll durd- 
bricht! Ein folder gothifher Dom ift unfer zu den verfchiedenften Le— 
benszeiten ausgeführter „Fauft“, in welchem fi) die ganze Sinnigfeit 
unjered Dichter? lebensvoll ausgeprägt, der ganze Gehalt feiner errun- 
genen Lebens⸗ und Kunftbildung verförpert hat. Ob wir jept bereite 
im Stande feien, ein ungetrübtes Urtheil über den fünftleriihen 
Werth des fo großartig gedachten ald fein und finnig ausgeführten 
Werkes zu fällen, könnte mit Recht zweifelhaft fcheinen; dag wir aber 
bereitö heute, wo noch fein Bierteljahrhundert feit dem Erſchei— 
nen des zweiten Theile verfloffen ift, zum vollen Verſtändniß 
der ganzen Dichtung durchgedrungen find, was nur Unfenntnig und 
Unverftand zu läugnen vermögen, dürfte jedenfall® ald ein glüdliches 
Ergebnig zu begrüßen fein. 

Köln am 16. November 1856. 
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Erſte Abtbeilung. 


Die Sauftfage. 
Entftehung, Idee und Ausführung der Tragödie. 


1. Die Fauftfage. 


MW underlegenden und BZauberfagen ſchlingen fih in buntſchillerndem 
Wechſel durch alle Jahrhunderte der chriſtlichen Weltanfhauung von den erften 
Zagen des fegensvoll in die Welt tretenden Chriftentbums an bis zum ver: 
rauchenden Scheiterhaufen des letzten unglüdlihen Weibes, das als Here dem 

Flammentod überliefert ward. Menfchenleben und Natur dachte fih fhon das 

frühefte Chriſtenthum von zwiefadhen, fi) widerftrebenden Gewalten, von den 

Mächten des Lichts und der Finfterniß, des Guten und des Böfen, wie von 
' einer doppelten Atmofphäre umgeben, aus welcher der Menſch Kraft und Er 
mädtigung zu außerordentlichen, der Natur und ihren Geſetzen zumiderlaus 
fenden Wirkungen zu fhöpfen vermöge. Diefe Wirkungen unterfcheiden fich 
als Wunder und Zauber, je nachdem die Kraft zu ihnen von den bimmlifchen 
Mächten des Lichts oder von den höllifchen der Finſterniß entlehnt wird; das 
fpätere Mittelalter bezeichnete das eine von beiden als weiße, dad andere ale 
ſchwarze Magie, eine Ausdrudsweife, die zunähft aus dem Worte Rigro- 
. manzie, wie man das griechiſche Nekromantie (Todtenbeſchwörung) entitellt 
hatte, gefloffen zu fein jcheint, da man darin das Tateinifhe Beimort niger 
ſſchwarz) zu ertennen glaubte. Wie die Wunderlegende fih an die in den 
Evangelien erzählten Wunder Ehrifti anlehnte, fo tnüpfte die Zauberfage an . 
die Apoftelgefhicdhte freilich Tofe genug an; denn Teßtere nennt Kap. 8- den 
Simon von Samaria, welder der Simonie ihren Namen gab, ale einen 
großen Magier, an welchen alles Bolt glaubte. Die fpätere Sage, weldhe gar 
viel von feinen mannigfachen Zauberlünften zu erzählen weiß, läßt ihn vor 
Simon Petrus, wie die Zauberer des Pharao vor Mofes, zu Schanden werden. 
Ganz denfelben Kampf zwiſchen dem chriftlihen Wunderthäter und dem Magier 
finden wir in der Gefchichte des Zauberers Heliodorus zu Katania am Fuße 
des Aetna, der durch die Gewalt des Bifchofs Leo bezwungen und dem Tode 
überantwortet ward. Bon Katania ging die Sage über den Kanal, wo fie 
fh an einem andern Zeuerberge, dem Veſuv, anfiedelte und den Namen be 
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Virgilius, des fabelhaften Erbauers von Neapel, mit wunderlichen Quftfpiege- 
lungen umgaufelte. Daß fi) jene phantaftifhen Zaubermärchen, welche Simrod 
im festen Bande feiner „deutfchen Volksbücher“ nad einem holländifchen 
Volksbuche gegeben hat, gerade auf den berühmten römifchen Dichter über 
trugen, möchte wohl nicht darin feine Erflärung finden, daß derfelbe in einem 
feiner Gedichte, der achten Efloge, einen Liebeszauber bejchrieben hat, auch 
nit darin, daß feinen Verfen, wie denen des Homer und der Bibel, prophetifche 
Kraft zugefchrieben wurde, vielmehr feheint die Sage über dem Grabe des 
Dichters bei Neapel in der Grotte von Pozzuoli ihre duftenden Wunderblumen 
mit verfchrwenderifcher Fülle ausgeftreut zu haben. Ein Neffe diefes Birgilius. 
it dem „Parzival” zufolge jener Klinfhor, defien Hauptftadt Kapua, der, auf 
Sizilien entmannt, nah Perſida hinüberfährt, von wo er die Zauberfraft 
mitbringt, der endlih, nachdem er ein Wunderfchloß auf einen feiten Berge 
fi) erbaut und der Zauberthaten viele vollbradht hat, von Gawan befiegt 
wird. Den Klinfor des „Wartburgkrieges”, in allen Zauberkünften, die er 
vom Böſen erhalten hat, gleich feinem Urahn, erfahren, aber nicht boshaft, 
wie jener, müffen wir als eine freie, an den „Parzival” anlnüpfende Erdich 
tung jenes Liedes betrachten, worin er den Seyenfak zum frommen Wolfram 
von Eſchenbach bildet, der alle Weisheit und alle Kraft in Gott allein findet. 


Wenn in den bisher berührten Sagen Wundergefchichten, in denen 
die gefhäftige Einbildungsfraft fih reihlih erging, die Hauptfache bilden, fo 
gibt es daneben eine Reihe anderer, welche den Vertrag mit dem Böfen und 
die Berläugnung Gottes in den Bordergrund ftellen. Die erfte dieſer Sagen 
iR die von Theophilus, Vizedon ) der Kirche zu Adana in Eilicien, in der 
eriten Hälfte des fechdten Jahrhunderts. Durch unverfchuldete Entfeßung vom 
Bifhofe gekränkt, wendet fih Theophilus an einen im Rufe eines gewaltigen 
Zauberers ftehenden Juden, der ihn zur Rachtzeit in den Cirkus der Stadt 
führt, wo ihm der Satan in der Mitte feiner Diener erfcheint und ihm höheres 
Anfehen und die Herrichaft über den Biſchof felbit verfpricht, worauf Theo» 
philus Chriſtus und feiner Mutter entfagt, was er durch die von ihm be 
fhriebene und befiegelte Urkunde bezeugt. Aber der von Gott abgefallene 
Sünder wird jpäter von Reue gequält; vierzig Tage und vierzig Nächte fleht 
er in der Kirche zur Mutter Gottes, die fih endlich feiner erbarmt, von ihrem 
Sohne duch ihre Fürbitte die Berzeihung erwirkt und die dem Satan gegebene 
Urkunde dem Theophilus zurüdtellt, der nad drei Tagen eines feligen Todes 
ſtirbt. Die Legende von Theophilus überfegte im achten oder neunten Jahr. 
hundert Baulus Diakonus aus der griechifchen Lebensbeſchreibung, welche unter 
dem Namen des Eutychianus, eines Schülers des Theophilus, gebt, in’d Las 
teinifche, worauf im zehnten Jahrhundert die berühmte Nonne Roswitha von 
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1) Der Vizedem (Vicedominus) iſt der Stellvertreter und Verwalter des Biſchofs, 
der auch Erzdiakon, bei den Griechen Dekonom beißt. 
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Gantersheim und im zwölften Bifhof Marbod fie in Tateinifche Verfe brachten. 
Der erfte, welcher die Sage in deuticher Sprache dichterifch bearbeitete, war 
der ältere Hartmann in feinem dem zwölften Jahrhundert angehörenden Ge⸗ 
dihte „Bon deme glouben”, wo unter den Abweichungen befonders bemerfens- 
wertb ift, daß Zheophilus bloß Gott, nicht auch feiner Mutter entfagt, und 
daß Gott felbit den Teufel zur Herausgabe der Handichrift zwingt, welche dieſer 
aus der Luft berabwirft. Nah Hartmann hat der Dichter des alten „Baffio- 
nale” in feinen nah 1250 gedichteten „Marienlegenden” eine ausführlichere 
Darftellung gegeben, in welcher der Jude ohne weiteres einen Teufel heranruft 
und den Vermittler zwijchen Theophilus und diefem macht, der mit der Ber- 
(hreibung zum Höllengrunde herabfährt. Schon in dem um das Jahr 1276 
gefehriebenen Gedichte Brun’d von Echöncbede zur Ehre der Jungfrau Maria 
tommt die PVerfchreibung des Theophilus mit Blut vor®), welche wir auch in 
tem demfelben Jahrhundert angehörenden Gedichte Rutebeufs: Le miracle 
de Theophile finden. Auch eine mittelniederländifche Bearbeitung der Legende 
und eine der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts angehörende niederdeutfche 
dramatifche Darftellung in drei Abtheilungen haben ftch erhalten. 


Wenig verändert erfcheint die Sage ron Theophilus bei Cäſarius von 
Heiſterbach (um 1220), der fie von einem Ritter zu Floreffe im Bisthum 
Lüttich erzählt und verfichert, fie habe fich erft vor fünf Jahren zugetragen. 
Der Ritter ſchwört Gott ab, meigert fich aber, feiner Mutter Maria abzufagen; 
: reumüthig fleht er in der Kirche zur Mutter der Barmherzigkeit, auf deren 
Zürbitte ihr Sohn ihm die Sünde des Abfalls und zugleich die Strafe dafür 
erläßt. Richt weſentlich verfchieden finden wir die Sage von dem Ritter (miles) 
in einem lateinifhen Gedichte Gottfried’s von Thienen, „Militarius” genannt, 
wo einzelne Züge aus der Sage von Theophilus aufgenommen find. ine 
abweichende Darftellung bietet der Dichter des alten „Paſſionals“ in feinen 
„Marienlegenden”. Der Teufel gibt dem Ritter, nachdem er Gott verläugnet 
hat, Gold und Silber in Külle, wovon Diefer eine Zeit lang ein Tufliges Leben 
' führt. Als er aber vom Teufel abermals Geld fordert, bemerkt diefer, er habe 

beim Bertrag noch etwas vergeſſen; er müfle auch der Mutter Gottes ab» 
ihwören, die dur ihre Fürbitte ihm den größten Schaden thue. Da der 
Ritter fi) weigert, der Teufel aber auf feiner Forderung befteht, fo erklärt 
erfterer den Bertrag für aufgelöft und kehrt traurig nah Haufe zurüd. Im 
der böchften Noth des Unglüde, welches von allen Seiten auf ihn einflürmt, 
fällt er vor einem Marienbilde nieder und fleht zur beiligen Jungfrau in 
inbrünftigem Gebete, und diefe erwirkt ihm durch ihre Kürbitte endlich Ber: 
seihung bei ihrem Sohne. Der Ritter beichtet alle jeine Sünden und führt 
binfort ein ganz dem Dienfte Gottes und feiner Mutter gemweihtes Leben. 


1) Blutmifchung bei Eiden und Bündnifjen war in Deutfchland uralt und weit 
verbreitet. 
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Ganz anders gewendet erfhheint die Sage in dem hochdeutichen Bolksliede „Bon 
einem Ritter und feiner Frau”, das Görres mittheilt. 

Eigenthümlicher Art ift die noc über die Legende von Theophilus hin» 
aufreichende Sage von Eyprianus von Antiodhia, da in ihr der Bund mit 
dem Böſen nicht fo beitimmt hervortritt, auch feine Abſchwörung Chriſti und 
feine fpätere Bergebung eintritt; denn Cyprianus ift ein Heide, der, nachdem 
er fih von der Machtlofigkeit der Dämonen und von der Allmacht des Sohnes 
der Jungfrau überzeugt bat, feine großen Verbrechen und Sünden befennt 
und in den Schoß der Kirche aufgenommen wird. Schon Gregorius von 
Razianz, der ald Gegner des Arianismus berühmte Patriarch zu Konftantis 
nopel (F 390), kennt die Erzählung, doch verwechjelt er den Cyprianus von 
Antiohia mit dem berühmten Bifhof von Karthago. Die Kaiferin Eudokcia, 
die feit dem Jahre 444 von ihrem Gemahl getrennt zu Ierufalem lebte, fchrieb 
drei Bücher anf den Martyrer Eyprianus, von denen uns ein Auszug erhalten 
ift, der in allen Punkten mit den auf unfere Zeit gekommenen, aus drei 
heilen beftehenden Alten der Martyrer Eyprianus und Juſtina übereinftimmt. 
Die Sage von dem Zaubertreiben des Cyprianus bis zu feiner Belehrung 
enthält der zweite Theil. Ohne Zweifel find uns in diefen Akten, höchſtens 
mit einigen unbedeutenden Beränderungen, die dem Gregorius und der Eu- 
docia vorliegenden Schriften erhalten. Cyprianus lernt bei den Chaldäern 
die ganze Dämonologie und Zauberfunft gründlich kennen. „Ich habe den 
Zeufel ſelbſt gefehen”, erzählt er, „habe ihn umarmt, mit ihm gefprochen und 
bin für feinen erflen Diener von ihm erflärt worden; er verfpradh mir, er 
werde mich nach dem Ende meines Lebens zu einem Fürften machen und mir 
im Leben zu allem verhelfen; auch übergab er mir eine Schar von Dämonen, 
die mir gehordhten.” Bon den Zaubereien, die er vollbracht, und von den 
Berbrehen, welche er fi) dabei habe zu Schulden kommen laſſen, erzählt er 
ſehr Wunderbares, ganz in der Weife der fpätern Zaubergefhidhten. Unter‘ 
der großen Zahl derjenigen, welche feige weitberufene Kunft in Anfprud nahmen, 
war auch ein Jüngling Aglaidas, welcher fih durch Zauber die Liebe der 
Chriftin Yuftina zu erwerben ſuchte. Umfonft fendet Coprianus feine Dä- 
monen zu ihr, umfonft wagt es der Teufel felbft, fie zu verführen, vor dem 
Ramen Chrifti, den Zuftina anruft, fhwindet alle Teufelsmacht. Cyprianus 
wird ſelbſt in Zuftina verliebt; er verwandelt ſich in ein Weib, in einen Bogel 
und andere Thiere, aber fo oft er in diefen Ummandlungen zum Haufe der 
Juſtina gelangt, verſchwindet diefe Sinnestäufhung. Der Teufel muß endlich 
geftehn, daß er nichts gegen die fromme Ehriftin vermöge, worauf Cyprianus 
fi) mit Beratung von ihm abmendet und ihm abfagt. Aber der Teufel 
will ihn erwürgen, doch Eyprianus ruft noch zur rechten Zeit den Namen 
Chrifti an, durch welchen er auch einen zweiten Verſuch deflelben, ihn mit dem 
Schwerte zu tödten, zu nichte macht. Zornfchnaubend entfernt fich der Teufel, 
mit der Drohung, aud Chriftus werde nicht vermögen, ihn feiner Macht zu 
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entreißen. GEyprianus bekennt Öffentlich feine großen Sünden und verbrennt 
feine Zauberbücher, worauf er in den Schoß der Kirche aufgenommen wird, 
um bald mit Juftina den Martyrtod zu erleiden. Die Legende von Eyprianus 
bat Galderon den Stoff zu feinem „wunderthätigen Magus“ gegeben; ver: 
muthlich benußte er dazu die Darftelung von Ado, Erzbilhof von Bienne 
(im neunten Jahrhundert), die aud in das „Reben der Heiligen“ von Eurius 
übergegangen ift. 

Wenn Cyprianus, Theophilus und andere aus den Klauen des Teufels 
gerettet werden, worin der Sieg des Reiches des Lichts tiber die Mächte der 
Finflernig und die unendliche Barmherzigkeit Gottes und feiner gnadenreichen 
Mutter gefeiert werden follten, fo wußte man doch auch ſchon frühe von folchen, 
welche der Teufel geholt hatte. Co foll Papſt Benedift IX. nad) den fchie- 
matifhen Kardinal Benno (am Ende des eilften Jahrhunderts) von feinem 
Zeufel im Bald erwürgt worden fein. Peter von Glugny, der im Jahre 1157 
Rarb, erzählt von einem der Kirche feindlichen Grafen von Madcon in der 
Bourgogne, der, als er bei einem Feſtmahle in feinem Schloffe faß, von einem 
unbelannten Ritter abberufen und genöthigt ward, ein am Thore ftehendes 
ſchwarzes Roß zu befleigen, das ihn durch die Luft entführte, aus der man 
noch lange die Stimme des jammernden Grafen vernahm. Diefe Gefchichte 
fah Peter von Glugny als Freskogemälde in feinem Klofter dargeftellt. Gervais 
von Zilbury berichtet in feinem Dtto IV. (1197 — 1215) gewidmeten Werte, 
wie eine vornehme Dame, welche wegen ihres Bundes mit dem Teufel der 
Bandlung in der Meſſe nicht beimohnen konnte, als fie einmal dazu gezwungen 
wurde, vom Zeufel durch das Kirchendach entführt wurde Bei Cäſarius von 
Heifterbach wird einmal ein Spieler vom Teufel geholt, ein andermal ein 
Bucherer auf einem fchwarzen Pferde in die Hölle gebradht, um die Strafen 
zu fehn, welche feiner warten. Daß Papſt Sylveſter II., den der Aberglaube 
feiner außerordentlihen Kenntniffe wegen zu einem großen Zauberer machte, 
vom Zeufel geholt worden fein foll, ift eine fpätere Sage. Das lateinifche 
Gediht aus dem Anfange des dreizehnten Jahrhunderts, welches von feinem 
Bunde mit dem Teufel weiß, fcheint den Papſt reumüthig fterben und Ber: 
jeibung bei Gott finden zu laffen. Beſonders feit dem fünfzehnten Jahrhundert 
tommen Erzählungen von gottlofen Menfchen, welche der Teufel geholt habe, 
vielfach vor; auch ließ man große Zauberer den Klauen des Satans verfallen, 
wogegen die frühere Legende in der Buße und Rettung derfelben einen Sieg 
der Mächte des Lichts über die Finfternip zu feiern bedacht war. 

Die Papft Spivefter II., ale Gelchrter unter feinem Familiennamen 
Gerbert befannt, fo wurden auch viele andere, durch Geiſt, Wiflenfchaft und 
Kunft hervorragende Männer von der frei umberfliegenden Sage als große, 
mit dem Teufel im Bunde ftehende Zauberer bezeichnet, wie Albert der Große, 
Roger Baco, Michael Scotus, der am Hofe Friedrich's 11. lebte, Johannes 
Semeca, genannt Teutonitus, Domherr zu Halberftadt, Abt Erloff zu Fulda, 
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Abt Johann von Krittenheim, Theophraftus Paracelfus, Geronimo Cardano, 
Agrippa von Nettesheim u. a. Bon Männern diefer Art ift fehr wohl die 
Unzahl derjenigen Leute zu unterfcheiden, die befonderd vom zmölften bie zum- 
fechzehnten Jahrhundert alle Länder durchzogen, um durch ihre Künfte die 
Bläubigen zu berüden, von denen fie auch an den Höfen eine große Zahl 
fanden. Wir erinnern nur an den Juden Zedekias am Hofe Ludwig's LI. 
(um 875), den Magifter Theodo zu Kreuznach (um 1262), Michael Sichdites 
unter Manuel Conınenus (1143— 1180), Zyto in Böhmen unter König 
Menzel, Geronimo Scotto aus Parma, TroissEchelles unter Karl IX. von 
Frankreich, einen gewiſſen Wildfeuer zu Nordhaufen u. a. Auch die foge 
nannten „fahrenden Schüler” (scholastici vagantes) oder „Bachanten“ gaben 
fi) mit Zauberfünften ab. Es waren dies meiftens unreife Studenten, die 
auf gut Glück in der Welt herumzogen und als Geifterfeher, Schaßgräber, 
Wahrfager, Kalendermacher und Zauberer die ärgiten Betrügereien ausübten. 
Schon im dreisehnten Jahrhundert wurden fie auf mehreren deutfchen Kirchen: 
verfammlungen in ten Bann gethan, was. aber fehr wenig helfen wollte. 
So befanden fih auf der Berfammlung zu Frankfurt im Jahre 1397 nad 
der limburger Chronik an fahrenden Schülern, Fechtern, Spielleuten, Springern 
und Trompetern — man fieht, mit welchen Leuten fie zufammengeftellt werden — 
an vierhundert und fünfzig Perfonen. Sie trugen gemöhnlih um den Hals 
ein gelbes geftridtes Neb, das fie auch als Mübe über den Kopf zogen. Meift 
gaben fie vor, vom Venusberg zu kommen, wo fie die Magie erlernt hätten; 
fie rühmten fi, alles Verlorene dur ihre Kunft wiederfchaffen zu können; 
ihren Worten fchrieben fie Kraft gegen jedes Uebel zu, gegen Hagelichlag, 
Viehfeuchen, Krankheiten, Mord und Zauber, verkauften auch die aus Wurzeln 
gefchnittenen fogenannten Galgenmännchen oder Alraunen, welchen wahrfagende 
Kraft zugefchrieben wurde. Bon Hans Sachs ift und ein Faſtnachtsſpiel unter 
dem Titel: „Der fahrend Schüler mit dem Zeufeldbannen” erhalten. Rod 
in einem zu Wien im Jahre 1666 erfhienenen „Schaugediht” kommt ein 
folder fahrender Schüler vor. Was jenen von den „fahrenden Schülern” 
bezeichneten Venusberg betrifft, der auch durch die Zanhäuferfage bekannt ift, 
fo tritt bier Fran Venus an die Stelle der deutihen Frau Hola. Man 
fabelte, auf diefem Berge befinde fih cin „Stein der Unfichtbaren”; wer diefen 
betrete, werde unfidhtbar und in einen Saal verfeßt, in welchem der Zeufel 
auf dem Katheder als Profeffor fihe und Theologie, Jurisprudenz und Medizin 
Iehre. Auf ähnliche Weife follte der Teufel zu Salamanfa und zu Toledo 
in dunkelen Grotten die Magie lehren, wie aud die Berge von Norcia im 
alten Sabinerlande, die noch jebt die Sibylienberge genannt werden, als eine 
berühmte Zaubergegend galten. 

Bon einem Gaufler und Zauberer der eben befchriebenen Art, einem 
ächten „fahrenden Schüler”, der fi) den Namen eines „zroriten Fauſt“ beilegte, 
berichtet der Abt Iohann von Trittenheim in einem Briefe vom Auguft 1507 
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an einen feiner Freunde, der Mathematiker und Aftrolog ded Kurfürften von 
der Pfal; war. Diefer hatte ihm feine Freude darüber zu erfennen gegeben, 
dag in kurzer Zeit Georgius Sabellitus (Savels?), von defien Künften er fo 
viel gehört habe, ihn befuchen werde, wozu er fi fchon durch eine Karte bei 
ihm gemeldet habe. Der gelehrte Abt aber fhildert diefen erwarteten Wunder: 
mann feinem Freunde auf eine fo arge Weife, daß er ihm alle Luft an defien 
Belanntihaft verleiden mußte. Er bezeichnet ihn als einen Landftreicher, als 
einen leeren Schwäßer und Betrüger, der ausgepeitfcht zu werden verdiene, 
damit er fih in Zukunft feiner gottlofen, der Kirche zumiderlaufenden Be 
bauptungen enthalte, aller Gelehrfamteit bar, follte er fi eher den Namen 
eined Rarren ald den eines Magifters geben, er fei kein Philvfoph, fondern 
ein alberner Menſch, voll der übertriebenften Anmaßung. Xrittenheim hatte 
ihn im Mai 1506 zu Gelnhaufen getroffen, wo er in Gegenwart von einigen 
Geiftlichen fi rühmte, er könnte den Plato und Ariftoteles, wenn fie verloren 
gingen, aus dem Gedächtniffe fchöner mwiederberftellen, als fie jebt erhalten 
wären. Aber faum hatte er im Wirthshauſe von der Ankunft des gelehrten 
Abtes Kunde erhalten, fo machte er ſich aus dem Staube, hinterließ aber einem 
"Bürger von Selnhaufen für Trittenbeim eine in lateinifcher Sprache abgefaßte 
Karte, auf welcher der marktfchreierifche Betrüger fih nannte „Magifter Geor⸗ 
gius Sabellitus, der jüngere Kauftus, Quellbrunn der Nekromantiker (Bes 
ſchwörer), der zmeite Magier, der zweite in der Wahrfagung aus der Hand, 
aus der Luft, aus dem Feuer und aus dem Wafler“. In Würzburg, wo 
Zrittenheim Abt war, foll er in Gegenwart vieler Leute geäußert haben, die 
Bunder Chriſti feien gar nicht befonders ftaunendwerth; er felbit könne alles, 
was diejer gethban babe, fo oft er wolle, mit Leichtigkeit ausführen. Bor 
Oſtern 1507 kam er nad) Kreuznach, wo er fi gan; gewaltiger Dinge auf 
nicht weniger großfprecherifche Weife rühmte; er thue es in der Alchymie allen 
juvor, die je gelebt, er könne alles, was die Menfhen fih nur wünſchten; 
er erhielt dafelbft auf Fürſprache des cdeln Franz von Sidingen eine Stelle 
an der Schule, mußte aber, weil er der Anabenfhändung besüchtigt ward, 
bald entflichen. 


Wenn diefer Betrüger allen feinen Titeln den des „jüngern Fauſtus“) 
voranftellt, fo muB der Name Fauftus als Zauberer ſchon damals, im Jahre 
1506, allgemein befannt und berufen geweſen fein. Nun bat man vielfach 
gemeint, Johann Fuft, defien Name mit der Erfindung der Buchdruderkunft 
in Berbindung ftcht, habe eben diefer Erfindung wegen als Zauberer gegolten; 

1) Dap die Bezeihnung „der jüngere Fauſtus“ keineswegs, wie H. Heine meint, 
diefen Menſchen als jüngeres Mitglied einer Familie Fauſtus Fennzeichnen ſoll, ergibt 
fh nicht allein aus den folgenden prablcrijchen Titeln „Quellbrunn der Nefromantifer 
u. 1. w.“, womit fie auf gleicher Stufe ftcht, fondern auch aus Dem vorhergehenden 
Sabellikus, das offenbar der latinifirte Zamilicnname fein muß. Auch dürfte gauftye 
als Familienname nicht nachzuweiſen ftehen. 
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aber die Behauptung, man habe die erften gedrudten Bücher für Erzeugniffe 
der Schwarztunft gehalten und Fauft fei zu Paris als Zauberer verfolgt 
worden, entbehrt jeder Begründung, und fie dürfte erft dem Ende des ſech—⸗ 
zehnten Jahrhunderts ihren Urfprung verdanken, da fie zuerft im Jahre 1608 
als Erzählung eines alten Holländers erwähnt wird. Auch nennt fich der 
Buchdrucker in feinen lateinifchen Unterfchriften immer Fuft, nie Fauſtus. 
Laͤßt fi demnach jener auf einen berühmten Zauberer Kauftus deutende Titel 
eines „jüngern Fauſtus“ durch die Beziehung auf den Buchdruder Fuft nicht 
erflären, jo müflen wir annehmen, daß im fünfzehnten Jahrhundert ein ans 
derer Fauſtus ald Zauberer berühmt geweſen, mag derfelbe ſich nun wirklich 
in Deutfchland herumgetrieben haben oder bloß der Sage angehören. In 
Bamberg erihien im Jahre 1493 eine bisher nicht wieder aufgefundene Schrift 
unter dem Zitel: „Lucifers mit feiner gefelfhafft val. Vnd mie derfelben geift 
einer fi zu einem Nitter verdingt vnd ym mol dienete”. Es liegt die Der 
muthung nahe, daß der Ritter, defien Gefchichte jenes Buch befchrieb, fi den 
Ramen des Glücklichen (Faustus) beigelegt habe, wie jener cyprifche Süngling, 
weldem die Jungfrau Fortuna den berühmten Sedel gab, in der Sage den 
gleihbedeutenden Namen Fortunatus erhielt, fpätere Gaukler fi auch wohl 
den finnverwandten Namen Felix beilegten. Jedenfalls muß fchon im ſech⸗ 
zehnten Jahrhundert ein Fauſt oder Kauftus ale Zauberer befannt geweſen 
fein, der fowohl von dem Buhdruder Fuft wie von jenem Georgius Sabel- 
likus, der fid) den „jüngern Fauſtus“ nannte, ganz verfchieden war. Den 
legtern finden wir fehe Jahre fpäter in Erfurt wieder; denn wenn der Ka⸗ 
nonifus Konrad Mudt zu Gotha, der vertraute Freund Reuchlin's und Me 
lanchthon's, im Oktober 1513 fchreibt: „Bor acht Tagen fam ein Chiromant 
(Chiromantie heißt dic Wahrjagung aus den Zügen der Hand) nad Erfurt, 
Namens Georgius Fauftus Halbgott (Hemitheus) von Heidelberg, ein bloßer 
Prahler und Narr. Seine Kunft ift, wie die aller Wahrfager, eitel und eine 
ſolche Phyfiognomie leichter, wie Schaum. Ich hörte ihn im Wirthehaufe 
ſchwatzen; id) babe feine Anmaßung nicht geftraft; denn was geht mich anderer 
Thorheit an?’ — fo müffen wir bier wohl an jenen Georgius Sabellitus 
denken. Dem großfprecherifchen Betrüger genügte alfo der Name Fauſtus nicht 
mehr; er jebte diefen an die Stelle feines Familiennamens, den er vielleicht 
deshalb ablegte, weil er denfelben in übeln Ruf gebracht hatte, er fcheute ſich 
nicht, fi) feiner wunderbaren Künfte gegen einen Halbgott zu nennen, und 
gab fih für einen Angehörigen der beidelberger Hochſchule aus, wo er fid 
einige Zeit als „fahrender Schüler” herumgetrieben haben mag. 

Ron diefem Georgius Sabellitus, der fih den Namen Fauſtus beilegte, 
ift der Bekannte und Landsmann Melanchthon's, Johann Kauft, in welchem 
wir den eigentlihen Träger der Zauberfage, den Helden des Volksbuchs und 
des Buppenfpield „Doktor Fauſt“ erfennen, wohl zu unterfheiden. In einer 
Lifte der Aebte zu Maulbronn ftand bei dem Ramen des Abte Johann 
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Entenfuß (1512—1525) aus Unteröwisheim, ein paar Stunden von Fauſt's 
Geburtsort Knittlingen entfernt, die Bemerkung, daß diefer um 1516 feinen 
Landsmann und Jugendfreund, den bekannten Dr. Kauft, eine Zeit lang bei 
fi} aufgenommen habe. Noch zeigt man in einer Ede des dortigen Klofter 
ganges ein in neuerer Zeit zugemauertes Laboratorium, welches den Ramen 
der Fauſtküche führt, und auf dem öftlihen Edthurm des Klofterzwingers, 
auch Fauſtthurm genannt, fol ihn der Teufel geholt Haben. Der Name Kauft 
war bei diefem ohne allen Zweifel Kamilienname, wie wir ihn um jene geit 
fhon fehr verbreitet finden. So murde ein Johann Fauft aus Simmern am 
15. Januar 1509 zu Heidelberg Baccalaureus der Philofophie. Nirgendwo 
wird jener Bekannte Melanchthon's Fauſtus genannt, und die Beilegung des 
ganz und gar in feiner Berbindung mit Zauberei ftehenden Ramend Johann 
Fauſt wäre ganz zwecklos gemefen. Gegen die Annahme, diefer Johann Fauſt 
fei diefelbe Perfon mit jenem Georgius Sabellitus geweſen, fpricht geradezu 
alles. - 


Im Jahre 1525 foll diefer Johann Fauft zu Keipzig fein Wefen getrieben 
haben. Im Keller des dortigen, im Jahre 1530 aufgeführten Auerbachs-Hofes 
befinden fih zwei auf Kauft bezügliche Wandgemälde, welche ſowohl oberhalb 
ale unten, am Ende der Aufichrift, mit der Jahreszahl 1525 verfehen find. 
Auf dem einen Gemälde fehen wir den Fauſt, der mit der Hand ein Zeichen 
gibt, auf einem Faſſe aus dem Seller reiten, Weinfchröter, die fih bis dahin 
vergeblich bemüht hatten, das Faß herauszufchroten, Studenten, welche den 
Zauberer begleitet haben, der Wirth, ein Kellner und ein Laufjunge äußern, 
jeder auf feine Weife, ihre Verwunderung. Unter dem Bilde lieſt man die 
Reime: 

Doctor Kauftus zu diejer Friſt 

Aus Auerbach's Keller geritten iſt. 

Auf einem Kap mit Wein gefchwind, 

Welches gejehen viel Mutter Kind. 

Solches durch feine fubtilne (sic) Kunit bat getban 
Und des Teufels Yohn empfangen davon. 


Der Schlup zeigt deutlich, daß die Auffchrift nad) dem Sabre 1525 entftanden 
fein muß, wo man von Fauft's gewaltſamem Tode noch gar nichts wußte, 
fo daß alfo die Zahl fih nicht auf das Jahr der Nbfafjung bezieht, fondern, 
wie auch das folgende „zu diefer Frift“ zeigt, auf die Zeit, in melde Die 
Geſchichte mit dem Faßritte fallen fol. Es hatte fih wohl irgend eine Ueber 
lieferung erhalten, in welchem Jahre Fauſt fih in Leipzig gezeigt; wenigftend 
it dies viel mahrfcheinlicher, als das die Jahreszahl erft dem Fauſtbuche von 
Widman (1599) entnommen worden, nad) welchen Fauft in diefem Jahr erft 
recht aufgetreten fein fol. Auf dem zmeiten Gemälde laſſen die Studenten 
das von Kauft zum Bellen gegebene Faß Wein ſich wohl fchmeden; diefer felbft 
fit oben am Tifche, auf den cr mit der Linken fchlägt, während die Nechte 
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einen reich verzierten Becher hält; rechts von ihm liegt das Weinfaß, woraus 
der Kellner Krug und Becher füllt; die übrigen Pläbe find von trinkenden 
Studenten und fpielenden Mufitanten befett. - Das Hündchen, melches auf 
beiden Bildern ſich findet, ift nicht ale Fauſt's Begleiter dargeftellt. Die Auf 
ſchrift dieſes Gemäldes lautet: 
Vive,-bibe, obgraegare (obgraecare), memor Fausti huius et huius 
Poenae: aderat claudo haec, ast erat ampla, gradu, 
welches Diftihon man im Deutfchen etwa wiedergeben könnte: 
Leb' und trink’ und ſchwelge, gedenfend des Fauftus und feiner 
Strafe, die lahm ankam, aber die reichlich ihm kam. 

Auch in Wittenberg, wo fein Landsmann Melanchthon feit 1518 die Profeffur 
der griedhifchen Sprache befleidete, verweilte Kauft einige Zeit. Aus dem Munde 
Melanchthon's hat uns fein Schüler Johann Mennel (Manlius) aus Ansbach 
folgende zwifchen 1550 und 1560 vernommene Erzählung aufbewahrt: „Ich 
habe einen Namens Fauſt aus Kundling (Knittlingen), einem Orte nahe bei 
meiner Heimat (Bretten), gefannt. Als diefer zu Krakau ftudierte, hatte er 
die Magie erlernt, wie fie dort früher ftark getrieben wurde, da man Öffentliche 
Borlefungen über diefe Kunft hielt. Später jchweifte er an vielen Orten 
umber und fprah von geheimen Dingen. Da er zu Benedig Auffehen erregen 
wollte, jo ließ er verfündigen, er werde zum Himmel fliegen; der Teufel hob 
ihn auch in die Höhe, ließ ihn aber darauf zur Erde fallen, fo daß er von 
diefem alle fast den Geiſt aufgegeben hätte. Er führte einen Hund mit fidh, 
welcher der Teufel war. Diefer Kauft entwifchte in unferer Stadt Wittenberg, 
al® der nortreffliche Fürſt Johann den Befehl gegeben hatte, ihn gefangen zu 
nehmen. Auf ähnliche Weife entwifchte er auch zu Nürnberg. Beim Anfange 
des Eſſens wurde es ihm warm; er ftebt auf und bezahlt dem Wirth feine 
Zeche; aber faum war er vor dem Thore, als die Häfcher kommen und nad 
ihm fragen. Diefer Zauberer Fauſt, eine fhändliche Beitie, eine Kloake vicler 
Teufel, prablte damit, er habe den faiferlihen Heeren alle Siege, melde fie 
in Italien erfochten, durch feine Zauberfunft verſchafft.“ Aus der Erwähnung 
des Herzogs Johann, den Melanchthon auch nad dem Jahre 1525, mo cr 
Kurfürft ward, als Herzog zu bezeichnen pflegt, erfeben wir, daß die Anweſen— 
heit des Kauft zu Wittenberg nit nad 1532 fallen kann, in welchem Jahre 
jener ftarb. Melanchthon hatte den Kauft als feinen Landemann zu Witten: 
berg kennen lernen, wenn er nicht fchon in feiner Heimat mit ihm bekannt 
geworden war. Daß er in Krakau die natürlihe Magie fludiert, hatte er von 
Fauft felbft erfahren, und es ift bei der engen Verbindung, in welcher die 
Hochſchule zu Krakau damals mit ihren deutfchen Schweftern ftand, nicht um: 
wahrſcheinlich, dag Fauſt fih wirklich eine Zeit lang bei jener aufgehalten 
hatte, wo, wie wir wiſſen, der Schwabe Heinrich Bebel von 1492 an fludiert 
und der baierifche Gefhichtichreiber Johann von Abenberg (Aventinue) 1507 — 
1509 eine Profeſſur der griehifhen Sprache bekleidet hatte. Auch die Prah⸗ 
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lereien Fauſt's wegen der Eiege in Italien hatte Melanchthon von Fauft felbft 
gehört. Unter jenen Siegen find die über Franz I. zu verftehn, welche mit 
dem Ueberfalle bei Landriano am 27. Juni 1529 fchlofien, wo der faiferliche 
Befehlshaber Antonio Leiva einen volllommenen Sieg über die Franzofen 
erfocht; vielleicht rühmte fi aber Kauft auh nur feines Antheild an den 
Eiegen bei Bicocca (1522) und Pavia (1525) oder an der Niederlage der 
Franzoſen vor Neapel (Auguft 1528). Die Sage von dem Luftfluge zu 
Reapel, welche an die ähnlihen von Simon den Magier und dem König 
Badudus von England erinnert, auch an Zauberfünften anderer Gaukler der 
Zeit ihr Gegenftüd findet, war Melanchthon wohl erſt fpäter zugefommen, ale 
Fauſt längft Wittenberg verlaffen hatte. Weber Fauſts Verbindung mit Mes 
lanchthon hat ſich aber auch noch eine andere Sage erhalten, welche Auguftin 
Lercheiimer von Steinfelden, der, wie Prätorius in der Schrift „von Zauberey 
und Zauberern” (1613) fagt, eigentlih Wittefind bic und gleich Mennel 
Schüler Melanchthon's war, in feiner unten anzuführenden Schrift mit fol- 
genden Worten mittheilt: „Der onzüchtig Zeuffeliihe bub Fauſt, hielt fi ein 
weil zu Witebergk, kam etwan zum Herrn PBhilippo (Melandhthon), der laß 
jm dann ein guten tert, [halt vnd vermant jn, dz er von dem ding benzeit 
abſtünd, e3 würd fonft ein böß end nemmen, wie e8 auch geſchah. Er aber 
fert fih nicht dran. Nun ward ein mal und zehen vhr, daß der Herr Phi- 
lippus auß feinem ftudorio herunder gieng zu tifh: war Fauft bey jın, den 
er da befftig geicholten hatte. Der fpricht mider zu jhm, Herr Philippe, ir 
fahrt mich allemal mit rauchen worten an, Sch wils ein mal machen, wann 
jr zu tiſch gebt, daß alle häffen (Töpfe) in der füchen zum jchornftein hinauß 
fliegen, daß jr mit ewern geften (den Studenten, die bei ihm in Koft waren) 
nit zu ejien werd haben. Darauff antwort jm Herr Philippus. Das foltu 
wol laſſen, ih fchiß dir in dein kunſt. Vnn er ließ es auch.“ 

Segen Ende der dreißiger Jahre fcheint Kauft in Deutfchland verfchollen 
geweien zu fein. Der Arzt Philipp Begardi zu Worms berichtet in feiner 
1539 erfhienenen Schrift „Index sanitatis. Eyn Schöns und vaft nüpliche 
Büchlein, genant Zeyger der Geſundtheiyt“: „Es wirt noch eyn nambhafftiger 
dapiferer mann erfunden: ich wolt aber doch feinen namen nit genent haben, 
fo wil er aud nit verborgen fein, noch vnbekant. Dann er ift vor etlichen 
jaren vaſt durch alle landtfchafft, Fürſtenthumb und Königreich gezogen, feinen 
nanıen jederman ſelbs befant gemacht, vnn feine groffe funft, nit alleyn der 
artzunei, fonder auch Ehiromancei, Nigramancei, Bifionomei, Viſiones imm 
Criftal, vnn dergleihen mer künſt, fih bödhlih berümpt. Vnd auch nit allcyn 
berünpt, jonder fih auch einen berümpten vnd erfarenen meyſter befant vnnd 
geihriben. Hat auch ſelbs befant, vnd nit geleugfnet, daß er fei, vnnd heiyß 
Fauſtus, damit ſich gefchriben Philoſophum Philofophorun ꝛc. Wie vil aber 
mir geklagt haben, daß fie von jm feind betrogen worden, deren ift eyn groſſe 
zal gewefen. Nun fein verheyfien ware auch groß wie des Teſſali (des Thefs 
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falus von Tralles zur Zeit des Galen). Dergleichen fein rhum, wie auch des 
Theophrafti (des erft 1541 geftorbenen Theophraftus Paracelfus, den Begarbi 
befonders befämpft): aber die that, wie ih noch vernimm, vaft Meyn vnd 
betrüglich erfunden: doch hat er fi) imm geld nemen, oder empfahen (das 
ih auch recht red) nit gefaumpt, und nahmals auch im abzugk, er hat, wie 
ih beracht, vil mit den ferßen gefegnet. Aber was ſoll man nun darzu thun, 
bin ift hin (das Geld)”. An Georgius Sabellitus dürfte hierbei um fo weniger 
zu denken fein, ald damals der Fauft von Knittlingen bereitd zu großem Rufe 
gelangt war. Webrigens ift zu bemerken, daß man aus den Worten „er fei 
vnnd heiyß Fauſtus“ nicht fchliegen darf, Fauftus ſtehe bier als allgemeine 
Bezeichnung eined Zauberers; denn im Sprachgebrauche jener Zeit werden 
fein und heißen auf foldhe Weile gewöhnlich miteinander verbunden. 

Die erfte Nachricht von Fauſt's gewaltfamem Tode gibt in den vierziger 
Jahren der im Zauberglauben nach den Borftellungen der Zeit fehr befangene 
proteftantifhe Zheolog Johann Gaft in feinen „Zifchreden” (sermones con- 
vivales), der, nachdem er die Geſchichte von einem Lärmteufel erzählt hat, 
welchen Fauſt zur Race in ein Klofter der Pfalz gefandt, als „zweites Bei⸗ 
fpiel” von ihm folgendes berichtet: „Als ich zu Bafel im großen Kollegium 
mit Fauft zufammen fpeifte, gab diefer dem Koche Vögel verfchiedener Art, von 
denen ih nicht wußte, wo er fie getauft oder wer fie ihm gegeben hatte, da 
zu Bafel damals folche nicht gefauft wurden, und zwar waren es Vögel, deren 
ih in unferer Gegend keine gefehen habe. Auch hatte er einen Hund und ein 
Pferd bei fich, die nach meiner Meinung Teufel waren, da fie alles verrichten 
tonnten. Einige fagten mir, der Hund habe zumeilen die Geftalt eines Dieners 
angenommen und ihm Speife zugebradt. Der Elende endete auf eine er- 
fchredliche Weiſe; denn der Teufel erwürgte ihn; die Reiche lag auf der Bahre 
immer auf dem Gefihte, obgleih man fie fünfmal umgedreht hatte.” Die 
Nahriht von dem gewaltfamen Tode Fauſt's (den Eyprianus hatte der Teufel 
erwürgen wollen, wie er Papſt Benedilt IX. wirflih erwürgt, dem Papft 
Baul I. den Hals umgedreht haben fol) hat Gaft nur aus den Berichten 
anderer, die natürlich den verfhollenen Zauberer nad) dem zu jener Zeit weit 
verbreiteten Aberglauben vom Teufel holen ließen. Daffelbe gilt von Mes 
lanchthon, der feinem Schüler Mennel (zwiſchen 1550 und 1560) erzählte: 
„Bor wenigen Jahren ſaß diefer Iohann Fauſt an feinem letzten Tage ehr 
betrübt in einem Dorfe des Herzogthums Würtemberg. Der Wirth fragt ihn, 
warum er wider feine Sitte und Gewohnheit fo beträbt fei; denn er war 
fonft ein ſchändlicher Schelm, der ein Tiederliches Leben führte, fo daß er ein 
paarmal feiner Riebeshändel wegen faft umgefommen wäre. Darauf erwiederte 
diefer dem Wirthe jenes Dorfd, er möge diefe Nacht nicht erfchreden. Um 
Mitternadht ward das Haus erfhüttert. Da Fauſt am Morgen nicht aufge 
fanden und der Mittag gefommen war, ging der Wirth auf deifen Zimmer 
und fand ihn neben dem Bette Tiegen mit umgedrehtem Gefichte, jo hatte ihn 
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der Teufel getödtet.” Auf Melanchthon's von Mennel mitgetheilter Erzählung 
beruht die Darftellung des kühnen Belämpfers der Hexenprozeſſe, des edeln 
Johann Weyer (lateiniſch Wierus, auch Piscinarius), Leibarztes des Herzogs 
von Kleve (die betreffende Stelle fällt grgen das Ende der fechziger Jahre), 
der Fauſt's Gaukeleien und Betrügereien „kurz vor 1540” ſetzt (vielleicht nad 
Begardi), und unter anderen zwei Stüdchen erzählt, welche er von den dabel 
betheiligten Perſonen ſelbſt gehört haben will, dazu ein drittes von einem 
Schulmeifter zu Goslar. 

In Luther's Schriften und „Tifchreden” findet fi feine Erwähnung des 
Fauſt; denn die von Widman hinter der Borrede mitgetheilte „Erzehlung, was 
D. Luther von D. Yaufto gehalten hat”, ift. offenbar, wenn auch nicht von 
Widman ſelbſt, untergefhoben. Rur in fofern auch die dort erzählten Ge- 
[dichten wirflih in der Sage gelebt haben mögen, verdienen die betreffenden 
Stellen jener „Erzehlung“ bier eine Erwähnung. „Es hat auff ein zeit Doctor 
Martinus Luther ein gaftung gehalten”, heist es bier, „da hat man deö 
D. Fauſti ober tifch gedacht, was er in kurtz für fehaldheit getrieben hette, 
darauff fagt Doctor Luther ernftlich, ed made diefer Fauſtus, was er wolle, 
fo wirdts ihm an dem ende wieder reichlich belohnt werden. Denn es ftedt 
nihts anders in jhm denn ein hoffertiger flolger und ehrgeikiger Zeuffel, der 
in diefer Welt einen ruhm mil erlangen, doch wieder Gott und fein wordt, 
wieder fein eigen Gewiſſen und Rechten, aber mas nicht bleiben wil, das 
fahre nur ſtracks zum Zeuffel, denn kein hoffertigers Thier nie entftanden, und 
darüber fo hoch gefallen ift, ald der Zeuffel, ey warumb wolt dann Fauſtus 
feinem Herrn nicht nad ohmen, auff das er fih zu legt auch an den kopff 
Roffe. Aber das fage ich, er nodı der Teuffel gebrauden fich der Zauberey 
nur nicht wieder mid. — Alſo find in diefer mahlzeit von dieſem Fauſto 
viel Disputationes fürgelauffen, Vnder denen auch einer fagte, wie D. Fauſtus 
fo erfahren were, das er wüſte, was in füniftig gefchehen folte. — In ſolchem 
geiprech jagt ein ander, wie Doctor Fauftus newlih bey einem Grauen in 
Beyern geweſen, da hab er jhm zu gefallen ein ſchön jagwerk angerichtet, das 
auch allda allerley thier erichienen weren, aber nicht natürlich. — Es jagt 
auch einer darauf, wie D. Fauſtus fih ein meil zu Gotha hab gehalten, da 
er nun hinweg kommen were, denn er war mit feinem Wirt in vneinigfeit 
gerabten, da fey in des Wirts keller ein ſolchs grumpel vnnd geipenft worden, 
das niemandt bey nachts mit einem liecht hinab geben können, fonder es fey 
ihm alleweg außgeleſcht worden, fo höre man nod die ganke naht in dem 
teller binden, das man zuuor nie gehört hab. Run war aber allda D. C.(hriſtian) 
J.renãus) fagte, wie D. Fauſtus folte einen Spiritum familiarem haben. — 
Darauf fagt D. Luther, ja er (der Teufel) fan fi in eines Menfchen geftalt 
verftellen, aber das ift gewiß, mer den Teuffel zu gaft ladet, der wirdt fein 
nicht aljo loß. Denn D. Lucas Gauricus (diefer Sterndeuter, der eine Zeit 
lang Bifhof war, Ichte 1476— 1545) der ſchwartzkünſtler auß Italien, hat 
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auff ein zeit in bepfein vieler guter Herren, da ich auch geweſen, befennd, 
das ihm auff ein zeit fein geift erfchienen fey, und mit gemalt an jhm gewollt, 
er folle auß Italien fih in Zeudtfchland thun, da einer ober jhn fey, Doctor 
Fauftus genant, von diefem würde er viel fehen. Auff folhe anmutung hat 
er geantwortet, ed würde ſich nicht ſchicken, das ein Teuffel den andern auß 
triebe.” Am Schluffe heißt es: „Diefe vnd andere mehr turkweilige vnd 
fröliche erzehlte gefprech, da man dieſes D. Faufti gedachte, habe ich auß einem 
befonderen fchreiben, jo mir befant, wollen erzehlen vnd anziehen, vnd if 
bierauß abzunehmen, das D. Fauſtus fhon in einem anjehen geweſen, er hat 
fih aber damahls zu Magdeburg bey den Thumbherrn enthalten, die jn in 
einem groffen wehrt gehalten haben.” 


An den verfchiedenften Punkten Deutfchland’s bildeten fih Sagen von 
dem berühmten Zauberer, befonders nachdem das Gerücht von feinem gewalt 
famen Tode Plab gegriffen hatte So nahmen mehrere Orte die Ehre in 
Anſpruch, daß der Zeufel in ihnen den Fauft geholt habe, außer Maulbronn, 
wo noch ein großer Blutfleden von feinem ſchrecklichen Ende zeugen fol!) — 
Melanchthon nannte unbeftinnmt ein Dorf im Würtembergifhen —, Köln, 
wo man. dad Haus bezeichnete, in welchem der Teufel mit Fauſt gefartet und 
ihn zuleßt durch ein Fenftergitter geholt haben foll, und Schloß Waerdenberg 
bei Bommel in Holland, wo man ebenfalld die unvertilgbaren Blutfleden feit 
der Zeit fieht, wo der Teufel der Sage nah mit ihm aus dem Scloßfenfter 
fuhr, ſowie die Dörfer Rimlih und Pratau bei Wittenberg. Was Pratau 
betrifft, To dürfte fih bier die Sage vielleicht erft im dreißigjährigen Kriege 
gebildet haben, in welchem der Ortsvorfteher dieſes an der Elbe gelegenen 
Pfarrdorfes den eingedrungenen Feind durch die Anzeige vertrieb, in feinem 
Haufe habe der Teufel den Zauberer Fauſt geholt, wovon nod) die vermuthlich 
kurz vorher mit Ochſenblut beſtrichene Wand Zeugniß ablege. Auch wollten 
verſchiedene Orte den berufenen Schwarzkünſtler der Welt geſchenkt haben. 
Außer Knittlingen rühmten ſich dieſer Ehre Roda im Weimariſchen (an der 
Stelle des jetzigen Rödigen lagen früher die Dörfer Groß⸗ und Klein⸗Roda) 
und Salzwedel, das ſeit Albrecht dem Bären zum Beſitze der Fürſten von 
Anhalt gehörte. Vermuthlich waren beide Orte durch Zaubergeſchichten berühmt, 
wie die Gegend von Salzwedel noch jetzt reich an Sagen iſt, worunter am 
bedeutendſten die Geſchichten von einem Zauberringe der Familie Alvensleben. 
Unter den Drten, an denen ſich vielfache Sagen von Fauſt gebildet, iſt be- 
fondere Erfurt zu nennen, wo noch jebt das fogenanate D. Fauft-Gäßchen 
und das Haus, welches er bewohnt haben foll, an ihn erinnern. Durd das 
enge Gäßchen, einen ganz ſchmalen Durchgang zwifchen zwei Häufern, fol 
Fauft mit einem großen Fuder Heu gefahren fein, Martin Quther aber, damals 
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noch Cuſtos im Auguflinerflofter, vernichtete durch feinen Bannſpruch die fa- 
tanifhe Berblendung, wo man denn ftatt des Fuders Heu und der zwei 
Bferde oder Ochfen zwei rothe Hähne fah, weldhe einen Strohhalm zogen. 
Auch mehrere andere Sagen von Fauft beziehen ih auf Erfurt. In Rürn- 
berg, wo er nah Melanchthon den Häfchern entwifchte, ließ er nicht bloß, 
wie zu Erfurt, in einer Borlefung die homerifchen, fondern audy andere Hel- 
den, wie den Herkules, zu Pferde vor den Mauern der Stadt erfcheinen. Zu 
Leipzig erzählte man nicht bloß von dem Faßritte, fondern auch von der 
Auftiagd, welche Kauft zur Meßzeit bei der Anweſenheit des päpſtlichen Lega- 
ten, des Cardinals Campeggi, der 1589 ftarb, veranftaltet habe. Zu Stra- 
fau, wo Kauft nad Melanchthon Magie ftudierte, ließ er die alten polnifchen 
Helten erfcheinen. Aber Polen hat auch einen eigenen Fauſt, einen Johann 
Twardowski, einen Zeitgenofien des deutichen Zauberer, von dem man ganz 
ähnliche Geſchichten wie von dieſem erzählte. Der Teufel, der hier Mephi- 
ſtophel heißt, was auf fpäte Einwirkung der Fauſtſage hinweiſt, holt ihn in 
dem unbelannten polnifhen Dörfhen Rom (Rzym); denn in dem Bertrage 
war beftimmt, dag Mephiftophel ihn bloß zu Rom holen dürfe, eine Berin- 
gung, welche jener auf liftige Weife wider Twardowski's Erwarten erfüllt, 
ganz ähnlich wie bei Spyivefter II. die Bedingung, daß er nur in Serufalem 
Rerben werde '). 

Die fih an den verfchiedenften Orten Deutihland’s Sagen vom Zaube: 
ter Fauſt bildeten, jo hat man auch die allerverjchiedenften Zauberfagen von 
anderen ohne weiteres auf Yauit übertragen, fo daB kaum irgend eine der 
von Fauſt erzählten Zaubergeihichten fi finden dürfte, die man nidt auf 
ein älteres Vorbild zurüdführen könnte Selbft der Teufel Fauſt's zeigt Spu⸗ 
ten der uralten Volksſage, da manche Züge deſſelben nicht vom chriftlichen 
Zeufel, fondern vom deutſchen Hausgeift oder Kobold entlehnt find. 

Die weitefte Ausbildung erhielt die Fauſtſage zu Wittenberg, wo Fauſt 
fit) einige Zeit aufgehalten und unter anderen mit feinem Landemanne Mes 
lanchthon in Verbindung geftanden hatte. Hier fcheint bei dem großen Spiel. 
raume, welchen Luther (der nach den „Tifchreden” noch im Jahre 1538 dem 
Zeufel die Handichrift eines Studenten, der fi ihm verjchrieben hatte, durch 
fein Gebet wieder abzmang) und Melanchthon dem Reiche des Teufeld, deſſen 
unmittelbaren Einfluffe wir auf allen Wegen ausgeſetzt feien, mit einer und 
wunderbar vorkommenden Gläubigkeit einräumten?), hier ſcheint ſich fehr 
frühe ein fefter Kern von Sagen über den berüchtigten Schwarzkünſtler ge 
bildet zu haben, deſſen Bund mit dem Böfen, feine Geſpräche mit diefem 
über Bott, Himmel und Hölle und fein fchrediihes Ende der herrichenden 


1) Dal. Hormayr im „Taſchenbuch für die vaterländijche Geſchichte“ 1838 ©. 286 ff. 
2) Wir verweifen auf Goethe's treffende Bemerkung B. 39, 81. 
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theologifhen Richtung einen ergiebigen Stoff boten — und gerade diefe Punkte 
feinen zu Wittenberg befonders ausgeführt worden zu fein, wohin man 
denn auch feinen gewöhnlichen Aufenthaltsort verlegte. Bon befonderer Wi» 
tigkeit für diefe Entwidlung dee Sage ift die im Jahre 1585 erſchienene 
Schrift „Chriftlich bedenden und erinnerung von Bauberey“ von dem [don 
oben genannten Schüler Melanchthon's Auguftin Lercheimer, eigentlich Witte 
find, in welcher diefer auf Beranlaffung der Verbrennung mehrerer Hepen in 
feiner Nähe den Wunſch ausfpricht, daß man die armen ſogenannten Hefen 
eber zum Arzte und SKtirchendiener als zum Richter führe, dagegen wider bie 
Wahrfager, Zauberer und Gaukler größern Ernft als bisher brauche. Im 
diefem, ganz im inne der wittenberger Reformatoren gefhriebenen , deren 
Zauberglauben treu darftellenden Buche wird von Fauft außer der ©. 13 an 
geführten Gefhichte erzählt, wie er zu Mlagdeburg?) einen Wirthéjungen ver 
fhlungen habe und während der Faſtnacht aus Meißen in den Keller bes 
Biſchofs zu Salzburg gefahren fei. Für die Fortbildung der Sage find die 
beiden folgenden Stellen von befonderer Wichtigkeit: „Zur Zeit D. Luthers 
und Philippi (Melanchthon's) hielt fih der Ihwarpfünftier Fauſt, wie obge 
meldt, ein weile zu Wittenberg: das Tieß man fo gefchehen, der hoffnung, er 
würde fih auß ber Ichr, die da im ſchwang gieng, beferen und befern. Da 
aber das nicht gefchahe, fondern er auch andere verführte (dern ich einen ge 
kannt, wann der ein haſen wolte haben, gieng er in wald, da kamm er jm 
in die hende gelauffen) hieß in der Fürſt einziehen in gefengnuß. Aber fein 
geiſt warnete in, daß er davon famm, von dem er nit lang darnach grew⸗ 
lich getödtet ward, als er jm vier und zwantzig jar gedient hatte. — Der 
vielgemeldte Yauft Hat im (fi) einmal fürgenommen ſich zu beferen, da hat 
jm der teuffel fo hart gedramwet, fo bang gemacht, fo erfchredt, daß er fi 
jm auch auffs new hat verfhrieben. Bei der erften Gefchichte liegt die Er» 
zählung Melanchthon's zu Grunde, aber die Warnung durch feinen Geiſt und- 
die pierundzmanzigjährige Dienftzeit find neu, in der andern wird eine zweite 
Verſchreibung erwähnt, die, wie die vierundzmanzigjährige Dienftzeit, auch 
im älteiten Fauſtbuche ſteht. Die Zahl vierundzsmanzig ift auffällig, da ges 
wöhnlich ſolche Verfchreibungen auf ficben Jahre geichehen: aber die zweite 
Verſchreibung begiebt ſich wirflih auf fieben Jahre, da fie in fiebzehnten 
Jahre des erften Bertrages geſchieht. Die Sage fcheint urfprünglih fo ge 
lautet zu haben, Fauſt habe ſiebzehn und fieben Jahre verlangt, wie Aleran- 
der VI. eilf und acht Jahre, andere fieben Jahre und fiebzchn Tage fordern. 
Die Schrift von Lercheimer war eine der Quellen des älteften Yauftbuches, 
welches nicht allein zwei bei jenem von Fauſt erzählte Gefchichten gibt, zum 
Theil wörtlich übereinftinmend, fondern auch fieben andere Gefchichten, welche 
Lercheimer anderen Zauberern beilegt, ohne weiteres auf Fauft überträgt, mas 
anf gleiche Weife mit zwei Erzählungen aus Luthers „Fiihreden”, mit einer 
aus Gaft und einer aus Weyer gefchehen ift. 
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Das älteſte Faufbuch erſchien zur Herbſtmeſſe 1587 zu Frankfurt am 
Main im Berlage des Buchdruders Johann Spied, der in der Zueignung 
bemerkt: „Rah dem nuhn viel Jahr ber eine gemeine vnnd grofie Sag in 
Teutfchlan® von D. Iohannid Fanuſti, De weytbeſchreyten Zauberers vnd 
Schwargfänftiere mancherley Abenthewren gewefen. vnnd allenthalben ein 
groffe nachfragè nach "gedachtes Fauſti Biftormy bei den Gaflungen und Ge 
fellfchafften geſchicht. Deßgleichen auch hin und wider bey etlichen newen Ges 
ſchichtſchreibern dieſes Zauberers vnnd feiner Zeuffelifchen Künſte vnd erſchreck⸗ 
lichen Endes gedacht wirdt, hab ich mich ſelbſt auch zum offtermal verwundert, 
daß ſo gar niemandt dieſe ſchreckliche Geſchicht ordentlich verfaſſete, vnd der 
gantzen Chriſtenheit zur warnung durch den Druck mittheilete, hab auch nit 
vnterlaſſen, bey Gelehrten vnnd verſtändigen Leuten nachzufragen, ob viel 
leiht diſe Hiſtory ſchon alibereit von jemandt befchrieben were, aber nie nichts 
gewiſſes erfahren fönnen, biß fie mir newlih durch einen guten Freund von 
Speyer mitgetheilt vnd zugefhidt worden, mit begeren, daß ich diefelbige ale 
ein ſchrecklich Erempel deß Teuffeliſchen betrugs, Leibe vnnd Seelen Morde, 
allen Chriſten zur warnung, durch den Öffentlichen Druck publicieren vnnd 
fürſtellen wolte“ Dev Verfaſſer, der in der Vorrede bemerkt, er habe „mit 
Raht etlicher gelehrten vnd verftiendiger Leutb das ſchrecklich Erempel D. Jo⸗ 
hann Faufi, was fein Zauberwert für ein abfchewlid End genommen, für 
die Augen fiellen wöllen”, und zugleich das baldige Erfcheinen des lateinifchen 
Eremplars in Ausficht ftellt, ſcheint ein proteitantiicher Theolog geweſen zu 
jein, der feinen andern Zweck hatte, ald von dem greulichen Lafter der Zau⸗ 
berei und dem Bund mit dem Böfen abzufchreden. Die leidenfchaftlidh maß⸗ 
lofe Befümpfung des Papſtthums und der fatholifhen Kirche, welche Luther, 
Calvin und Ihre Anhänger öffentlich für in Werkzeug des Teufels erklärten, 
tritt überall hervor. Fauf fand zu Rom „ubermut, fol, hochmut, vermef 
fenheit, freſſen, fauffen, Hurerey, Ehebruch, vnd alles Gottlofes weſen des 
Bapſta und feines Geſchmeiß, alfo, daß er hernach weiters fagte: „Ich meint, 
ih were ein Schwein oder Saw dei Teuffeld, aber er muB mich länger ziehen. 
Diefe Schwein zu Rom find gemäftet, vnnd alle zeitig zu braten und zu ko— 
hen.” Man erkennt bierin ganz den Anhänger Luthers, der den Papft als 
Antichriften, ala einen vom Teufel Beiefienen, die katholiſchen Priefter als 
des Teufels Pfaffen, die Mönche als einen Theil von des Teufeld Sefinde 
darftelite und wicht ermüdete, mit den ausgeſuchteſten Schimpfivorten Papft 
und Papſtthum zu fihmähen. Die Mefle, das Fegefeuer und der Ablaß wer 
den im älteſten Jauſtbuche verſpottet. Zu Konftantinopel erfcheint Fauſt, der 
fih für den Bropheten Mahomet ausgibt, im Gewande des Papftes, und 
fröhne als folder feiner Wolluſt. Ueber die heiligen Dreikönige und die ciff, 
taufend Jungfrauen der heiligen Urfula in der heiligen Stadt Köln fpottet 
Fauſt. „Allda ift aud der Teufel zu ©. Brfula mit den 11000 Jungfrawen, 
fonderlich gefiel im da die fchönheit der Weiber.” Die Mönche und Nonnen 
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nebit dem Gölibate werden vielfach verhöhnt. Luther meinte, die rechte Zradt 
für den Satan fei die Mönchskappe, wenn unten die Zeufelötlauen hervor⸗ 
geben; denn der Teufel habe von Anfang an nichts anderes gethan, als bie 
Welt mit Möncherei verführt. Schon bei Cäfarius von Heifterbach erfcheint 
der Teufel den Mönchen in Geftalt eines ſchwarzen Möndyes oder eines Priors. 
Der Kobold Rübezahl zeigt fih ale Mönch. Auch in anderen Sagen , die 
Weyer gefammelt hat, finden wir den Teufel in der Mönchstracht, mag dies 
nun damit zufammenhängen, daß die böfen Dämonen in der Volksvorſtellung 
in grauem Gewande gedacht wurden (der Teufel erfcheint ale Graumann oder 
Staumännlein) oder mag der Teufel urfprünglich die Mönchetracht angelegt 
haben, um defto leichter zu verführen. So erfhheint denn aud dem Kauf im 
älteften Yauftbuche fein Geift „in geftalt vnnd Kleidung eines Francifcaner 
Münchs“, worauf ohne Zweifel des Berfafiers feindliche Stimmung gegen das 
Mönchthum nicht ohne Einfluß gewefen if. 


Das hohmüthige Streben nad unbegrenzter Erfenntniß iſt ed nach dem 
Fauftbuhe, was den Fauſt zu Grunde richtet. Fauſt Hat „einen thummen, 
pnfinnigen, vnd hoffertigen Kopf, wie man jhn denn allegeit den Speculierer 
genennet hat”. In Krakau fludiert er Magie, was wir ſchon bei Melandı 
thbon fanden. Er „Ipeculiert und ftudiert Tag und Nacht” in den Zauberbü- 
bern, „mwolte fih hernacher keinen Theologum mehr nennen laflen (u Wit 
tenberg war er zum Doctor Theologiae promoviert worden), ward ein Welt 
menſch, nannte fi ein D. Medicinae, ward ein Astrologus vnnd Mathe- 
maticus, vnd zum Glimpff ward er ein Arzt, halff erftlih nielen Leuten mit 
der Artzney, mit Kreutern, Wurgeln, Waflern, Zränden, NRecepten und Gli- 
ftiern, darneben ohne Ruhm war er NRedfpredig, in der Göttlihen Schrift 
wol erfahren, Er wußte die Regel Chrifti gar wol: Wer den willen des Herrn 
weiß, vnd thut jn nicht, der wirdt zwyfach geichlagen. Iten, Niemand kan 
zweyen Herren dienen. Stem, du folt Gott den Herren nicht verfuchen. Die 
alles fchlug er in windt, feßte feine Seel ein weil ober die Vberthür, darunıb 
bei jhm kein entfhuldigung fein fol. — Wie obgemeldt worden, ſtunde D. 
Faufi Datum dahin, das zu lieben, das nicht zu lieben war, dem trachtet 
er Tag vnnd Naht nah, name an jih Adlere Flügel, wolte alle 
Gründ am Hinnmel vnd Erden erforfhen, dann fein fürmwig, freyheit 
vnd leichtfertigkeit ftache und reitzte jhn alſo, daß er auff eine zeit etliche zau⸗ 
berifche vocabula, charactenes vnd coniurationes, damit er den Teuffel vor 
fi) möchte fördern, ins Werd zuſetzen, und zu probieen ihm (fi) fürname.“ 
Bon dem Abfalle Fauft’s von Gott heißt es: „Vnnd iſt diefer abfall nichts 
anders, dann fein ſtoltzer Hochmuht, Berzweiiflung, Verwegung, vnd Bers 
mefienheit, wie den Rieſen war, davon die Poeten dichten, dag fie die Berg 
zufammen tragen vnd wider Gott kriegen wolten, ja wie dem böfen Engel, 
der fi) witer Gott feßte, darumb er von wegen feiner Hoffahrt vnd Vber⸗ 
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ruht von Gott verſtoſſen wurde. Alfo mer hoch fleygen mil, der fellet auch 
och herab.” Wie der Berfafier es häufig ausſpricht, will er mit der Ge 
Hichte von Fauſt vor menfhlihem Uebermuth und arger Bermeflenheit war 
en, dor diefen Schlingen, die das uns überall umgebende Neih des Teu- 
els dem Geifte ftelle, um den Menfhen von Gott abzuführen und zu cwis 
er Verdammniß mit fih in die Hölle zu ziehen. 


Auf Fauſt's Beſchwörung in dem „dicken Waldt, der bei Wittenberg ges 
gen if, der Spefler Waldt genandt” (daß ein Wald bei Wittenberg damals 
iefen Ramen geführt, kann bei der großen Bekanntſchaft mit den dortigen 
Yertlichkeiten, welche der Verfaſſer font verräth, nicht bezweifelt werden), 
thob der Teufel zuerft fchredlihen Zumult im Walde, fo daß Fauft zu vers 
agen anfing, Doch ermutbigte er fih bald zu einer neuen Beſchwörung, wor 
uf der Teufel ihm ein groß „Geplerr“ vor den Augen machte „Es Tieß 
ch fehen, ald warın ob dem Cirkel (dem von Fauſt gemachten Zauberzirfel) 
in Greiff oder Drach ſchwebet, vnd flatterte, warn dann D. Kauftus feine 
Jefhwerung brauchte, da kirrete das Thier jämmerlich, bald darauff fiel drey 
der vier Haffter body ein feumwriger Stern herab, verwandelte fih zu einer 
morigen Kugel, daß dann D. Kauft auch gar hoch erſchracke, jedoch Tiebete 
m fein fürnemmen. — Beſchwur alfo diefen Stern zum erften, andern, vnd 
ritten mal, darauff gieng ein Fewerſtrom cined Mannes hoch auff, ließ fi 
sider herunder, vnd wurden ſechs Xiechtlein darauff gefehen, einmal fprang 
in Liechtlein in die Höhe, denn das ander bernider, biß fi) enderte und for 
aierte ein Geſtalt eines fewrigen Manns, diefer gieng umb den Eirkel herumb 
m viertheil fund lang. Bald daranff endert fih der Teuffel vnd Geift in 
deftalt eines grawen Mönche, fam mit Fauſto zu ſprach, fragte, was er bes 
erte.“ Der Teufel weigert fich zuerft, am andern Tage um zwölf Uhr fi 
1Fauſt's Wohnung einzufinden, bis diefer ihn bei feinem Herrn befchmwört. 
Im andern Morgen bemerkt ihm der Teufel, es ftehe nicht bei ihm, fondern 
eim böflifhen Gott, feinen Wunſch zu erfüllen. „Du folt wiflen, Fauſte, 
wach der Geiſt, dag onter uns gleich fo mol ein Regiment vnnd Herrſchaft 
t, wie auff erden, dann wir haben vnſere Regierer vnd Regenten, und Die 
er, wie auch ich einer bin, onnd vnſer Reich nennen wir die Legion. Dann 
b wol der verftoffen Lucifer auß boffart vnd vbermuht ſich felbit zu Fall 
ebracht, hat diſer ein Legion vnd jhr viel der Teuffel ein Regiment aufge 
ht, den mir den Drientalifchen Fürften nennen, denn feine Herrfchafft hatte 
im Auffgang, alfo ift auch eine Herrichafft in Meridie, Septentrione vnd 
jecidente (Süden, Norden, Welten), vnd diemweil Qucifer, der gefallene En: 
MH, feine Herrſchafft vnnd Fürſtenthumb auch unter dem Himmel bat, müffen 
ir und verendern, zu den menfchen begeben, denfelben vpnterthänig jein, denn 
mit köndte der Menſch mit allem feinem Gewalt vnnd Künften jm (jich) 
m Lucifer nicht vnterthänig mahen, es fey dann, daß er ein Geift fende, 
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wie ih gefandt bin ).“ Kauft, fo an die ewige Berbammniß erinnert, will 
um des Zeufeld willen nicht verdammt fein, worauf der Geiſt fpottend er 
wiedert: 

Biltu nit, fo hats doch kein Bitt, 

Hatts denn fein Bitt, fo muſtu mit, 

Helt man dich, fo weiftu ed nit, 

Dennoch muftu mit, da hilfft kein Bitt, 

Dein verzweifelt Her bat dirs verſchertzt. 


Fauſt will den böfen Geift verfcheuchen, bedenkt ſich aber, ehe dieſer entmweicht, 
und beftellt ihn um die Besperzeit, zwifhen drei und vier, wo denn der 
„fliegende Seift“ 2) die Erklärung abgibt, fein O:berfter habe ihm geftattet, dem. 
Fauft in allem unterthänig und gehorfam zu fein. Dieſer begehrt nun dom 
Geiſte: „Erſtlich, daB er auch ein Geſchicklichkeit, Form vnnd Geftalt eines 
Geiſtes möchte an ſich haben vnd bekommen. Zum andern, daß der Geiſt 
alles das thun ſolte was er begert, vnnd von jhm haben wolt. Zum drit⸗ 
ten, daß er jm gefliſſen, vnderthaͤnig vnd gehorſam fein wolte, als ein Die 
ner. Zum vierdten, daß er fih alle zeit, fo offt er in forderte vnd beruffte, 
in feinem Hauß folte finden lafen. Zum fünfften, daß er in feinem Haufe 
wölle vnſichtbar regiern, vnd ſich fonften von niemandt, als von jm fehen 
lafien, es were denn fein will onnd geheiß. Und letzlich, daß er ihm, fo 
offt er ihn forderte, vnnd in der geftalt, wie er ihm aufferlegen würde, er 
fcheinen folt.” Dagegen fordert der Geiſt von ihm: „Erftlih, daß er, Fau⸗ 
fus, verfpreche vnd fchmwere, daß er fein, deß Geiſtes, eigen fein wolte. Zum 
andern, daß er ſolches zu mehrer befrefftigung wit feinem eigen Blut wölle 
bezeugen, onnd ſich darmit alfo gegen jhm verfrriben. Zum dritten, daß 
er allen Ghriftgleubigen Menihen wölle feind fein. Zum vierdten, daß er 
den Chriſtlichen Glauben wölle verleugnen. Bum fünfften, daß er fih nicht 
wölle verführen lafien, fo jhne etliche woͤllen belehren.” Er will ihm eine 
gewifle Anzahl von Jahren beflimmen, nach deren Berlauf er ihm verfallen 
fei, wogegen Fauft, wenn er die Bedingungen erfülle, alles haben folle, was 
fein Herz begehrte. Diefer geht darauf ein, und ruft früh am andern Row 
gen den Geift, dem er Befiehlt, ihm immer in der Kleidung eines Wranzie- 
kaners zu erfheinen, und zwar mit einem Gloͤckchen, womit er feine Ankunft 
antündige, wobei eine Beziedung auf die Schellentöcke der Kobolde nicht zu 
verfennen ift. Auf die Frage nach feinem Namen nennt der Geiſt ih Mer 


1) ®ir haben hier die bei den Kirchenvätern Serrfihende Anfit, daß die Dämo⸗ 
nen, durch welche die Zauberer wirken, in der untern ſchweren Luft wohnen, wo fie ſich 
vom Opferrauche nähren. Die Lehre von den vier Beliterfönigen in den verfchiedenen 
Beltgegenden verwarf die Sorbonne bereits im Jahre 1398. 

2) Die Bezeichnung erinnert an den Kobold, der als beillodernde Flamme durch 
das Zimmer oder durch den Schornſtein in die Luft fliegt, wie der Teufel, was offens 
dar vom Kobold auf ihn übertragen ift, ald feuriger Drache durch die Luft und in die 
Schornſteine fährt. 
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phoRopbilee. Diefes ift Die älteſte Form des Namens, die fpäter in 
Mephiſtophtles verwandelt wurde. Bei Marlow findet fih der Name 
Mephoſtophilis, bei Shakefpeare und Sudling Mephoftophilus ge 
frieben. Die Bedeutung des Namens ift nicht mit Sicherheit nachzumelfen; 
wahrſcheinlich ift er ein von einem halbgelehrten Gaukler nicht ganz richtig 
gebildetes griechifches Wort (der S-Raut wäre irrig eingefhoben) in der Bes 
deutung nicht das Licht liebendiy. Aus der Korm Mepbiftophles, 
die ſich im PBuppenfpiel findet, fcheint Goethe zuerſt Mephiſtopheles ge 
macht zu Baben. 

Fauf gibt dem Geiſte die verlangte Berfchreibung mit feinem eigenen 
Blute, wie wir eine folche zuerft im bdreigehnten Jahrhundert in Darftellun- 
gen der Theophilusfage und fpäter häufig, 3. DB. bei jenem wittenberger Stu- 
denten,, finden, den Luther im Jahre 1588 vom Teufel errettete. Name 
D. Fauſtus ein fpigig Meſſer“, erzählt das Fauſtbuch, „licht jhme (fidh) ein 
Ader in der linden Hand auff, vnnd fagt man warhafftig, daß inn folder 
Hand ein gegrabne und blutige Schrift gefehen worden, O Homo fuge: das 
it: D Menſch flenhe vor ihme ond thue recht. D. Fauſtus läßt ihm (fi) das 
Blut herauf In einen Ziegel, febt «8 auff warme Kolen, ond fchreibt.” Me 
phoftopbiles legt nun eine Probe feiner Kunft ab, indem er in Fauſt's Haufe 
allerlei Teufelsſpuk anrichtet und zuleßt eine jo berrlihe Muflt anhebt, daß 
Fauf im Himmel zu fein meint. Als er nun in Mönchsgeſtalt zum Fauſt 
tommt, übergibt diefer, nachdem er feine Künfte höchlich belobt bat, ihm feine 
Berfchreibung, welche Mephoftophiles erft annimmt, nachdem Fauſt fih eine 
Abſchrift davon genommen. Bon jet an iſt Mephoftophiles der thätige, vor⸗ 
forglihe Diener Fauſt's, ganz in der Weile des Hausgeiſtes. „Sein Nahrung 
vnd Brouiandt hatt D. Fauſtus vberflüffig, wann er einen guten Wein molte 
haben, bracht jme der Geiſt ſolchen auß den Kellern, wo er wolte, wie er 
ih dann felbft einmal hören laffen, er thete feinem Herrn dem Ehurfürften 
(von Sachſen), auch den Herkogen auß Bäyrn, vnnd dem Bifchoffe non 
Salpburg, viel Leyds in den Kellern, So hat er täglich gelochte Speiß, dann 
er kundte ein folde zauberiſche Kunſt, das fo bald er das fenfter auffthete, 
vnd nennet einen Bogel, den er gern wolt, der floge jhm zum fenfter hinein. 
Deßgleihen brachte jhme fein Geiſt von allen umbliegenden Herrfhafften, von 
Fürften oder Graffen Höfen, die befte gekochte Speiß, alles gank Fürſtlich. 
Gr vnd fein Jung (fein Famulus) giengen ftattlich gefleydet, welches Gewand 
darzu jhme fein Geiſt zu Nachts, zu NRürmberg, Augfpurg oder Frandfurt 
eintauffen oder ftehlen mufte, dieweil die Krämer dep Nachtes nicht pflegen im 


1) Rur die verbiendetite Hartnädigleit kann noch jept, wo die Form Mevhoitophiles 
als Die urfprüngliche nachgewieſen iſt, an der Ableitung von mephitis feitbalten, bei 
welcher gleichfalls ein eingefchobenes = angenommen werden müßte. Neuerdings hat 
man mis wenigem Glüde den Ramen aus dem femitifhen Sprachen deuten wollen. 
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Kram zu fitzen. So müſten ſich auch die Gerber vnnd Schuſter alſo leiden. 
— Roh hatt jhme der Teuffel verſprochen, er wölle jme Wochentlich 25. Kro⸗ 
nen (Kronenthaler) geben, thut das Jar 1800 Kronen, das war feine Jars 
Beſtallung.“ Dieſe dem chriſtlichen Teufel ganz fremden Züge ſtimmen mit 
der Natur des deutſchen Hausgeiſtes vollkommen überein. Im Verlaufe des 
Fauſtbuchs finden wir die Erzählung, wie Fauſt in den Keller des Biſchofs 
von Salzburg gefahren und wie ihm der Geiſt, als er Studenten bewirthen 
will, köſtliche Speiſen und Getränke aus fürſtlichen Küchen verſchafft. Sagen 
von ſolchen Zaubermahlen kennt ſchon das Alterthum, welches ähnliches von 
Numa und anderen erzählt, wie die ſpätere Zeit von Johann Teutonikus, 
Albert dem Großen, Michael Scotus, Trittenheim u. a. 

Fauſt führt nun Tag und Nacht ein wollüſtig Leben, ohne an Hölle 
und Himmel zu denken, die er ſich durch den Gedanken, daß Leib und Seele 
zu gleicher Zeit ſterben, aus dem Sinne ſchlägt. Aber es „ſtach jhn ſeine 
Aphrodisia (geſchlechtliche Sinnlichkeit)” Tag und Nacht, jo daß er ſich end⸗ 
ih vornimmt fih zu verehlihen — ein Entſchluß, der dem Fauft feiner Ras 
tur nad ganz fern liegen muß und offenbar eine Zudidhtung des theologi« 
ſchen Verfaſſers ift, der den Teufel als Feind des Eheſtandes darftellen wollte. 
Mephoftophiles verweift den Kauft auf fein Berfprechen, daß er Gott und 
allen Menfchen feind fein wolle; der Eheftand fei ein Werk Gottes, und Fauſt 
könne nidt Gott und dem Teufel zugleich dienen; follte er ſich verehlichen, 
fo droht er ihn in fleine Stüde zu zerreißen. Da aber Kauft, was auch dar» 
aus fommen möge, auf feiner Verehlichung befteht, jo fucht Mephoftophiles ihn 
durch fürdterlihe Schrednifie abzuhalten. „In ſolchem fürhaben gehet ein 
Eturm windt feinem Hauß zu, als wolte es alles zu grunde gehen, Es fpran- 
gen alle Thüren auß den Angeln, in dem wirt fein Haus voller brunft, als 
ob es zu lauter Afchen verbrennen wolte. D. Fauſtus gab das Ferfengelt 
die fliegen hinab, da erhafchet jhn ein Mann, der wirfft ihn wider in bie 
Etuben hinein, daß er weder Hände noch Füße regen kundt, vmb jhn gieng 
allenthalben das Feuwer auff, ala ob er verbrennen wolte, er fchrey feinen 
Geiſt vmb hilff an, er wolte nad) allem feinem wunſch, raht ond that leben. 
Da erihiene im der Teuffel Leibhafftig, doc fo gramfam vnd erfchrediich, 
dag er ihn nicht anſehen kundt, Ihm antwort der Teuffel, fagende: Run 
fage an, was finns biftu noch? D. Fauftus antwortet jhm kürklih, Er babe 
fein verfprechen nicht geleiftet, wie er fi gegen ihm verlobt, und habe ſolches 
fo weit nicht außgerechnet, bate vmb gnad vnd verzeihung. Der Satan fagt 
su jhm mit furken mworten: Wolan jo beharre binfort darauff, ich Tage dire, 
beharre darauff vnnd verſchwande.“ Die fehredlichen Erfcheinungen und Ge 
waltfamkeiten, mit melden der Teufel denjenigen, die von ihm abfallen wol. 
len, entgegentritt, fanden wir fehon bei Cyprianus. 

Jetzt erft thut der Teufel das, was wir längft von ihm erwarten mußten, 
da Unkeuſchheit und Unzucht eines der Hauptmittel, wodurd er feine Anhän⸗ 
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ger an fi feffelt, und da Fauſt eher eine ungebundene Befriedigung feiner 
finnlichen Begierde als ein eheliches Berhältnig mwünfchen mußte; er führt ihm 
nämlich zu jeder Stunde, wo er will, ein Weib an's Bett, welches er fi 
wünſcht. „Tem D. Fauſto gieng foldes alfo mol cin, daß fein here für 
freuden zitterte, vnd rewte ihn, was er anfänglich hat fürnemmen woöllen, 
geriethe auch in eine ſolche brunft vnnd vnzucht, daß er tag vnnd nacht nad 
Geftalt der ſchönen Weiber trachtete, daß, fo er heut mit Dem Teufel vnzucht 
triebe, morgen einen andern im finn hatte.” Daß der Teuffel durch feine 
Künfte Frauen an das Bett der Liebenden führt, findet fi fehon in der Les 
gende vom beiligen Anthemius. Cyprianus berichtet, Juftina habe dem Teus 
fel, der fie dem Liebenden zuführen wollte, nur durch Anrufung des Namens 
Ehrifti widerflanden. An unferer Stelle find aber Teufelögefpenfter in Weibs« 
geftalt zu verfteben, die fogenannten Succubä oder Hyphialtä, welche ſchon 
bei den Kirchenvätern vorfommen, bejonder® aber in den mittelalterlihen 
Sagen und bis zum Ende des fechzehnten Jahrhunderts eine große Rolle 
ipielen. 

Wie Mephoftophiles den Fauſt von der Ehe abgebradt und zu einem 
wollüftigen Leben verführt bat, fo will er ihn nun auch immer tiefer in Die 
Zauberei einweihen, um dadurdh alle Gedanken an Gott und Himmel aus 
feinem Herzen zu verbannen;, er gibt ihm deshalb ein großes Zauberbud, Die 
„Dardaniſche Kunſt“ (Dardaniae arter), die von phönizifchen Zauberer Dar- 
danus ihren Ramen hat. Aber das Streben nad Erkenntniß wird hierdurch 
eben fo wenig als durd die wilde Befriedigung feiner Wolluft zurüdgehalten, 
„Bald flicht jhn der fürwiß, fordert feinen Geift Mephoftophilem, mit dem 
wolt er Gefpräh halten, vnnd fagt zum Geilt: Mein Diener, fage an, Was 
Geiſts biſtu? Ihme antwort der Geift, vnd fpradh: Mein Herr Fauſte, Ach 
bin ein Geift, vnnd ein fliegender Geiſt, vnter dem Himmel regierendt.” Hieran 
fnüpft fih dann auf Fauſt's weitere Frage ein Bericht über Luzifer's Fall. 
Tarauf träumte dem Fauft von der Hölle, und in Folge diefes Traums be⸗ 
fragt er den Mephoftophiles weiter über diefe, über der Teufel Wohnung, Re 
giment und Madt, fo wie die frühere Geftalt der verftoßenen Engel. Als 
ihm Piefer aber berichtet, wie die Engel, welche Gott fo herrlich geziert gehabt, 
durch Trotz und Hohmuth in die ewige Verdammniß geſtürzt worden, da geht 
Kauft ſtillſchweigend in feine Kammer, legt ji auf das Bett und fängt bit- 
terlihh an zu meinen, doch die Berzweiflung, bei Gott Gnade finden zu kön⸗ 
nen, bält ihn von feiner Bekehrung zurüd. Der Verfaſſer des Fauſtbuchs 
meint bei diefer Gelegenheit, hätte Fauſt fih zur Kirche, in die kirchliche Ges 
meinde verfügt und wäre der heiligen Lehre gefolgt, fo würde er dadurd 
tem Teufel Widerſtand geleiftet und, wenn er ibm den Leib auch hier hätte 
latten nıüffen, doch feine Seele gerettet haben. Durch den meitern Bericht 
des Geiftes über die Gewalt des Teufele, die Lage und Beichaffenheit der Höfle 
und die Qualen der Berdbammten ward Fauft fo erfchüttert, daß er jebt ganz 
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ernftlih an feine Belehrung dachte, aber die Macht des Zeufeld über ihn war 
zu groß, ale daß feine Reue hätte Beitand haben können. „Zu dem, wann 
er {don allein war, unnd dem Wort Gottes nachdencken wolte, ſchmücket fich 
der Teuffel in geſtalt einer fchönen Ftauwen zu jhme, hälſet in, und trieb 
mit Ihm all vnzucht, alfo daß er deß Göttlichen Wortes bald vergaß, vnnd 
in windt fchluge, und in feinem böfen fürhaben fortfuhre.” Endlich ſtellt er 
an Mephoftophiles die Frage, was er ſelbſt thün würde, wenn er ein Menfdh 
wäre, um Gott und den Menfchen gefällig zu werden; und als bdiefer ihm 
datauf vorwirft, daß er die herrliche Gabe feines Berftandes mißbraucht babe 
und nur feinem folgen und fredhen Muthwillen die Schuld zufchreiben dürfe, 
meint Kauft, es fei für ihn noch Zeit genug zur Beſſerung. „Ja, fagte der 
Geiſt, wann du auch vor deinen groben fünden zur gnade Gottes kommen 
koͤndteſt, aber es ift nuhn zu fpat vnnd ruhet Gottes Born vber dir. Laß 
mich zufrieden, fagt Doctor Fauſtus zum Geil. Antwort der Geiſt, fo laß 
mich forthin auch zufrieden mit deinem Fragen.” Daß ber Teufel felbft Got⸗ 
tes Macht und Größe anertennen muß und von tiefiter Reue wegen feines 
Abfalles erfünt ik, entfpricht ganz der berrichenden Borftellung, wenn auch 
freilid) der theologifche Standpunft bier etwas zu ftart hervorgehoben wird. 

Der zweite Theil des Fauſtbuches ftellt uns dieſen zunächſt als berühmten 
Aftrologen dar, deſſen Kalender und aftrologifche Prophezeihungen (man nannte 
diefe Practica astrologica) gefuht waren. „Er richtet fih nad feines Geiſtes 
Beiffagungen und Deutungen zufünftiger ding vnd fäll, welche ſich auch alfo 
erzeigten.. So lobte man aud feine Kalender vnnd Almanach vor andern, 
denn er fchte nichts in Balender, ed war ihm alfo, ale wann er fehte Rebel, 
Wind, Schnee, Feuht, Warm, Donner, Hagel 2c., hat fihs alfo verloffen. 
— Er machte auch in feinen Practiden zeit und flunde, mann was fünftiges 
gefchehen folt, warnete ein jede Herrfchafft befonder, als die jet mit Theuwrung, 
die ander mit Krieg, die dritte mit Sterben, vnd alfo forthan, folte ange 
grüffen werden I.” Hieran fchliegen fich wieder Gefpräche mit Mephoftophiles, 
welche die Aftrologie, den Wechiel von Sommer und Winter, des Himmels 
Lauf und Urfprung, die Erſchaffung der Welt und des Menſchen betreffen. 
Da Kauft während einer Naht einige der vornehmſten hoͤlliſchen Fürſten zu 
ſehn mwünfcht, läßt der Teufel Belial ihm alle Geifter der Hölle erſcheinen, 
von denen er ihm befonders feine bedeutendflen Diener und Raͤthe vorftellt. 

„Doct. Fauſtus“, fährt der Berfaffer fort, „war auff das achte Jar kommen, 
vnd erftredet fih alfo fein ziel von tag zu tag, war auch die zeit bes meiften 
theils mit forfchen, Iehrnen, fragen vnd disputiern vmbgangen. 


— — — .— — zz — 


1) Bon folden Praktiten des Fauſt oder unter feinem Namen it feine Spur vors 
banden, dagegen ließ der Aſtrolog des Kurfürften von Brandenburg, Johann Cario, 
um diefe Zeit (etwa 1522 bis 1537) jährlich ſolche Praktiken erfcheinen. Vgl. Bed: 
mann „Beiträge zur Gefchichte der Erfindungen” I, 108 ff. Adelung „Geſchichte Der 
menſchlichen Rarrheit” IL, 115 ff. 
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er dem trüumete oder grauwete jhm aber dor der Helle.” Deshalb fordert 
m Mephoſtophiles auf, ihm feinen Seren Belial oder Ruzifer zu fenden; 
! aber ſchicken an ihter Etatt den Beelzebub, der auf Fauſt's Wunſch, bie 
e zu beſuchen, um das Weſen und die Art derfelben kennen zu lernen, 
um Mitternacht Hierzu abzuholen verfpricht. Zur beftimmten Zeit erfchien 
debub, „hatt auf feinem rüden ein beinen Seſſel, vnd ringe herumb Hank 
ſchloſſen.“ Auf diefem elfenbeinenen Seffel entführt ihn Beelgebub in bie 
', wo er ihn einfchläfert und ihn im Traume die Hölle fehn läht. Bes 
mt geworden ift Me vom Diakonus Pettus 1127 aufgefhriebene Sage 
ı Bruder Alberih in Monte Caffino, pon der Dante ausgegangen zu fein 
nt. Uls Kind foll den Alberih eine Taube, während er von Startſucht 
Ben war, beim Haare ergriffen und ihn in Begleitung des heiligen Petrus 
zweier Engel dur die Hölle, das TFegefeuer, die fieben Himmel und das 
adies geführt haben. Tundal fab im Jahre 1114 in einer Viflon bie 
len der Hölle, aber auch die Auen der Seligen, und ähnliche Sagen finden 
font, wie bei Cäfarius von Deifterbah und Vincenz von Beauvais. 
ter, heißt es weiter, fuhr Kauft auf einem von Drachen gezogenen Wagen 
Mephoſtophiles in die Beftirne. 

Im ſechzehnten Jahre unternimmt Kauft feine Weltfahrt, auf welcher 
hoſtophiles ihn überall binführen fol, wohin er verlangt. „Derhalben 
Meshoftophiles zu einem Pferde verfehret vnd veränderte, doch hat er flügel 
ein Dromedari (!) und fuhr alfo, wohin jhn D. Kauftus hin Tändete.” 
rt macht Kauft einen Schneflritt von fünfundzwanzig Tagen durch ver 
dene Länder, ohne darin zu verweilen und ſich umsufehen. Darauf begann 
me neue Fahrt, auf welcher er die Städte, die ihm gerade einflelen, genauer 
ih. So befuchte er Trier, Paris, Mainz, Neapel, Benedig, Padua. Zu 
a blieb er drei Tage unfihtbar im päpftlichen Palaſt, wo er allerlei Poſſen 
bie. „Stunde alfo vor dem Bapſt onfihtbar einmal, mann der Bapft 
ı wolt, fo machte er ein Creutz vor fih, fo offt es dann geichahe, bließ 
Fauſtus ihm in das Angefiht. Einmal lachte D. Fauftus, dab mans im 
ben Saal hörete, dann meinete er, als wenn es jm ernft were, vnd wuften 
Auffmwarter nit was das were. Der Bapft beredet dz Geſinde, es were ein 
ampte Seel, und bete vmb Ablaß, darauff jr auch der Bapft Buffe auff- 
ste. D. Fauft lachte darob, vnd gefiel jm foldhe verbiendung mol. Als 
: die letzten Richten vnd Koften (Gerichte) auff den Vapſts Tifch kamen 
in D. Kauftum, hungert, hub er, Fauſtus, feine hand auff, alsbald flogen 
Richten vnd often, mit fampt der Schüffel in die Hand, und verfhmand 
damit, fampt feinem Geift, auff einen Berg zu Rom, Eapitolium genannt, 
alfo mit Iuft. Er fchidte auch feinen Geift wider dahin, der muft jm nur 
beften Wein von deß Bapfts Tifch bringen, fampt den filbern Bechern vnd 
ten. Da nun der Bapft ſolchs alles gefehen, was jm geraubt worden, 
er in derfelbigen nacht mit allen Gloden zufammen leuten laffen. Auch 
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Meß vnd fürbit für die verftorbene Seel laflen halten, und auff folden zorn 
deß Bapfie, den Fauftum, oder verftorbenen Seel in das Fegefeuer condemniert 
vnd verdampft.” Weiter beſucht Fauſt Mailand, Florenz, Laen, Köln, Aachen, 
Genf, Straßburg, Bafel, Koftniz, Ulm, Würzburg, Nürnberg, Augsburg , Res 
gendburg, Münden, Salzburg, Wien, Prag und Krakau, von wo er fid) wieder 
gegen den Drient wendet. „Und reyſet für vil Königreich, ftätt, und landtſchafften, 
wandelte auch auf dem Meer etliche tage, da er nichts dann Himmel vnd 
waſſer fahe, vnnd kame in Thraciam, oder Griechenland, gehn Eonftantinopel. 
Hier hüllt er das Serail ſechs Tage in dichten Nebel und wohnt unter Ma«- 
homet's Geftalt den fhönften Weibern des Sultans bei, den er verzaubert, fo 
daß er weder aufftehn noch weggetragen werden kann. „In dem wurde der 
Saal fo Hell, ald wann die Sonnen darinnen wonete. Und D. Faufti Geift 
tratt in geftalt, zierd ond gefhmud eines Bapfts für den Keyſer, und fpridt: 
Gegrüſſet fenftu Keyſer, der je fo gemwürdiget, daß ich dein Mahomet vor dir 
erfcheine. Mit folchen kurtzen Worten verfhwandt er.” Auch Kauft führt im 
Gewande des Papſtes in die Höhe, ala er das Serail verläßt. Bon Konftan- 
tinopel wendet er fih nah Kairo und von da nah der „Infel Caucafus“, 
zwifchen „India” und „Scythia”. Bon dem hödhften Gipfel diefer Infel, deren 
Sipfel Höher find als die aller übrigen Inſeln, fchaut er das Paradies. 
Mepboftophiles beichreibt dieſes alfo: „Es were ein Gart, den Gott gepflanget 
hette, mit aller Zuftbarkeit, vnnd dieſe fewrige Stromen were die Mawr, fo 
Gott dahin gelegt, den Garten zu verwahren vnd vmbzuſchrenken, dort aber 
fieheftu ein vberhelles Kieht, das ift das fewrige Schwerdt, mit welchem der 
Engel diefen Garten verwart, vnnd haft noch fo weit dahin, ale du immer 
je gewefen bift. — Diefes waſſer, fo fih in vier theil zertheilet, find die wafler, 
fo auß dem Brunnen der mitten im Paradeig fteht, entipringen ala mit nams 
men Ganges oder Phifon, Gihon oder Rilus, Tygris vnd Euphrates, vnd 
fiheft ijeßt, das er pnter der Mag vnd Wider ligt, reicht biß an Himmel, vnd 
auff diefe feuwrige Mawren ift der Engel Cherubin mit dem flammenden 
Schwert, ſolches alles zu verwahren geordnet, aber weder du, ich, noch fein 
Menih kan dazu kommen.” Weber Ofen, Sabag, Magdeburg, Lübeck und 
Erfurt kehrt Fauft nah Wittenberg in feine Wohnung zurüd, welche „neben 
des Ganſers vnd Veit Rodingerd Hauß gelegen, bei dem Eyſern Thor, inn der 
Schergaften an der Ringmamren”. 

Die zweite Abtheilung des Fauſtbuches fchliept mit Fauſt's Antworten 
über die Kometen, die Sterne, die Geifter, welche die Menfchen plagen, die 
Sternfhnuppen und den Donner, wogegen die dritte mit der Erzählung be 
ginnt, wie Fauft dem Kaifer Karl V. an feinem Hofe zu Innsbrud Alerander 
den Großen und defien Gemahlin erfcheinen ließ, eine Sage, Welche vielen 
ähnlichen nachgebildet ift. Die drei folgenden Geſchichten beziehen ſich auf 
einen Nitter am faiferlihen Hofe. Hieran fchliegen fi) die Mantelfahrt Fauſt's 
mit drei wittenberger Studenten nah München auf die Hochzeit ded Sohnes 
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des Fürſten, die Erzählung von dem Zaubertreiben defielben am Hofe zu Anhalt 
und die Beihreibung, wie Kauft mit den Studenten Faſtnacht gehalten und 
am weisen Sonntag, am Sonntag nad Ditern, ihnen die fehöne Helena aus 
Griehenland bei einem Gaftmale erfcheinen läßt. Nun folgen fünfzehn Zau- 
berpofien des Kauft, die faft alle von anderen Zauberern auf Fauſt übers 
tragen find. 

In einer verfallenen Kapelle bei Wittenberg läßt Mephoftophiles den Kauft 
einen Schatz heben, worauf dann wieder zwei Zauberftüdcden folgen, von 
denen das eine der befannten Erzählung vom zauberifchen Wintergarten Albert's 
des Großen nachgebildet ift. Ein alter gottesfürchtiger Arzt ſucht den Zauberer 
durh feine Mahnungen zu befehren und bringt ihn wirklih zum Gntichiuffe, 
Buße zu thun und dem Teufel abzufagen. „In folchen gedanken erfcheinet jm 
fein Geiſt, tappet nach ibm, als ob er jm den Kopff herumb drehen wolte, 
vnd warf jm für, was jhn dahin bewogen bette, daß er fich dem Zeuffel er 
geben, nemlich fein frecher Mutwillen” , er habe ihm veriproden, Gott und 
allen Menfchen feind zu fein, und wolle jeßt, wo es zu fpät, fein Berfprechen 
nicht halten. Er jei da, ihn in Etüde zu zerreißen, wenn er fich nicht ſogleich 
nieterfege und fih von neuem mit feinem Blute ihm verfchreibe. Kauft ge 
horcht und übergibt dem Auzifer Leib und Ceele, um nad) weiteren fieben 
Jahren (fiebzehn Jahre hatte er bis dahin den Bund gehalten), damit nad 
Belieben zu Tchalten und zu walten. Ein Berfuh des Mepboftophilcs, Dem 
alten Manne der den Fauſt zur Belehrung ermahnt hatte, beizufommen, wird 
duch deſſen Epott und die Verachtung, durch welche der Teufel aud nad 
Luther am ficherfien vericheucht werden kann, zu nichte gemacht. Nachdem 
noch zwei andere Zauberflüdchen Des Kauft erzählt jind, befchreibt das Fauſt⸗ 
buh „Doctor Fauſti Bulihafft in feinem 19. und 20. Jahre” mit folgenden 
Borten: „Als Doc. Fauftus fahe, daß die Jahr feiner Veriprehung von Tag 
iu Tag zum Ende lichten, hub er an cin Säuwiſch vnnd Epicuriich leben zu 
führen, vnd berüfft jm (ſich) fieben Teuffeliſche Succubas, die er alle bejchlieffe, 
vnd cine anders denn die ander geftult war, auch fo träfflich ſchön, daß nicht 
davon zu jagen. Danı er fuhr inn viel Königreih mit feinem Geift, darmit 
er alle Weiböbilder fehen möchte, deren er fieben zumegen brachte, zwo Nicders 
Ienderin, eine Vngerin, eine Engelländerin, zwo Schwäbin, und ein Srändin, 
die ein Außbundt des Landes waren, mit denfelbigen Zeuffelliihen Weibern 
triebe er Vnkeuſchheit, biß an fein Ende” Hat Fauſt den Teufel vermodht, 
ihm die fhönften Frauen zuzuführen, die er in allen Landen finden konnte 
tes jind Zuccubä, in Geftalt jener Weiber, gemeint), fo verlangt dieſen endlich 
nah tem fchönften Weibe, weldes die Welt je gefehen. „Darmit nun der 
elende Fauſtus feines fleifches lüften genugjam raum gebe, fällt im zu Mitter- 
nacht, ale er erwachte, in feinem 23. verloffenen Zar, die Helena auf Grecin, 
ſo er vormals den Studenten am weilfen Sonntag erwedt hat, in fin, ders 
halben ce Morgens feinen Geift anmanet, er folte jm die Helenam darftellen, 
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die feine Coneubina feyn möchte, welches auch geichahe, und diefe Helena war 
ebenmäffiger geftalt, mie er fie den Studenten erwedt hat, mit lieblichem vnnd 
holdſeligem Anbliden. As nun Doc. Fauſtus falches ſahe, bat fie ihm fein 
Herß dermaflen gefangen, daß er mit jhr anhube zu Bulen, vnd für fein 
Schlaffweib hey fih behielt, die er fo lieb gewann, daß er fchier fein augen⸗ 
blit von jhr fein fonnte, ward alfo in dem lebten Jar Schwangerd Leibs 
von jhme, gebar ihm einen Sohn, deflen fih Yauftus hefftig frewte, vnnd 
ihn Justum Faustum nennete. Diß Kind erzehlet D. Faufto viel zukünftige 
ding, fo in allen Ländern folten gefchähen. Als er aber hernach umb fein 
Leben kame, verſchwanden zugleih mit im Mutter vnd Kind.” Man hat ge 
meint, die Helena fei von der Selene oder Helena entlehnt, mit welcher fidh- 
Simon der Magier verbunden haben fol; allein jene Selene oder Helena ift 
die Mondgdttin, der ſich Simon ale Sonnengott vermählt, und wird von 
der trojanifchen Helena, der fpartanifchen Königin, wohl unterfhieden. Der 
Berfafter des Fauſtbuches nennt die Helena, die den Deutfchen nicht allein 
aus poetifchen Bearbeitungen, ſondern aud aus weit verbreiteten profaifchen 
Darftellungen befannt wear, ald das fchönfte Weib der Welt, und er, oder die 
Duelle, der er folgt, wurde zu Diefer Einführung dur die Erzählung veran- 
laßt, wie Fauſt den Studenten am weißen Sonntage die Helena erfcheinen 
ließ. Was die Berbindung mit einer Suceuba betrifft, fo erzählte Iobann 
Franz Pico von Mirandola (} 1533), er habe einen Briefter gefannt, der mit 
einer Succuba Ramens Hermelina, die er auch Öffentlich Herumgeführt, vierzig 
Jahre gelebt, und ein anderer, der noch lebe und über achtzig Jahre alt fei, 
babe feit feinem vierzigfien Jahre mit einer Succuba Florina Unzucht getrie, 
ben. Ob aus der Verbindung mit einer Succuba Kinder hervorgehn können, 
war eine fhon von den Kirchenpätern fehr befritiene Frage. Bei auf's 
Sohne Juſtus Fauftus dürfte kaum irgend etwas Thatfächlihes zu Grunde 
liegen. 

Die lehte, mit einer beſondern Neberfchrift verfehene, Fauſt's letztes Le⸗ 
bensjahr bebandelnde Abtheilung bietet wenig Achte Züge-der Sage, mei⸗ 
ſtentheils freie, oft weite Ausführungen des befonders in Reden und Klagen 
fi) gefallenden älteften Bearbeiter Als Fauſt in das vierundzwanzigſte Jahr 
feines Bundes mit dem Teufel getreten ift, ſetzt er feinen Yamulus Wagner 
zum Erben ein. Bon diefem Chrikoph Wagner, einem „verwegenen Ledker“, 
deffen das Fauſtbuch ſchon gleich beim Beginn von Fauſt's Verbindung mit 
dem Böfen Erwähnung thut, heißt es bier: „War fon ein böfer verloffner 
Bube, der anfangd zu Wittenberg Bettlen vmbgangen, vnnd jhne, feiner bö⸗ 
fen art halben, niemandt qufnemmen wolte Diefer Wagner ward nuhn def 
Doctor Fauſti Famulus, Bielte fi bey ihm wol, daß in D. Fauftus hernad) 
feinen Sohn nannte, er om bin wo er wolte, fo fchlemmete und demmete 
er mit.” Sechs Jahre nah dem älteſten Fauſtbuch erjchien bereit die erfte 
Ausgabe von Wagner's „Leben und Thaten“, wo Geburtsort und Eltern 
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mer's ala unbelannt bezeichnet und nur bemerkt wird, man babe ihn für 
unchelihes Kind gehalten, yoogegen Widmann im Jahre 1599 fagt, os 
w Bäiger oder Wäyger (diefe Ramensformen, finden mir bei ihm) fei der 
beliche Eohn eines Prieſters zu Waflerburg und feiner Köchin, der feinem 
ww, ungeflümen Bater entlaufen, von Fauft aber, als dieſer ihn als fünf 
fährigen Knaben an einem kalten Märztage übel bekleidet das Reſponſo⸗ 
a fingen hörte, angerufen und zum Yamulus angenommen worden. Es 
te kaum bezweifelt werden, daß Wagner, wie Kauft, ein während des fech- 
ten Jahrhunderta berufener Zauberer geweſen, den erſt die Sage mit Fauſt 
Berbindung brachte). Rad dem älteſten Fauſtbuche ſeht Fauſt diefen in 
em letzzten Jahre zu feinem Erben ein. Die Erbfchaft beftcht in Hof und 
ten zu Wittenberg, „1600 Bülden am Zinpgelt, einem Bawren Gut, adıt 
dert Gülden wert, ſechs hundert Gülden an barem Belt, einer güldenen 
en, drey hundert Cronen wertb, Siülbergefhirr, mas er von Höfen zu 
m gebradıt, vnnd fonderlid auß den Bapfts und Türken Hof, biß in bie 
ent Gulden wert”; an fonfligem Hausrath befaß Fauf nicht viel, da er 
u zu Haufe wohnte. Yauft fordert nun den Wagner auf, fih noch etwas 
wbitten, und da dieſer fich feine Geſchicklichkeit wünſcht, verweif er ihn 
feine Bücher und verfpricht, ihm nad feinem Tode einen Geift Auerhan 
verichaffen, der ihm in Affengeflalt erfcheinen werde. Man flieht, daß die 
guerfage ſich neben der von Fauſt ausgebildet hatte, jo daB der Berfaffer 
Fauſtbuches aus diejer fehon den Namen von Wagner's dienfibarem Geifte 
ſehmen konnte. 

Während des lebten Monates ergeht fih der an feinem Schickſal verzwei⸗ 
de Kauft in meitläufige Klagen, denen Mepbofophiles mit ſeltſam nedi« 
ı Epoifredben und Sprihmwörtern entgegentritt. Am Tage vor den Ablauf 
vierundzwanzig Jahre erfeheint der Geift mit der Verſchreibung und ver- 
digt ihm, daß der Teufel ihn in der zweitfolgenden Nacht holen werde, 
anf dieſer dic ganze Racht klagt und meint, bis ibm endlid der Geiſt 
ver erfcheint und ihn durch die Borfpiegelung zu beruhigen fucht, erſt nach 
‚ jüngften Zage, bis zu welchen noch eine lange Beit fei, werde er feine 
afe empfangen. Am lebten Tage geht Fauſt mit feinen Bertrauten, „Mas 
ns, Baecalaureid vnnd anderen Studenten mehr”, nach dem Dorfe Rim⸗ 
bei Wittenberg, wo er fie alle wohl bemwirthet und fie bittet, die Racht 
Rzu verweilen. Rah dem Schlaftrunk bezahlt er den Wirth, worauf er 
em Begleitern verkündet, daB der Teufel ihn in dieſer Radıt bolen werde, 
er unterläpt nicht, fie zu einem frommen, gottfeligen Leben im Hinblide 
fein eigenes ſchreckliches Schickſal zu ermahnen, fie möchten ruhig zu Bette 
r und fih nicht ftören laffen, wenn fie ein Gepolter im Haufe vernehmen 


4) Ganz in dajjelbe Berbältnin, in welches das Fauſtbuch den Wagner zu Fauſt, 
Bas Bagnerbuch den Johannes de Luna zu Wagner. 
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follten, feinen Leib aber, wenn fie ihn finden würden, zur Erde beftatten. 
Zwifchen zwölf und ein Uhr erhob fi ein gewaltiger Sturmwind, welcher 
dad Haus zu Boden reiden zu wollen ſchien, fo daß der Wirth vor Ang 
in ein anderes Haus lief. „Die Studenten lagen nahendt bey der Stuben, 
da D. Fauftus innen war, fie höreten ein grewliches Pfeifen vnnd Zifchen, 
als ob das Hauß voller Schlangen, Natern und anderer [hädlicher Würme 
were, in dem gebet D. Faufti thür vff in der Stuben, der hub ahn vmb 
hülff ond Mordio zu ſchreyen, aber faum mit halber Stimm, bald hernach 
hört man jhn nit mehr. Als es nun tag ward, vnnd die Studenten die 
gank Racht nit gefchlaifen hatten, find fie in die Stuben gegangen, darinnen 
D. Fauſtus geweien war, fie ſahen aber feinen Fauſtum mehr, vnd nichts, 
dann die Stuben voller Bluts geſprützet. Das Hirn lebte ahn der Wandt, 
weil ihn der Zeuffel von einer Wandt zur andern gefchlagen hatte. Es la: 
gen auch feine Augen vnnd etlihe Zäen (lied ZäneN)) alda, ein grewlich vnd 
erſchrecklich Spectakel. Da huben die Studenten an jn zu beklagen und zu 
beweynen, vnd fuchten jhn allenthalben, Letzlich aber funden fie feinen Leib 
beraufien bey dem Mift ligen, welcher grewlich anzujchen war, dann jhm der 
Kopff ond alle Glieder fchlotterten.” Die Freunde des Kauft brachten es mit 
Mühe dahin, dap die Leiche im Dorfe begraben ward. Helena und ihr Sohn 
Juſtus Fauſtus verſchwanden an demjelben Zag. „Ed wardt auch forthin in 
feinem Hauß fo vnheimlih, daß niemandt darinnen wohnen kondte. D. 
Kauftus erfchiene auch feinem Famulo leli)bhafftig bey Nacht, vnd offenbarte 
jm viel heimlicher ding. So bat man jhn auch bey der Naht zum Fenſter 
binauß fehen guden, wer fürüber gangen ift.“ 

Bon den Vertrauten Fauſt's heißt es: „Sie fanden auch (in Faufl'd 
- Behaufung) diefe des Fauſti Hiftoriam auffgezeichnet, vnd von im beſchrie⸗ 
ben, wie hievor gemeldt, alles ohn fein Ende, welches von obgemeldten 
Etudenten und Magiftris hinzu gethan, vnd wz fein Famulus auffgezeichnet, 
da auch ein neum Buch von jhm außgehet.” Unter diefem „neuwen Bud“ 
kann unmöglich die Bagnerfage gemeint fein, welche das felbfiftändige Zau« 
bertreiben Wagner's nah Fauſt's Tode beichreibt, fondern nur ein von 
Wagner beichriebenes Leben feines Meiſters. Der Bearbeiter des Fauſtbuchs 
beruft fih auf die Aufzeihnungen von Fauſt felbit; fo werden befonders 
feine zwei Berfchreibungen, die Darſtellungen von feinen Fahrten in die Hölle 
und in die Geſtirne, lebtere in einem Briefe an den Arzt Jonas Bictor in 
Leipzig, und die von ihm aufgefchriebenen Wehllagen angeführt. Kurz vor 
feinem Zode fpriht Fauft zu feinem Famulus: „Darneben bitte ih dich, daß 
du meine Kunft, Thaten, und was ich getriben habe, nicht offenbareit, biß 


1) Der in Widman's Daritellung übergegangene, auch im Wagnerbuche noch fort» 
wirkende Drudfebler it ſchon im gereimten Fauſtbuche verbeſſert, wie auch der Chrift- 
li Meynende das Richtige hat. 
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ih Todt bin, als denn wölle es auffzeichnen zufammen fchreiben, vnd in 
eine Hiftoriam transferiren, darzu dir dein Geift und Auwerhan helffen wirt, 
was dir vergefien ift, das wirdt er dich wider erinnern, denn man wirdt 
folde meine Geſchichte von dir haben wöllen”, wogegen er in der Rede der 
Studenten, in Webereinfimmung mit der zuerft angeführten Acußerung, fagt: 
„Was aber die Abenthewer belanget, fo ich in foldhen 24. jaren getrieben 
babe, daß werdet ihr alles nach mir auffgefchrieben finden.” Hiernach dürfte 
die jenen Widerfpruch erflärende Vermuthung nicht unbegründet fcheinen, 
dag es Kon damals handfchriftlich zwei, zugleich die Zauberformeln enthal- 
tende Xebensbeichreibungen des Fauſt gab, eine, in welcher Fauſt felbft re 
dend auftrat, und eine andere, unter Wagners Namen, wie auch in den 
verfchiedenen Ausgaben von Fauſt's Höllenzwang theild Fauſt, theild Wag- 
ner ald Herausgeber genannt wird. Diefe beiden Schriften benugte der Be 
arbeiter, indem er zugleich manches aus anderen die Zauberkunft betreffenden 
Shriften, beſonders aus Lercheimer, entnahm, vieles auf unerquidliche Weiſe 
in der theologifirenden Weiſe der Zeit weiter ausführte. Freilich ift ihm die 
Zufammenftellung des Ganzen wenig gelungen, aber er hat aus den ihm 
vorliegenden voltsthümlicheren Erzählungen vieles in der urfprünglichen, zum 
Theil nicht ohne Ddichterifche® Verdienſt gefaßten Darftellung aufgenommen, 
die vor der fpätern von Widman den entfchiedenften Vorzug verdient. 

Eine gereimte Bearbeitung des Fauſtbuchs ward noch in demfelben Jahr 
1587, in welchem das ältefte Fauſtbuch erfchien, zu Zübingen begonnen und 
am 8. Januar 1588 vollendet; auf dem Titel des Buches fteht die Jahres 
zahl 1587). Der Berleger, Buchhändler Hod, und die Bearbeiter defielben 
wurden von dem afademiichen Senate auf Klage der Negierung beitraft. 
Einige Gedichten find hier umgeftellt, fieben, zwei aus Weyer, und fünf 
aus Lercheimer, ganz mweggelaflen. Bemerkenswerth ift es, daß wir hier die- 
felben Beränderungen finden, wie in der zweiten profaifhen Ausgabe, die bei 
Johann Epies zu Frankfurt im Jahre 1588 erfchien, nur daß in lepterer 
einigen Geichichten eine Jahreszahl beigefügt if. Eine vermehrte Ausgabe 
des profaifchen Fauſtbuches erfchien 1591 und in einem neuen Abdrud 1592. 
Bon der zweiten profaifhen Ausgabe unterfcheidet fi) dieſe nur dadurch, daß 
die Erzählung von dem Ritte auf dem Kaffe und vier Gcfchichten von Fauſt's 
Zreiben in Erfurt, die von hier in eine alte erfurter Chronik übergingen, 
nah K. 51 eingefhoben find. Die niederdeutiche und die dänifche Ueberfegung 
des Fauſtbuches vom Jahre 1588, wie auch die holländilche von 1592 und 
die englifhe von 1590 folgen der zweiten profaifchen Ausgabe, während die 
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1) Die ſchon im älteſten Fauſtbuch enthaltene Geſchichte von Fauſt's Hader mit 
zwoͤlf Studenten behandelte Friedrich Behr am 1. Juni 1588 nach der Weiſe von 
H. Frauenlob; ‚fie findet fi in einem alten Meiitergefangbuch unter der Aufichrift: 
„Die 12. Studenten, fo D. Fauſtus biend’t“. 
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franzöſiſche Weberfeßung des bekannten reformirten Predigers Bictor Palma 
Cayet, den man aud eines Bundes mit dem Zeufel zieh, zuerſt erjchienen 
1598, die ältefte Ausgabe wiedergibt. 

Während auf dieſe Weile das älteſte Fauſtbuch theild nach der erften 
theild nach der verminderten und nur duch einige hronologifhe Beſtim⸗ 
mungen vermehrten zweiten Ausgabe in Holland, Frankreich, England und 
Dänemark fi) verbreitete, wurde daffelbe in unferm Deutfchland durch eine 
viel pedantifchere, geiftlos nüchterne Bearbeitung von Georg Rudolf Wide 
man verdrängt, welche mit langen, von theologifcher und zaubergejchichtlicher 
Gelehrſamkeit ftrogenden „Erinnerungen“ zu Hamburg im Jahre 1599 er- 
fhien. Widman ficht auf das alte Fauſtbuch mit vornehmer Geringfhäßung 
herab, indem er ſich das Anfehen gibt, als ob er allein im Beſitze der wah⸗ 
ren Geſchichte ſei. „Ob nun aber die gefchichten und Hiftorien, des verweg⸗ 
nen vnd Gottlofen Manns Doctoris Johannis Fauſti“, heißt es in der Zus 
eignung, „fih vor vielen jahren zugetragen vnd begeben haben, davon aud 
viel fagens bey den Leuten geweft, fo findt doch diefelben noch biß daber 
noch nicht recht fürhanden, fintemahl fie unter den Studenten lange zeit vers 
borgen haben gelegen, und ob fie wol dermal eins zufammen findt geraffelt, 
auß den brieffen derjennigen, fo vmb Fauſt geweſt findt, als, Thomas Wol⸗ 
halt, Thomas Hanner, Griftoff Häyllinger, Caspar Moir, Friederich Bro« 
nauer, Gabriel Renner, Johan (d) Victor ond ander, die es jhren Freundten 
und verwandten zugejchricben‘), wie dann auch Doctor Fauftus felbft befahle 
feinem Diener, dem er fein gut ond erbihafft legierte, Johan Wäiger ges 
nant, das er alles fleißig jein thun, leben und wandel betreffend, folte bes 
fhreiben, fo ift doch nod big auff dieſe zeit die warhaffte Hiftoria von ge 
dachtem Fauſto nit reht an tag kommen. Weil ih dann die recht warhafft 
Hiftori, im rechten Original in meinen benden vnnd gewaltfam gehabt, und 
nötig erachtet, daB fie menniglichem zur mwarnung an tag mücht gebracht 
werden, hab ich diefelb mit nothwendigen erinnerungen publicieren wollen.” 
Am Schluſſe der Vorrede heißt ed: „Mag aud mit warheit und guten ge 
wiffen jagen, DaB dieſe meine edition dem rechten vnnd warhafften Original, 
fo von Johan Wäiger, vnd andern Yaufti befandten ift binderlaffen, gemeß 
ſey.“ Im Berlaufe der Erzählung bemerkt Widman einmal: „Dieb aber ift 
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1) Das älteſte Fauſtbuch, das Widman hier doch allein gemeint haben kann, be⸗ 
ruft ſich auf dieſe nirgendwo, wogegen ſich Widman ſelbſt auf mehrere derſelben bezieht, 
nämlich auf Den Bericht ven Magiſter Thomas Wolhaldt von Torgau, auf Briefe von 
Magiſter Casper Moir aus Lora (Lucka im Altenburgifchen) in Sachſen und auf eine 
Dioputation von Magifter Friedrich Bronauer von Schweinig (Schweidnig). Bon 
Chriſtoph Hayllinger, der längſt vor Fauſt's Tode eritochen wurde, hat Liefer nad 
Widman den Get des Kryſtals erhalten, wie ihm die Zeufelsbefhwörungen von Tho⸗ 
mas Hanner, wobl exit nach Deijen Tode, zufamen. Einen Brief Fauſt's an den Arzt 
Jonas Victor zu Leipzig erwähnt das ältejte Fauſtbuch. 
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die rechte geihicht, fo mit mühe von den Etudenten iſt zufammen gebradıt 
worden, wie dann auch eines gelerten alten Doctoris von Leiphig drey Söhne, 
fo alle Magistri geweſen, diefe und andere mehr fachen, welche Zauftus mit 
fleiß auffgefchrieben, in feiner Lyberey (Bibliothek) gefunden, vnd andern 
mitgetbeilt haben.” Anderswo bezieht er ſich auf Fauſt's eigenes Schreiben, 
„wie er bat feiner kunſt ond that halben wollen fonderlid berümbt fein“. 
Unter den vielen Briefen von vornehmen Berfonen an Yauft beruft er fi 
auf Briefe vom Kardinal Decio Azzolini, der aber erft 1549 geboren ward, 
von einer Fürſtin, die fi) verheiratet habe, und von einem Adeligen bei 
Zwidau. Fauſt's eigene Aeußerungen fo wie Wäiger's Aufzeichnungen und 
Angaben werden mehrmals angezogen. Bon den fonft angeführten Zeugen 
nennen wir noch Graf Heinrich zu Ifenburg, der, ale er zu Wittenberg ftu- 
dierte, mit Fauſt Belanntichaft gemacht. XTroß alledem liegt bei Widman 
das viel getadeite älteſte Fauſtbuch zu Grunde, welches er durch genauere 
Angaben überbieten will. Wir haben fchon früher bemerkt, daß dem Bear 
beiter des aͤlteſten Fauſtbuches zwei verfchiedene Lebensbeſchreibungen vorge 
legen zu baben fcheinen, Widman mag häufig eine von jenem vermworfene 
Angabe aufgenommen, aud aus anderen umlaufenden Sagen und Geſchich⸗ 
ten mandes fih angeeignet haben. Das Berdienft einer Verbeſſerung des 
Fauſtbuches kann er aber in keiner Weile in Anfpruch nehmen, vielmehr bat 
er den ganzen Ton und Charakter der Darftellung durch pedantifche Rüchtern» 
beit und endlofe Breite verdorben und nicht bloß durch feine „Erinnerungen“, 
fondern aud durch feine mit fihtbarer Vorliebe ausgefponnenen Disputatis 
onen die unerquidliche theologifhe Salbaderei, welche ſchon im älteften Fauſt⸗ 
buche zumeilen unangenehm berührt, in's Umnendliche gefteigert. Mehreres hat 
Bidman auegelaffen, fo befonders Fauſt's Yahrten in die Hölle und in die 
Geftime, fo wie feine Weltfahrt und die Berbindung mit den weiblichen 
Zeufelögefpenftern und der Helena. „Ich mag dem Ghriftlicden Leſer nicht 
fürenthalten”, bemerft Bidman zum Schluſſe des zmeiten Theile, „das ich 
an vdiefem orte. etliche Hiftorien von D. Johanne Fauſto gefunden, welche id 
aus hochbedencklichen Chriſtlichen vrſachen nicht hab hieher ſetzen wollen, als 
das ihn der Teuffel no fortan vom Eheſtand abgehalten, vnd in fein hel⸗ 
liſch, abſchewliche Hurenneß gejagt, im auch die Helenam auß der hellen zur 
beyichleiferin zugeordnet hat, die ihm auch fürs erft ein erfchrediich monſtrum 
@), onnd darnad einen Sohn mit namen Juſtum gezehlet (sic) (das ältefte 
Fauſtbuch erzählt dieſes erſt in der dritten Abtheilung kurz vor Fauſt's Ende), 
wie er aud feine lufftfahrt getan vnd ins geftien gefahren, und hernach 
eine grofle zeife fürgenommen, und durch Zeutfchland, Franckreich, Indien, 
Egypten, Zürdegen vnd Italien gezogen fey, aud was er an eplichen 
örtern für ebentheure außgerichte. Weil ich dann erachtet, das ich ſolchs 
ohne beleidigung züchtiger ohren und herken nicht wol erzehlen köndte, ein 
theil auch foldyer geſchicht geringlih und leppiſch find, und mit werth oder 
3° 
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auch nötig, dz derfelben fonderlich gedacht werden müchte, als hab ich der⸗ 
feiben vmbgang wohlmeinentlih nehmen wollen.” Aus der vermehrten Aus 
gabe des Fauſtbuches find hinzugekommen der Faßritt zu Leipzig und zwei 
erfurter Gefchichten, außerdem aber eine große Anzahl von Zauberflüden zu 
Wittenberg, Leipzig, Eisleben, Gotha, Schwäbiſch Hall, der Heimat BWid- 
man’s, Borberg und an andern Drien. 

Auch fonft zeigt Widman manche Abweichungen vom alten Fauſtbuche. 
Der Geburtsort Fauſt's ift nah ihm nicht Roda, fondern die zu Anhalt ges 
hörende Mark Sondwedel (Soltwedel, Salzwedel), wobei zu bemerken, daß 
fhon im alten Fauftbuhe Fauſt am Hofe des Grafen von Anhalt fein We 
fen treibt Aber auch Widman magt nicht die frühere Verbindung Fauſt's 
mit Wittenberg, wie fie das alte Fauſtbuch angibt, in Abrede zu ftellen; doch 
befchränft er die Studien Fauſt's zu Wittenberg auf die. frühere Schulzeit. 
„Als er nun tüchtig dazu war, fhidet er (Fauſt's reicher Better zu Witten- 
berg) ihn gehn Ingolftatt auff die Hohe Schule, da er dan in gahr Furker 
zeit trerflih wol in feinen studiis forttlommen." War auch die erft im Jahre 
1472 geftiftete Univerfität Ingolftadt eine der bedeutendften und am meiften 
begünftigten, fo muß es doch fehr auffallen, dag Widman den Fauſt Diefe 
Univerfität, nicht Wittenberg befuchen läßt. Man könnte glauben, es ſchwebe 
hierbei die Erinnerung an einen füddeutfchen Fauſt vor; aber viel wahr- 
fcheinliher ift e8, dag Widman den berüchtigten Zauberer nicht auf einer 
proteftantifhen Univerfität ftudieren laffen, fondern ihn einer „bäpftifchen“ 
zuichieben wollte, obgleich zu der Zeit, in melde wir Fauſt's Studien fegen 
müffen, jener Unterfchied in Wahrheit noch nicht beftand. Widman, der noch 
viel feindlicher, wie das alte Fauſtbuch, gegen den Katholisiemus und das 
Bapftthum ift, leitet die Verführung Fauſt's zur Zauberei von dem „alten 
bäpftifchen mejen“ ber, wo man „hin und wieder viel fegenfprechen vnd an- 
der abergläubifh thun vnd Abgötterey trieb”. Bon den Zigeunern lernt 
Fauf das MWahrfagen aus der Hand und gibt fih mit allerlei Zauberftüden 
und Beſchwoͤrungen ab. Zu Ingolftadt promoviert er, nachdem er der Thor 
logie entfagt hat, in der Medizin. Ale er die Nachricht vom Tode des Bet 
ters, der ihn zum Erben eingefebt (das alte Fauſtbuch erwähnt dies nicht), 
empfangen, ift er „ alsbald vnluſtig, vnnd gank vrruffig (sic) zu allen din« 
gen worden. Vnd ob er fih auch mol gefelfhafft entfchlagen, vnnd innen 
gehalten hat, fo ift er doch darumb bei foldem ocio und müffigkeit nicht fo 
viel befjer geworden, fondern hat dem ſtets nachgetradhtet, wie er anderer 
gefelfchaften, nemlih der Teuffel vnd böfen Geifter kundfchafft erlangen 
müchte.“ Er verfchafft fih eine Anzahl von Zauberbüchern, die ihn belehren, 
dag die Geifter eine befondere Neigung zu ihm haben, woher er fih denn 
um fo eifriger der Magie zumendet. „Hat er bald darauff, vnnd zwar nicht 
einmapl einen felgamen fchatten an der wandt fürüber fahren gefehen, au 
offtmahls, wenn er aus feiner fammer bey nacht gefehen, viel Liechter bin 
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vnnd wieder biß an feine kammer fehen fliegen, und darbey Menfchen ges 
ſchweß gehört, des er fih denn höchlich erfrewt.“ Er kommt in den Befik 
von den Teuffelebeihwärungen Thomas Hanner’d und erlernt von Chriſtof 
Hapflinger die Kunf des Kryſtalſehens. Nachdem er nah Wittenberg zurüds 
gekehrt ift, befchwört er in einem Walde nahe bei der Etadt beim Vollmond» 
fein den Teufel, wie die Beſchwörungen gewöhnlih zur Nachtzeit an abge 
legenen Orten, in Höhlen oder Wäldern, gefchehen. Zuerft fieht er eine feu⸗ 
rige Kugel, welche mit einem lauten Knall auf Fauſt's Zauberkreis 1) los⸗ 
fliegt, bis fie ald Feuerſtrahl in die Auft fährt. Nach der zweiten Beſchwö⸗ 
rung erhebt fih im Walde ein fchredlicher Sturmmwind; Wagen mit Roflen 
fahren am Zauberfreife vorüber und erregen einen foldhen Staub, daß Kauft 
trog des heilen Bollmondfheines nichts fehen fann. Da gewahrt er endlich 
einen Schatten, der fih um den Kreis herumbewegt, und er faßt von neu 
em Muth; er beſchwört den Geift, fich zu erklären, ob cr ihm dienen wolle. 
Diefer antwortet, er wolle ihm bie zum Ende feines Lebens dienen, wenn 
Fauf auf feine Bedingungen eingebe, worauf diefer ihn dreimal beichwört, 
am andern Morgen in feiner Wohnung zu ericheinen; darauf zertritt er den 
Zauberkreid und fehrt freudig nah Haufe zurüd. Die Beſchwörung des Zeus 
feld hatte drei Stunden gedauert. Am Morgen zeigt fich der Geiſt in Fauſt's 
Bohnung zuerft als ein Schatten neben dem Dfen; ale er aber fein Zaus 
berbuch berpornimmt und ihn beihwört, „da ift er binder den Dfen gan» 
gen, und den kopff als ein Menſch herfür geftedet, hat fich fichtbarlich fehen 
laffen, vnnd Ah ohn unterlag gebüdt, und reverenk gethan“. Fauſt's Begeh⸗ 
ren, er möge hinter dem Dfen bervortreten, fchlägt er ab, bis diefer ihn von 
neuem beſchwoͤren will. „Darauff gieng der Geift herfür, und war die Stu 
ben voller Fewrflammen, vnd fahe gleichwol der Teuffel mit grewlichem an⸗ 
blick, den er hatte einen rechten Menſchenkopff, aber fein ganker Leib mar 
zottig voie ein Beer.” Im alten Fauſtbuche erfcheint Belial „in geftalt eines 
äotteten vnd gang Eohlihwargen Bären.“ Auch bei Cäſarius von Heifterbadh 
zeigt fih der Teufel ald Bär. Fauſt wird dur den fürchterlihen Anblid 
in ſolchen Schreden gefebt, daß er dem Teufel befiehlt, hinter den Ofen zus 
rüdzutreten, was diefer fofort thut. Die Bedingungen des Teufeld find nad 
Bidman folgende: „I Er folle Gott und allem Himlifchen Heer entfagen. 
DI. Er folle aller Menfchen feindt fein, vnd fonderli der jenigen, fo jhn 
wollen fraffen. IIE Clericis vnd Geiftlihden Berfonen folle er nicht gehor- 








1) Der Zauberfreis wird gewöhnlih mit einem Stabe oder einem Schwerte ger 
zogen. Bei Widman aber geht Fauſt auf einen Wegſcheid (Wegicheide find zum Zauber 
befonders geeignet; auf ihnen verfammeln fi auch Geiſter und Hexen), we er bis zum 
Abend wartet, nimmt dann „einen Eirdel (Reif) wie die küffer und Kinder baben, 
macht no 2. Girdef: und ründe, auffer Dem und darneben. Und da er diefelbige nach 
außweifung der Schwarpenkunft angeftellet und verrichtet hatte, gieng er in den Waldt.“ 
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hen, fondern fie anfeinden. IV. Zu feiner Kirchen foll er geben, fie nit 
befuchen, auch die Eacramente nicht empfahen. V. Den Eheſtandt fol er 
baflen, fih in keinen Eheſtandt einlaffen, noch verehelichen.” Die beiden 
Hauptbeftimmungen des alten Fauftbuches, daß Fauſt dem Teufel eigen fein 
und fih mit feinem Blute ihm verfchreiben wolle, fehlen bier, wogegen die 
fünf Artikel Widman's der Sache nad in den drei lehten des Fauſtbuches 
enthalten find. Der Teufel verfpricht ihm, wenn er in diefe Artikel einwillige, 
fie „mit feinem eigenen Blute befrefftige, vnd jm eine obligationsfchrifft mit 
feiner eignen handt vbergebe”, fo wolle er ihn zu einem folden Manne 
machen, „Das nicht baldt einer vber in fein werde, folle alle feines hertzens 
fremdt vnd begirde haben, vnd vberkommen“. Da Fauf nah einigem Bes 
denken auf die Artikel eingeht, fo fordert der Teufel ihn auf, die mit feinem 
eigenen Blute ausgeftellte Verfchreibung noch heute abzufaffen und auf den 
Tiſch zu legen, wo er fie holen wolle, worauf diefer ermwiedert: „Wolan, es 
ift gut, aber eines bitte ih, das du mir nicht mehr fo grewlich erfcheinen 
wolle, fondern etwan in eines Muͤnchs oder anders befleidten Menſchen ges 
ſtalt.“ Die Bedeutung, welche in dem Mönchsgewande des Teufels Tiegt, if 
bier völlig verfannt. Nachdem Fauf die Berfchreibung abgefaßt, tritt der 
Zeufel in Mönchsgeftalt zu ihm, um jene in Empfang zn nehmen, wobei er 
ihm bemerkt: „Kaufte, dieweil dann du mir dich verfehrieben haft, fo folftu 
wiflen, das dir auch fol getremlich gedient werden, folleft aber auch wiſſen 
das ich ale der Teuffel keinem Menfchen diene, fondern man muß mir die 
nen, denn ich bin ein Fürft diefer Welt, vnd alles, was unter dem Himmel 
ift, das ift mein, darumb diene ih niemandt, aber auff morgenden tag will 
ih dir einen gelehrten vnd erfahrnen Geift fenden, der fol dir die zeit deines 
lebens dienen vnd geborfam fein, folft dich auch vor jhm nicht fürchten noch 
entfegen, er folle dir auch wie bie in gleicher geftaldt, eines grawmen Mün—⸗ 
yes, ericheinen vnd dienen. Hiemit nchme ich diefen brieff, und gehab Pic 
wol.“ Hier tritt eine mefentlihe Abweichung Widman's vom alten Fauftbuche 
zu Tage; denn in letzterm erfcheint dem Fauſt gleich der Geiſt Mephoftophis 
les, mit dem er den Bertrag fchließt, während bier der Teufel felbit auf 
Fauſt's Beſchwörung fi) zeigt und erft nah dem Abfchlufle des PBertrags 
den Mephoftophiles fendet. 

Der Geiſt erfcheint dem Fauſt nicht erſt am andern Tage, wie 
der Teufel verfproden, fondern ſchon am Abend deffelben Tages. „Gleich 
abendts, ald D. Fauftus zu nacht geflen hett, und fih wieder in fein Stüb- 
fein füget, da Plopffet jemandt vor der thür an. D. Fauftus thet ihm auff, 
da flundt dafür ein Münch, Tanger perfon, ziemlihen alters, vnd eines gank 
grawen Bärtlins, denn hieß er hinnein gehen, vnd fih zu jm auff die Band 
nieder fegen, wie er denn auch thet.“ Nachdem dieſer fih darüber beflagt, 
daß er jetzt Menfchendiener fein müſſe, zugleih aber den Fauſt daran ge 
mahnt hat, dag das Ende feines Lebens für ihn der Anfang einer unfeligen 
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Zeit fein werde, erklärt er fih bereit, ihm in allem gehorfam au fein; denn 
er fei fein Zeufel, fondern ein spiritus familiaris, Der gern bei Menfchen 
wohne. In diefer Tebten Aeuperung, welche in merhvürdigem Widerfpruche 
mit der vorhergehenden ſteht: „D Fauſte, mie baftu mir meine herligfeit 
genommen, das ih nu ein Menfchendiener fein muß”, tritt Die wahre Natur 
defielben als eines deutfchen Hausgeiſtes bezeichnend hervor. Der Geiſt nennt 
feinen Namen Mephoftophilee und wird von Kauft bis auf weiteres entlaffen. 

Da der Geift dem Fauſt in mehreren Tagen, obgleih er häufig an ibn 
gedacht, nicht erfchienen ift, fo beginnt er zu zweifeln, ob dieſer ibm Wort 
halten werde. „Da ftundt Mephoftophilese hinter jm, als er jn erfabe, 
ſtrangelt' (zweifelt) er öb im, ob es der vorig Geiſt jo erſtmal jme erfchienen 
were oder nicht, denn er permeinet, der Geiſt hette zuuor ein ander Mündhe- 
Fleidt angebabt, denn jebundt, vnd ſchwig alfo, der Geift fprah zu jme: 
Fauſte warümb gedenkftu fo arg jn deinem Herken, vnd vertrameft mir fo 
wenig? Hab ih nicht zunor gefagt, dur jolft mich bey meinem Namen nens 
nen, wenn du etwas von mir wilft begehrten?” Kauft fpricht den Wunſch 
ans, der Geift folle fih in Zukunft, damit er feine Ankunft vorher höre, 
Schellen anhängen, worüber diefer in Wuth geräth und erflärt, er fei fein 
Rarr, fondern ein hocherfahrener, gelehrter, fubtiler Geiſt. Fauſt erſchrickt 
gewaltig. da er aus den Augen des Mephoftophiles Feuerfunken ftichen ficht, 
und bittet ihn um PBerzeihung. Offenbar hat Witman wie die Mönche: 
trat, fo auch die Bedeutung der Schellen nicht verftanden, und er tritt 
deshalb bier in einen offenen Gegenfag zu dem alten Fauſtbuch. 

Fanft denkt nun zunädhft, wie er feine Haushaltung einrichten folle, 
da er fich ja vornehmlich deshalb den Zeufel ergeben habe, um ein gukes 
Leben zu führen, eine Aeußerung, die mit Widman's eigener Erzählung, wie 
mit dem alten Fauſtbuche, das befonders den Drang nad unbegränzter Er: 
tenntniß hervorhebt, in Widerfpruch ſteht. Speife und Trank, fo wie Klei— 
dung verſchafft Mephoftophiles dem Kauft ganz fo, wie im alten Ranftbuche; 
eigentbümlich ift ed dagegen bei Widman, daB er, ganz wie der deutſche 
Hausgeift, auch die Frucht auf dem Felde des Kauft fammelt und auf dem 
Wagen in die Stadt bringt. Endlih verlangt Kauft auch Geld, meil er 
große Luft zum Spiel und zu einem luftigen Leben außerhalb des Hauſes 
mit guten Freunden habe Da Bauft, weil ihm dad Befuchen der Kirche 
verboten ift, die Bibel leſen will, erfcheint ihm fein Geift, Der ihm dieſes 
verbietet, mit Ausnahme der zwei erften und des legten Buches Moſis, Des 
Buches Hiob, des Matthäus, Markus und Lukas, wogegen er ihm das Leſen 
der Kirchenväter anräth, über die Dreifaltigkeit und Die Sakramente foll er 
nicht dieputieren, dagegen feien ihm Disputationen über die Zeremonien, Meife, 
Fegefeuer, Sophifterei, Legenden, Konzilien und Echultbeologie wie auch über 
andere Sachen geftatte. Fauſt wird über dieſe Beſchränkung fehr zurnig, 
aber Mephoftophiles droht ihm in rafender Wuth, falls er ihm bierin nicht 
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gehorche, ſolle ihm etwas begegnen, was ihm beſchwerlich fallen werde; wor⸗ 
auf Fauſt ſich fügt, den jener dad Verſprechen gibt, ihm über alles, wos 
rüber er ihn befragen werde, die Wahrheit berichten zu wollen. &o fehliegen 
fih denn bier zehn Disputationen zwiſchen Fauſt und Mephoftophiles an, 
welche fih auf die Hölle, die Teufel, das Paradies und die ewige Seligfeit 
beziehen. Auf Fauſt's Frage, was Mephoftophiles thun würde, wäre er ale 
Menſch geboren, erwiedert diefer ähnlih, wie im alten Bauftbuche, er würde 
in diefem Balle feine Hände dankbar zu Gott erheben, der ihn durch feinen 
Sohn vom Teufel befreit habe. Mephoftophiles ftellt ſich bier nicht, wie 
oben, als einen Spiritus familiaris dar, fondern als einen wirklichen Teufel. 

Unter den den Schluß bildenden Erzählungen des erften Theiles heben 
wir die von Fauſt's fchwarzem zottigen Hunde hervor, dem er, wie wir im 
zweiten Xheile hören, den Namen Präftigiar (Gaufler, Zauberer) gab. Der 
Graf Heinrich zu Ifenburg berichtet, die Augen deffelben feien ganz roth und 
[hredlih anzufehn gemwefen; wenn man mit der Hand ihm über dem Rüden 
gefahren, habe fi die ſchwarze Farbe in andere Karben, wie Schwarz, Weiß, 
Roth, verwandelt. Fauſt ſoll mit diefem Hunde munderlide Baufeleien ge 
‚ trieben haben, befonders wenn er fpazieren ging. Später überließ er den- 
felben einem der Schwarztunft fundigen Abt in Halberftadt auf drei Jahre, 
vor deren Ablauf aber der Abt ftarb. Daß der Teufel den Fauſt unter der 
Seftalt eines Hundes begleitet, Tafen wir fhon bei Saft und Melanchthon. 
Sole Teufelehunde finden wir fehr häufig, wie bei dem Staliäner Andreas 
unter Juſtinian, deſſen rother blinder Hund alle Zauberfünfte verftand, bei 
Spivefter IL, beim Kardinal Laurenzio unter Gregor VI. bei Agrippa von 
Nettesheim, beim päpftlihen Legaten Crescentio, der, als er im Jahre 1522 
farb, nod) furz vor feinem Tote rief, man folle ihm den fchwarzen Hund 
wegnehmen. 

Der zweite Theil beginnt mit der zweiten Berfchreibung, wobei ganz die 
Darftellung des alten Fauſtbuches zn Grunde liegt, nur fehlt die Beftimmung, 
daß diefe im fiebenzehnten Jahre des Bundes erfolgt fei, und die DBerfchreis 
bung felbft wird „auß vielen beweglichen vrſachen“ nicht mitgetheilt. : Darauf 
erwähnt Bidman dee Famulus Johan Wäiger, den das alte Fauſtbuch 
Ehriftoff Wagner nennt. Es heißt bier von ihm: „Dieweil auh D. Fauſtus 
fahe, das er verſchwiegen, vnd viel böfer fehaldheit in ihm ftad, war er ihm 
defto lieber, derhalben weil er ein Knab bey 15. jahren war, mit ziemlichem 
veritande, eröffnet er ihm alle feine heimligkeit, ließ im auch feinen Geift in 
geftalt eines Münchs fehen, defien er bald gemohnet, ja er verrichtet hernach 
alle ſachen, wie jm der Geift befahle, fo wol, als feines Herrn Fauſti. — 
D. Fauſtus Tieß in bernad in eine teutfhe Schul geben, vnd vberredet den 
Schulmeifter, er were flum, doc gelernig, wie ed auch war, denn wenn 
er auß dem hauß des Fauſti gieng, das er etwas bei den Beden (sic), Metz⸗ 
gern und andern handwerdeleuten, brot, fleifch, wein, und anders holen und 
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uffen folt, fo kondt er nicht reden, alfo au in der Schul, aber in dem 
mg redet er, vnd war fertig, alſo ergrieff er fein lefen vnd fchreiben gahr 
dt, ond wardt hernach des Doct. Fauſti feines Herrn beimlicher Canzler 
id Schreiber.” 

Erſt am Anfange des dritten Theiles, welcher mit Fauſt's Teſtament zu 
unfen Johan Bäiger's beginnt, wird der Ablaufszeit des Bundes mit 
m vierundzwanzigſten Jahr erwähnt, über die fih in den beiden erften 
heilen gar keine Beſtimmung finde. Wie im alten Fauſtbuch, verfchafft 
auft feinem Famulus auch den Geift Auerhan, der ihm nach feinem Tode 
enen fol. Darauf theilt Widman drei von Wäiger aufgezeichnete Prophes 
ungen Fauſt's mit. Die folgende Beichreibung von Fauſt's lepten Tagen 
mmt mit dem alten Yauftbuche im allgemeinen überein, von dem fie fich 
uptfächlich durch die verfchiedenen Reden und Tröftungen von Theologen 
nterfcheidet.. Etwa ein halbes Jahr vor dem Ablaufe der Bundeszeit er 
beint ihm fein Geift ſchwarz und zottig, um ihm fein baldiges Ende zu 
erkünden; fpäter fommt der Teufel in eigener Perſon und zeigt ihm feine 
erfhreibung vor. Zweimal will Fauſt felbft Hand an fi legen, aber der 
enfel Tähmt feine Hand — ein neuer Zug, der nicht ganz verfehlt if. Bei 
m Begräbniffe Fauſt's erhebt fi ein gewaltiger Sturmwind. Nach feinem 
od erfheint Kauft feinem Famulus und halt mit ihm viele Gefpräde, die 
ah Widman in Wagner's Geſchichte zu finden find). „So faben auch die 
achbarn herumb den Geift des Doct. Fauſti bey nacht offtmals in feiner 
chauſung an dem fenfter Liegen, vnd fonderlih, wann der Mond fcdhien. 
⁊ gieng in feiner behaufung gang leibhafftig, wie er auff Erden gangen 
ar, mit alleriey gekaldt vnd kleydung. Dann Doctor Fauſtus war ein 
ochruderigs Männlein, eine dürre Perfon, habend ein Fleines grauwes bärtlein. 
u zeiten fieng er im bauß ganz vungeftümmiglih an zu poltern, daß die 
achbarn genug mit erfchrodenem berpen zu hören hetten. Der Wänger 
ber befhmwur vnd bandt den Geift hernach in feine ruhe, wie er fürgab, 
nd iſta jegundt in dem hauß gang ruhig vnd ftill.” 

Unmittelbar nad ter Borrede gibt Widman folgende Zeitbeflimmung 
ber Fauſt: „Anno 1521. wie man nad Doct. Fauſti todt und ſchrecklichem 
ide gefunden, hat er in einem Buch, doch mit verdedten Buchſtaben, alfo 
arein gefchrieben: Anno Chriſti, nunmehr des mein vnbefannten Gotts 
nd der heiligen (?), im 1521. jbigen, ift mir mein liebfter Diener Mephoſto⸗ 
hiles nah meinem wünſch erfhienen vnd angeflanden etc. Wie hernad fein 
ener Johan Bäiger felbften bey den Studenten befennet, das er ſchier in 








1) In dem bekannten Bagnerbude, das zuerft 1593 erfchien (dann 1594, 1712, 
44), fichen feine Befpräche diefer Art. Widman hatte felbit die Abficht, die Ge⸗ 
jichte Johann WBäiger’s in kurzem in ähnlicher Weiſe, wie die Yauftfage, erfcheinen 
lafien. 
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allen feinen Schwarkfunft Büchern folchen Titul und vberſchrifft gefunden 
hat. — In dem jar aber nah Ehrifti geburt 1525. da er fih fhon zunor 
mit Leib vnd Ecel dem Teuffel ergeben hat, ift er erft recht auffgetreten, da 
er den fih menniglich hat offenbahrt, auch Lande und Städte Durcdhgezogen, 
da man von jhme vberall zu fagen gewuft.” Das Jahr 1525 fanden wir 
bereitd auf den Bildern in Auerbach's Keller. Mit diefer Zeitbeftimmung fteht 
es im vollen Einflange, wenn im alten Fauſtbuche als der Saifer, vor 
welchem Fauſt Alerander den Großen erfheinen läßt, Karl V. genannt wird. 
Widman ſelbſt fagt gelegentlih in einer feiner „Erinnerungen: „Bon Er 
wedung der Helden haben mir in diefem Buch aud ein Hiftori, wie D. Fauftus 
den (dem) Keyſer Carolo den (dem) fünfften, Keyfer Alerandrum Magnum 
in fölcher geftalt fürgeftellt bat, dahin ich den Leſer remittiren mil.’ Um fo 
auffallender ift es, daß er im zweiten Theile, wo er diefe Geiftererfcheinung 
wirflih erzählt, den Kaifer Marimilian I. nennt, deffen Name in die fpätern, 
von Widman abhängigen Darftellungen übergegangen if. Einen gleichen 
Miderfpruch gegen die im Anfange gegebene Zeitbeftimmung finden wir in 
einer Bemerkung im dritten Theile, wo es heißt: „Von diefer odgemelten 
Weiffagung muß man merden, das fie gefchehen, ehe Doctor Luther auffge 
ftanden ift, das Bapſtthumb anzugreiffen, vnnd das vor Keyfer Caroli Krieg 
in Teutfchland Doctor Fauſtus ſchon hinweg geraumbt vnd geftorben iſt.“ 
Dan fieht, Widman hat die dem erften Theile vorgefehte Zeitbeftimmung 
ganz vergeflen und will im zweiten und dritten Theile das Auftreten Fauſte 
vor die Reformation, in die Regierungszeit Marimilian’d I, rücken. Daß bie 
Erwähnung von der Anmefenheit des Kardinal Campeggi zu Leipzig (diefer 
erfchien. ald päpftlicher Xegat in Deutfhland zuerft im Jahre 1524) hiermit 
nicht flimmt, fheint Widman nicht zu merken. Weber Fauſt's Alter finden . 
wir im dritten Theile folgende Beftimmung: „Im 16. Jahr feines alters ſtu⸗ 
dierte er vnd trachtet nach Zaubery. Im vierdten Jar hernach mardt er 
Doct. in Medicina, anderthalb Jahr zuuor hatte er in Theologia promovirt. 
Zwey Jahr trieb er ſchon feine Zauberey, war aber noch nit in dem bund» 
nus des Teuffeld, fondern der Teuffel Tieß im zeit und weil darzu, biß er jhn 
fein erfhhleichen fondt, wie ein Schlang mit jrem fcharpffen gehört dem Men- 
[hen zum falle vnd zu vergifften nachgeht: die vbrigen Jar, als die 24. Jar 
lang, hat er fih dem Teuffel obligieret ond ergeben, der Teuffel hatte jhm 
noh ein Jar frift zugefagt, das fein gantz alter Al. Jahr war.” Diefe Bes 
rechnung widerfpricht fich felbft; denn nach der Ichten Beftimmung müßte der 
Bund mit dein Teufel in das fechzehnte Lebensjahr fallen, wogegen er nach dem 
Anfange erft im fechzehnten Jahre nad) der Zauberei trachtet und wenig 
fiend zwei Jahre Zauberei getrieben bat, ehe er das Bündniß mit dem 
Zeufel ſchloß. Letzteres gefchah dem erften Theile zufolge erft, nachdem er 
ald Arzt nah Wittenberg zurüdgelehrt war; er promovierte aber in der Mes 
dizin nicht vor feinem zwanzigften Jahre. 
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Eine neue Bearbeitung von Widman's Bud lieferte im Jahre 1674 der 
Arzt Ich. Nik. Pfiger zu Nürnberg '), welcher die Darftellung feines Borgän- 
gers mit geringen Veränderungen und einigen Auslaffungen und Abkürzungen 
wiedergibt. An die Stelle von Widman's „Erinnerungen“ find bei Pfiker 
„Anmerkungen“ hinter jedem Kapitel getreten. Widman's Johan Wäiger 
oder Wänger beißt bier, wie im alten Bauftbuche und in dem feit 1593 ver- 
breitcten Bagnerbuche, CHriftof Bagner. Die Gefhichte, wie Kauft den 
Wirthsjungen verfhlingt, und die Erzählung von feiner Verbindung mit He 
lena dat Pfiger aus dem alten Fauſtbuche hinzugefügt. Wenn es bei MWids 
mann einfach beißt, Fauſt habe fi) vorgenommen ſich zu verheiraten, jo wird 
bei Pfitzer die Dirne eines benachbarten Krämers zu Wittenberg als Gelichte 
des Fauſt genannt, die diefer habe heiraten wollen, wovon ihn aber Mephos 
ſtophiles durch Drohungen und Zuführung der fhönen Helena aus Griechen» 
land abgehalten habe. 

Eine freie, kürzere, überfichtlihe und dem Volkstone gemäßere Bear: 
beitung von Pfißer's Buch mit Weglaffung aller „Anmerkungen“ erichien feit 
dem erften Biertel des acdhtzehnten ISahrhunderts in vielen aufeinander folgen» 
den Ausgaben, „allen vorfeplihen Eündern zu einer berglihen Bermahnung 
und Barnung zum Drud befördert von einem Chriſtlich Meynenden”. Pfitzer 
ift fat unverändert wiedergegeben, viele Zaubergefhichten und befonders die 
langen Disputationen und Gefprähe weggelaffen, dagegen zwei Geſchichten 
aus Wien, die das Bagnerbuh tem Famulus des Fauft zufchreibt, hinzuge 
fommen. Der Geiſt Fauſt's heist hier Mephiftophilee, wie in Marpurger's 
Ausgabe des Wagnerbuches (1712 und 1714). Der Chriſtlich Meynende, defs 
fen Bearbeitung zum gangbaren Volksbuche geworden ift, erflärt, er habe 
bloß darım „die von Fauſt erzählten Fata zufammengetragen, damit er dem 
Berlangen einiger, welche feine LXebensbefchreibung nur in etlihen Bogen zu 
baben gewünfdt, ein Senügen thun möge”. Anfangs, bemerkt er, habe er 
beabiihtigt, die Wahrheit der Hiftorie Fauſt's „mit unverwerflihen Gründen 
zu behaupten, oder, wo dies ja nicht möglich, die Kalfchheit derfelben der ga- 
lanien Belt vor Augen zu legen“; da aber „fo unzählih viel Schriften pro 
et contra davon heraus, die theild ex professo, theild incidenter diefe intri- 
cate Materie berühret, und nicht ohne Verwunderung viele von den Gelehr⸗ 
teften feiner Zeit hierinnen Schiffbruch gelitten”, fo habe er dies auf die Zus 
tunft verfchoben. 

Gin Abdrud von Pfitzer's Echrift mit Weglaffung der „Anmerkungen“ 
erihien als Volksbuch zu Reutlingen im Jahre 1834. Dagegen hat Eimrod 
im vierten Bande der „deutlichen Volksbücher“ die Sage nach dem alten Fauſt⸗ 
buche gegeben, mit Hinzufügung der Geſchichten aus der vermehrten Ausgabe, 


— min. 


1) Die Ermähnung einer frühern Ausgabe des Buches vom Jahre 1610 beruht auf 
effenbarem Irrthum. 
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wie aus Widman und dem Chriftli Meynenden; auch bat er drei bis dahin 
in keines der Fauftbüder aufgenommene Erzählungen aus Gaſt und Lerch⸗ 
eimer beigefügt. Dagegen fehlen noch die in die Fauftbücher übergegangenen 
Züge aus Melanchthon's Erzählung und der Bericht von feinem Luftfluge zu 
Benedig, au die an die ähnliche Gefhichte von Cyprianus und das Zeufeld 
oder Herengold erinnernde Sage, welcher Delrio (im Jahre 1599) Erwähnung 
thut, daß Yauft und Agrippa von Nettesheim in den Wirthshäuſern mit 
Geld bezahlten, welches fi) wenige Tage darauf als Hornfpähne und ähnli⸗ 
ches werthlofes Zeug erwies. 


In demfelben Jahre, wo in Deutfchland das ältefte Kauftbuch erfchien, 
wurde zu London die Erlaubniß zum Drude einer „Ballade auf das Xeben 
und den Tod des Doktor Fauftus, des großen Zauberers” ertheilt. Die eng- 
liſche Weberfeßung des Fauſtbuches erfhien um 1590 und „der zmeite Bericht 
von Doktor Iohann Fauſtus, enthaltend feine Erfheinungen und die Thaten 
Waguer'e“, eine rein englifche Arbeit, die nur an das alte Fauſtbuch anknüpft, 
im Jahre 1594. Zmifchen beide fällt Chriftof Marlow's (er ftarb fpäteftene 
1593) mit ächt dramatifhem Talent durchgeführter „Doktor Fauſtus“, welcher 
mit den Einfhiebungen auf uns gefommen, die er nach dem Tode des Dich 
ters in den Jahren 1597 und 1602 erlitten. 


Rah dem Prologe des Chores, in welchem diefer Roda als Fauſt's Hei⸗ 
mat angibt, der, nahdem er Doktor in der Theologie geworden, von Hoch⸗ 
muth gebläht, fih der Schwarzkunſt ergeben habe, fehen wir Fauſt felbft am 
Studiertifhe, wo er das Studium der Philofophie, der Medizin und Juris 
prudenz als ungenügend für feinen hochitrebenden Geift verwirft und fidh der 
„Metaphyfik der Zauberer‘ zumendet, die er wahrhaft himmliſch findet. Diele 
Linien, Kreife, Buchflaben und Charaktere der Zauberbücher find es, wonach 
er zumeift verlangt. 


D welche Welt des Rupens und Genuſſes, 

Der Macht, der Ehre und der Allgewalt 

Iſt einem thät’gen Jünger hier verheißen! 

Bas innerhalb der feften Pole fi 

Bewegt, ift mir gehorfam. Könige 

Und Kaiſer herrfhen nur in ihren Landen ; 

Doch weſſen Herrſchaft fih hierauf erfiredt, 

Der reiht, fo weit des Menſchen Geiſt fi ſchwingt. 
Ein tücht’ger Zaub’rer ift ein halber Bott! 

Hier firebt der Sinn, zur Gottheit zu gelangen! 


Dem eben eintretenden Bagner trägt Fauſt auf, feine theuerften freunde, 
Baldes (?) und Kornelius, zu fih zu laden, da eine Unterredbung mit ihnen 
ihn mehr fördern werde, als alles Studium. Könnte man aud bei Korne 
lius an Agrippa von Nettesbeim denken, fo bliebe doch die Beziehung des 
Baldes bier zweifelhaft, und die fpätere Erwähnung des Agrippa felbft wider 
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fene Deutung N). Nah Wagner's Abgang treten der gute und böfe En- 
wmf, beide beftrebt, den Fauſt für fih zu gewinnen, der fi durch des 
m Anerbieten, ihn zum Herrn und Beherrſcher aller Elemente zu machen, 
ten läßt. 

Bie bin ih ganz erfüllt von dem Gedanken! 

Laß ich die Geiſter holen, was ich wünſche, 

Bon allen Zweifeln meine Seele löfen, 

Bollbringen, was tollfühner Muth begehrt ? 

Sen Indien follen fie nad) Gold mir fliegen, 

Das Meer durhwühlen nach des Drients Perlen, 

Durchſuchen jeden Punkt der neuen Belt 

Rah edlen Früchten, led’rer Fürſtenkoſt. 

Und neue Weisheit follen fie mich lehren, 

Mir aller fremden Könige Sinn enthüllen. 

Ganz Deutfchland follen fie mit Erz ummallen 

Und ziehn um’s fhöne Wittenberg den Rheinftrom. 

Die Schulen follen fie mit Weisheit füllen, 

Daß die Studenten rei damit ſich rüſten. 

Mir ihrem Gelde will id Söldner werben, 

Aus unjerm Land den Prinz von Parma jagen, 

As König die Provinzen all beberrichen. 

Ya ſtaunenewerthere Kriegsmafchinen ale 

Das Feuerſchiff bei der antwerp'ner Brüde 

Erfinden foll mir meiner Geiſter Kunſt. 


sehn letzten Verſe, welche man zur Zeitbefimmung von Marlow's Stüd 
andt bat, müflen als ein fpäterer Zufaß, mwahrfcheinlih vom Jahre 1597, 
man einen neuen Angriff von Spanien fürdıtete, ganz ausgeſchieden 
em 2). | 

Nebt treten Baldes (?) und Kornelius cin. Fauſt befennt ihnen, daß er 
& duch ihr Wort für die Magie gewonnen fei. Philoſophie fei widrig 
dunkel, Medizin und Jurisprudenz nur für Feine Seelen. 


Und id, der ih durd feine Syllogismen 
Der deutfhen Kirche Hirten hab’ verwirrt, 
Um dei Probleme fi zu Wittenberg 


es 





— — — — 


|) The German Valdes and Cornelius, wie im Tegte ſteht, iſt ein offenbarer 
re. Es fit ſtatt the zu leſen to und flatt German Valdes ein Rame, wohl 
ealdus Auch jonft find die Namen im Texte von Marlow’s „Fauſt“ entitellt. We⸗ 
sabricheintich iſt Notter's Anfiht, German (Hermann) fei Vorname des Baldes, 
German Valdes audy in der Anrede fi findet. Freilih kommt aud in dem Sha⸗ 
ze zugeihriebenen „Berikles” ein Seeräuber Namens Valdes vor (IV, 2), aber 
infpielung auf einen bekannten ſpaniſchen General. 

h Aleſſandro Farnefe, Philipp's Feldherr, war freilich bereits im September 1592 
Sen und die fieben nördlichen Provinzen hatten fich ſchon dem Joche Spanien’s 
fen; allein dem gefürchteten Angriffe Spanien's gegenüber Tonnte eine ſolche Be: 
ng auf den Führer der frühern gegen England gerichteten Armada, der unglüd« 
sendet hatte, leicht zeitgemäß erfcheinen. Der Ders: „Ganz Deutfchland follen fie 
br ummallen“, ftammt aus Robert Green's Schaufpiel: „Mönch Baco“. 
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Die Jugend ſcharte, wie die Höllengeifter 
Um den Mufäus, ala zur Höll' er Fam, 
Bill, wie Agrippa, alle Kunft verftehn, 
Bon dejien Namen ganz Europa voll. ') 


Baldes (?) ermwiedert drauf: 

Die Bücher bier, dein Geiſt und unfre Kunft, 

Sie machen uns zu Heil’gen aller Welt. 

Vie Indien's Mohren ihren ſpan'ſchen Herren, 

So follen aller Elemente Geiſter 

Uns dreien dienftbar bleiben Immerfort, 

Gleich Lowen, wenn wir wollen, uns bewachen, 

Gleich deutfchen Rittern mit dem MReiterfpeer, 

Gleich Lappland's Niefen uns zur Seite trotten, 

Dft auch gleih Weibern oder led'gen Mädchen 

In ihrem luft'gem Blid mehr Schönheit zeigen, 

Wie die weiße Bruft der Liebestönigin. 

Sie follen Schiffe aus Venedig holen 

Und aud Amerika das goldne Vließ, 

Tas jährlich füllt des alten Philipp Schap. 
Auch hier erweifen fi die drei lebten Berfe als fpäter eingefhoben. Fauſt 
it von den Berfprehungen des Baldes () und Kormelius fo entzüdt, daß er 
gleich zu einem dunkeln Wald eilen will, um fid des Genuffes der Zauber: 
funft zu freuen. Valdes () bemerkt, er folle nur zu einem ftillen Haine eilen 
und mit fih nehmen die Bücher des Roger Baco und des Pietro von Aba- 
no?), aud die hebräifhen Pfalmen und das neue Teftament. Zuerft will 
er den Fauft die Elemente der Magie lehren, worin er bald den Meifter über 
treffen werde; diefer aber lädt feine beiden Freunde zur Tafel ein, nah wel 
her fie die Sache genau überlegen wollen, noch vor dem Schlafengehen fol 
die Beſchwörung vollbracht werden. 

Es folgt hierauf ein Geſpräch zwiſchen Wagner, der bei Marlow als 
Humorift auftritt, und zwei Studenten, weldhe den Kauft vergebens im Aus 
ditorium erwartet haben. Als diefe endlih von Wagner erfahren, daß er mit 
Baldes (2) und Kornelins tafle, fprechen fie die langgebegte Furcht aus, daB 
er, wie Ddiefe, ſich der Teufelskunſt hingegeben habe; fie wollen dem Rektor 
die Sache anzeigen, ob vielleicht fein ernfter Rath den Fauſt noch zurüdrus 
fen fönne. 

Fauſt tritt jebt unter Donnerſchlägen auf, um die Beſchwörung zu voll 

1) Heinrich Kornelius Agrippa von Nettesheim (1486-1535) war befonderd wegen 
feines abenteuerlichen Lebens und feiner Schrift „über die geheime Weisheit” ter Mar 
gie verbädtig, gegen weldhen Verdacht ihn fein Schüler Weyer in Shug nahm. Der 
altgriechifhe Dichter Muſäus war au ale Zauberer belannt. 

2) Im Texte ſteht irrig: And bear wise Bacon’s and Albanus’ works. Bietre 
von Abano oder Apono, der 1313 oder 1316 jtarb, it uns Dur Tied’s feinen Ras 
men tragende Zaubergefchichte und durch Brentano’s „Romanzen vom Roſenkran 3“ näher 
gerüdt worden. 
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bringen. In der lateinifchen, im jebigen Terxt entftellten Befhwörungsformel 
ruft er den Fürften des Orients, den Beherriher der Hölle, den Beelzebub 
und den Dämogorgon !) an, daß ihm Mephoftophilis Dragon ?) erfcheinen 
möge. Da Mephoftophilie fi als Teufel zeigt, fo befiehlt er ihm, im der 
Kleidung und Geſtalt eines Franzisfanermönds zu kommen; jolch heilig Ans 
fehen ftehe dem Teufel beffer. Mephoftophilis bemerkt aud bei Marlow, er 
dürfe ihm nicht ohne Genehmigung des großen Luzifer dienen. Auf feinen 
Rath, gleich aller Göttlichkeit abzuſchwören und fromm zum Herru der Hölle 
zu beten, erwiedert Fauſt, er kenne feinen andern Herrn als Beeljebub, dem 
er fid) von ganzer Seele weihe; das Wort VBerdammung fchrede ihn nicht, er 
unterſcheide nicht zwifchen Hölle und Elyfium, fein Geift möge bei den alten 
Philofophen fein. Fauſt's Fragen nah dem Kalle der veritoßenen Engel und 
dem Aufenthalte derfelben in der Hölle erfhüttern den Mephoftophilis auf das 
tieffte, fo daß er bittet, er möge von den leeren Fragen, welche fein ermattet 
Herz verwunden, doch ablaſſen. Fauſt fpottet der Bekümmerniß des großen 
Mephoftophilis, daß er der Himmelsfreuden beraubt ſei; von ihm möge er 
Manneskraft lernen. Sogleich foll er zum Luzifer und dieſem die Botfchaft 
bringen, Fauſt fei dem ewigen Tod verfallen durch feine verwegenen Getans 
fen gegen Juppiter'd Gottheit; er übergebe ihm feine Seele, wenn er ihn 
vierundzwanzig Jahre lang in allen Freuden leben laffe und den Mephoftos 
philis anweife, ihm zu geben , was er fordere, zu antworten auf alles, was 
er frage, zu fchlagen feine Feinde, zu beihüben feine Freunde und ſtets feis 
nem Willen gehorfam zu fein. Sogleidy fol er zum mächtigen Luzifer zurüds 
kehren und zur Mitternacht ſich in feiner Etudierftube einfinden, um ihm den 
Entſchluß feines Meifterd mitzutheilen. Nah den Abgange des Mephoftophis 
lis bricht Fauſt in die vom Vorgefühl jeiner künftigen Macht eingegebenen 
Worte aus: 
Hätt' ih mehr Seelen, ald ca Sterne gibt, 


Ich lieh fie all den Mephoftorbilie. 
Durch ihn werd’ ich der Erde großer Kaifer, 


2— — — 


1) So iſt ſtatt Demigorgon zu leſen. Der Name des Dämogorgon, der aus 
Boccaccio, Bojardo und Arioſt als Herrſcher aller böjen Geiſter bekannt iſt, ſcheint aus 
Demiurgos, wie bei den Gricchen der Weltſchöpfer heißt, entſtellt. 

2) Die Worte: Ut appareat et surgat Mephostophilis Dragon, quod tume- 
raris, find offenbar verdorben. Man könnte vermuthen, Mepboſtophilis heiße Drache 
(draco), weil der Teufel zuweilen als Drache erſcheint. An den Gott Dagon der Phi⸗ 
liſter in Fiſchgeſtalt iſt gar nicht zu denken. Als Drache erſcheint der Teufel in ſehr 
vielen Volksſagen. Für quod tumeraris möchte man vermuthen quid tu moraria? 
oder quid tardaris? wie ſich in einer ähnlichen Beſchwörungsformel findet: Quid tar- 
daris tamdiu? Wann wäre nad Mephostophilis Puntt, nah draco Kumma zu 
feßen, jo daſ draco den Teufel als den alten Drachen nad der Bibel bezeichnete. 
Der Schluß der Beihwörung iſt alfo herzuitellen: Et per vota (Kat xuta, ware 
ipse nunc surgat nobis dictus (ſtatt dictatis) Mephostophilin. 
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Bau’ eine Brüde durch die leichte Luft "), 

Um über's Meer zu ziehn mit Männerjharen. 

Der Afritanerküfte Berge einend, 

Verbind' ich dieſes Land mit Spanien, 

Und made beide meiner Krone pflichtig. 

Der Kaiſer foll durch meine Gunſt nur leben, 

Dur meine Bunft die deutfchen Fürſten all, 

Sept, wo erlangt ich babe, was ich wünſchte. 

Ich will in diefer Kunſt noch fpelulieren, 

Bis Mepheitophilis zurüd mir kehrt. 
Hier tritt überall Fauſt's unbegränztes Verlangen nah Macht und Genuß 
bervor, nicht die Wißbegierde, die alle Tiefen der Erkenntniß ergründen möchte. 

Es folgt nun eine ſcherzhafte Szene zwiſchen Wagner und einem jungen 

Burfhen, Robin, eine auch bei Shakefpeare noch vorkommende luſtige Per- 
fon. Wagner verfucht den Robin zu dingen und gibt ihm cin Handgeld; 
da diefer fih aber zurüdziehen will, ruft er zwei Teufel auf, Banio?) und 
Belcher (Rülpfer), vor welchen Robin fo in Schreden geräth, daß er dem 


Wagner nachgibt. 

In ſeinem Studierzimmer finden wir Fauſt um Mitternacht in tiefen 
Gedanken; eine Stimme in feinem Innern räth ihm die Magie zu verlaſſen 
und zu Gott zurüdzutehren. Aber Gott, meint er, liebt ihn nicht, der Gott 
dem er dient, ift fein eigener Wille, worin die Liebe zu Beelzebub zu oberft 
fteht; diefem will er einen Altar und eine Kirche bauen und ihm neugebore- 
ner Kinder laumazmes Blut opfern. Der gute und der böfe Engel treten 
von neuem auf, beide befttebt, den Fauſt für fih zu gewinnen. Der gute 
Engel ermahnt ihn, an den Himmel und bimmlifche Dinge zu denken; aber 
des böfen Engeld Erinnerung, er folle auf Ehre und Reichthum finnen, 
überwiegt. 

Reichtum! 

Soll ja die Herrfchaft Emden werden mein a)! 

Wenn Mephoftophilis zu Dienft mir ift, 

Ber kann mir ſchaden? Sicher biſt du, Fauſtus; 

Nicht zweifle mehr! Komm, Mephoftophilie, 

Bring’ gute Zeitung mir vom Luzifer! 
Mephoſtophilis kommt mit der Einwilligung Luzifer's; Fauſt fliht fih in 
den Arm, um mit feinem eigenen Blut fi dem Luzifer zu verfchreiben, aber 

1) Man wird dabei an die Sage von Birgiliuß erinnert, der eine Brüde durch die 
Zuft baut, auf welcher er die Tochter des Sultans von Babylon nah Rom bringt. 
Auch ſchlägt er dem König Arthur eine Luftbrüde über die Ihemfe. Die Sagen von 
Virgilius waren [hen frühe in England befannt, wo das Vollsbud von ihm 1510 
erſchien. 

” Bon ban Gift, Berderben oder ban Bann, Fluch gebildet mit der frem⸗ 
den Endung io? An Bagnio dürfte ſchwerlich zu denken fein. 

3) Emden, feit 1443 von den oftfriefifchen Grafen beherrſcht, machte fi im Jahre 
1595 unabhängig. If der Bers vieleicht fpäter eingeſchoben? 
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das Blut gefriert, fo daß er nicht weiter fchreiben kann; Mephoſtophilis holt 
eine Feuerpfanne, welche das Blut wieder zum Fliegen bringt, fo daß die 
Berfchreibung zu Ende geführt werden kann. Aber zu feinem Schreden fieht 
Fauft auf feinem Arm die Worte: Homo, füge! fih aus dem trodnenden 
Blut bilden; er will feinen Augen nit trauen, aber er fieht die Buchftaben 
heil und Mar, die ihn zur Flucht mahnen; „doc Fauſtus wird nicht fliehen!“ 

Zur Erheiterung läßt Mephoftophilis jetzt tanzende Teufel auftreten, 
welhe dem Fauſt Kronen und reiche Kleider bieten. Als diefer auf feine 
Frage, ob er felbft ſolche Beifter immer rufen könne, den Beicheid erhalten, 
daß er dies und größeres vermögen voerde, übergibt er dem höllifchen Diener, 
der ihm treuliche Haltung feiner Berfprehungen zuſchwört, die Berfchreibung, 
welche wörtlih die von Fauſt's Seite im alten Fauſtbuch aufgeftellten Ber 
dingungen enthält. Daß diefe Bedingungen nicht früher von Fauſt erwähnt 
werden, hat in der nothwendigen dramatifhen Zufammenziehung des weit 
ausgedehnten Stoffes feinen Grund, die hier freilih nicht ganz gelungen 
fein dürfte. 

Fauft fragt den Mephoftophilis zunächſt nach der Hölle, die er für ein 
Märchen Hält, und da deffen gegentheiliges Belenntniß ihm ſchwer auf die Seele 
fällt, fordert er von ihm gleich ein Weib, das fchönfte Mädchen in Deutfchland ; 
denn von Ratur fei er üppig und geil, und könne nicht länger ohne Weib leben. 
Mephoftophilid nedt ihn zuerft durch die Erfcheinung eines weiblichen Zeu- 
fels, in welcher diefer eine geile Hure erkennt, und dadurh von dem Ge 
danken an ein Weib ganz abgebracdht wird. Die Heirat, verfichert Mephofto- 
philis, fei nur ein feierliher Spaß; er folle daran gar nicht mehr denten. 
Dafür will er jeden Morgen die fhönften Birnen vor fein Bett bringen; 
welche auch immer fein Blick wünſche, folle fein Herz haben. Wie im Kauft 
buche, gibt auch hier Mephoftophilis ihm ein Zauberbuh, das er wohl ge 
brauchen foll. 

Das Ziehen diefer Linien bringet Sol; 

Das Zeichnen dieſes Kreifes auf dem Boden 

Bringt Donner, Wirbelwinde, Sturm und Blig; 

Sprich dreimal dies andädhtig vor dich hin, 

Und Panzermänner werden dir erjcheinen, 

Bereit, was du gebieteft, auszuführen. 
Hierauf ift offenbar eine komiſche Szene, wohl zwifhen Wagner und Robin, 
ausgefallen; denn die Worte, welche der Tert bier dem Wagner gibt, gehören 
nicht hierher, fondern find aus dem weiter unten folgenden Chore genommen. 

Fauft, den wir mit Mephoftophilis in feinem Studierzimmer wiederfin- 
den, fühlt Neue, welche ihm diefer auszureden fucht. Da treten zum drittens 
mal die beiden Engel auf, von welchen wieder der böfe, melcher die Reue 
als eine Fauſt's unwürdige Erniedrigung darftellt, den Sieg davon trägt. Mit 
dem zurüdtehrenden Mephoftophilis disputiert Kauft über den Himmel‘, do 
diefer aber die Frage, mer den Himmel erkgafen Hohe, Wil “ Sue 
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Zeufels Herrſchaft gebt, nicht beantworten kann und ihn anweilt, weil er 
doch verdammt fei, nie an die Hölle zu denken, fo geräthb Kauft in Wuth 
und verwünfdt den „verfluchten Geift” zur ſchwarzen Hölle. Bon den darauf 
eintretenden Engeln hört Fauft diesmal auf die Stimme des guten, welcher 
ihm vollfte Verzeihung verfpricht. wenn er wahrhafte Reue empfinden werde; 
von der Größe feiner Schuld bewältigt, fleht er: 


D Ghriftus, mein Erlöfer, mein Erldfer, 
D hilf ded armen Fauſtus Seel’. erretten! 


In diefem enticheidenden Augenblid, wo der Höllenfürft in Gefahr fteht, fein 
erfehntes Opfer zu verlieren , treten Luzifer und Beelzebub, die beiden Höl- 
Ienfürften, mit Mephoftophilis auf, um ihn an fein der Hölle gegebenes 
Beriprechen zu erinnern, gum Zeitvertreib ftellen fie ihm die fieben Zodfünden 
dar, welche auf fein Beftagen ihre Namen und Eigenfchaften angeben. Es 
ift nicht unwahrſcheinlich, daß die Erfcheinung der fieben Zodfünden von ans 
derer Hand an die Stelle der Vorführung der ficben Hauptteufel oder einer 
ähnlichen Vorftellung gefeßt worden; ein Stüd dieſes Namens, eine bloße 
Skizze, in welcher diefelben Sünden auftreten, hatte Zarleton im Jahre 1592 
auf die Bühne gebracht. Fauſt ift durch das Schaufpiel fo entzüdt, daß er 
den Wunſch ausfpricht, einmal die Hölle zu fehn, ohne Schaden zu nehmen. 
Luzifer verfpricht ihm, diefen Wunſch um Mitternacht, wo er ihn abholen 
lafien werde, zu erfüllen; zugleich gibt er ihm ein Buch, das er durchleſen 
folle, wonach er jede beliebige Geftalt werde annehmen fünnen. Im Fauſt—⸗ 
buche ftellt Belial ihm die Teufel, befonders die fieben vornehmiten derfelben, 
vor und Beelzebub läßt ihn im Traume die Hölle fehn. Das Buch, woraus 
er die Kunft lernen fol, fih in alle Geftalt zu verwandeln, ift eine Zuthat 
Marlowe. Shon Simon der Magier, Helivdorus und andere Zauberer 
fonnten fih in jede beliebige Geftalt verwandeln, was aber im Grunde nur 
eine Sinnentäufhung war. Mit einer komiſchen Szene zwifchen Robin, der 
mit einem Zauberbuche auftritt, und Did fchließt der erite Akt, welcher den 
eriten Theil des Fauftbuches umfapt. 

Der Chor erzählt und, wie Fauſt auf einem Drachenwagen in die Ge 
ftirne gefahren, von wo er in acht Tagen wieder zurüdgeloimmen fe; nad 
kurzer Raſt habe er dann den Rüden eines geflügelten Drachen beftiegen, um 
die Welt zu durchreifen, eben fahre er nah Rom, um den Papſt nebft fei- 
nem Hofftaat zu befuchen und dem Sanft-Peteröfefte beizumohnen. Wir 
ſehen darauf Fauft und Mephoftophilis, von denen der erftere erzählt, wie 
fie Trier, Paris, Mainz, Neapel, Padua befucht; jetzt wünfcht er den Papſt, 
in defien Palaft fie abgeftiegen find, feine Macht fühlen zu laffen. Die fol- 
gende Szene ift theils aus dem Fauſtbuche genommen, theils Marlow's eigene 
Erfindung. Vapſt Hadrian !) tritt in Begleitung von König Raymund von 


N Der jtrenge Papſt Hadrian VI. flarb nad andertbalbjährizer Regierung im 
Jahre 1523. 
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Ungarn, vielen Kardinälen, Bifhöfen, Mönchen und Geiſtlichen auf; der vom 
deutihen Kaiſer erwählte Gegenpapf Bruno von Sachſen wird in Stetten ge 
führt. Gine. biftorifhe Grundlage fehlt hier ganz; Namen und Zeiten find 
bunt durcheinander geworfen. Bruno muß fi vor dem Bapfte niederwerfen, 
damit diefer auf defien Rüden zum Throne fchreite. Die Kartinäle von Frank: 
reich und Badua werden vom Bapfte nad dem heiligen Konfiſtorium gefandt, 
um in den Dekretalen zu lefen, welche Strafe das tridentiner Konzilium für 
den Gegenpapft beitimmt habe. Kauft fordert den Mepboftopbilis auf, die 
beiden Kardinälg einzufchläfern, damit fie felbft in ihrer Geſtalt erfcheinen 
und fo den Bruno befreien können. Umfonft beruft fih Bruno auf feine 
Wahl durch den Kaifer und dab Papſt Iulius (2) dem König Sigismund 
für fih und alle feine Nachfolger gefhworen, den Kaifer als Herrn anzuers 
tennen; Hadrian will von dieſem Verrath an den Rechten der Kirche nichts 
wiſſen und den Kaiſer abfegen. Da treten Mephoftophilis und Kauft in der 
Geftalt der beiden abgeordneten Kardinäle auf?!), welche den Spruch des Kon- 
ſiſtoriums mittheilen, daß Bruno, wenn er aus eigener Wahl nad der drei 
fachen Krone gegriffen habe, zum Scheiterhaufen verdammt werden müſſe. 
Der Papft will morgen über ihn zu Gericht fißen, übergibt ihn dann den 
beiden Rardinälen, welche ihn im tiefften Thurm der Engelsburg einfchließen 
follen. Mephoftophilis aber befreit ihn und läßt ihn auf dem kühnften Roß 
gedankenſchnell nah Deutihland fliegen, um dort den befümmerten Kaifer 
zu begrüßen. Während das Gaſtmal unter Muſik bereitet wird, verleiht Me 
phoſtophilis dem Kauft die Gabe, unfihtbar überall zn erfcheinen und, was 
er will, zu vollbringen, indem er fein Haupt mit der Hand berührt, den 
Zauberfiab um ihn fhwingt und unter einer ſtarken Befchwörungeforinel ihm 
einen Gürtel übergibt. Gürteln und Ringen wird häufig die Kraft, ihre Be 
figer unfihtbar zu machen, zugefchrieben. Beim Mahle, bei welchem jebt 
auch die beiden abgeordneten Kardinäle erfcheinen, die, weil der Papſt fie für 
Betrüger hält, in das Gefängniß müſſen, macht Fauſt, der unfichtbar dem 
Papſte zur Seite fteht, allerlei Poſſen, indem er flucht, Schüfleln und Becher 
megnimmt, endlich dem Papft eine Obrfeige gibt. Da der Papſt im Glau— 
ben fteht, diefen Unfug richte eine arme Seele aus dem Fegfeuer an, jo Täßt 
er dieje durch Briefter mit Schelle, Buch und Kerzen verfluhen; aber ME 
phoftophilis und Kauft fhlagen auf die Priefler und vertreiben fie endlich 
durch Feuerwerk, welches fie unter fie werfen. 

Der Dichter führt uns darauf zu einer andern Szene, wo Robin, wel: 
Her mit Did dem Wirthe einen Becher geftohlen bat, um deſſen Verfolgung 
zu entgehn, den Belder und Mephoftophilig beſchwört, welcher von Konitan- 


— — — — — —— 


1) Fauſt bemerkt dem Meyhoſtophilis ſcherzhaft, ein heiliger Papſt ſei noch nie fo 
aut, wie von ihnen bedient worden. Marlow bedient ſich hier der abgekürzten Form 
Mephoſto, wie Goethe auh Mephiſto braudt. 4 

4* 
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tinopel heranfommen muß und zur Strafe für diefe Teichtfertige Beſchwoͤrung 
den Did in einen Affen, feinen Gefährten in einen Hund verwandelt; er 
felbft fliegt vafh zum Hofe des Großſultans zurüd, an welchem ſich Fauf 
ı befindet. Aber Marlom übergeht die dort von Fauft getriebenen Gautelpof- 
fen und fpringt ohne weiteres zu den im dritten Theile erzählten Gefchichten 
über, von denen er das Zaubertreiben am Hofe Karl's V. und beim Herzog 
von Anhalt auswählt, indem er mit lebterm nod ein paar andere Tuftige 
Geſchichten in Verbindung feßt. 

Am Hofe Karl's V. begegnen und zunächſt die beiden Edelleute Martino 
und Friedrich, von denen wir vernehmen, Bruno ſei auf dem Rücken eines 
Teufelsthieres (fury) von Rom gekommen und mit ihm der weiſe Kauft, 
der Stolz; von Wittenberg, das Wunder aller Welt in der Magie, welcher 
dem großen Kaifer Karl das Gefchlecht aller feiner tapfern Borfahren, aud 
Alerander und fein fchönes Liebchen, zeigen werde. Benvolio, der, von Mar 
tino und Friedrih aus dem Schlafe aufgerufen, am Fenſter erfcheint, will 
aus diefem dem Zauber zufehn. Karl V., Bruno, Fauft und Mephoftohilie 
erfheinen gleih darauf. Der Kaifer fpriht dem Fauft feine Dankbarkeit für 
die Rettung Bruno's aus, Fauſt aber legt fih und feine Macht dem „heilis 
gen” Bruno zu Füßen. Dem Mephoftoppilis wird von Yauft befohlen, den 
Alerander und fein ſchönes Liebchen vorzuführen. Auf einen Trompetenſtoß 
tritt Alerander zu der einen, Darius zu der andern Thür hinein; fie begeg- 
nen fih, Darius ftürzt, Alerander tödtet ihn, nimmt die Krone und will 
abgehn, als ihm feine Geliebte begegnet; er umarmt dieſe und fegt ihr die 
Krone auf; beide fommen zurüd, um den Kaifer zu grüßen, der fie umar⸗ 
men will, wovon Fauft ihn zurüdhält. Der Kampf mit Darius if ein Zu⸗ 
fat Marlow's oder eine fpätere Zuthat; dAgegen ift der Zug, daß der Kaifer 
ſich erinnert, die Geliebte Alerander’® habe am Naden eine Meine Warze ge 
habt, die er auch an’ Fauſt's Zauberbild erblidte, dem Fauſtbuch entnommen. 
Dem ungläubigen Benvolio, der im Fenfter eingefchlafen ift, wird von Fauſt 
ein Hirfhgeweih an den Kopf gezaubert; nur auf des Kaifers Bitte ſteht 
Fauft von dem Borhaben ab, eine Koppel Hunde auf ihn zu hetzen, und 
er befreit ihn vom Hirfchgeweihe. Aber Benvolio will fi rächen, er legt 
mit Martino und Friedrich dem Fauft einen Hinterhalt; Yauft kommt mit 
einem falfhen Kopfe und ſinkt von Benvolio's Schwert getroffen zur Erde, 
aber bald darauf erhebt er fich wieder, als fie ihm den falfhen Kopf abge 
fhlagen. Er ruft Afterotb, Belimoth !) und Mephoftophilid an und trägt 
ihnen auf, die Frevler auf ihren feurigen Rüden hoch in die Lüfte zu führen, 
um fie von dort koͤpflings berabzuftürzen. Die Soldaten, welche Benvolio 
zum binterhalte gegen Fauſt gedungen, werden durch die auf Fauſt's Ruf 


1) Belimoth iſt aus Bebemoth verdorben. Aſteroth ſtatt Aſtaroth findet ſich ſchon 
im alten Fauſtbuche und ſonſt. 
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intretenden Bewaffneten und Mephoftophilis’ Feuerwerk vertrieben. Endlich 
erfcheinen Benvolio, Martino und Friedrich mit blutigem Kopf und Geficht, 
mit Schlamm und Koth befudelt, ‚mit Hörnern am Kopfe; fie wollen fich 
auf ein einfames Schloß Benvolio's zurüdziehen, um ihre Schande vor den 
Augen der Welt zu verbergen. 

An diefe Beftrafung Benvolio’3 fliegen fich mehrere andere dem Fauſt⸗ 
buche entuommene Zauberpoffen an, die mit dem Treiben Fauſt's am Hofe 
m Anhalt?!) in Berbindung gefeßt werden. Fauſt verkauft einem Roßtäu—⸗ 
her ein Pferd für vierzig Dollar, räth ihm aber, es nicht in's Wafler zu 
seiten. Nachdem diefer, welcher ein fehr gutes Gefhäft gemacht zu haben 
laubt, fih entfernt hat, wird Kauft von ängftliher Sorge wegen jeines bal- 
gen fchredlichen Endes gequält. 

Bas biſt du, Kauft, als ein zum Tod Verdammter? 

Des Lebens Zeit neigt fih zum letzten Ende; 

Berzweiflung treibt zu ängitlihen Gedanken. 

- Verſcheuche dieſes Leid dur ruh'gen Schlaf! 

Still! Chriſtus rief zum Schächer an dem Kreuz. 

So rafte, Fauſt, dich, laß den Sinn in Ruh! 
Bie im Fauſtbuch, kommt der Roßtäufcher zurüd und reißt dem Yauft ein 
Bein aud, worauf er fih voll Angft entfernt. Wagner aber zeigt feinem 
deren an, daß der Herzog von Anbalt feine Anweſenheit wünfhe, und diefer 
vill dem „ehrenwerthen Edelmann” fein Verlangen nicht abichlagen. In der 
arauf folgenden Wirthshausfzene, worin außer der Wirthin Robin, Did, 
er Roßtäufher und ein Fuhrmann auftreten, erzählt lebterer, wie Fauft 
hm neulih bei Wittenberg für drei Dreier (Karthing) ein ganzes Fuder Heu 
jefrefien habe. Alle vier befchliegen, den Zauberer aufjufuchen, den wir fu» 
ort am Hofe zu Anhalt wiederfinden, wo der Herzog ihm feinen Dank für 
98 Dergnügen ausſpricht, welches er ihm durch das Zauberfchloß in der Luft 
macht habe. Da aber die Herzogin viclleicht weniger Vergnügen daran ge 
unden haben dürfte, fo fordert Fauſt fie auf, ihm nur zu jagen, wonach fie 
twa ein Gelüfte haben möchte. „Wenn es jet Sommer wäre, wie es jekt - 
januar ift, todte Winterzeit”, ermiedert die Herzogin, „fo würde ich Fein bef- 
ere® Gericht mir wünſchen, ale einen Teller voll reifer Trauben.” Mepho⸗ 
tophilis kommt fofort, von Fauſt abgefhidt, mit Trauben zurüd, und Kauft 
rklärt dem erflaunten Herzog die Sache ganz fo, wie im Fauſtbuche, daß 
8 auf der entgegengefehten Seite der Erde jebt Sommer fei und fein ſchnel—⸗ 
er dienſtbarer Geiſt die Trauben dorther geholt habe. Zu bemerken iſt, daß 
ſtarlow die Folge der beiden im Fauſtbuche vom Hofe zu Anhalt erzählten 
zauberſtücke umgekehrt hat. Ganz auf eigener Erfindung beruht die folgende 


1) In Marlow's Text leſen wir Vanholt; da aber in der vom Dichter benutzten 
nglifhen Ueberſetzung des Fauſtbuches richtig Anhalt ſteht, fe iſt Vanholt ohne 
zweifel eine ſpaͤtere Verderbung. Der Name Vanholt findet ſich übrigens am Nie⸗ 
errheine. 
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Szene, wo Robin, Did, der Roßtäufcher und der Fuhrmann dem Kauft zu- 
feßen wollen, aber alle nacheinander von ihm ftumm gemadt werden, fo 
daß fie mitten in ihrer Rede abbrechen müffen. Veranlafjung zu diefer Dich 
tung gab wohl die Szene im Fauftbuche, wo Fauſt den im Wirthshaus Tür 
menden Bauern den Mund verzauberte, fo daß fie ihn nicht mehr fchliegen 
fonnten. Wenn aud die Wirthin hier aufgeführt und am Ende ſtumm ge 
macht wird, fo muß dies ein Marlow fremder Zufaß fein. 

Der lebte Theil des Stückes beginnt mit Donner und Blitz, unter wel⸗ 
chem Teufel mit gededten Tifhen erfcheinen, welche von Mephoftophilis in 
Fauſt's Studierzimmer geführt werden. Bon-dem darauf eintretenden Wag- 
ner vernehmen wir, daß Kauft, der vor kurzem fein Teftament gemacht und 
ihn zum Erben eingefebt hat !),. eben mit den Studenten bei einem Abend» 
ſchmauſe figt, wie Wagner noch feinen gleichen fein Leben gefehen hat. Yauft 
fommt darauf mit den Studenten heraus, von weldhen ihn einer bittet, ihnen 
die fchöne Helena von Griechenland, die, wie fie eben übereingelommen, die 
Ihönfte Frau der Welt gewefen fei, erfcheinen zu laflen, mas durch Mepho- 
ftophilis' Vermittlung gefchieht. Hieran fchließt fi der Bekehrungsverſuch des 
alten Mannes. Fauft bricht in den Verzmeiflungsruf aus: 

Wo biſt du, Fauft? Was thateft Du? Elender! 

Mephoftophilis reicht ihm einen Dold, damit er in der Verzweiflung fich 
felbft tödte, ein Zug, der dem Fauſtbuche fremd ift, aber mit der fonftigen 
Anfhauung fiimmt, daß der Böfe die ihm Derfallenen zum Selbftmorde 
treibt; allein die Stimme des alten Mannes hält ihn zurüd. Kaum hat 
diefer fih entfernt, ala Mephoftophilie den Yauft zu zerreißen droht, falle cr 
verfuchen werde, fein der Hölle gegebenes Wort zu brechen. Hierdurch in 
argen Schreden gefeßt, erflärt ex fich bereit, fein früheres Gelübde von neuen 
mit feinem Blute zu unterfchreiben, ja er fordert felbit den Mephboftophilie 
auf, den alten Mann mit den größten Qualen der Hölle heimzufuchen; aber 
Mephoftophilie muß geftehn, daß der Glaube defielben fo feit fei, daß er 
feiner Seele nichtd anhaben könne. Marlow hat den Belehrungsverfuh und 
das Berfprechen einer zweiten Berfchreibung , um einen beffern dramatifchen 
Zufammenfhluß zu erhalten, in das letzte Jahr des Bundes verſetzt, während 
das Kauftbuh das fiebzehnte nennt. Daflelbe gilt von der nun folgenden 
Berbindung mit Helena, die dem Fauftbuche zufolge vor die Abfaffung des 
Zeftamehtes fällt. 

Fauft fordert von Mephoftophilie, er folle, um das DBerlangen feiner 
Herzensfehnfucht zu fillen, ihm die himmlifhe Helena zur Geliebten geben, 
in deren füßen Umarmungen er die Gedanken vergefien wolle, die ihm das 


1) Das Vermächtniß befteht nad Marlow aus Fauſt's Haufe, feinen Gütern, dem 
Vorrathe von goldenen Geſchirren und zweitaufend gut gemüngten Dufaten. 
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gleitung zweier Liebesgötter, und Kauft entfernt fich mit ihr, nachdem cr feine 
ſchwärmeriſche Liebe zu ihr in lebhaft bewegten Worten ausgefprochen bat; 
fie, die fhönfte unter allen Weibern, ſchöner als aller Glanz des Himmels, 
fol einzig feine Liebe fein. Die Berbindung mit der gefpenftigen Helena tritt 
bier, wie im Fauſtbuche, ala lebter Frevel Fauſt's hervor. 

Unter Donner finden fih Luzifer, Beelzebub und Mephoftophilis in 
Fauſt's Studierzgimmer ein, um unfihtbar Zeugen feiner legten Stunden zu 
fein und ihn endlich zur Hölle zu ziehn. Mepboftophilis kennt den Fauſt, 
er weiß, daß er zulegt vor Berzweiflung rafen wird. 

Das tolle Weltlind! Gram verzehrt fein Herzblut, 

Und Beue bringt ihn um; fein franfes Hirn 

Zeugt eine Welt von eitlen Phantafien, 

Den Teufel zu betäuben, doch umfonft. 
Bagner dankt dem Fauſt für das Teſtament; diefer verfündigt dann den eben 
eintretenden Studenten, welche die unverfennbare Beränderung in Fauſt's 
Geſicht und in feinem ganzen Wefen bemerken, feine Verdammniß und fein 
nabes Ende, und entläßt fie, mit der Bitte, für ihn zu beten und nicht herein» 
mlommen, wenn fie ein Geräufh hören follten. Mephoftophilis, der ihn 
mmahnt, jet nur an die Hölle zu denken, wo er ewig wohnen müffe, un- 
terläßt nicht, feine höllifche Yreude darüber, daB er ihm den Himmel entriſſen 
babe, zu erkennen zu geben. 

Ich war's, der, wenn du himmelwärts dich wandteit, 

Den Weg dir fperrte; wenn das Buch du nahmit, 

Die Schrift zu leſen, ſchlug das Blatt Ih um, 

Dein Auge führt’ ich irre. 

Wie? weint du jept? Zu fpät! Verzweifle! Xeb’ wohl! 

Ber droben lachen will, weint in der Hölle! 

Noch einmal treten jeßt der gute und böfe Engel auf; der erftere zeigt 
tem Kauft, indem Gottes Thron fih herniederſenkt, welche Seligkeit er ver- 
loren babe, der andere läßt ihn in der fi) öffnenden Hölle die Qualen der 
Berdammten fehn, die nichts feien gegen die, welche er bald erleiden werde, 
wobei er nicht die höhnifche Bemerkung unterläßt: 

Ber liebt die Luft, muß füllen für die Luft. 

Die eben eilf Uhr fchlagende Slode erinnert ihn an die fchredliche Gewißheit, 
daß er nur noch eine Stunde von feiner ewigen Verdammniß entfernt jei. 
Er ruft die nimmermüden Himmelsfphären auf, ihren Lauf zu hemmen, ehe 
die zwölfte Stunde fchlage; das fehöne Auge der Natur möge ſich wicder 
zuffhlagen und ewigen Tag verleihen oder wenigftens die Stunde zu einem 
Jahre, einem Donate, einer Woche, ja nur zu einem Tage ausdehnen, da- 
mit er noch bereuen und feine Seele retten könne Mit den Tateinifchen 
Worten des Dvid!) beſchwort er die Nacht, fie möge ihren Lauf hemmen. 

1) O lente, lente currite noctis equi! (O langfam, langſam laufet, ihr Roſſe 
er Nacht!) Ovid redet die Aurora, die Göttin der raſch enteilenden Morgenröthe, 
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Die Sterne gehn, Zeit rinnt, die Uhr wird ſchlagen, 
Der Teufel kommen, Zauft muß fein verdammt. 
Zum Himmel fpring’ ich auf! Wer zieht mich nieder? 
Sieh, Chriſti Blut ftrömt dort im Firmament! 
Ein Tropfen wird mich retten, o mein Ehriftus! 
Brich nicht, mein Herz, mir, meinen Chriſtus nennend! 
Ihn will ih rufen. — Hilf mir Luzifer! 
Wo ift es nun? Verſchwunden! 
Und fieh, ein dräuender Arm, ein finitrer Blick! 
D Berg’ und Hügel, fommt, fallt über mich, 
Bededt mich vor des Himmels fchmerem Zorn! — 
Nicht? Nun, fo ftürz’ ich häuptlings in die Erde. 
Erd’, öffne dich! — Sie will mich nicht verfchlingen! 
Ihr Sterne, die ihr mein Geſchick gelenkt, 
Die ihr dem Tode mich geweiht, der SHöfle, 
Jetzt zieht mich auf gleich einem Nebeldunft 
In jenes fhwangern Dunkels Schoß hinein, 
Daß, wenn ihr fpeiet in die Xuft, ihr werfet 
Aus euren feur'gen Munde mein Gebein. 
Nur meine Scele Tapt zum Himmel fehweben! 
Die Glode ſchläägt eben halb zwölf, Fauſt's ängftlihe Unruhe fleigert ſich 
immer mehr. 
D, muß die Seele leiden für die Sünde, 
Beftimm’ ein Ende meiner fteten Pein! 
Laß taufend Jahre in der Hölle mich, 
Ya bunderttaufend, dann erlöfe mich! 
Doch den Verdammten ift fein Ziel geftedt! 


Er wünfcht, daß feine Seele, wie die der Thiere, untergehn möchte, aber er 
fühlt nur zu gewiß, daß fie zur ewigen Höllenqual leben werde. 

Berflucht Die Eltern, welche mich erzeugten! 

Nein, Fluch dir ſelbſt, Kauft, Fluch dem Luzifer, 

Der dich betrogen um des Himmels Freuden! 
Da fhlägt es Mitternaht. In fürchterlicher Angft wünſcht er jept, daß fein 
Leib in Luft zerfließe, damit er dem Luzifer entgehe, daß feine Seele zu einem 
Waffertropfen znfammenfchmelze und in den Ozean falle, wo feiner fie finde. 
Unter Donner treten die Teufel ein, gegen die feine Seele vergebens antämpft. 

D Gnade, Himmel, {hau auf mich fo wild nit! 

Ihr Dttern, Schlangen, lapt mich athmen noch! 

Klaff', Hölle, nicht! Nicht komme, Luzifer! 

In's Feuer mit den Büchern! O Mephofto! 
Die Studenten finden am Morgen die zerrifienen Glieder des Fauſt, welchem 
fie noch die letzte Ehre erweifen wollen; alle Studenten follen in Zrauerklei- 
dern der Leiche folgen, da Fauſt, wie fehredlih er auch geendet, doch einft 
feiner hohen Weisheit wegen die Bewunderung der deutfchen Schulen gewe⸗ 


an: „Wenn du flatt des alten Tithonus den fchönen Gephalus zum Gemahle 
hätteſt, Dann würdeſt du‘ ‚rufen: Langſam laufet, ihr Neffe der Nacht!“ (lente currite, 
noctis equi!) 
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fen. Der Dichter, der Fauſt's Tod nicht nach Rimlich verlegt, fondern ihn . 
in Bittenberg enden läßt, geftattet ihm, abweihend vom Fauſtbuche, noch 
ein ehrenvolles Begräbniß. Der Ehor fließt das Ganze mit den Worten: 

Gebrochen ift der Zweig, der hoch emporfproß, 

Berdorret ift Apollo's Korbeerreis, 

Das einftmals grünt’ in diefem weifen Mann — 

Fauft ift dahin! Denkt feines Höllenfalls, 

Auf daß fein Mißgeſchick den Weiſen warne, 

Richt nach verbot'nen Dingen zu verlangen, 

Bon deren Tiefe wird verlodt der Vorwitz, 

Zu wagen mehr, als für den Himmel nütz. 


Marlow hat fi) im ganzen eng an das Fauſtbuch angefchloffen, deſſen 
Inhalt er in gedrängter, Unwefentliches augfchliegender Darftellung mit wer 
nigen Aenderungen wiedergegeben hat. Eigenthümlich find ihm befonders die 
Einführung von Baldes(?) und Kornelius, das mehrfache Auftreten der beis 
den Engel, die Dihtung vom Gegenpapfte Bruno, die Einflechtung der ko⸗ 
mifhen Szenen von Wagner, Robin und Dit, in welchen Fauſt's Zauber: 
treiben parodiert wird, und die geniale Schilderung von Fauſt's Verzweiflung 
in feiner Ichten Stunde. 

Marlow's Kauft ſcheint nit ohne Einfluß auf das deutfche Puppenfpiel 
geblieben zu fein, was und gar nicht Wunder nehmen darf, da fchon vor dem 
fiebzehnten Jahrhundert Bearbeitungen englifher Stüde in Deutfchland be: 
fonders beliebt waren, die fpäter von den Puppenfpielern aufgegriffen und 
in ihrer Weife verwandt wurden). In der reinften Geſtalt hat fih unfer 
Buppenfpiel vom Doktor Fauft in den Aufführungen der Schütz⸗Dreherſchen 
Gefellihaft erhalten, welche in Oberdeutfchland zu Haufe, zulekt in Potsdam 
angefiedelt war und noch in den zwanziger Jahren das Stüd in Berlin auf 
führte. Eine mehr veränderte Darftellung bietet das Puppenfpiel von Geißel: 
brecht, der in Frankfurt, Weimar und an anderen Orten fpielte, und das 
des Puppenfpielere Bonneſchky, dad man für die ältefte, nur etwas erneuerte 
Faſſung hat ausgeben wollen ). Noch weiter entfernen ſich die von Scheible 
mitgetheilten Puppenipiele von Augsburg, Köln, Straßburg und Ulm von 
der urfprüngliden Form. Simrod hat das alte Puppenfpiel nach eigener 
Erinnerung und den Berichten anderer mit Glück hergefteilt. 

Wir finden den Fauft in feinem Studierzimmer zu Wittenberg (daß an 
die Stelle Wittenberge Mainz gefeßt wird, ift eine durd Verwechslung mit 
Fuſt entftandene fpätere Aenderung), wo er, nachdem er die Unzulänglichkeit 
aller Wiſſenſchaften, die er ſämmtlich verſucht, mit bitterer Verzweiflung aus 


9 ueber die Aufführung derſelben durch die ſogenannten „engliſchen Komödianten“ 
oder, wie fie auch heißen, „KRomddianten aus England und Niederland“ vgl. Tieck 
„kritiſche Schriften” I, 349 ff. IV, 194. Prup „Borlefungen über bie Geſchichte des 
deutfchen Theaters” S. 93ff. 

2) Bgl. meine Ausführung in der „Allgemeinen Monatsjchrift für Literatur” 1850 
D, 29 ff. 
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geſprochen, den Entſchluß faßt, fih von jet an der Magie zu widmen, in 
der allein das wahre Heil zu finden fe. Eine Baßſtimme zur Linken er 
muntert ihn das Studium ber Theologie zu verlaffen und fih der Magie zu 
ergeben, worin fie ihm wahres Glück und höchſte Vollkommenheit verfpridt; 
dagegen ſucht ihn eine Disfantflimme zur Rechten bei der Theologie feftzu: 
balten, in welchem alle alles noch glüdlih enden fünne Die Stimme zur 
Rechten gibt fi) als feinen Schutzgeiſt, die zur Linken als Abgefandten aus 
Pluto’ Reih zu erkennen, ihn glüdlih zu machen. Yauf folgt der letztern, 
worauf fein Schußgeift Wehe über feine Seele ruft, wogegen fih zur Linken 
ein lautes Lachen mehrerer Stimmen vernehmen läßt. Gleich darauf verkün⸗ 
det Wagner, daß eben drei Studenten gelonimen fein, um ihm das Zau: 
berbuch Clavis Astarti de Magia zu überbringen. Aftaroth (hier Aftartus) 
if ein mächtiger Höllengeift, den wir fhon im Fauftbuche finden und der 
nah „Fauſt's Höllenzwang” auf Fauſt's Beſchwörung zuerft erfhien. Viele 
Zauberbücher gingen unter den Namen von Salomo (clavicula Salomonis), 
Aam, Abel, Enoh, Abraham, Zabulus (umgebildet aus Diabolus, Teufen), 
Cyprianus, Paulus, Honorius, Albertus, Thomas u. a. Fauſt geräth über 
diefe Rachricht vor Freude außer fih, da er jened Buch bis dahin troß aller 
Mühe nicht habe erlangen können, und er trägt feinem Yamulus Wagner 
dringend auf, die Studenten ja auf’3 befte zu bewirthen. Mit der humori⸗ 
ftifhen Szene zwifhen Wagner und Kadperle, der in feiner gemeinen Be 
ſchränktheit die Loftbarfte Parodie von Fauſt's nie befriedigtem, nad der 
höchſten Macht der Erkenntniß ftrebendem Geift bildet, ſchließt der erfte Aufzug. 

Die drei Studenten, welche das koſtbare Zauberbuh gebracht haben, 
ind plößlih, noh vor Wagners Rüdkunft, verfhwunden und in der ganzen 
Stadt nicht aufzufinden, Yauft läßt fih das nicht kümmern; er ſchlägt das 
Buh auf, in welchem er die Art und Form der Beichwörung befchrieben 
findet; darauf Töft er feinen Gürtel, legt ihn auf den Boden in einen Kreis, 
den er mit feinem Stabe betritt; Ießtern ſchwingt er, wobei er einige un- 
verfländliche Worte murmelt. Acht Geifter erfcheinen in Affengeftalt; er frägt 
die einzelnen, Pizlipuzli, deffen Name von dem aztefifhen (merifanifchen) 
Schutz- und Schlachtengott Huikilopodhtli hergenommen ift, Polümor, Asmo— 
däus, Aftaroth, Auerhan, Haribar und Megära, nah ihren Namen und 
ihrer Gefchwindigkeit; erft bei Mepbiftophles 1), der fo gefhwind ift, wie der 
Gedanke des Menfchen, findet er ſich befriedigt). Die erfte Spur einer fol: 
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1) Dies ſcheint die urſprüngliche Namensform im Puppenſpiele geweſen zu fein, in 
weiches die andere, Mephiſt opheles, erit aus Goethes „Fauſt“ gekommen. 

2) Die verſchiedenen Buppenfpiele weichen in der Zahl der Geiſter (bei Geißelbrecht 
iind ed außer Mephiltophles nur Auerban und Krummfchnabel) und den Namen der: 
jelben von einander ab. Bei Bonneſchky finden wir merkwürdig genug neben Alekſo 
(Alekto) — der befannten Furie —, Vizlipuzli und Auerhan noch Vizlipuzli's Heimat 
Mexibko als eine der „höllifchen Furien“. 
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Ken Szene finden wir im vermehrten Fauſtbuche, wo es von dem von Fauſt 
zu Erfurt angerichteten Gaſtmale heißt: „Als fie (die Gäſte) nun alle zuſam⸗ 
men kommen weren, bat er, fie wolten jhnen die zeit nicht laſſen lang fein, 
Er wolte baldt zu Zifche fchiden vnnd auffdeden laſſen, klopffte demnach mit 
einem Meſſer auff den Tiih, da kam einer zur Stuben hinein getretten, als 
wenn er fein Diener were, fprach: Herr, was wolt jhr? D. Fauſtus fragte, 
Wie behend bitu? Er andtwortet, wie ein Pfeil, O nein, ſprach Fauſtus, 
Du dienſt mir nicht, gehe wieder Hin, wo du bit hergekommen. Vber eine 
Heine weile fchlug er aber mit dem Meſſer auff den Tiih, kam ein ander 
Diener herein, fragte, was fein begeren were? zu dem ſprach Fauſtus, wie 
ſchnell biftu denn? Gr antwortet, wie der Wind. Es if wol etwas, fagte 
Fauſtus, aber du thuſt jht auch nichts zur fach, gehe hin wo du berfommen 
bit. Es vergieng aber ein Meines, da Flopffte D. Zauftus zum dritten mahl 
auff den Tiich, kam wieder einer einher getreten, fahe gar ſawer ind Feld, 
ſprach, Bas fol ih? Der Doctor fragete, fage mir, wie fchnel du bit, 
dann foltu hören, was du thun folt, Er ſprach, Ih bin fo Geſchwinde als 
Die Gedanden der Menfchen !). Da recht fprah Fauſtus, Du wirſts thun und 
Aund auff, gieng mit jhm vor die Stuben, fante ihn auf, und befahl ihm, 
was er vor Efien ond Trinken bolen, vnd ihm zubringen ſolte.“ Es ifl 
offerfdar, daß diefe Fragen hier, wo Fauſt längft feinen Geift Mephoftophiles 
hat, gar nit an der Stelle find; fie find in diefe Geſchichte von einem 
bineingetragen, dem fie aus einer der laufenden Sagen von der eriten Be 
ſchwörung Fauſt's, wohin fie eigentlich gehören, befannt waren, fo daß alfo 
das PBuppenfpiel bier die urfprünglichere, über das Fauſtbuch hinausgehende 
Geftalt der Sage erhalten bat, wobei freilicdy die einzelnen Ramen der Geifter 
und ihre Antworten nicht ald die urfprünglihen gelten dürfen. Hiermit ſtimmt 
auch „Kauftus dreifacher Höllenzwang”, wo Fauft-am Anfange erzählt, Afta- 
roth babe ihm zuerft den Geift Mochiel als Diener vorgeftellt. „Ich fragte 
Ihne, wie gefhwind er wäre? Antw. Wie der Wind. Du dieneft mir 
nicht, fahre wieder hin, woher du gekommen. Alsbald fam Aniguel, diefer 
antwortet, er wäre fo gefhwind, wie ein Bogel in der Luft. Du bift den- 
noch zu langfam, antwortete ih, fahre wieder hin. Im Moment war der 
dritte audy vor mir, Aziel genannt, diefen fragte ich, wie gefhwind er wäre? 
fo geſchwind wie der Menſchen Gedanken! recht vor mich, dich will 
id haben, ſprach ih, und nahm ihn an. Diefer Geift hat mir nun lange 
Zeit gedienet.” Auch im fpäter zu ermähnenden Volksliede genügt dem Kauft 
unter allen Geiftern nur Mephiftophles, gefhwind, wie der Wind. 

Auf die Frage Kauft’s, ob er ihm dienen wolle, erwiedert Mephiftophles, 


— — — — — — 


1) Siurod ſucht in feinem „Handbuch der deutſchen Mythologie“ 8. 83. dieſen 
Zug als einen uralten nachzuweiſen. 
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wenn fein Herr Bluto 1) es erlaube; zu dieſem entſendet ihn Fauſt mit der 
Anfrage, ob er ihm achtundvierzig Jahre dienen dürfe, während welcher geit 
er Genuß aller Herrlihkeiten der Welt, Schönheit, Ruhm und mwahrhafte Be 
antwortung aller Fragen verlange; zugleich fordert er, er Tolle ihm in Zukunft 
niht mehr als häßliher Affe, fondern in Menfchengeftalt erfcheinen. Im 
Augenblide ift Mephiftophles wieder da, und zwar, wie Yauft verlangt hatte, 
in rothem Unterfleid, mit langem ſchwarzen Mantel und einem Horn an der 
Stirn. Pluto hat Fauſt's Bedingungen gewährt, nur die Friſt auf die Häffte, 
auf vierundzsmanzig Jahre, verkürzt. Mephiftophles fordert nun, da Kauft 
hierauf eingeht, daß er den Bertrag, welchen ein Rabe Mercurius auf feinen 
Befehl im Schnabel bringt, mit feinem eigenen Blut unterfchreibe, indem er 
fid) den Finger mit einer Nadel rite. Der Name Mercurius bezeichnet den 
Raben als Boten der höllifhen Mächte, wie er in der alten Mythologie Göt⸗ 
terbote ift; er könnte aber au auf Wodan hindeuten. „Fauſtens dreifacdher 
Höllenzwang” heißt auch „die ſchwarze Nabe” und zeigt die Abbildung eines 
Raben, der einen Zweig im Schnabel hält. Der Teufel nimmt felbft Raben- 
geftalt an; Naben fliegen um das Haus, mo ein Gottlofer flirbt. Die Bes 
dingungen der von der Hölle dem Kauft entgegengetragenen Berfchreibung 
find, daß er Bott und den chriſtlichen Glauben abſchwöre, daß er nad vier 
undzwanzig Jahren, das Jahr zu dreihundert fünfundfechzig Tagen gerechnet, 
dem Mephiftophles mit Leib und Seele angehöre, daß er fi) die ganze Zeit 
über weder wafche, noch kämme, auch nicht Haar und Nägel verfchneide, end» 
lih daß er den Eheftand meiden wolle. Unter diefen Bedingungen ift die 
dritte deshalb bemerkenswerth, weil wir fonft das Umgekehrte finden, daß 
wer fih zur Strafe fieben Jahre weder wäſcht nod fämmt, vom Bunde mit 
dem Böfen frei wird. Mepbhiftophles gibt dem Fauſt zum Unterfchreiben die 
Hahnenfeder von feinem Hut. Der Teufel erfcheint als ftattliher Junker mit 
Federn geſchmückt, woher er die Ramen Keder, Federhans, Federbufh, Strauß» 
feder, Weißfeder, Grünmedel, Flederwiſch, Kehrwiſch führt. Während Fauft 
unterfchreiben will, bildet das die Hand überftrömende Blut die Buchftaben 
H F; er ahnt, daß diefe ihn warnen, daß fie homo, fuge! (Menich, fliehe!) 
bedeuten follen, aber er fchlägt die Warnung fih aus dem Sinne, da H 
vieleicht Herrlichkeit, F Fauſtus bezeihne, oder das Ganze nur Zufall fein 
möge ?). Kaum hat er unterfehrieben, als er von unmiderftehlichem Schlafe 
befallen wird, worin fein Schußgeift, vor welchem Mephiftophles entflieht, in 
findlicher Engelögeftalt erfcheint und feinen Fall bejammert. Als er erwacht, 
ruft er den böfen Geift wieder zu ſich und übergibt ihm den unterfchriebenen 
Vertrag, mit welchem der Rabe unter dem Hohngeläcdhter der Hölle daponflicgt. 


1) Die Einmiſchung des römischen Pluto, des Gottes der Unterwelt, der ala ſchwar⸗ 
zer Gott bezeichnet wird, in die deutiche Zauberfage gehört fpäterer Zeit an. 

2) Bei Geipelbreht und Bonneſchky deutet Mephiftophles die Worte dahin, Fauſt 
jolle in feine Arme fliehen. 
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Fauf verlangt nun zunächſt, Mepbiftophles folle ihm in Zukunft in an- 
derer Kleidung erfcheinen, nicht mit dem rothen Unterkleide, welches auf eine 
Berbindung mit den höllifhen Mächten hindeute, und dem Horne, mit wel- 
chem er wie ein Hahnrei ausſehe; das letztere dürfte wohl ein jpäter einge: 
fhobener Witz jein. Diefer aber erwiedert, er möge darum unbeforgt fein; 
nur für ihn erfcheine er in diefer Geftalt; in den Augen aller übrigen Men- 
fhen fehe er immer fo aus, wie er es wünſche, wie denn auch Fauſt felbft, 
obgleich er ſich weder fämmen noch wafchen werde, in aller Menſchen Auge 
als der ſchönſte Mann erjcheinen folle. Der Teufel wendet alfo bier, wie in 
fo vielen Fällen, die Kunft der Sinnestäufhung an. Fauſt, der es nicht 
länger zu Haufe aushalten kann, will von dannen, wozu Mepbiftophles fei- 
nen Luftinantel gebraucht, auf dem fie raſch daponfliegen. Schon im Fauſt—⸗ 
bud, führt er drei in Wittenberg ftudierende Grafen auf feinem Mantel nach 
München. Fauſt „nimpt einen breiten Mantel, breitet jn in feinen Garten, 
den er neben jeinem Hauß hatte, und fehte die Graffen darauff, und er mitten 
hinein, befilht jnen höchlich, daß keiner, fo lang fie auſſen feyn würden, 
fein Wort reden folt, vnd ob fie fhon in den Herkogen auf Bäyern Pallaft 
jeyn würden, vnnd jemand mit inen reden, oder fie was fragen wolte, fie 
niemandt fein Antwort geben folten, dem allen verhiefien fie zu gehorfamen. 
Auff ſolch verjprehen ſetzte fih D. Fauſtus nider, hebt feine coniurationes 
an, bald fompt ein grofier Wind, der bewegt den Mantel empor, führte fic 
alfo in Lüfften dahin, dz fie zu rechter zeit gen München in deB Bäyer Für 
Ken Hof kamen. Sie fuhren aber vnfichtbar, dz jrer niemands warname, biß 
fie famen ind Bäpyerfürften Hof und Pallaſt.“ Als der eine der Grafen im herzog- 
lihen PBalafte ſprechen will, „hebt D. Fauſtus an zu fchreyen, Wollauf, bald 
wiſchen die zwen Graffen und D. Fauftus, To fih an den Mantel gehalten, 
darvon”, der dritte aber bleibt zurüd. In „Fauſtens ſchwarzer Rabe oder 
dreifachen Höllenzwang“” wird (Nr. 32) auch feine Mantelfahrt befchrieben. 
Ein großer rother Mantel wird auf die Erde und zwei Zeichen darauf gelegt, 
ein drittee in die Hand genommen; man betritt den Mantel rüdlinge und 
Rellt ih auf Das Zeichen in der Mitte des Mantele, ruft dann mit einer 
befimmten Beihmwörung den Geift Aiel an, indem man den Drt nennt, 
wohin die Fahrt gehn foll, worauf der Mantel fih von felbft erheben wird. 
Hierbei wird der Rath gegeben, die Fenſter zu öffnen, weil ein großes Un- 
glück zu fürdten jei, wenn der Geift Durch die Mauern gehn müſſe. Schon 
in dem mittelalterlichen Märchen und Legentenbuch, welches unter dem Titel: 
Gesta Romanorum erhalten ift, fommt ein Zuch vor, welches jeden, der 
darauf jaß, an den Ort brachte, wohin er wollte, und dafjelbe finden wir 
in „taufend und einer Nacht'. Odhin (Wuotan) führt die Helden auf feinen 
Mantel dur die Luft; an feine Stelle tritt fpäter der Teufel oder ein Engel i. 


1) Del. Simrods Mythologie $. 66. 
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Lercheimer ſpricht von einem Zauberer ſeiner Bekanntſchaft, der mit ſeinen 
guten Geſellen auf einem Mantel gefahren ſei, und er erzählt von einem 
andern Zauberer, der mit anderen, wie er gehört habe, die Reife von Rlord⸗ 
baufen?) in Sachſen nah Paris auf dem Mantel gemacht habe. 

Die Reife geht nah Barma an den Hof des Herzogs, der eben Hochzeit 
hält d). Wenn das Puppenfpiel die vielfachen Reifen des Fauft ganz übergeht, 
fo mußte es ftatt der im Fauſtbuch vorfommenden Höfe zu Innsbrud, Mün⸗ 
hen und Anbalt, um uns den Fauft in feinem BZaubertreiben zu f&hildern, 
einen ausländifchen Hof wählen, wozu fih am beften die Beinen italiänifchen 
Staaten eigneten. Daß gerade Parma gewählt wurde, könnte man damit 
in Berbindung bringen wollen, daß von bier der Zauberer Geronimo Scotto 
flammte, der in der zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts in Deutſch⸗ 
land jein Wefen trieb; indefien bedarf es diefer Erflärung nicht, da Parma, 
welches Papſt Paul IN. im Jahre 1543 eigenmädtig zu einem Herzogthum 
erhoben und einem feiner natürlichen Söhne zum Lehn gegeben hatte, durch 
Margareta von Barma, Aleffandro Farneſe und feine vielfachen Händel auch 
in Deutihland fehr bekannt war. 

Uebergehen wir den Schluß des zweiten Altes, welchen Kasperle'd Ber 
fhmwörungen, als Parodie von Fauſt's Zaubertreiben, und defien Fortihaffung 
dur Auerhan’s feurigen Drachen nah Parma in Anfpruh nehmen, fo mel 
det der Senefhal Don Carlos, por dem Kasperle aus den Wollen niederge 
fallen iſt), die Ankunft des weltberühmten Doktor Fauſt, die er von deflen 
Diener vernommen habe. Fauft ftellt fih nebft Mephiftophles der Herzogin 
vor und läßt auf deren Wunfch, den er aus ihren Augen Tieft, den Salomo 
auf feinem Throne und vor der Königin von Saba fnieend, Samfon und 
Delila, das afiyrifhe Lager, wo Judith dem Holofernes den Kopf ab- 
ſchlägt, David und Goliath, zulebt auch die Lukretia (nach anderen auch die 
Helena) eriheinen ). Urfprünglih dürften nur die drei erften Paare im Pup- 
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1) Der Herzog heißt bei Geißelbrecht Hektor, bei Bonneſchky und anderen Ferdi⸗ 
nand, wie feine Gemahlin Bianka oder Luiſe. Nach einer andern Faſſung geht Fauft 
zum Herzog von Padua, deffen Tochter Lukretia heißt, nach einem von Zigeunern bat 
geftellten Stüde an den Hof zu Mandova (Mantua), wo Mephiftophles ihm die Liebe 
der Prinzeffin verfehafft, nach dem augsburger Puppenfpiel an den Hof des noch unge- 
frönten Königs zu Prag. 

2) Bei Bonneſchky tritt flatt deffen der Rath DOreftes auf, und Kasperle fällt vor 
dem Herzoge felbft nieder. 

3) Bei Bonneſchky kommen die Erfcheinungen in anderer Kolge und bie erite fehlt 
ganz. Im ulmer Puppenfptel zeigt Kauft, wie im Kauftbuche, den Alexander und feine 
Gemahlin, die bier Padamera heißt, was an his paramour hei Marlow anllingt. 
Eigenthümlich find die Erſcheinungen im augsburger Puppenfpiel, der Aetna, ein Eee: 
fturm, die falfchen Freunde des Herzogs Philippo und Adolfo und die triumphlerende 
Wahrheit. Aber diefes Puppenipiel iſt fehr modernifirt, fo daB es fogar, wie auch das 
ſtraßburger, eine leffingifhe Szene benugt hat. 
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penipiel erfhienen fein. Die Abweihung vom Fauftbude und Marlow, wo 
Fauf nur den Alerander und feine Geliebte am Hofe des Kaifers erfcheinen 
laͤßt, it mit beſtimmter Abfiht gewählt, da Yauft die Herzogin in den weib- 
lien Figuren darftellen und auf feine Liebe zu ihr hindeuten will. Wie der 
Zauberer Salomo vor Saba's Königin fih beugt, jo erflärt Fauft, in deſſen 
Geſtalt Salomo erſcheint, der Herzogin feing Liebe. Samjon und Delila 
halten fich liebentbrannt umſchlungen, an einen Berrath, wie ihn die Schrift 
berichtet, denkt Delila nicht; jo möchte auch Fauſt, der fih bier ald Samfon 
barkkellt, von ihr geliebt fein. In der Darftellung von Judith und Holofers 
nes weit Fauft die Herzogin auf eine gewaltfame Hinwegräumung ihres Ge⸗ 
mahls hin. Der Herzog bat den Anſchlag Fauft’s auf feine Gemahlin gemerkt, 
weshalb er ihn bei Tiſch vergiften laflen will. Mephiftophles theilt diefes Dem 
Fauſt mit und fordert ihn auf, um fo eher den Drt zu fliehen, als auch 
die Inquifition und das Volk gegen ihn aufgeregt ſeien; für die Herzogin 
verfpricht er ihm Kaiferinnen zur Entihädigung, da fie von dort die Reiie 
auf Konftantinopel richten werden. Den Schluß des Altes bildet eine Szene 
zwiſchen Kasperle und Auerhan, der diefen nach Haufe zurüdbringt, wo eben 
ein Rahtwächterpoften erledigt if. Wie bei Marlow, fo wird auch hier die 
Reife nah Konftantinopel nur eben erwähnt. 


Im legten Alte finden wir Fauf zu Haufe wieder; faft zwölf Jahre find 
feit dem Abſchluſſe des Bündnifjes mit dem Böfen verflofien, faft zwölf Jahre 
in leerem Genuſſe verfchwelgt, der ihm feine wahre Befriedigung gewährte. 
Daß er dieſes Scheingenufles megen die ewige Seligfeit verjcherzt habe, fällt 
ihm jeßt ſchwer auf die Seele. Bon tiefem Reuegefühl ergriffen will er bes 
ten, aber er kann es nicht, da er Bott abgefchworen hat; er fühlt, daß 
Gebet eine Gnade Gottes fei und daB es für ihn keine Gnade gebe. Doch 
fast er fi bald wieder, indem er bedenkt, Day, wo Neue fei, auch Gnade 
walte, hätte er nur rechte Reue, fo fei auch für ihn wohl noch Gnade mög- 
ih. Mephiſtophles juht ibn dur feine Gegenwart aus diefen trüben Ges 
danfen aufzuſtören; aber da diefer, der im Bertrage verfprochen bat, ihm auf 
alle Fragen die Wahrheit zu jagen, die Frage, ob er noch zu Gott kommen 
könne, nicht beantworten kann, fondern bebt und zittert und endlich beulend 
entflieht, fo fallt Kauft reuevoll vor dem Marienbilde am Nachbarhaufe nie: 
der, cr glaubt fidh erlöft, fid gerettet, da der Quell der Reue noch nicht vers 
fiegt jei, da er noch beten, noch weinen könne Im Fauſtbuch weiß Mephis 
Ropbles nur duch fehredlihe Drohungen den Fauft, der wahrhaft bereuen 
will, hiervon abzubringen. Mephiftophles darf die Frage Fauſt's nicht un- 
wahr ‚beantworten; durch cine wahre Antwort aber muß er fürdten, ihn 
ganz zu verlieren. Das Fauſtbuch läßt den Kauft die Frage an Mephoftı- 
philes jtellen, was er, wenn er an feiner Stelle wäre, thun würde, um Gott 
und den Menſchen gefällig zu werden, und da er darauf meint, aud für 
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ihn fei es wohl noch frühe genug ſich zu befehren, leugnet jener dies wegen 
der Schwere feiner Sünden 9). 

Mephiftophles verfuht nun das lebte Mittel, den Fauſt von dem Ge 
danken an Reue und vom Beten abzubringen, indem er ihm die fchöne 
Helena zeigt. Diefer läßt fih anfangs dadurch nicht im Gebete ftören; als 
er aber das fhöne Weib erblidt und Mephiftophled ihm den Befib deffelben 
zugefagt bat, meiß leßterer ihm leicht zu verleiten, Gott wieder auf ewig ab⸗ 
zuſchwören, zu dem er eben jo inbrünftig gebetet. Fauſt ſtürzt mit der He 
lena ab, diefe aber verwandelt fih, als er fie umarmen will, in eine fürchter- 
liche Schlange. Als er darauf dem Mepbhiftophles feine Zreulofigkeit vorwerfen 
will, erwiedert diefer höhniſch, betrügen fei fein Handwert; ja, er fei noh 
viel mehr betrogen, als er glaube, da in wenigen Stunden feine Zeit verlaufen 
ſei. Nah Fauſt's Bemerkung, es blieben ihm ja noch zwölf Jahre, belehrt 
ihn fein höflifcher Diener, der Bertrag fprehe nur von vierundzwanzig Jahren, 
dad Jahr zu dreihundert fünfundfehszig Tagen gerechnet; er aber habe ihm 
auch die Nächte gedient und fo in zwölf Jahren die bedungene Dienftzeit ab» 
geleiftet. Daß der Teufel Durch die Zweideutigkeit des Vertrages diejenigen, 
welche fih mit ihm einlaffen, zu bintergehn ſucht, ift ganz im Sinne der 
Bollsanfhauung. So verlangt Alerander VI. vom Teufel, er folle ihm eilf 
Sabre und acht, aljo neunzehn Jahre dienen; diefer verfteht aber darunter 
eilf Jahre und acht Monate. Gregor VII. fchließt einen Bund auf dreizehn 
Jahre, aber der Teufel berechnet dazu die zwei Jahre, die er ihm ſchon früher 
gedient. Wie wenig jene Auslegung des Teufeld auch zu Recht beitehn kann, 
fo läßt doch das Puppenfpiel fie zu Gunften deflelben gelten. 

Als Mephiftophles fih entfernt hat, fchlägt e8 eben neun Uhr; zu glei 
her Zeit läßt fich eine dDumpfe Stimme von oben vernehmen: Fauste! Fauste! 
praepara tead mortem! (Fauſt! Yauft! bereite dich zum Tode!) Die Stimme 
bedient fi bier und im folgenden inımer der Tateinifchen Sprache, wie wir 
bereitd oben das Homo, fuge! fanden, das freilih aus dem Fauſtbuche 
berübergenommen if. Fauſt geht bänderingend ab, Kasperle aber, der den 
Nachtwächterpoſten erhalten und fih eben verfpätet hat, ruft die neunte 
Stunde aus. Mit Zittern und Beben hört Fauſt zehn Uhr fhlagen und die 
Stimme von oben, welche ihm verkündet, daß er vor dem höchſten Richter 
angeflagt fei: Fauste! Fauste! accusatus es! Er weiß nicht, wohin er vor 
des Himmeld Strafe fliehen foll; er niet nieder vor dem Marienbilde, um 
zur heiligen Jungfrau zu beten, aber die Züge der Mutter Gottes wandeln 
fih) in Helena's Züge, feine Sinne fchmweifen abwärts. DBerzmweifelnd ruft er, 
ob es denn feine Gnade für ihn gebe; aber die Stimme von oben mahnt 
ihn, daß, wer Gott verſchworen, alles verloren habe. Diefer letzte Zug 
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1) Bei Bonneſchky ſtellt Kauft die Frage, was Mephiſtophles thun würde, wenn 
er zur Seligkeit gelangen könnte, welche diefer dann aus Herzensgrund beantwortet. 


N 
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fheint ein fpäterer Zufag zu fein. Den ohnmächtig am Boden Tiegenden 
Fauſt findet Kasperle, als er die zehnte Stunde ausgerufen bat Kauft fennt 
feinen alten Diener nicht mehr; ale diefer fih aber zu erfennen gibt und 
feinen rüdftändigen Lohn fordert, greift er zu einem verzweifelten Mittel; er 
will mit Kasperle die Kleider taufhen, um den Teufel irre zu führen, aber 
Kasperle merkt die übel verborgene Lift. Um eilf Uhr mahnt ihn die Stimme 
von oben, daß er gerichtet fei: Fauste! Fauste! iudicatus es! In diefer 
fürchterliden Ungft ruft er den Mephiftophles, der ihm die Frage beantwor- 
ten foll, ob die Qualen der Hölle noch größer fein können, als die, welche 
er jebt fohon empfinde, worauf diefer erwiedert, die Qual der Berdammten 
fei fo groß, daß die armen Seelen, wenn fie noh Hoffnung hätten, auf 
einer Leiter von Schermefiern zum Himmel binauffleigen würden !). Fauft 
bededt die Augen mit der Hand und flürzt ab. Kasperle, der mit feiner Frau 
in Streit gerathen ift, verkündet die eilfte Stunde. Fauſt hält noch an der 
ſchwachen Hoffnung fell, daß er nur zum Fegfeuer verurtheilt fei, aber die 
mit dem zwölften Glodenfchlage von oben ertönende Stimme: Fauste! Fauste! 
in aeternum damnatus es! gibt ihm die fhredliche Gewißheit, daß er auf 
ewig verdammt if. Er ſinkt vernichtet zufammen, die Teufel ergreifen ihn 
und fchleppen ihn mit fih fort. Das Ganze fchließt mit einer humoriftifchen 
Szene Kasperle'3, welcher durch den fehneidenden Kontraft den lebten Theil 
des Stüdes noch viel ergreifender macht. Während wir bei Marlom nur 
Zeuge der letzten Stunde des unglüdlichen Kauft find, läßt das PBuppenfpiel 
uns den Fauft während der drei legten Stunden in feiner fleigenden Angft 
verfolgen 2), wobei es fih mit Glück der jeden Glodenfchlag begleitenden 
Stimme von oben bedient. 

Neben diefem die alte Sage mit großer Freiheit und Kühnheit zu einem 
geiftreich durchgeführten, von dichterifcher Kraft belebten, wahrhaft ergreifen- 
den, in fi abgerundeten Bühnenftüd nicht ohne Einfluß von Marlom’s 
Drama umgeftaltenden Puppenfpiele gab ed im fiebzehnten und achtzehnten 
Jahrhundert eine oder mehrere Darftellungen derfelben auf der tragifchen 
Bühne?), von denen uns aber nichts erhalten ift, als einzelne Züge, welche 
das Puppenſpiel denfelben entiehnt haben mag. Cine mit naiven Humor 
unternommene, freie, volksthümliche Darftelung der Sage ift in einem Bolts- 
liede, welches urfprüngli in vierzeiligen gereimten Strophen gedicdhtet war, 


1) Bonneſchky hat eine ähnliche Aeußerung an einer frübern Etelle. 

2) Nach anderen Zafiungen des Puppenfpiels hört Kauft zuerſt eilf Uhr und 
dann jedes einzelne Viertel bis zwölf Uhr, oder er vernimmt nach eilf zuerſt Dreiviertel 
und dann zwölf, oder nur eilf und zwölf Uhr. Auch Wieland gedenft (8. 10, 273) 
der Angſt des „Doktor Fauſt im Kaftnachtsfpiel” in der legten Viertelitunde. 

3) Noch am 14. Auli 1753 wurde ein „Fauſt“, worin der Zauberer vom Teufel 
geholt wird, von der ſchuchiſchen Schaufpielergeiellihaft zu Berlin gegeben. Thümmel 
läßt in den neunziger Jahren den Fauſt als „ausländifches Drama“ im füdlichen Frank⸗ 
reich aufführen (Werke 8. 3, 27 f.). 
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in einem fliegenden Blatte aus Köln, leider in ſehr entſtellter Form, auf 
uns gekommen. Dieſes Lied vom Doktor Fauſt, das wir ſtrophiſch herzuſtel⸗ 
len verſuchen, lautet alſo: 


Hört, ihr Chriſten, mit Verlangen 
Nun was Neues ohne Graus, 
Wie die eitle Welt thut prangen 
Mit Johann dem Doktor Kauft. 


Bon Anhalt war er geboren, 
Er jtudiert mit allem Fleiß, 
In der Hoffart auferzogen, 
Nichtet ſich nach alter Weis !). 


Bierzigtaufend Geiſter) 
Ihut er fich zitieren 
Mit Gewalt aus der Höllen®). 


Unter diefen war nicht einer, 
Der ihm konnt recht tauglich fein, 
Als der Mephiitophiles geichwind, 
Wie der Wind, 

Gab er feinen Willen drein®). 


Geld viel tauſend muß er fchaffen, 
Biel Paſteten und Konfelt, 
Gold und Silber, was er wolltS). 
Und zu Straßburg ſchoß er dann 9) 


Sehr vurtrefflih nad der Scheiben, 
Daß er baben konnt fein Freud; 
Er thät nah dem Teufel fchieben (ſchießen), 
Daß er vielmal laut auffchreit. 


Bann er auf der Poſt thät reiten, 
Hat er Geifter recht gefchoren 


1) Die beiden letzten Verſe find verdorben. 
2) So werden auch bei Artoft und fonft ganze Scharen von Geiftern beſchworen, 
aus denen der Befchwörer fi einen auswählt. 
3) Die Stelle lautete urfprünglid: 
Bierzigtaufend Geiſter thut er 
Sich zitieren mit Gewalt 
Aus der Höllen — — — 


4) Die Worte gefhwind, wie der Wind find bier, wie auch Im folgenden, eins 

gefhoben. Die Verſe fauteten urfprünglich wohl: 
AS Mepbiftophles , fo gab er 
Endlich feinen Willen drein. 

5) Der Neim ift bier verloren gegangen, wie wir baffelbe häufig in Bolksliedern 
finden, wie in den Xicdern vom Zannhäufer, worüber man Nodnagel vergleiche in 
Herrig's „Archiv für das Studium der neueren Sprachen“ VI, 125 f. Sollte in dem 
zweitvorhergehenden Berje jtatt ſchaffen bringen und bier ibm erfhwingen ge 
fanden haben? Aud it in B. 1 mußt berzuitellen. 

6) Straßburg war dur feine Freifchießen berühmt. 
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Hinten, vorn, auf beiden Seiten, 
Den Beg zu pflaftern auserkoren ?). 


Kegelfchieben auf der Donau 
War zu Regensburg fein Freud, 
Fiſche fangen nach Derlangen 
Ware fein Ergöglichleit?). 

Wie er auf den heil’gen Karfreitag 

N Zu Zerufalem kam auf die Straß, 

Wo Ehriftus an dem Kreuzesflamm ®) 
Hänget ohne Unterlaß®): 


Diefes zeigt ihm an der Geift, 
Daß er wär für uns geftorben ®) 
Und das Hell uns hat (hätt) erworben, 
Und man ihm fein Danf erweiit®). 


Mephiſtophles geſchwind, wie der Wind, 
Mupte gleich fo etlend fort”), 


1) Statt den Weg iſt wohl ihm das Nrfprünglice. In Boxberg geht noch die 
Sage, Fauſt fei einft mit vier Rappen eine Biertelftunde vor zwölf von Boxberg abges 
fahren und mit dem legten Glockenſchlag Zwölf in Heilbronn angelommen; ein Arbeiter, 
der fih auf dem Felde befand, fah, wie gehörnte Geiſter vor ihm den Weg pflafterten 
und hinter ihm das Pflafter wieder aufrifien. Nach der niederländifhen Sage muß 
der Teufel Zoft dem Fauſt zu Bommel das fchlechte Pflaſter ebenen und hinter ibm es 
wieder in feinen vorigen Stand verfegen. Reiten ſteht hier nach älterm Sprachge⸗ 
brauche für fahren. 2. 2 ift wohl: Hat die Geiſter zu leſen. 

2) Das Fauſtbuch erzählt son Fauſt: „Er kundte eine ſolche zauberifche Kunft, 
das fo bald er das fenfter auffthete, vnd nennet einen Vogel, den er gern wolt, der 
floge ihm zum fenfter hinein.” Ebendaſelbſt heißt es: „Da name D. Fauſtus ein ftans 
gen, redte die für das Feniter hinauf, alsbald famen allerley Bögel daher geflogen, 
vnnd welche auff die flangen ſaſſen, die muften bleiben, da er nuhn ein guten theil der 
Dögel gefangen hette, halffen die Studenten jme diefelbigen würgen vnnd ropffen Das 
waren Lerhen, Krammatspdgel, vnd vier Wild- Enten.” Dan vergleiche auch bei 
Widman die Erzählung vom Luftbain zu Helpede bei Eisleben. 

3) Es iſt offenbar ftatt Karfreitag Zreitag, hernach kam zur Straß und 
am Kreuzesflamme zu lefen. 

4) Papft Sylvefter II. macht mit dem Teufel den Vertrag, daß er nur zu Serufas 
lem, einem dem Zeufel werhaßten Orte, flerbe und von ihm geholt werde, wird aber 
von diefem hintergangen. Uebrigens ift bier die Kirche zum heiligen Grabe gemeint, 
welche auf dem Golgatha fteht. In einem der Buppenfpiele will Fauſt gleichfalls nad 
Serufalem. Mepbiftophles erwiedert, das fei unmöglich, da Teufel die Stadt nicht bes 
treten dürften. Fauſt wirft ihm feine Ohnmacht vor, worauf Mephiftophles ihn dadurch 
befchwichtigt, daß er das Kreuz vom Kalvarienberge Holt. 

5) Diefer Ders gehört vor den vorhergehenden, wie das Strophengefeg zeigt. 

5) Im Fauſtbuche muß Mepbofophiles die Größe Gottes und Das Verdienſt Chrifti 
anerkennen. 

7) Auch bier find die Worte gefhwind, wie der Wind eingefchoben. Urſprüng⸗ 
fi lauteten die Derfe etwa: 


und Mepyhlſtophles mußt eilend 
Gleich zur Gtund fi machen fort. 
8* 
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Und ihm bringen drei Elle Leinwand 
Bon einem gewifjen Drt!). 


Kaum da folches audgeredt (ausgeredet), 
Waren fie fhon wirklich da, 
Welche fo eilends brachte *) 
Der geihwinde Mepbiftophlla®). 


Die große Stadt Portugal 
Soll gleich abgemalet fein. 
Dies gefchahe auch gefchwind, 
Wie der Wind: 
Dann er malet überall 
So gleichförmig, 
Wie die Ihönfte Stadt Portugal®). 


„Hör', du ſollſt mir jept abmalen 
Chriftus an dem heil’gen Kreuz; 
Was an ihm nur ift zu malen, 
Darf nicht fehlen (fehln); ih fag’ es frei, 


Daß du nichts fehlft an dem Titul >) 
Und dem heil’gen Namen fein.” 
Diefen konnt er nicht abmalen; 
Darum bitt er Zauftum®) 


Ganz inftändig: Schlag mir ab 
Nicht mein Bitt, ih will dir wiederum 
Geben dein zuvor gegebne Handſchrift: 
Denn es iſt mir unmöglich, ' 
Daß Ich fchreib’ Herr Zefu Ehrift?. 


1) Es it Ell' Leinwand und vieleicht im legten Berfe Her von irgend 
einem Drt zu leſen. 
2) Nah welche iſt ihm ausgefallen. 
3) Vielleicht lautete der Vers urfprünglid: 
Gleich zur Siell Mepbiftophla. 


4) Die feltfam entftellte Stelle dürfte urfprünglich etwa alfo gelautet haben: 
Gleich ſol drauf ihm abgemalet 
Sein das große Bortugal. 
Dies geſchah aud; denn er malet _ 
Es gleichfoͤrmig überall. 


5) Die Inſchrift des Namens I. N. R. I. 
6) Wahrfcheinlih: „Darum bitt er Fauftum fein.” 
7) Diefe arg entjtellte Strophe dürfte nicht ficher berzuftellen fein. Bermuthen 
fönnte man: 
Schlag’ mir ab nicht meine Bitte! 
Hier Die Handſchrift wieder If, 


Da I ganz unmöglich Iitte, 
Daß ich ſchreib' Herr Jeſn Ghriſt. 
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Der Teufel fing an zu fragen’): 
„Herr, was gibit du für einen Lohn 2)? 
Hättft das lieber Hleiben laſſen; 

Bei Gott findft du fein Pardon.“ 


Doktor Fauſt, thu' dich befehren, 
Beil du Zeit no haſt die Stund. 
Gott will jegt dir ja mittheilen 
Die ew'ge wahre Huld?). 

Doktor Fauft, thu’ dich bekehren! 
Halt’ du ja nur diefes aus®)! 

„Rah Gott thu' ih gar nichts fragen 
Und nach feinem himmliſchen Haus‘ s). 

In derfelben Biertelitunde 
Kam ein Engel von Gott gefandt, 
Der thät fo fröhlich fingen 
Mit einem englifchen Lobgeſang ©) * 

So lang der Engel da gewefen 
Bolt’ fi bekehren der Doktor Fauſt. 
Er thäte fi alabald umkehren, 

Sehet an der Hölle Graus?); 


1) Der Teufel bekennt zuerft feine Unmöglichkeit, und will die Verfchreibung zurück⸗ 
geben; aber bald faßt er fi und verfuht auf andere WBeife den Fauſt von feinem 
Berlangen abzubringen. Er beflagt fi, daß Fauſt ihm feine Dienfte fo ſchlecht Iohne, 
indem er verlange, was ihm ale Teufel unmöglich fei; zugleich bemerkt er ibm, daß es 
doch vergebens fei, wenn er meine, dadurch bei Gott Verzeihung zu finden. Webrigens 
iR zu Iefen: King der Teufel an. 

2) Dielleiht: „Herr, was gibft du mir für Lohn?“ 

3) Lautete urfprünglich vermuthlich: 

Gott will jegt dir ja gewähren 
Seine ew’ge Gnad' und Huf. 

4) Die ſechs Berfe find eine Apoftrophe des Dichters an Fauſt, zu welcher er fi 
in diefem für Fauſt's Seelenheil entfheldenden Augenblick gedrungen fühlt. Kür diefes 
im legten Berfe fönnte man diesmal vermuthen, wie bei Goethe (B. 8, 350) der 
Chor dem blafenden Papageno zufingt: „Halte nur noch diesmal aus!“ 

5) Die beiden Verſe bilden die Antwort auf die Rede des Mephiſtophles. Diel« 
leicht Rand flatt Himmlifhen Haus urfprünglihd Himmelshaus. 

6) Der Engel erinnert an den guten und böfen Engel bei Marlow und ins Pups 
yenfpiel. Gäfarius von Heiſterbach erzählt, der lafterhafte Herzog Wilhelm von Jülich 
babe dreimal während der Mefje die füßeften Melodien vernommen, fo daß er im Hims 
mel zu fein glaubte, worauf er geichworen habe, er wolle fih befchren, wenn diefe 
Himmelstöne ihm noch einmal ertlingen würden, was aber nicht geſchah. Die Heritellung 


der Strophe if fehr unfiher; fie fönnte etwa gelautet haben: 

In derfeiben Bierteiftunde 

Einen Engel Bott ihm fandt‘, 

Der ihm thaͤt fo fröhlich fingen 

Lieder aus dem Himmelsland. 

7) Die Strophe lautete etwa: 

Ks er diefe hörte, wollte 

Sich befchren Doktor Fauſt, 

Doch er ıbät ſich bald umkehren, 

Schaute an der Hölle Graus. 


70 Die Fauſtſage. 


Der Teufel hatte ihn verbiendet, 

Malt ihm ab cin Benusbild. 

Die böfen Geifter verihwunden 

And führten ihn mit In die HM N. 
Fauft fteht gerade im lebten Augenblide, wo er ih noch befehren kann, als 
der Teufel ihn durch das Zauberbild der Helena?) verführt, fo daß er dieſe 
Zeit ungenußt vorüber gehn läßt. Ob der Teufel mit ihm einen Bund auf 
beftimmte Zeit gefchloffen oder nit, ift aus dem überhaupt fehr knapp ge 
baltenen Liede nicht ficher zu entnehmen, wahrſcheinlich Liegt die Vorftellung 
zu Grunde, Gott habe dem Kauf eine gewifle, diefem felbft freilich nicht bes 
fannte Zeit zur Belehrung gefeßt, nad) welcher er dem Teufel verfallen fein 
ſolle. Daß Fauſt zu Ierufalem, wie ed bier dargeftellt ift, von dem Zeufel 
geholt wird, jcheint in keiner wirklichen Sage begründet. — Die oben ©. 17 
erpähnte Sage von Sylveſter I. konnte unmöglich die Beranlaffung geben —, 
fondern reines Spiel freifchaffender Phantafie, welche den von Fauſt geplagten 
und im Jetzten Augenblid faſt um feine Beute gebraten armen Zeufel 
fhildern ſollte. In ähnlihem Sinne ift die niederländiſche Sage gedadıt, 
wo Fauft feinem Teufel Joſt fo viele Mühe und Arbeit: macht, daß dieſer 
darüber ganz mager wird, und ihn bittet, er möge ihn, da er es nicht län⸗ 
ger aushalten könne, doch entlaffen, er wolle ihm die bis dahin abgelaufenen 
vier Jahre umfonft gedient haben, Fauſt aber entläßt ihn nidt. Bon den 
vielen Arbeiten, mit denen Fauft diefen Teufel plagte, erzählt die Sage fol- 
gende. Mitten im Winter verlangt Yauft reife Trauben, im Sommer Schnee 
und Eis. Der Teufel muß ihm eine fhöne Kutfche mit vier nimmer amü- 
denden Pferden verfhaffen, um raſch nah Konflantinopel zu fahren. Hat 
Joſt ih am Tage müde gearbeitet, jo ſäet Fauft am Abend einen Scheffel 
Korn in eine Dornhede und verlangt, Soft folle die Körner in der Nacht 
wieder zufammenlefen, oder er fhüttet Mehl in den Schloßgraben, welches 
diefer rein herausfichten muß. 

Unter Fauſt's Namen gingen verfchiedene Zauberbücher, welche erdichtete 
Sahreszahlen des fünfzehnten und fechzehnten Jahrhunderts (die Jahre 1407. 
1469, 1501. 1508. 1509. 1510, 1511. 1540.) und feltfame Zitel führen, 
wie „Doctor Fauſt's großer und gewaltiger Höllenzwang”, „Doctor Johann 
Faustens Miracul-Kunst und Wunderbuch oder die [hmarge Rabe, auch 


1) Man könnte vermuthen: 

Denn der Teufel ihn verbienbet, 
Matt ihm ab die Helena. 
Und die böfen Geifter kamen, 
Führten ihn zur Hölle da. 

2) Ganz ähnlich wird Dies in einem Puppenfpiele dargeftellt. Fauft fällt vor dem 
Kreuze, welches Mepbiftophles vom Kalvarienberg gebracht hat, in reuevoller Andacht 
nieder, diefer aber ftellt hinter feinem Rüden die ſchöne Helena auf, welche Kauft faum 
bemerkt bat, als er, von ihren verführerifchen Reizen bingerifjen, in ihre Arme flürzt, 
wodurd er dem Teufel wieder verfällt. 
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yer Dreifache Höllen-Zwang genannt”, „Dr. Faustus vierfacher Höllen- 
Zwang oder All vier Elementen (NB.) wahrer (}) Geister-Zwang. Aus 
3er Traditione‘‘, „Doctor Fauſt's großer und gewaltiger Meergeift‘‘ N. Eine 
Anzahl diefer zu ihrer Zeit von mandem Gläubigen zu fehr hoben Breifen 
zefauften Bücher hat Scheible in feinem „Klofter” abdruden laſſen, Fauſt 
tritt hier häufig felbft redend auf und es wird an feine Zauberfage, mie 
. B. an die Mantelfahrt, angelnüpft. Alle diefe Bücher verdanken dem fieb- 
zehnten und achtzehnten Jahrhundert ihren Urfprung und zeugen nur von 
ven tollften, in das wunderlichſte Syſtem gebrachten Aberglauben. Manche 
dieſer Zauberbücher follen dem Titel nah zu Rom oder in einem Iefuiten- 
tollegium gedrudt fein, wie denn einzelne auch die Namen des „Jeſuiten⸗ 
Höllenzwanges” und des „wahren Jefuitenbüchleins” führen. So war die 
Bauftfage in diefen Büchern in den entichiedenften Uinfinn ausgelaufen; das 
Volk erfrente fich derfelben noch im Puppenfpiele, aber die Gebildeten hatten 
Ah davon vornehm abgemandt, wenn nicht hie und da ein Gelehrter die 
jelbe zum Gegenſtande einer biftorifchen Unterfuhung machte, mie wir folde 
bereits im erſten Biertel des fiebzehnten Jahrhunderts angeregt finden. 


2. Entſtehung von Goethe’ „Fauſt“. 


— · — — — 


Das Volkobuch und das PBuppenfpiel zeigen uns in Kauf Die arge 
Bermeffenbeit, welche, um zu übermenfchlicher Einfiht, zu außerordentlicher 
Macht und unbefhränktem Genuſſe zu gelangen, fi) von Gott abmwendet und 
mit dem Böfen in Verbindung tritt, aber dafür auch, ohne irgend eine wahre 
Befriedigung und einen ruhigen Genuß zu finden, eine Beute des nah Ser 
(en gierigen, fehadenfrohen Zürften der Zinfternig wird, der allen, die ſich in 
inen Bund mit ihm einlaffen, nach der beftimmten Frift ein fchredliches Ende 
bereitet und fie zu fih in das Reich ewiger Verdammniß herabzieht. Das 
damals vielverbreitete Volksbuch vom Chriftlich Meynenden muß Goethe ſchon 
n den früheften Sinabenjahren fennen gelernt haben, war ja der Verlag 
yiefer fämmtlichen Volksbücher in Frankfurt, wo die Kinder täglich Gelegen- 
yeit hatien, diefe Schätze auf einem Tifchchen vor der Hausthüre eines Bü- 
hertrödlers zu finden und fih für einige Kreuzer zujueignen, auch wenn fie 


1) Einer Sage nach follten die Bücher Fauſt's ſich auf der zwidauer Bibliothek 
inden. In den Jahren 1699 und 1700 kamen Schapgräber nad Zwidau, welde unter 
jewaltigen Drohungen diefe Bücher forderten, 
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diefelben zerlefen oder fonft befchädigt hatten, fi Teiht von neuen anfchaffen 
fonnten. Noch früher ale das Volksbuch dürfte das Puppenfpiel ihm bekannt 
geworden fein. Die Großmutter hatte Weihnachten 1753, einige Monate 
bor ihrem Zode, dem cben im fünften Jahre ftehenden Knaben ein fchönes 
Puppenfpiel gefhentt, auf welchem anfangs von einem Hausbedienten ober 
einem fonftigen Angehörigen das Stüd, worauf daffelbe eingerichtet war, zum 
unbefchreiblihen Erftaunen der verfammelten jungen Gefellfhaft und befon- 
ders unferes Dihterd gegeben ward; aber bald bemächtigte fih der von dieſer 
neuen Welt wunderbar cergriffene Anabe felbft diefes Puppentheaters und 
wagte ſich an die Darftellung der verfchiedenften Gefhhichten, wobei er es am 
wenigften verfäumt haben wird, fih aud von dem in Frankfurt beftehenden 
Öffentlichen Puppentheater einige Kenntniß zu verfchaffen, und es müßte ein 
feltfamer Zufall obgewaltet haben, wenn ihm hierbei dad berühmtefte von 
allen Puppenfpielen, das vom Doktor Yauftus, unbelannt geblieben wäre. 
Und daß ihm das Puppenſpiel wirklich befannt geworden, ergibt ſich beſon⸗ 
ders!) aus feiner Aeußerung vom 3. Oktober 1786 (B. 23, 86): „Er be 
findet ih im Fall der böfen Geiſter im Buppenfpiel, die auf das fchnell 
wechfelnde Berlide Berlode des muthmilligen Hanswurftd nicht wiflen, 
wie fie gehn oder fommen follen.” Und ähnlich fchreibt er am 25 Septem⸗ 
ber 1820 an Schultz: „Es ift ein ewiges Berlide Berlode, deffen Behen- 
digkeit niemand fefleln fann.” Denn jener Zauberworte?) bedient fi) Kasperle, 
um die Geifter erfcheinen und verfhwinden zu laffen, und gerade diefe Szene 
gehört zu den ergößlichften des Stüdes®). 

Wie tief indeffen auch die frifhen Eindrüde des Puppenfpiels und der 
Sage von Fauft in das weiche Herz des frühreifen Knaben gegriffen haben 
mögen, fo wurden diefelben doch durch die verfchiedenartigften Beſtrebungen 
anderer Art und die wechſelnden Greigniffe einer ſich leicht bingebenden, in's 
N Weniger beweift die Stelle der „Mitſchuldigen“ (8.7, 89): Ä 


Es wird mir fiereud heiß. Go war's dem Doftor Kauft 
Air halb zu Muth! Richt Halb war's fo Michard dem Dritten! 


wo bei Richard dem Dritten Weiße's nach franzöfifchen Borbildern gearbeitetes Stück 
vorſchwebt. 

2) Bei Schüp-Dreher lauten fie Parlicke Parlocke, bei Geißelbrecht Barlico 
Barloco, im kölner Puppenſpiel Parlicko Parlocko, ſonſt Berlick Berluck. In 
„Fauſts Leben“ vom Maler Müller kommt ein Teufel Namens Berlicki vor, wozu 
wohl das Puppenſpiel Veranlaſſung gegeben. Simrod hat nah Sommer Berlippe 
Perlappe aufgenommen. Die urfprünglide Form fcheint per li per la zu fein, 
wie fie Möfer in feiner 1761 erfhienenen Schrift: „Harlequin oder Bertheidigung bes 
Grotesk⸗Komiſchen“ (B. 9, 82) uns erhalten hat. 

3) In einem Briefe an Schiller (vom 1. Auguft 1800) gedenkt Goethe des in feiner 
Jugend gefehenen Puppenſpiels „die Höllenbraut”, eines Gegenſtückes zu „Kauft“ oder 
vielmehr zu „Den Yuan’, wo „ein äußerſt eitles, liebloſes Mädchen, Das feine treuen 
Liebhaber zu Grunde richtet, fi) einem wunderlichen unbefannten Bräutigam verfchreibt, 
der fie dann zulept, wie billig, als Teufel abholt“. Auch diefes Stüd hat fi auf 
unferen PBuppentheatern noch erhalten. Bgl. Tieck's „Eritifche Schriften” IL, 162 fi. 
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volle, frohe Leben greifenden, auch durch manche Leidenſchaft des Herzens hin 
und her bewegten Jugend bald verwiſcht. Erſt als er halb geſtrandet, an 
Seele und Körper leidend, von Leipzig in das väterliche Haus zurückgekehrt 
war und fih Hier in freundlich mildem Umgange mit der edeln Suſanna 
Katharina von Klettenberg in das Studium myſtiſcher, kabbaliſtiſcher und 
alchymiſtiſcher Schriften vertiefte, mögen die im Rauſche eines vielzerftreuten 
Lebens übertönten Gefühle, welche die Kauftfabel in dem Herzen ded Knaben 
erregt hatte, wieder in ihm angellungen haben. Als er darauf das elterliche 
Haus zum zweitenmal verlafien hatte, um die unterbrodenen Etudien in. 
Straßburg zu vollenden, begann fein Genius mit gewaltigiter Kraft fih zu 
entwideln; ein frifcher, jugendlicher Muth trat in reichfter Blüthe und ſelbſtän⸗ 
digfter Freiheit in ihm hervor; jebt erft konnte der junge Aar mit der vollen 
Kraft feines mächtigen Ylügelichlages fih emporfhwingen, nachdem cr fi 
ſelbſt und den eigentlichen Springpunft feines Wefens und Dafeins gefunden 
hatte. Bor feinem zmwanzigften Jahre, fo äußert fih Goethe einmal ſelbſt, 
habe er, da ihm von Zeit zu Zeit die verfchiedenften Rathgeber zu Theil ger 
worden, faft die Schulen fämmtliher Moralpbilofopben durchlaufen, wobei 
immer von einer gewiflen Mäßigkeit die Nede geroefen fei, aber er fei bald 
zur Ueberzeugung gelangt, das Beſte fei, fih wenigftens innerlih unabhängig 
zu madhen. Ein feder, fat übermüthiger Sinn, eine überfreie Gefinnung 
hatte fi feiner bemädhtigt, jener geniale Titanismus, deffen Evangelium 
Herder in den „Fragmenten” und den „kritifhen Wäldern” verkündet hatte; 
der Acht deutfche, nah dem höchſten ringende Sinn kam hier an der Gränze 
Deutſchland's, im fhönen, dem gemeinfamen Baterlande feit mchr als hun» 
dert Jahren entriffenen Elſaß zum Durdbrude Wie ihn der Riefenbau des 
Münftere gewaltig ergriff und zu einem fehmärmerifchen Verehrer der go» 
thiſchen Baukunſt machte, die in Zukunft ten Namen der deutfchen mit Yug 
und Necht führen müffe, fo erhoben fih vor feinem Geiſte die mächtigen Ge 
ftalten zweier deutſchen Männer, welche feine nie ruhende Einbildungstraft 
nachhaltig anregten und zu Ddichterifher Geftaltung unaufhaltfam trieben: 
Götz, diefer gewaltige Helfer in der Zeit der Noth und Verwirrung, diefer 
acht deutſche Mann von Ehre und Nitterlidkeit, und Fauft, in welchem fi 
der ſtets unbefriedigte, nach höchfter Erkenntniß ſtrebende deutſche Sinn feinem 
Beifte darſtellte. Auch Goethe hatte, wie er felbft fagt, fih in allem Wiſſen 
umbhergetrieben und war frühe genug auf die Eitelkeit defielben hingewieſen 
worden; er hatte es auch im Leben auf allerlei Weife verſucht und war im⸗ 
mer unbefriedigter und gequälter zurüdgelommen. Freilich hatte Herder durch 
fein ewiges Tadeln und Schelten, durch die herbe Weiſe, in welcher er die 
Armuth der deutfhen Litteratur enthüllte, und durch die unerbittliche Strenge, 
womit er alles Mangelhafte verfolgte, dem jungen Dichter zeitweife alle Luſt 
und allen Muth verfümmert, aber zugleidh hatte er, indem er auf Vie in 
lauteren Quellen fließende Bollepoefie und auf Shateipearta Kuunttiiuen 
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Genius hindeutete, ihn auf den wahren Weg der Dichtung wirffam binge 
wiefen, fo daß feine dichterifche Schaffungstraft Teinesmegs in’s Stoden ge 
rietb, wenn er auch in Straßburg zum „Götz“ und „Fauſt“ nur im allge 
meinen den Plan gefaßt zu haben fcheint; er trug den Stoff feiner Gewohnheit 
gemäß lange mit fi herum, ohne etwas davon aufjufchreiben oder den 
Plan fih) im einzelnen auszubilden. Daß Goethe fih in Straßburg mit den 
Zaubervorftellungen alter und neuer Zeit befchäftigte, zeigen feine dort ges 
führten, von A. Schöll herausgegebenen „Ephemerides” (Tagebücher). Ir 
Frankfurt und Weblar ſcheint er den „Kauft“ nicht gefördert zu haben. Im 
weblarer Nitterorden, von welchem Goethe uns erzählt (B. 22, 102 f.), führte 
er von der im erften Entwurf vollendeten Bearbeitung des „Götz“ defien Ras 
men. Als er im Sommer 1773 ein Eremplar des „Gößz“ mit einem ſchetz⸗ 
haften, gereimten Briefe an feinen zu Weblar gemonnenen Freund Gotter 
gefandt hatte, erwiederte diefer mit einem denfelben Ton anfhlagenden Briefe, 
welcher mit den Worten fhließt: 

Du nächſtens im Mercurius 

Wirt finden was von meiner Muf’ !), 

Und freut wich recht von Herzens Grund, 

Wenn dir der Dred gefallen Eunt. 

Shi’ mir dafür den Doftor Kauft, 

Sobald dein Kopfihn ausgebrauſt. 
Goethe Hatte demnach jedenfalld Sotter’3 Erwartung auf den „Fauſt“ gefpannt, 
über den er fih fhon zu Wetzlar vielfach mit ihm unterhalten haben wird. 
Ehe aber der junge Dichter ſich zur wirflihen Ausführung des lang gehegten 
Planes wandte, entlud er fih in den „Leiden des jungen Werther's“, welche 
in den Februar und März 1774 fallen, alles Krankheitsftoffes, der fich die 
Zeit über, befonders in Folge mancher traurigen Herzensbedrängnifie, in ihm 
angefammelt hatte. 


In die Zeit feiner wiedererwachten Lebensluft, in melcher ſich ein grän- 
zenlofer Drang zu dichterifchem Schaffen feiner bemäcdhtigt hatte, fallen die 
erften Szenen des „Fauſt“, wahrſcheinlich der erſte Monolog und das fi 
daran fliegende Gefpräh mit Wagner. Als Klopftod unfern Dichter Ende 
September 1774 zu Frankfurt befuchte, bei welcher Gelegenheit ihn Goethe 
nah Mannheim begleitet zu haben fcheint, las diefer ihm die erften?) Szenen 
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1) Bezieht ſich auf die im Juliheft 1773 von Wieland's „teutſchem Merkur” 
erfhienene „Eviitel über die Starfgeifterei” von Gotter. Vgl. meine „Stubien zu 
Goethe's Werken“ S. 108. 

2) Goethe jelbft, dem wir diefe Nachricht verdanken (B. 22, 343), ſpricht von den 
neueiten Szenen des „Fauſt“; aber Goethe las ihm gewiß alles vor, was er vom. 
„Fauſt“ vollendet hatte, da es ganz unwahrfcheinlich, Klopſtock habe bereits einige 
Szenen des „Fauſt“ durch briefliche Mittbeilung gefannt. Vgl. meine „Zrauenbilder 
aus Goethes Leben” ©. 243 ff. Auf entfchiebenem Irrthum beruht die Erzählung 
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ee „Bau“ vor, welche der Sänger des „Meſſias“ wohl aufnahm; ja er 
beebrte fie auch, wie Goethe nachher vernahm, gegen andere mit entfchiede 
nem Beifall, der fonft nicht leicht in feiner Art war, und wünſchte die Vol⸗ 
lendung des Stückes. Freilich Tautete Klopftod’s ſpäteres Urtheil über den 
„gaufl‘ ganz anders, den er lediglich für „Fraftmänniglich, verwünſcht Ge⸗ 
frei der traurigen Genieerei“ erflärte. Die weitere Bearbeitung des Stüdes 
wurde aud durch die Bekanntſchaft mit dem Erbprinzen von Sahfen-Weimar 
und durch das am Ende defielben Jahres fi) anknüpfende, bald zu leiden- 
ſchaftlicher Liebe entbreunende Verhältniß zu Lili nicht ganz unterbrochen. 
Am 1% Februar 1775, zu welcher Zeit die Liebe zu letzterer ihn ſchon auf 
das tiefke ergriffen hatte, fagt Goethe in einem Briefe an die Gräfin Augufte 
zu Stolberg, er fuhe „die unfchuldigen Gefühle der Jugend in Heinen Ge 
dichten, das kräftige Gewürze des Lebens in mandherlei Drama's auszudrüden“, 
und am 6. März fchreibt er derfelben Freundin von Offenbach aus: „Heut 
war der Tage wunderbar, habe gezeihnet — eine Szene (am Fauft?) ge 
ſchrieben. D wenn ich jeht nicht Drama's ſchriebe, ich ging zu Grund.” Im 
Januar defielben Jahres hielt ſich Jacobi auf der Reife nach Karleruhe vier 
Wochen bei Goethe auf, mie aud auf der Rückkehr während der Kaftnachte- 
Inge (26. bie 28. Februar) und vielleicht noch ein paar Tage ſpäter. Zu 
Viefer Zeit fchloffen beide Yreunde ihr Inneres rüdfihtlos gegeneinander auf. 
Pit beionderer Freude vernahm Jacobi die von Goethe ihm vorgelefenen 
Genen des „Fauſt“, von denen damals das Meifte vollendet geweſen fein 
muß, was als Yragment im Jahre 1790 erſchien; denn Jacobi ſchreibt nad 
dem Gricheinen defielben am 12. April 1791: „Bon Fauft kannte ich beinah 
fhon alles, und eben beöwegen hat er doppelt und dreifach auf mich gewirft. 
Bie ih vor 16 Jahren fühlte (alfo in den erften Monaten 1775, da die 
beiden Freunde fih in den folgenden Monaten diefes Jahres nicht fahen, auch 
im den Briefen aus jener Zeit „Kauft“ nicht erwähnt wird), und wie ich jebt 
fühle, das wurde eine. Und was alles dazu fam, magft du dir vorftellen, 
were du kannſt und willſt.“ Jedenfalls müflen wir annehmen, daß die Sie 
nenreihe, welche die Gedichte mit Gretchen enthält, wie fie im „Fragment“ 
som Jahre 1790 fteht, mit Ausnahme der Drunnenizene, der Szenen im 
Zwinger und am Spinnrade und des Monologe in Bald und Höhle (die 
Kerkerizene erhielt fpäter mehrere Beränderungen, Valentin’ Tod ift viel fpäs 
ter), Ende Februar 1775 vollendet war. Bei der Nafchheit, mit melcher 
Goethe's dichteriſche Kraft ſich damals ergoß, ift es faum zu bezmeifeln, daß 
er die Szenen mit Gretchen in ein paar Tagen bingeworfen, vielleicht gerade 
zu der Zeit, wo das Berhältnig mit Lili Teidenfchaftlih zu werden begann. 
Goethe erzählt, ee babe feinem ihm fhon von Straßburg her bekannten 
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(Berühmte Schriftfteller der Deutſchen I, 325 f.), Goethe babe im Dezember 1774 dem 
Major ven Knebel eine der legten Szenen des „Kauft“ mitgetheilt, von dem der Ans 
fang noch gar nicht vorhanden gewefen. 
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Freunde und Amtsgenoſſen Heinrich Leopold Wagner (1747 — 1779, wie 
anderen Freunden, ſeine Abſicht mit Fauſt, beſonders die Kataſtrophe mit 
Gretchen, erzählt; dieſer habe das Süjet aufgefaßt, und für ein Trauerſpiel 
„die Kindesmörderin“ benutzt. Wagner's Trauerfpiel, welches zuerſt im Jahre 
1776 erſchien, ſich auch unter deſſen 1779 geſammelten „Theaterſtücken“ be 
findet, ſollte bereits im Jahre 1777 zu Berlin zur Aufführung kommen, 
als dieſe kurz vor dem Anfang der Vorſtellung unterſagt ward. Schillers 
befanntes Gedicht „die Kindesmörderin” und Bürger’ Ballade „des Pfarrers 
Tochter von Taubenhain” 1) find vom Jahre 1781. Uebrigens war bdiefes 
derfelbe Wagner, der unferm Dichter auch dur die Herausgabe der Farze 
„Brometheus, Deukalion und feine Nezenfenten” im März 1775 viele Unan⸗ 
nehmlichkeiten bereitete. 

Nach der im Sommer defielben Jahres mit den Stolbergen unternom- 
menen Schweizerreiſe, ald das wieder angefnüpfte Verhältnig mit Lili ihn 
aufs neue zu quälen begann, nahm Goethe den „Kauft“ wieder vor, von 
dem bie dahin wohl nur Fauſt's erfter Monolog nebft dem erften Geſpräch 
mit Wagner und die Szenenreihe mit Gretchen vollendet vorlagen, fo daß 
der Dichter gleih von Anfang zur Hauptlataftrophe des eriten Theils überges 
fprungen war. Die Ausfüllung der Lücke gelang in den Monaten Augufl 
und September nur fehr unvollftändig, doch mögen die beiden erften Gefpräche 
mit Mephiftopheles und vicleiht auch der Spaziergang damals bruchſtückartig 
entworfen worden fein, wogegen die Szene in Auerbach’ Keller und das 
Geſpräch mit dem Schüler zur Vollendung gediehen fein dürften. Bon Of 
fenbach, wohin er ohne Lili gegangen war, fchreibt er am 17. September, 
um zehn Uhr in der Nacht: „Iſt der Tag feidlih und ftumpf berumgegan- 
gen; da ih aufitund, war mir's gut, ich machte eine Szene an meinem 
Fauſt.“ Da es in demfelben Briefe gleih darauf beißt: „Mir war's in all 
dem, wie einer Ratte, die Gift gefrefien hat; fie läuft in alle Köcher, fchlürft 
alle Feuchtigkeit, verichlingt alles Ebare, das ihr in Weg kommt, und ihr 
Innerfted glüht von unauslöfchlich verderblichen Feuer”, fo ift es fehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß er damals im fehneidenften Gegenfage zu feinem ihn erfchüttern- 
den Kiebesfchmerze, wie Goethe, um fich gewaltfam über die Macht bewälti⸗ 
gender Gefühle hinwegzubringen, ſolche Gegenſätze ſtets Tiebte, mit der Szene 
in Auerbach's Keller beichäftigt war, in welcher das Lied von der Ratte fehr 
ſtark an die angeführten Worte erinnert. Die zunächſt folgenden Tage bis 
gegen den 24. September wurde er von Gefellichaften und Zerftreuungen 
aller Art, zu denen aud die freundliche Verbindung mit dem eben anmefen- 
den jungen Herzog von Sadfen Weimar gehörte, fo fehr in Anſpruch ge 
nommen, daß er zu feiner ruhigen Yaflung gelangen konnte. Die Trennung 
von Lili hatte fih während diefer Tage ganz entichieden. Um fi vom 








I) Bol. des Knaben Wunderhorn U, 222. 
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Schmerz über diefe neue vom Schidfal ihm aufgelegte Entſagung nicht hin- 
reißen zu laſſen, mußte er einen frifhen Gegenftand feines dichteriſchen 
Schaffens ergreifen, und fo fehen wir ihn denn den „Kauft“ zurüdiegen und 
mit angeftrengtefter Thätigkeit fih den „Egmont“ zuwenden. „Fauſt“ galt 
Goethe und feinen Freunden als das Hauptwerk, in welchem fih alle Strahlen 
feines Dichtergenius zu einem glänzenden Meteor vereinigen jollten. „Sein 
Fauſt“, berichtet Goethes fcharf kritifcher Freund Merd an Nicolai, „ift ein 
Wert, das mit der größten Treue der Natur abgeftohlen if. — Ich erftaune, 
fo oft ih ein neu Stüd zu „Fauſten“ zu fehn befomme, wie der Kerl zu 
fehbende wählt, und Dinge madt, die ohne den großen Glauben an fi 
felbft und den damit verbundenen Muthwillen unmöglich wären.” In ähn⸗ 
lihem Sinne muß derfelbe auh an den Buchhändler Mylius in Berlin ges 
fchrieben haben, welchem er den Berlag von Goethes „Stella“ für ein Ho— 
norar von 20 Xhalern anbot. Dieſes Honorar [dien Mylius zu hoch; doch 
wolle er, fo ſchreibt er am 24. Oktober 1774, künftigen Bofttag die 20 
Thlr. nah Weimar fchiden (wo Goethe ſchon im Dftober einzutreffen gehofft 
hatte), „um von Herrn Dr. Goethe das Msc. der „Stella“ in Empfang zu 
nehmen, hauptiädhlih aber, um mit diefem allerdings feltenen Genie und 
fruchtbaren Schriftfteller in Belanntfhaft zu -tommen. Wenn es nur nicht, 
wie ih fat fürdhte, die entgegengefeßte Wirkung thut. Denn da er nun für 
diefe vielleicht Beine und nicht fo fehr intereffante Piece 20 Thir. bekommt, 
fo wird das folgende Stüd 50 Thlr. und Dr. Fauſt vielleicht 
100 Louisd'or koſten.“ 

Als Goethe am 30. Oktober, da er lange vergebens auf den vom Her—⸗ 
zoge von SachfensWeimar in Ausficht geftellten Wagen gehofft hatte, die Reife 
nad Heidelberg antrat, um fih von dort nach Stalien zu begeben, nahm er 
die fertigen Szenen des „Fauſt“, auf Poſtpapier gefchrieben, mit fih, in der 
Hoffnung, diefen mit aller Liebe und der Ausſicht auf den nachhaltigften und 
allgemeinften Beifall gehegten Drama unter einer fhönern Sonne die ers 
wünſchte Vollendung zu geben. Aber das Schickſal hatte ed anders beftimmt; 
erft eilf Jahre fpäter follte er das ſchöne Land der Kunit betreten, nachdem 
er zu Weimar einen für fein ganzes Weſen wie geichaffenen Kreis lebendiger 
Wirkſamkeit gefunden hatte. Und fo fehen wir ihn denn jeßt von Heidelberg 
zurüdfehten und am frühen Morgen des 7. November mit der Handfchrift 
feines „Fauſt“ noh ganz im Wertherkoſtüm zu Weimar ankommen. Gleich 
in der eriten Zeit unterhielt er den Herzog, die Herzogin Louiſe und die Her 
zogin-WRutter mit Borlefung feiner noch ungedrudten Sachen, unter denen 
die Szenen des „Fauſt“ die erite Stelle einnahmen. Auch feinen Freun⸗ 
den, Wieland, Anebel u. a. las er gleich in der erften Zeit die vollendeten 
Szenen des „Fauſt'. Wie bekannt des Dichters Beichäftigung mit dieſem 
Stoffe glei in der erften Zeit am weimarer Hofe gewefen, fehen wir ua 
einer fogenannten Matinee (fo nannte man u Beimar Kne von Surlır 
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aufgebrachte Art launig fatirifcher Gedichte, worin man die Eigenheiten und 
Gewohnheiten einzelner Mitglieder der Geſellſchaft diefen oft derb genug vor 
zurüden pflegte), welche Einfiedel unter dem Titel: „Schreiben eines Bolktifers 
an die Gefellichaft, am 6. Januar 1776”, zum Belten gab. Dort beißt es 
nämlid von Goethe: 

Mit feinen Schriften unfinnsvoll 

Macht er die halbe Welt ipt toll, 

Schreibt e' Buch von ein'm albern Tropf, 

Der heiler Haut fi ſchießt vorn Kopf. 

Meint Bunder, was er ausgedacht, 

Wenn er einem Mädel Herzweh macht. 

Parodiert fih drauf als Doltor Kauft, 

Daß'm Teufel felber vor ihm grauſt. 


Während der folgenden Jahre blieb Kauft liegen; nur dürfte er um das 
Jahr 1780, nachdem er vorher die Behandlung eines antiten Stoffes in der 
„Sphigenie” (vollendet am 28. März 1779) verfucht, an der „Helena“ fort- 
gearbeitet haben, denn, wenn auch die Behauptung von Riemer gegründet 
fein mag, Goethe babe die „Helena“ bereits von Frankfurt mitgebracht ), fo 
fheint es doch, daß er diefelbe von neuem bearbeitet hatte, ald er fie an 
den Abenden des 23. und 24. März 1780, wie fi in den Tagebücdhern des 
Dichters angemerkt findet, der Herzogin Amalie vorlas, welche alles, was er 
vom „Fauft” nad Weimar mitgebradht, wohl [don früher gehört hatte. Am 
16. Juli deffelben Jahres las Goethe Abends auf des Herzogs Stube, während 
unten foupiert wurde, dem Herzog von Gotha, deilen Bruder und dem Herzog 
den „Kauf“ vor. „Es fchlug doch ziemlich alles bei ihnen richtig an, 
fchreibt Karl Auguſt. Zu einer ähnlichen Borlefung in Herder's Haufe ladet 
diefer Knebel ein in dem undatirten launigen Brieflein (Rr. 41.): 2 

„Morgen am Abend Iaffen bei ung fich hinter der Kirche 
Fauſtus' Teufel zur Lehr’ Höfer Verruchten fehn, 

Oder hören vielmehr. Sei auch von der heiligen Anzahl! 
Oder willt du etwa felbit Mepbiftopheles fein? 


Ich bitte aber, es weiter niemand zu fagen, weil der Zauberer nur einen 
fleinen Kreis will.” 

Zum Geburtstage des Dichters (28. Auguft) wurde im folgenden Jahre 
(1781) in der Mooshütte des tiefurter Parks ein Feſtſpiel, „Minervens Ge⸗ 
burt“, in chineſiſchen Schattenbildern mit Reimen und Muſik von Siegmund 
von Sedendorff gegeben. Im dritten Alte des Stüdes fand Minerva diefen 
Zag im Buche des Schickſals als einen der glüdlichiten bezeichnet, da derfelbe 
vor zweiunddreißig Jahren einen der beften und weiſeſten Menfchen der Welt 
geſchenkt habe Ein Genius fchrieb Goethe's Namen in die Wolken, Minerva 
umflodht ihn mit einem Kranze und weihte ihm die ihr dargebrachten Göt⸗ 


— — — — 


1) Rach dem Briefe Goethe’3 an Knebel vom 14. November 1827 iſt diefe poes 
tiſche Konzeption älter als die in feinem Garten bei Weimar (am 1. November 1776) 
gepflanzten Bäume. 
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tergeſchenke, Apollo's Leier, die Blumenkraͤnze der Muſen u. ſ. w. Die Peitſche 
des Momus, au deren Riemen das Wort aves („die Bögel”, mit Hindeutung 
auf Goethes ariftophanifche Poſſe) ftand, hatte fie bei Seite gelegt, während 
in feurigen Infchriften Die Namen feiner ernftien Dramen „Iphigenie“ und 
„Kauf“ hervortraten. Ein ähnliches Schattenfpiel, vielleicht von Goethe, 
„Das Urtheil des Midas”, wurde am 24. Rovember defielben Jahres gegeben. 
Den Prolog zu diefem ſprach ein Magier, der mit lebhaftem Zadel des Un⸗ 
dankte der Welt, um die er fi) vormals durch feine Künfte verdient gemadıt 
babe, betheuert, daß er in Zukunft dasjenige wader bleiben laſſen werde, was 
ihm felbf feine Freude made; ihn ftärke allein fein Zauberftab, er ergebe 
fi) an Bhantafien, er lebe in feinen Werten. In der darauf folgenden 
kurzen Anrede an die Zufchauer hieß es: 

Magie iſt's, die durch ihre Kraft 

Mir aufthut jede Wiſſenſchaft; 

In die geheimften Falten 

Der Weſen und Geftalten 

Sen? ich mein Auge ſonnenklar. 

Sie macht mir alles offenbar, 

Bas ik, was werden wird und war. 

Darauf kündigt er das folgende Zauberfpiel an, zu welchem feine Geifter 
fh durch Gemurmel hinter dem Vorhange melden, und er ſpricht die Moral 
des Stüdes in dem Sage aus, dag man ſich am meiften mit Künften blähe, 
die man nicht veriiehe. Man hat diefen Prolog irrig auf die Fauſtſage ge 
deutet und daraus den feltfjamen Schluß gezogen, Goethe habe urfprünglich 
die komiſche Seite dee Fauſt der fpätern Iyrifchstragifchen vorgezogen. Im 
folgenden Jahre gab von Sedendorff in der dritten Sammlung der von ihm 
in Mufit gefeßten „Volks⸗ und andern Lieder” auch Goethes Ballade „der 
König von Thule” in einer don der fpätern abweichenden Faſſung, mit der 
Bezeihnung „aus Goethens D. Kauft”. 

Unter den nad Italien mitgenommenen Stüden, batte ihm Herder bes 
fonders die neue Bearbeitung der „Iphigenie” empfohlen; diefe und „Egmont“ 
wurden in Italien vollendet, „Taſſo“ mefentlih gefördert. Vom „Fauſt“ 
batte er die alte Handichrift auf Poſtpapier bei fih; auch diefer follte in der 
begonnenen Ausgabe jeiner Werke nächftend ericheinen, doch gelangte er zu 
diefem Stüde nicht vor dem zweiten Beſuche Rom's nad der Rückkehr von 
Neapel und Sizilien. Am 6. Juni 1787 war er nach Rom zurüdgelehrt; 
erk im Auguft entſchloß er ih, noch bis zum künftigen Jahre zu bleiben. 
Am 14. Auguf fchreibt er an Herder: „Egniont ift fertig und wird zu Ende 
dieſes Monats abgehn können. — Taffo kommt nach dem neun Jahre. 
Fauſt fol auf feinem Mantel (Unfpielung auf Fauſtis Zaubermantel) als 
Kourier meine Ankunft melden.” Im Rovember, wo er durd die Ankunit 
des Komponiften Kayfer veranlapt wurde, an die Singfpiele, zunächſt an 
„Slaudine”, zu gehn, klagt er: „Run liegen noch fo fehwere Steine vor mir, 
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Fauſt und Taſſo.“ Im Briefe vom 10. Januar des folgenden Jahres 
beißt ed: „Wenn ed mit Fertigung meiner Schriften unter gleichen Konſtel⸗ 
lationen fortgeht, jo muß ich mich im Laufe diefed Jahres in eine Pringeffin 
verlieben, um den „Zafjo”, ih muß mich dem Teufel ergeben, um den „Fauſt 
ſchreiben zu können, ob ich mir gleich zu beiden wenig Luſt fühle” Erſt in 
der lebten Woche des Februars hatte er den Muth, den Inhalt der drei legten 
noch zu liefernden Bände zu überdenken. „Es war eine reichhaltige Woche“, 
fchreibt er am 1. Mär; 1788, „die mir in der Erinnerung wie ein Monat 
vortommt. Zuerſt ward der Plan zu „Kauft“ gemadt, und ich hoffe, Diele 
Operation foll mir geglüdt fein. Natürlich ift ed ein ander Ding das Stüd 
jegt oder vor fünfzehn () Jahren ausfchreiben , ich denke, es foll nichts das 
bei verlieren, befonderd da ic) jebt glaube, den Faden wiedergefunden zu 
haben. Auch was den Ton des Ganzen betrifft, bin ich getröftet; ich habe 
fhon eine neue Szene ausgeführt, und wenn ih das Papier räuchere, fo 
dächt' ich, follte fie mir niemand aus den alten herausfinden. Da ih durch 
die fange Ruhe und Abgejchloffenheit ganz auf das Niveau meiner eigenen 
Exiſtenz zurüdgebradt bin, jo ift es merfwürdig, mie ſehr ich mir gleiche und 
wie wenig mein Inneres durch Jahre nnd Begebenheiten gelitten bat. Das 
alte Manuffript macht mir manchmal zu denken, wenn ich es vor mir ſehe. 
Es iſt noch das erite, ja in den Hauptfzenen glei fo ohne Konzept hinge 
ſchrieben; nun ift es fo gelb von der Zeit, fo vergriffen (die Lagen waren 
nie gebeftet), fo mürbe und an den Rändern zerftoßen, daß es wirklich wie 
das Fragment eincd alten Koder audficht.” Die hier erwähnte, neu ausge 
führte Szene ift wohl die Herenküche, welche, wie Goethe Edermann erzählte, 
im Garten der Billa Borghefe gefchrieben wurde. Beim neuen Durchdenken 
des Plans hatte der Dichter unzweifelhaft beide Theile des Drama’s im Auge, 
doch dürfte ihn befonders die Anktnüpfung des Bundes zwifhen Fauſt und 
Mephiftopheles befchäftigt Haben, wovon er im September 1775 nur meniges 
ausgeführt zu haben ſcheint. Aber bald darauf ward er vom „Kauft“ und 
feinen dichterifhen Arbeiten überhaupt ganz abgelenkt. Kurz vor feiner Ab⸗ 
teife von Rom ging ihm der Gedanke auf, daß er nun den „Taſſo“ angreis 
fen müffe, der ihm bei der Rüdreife ein willlommener Reifegefährte fein follte. 
In der Nacht auf den 23. April beim Bollmondfcheine verließ er die ewige 
Stadt mit wehmüthigftem Gefühle der Entfagung, und am 18. Juni Radts 
um 10 Uhr fam er beim Aufgange des Bollmondes in Weimar an, wo er 
fi) zunädjft ganz der Vollendung „Taſſo's“ zumandte, welche ihm im Juli 
des folgenden Jahres, bei einem zufälligen Aufenthalte auf dem Luſtſchloſſe 
Belvedere gelang. Da brach die von Goethe mehrere Jahre vorgeahnte frans 
zöfifche Revolution mit Gewalt herein, die ihm die zur Vollendung des für 
den fiebenten Band feiner Werke beftimmten und fchon verfpäteten „Fauf” 
nöthige Ruhe und Faſſung raubte, woher er fi) begnügte diejenigen Szenen, 
weiche er für vollendet und keiner weitern Rachhülfe mehr bedürftig hielt, zur 
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fammenzuftellen.) Und fo erfhien denn nah Oſtern 1790 der „Fauſt“ als 
„Kragment”.?) Diefes Fragment enthält: 1) den erfien Monolog des Kauf 
und das Geſpräch mit Wagner nebft den vier darauf folgenden Verſen bis 
zu den Worten: „Und froh ift, wenn er Regenwürmer findet”, 2) die Szene 
zwiſchen Fauſt und Mephiftopheles von den Worten an: „Und was der ganzen 
Renſchheit zugetheilt iR”, den darauf folgenden Monolog des Mepbhiftopheles, 
defien Geſpräch mit dem Schüler, die weitere Unterredung mit Fauſt bis zur 
Abfahrt, 3) die Szenenreihe, welche fih auf das Berhältniß zu Gretchen be 
zieht, bis zur Szene im Dom, nur daß die Szene mit Valentin ganz fehlt 
und die mit den Worten „Erhabner Geift“ beginnende zwifchen Fauſt und 
Mephiftopheled hier nicht vor Gretchen's Lied: „Meine Ruh ift hin“, fondern 
vor ihrem Gebete: „Ach neige, du Schmerzenreiche”, ſteht.) Manche andere 
Szene, ohne Zweifel auch ſolche, die er fpäter wirklich einfügte, ließ er, ob» 
gleich fie ausgeführt waren, damald weg. So bemerkte Wieland (nach Bötti⸗ 
ger) am 12. Rovember 1796, die intereflanteften Szenen, wie 5. B. die im 
Gefängniſſe, wo Fauft wüthend werde, daß er felbft den Mephiitopheles ers 
fhrede, habe der Dichter unterdrüdt. Morik, den Goethe in Italien kennen 
and lieben gelernt hatte und der fih vom Dezember 1788 bis Ende Januar 
des folgenden Jahres bei ihm zu Weimar aufhielt, erinnerte fi) noch einiger 
Szenen, die Goethe in dem „Fragment“ weggelaffen, unter andern einer jeßt in 
den „Baralipomena” zu Fauſt mitgeteilten (B. 34, 327), in welcher Mephiſtophe⸗ 
les, während er mit Fauſt por einem Kreuze vorübergeht, die Augen niederfchlägt. 

Das Urtheil über das Fragment „Kauft“ war im ganzen, wie wenig 
man auch die hohe Bortrefflichkeit fo vieler Stellen verkennen konnte, ein uns 
günftiges. So fchrieb Heyne an Forfter: „In feinem (Goethes) „Fauſt“ find 
ſchöne Stellen, aber nebenbei fommen Dinge, die nur der in die Welt fchiden 
fonnte, der alle andern neben fih für Schafsköpfe anſah.“ 8. F. Huber 
äußerte gegen Körner: „Es iſt ein tolles, unbefriedigendes Gemengjel, aber 
freilich voll Schönheiten, die ganz einzig find. Im Leſen und wenn man 
fertig ift, fallen verfchiedene Etellen auf, in welchen man verborgnen Sinn 
ahnet, und die auf eine Art von hoher philofophifhhen Idee des Ganzen zu 
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1) Am 18. September 1789 ſchreibt Knebel von Jena aus an Frau von Imhoff: 
„Beute bat mir Goethe die eriten Szenen feines „Fauſt's“ gelefen, fo wie fie zum 
Drud bereit liegen.” 

2) Es gibt vom „Kauft“ eine Ausgabe mit Göfchen’s Firma, welche aus alten 
Bogen des fiebenten Bandes der Werke zufammengefegt iſt und auf dem umgedrudten 
Titelblatte Die auf einem bloßen Berfehen der Verlagsbuchhandlung berubende Jahrszahl 
1787 trägt. 

3) Neben der Aufgabe von Goethe's Werken in acht Bänden ließ der Verleger ohne 
des Dichters Wiſſen eine andere in vier Bänden erjcheinen, deren Abmeihyungen von 
jener demnach obne alle Gewähr find. Der „Kauit” zeigt in dieſem neuen Abtrud eine 
Anzahl von Druckfehlern, die als ſolche keine Erwähnung verdienen, da fie feinen Eins 
Huf auf den Tezt gewonnen haben. 
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deuten ſcheinen. Aber ich glaube, daß man ſich am Ende irrt, und Goethe 
ſcheint im Gange der Geſchichte und im ganzen der plumpen Poͤbelmoral, die 
an ſich in der Tradition liegt, getreu geblieben zu fein. Fauſt ergibt fich dem 
Teufel, der ihn liederlih maht und am Ende holt. Auf Sinnlichkeit ſcheint 
das ganze Gewicht gelegt zu fein: das Edlere im Fauſt liegt abgerifjen da 
und hängt nicht einmal mit jener zufammen. — Der. erfie Monolog des 
Fauſt hat vielleicht für die Initiirten verborgenen Einn, der mir entgeht. reichen 
it allerliebft, ihre religiöfe Szene mit Kauft rührend und fhaudernd, wie id 
weniged kenne.” Wieland bedauerte, daß der „Kauft“ ein aus früheren und 
fpäteren Arbeiten zufammengeflidtes Werk fei. Auch Schiller war damit nicht 
zufrieden. „Freilich finde ih auch”, äußerte Körner, der auch Huber gegenüber 
fid) des „Kauft“ annahm, „Ungleichheiten darin, und gewiß find Die einzelnen 
Ezenen zu fehr verfchiedenen Zeiten gemadt. Aber mich freut doch vieles, 
befonderd die Hauptidee, dag Fauft durch Charakter immer eine höhere 
Art von Weſen bleibt, ald Mephiftopheles, wenn glei diefer ihm an Bor- 
rath von Ideen, an Erfahrung, an Gemwandtheit überlegen if. Dies könnte 
zwar auch oft mehr ausgeführt fein, und der Bänkelfängerton, den Oocthe 
gewählt hat, verleitet ihn nicht felten zu Plattheiten, die das Werk verunftal- 
ten.” Jene Plattheiten finden fih nur da, wo fie der Gegenftand forkert, 
wie in Auerbach's Keller, in der Herenfüche, bei Frau Marthe. Tied wollte bloß 
die erften Szenen anerkennen, welche das Tiefiinnigfte und Erhabenfte feien, was 
je gedichtet worden. Was folle einem Menfchen, dem im Erdgeift die zwifchen Gott 
und Menfch ftehende, die mwechfelvolle Welt der Erfahrungen ſchaffende Kraft er 
ſchienen, was folle diefem der, elende” Mephiftopheles, der Doc) im Wefen der Dinge 
nirgends eine Etelle finde, was folle ihm ein beſchränktes junges Mädchen wie Gret⸗ 
hen? Schon die Spaziergangsfzene fei ein Abfall; nur Fauſt's Geſpräch mit Öret- 
hen über Gott fei den erften Szenen ebenbürtig. So wenig wußte Tied die tiefe 
Anlage des Gedichtes auch noch ſpäter zu würdigen, wie denn feine Urtheile 
über Dichtwerke meift jehr launenhaft und einfeitig befchränft waren. Am günflig- 
ten und wahrften dürfte A. W. Echlegel in den „göttinger gelehrten Anzeis 
gen“ über das „Fragment“ geurtheilt haben. Die Anlage und Behandlung, 
bemerkt er, feien einzig, und laffe fih das Stück durchaus mit feinem andern 
von Goethe oder irgend einen dramatifhen Dichter vergleihen. Es berriche 
hier fein Hauptton, feine Manier, keine allgemeine Norm, nad der fich der 
einzelne Gedanke fügen und umbilden müffe, nur das eine Beleg fcheine fi 
der Dichter gemacht zu haben, dem freieften Gange feines Geiftes zu folgen; 
daher die plötzlichen Uebergänge von populärer Einfalt zu philofophifchem 
Zieffinn, von geheimnißvollen magifhen Orakeln zu Sprüchen des gemeinen 
Menfhenverftandee, vom Erhabenen zum Burlesken, wie aud in der Verfifi⸗ 
kation der mannigfaltigſte Wechſel ſich finde. Die Politur des Verſes vermiſſe 
man an vielen Stellen, Energie und Ausdruck nirgende. Wenn er aber meint, 
der Weg Fauſt's führe nothwendig zum Verderben, und die Frage bicibe nur, 
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ob Kauf fi felbft treu bleiben und auch bei feinem letzten Fall, weil er mit 
großen Anlagen menfchlich fiel, menfchliches Mitleid finden, oder ob er endlich 
felbft Erfinder von Bosheit, felbft Teufel fein werde, fo verkennt er ganz die 
Abficht des Dichters, dem damals wenigſtens, und, wie wir glauben, ſchon glei) 
bei der erften Erfaſſung des Stoffes, die Rettung des Fauſt nothwendig fchien. 
Erft die Bekanntfchaft mit Schiller, welche einen frifhen Frühling voll 
reichſten Lebens in der Seele des Tichterd erblühen ließ, veranlaßte diefen, fi 
dem „Fauſt“ von neuem zuzuwenden. Schon Ende Rovember 1794 äußert 
Schiller dem Freunde fein Verlangen, die no ungedrudten Bruchſtücke des 
„Kauf“ kennen zu lernen, da die gedrudten Szenen ihm der Torſo des Her 
kules ſchienen, in ihnen eine Kraft und eine Fülle herrſche, die den erſten 
Meifter unverkennbar zeige, und er diefe große und kühne Natur, die darin 
athme, fo weit als möglich verfolgen möchte. Aber Goethe wagte nicht das 
Paket aufzumacjen, das den „Fauſt“ gefangen hielt; er würde nicht abfchrei- 
ben können, bemerkte er, ohne auezuarbeiten, und dazu fühle er fich feinen 
Muth; könne ihn aber in Zukunft etwas dazu vermögen, fo fei es gewiß 
Schillers Theilnahme. Diefer, der unterdeffen durch Frau von Kalb, die etwas 
von den ungedrudten Szenen wußte, noch neugieriger gemacht worden war, 
ließ nicht ab, fondern fprah am Anfange des folgenden Jahres feinen Wunſch 
aus, bei Goethe's beabjihtigtem Beſuche in Iena einige diefer Szenen zu 
hören. Wahrfcheinlich bildete der „Fauſt“ bei der Zufammentunft beider Dich 
ter zu Jena einen Gegenſtand ihrer Unterhaltung; dafjelbe dürfte bei zwei 
fürzeren Beſuchen Goethe's im April und Juni der Fall geweſen fein. Am 
17. Zuli dankt Wilhelm von Humboldt feinem Freunde Schiller für die aus 
führlihe Nahriht von Goethes „Fauſt“. „Der Plan ift ungeheuer; fchade 
nur, daß er eben darum wohl nur Plan bleiben wird.” Einen Monat fpäter 
hofft Goethe vielleicht für das November oder Dezemberheft von Schiller's 
„Horen” etwas vom „Fauſt“ liefern zu können. „Mit dieſem“, bemerkt er, „gebt 
mir's wie mit einem Pulver, das fi aus feiner Auflöfung nun einmal nie 
dergefebt hat; fo lange Sie daran rütteln, fcheint es fich wieder zu vereini« 
gen, fobald ich wieder für mich bin, feßt es fih nah und nah zu Boden.” 
Aber Schiller wäre zufrieden, ‚wenn er ihm zu den „Horen” aud nur eine 
Szene von zwei oder drei Seiten liefern könnte. Im folgenden Jahre foll 
nad der „Chronologie der Entſtehung goethe'ſcher Schriften” auch einiges 
am „Fauſt“ gethan worden fein; aber diefe Angabe beruht wahrfcheinlich, wie 
manches andere dort, auf Irrthum, und foll wohl zum vorhergehenden Jahre 
gehören. Wäre die Angabe richtig, fo würde in dieſes Jahr dad Geſpräch 
des Baccalaureus mit Mephiftopheles fallen, das wir fonft dem Sahre 1795 
zufchreiben möchten. Frau von Kalb erzählte nämlich, Goethe habe ihr wenig. 
ftens zwölf Jahre vor der vollftändigen Herausgabe des erften Theils des 
„Fauſt“, die im Jahre 1808 erfolgte, ein Geſpräch WKGo Basutunutst 
und einem jungen überfäwengligen Idenliten vorgeisen, woun Tr WER 
a®s 
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zu Leibe gehe und ihn an Abfolutheit übertrumpfe, wobei fle fi befonders 
der Heußerung erinnerte, dag man alle Dreißigjährigen todtfchlagen folle, welde 
Aeußerung man zu Iena und Weimar Fichte zufchrieb ). Fichte wurde nad 
Reinhold'a Abgang im Jahre 1793 nach Jena berufen, wo er feit Oftern 1794 
großes Auffehen erregte. 

Kurz vor der fih wider Erwarten verzögernden Reife des Jahres 1797 
wandte Goethe feine Gedanken wieder auf den „Fauft“. „Da es höchſt nöthig 
if, daß ich mir in meinem jetzigen unruhigen Zuftande etwas zu thun gebe“. 
fhreibt ee am 22. Juni an Schiller, „fo babe ich mich entſchloſſen, an meinen 
„Fauſt“ zu gehn und ihn, wo nidht zu vollenden, doch wenigftens um ein 
gutes Theil meiter zu bringen, indem ich das, was gedrudt ift, wieder aufldfe 
und mit dem, was fchon fertig oder erfunden ift, in große Maffen dieponiere, 
und fo die Ausführung des Plane, der eigentlih nur eine Idee if, 
näher vorbereite. Nun babe ich eben diefe Idee und deren Darftellung wieder 
vorgenommen und bin mit mir jelbft wieder einig. Sch wünſchte aber, daß Sie 
die Güte hätten; die Sache einmal in fehlaflofer Naht durchzudenten, mir die 
Forderungen, die Eie an das Ganze. machen würden, vorzulegen, und fo mir 
meine eigenen Träume als ein wahrer Prophet zu erzählen und zu deuten. 
Da die verfhiedenen Theile dieſes Gedichte in Abfiht auf die 
Stimmung verfhieden behandelt werden fönnen, wenn fie fi 
nur dem Geiſt und Ton des Ganzen fubordinieren, da übrigens die ganze 
Arbeit fubjettiv ift, fo fann ich in einzelnen Momenten daran arbeiten, und 
fo bin ih auch jetzt etwas zu leiften im Stande. Unſer Balladenftudium hat 
mich wieder auf diefen Dunft: und Nebelmeg gebracht, und die Umftände rathen 
mir in mehr ald einem Sinne, eine Zeit lang darauf herumzuirren.” Schiller 
erwiedert gleih am folgenden Zage: „Ihr Entſchluß, an den „Kauft“ zu 
gehn, ift mir in der That überrafchend, befonders jebt, da Sie fih zu einer 
Reis nach Italien gürten. Aber ich hab’ es einmal für immer aufgegeben, 
Eie mit der gewöhnlichen Logik zu meſſen, und bin alfo im voraus überzeugt, 
dag Ihr Genius fih volllommen gut aus der Sache ziehen wird. Ihre Auf 
forderung an mid, Ihnen meine Erwartungen und Defideria mitzutheilen, iR 
nicht leicht zu erfüllen, aber foviel ich kann, will ich Ihren Faden aufzufinden 
fuchen, und wenn aud das nicht geht, fo will ich mir einbilden, ala ob id 
die Fragmente von „Kauft“ zufällig fände und foldhe auszuführen hätte. So 
viel bemerke ich hier nur, daß der Fauft, dad Stüd nämlid, bei aller feiner 
dDihterifhen Individualität, die Forderung an eine ſymbo— 
lifhe Bedeutſamkeit nicht ganz von fih weifen fann, wie auf 
wahrfjcheinlid Ihre eigene Idee if. Die Duplizität der menſchlichen Ratur 
und das verunglüdte Beilreben, das Göttliche und Phyſiſche im Menſchen zu 
vereinigen, verliert man nicht aus den Augen, und weil die Kabel in's 
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1) Dieſe Mittheilung der Frau von Kalb verdanke id der freundlichen Güte bes 
Herrn Prof. Fichte in Tübingen. 
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Grelle und Formloſe geht und gehn muß, fo will man nidt 
bei dem Gegenſtande ffille ebn, fondern von ibm zu Ideen 
geleitet werden. Kurz, die Anforderungen an den „Fauſt“ find zugleich 
philoſophiſch und poetifh, und Cie mögen fih wenden, wie Eie wollen, fo 
wird Ihnen die Natur des Gegenftandes eine philofophifche Behandlung anf 
legen, und die Einbildungskraft wird fih zum Dienft einer Vernunftidee be 
quemen müfjen. Aber ich fage Ihnen damit fehwerlih etwas Neues; denn 
Sie haben diefe Forderung in dem, was bereits da ift, fhon in hohem Grade 
zu befriedigen angefangen... Wenn Sie jept wirtlihd an den „Fauſt“ geben, 
fo zweifle ih auch nicht mehr an feiner völligen Ausführung, welches mid 
fehr erfreut.” Goethe dankt dem reunde ' für diefe erften Worte über den 
„wieder auflebenden Fauſt“, in deifen Anficht fie wohl nicht variieren würden; 
er werde nun vorerſt die großen erfundenen und halb bearbeiteten Maffen zu 
enden und mit dem, was gedrudt fei, zufammenzuftellen fuchen und fo Tange 
treiben, bis fich der Kreis felbit erfchöpfe, Schiller möge fortfahren, ihm etwas 
über Gegenftand und Behandlung zu fagen. Diefem, der den „Kauft“ nun 
wieder gelefen hatte, ſchwindelte ordentlih vor der Ausführung; denn die 
Sache berube auf einer Anfchauung, und fo lange man die nicht habe, müfle 
auch ein weniger reicher Stoff den Berftand in Berlegenheit ſetzen. Was ihn 
daran ängſtige, fei, daß ihm der „Fauft feiner Anlage nah auch eine Tota- 
lität der Materie nach zu erfordern feine, wenn am Ende die Idee ausge 
führt erfcheinen folle, und- für eine fo hoch aufquellende Mafle finde er keinen 
poetifhen Reif, der ihn zufammenhielte. So gehöre es fich feines Bedünkens, 
daß der Fauft in das bandelnde Xeben eingeführt würde, aber welches Stüd 
er auch aus diefer Maffe erwähle, fo fcheine es ihm immer durch feine Ratur 
eine zu große Umftändlichkeit und Breite zu erfordern. Die große Schwierig- 
keit der Behandlung ſcheine ihm darin zu liegen, zwifchen dem Spaß und 
Ernſt glücklich durchzukommen. „Berftand und Vernunft fcheinen mir in die 
fem Stoffe auf Tod und Leben mit einander zu ringen. Bei der jebigen 
fragmentariihen Geftalt des „Fauſt's“ fühlt man dieſes fehr, aber man vers 
weiſt die Erwartung auf das entwidelte Ganze. Der Teufel behält durch 
feinen Realism vor dem Berftand und der Kauft vor dem Herzen Recht. Zus 
weilen aber fcheinen fie ihre Rollen zu taufhen und der Teufel nimmt die 
Bernunft gegen den Fauſt in Schub. Eine Schwierigkeit finde ich darin, 
daß der Teufel durch feinen Charakter, der idealiftifch ift, feine Eriftenz, die 
realiftifh, aufhebt. Die Vernunft nur kann ihn fo, wie er da ift, gelten 
lafien und begreifen. Ih bin überhaupt fehr erwartend, wie die Volksfabel 
fi) dem philofophifhen Theil des Ganzen anfchmiegen wird.” Dagegen bes 
merkt Goethe, er werde es ſich bei diefer „barbarifhen Kompofition” beque 
mer machen, und er denke die höchften Korderungen mehr zu berühren ale zu 
erfüllen. „So werden wohl Berftand und Vernunft, wie zwei Klopffechter, 
fi) grimmig berumichlagen, um Abends zufammen freundichaftlich auszuruhen. 
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Ich werde ſorgen, daß die Theile anmuthig und unterhaltend find 
und etwas denken laffen; bei dem Ganzen, das immer ein 
Fragment bleiben wird, mag mir die neue Theorie des epi- 
{hen Gedichts zu Statten fommen.” Goethe hatte nämlidh den 
Grundſatz aufgeftelit, das Epos fchildere den außer. fih wirkenden Menfchen, 
woher es eine gewiſſe finnliche Breite fordere, die Tragödie dagegen ftelle 
den nad) innen geführten Menfhen dar, woher die Handlungen der ädhten 
Tragödie nur wenigen Raums bedürften ),. In welchem Einne er in der 
angeführten Stelle Das Wort Fragment faßt, ergibt fih hieraus, wie aus 
dem ganzen Zufammenhang Am 1. Juli berichtet Goethe, er habe den 
„Fauſt“ in Abfiht auf Schema und Ueberfiht in der Geſchwindigkeit recht 
vorgefhoben, aber die Beihäftigung mit der italiänifhen Baukunſt, zu wel 
her er durch Hirt's Anweſenheit geführt worden war, habe die Luftphantome 
wieder verfheudht. „Es käme jegt nur auf einen ruhigen Monat an”, fügt 
er hinzu, „fo folte das Werk zu männigliher Bermunderung und Entiegen, 
wie eine große Schwammfamilie, aus der Erde wacfen. Sollte aus meiner 
Neife nichts werden, jo habe ich auf diefe Pollen mein einziges Vertrauen ges 
feßt. Sch laſſe jcht das Gedrudte wieder abfchreiben, und zwar in feine Theile 
getrennt, da denn das Neue defto befjer mit dem Alten zufammenmwadfen kann.” 
Aber fhon vier Tage fpäter hören wir, daß er den „Kauft wieder zurüdgelegt, 
von dem das Ganze ald Schema und Meberficht fehr umſtändlich durchgeführt fei. 

Die „Chronologie der Entſtehung goethe'ſcher Schriften” ſetzt in dieſes 
Sahr 1797 „die Zueignung und den Prolog”, deren Abfafiung demnach mohl 
Ende Juni fallen würde. Don der „Zueignung” berichtet uns Riemer, Goethe 
babe ihm bei Gelegenheit der Bearbeitung des „Fauſt“ für die Ausgabe vom 
Jahre 1808 verfichert, diefelbe fei ſchon fehr alt, und daflelbe bemerkt Goethe 
in einem Briefe an Graf Reinhard vom 22. Juni 1808. Wenn die „Chro⸗ 
nologie” von dem „Prolog“ fpricht, fo ſcheint fie nur den „Brolog im Him⸗ 
mel” zu verſtehn, doch dürfte auch das „DVorfpiel auf dem Theater” der 
. felben Zeit angehören und dur die Befprehungen über den „Fauſt“ mit 
Schiller veranlaßt fein. Roc vor die „Zueignung”, den „Prolog“ und das 
„Vorſpiel“ fällt ein Theil von „Oberon's und Titania's goldener Hochzeit.” 
Unter diefem Zitel hatte Goethe feinem Freunde eine Anzahl Zenien zur Auf 
nahme in den „Mufenalmanah auf das Jahr 1798” gegeben, die aber 
Schiller wegließ, da er es nach genauerer Erwägung für paffend hielt, aus 
dem neuen Jahrgange des „Muſenalmanaché“ alles Polemifche zu entfernen, 
um diejenigen, welche die beiden Dichter megen der „Kenien“ des vorigen Jah 
ganges der Standalfucht bezüchtigt hatten und einer Ermwiederung auf die viel 
fadhen, deshalb gegen fie gerichteten Angriffe entgegenfahen, in ihrer vor 


1) Den aus feinen und Schiller's Bemerkungen zufammengeftellten Auffaß erwähnt 


Goethe bereite im Briefe vom 28. April 1797; an Schiller überfendet er ihn zur Beurs 
theilung, Anwendung und Berichtigung erit im Dezember. 


* 
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eiligen Erwartung zu täufhen; auch meinte er, biete diefe „goldene Hochzeit“ 
noch zu vielen Stoff zu einer weitern Ausführung, als daß fie mit fo wenig 
Strophen abgethan fein follte. 

Am 20. Rovember wurde Schiller durch Goethe's Rüdkunft überrafct. 
Sobald Teßterer wieder zu ruhiger Stimmung gelangt war, wandten ſich feine 
Gedanken dem „Fauft” zu. „Ich werde wohl zunächſt an meinen „Kauft“ 
gehn”, fchreibt er ſchon am 6. Dezember, „theild um dieſen Tragelaphen 9) 
108 zu merden,-theild um mich zu einer böhern und reinern Stimmung, viel 
leicht zum „Zell“ (den er epiſch behandeln wollte), vorzubereiten.” Schiller 
meint, es fei nicht fo übel, daB er zwifchen fein erfled und zweites Epos 
(„Hermann“ und „Zell”) den „Fauſt“ fchiebe; er ſchwelle dadurch den poetis 
[hen Strom und errege fih ein ungeduldiges Verlangen nad der neuen, 
reinen Produktion, weldes fhon die halbe Stimmung fei. Auch werde der 
„Kauft“, wenn er ihn durchgearbeitet habe, irgend eine neue Kraft in ihm 
fchärfen, fo daß er reicher und feuriger zu feinem neuen Werke gelange. Schon 
im Dezember fam dem Dichter der Gedanke, Oberon's goldene Hochzeit”, die mittlers 
weile um das Doppelte an Berfen gewachſen war, in den „Fauſt“ aufzunehmen, 

„sh denke den Kauft vorzunehmenn“, fchreibt Goethe gleih am zweiten 
Tage des neuen Jahres an Knebel, „und zu gleicher Zeit meine phyſikaliſchen 
Arbeiten fortzufeßen. Wie weit wir kommen, muß die Folge zeigen. In 
einiger Zeit denke ich nach Iena zu gehn und innerhalb deiner vier Wände 
(in der von Knebel früher bewohnten Stube auf dem alten Schloffe, die für 
Goethe's Mufe fo ergiebig war) eine Stimmung zu allerlei Guten zu holen.“ 
Alkein diefer auch Schiller angefündigte längere Befuch, während deflen er den 
„Fauſt“ vielleicht zu vollenden (2) gedadhte, fand unerwartete Hindernifle, fo 
dag Goethe erft in der zweiten Hälfte März berüberlommen und nur vierzehn 
Zage bleiben konnte. Schon am 3. Februar fchrieb Goethe, er denke eimas 
ernfter an den „Fauſt“, und fehe fih auf dieſem Wege ſchon für das ganze 
Jahr beihäftigt; aber erft nach der Rückkehr von Jena konnte er wirfli dazu 
gelangen. „Damit mir die nächſten vier Wochen, die ich hier zubringen werde, 
nit ungenußt verftreihen”, fchreibt er am 11. April von Weimar aus an 
Schiller, „habe ich gleich den „Faufl” vorgenommen, und finde Ihre Bemer- 
fung richtig, daß die Stimmung des Frühlings lyriſch iſt, welches mir bei 
dem rhapfodifhen Drama fehr zu Bute fommt.” Den 5. Mai hatte er den 
„Kauf“ um ein Gutes weitergebradht. „Das alte, noch vorräthige, höchſt kon⸗ 
fufe Nanuffript (defien er oben in einem Briefe aus Rom Erwähnung that) 
ift abgefchrieben, und die Xheile find in abgefonderten Lagen nach den Num- 








1) Einen Zragelaphen nennt der Dichter feinen „Kauft“ in demfelben Sinne, in 
welchem er ihn oben als eine „barbarifche Kompofition‘ bezeichnet. Auch Jean Pauf’s 
„Hesperus“ wird von ihm mit diefem Ramen beehrt. Das aus dem Griechiſchen ſtam⸗ 
mende Wort bedeutet eigentlih Bockhirſch, wird aber bildlih von jedem chimäriſchen 
Phantafiegemälde gebraucht. 
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mern eines ausführliden Schema’s hintereinander gelegt; nun fann ich jeden 
Augenblid der Stimmung nutzen, um einzelne Theile weiter auszuführen und 
das Ganze früher oder fpäter zufammenftellen.” Alfo der Plan des Ganzen 
lag genau fchematifirt vor, wenn fih aud an einzelnen Stellen noch kleinere 
oder größere Rüden finden mochten. Diefer Zeit mögen zum Theil die B. 
34, 317 ff. abgedrudten „Baralipomena zu Fauſt“ angehören. „Ich gratuliere 
Ihnen zu dem fortgerüdten Kauft”, fchreibt Schiller am 8. Mai. „Sobald 
Sie bei diefem Stoff nur erft beftimmt wiſſen, was nod daran zu thun if, 
fo ift er fo gut, ale gemadt; denn mir fhien immer das Unbegrängbare das 
Schlimmfte dabei zu fein. Ihre neuliche (wohl während des vierzehntägigen 
Beſuches zu Jena gemachte) Bemerkung, daß die Ausführung einiger tragifchen 
Szenen in Proſa fo gewaltfam angreifend (ergreifend) ausgefallen, beftätigt 
eine ältere Erfahrung, die Eie bei der Mariane im „Meifter” gemacht haben, 
wo gleichfalls der pure Realism in einer pathetiihen Eituation fo heftig 
wirft und einen nicht poetifchen Ernft hervorbringt.“ Wenn Schiller bier 
von profaifchen Szenen im „Kauft“ pricht, fo ift zu bemerken, daß die einzige 
profaifche Szene, welche wir jetzt im „Kauft“ leſen, nachweislich einer fpätern 
Zeit angehört. Indeflen ift es ung doch nicht unmahrfheinlihd, daB Goethe 
gerade an derjelben Stelle, nämlih da, wo Fauſt mit Mephiftophelede vom 
Broden herabkommt und zur verlafienen Geliebten eilt, auch früher profaifche 
Ezenen einfügen wollte, die er fpäter durch andere erfeßte. Eine weitere Ex 
wähnung der Beihäftigung mit „Fauft“ finden wir weder in den folgenden 
Monaten dieſes Jahres, noch im folgenden; doch bemerkt die „Chronologie“ 
unter dem Jahre 1799, in welchem Schiller nad Weimar zog, „den Fauſt 
wieder vorgenommen“. 

Bon feinem Gute zu Roßla fchreibt Goethe am 6. März 1800 dem in 
Weimar weilenden Freunde: „An Kauft ift in der Zeit auch etwas geſche⸗ 
ben. Ih hoffe, daß bald in der großen Lüde nur der Disputationsaktus fehs 
len foll, welcher denn freilich als ein eigenes Wert anzufehn ift und aus dem 
Etegreife nicht entftehn wird.” Das Schema diefed Disputationsaltus und 
zwanzig Berfe aus verfchiedenen Stellen defielben find uns erhalten und unter 
den übrigen „Baralipomena zu Fauſt“ abgedrudt. Wagner erfcheint hier als 
Dpponent, Mephiftopheles als fahrender Scholaftifus, mit welchem Fauſt dis 
putiert. Die von Goethe gemeinte Lüde des Fragmentes ift die zwifchen den 
Borten des Fauſt „Und froh ifl, wenn er Regenmwürmer findet” (B. 11, 29), 
und den nad der Berfchreibung folgenden „Und was der ganzen Menſchheit 
jugetheilt iR” (®. 11, 72). Goethe hatte hiernach die Abfiht, den Mephiſto⸗ 
pheles zuerft als fahrenden Schüler auftreten und mit Fauſt disputieren zu 
laſſen. Für den zweiten Theil des „Kauf“ kann diefer Disputationsaktus 
unmöglih beflimmt gemwefen fein, da eine öffentlihe Disputation zwiſchen 
Kauft und Mephiftopheles, nachdem diefer ihm ale Teufel befannt war und 
er mandherlei mit ihm durchgemacht hatte, rein undenkbar wäre. Goethe be 


von Goethe'e „auf“. 89 


abfihtigte um diefe Zeit, „Oberon's und Titania's goldene Hochzeit” am Schlufle 
des fiebenten Bandes feiner „neuen Schriften” zu geben, der feine neuern ly⸗ 
rifhen und elegifhen Gedichte nebft den Theaterreden enthält: allein Schil⸗ 
ler's Rath, im Briefe vom 24. März, nicht „das Publitum durch die abge 
rifiene Erfcheinung des Fragments aus dem Fauſt von Oberon's Hochzeit 
ſcheu und irre zu machen”, hielt ihn davon zurüd. 

Ehe unfer Dichter am 22. Juli nah Jena ging,: hatte er fi ohne 
Zweifel über die weitere Kortführung des „Kauft“ mit Schiller befprochen, und 
fih zunähft das Auftreten der Helena zur Aufgabe geſetzt). Am 1. Auguft 
fhreibt er an Schiller, er habe einen Meinen Knoten im „Kauft“ gelöft. 
„Könnte ih von jebt an noch vierzehn Tage bier bleiben, fo follte es ein 
anderes Augfehen damit gewinnen.” Irren wir nicht, fo ift unter jenem 
„Keinen Knoten” die Vorbereitung von Helena's Erfcheinen gemeint, daß naͤm⸗ 
lich Kauft felbft zur Unterwelt geht, um fich diefe von der Proferpina zu er 
bitten, wie es früher im Plane des Dichters lag. Während des Monats 
Auguft kehrte Goethe auf einige Zeit nah Weimar zurüd. Schon am 8. 
September hören wir von Schiller: „Boethe ift auch in die Einſamkeit ges 
gangen, um etwas zu treiben; denn er hat das Unglüd, daß er in Weimar 
gar nichts arbeiten Tann.” Die „Helena“ war wiederholt mit Schiller be 
fprodyen worden, dem er am 12. September meldet: „Glücklicher Weile fonnte 
ih diefe acht Tage die Situationen feſthalten, von denen Sie wiflen, und 
meine Helena ift wirklich aufgetreten. Nun zieht mid aber das Schöne in 
der Lage meiner Heldin fo fehr an, daß es mid) betrübt, wenn ich es zuleßt 
in eine Frage, (das Ganze konnte nur ald Gefpenftererfcheinung dargeftellt 
werden) verwandeln fol. Wirklich fühle ich nicht geringe Luſt, eine ernfthafte 
Tragödie auf das Angefangene zu gründen. Allein ich werde mich hüten, die 
Obliegenheiten zu vermehren, deren fümmerlihe Erfüllung ohnehin ſchon die 
Freude des Lebens mwegzehrt.” Ohne Zweifel begann er die „Helena” in jams 
bifchen Trimetern, worin er noch in demfelben Jahre das Feſtſpiel „Paldo- 
phron und Neoterpe” ſchrieb. Seine frühere Behandlung der „Helena“ wird er 
wenig haben benugen können. Schiller wünſcht ihm Glück zu dem im „Fauſt“ 
gethbanen Schritt. „Laflen Sie fih aber ja nicht durch den Gedanken flören, 
wenn die fhönen Geftalten und Situationen fommen, daß es fchade fei fie 
zu verbarbarifieren. Der Kal könnte Ihnen im zweiten Theil des „Fauſt 
noch dfters vorfommen, und es möchte einmal für allemal gut fein Ihr poes 
tiſches Gewiſſen darüber zum Schweigen zu bringen. Das Barbarifche der 
Behandlung, das Ihnen dur den Geil des Ganzen aufgelegt wird, 
fann den höbern Gehalt nicht zerftören und das Schöne nicht auf 
heben, nur es anders fpezifizieren und für ein anderes Seelenver- 
mögen zjubereiten. Eben das Höhere und Bornehmere in den Motiven 


5 1) Schon im Jahre 1799 Hatte Goethe Die homeriſche Szene, wie Aphrodite dem 
Paris die Helena zuführt, als Preisaufgabe für Künſtler geftellt. 
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wird dem Werk einen eigenen Reiz geben, und Helena iſt in dieſem Stück 
ein Symbol für alle die ſchönen Geſtalten, die ſich hinein verirren werden. 
Es iſt ein ſehr bedeutender Vortheil, von dem Reinen mit Bewußtſein in’s 
Unreine zu gehn, anſtatt einen Aufſchwung von dem Unreinen zum Reinen 
zu ſuchen, wie es bei uns übrigen Barbaren der Fall iſt. Sie müſſen alſo 
in Ihrem „Kauft“ überall Ihr Fauſtrecht behaupten.“ Drei Tage darauf 
ſchreibt Goethe: „Der Xroit, den Sie mir in Ihrem Briefe geben, daß durch 
die Verbindung ded Keinen und Abenteuerlichen ein nicht ganz veriwerfliches 
poetifches Ungeheuer entftehn könne, bat ſich durch die Erfahrung ſchon an 
mir beftätigt, indem aus diefer Amalgamation feltfame Ericheinungen, an 
denen ich felbft einige® Gefallen habe, hervortreten. Mich verlangt zu erfah- 
ven, wie es in vierzehn Tagen ausfehn wird. Leider haben diefe Erfcheinun- 
gen eine fo große Breite und Tiefe, und fie würden mich eigentlih glücklich 
machen, wenn ih ein ruhiges halbes Jahr vor mir ſehn könnte” Bald 
darauf befuchte Echiller den Dichter wieder in Jena, bei welcher Gelegenheit 
diefer ihm den fertigen Theil der „Helena“ vorlas und fidy über die weitere 
Fortſetzung mit ihm beſprach. „Ihre neulihe Borlefung”, erinnert Schiller, 
„bat mid mit einem großen und vornehmen Eindrud entlaflen; der edle hohe 
Geift der alten Tragödie weht aus dem Monolog (der Helena) einem entge 
gen und macht den gehörigen Effekt, indem er ruhigmächtig das Zieffle auf 
regt. Wenn Eie auch fonft nichts Poetifches von Iena zurüdbrädten, als 
diefed, und was Sie über den fernern Gang diefer tragifhen Partie ſchon 
mit fih ausgemadt haben, fo märe Ihr Aufenthalt in Iena belohnt. Ger 
lingt Ihnen diefe Syntheſe des Edeln mit dem Barbarifhen, wie ich nicht 
zweifle, fo wird auch der Schlüffel zu dem übrigen Theil des Ganzen gefun- 
den fein, und es wird Ihnen alsdann nicht fihwer fein, gleihfam analytiſch 
von diefem Punkt aus den Sinn und Geift der übrigen Partien zu beftim- 
men und zu vertheilen; denn diefer Gipfel, wie Sie ihn felbit nennen, muß 
von allen Punkten des Ganzen gefehen werden und nah allen binfehn.” 
Goethe hatte an demſelben Tage, am 23. September, an Schiller gemeldet, 
daß die „Helena” wieder etwas vorgerüdt fei; die Hauptmomente ded Planes 
feien in Ordnung, und da er in der Hauptfache Schiller’! Beiftimmung babe, 
fo könne er mit deito befierm Muth an die Ausführung gehn; er möchte fidh 
diesmal gern zufammenhalten und nicht in die Ferne bliden, aber das fehe 
er, daß von diefem Gipfel aus fih erſt die rechte Ausficht über das Ganze 
zeigen werde. Unter dem 26. September findet fih in Goethes Tagebuch die 
auf „Helena“ bezügliche Bemerkung‘): „Schönes mit dem Abgefchmadten durch 


1) In den „Anmerkungen zu Rameau's Neffen“ (1805) fragt Goethe (3.29, 332): 
„Wäre nicht durch Die romantiſche Wendung ungebildeter Jahrhunderte Das Ungebeure 
mit dem Abgefhmadten in Berührung getommen, woher bätten wir einen Hamlet, 
einen Zear, eine Anbetung des Kreuzes, einen Handhaften Bringen?“ und 
er bemerkt, es jei unjere Pflicht, uns auf der Höhe diefer barbarifhen Avantagen 





“ 
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das Erhabene vermiſcht.“ Am 4A. Oktober kehrte Goethe nad) Weimar zus 
rüd, wo ihn zunächſt fein Feftipiel „PBaläophron und Neoterpe“ beichäftigte, 
welches am Geburtstage der Herzogin Mutter, am 24. Oktober, gegeben wurde. 
„Goethe ift von feiner Erkurfion nach Iena, wo er etwas zu arbeiten hatte, 
längft zurüd”, meldet Edhiller am 21. Oktober an Körner, „bat aber nur 
etwas Weniges vom „Fauſt“ gearbeitet, welches aber vortrefflih if. Im gan- 
zen bringt er jebt zu wenig hervor, fo reich er noch imnıer an Erfindung und 
Ausführung if. Sein Gemüth ift nicht ruhig genug, weil ihm feine elenden 
häuslichen Verhältniſſe), die er zu ſchwach ift zu ändern, viel Verdruß erres 
gen!” Am 3. Rovember meldet Goethe jeinem Freunde Knebel in Ilmenau: 
„In poeticis ift aucd einiges gethban worden. An Fauſt babe ich verichiedent- 
lich gearbeitet, und es fcheint immer möglicher, Daß ich ihn noch werde vol 
lenden können, fo wunderbar und ſchwer die Aufgabe if.” Am 5. ſcheint er 
den Entwurf der Brodenizene von den Worten an: „In die Traum» und 
Zauberfphäre”, begonnen zu haben?) Aus einer bisher unbelannten Angabe 
feines Zagebuches erfehen wir, daß er am 16. Dezember fi mit Erasmi 
Franeisci „Höllifhem Proteus” und mit Balthafar Becker's „Bezauberter Belt“ 
beihäftigte, ohne Zweifel zum Zwed der Brodenfjene Auch die Szene von 
Balentin’d Tod?) fällt wohl um diefe Zeit. Goethe war damals zunächft bes 
firebt, die Lüden am Schluffe des erſten Theild auszufüllen, wo auch „Obe⸗ 
ron's und Titania's goldene Hochzeit” ihre Stelle finden follte Gegen Mitte 
des Monats begab er fih nad Jena, von mo er am 18. an Schiller meldet, 
er babe zur „Helena” einige gute Motive gefunden. 

Kurz nad) dem Anfange des neuen Jahres, am 3. Januar 1801, befiel 
unfern Dichter, befonders in Folge übermäßiger Anftrengung, eine fehr be 
denfliche Krankheit, welche fein Leben neun Tage und Nächte bedrohte, und 
ale fih endlich die Ratur glüdlih durchgekämpft hatte, eine große Reizbarkeit 
und Schwäche zurüdließ. Erſt am 15. Januar war alle Gefahr überftanden. 
Die folgenden Tage feiner Genefung benupte er, wie er am 3. Februar an 
Reihardt ſchreibt, ſich manche von den Fäden zu vergegenwärtigen, die ihn 


mit Muth zu erhalten, da wir die antiten Bortheile wohl nie erreichen würden — eine 
von A. W. Schlegel im Briefe an Fouqué vom 6. März 1806 befpöttelte Aeußerung. 
Bol. 8. 21, 207. 

1) Das Verhältniß zu feiner fpäter angetrauten Gattin Khriftiane Vulpius. 

2) Auf der Königlicen Bibliothek zu Berlin befindet fi eine Handſchrift der 
Brodenfzene von Goethes eigener Hand, zwölf Quartfeiten ſtark. Es iſt eine im fols 
genden Februar gemachte Meinfchrift, während welcher der Dichter noch manches änderte. 
Auf den erften Seiten findet fi mit Yleiftift, aber nicht von Goethe's Hand, bie nicht 
zu bezweifelnde Zeitangabe: „Den 5. Nov. 1800”. 

3) Auch hiervon befigt die Königliche Bibliothek zu Berlin Goethe's eigene Hands 
ſchrift auf 10 Quartfeiten. Die Borderjeite des Dedeld weit die Szene dem Jahre 
1800 zu; denn fie enthält in goldenen Buchitaben den ihr neuerdings gegebenen Titel: 
„Szene des Kauft von Goethes eigener Hand 1800, welche Angabe auf fidherer Ueber⸗ 
lieferung zu beruhen fcheint. 
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an's Leben, an Geſchäſte, an Wiſſenſchaft und Kunſt knüpften; keiner derſel⸗ 
ben, bemerkte er, ſei abgeriſſen, die Kombination gehe, wie vor Alters, fort, 
und die Produktion fcheine auch in einem Winkel zu lauern, um ihn vielleidht 
bald durch ihre Wirkungen zu erfreuen. Schon am 7. Februar regte fi in 
ihm die produktive Ungeduld, er nahm den „Fauſt“ wieder vor und führte, 
wie er felbft fagt, ftellenmweife das aus, was in Zeichnung und Umrig ſchon 
längft vor ihm lag. Die Reinfchrift der Brodenfzene unternahm er in diefen 
Zagen, wie die unter den beiden erften Blättern befindlichen Zeitangaben vom 
9. und 8. Februar (denn der 9. geht voran) zur Genüge beweifen. Während 
des folgenden Monate gefchieht im Briefwechſel mit Schiller mehrfach der 
wenn gleich ſchwachen Kortfchritte im „Kauft“ Erwähnung, unt noch am 21. 
März hören wir, „Fauſt“ Habe noch feinen völligen Stillftand erlitten. An 
Körner ſchreibt Schiller am 27. April: „Goethe ift wieder ganz hergeftellt und 
hat indefien vieles an feinem „Fauſt“ gethan, der aber noch immer ale eine 
unerfhöpfliche Arbeit vor ihm liegt; denn dem Plane nah iſt das, was ge 
drudt ift, nur höchſtens der vierte Theil des Ganzen, und was ſeitdem fertig 
geworden, beträgt noch nicht fo viel, ald das Gedruckte. Sonft beichäftigt er 
fi) auch viel mit feinen optifhen und naturhiftorifhen Dingen, die gewiß 
von fehr großer Bedeutung find.” Was ihn damald am „Fauſt“ befonders 
anzog, war ohne Zweifel feine „Helena”, worin er ſchon damals die höchſte 
Blüthe der Maffifhen und der romantifhen Kunft in ihrem Verhältniffe zu, 
einander darzuftellen fuchte, wie wir aus den Mittheilungen der Yrau von 
Kalb an Prof. Fichte wiffen. Aber feit dem Aufenthalte auf dem Gute zu 
Roßla, Ende März, woran fi zwei Monate fpäter die Badereife nad) Pyr⸗ 
mont anſchloß, ſcheint „Fauſt“ ganz zurüdgetreten zu fein; er mußte der „na⸗ 
türlihen Tochter“ weichen, deren erfter Theil den Dichter bis zum Jahre 1808 
befhäftigte. Auf eine Anfrage von Kr. Rodhlig in Betreff des „Kauft bes 
merft Goethe am 17. Dezember 1801, er könne von diefem nur fagen, daß 
in den letzten Zeiten manches daran gearbeitet worden; in wiefern er fid 
aber feiner Bollendung oder auch nur feiner Beendigung nahen dürfte, wüßte 
er wirflih nicht zu jagen. Auch ging Schillers Hoffnung nicht in Erfüllung, 
der Dichter werde bei feiner längern Anmefenheit zu Jena (feit dem Februar 
1802), wo er mit der Anordnung der büttner’fchen Bibliothek befchäftigt war, 
durch den Bücherftaub mit dem poetifchen Geiſt gefchwängert, au zu dem 
„alten gefpenftigen Doktor“ zurüdgeführt werden. 

Der Zod Schiller’! am 9. Mai 1805 raubte unferm Dichter feinen edel» 
fien, nacd)-gleichem Ziele ringenden Freund, mit welchem er über alle feine 
dichterifchen und wiſſenſchaftlichen Beittebungen auf die anregendfte Weile hatte 
verhandeln können, wie diefer durch feine eigenen großartigen Schöpfungen 
ihn zu frifchefter und freudigfter Theilnahme entflammt hatte. Erft die im 
Jahre 1806 begonnene neue Ausgabe feiner Werke führte ihn zum „Fauſt“ 
und zwar zum erften Theile defjelben zuräd, welcher im achten Bande als ein 
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abgeſchloſſenes Ganzes erſcheinen ſollte. Die neue Bearbeitung, bei welcher 
wohl nur wenige Lücken auszufüllen waren), ſcheint in den Winter 1806 
bis zum Mai 1807 gefallen zu fein. Am 7. Mai fchreibt er an Zelter: 
„Meberhaupt habe ich bei der (neuen) Herausgabe meiner Werke fehr lebhaft 
gefühlt, wie fremd mir diefe Sachen (feine Werke) geworden find, ja daß ich 
faft feine Intereffe mehr daran habe. Das geht fo weit, daß ich ohne freund» 
liche treu fortgefegte Beihülfe (Riemer’s) diefe zwoͤlf Bändchen gar nicht zufam- 
mengebradht hätte. Jetzt haben wir fie aber wmeift hinter ung, und bie auf 
einen (den letzten) fommen fie diefe Tage fammtlih in Cotta'ſs Hände Da 
mag nun weiter aus und werden, was will, fo wäre doch fo viel gerettet. 
Ih freue mich zum voraus auf den Spaß, den Ihnen der fortgefegte „Kauft“ 
machen wird. Es find Dinge darin, die Ihnen auch von muſikaliſcher Seite 
intereffant fein werden.” Rad Oftern 1808 erfchien endlich der erfte Xheil 
des „Fauſt ?",) über welchen Zelter bald darauf, am 13. Juli, fhreibt: „Für 
die glüdliche Wiederherftellung des Teufels in der moralifchen Belt danke id 
fühnlih im Ramen aller guten Patrioten. Das ift denn doch ein Kerl, der 
fi zeigen läßt, „der Theil von jener Kraft, die ftet® das Böſe will und ſtets 
das Bute ſchafft.“ Nun wir den alten Schelm wieder haben, wollen mir 
ihm den Drudenfuß etwas forgfältiger ziehen, damit er uns fo leicht nicht 
mehr davon laufen fol. Ich habe mich fürftlich ergekt an den neuen Zur 
fügen, verftehe aber noch nicht alles; gemwaltfam erichüttert durch und durch 
bat mich die Brodenfjene. Der Anblid des unglüdlichen Gretchen's hat mich 
fat troſtlos gemacht; fo leicht es angedeutet ift, fo ungeheuer ift die Wirkung. 
Ueber mandes Reue im „Kauft“, das ih nun ſchon fo oft gelefen habe, 
werden Sie mir wohl nähern Auffhluß geben, 3. E. das Intermeszo, doch 
will ich erft das ganze Gedicht noch einmal lefen. Wieland bemerkt am 30. 
Juni gegen Böttiger: „Wie hat Ihnen die Walpurgisnaht unferes Könige 
der Genien gefallen, der, nicht zufrieden, der Welt gezeigt zu haben, daß er 
nah Belieben Michel Angelo, Raphael, Eorreggio und Titian, Dürer und 
Rembrandt fein kann, fih und und nun aud den Spaß macht, zu zeigen, 
daß er, fobald er will, aud ein Höllen-Breughel fein könne. Ich geftehe, daß 
mid unbefchreiblih nah dem zweiten Theil diefer in ihrer Art einzigen Tra- 
gödie verlangt, von welder man mit viel größerm Recht ald von „Wilhelm 
Meifter” fagen könnte, daß fie die Tendenz nicht nur des verwichenen Jahr⸗ 
Hunderts, fondern aller zwiſchen Aefhylus und Ariftophane® und und ver 
flofjenen Jahrhunderte fei. Könnte man nit mit gleichem Rechte fagen, 


1) Riemer, der feit dem Jahre 1803 Goethe's Hausgenoſſe war, erzählt und, Goethe 
babe ihm eines Morgens die profaifche Szene „Zrüber Tag. Feld”, ald er fie eben kon 
zipiert, in die Feder gefagt. 

2) Bon den neuen Szenen theilte das „Morgenblatt” am 7. und 13. April und 
am 5. Mai Proben mit. Auch den fchon bekannten Szenen waren einige neue Stellen 
eingefügt worden. 


2% Entflebung 


Goethe fei in der poetifchen Welt, was Napoleon in der politifhen? Können 
nicht beide alles, was fie wollen, und wollen fie nicht immer das Unglaub- 
lihfte und Beifpiellofeite, und wiſſen es doch fo zu behandeln und herbei⸗ 
zuführen, daß es zugleich das Natürlichfte fcheint 1)" 

Roh vor das Erſcheinen des vollendeten eriten Theiles des „Fauſt“, in 
den Juli 1806, fällt die denfwürdige Unterredung mit Luden. Diefer, der 
dem Dichter zu feiner nicht geringen Befriedigung mittheilte, was feine philo- 
fophifhen Freunde in Göttingen und Berlin alles im „Fauſt“ zu finden 
glaubten, äußerte feine Verwunderung, als er vernahm, die im Jahre 1790 
befannt gemachten Szenen gehörten wirklich zu einem größern Ganzen, das 
zwar nod nicht ganz gefchrieben, aber gedichtet fei. Und als Goethe darauf 
in ihn drang, er möge ihm doch mittheilen, wie er fih die Entftehung des 
„Fauſt“ gedacht, hatte diefer die wohl nur bei einem deutfchen Gelehrten er 
Märliche Taftlofigfeit ihm folgenden Erklärungsverſuch der Entftchung des 
Gedichtes mitzutheilen. „Der Dichter fannte die Sage von Fauft, wohl aud 
ein Puppenfpiel. Zugleih ward er, vielleicht fehr früh, veranlagt, fih in 
Schriften, die Magie, Alchymie und andere geheime Wiflenichaften betreffend, 
umzufehn. Hierauf fam er ald Student nad) Leipzig und fah in Auerbach's 
Keller das alte Bild, auf welhem Fauſt auf einem Faſſe reitend den Keller 
verläßt. Diefes Bild ergeste ihn bei feinen Kenntnifien des Fauſt. Run 
mag ein wildes Studentengelag. in Auerbach's Keller binzugefommen fein, 
von welchem der Dichter Zeuge war, von weldem er jeded Falles unterrich⸗ 
tet wurde. So ward er veranlapt einen Scherz zu machen, das Gelag und 
Fauſt's Erjheinung in Keller zu verbinden und theild wahr, theild ergeglic 
darzuftellen. Die Szene in Auerbach's Keller ſchien mir zu aflererfi geichrie 
ben zu fein. Sie ift fo friſch, fo lebendig, fo jugendlih, fo burſchikos, daß 
ih gefhmoren haben würde, fie fei in Leipzig von dem Dichter-Studiofus ges 
fehrieben oder gedichtet worden. Die zweite Szene, die nad dem Auftritte im 
Keller gedichtet worden, ſchien mir der Auftritt zmifchen dem Schüler und 
Mephiftopheles. Diefe Szene ift gleichfalls fo frifh, fo lebendig und wahr, 
daß fie nur aus der unmittelbaren Anfchauung des Lebens und Treibens auf 
der Univerfität, wie es geweien, wie es wohl hier und dort auch noch if, 
hervorgegangen fein muß. Hat man die Univerfität nur einige Jahre ver 
lafien, fo denft man faum noch an das Collegium logicum und an die rafl- 
lofe Heftichreiberei des Iroffes der Studierenden. Das Gefpräh mit dem 
Schüler aber konnte Fauft nit führen; nur Mephiftopheles durfte ſolche höh— 
nende Bezeichnungen der Wiffenfchaften ausfprechen. Um daher den Schüler 
mit dem Mephiftopheles zufjammenzubringen, war die Szene zwifchen diefem 
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1) Richt ganz fo enthufiaſtiſch Außert ſich Wieland gegen einen hochgeſtellten wiener 
Freund über diefe „barock genialifche” Tragödie. Vgl. meine „Zreundesbilder ans 
@octhe'8 Leben" ©. 392 f. 
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und Fauſt nothwendig, welche jenem Geſpraͤche vorausgeht. Diefe ſchien mir 
daher als die dritte der Dichtung, nach der Zeit berechnet. Und nun find bie 
übrigen nah und nad entflanden, fo wie irgend ein Borgang im Leben den 
Dichter reizte oder beſchäftigte. So mag die Verführung eines Mädchens Ber- 
anlaffung zu der Schöpfung der lieben, unfchuldigen und unglüdlihen Mar: 
gareta gegeben haben, die ich troß ihrer garftigen und rauhen Hände, von 
welchen fie felbft fpricht, fchön nennen würde, wenn man fih auf des Dok⸗ 
tors Geſchmack verlafien könnte; in diefem Doktor aber regt fih, feit er den 
Hexentrank verfhlungen bat, Kupido und fpringt hin und wieder. — Und 
um aus dem alten Bedanten einen Galan zu machen, der um Margareta mit 
Glüd freien durfte, war die Herenfüdhe nothwendig, und um Margareta in’e 
Garn zu loden, mußte die Nachbarin Martha hereingezogen werden. Zuletzt 
von allem ſchien mir der Monolog gedichtet zu fein, mit welchem Kauft das 
Fragment eröffnet. Der Hans Liederlich ſollte zu Ehren gebracht, es follte 
ihn ein Empfehtungsichreiben an die Welt mitgegeben werden, damit man 
ihn zuliche auch in honette Gefellfhaft.” Mit welchem kauſtiſchen Wige über 
die Nichtigkeit aller Geſchichtſchreibung Goethe diefe naive Entwidlung der 
wunderlid rohen Anficht des Hiſtorikers vergolten, hat Luden felbft ehrlich 
genug zu höchlicher Ergegung und mitgetheilt. 

Im November 1810 wollte Goethe den Berfuh wagen, den „Zauft”, 
wo möglid, auf die Bühne zu bringen. Er beſprach fi) darüber am 13. Ro» 
vember mit Riemer, der in Gemeinfhaft mit dem Scaufpieler Bius Alerans 
der Wolff die Kolge der Szenen fchematifirte. Fünf Tage fpäter erbat er fich 
zu dieſem Zwecke einige Mufit von Zelter, befonderd zum Oftergefang und 
zum Einfhläferungeliede Aber Zelter fand hierzu Feine Zeit, und Goethe 
felbit ließ die Sache ruhen, da er dur die Bemühung, welde ihm die Auf 
führung von Calderon's „ſtandhaftem Prinzen“ gemacht, alle Luft zu neuen 
theatralifhen Wagniſſen verloren hatte. Zwei Jahre fpärer famen Riemer 
und Wolf auf den Plan zurüd, den „Kauft zur Aufführung zu bringen, 
wodurd der Dichter veranlagt ward, fih abermals mit diefem Gegenftande 
zu befhäftigen, manche Zwifchenizenen zu bedenken, ja fogar Dekorationen 
und fonftiges Erforderniß zu entwerfen. Aber auch diesmal blieb alle Mühe 
erfolglod. Im Jahre .1814 erhielt Goethe einen Beſuch des geiftreichen 
Fürſten Anton Radziwill, welcher bereitd damals einzelne Theile des „Fauſt“ 
in Muſik gefept hatte, die Goethe jegt zum erftenmale hören follte „Seine 
geniale, uns glüdlid mitfortreißende Kompofition zu „Bauft“ ließ uns doch 
nur entfernte Hoffnung fehn, das feltfame Stück auf das Theater zu brin- 
gen”, bemerkt Goethe in den „Annalen“. Aber der polnifche Kürft, der rer 
gern und innigern Antheil an Goethe's Poeſie und befonderd am „Kauft“ 
nahm, als der betliner Hof, an welchem er eine der feltenen Ausnahmen 
bildete, Tieß fi in feinen Beftrebungen nicht hindern, mas der Dichter da 
durch auf ehrenvolle Weife anerkannte, daß er ihm handſchriftliche Zufäge 
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zum „Fauſt“ ſchickte. Von Radziwill's Seite wurde auch der Verſuch eine 
nach feiner Kompoſition am Hofe zu veranſtaltenden Aufführung des „Kauft“ 
im Jahre 1816 angeregt. Zu der erftien Zufammentunft über die Idee zur 
Aufführung des „Kauft“ Iud man Zelter als Goethe's Freund befonders ein, 
der, als er unter den vielen Prinzen, Fürften, Grafen und Herren um feine 
Meinung gefragt wurde, vor allem auf die Bertheilung der Rollen drang, 
die auch bald vollendet war: aber nun ftellte fih heraus, daß feiner ein ei⸗ 
genes Eremplar befaß und das Gedicht allen unbefannt war! „Unfere 1d- 
niglihen Prinzen”, fchreibt Zelter am 16. WYebruar, „haben den heroifchen 
Entſchluß gefaßt, deinen „Fauſt'“ unter fi aufzuführen und darzuftellen, wie 
er Teibt und lebt. Die Anftalten dazu find fo in's Große proieftirt, dag ich 
fürchte, e8 wird nichts daraus, wie wir denn noch keinen Ort haben, wohin 
wir fein Haupt legen wollen. Auch ich habe die Rolle des Schaufpieldirektors 
überfommen, die ich denn mit möglichfter Würde und Klarheit auszuſpinnen 
gedenke. Weber die Zufäße, die du dem Fürſten Radziwill im Manuffript ges 
fandt haft, ift man hoch erfreut, und der Kronprinz lebt und webt, wie id) 
höre, im „Kauft“, der ihn, wie ich ihn kenne, wohl anziehen kann. Mephis 
ftopheles wird vom Prinzen Karl von Medienburg gegeben” Nach mehre- 
ren Mufitproben mit dem Orchefter und dem Singchore der Singafademie 
wurde am 30. März die erſte Kefeprobe mit Mufit im Familienkreiſe des Fürs 
fien gehalten. Das Stüd follte in drei Theilen gegeben werden, von denen 
der zweite mit der Szene in Auerbach's Keller begann. Der Komponift hatte 
nah Zelterd Urtheil manches zur Verwunderung getroffen; das Verfehlte 
liege darin, daß er, wie alle angehenden Artiften, in Nebendingen hauptſächlich 
fi. Eine zweite Probe fand am 6. April ftatt. Bald darauf follte der Fürſt 
nach Poſen zurüdreifen, wo dann, wie Zelter fürchtete, dle Sache wieder bie 
in den Dezember liegen bleiben würde. Aber die Abreife fcheint fih verzögert 
zu haben; denn am 16. Juni fehreibt Zelter: „Künftigen Montag haben wir 
wieder eine Probe vom „Fauft“. Meine Prophezeiung ſcheint eintreffen zu 
wollen: wir rüden nicht fort. Der gute Komponift gefällt fih in dem, was 
da ift, ja was nebenher ift, fo fehr, daß fich die Idee des Ganzen in eine 
Weberfättigung des einzelnen verquellt, wo denn alle froh find, daß fie gele⸗ 
gentlich alles zu Tennen glauben, um nachher wieder das alte Weſen mit 
neuer Luft fortzufegen. Der weitern Bemühungen zur Aufführung des „Kauf“ 
zu Berlin thut Zelter in den Jahren 1819 und 1820 Erwähnung. Tieck 
wohnte auf freundlich ‚dringende Einladung des Fürften der Aufführung bei, 
und wie wenig er auch fonft den Verſuchen hold war, Goethe's „Fauſt“ zur 
Darftellung zu bringen, fo machte der Herzog Karl von Medienburg- Strelig 
doch auf ihn einen höchft bedeutenden Eindrud, und an der Mufil fand er 
vieles anzuerkennen. An eine Fortfegung des „Fauſt“ felbft dachte der Dich 
ter gar nicht mehr, der am 3. November 1820 an K. E. Schubarth ſchrieb: 
„Bas Sie (in der Schrift: Zur Beurtheilung Goethe) von „Zuelgnung“ 


von Goethe's „Kauft“. 97 


und „Borfpiel” fagen, ift untadelig, rührend aber waren mir Ihre Konjekturen 
über den zweiten Theil des „Fauſt“ und die Auflöfung. Daß man fi) dem 
Ideellen nähern und zulept darin fich gefallen werde, haben Sie ganz richtig 
gefühlt; allein meine Behandlung mußte ihren einzelnen Weg gehn, und es 
gibt noch manche herrliche reale und phantaftifche Irrthümer auf Erden, in 
weiche der arme Menſch ſich edler, würdiger, höher, als im erften gemeinen 
Aheile gefchieht, verlieren dürfte Durch diefe follte fih unier Freund auch 
burhwürgen. In der Einſamkeit der Jugend hätte ich's aus Ahnung geleiftet, 
am hellen Tage der Welt ſäh' es wie ein Pasquill aus. Auch den Ausgang 
haben Sie richtig gefühlt. Mephifto darf jeine Wette nur halb gewinnen, 
und wenn die halbe Schuld auf Fauft ruhen bleibt, jo tritt dad Begnadis 
gungsrecht des alten Herrn fogleicd herein zum beiterften Schluß des Ganzen. 
Eie haben mich hierüber wieder fo lebhaft denken machen, daß ich's Ihnen zu 
Liebe noch fchreiben wollte.“ | 

Im Auguſt 1824 erhielt Edermann von Goethe die Fortſetzung von 
„Wahrheit und Dichtung“ zum Zmede der Durdfiht, wovon das dritte Buch 
den Plan au einer Fortſetzung des „Fauſt“ gab. Er ließ ihm darüber feine 
Bemerkungen fhriftlih zugehn, worin er in Bezug auf jenen Plan zum 
„gauf” feinen Zweifel äußerte, ob derfelbe mitzutheilen fei, dieſer Zweifel 
dürfte ih erft dann befeitigen laſſen, wenn man die bereits fertigen Bruch⸗ 
Rüde zur Brüfung vor Augen habe und darüber klar fei, ob man die Hoff 
nung einer Fortfegung des „Fauſt“ ganz aufgeben müſſe. Diefe Mahnung 
Edermann’s und die mandherlei Verſuche einer Kortfegung des „Fauſt“) 
feinen den Dichter endlich veranlapt zu haben, von neuem an den zweiten 
Theil zu gehn. Zunächſt vollendete er nah der „Chronologie einiges am 
fünften At, vielleiht am Anfange defjelben, der bereits beim Beginne des 
Jahrhunderts erfunden war; die „Helena“, die feit dem Jahre 1801 liegen 
geblieben war, führte er weiter. Drei Tage nad) dem Brande dee mweimarer 
Theaters (in der Nacht von 21. auf den 22. Mär; 1825), welcher den Dich: 
ter tief erfchütterte, fchrieb er an Niemer: „Da eine abfolute Einfamteit zu 
meiner Wiederherſtellung nöthig ift, fann ih Eie auf diefen Abend nicht ein, 
laden, fende aber an meiner Statt einen Theil der geftrandeten Ladung (dev 
„helena”), den ich den Strudeln der Lethe kecklich abgewonnen habe. Ich hoffe, 
mit dem Uebrigen foll es auch gelingen, wenn fid) die Elemente nur nit gar 
m wild entgegenfepen. Schenken Eie diefem Hefte Ihre gewohnte liebevoll» 
änfichtige Aufmerkſamkeit. Es gibt freilih mancherlei dabei zu bedenken.” 


1) R. 2. Chr. Schöne hatte bereite 1823 cine Kortfegung berausgegeben, welche 
er. dem Dichter in der Handſchrift zugeichit hatte, ter nur bineinjab, wobei er fi 
wunderte, wie ein finniger Menſch das für Fortſetzung balten könne, was nur Wieder⸗ 
bolung fei, und er fprcch feinen Unmillen über die arge Anmaßung in einer erit fyäter 
gedruckten Inveltive aus. Ein anderer junger Mann hatte die Unverſchämtheit, Goethe 
um den Blan zum zweiten Theil zu bitten, den er feinerfeits auszuiühren qetenke. 
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Mit befonderm Eifer arbeitete er im folgenden Winter an der „Helena’ fort, bis 
er fie zum Abfchluffe brachte. Erft nach der in die erften Donate des Jahres 
1826 fallenden Bollendung 9), am 8. Juni 1826, vertraut er feinem treuen 
Freunde Zelter, er habe, um der erften Sendung feiner neuen Ausgabe ein 
volles Gewicht zu geben, die Vorarbeiten eines bedeutenden Werks nicht in 
der Ausdehnung fondern in der Eindichtung wieder vorgenommen, das feit 
Schiller's Zode nicht wieder angefehen worden, auch wohl ohne den jeßigen 
Anſtoß (die neue Herausgabe der Werke) in limbo patrum (in der Vorhoͤlle) 
geblieben fein würde; es fei zwar von der Art, daß es in die neuefte Litte 
ratur eingreife, daB aber auch niemand, wer es auch fei, eine Ahnung davon 
haben dürfte; er hoffe, da es zur Schlihtung eines Streite® gedacht fei, große 
Berwirrung dadurch hervorgebradht zu ſehn. Am 22. Oktober fhreibt er an 
Wilhelm von Humboldt: „Erinnern Sie fi) wohl meiner dramatifchen „Helena“, 
die im zweiten Theile des „Kauft erfcheinen ſollte? Cs ift eine meiner älte 
fin Kompofitionen; fie ruht auf der PBuppenfpielüberlieferung, daß Fauſt den 
Mephiftopheles genöthigt, ihm die Helena zum Beilager herbeizuichaffen. Ich 
habe von Zeit zu Zeit daran fortgearbeitet, aber gefchlofien konnte das Stüd 
nicht werden ale in der Fülle der Zeiten, da es denn jebt feine volle drei⸗ 
taufend Jahre fpielt, von Troja's Untergang bis zur Einnahıne von Miſo— 
lunghi. Dies fann man aljo auch für eine Zeiteinheit rechnen, im böbern 
Einne; die Einheit des Ortes und der Handlung find aber auch im gewöhn⸗ 
lihen Sinne auf das genauefte beachte. Es tritt auf unter dem Zitel: 
„Klaſſiſch⸗ romantiſche Phantasmagorie. Zwiſchenſpiel zu Kauft.” — Hierbei 
darf nicht unerwähnt bleiben, dap ich mit der vierten Lieferung meiner Werte 
zu Oſtern die erften Szenen des zweiten Theild von „Kauft mitzutheilen ge 
denke, um auf diefe Weile cin frijches Licht auf „Helena“, welche als der dritte 
Alt des Ganzen anzufehn ift, wiederzufpiegeln. Auch megen anderer dunkler 
Stellen in früheren und fpäteren Gedichten möchte ich folgendes zu bedenken 
geben. Ta fi gar manches unferer Erfahrungen nicht rund ausſprechen und 
direkt mittheilen läßt, fo habe ich feit langem das Mittel gewählt, durch ein⸗ 
ander gegenübergeftellte und gleichfam in einander abfpiegelnde Gebilde den 
geheimen Sinn den Aufmerkenden zu offenbaren." Im Dezember lade Bil 
him von Humboldt, der fih gerade zu Weimar befand, die „Helena in der 
Handſchrift. „Es ließe fih vielleicht darüber fprechen”, äußert er am 21. De 
zember an Karoline von Wolzogen, „Ichreiben nit. Aber das Ganze und 
Einzelne find bewunderungswürdig. Etwas eigenthümlih Neues, von dem 
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1) Bei Eckermann heißt es unter dem 15. Januar 1827: „Nach Vollendung der 
„Helena“ hatte Goetbe fidy im vergangenen Sommer zur Fortiegung der „Banders 
jahre” gewendet.” An demfelben Tage bemerkte Eckermann dem Dichter: „nd doch 
Gaben Sie vorigen Winter die „Helena“ vollendet, und Sie waren doch nicht weniger 
geitört, ala jept.“ 


von Goethe’a „Kauft“. 9 


man noch keine Idee hat, für das man feine Regel und kein Geſeß kennt, 
das aber ſich im höchſten poetiſchen Leben fortbewegt.“ Goethe hatte noch 
immer einzelne Kleinigkeiten daran zu thun und nachzuhelfen, fo daß ſie erſt 
Ende Januar 4827 zum Drude abgehn konnte; ein paar Monate darauf 
erfihten fie im vierten Bande der Werke unter dem ſchon erwähnten Zitel 
„Helena, Laffifh-romantifche Phantasmagorie. Ein BZwilchenipiel zu Kauf“. 
Ueber das Berhältniß derfelben zum „Fauſt“ gab Goethe faft gleichzeitig mit 
ihrem Erfcheinen im erften Hefte des fechsten Bandes „über Kunft und Alter 
tum” folgende vorläufige Austunft: „auf's Charakter, auf der Höhe, wo» 
hin die neue Ausbildung aus dem alten rohen Volksmärchen denfelben ber 
vorgehoben hat, flellt einen Mann dar, welder, in den allgemeinen Erde 
fhranfen fi ungeduldig und unbehaglih fühlend, den Beſitz des höchſten 
Wiſſens, den Genuß der fhönften Güter für unzulänglid achtet, feine Sehne 
ſucht auch nur im mindeften zu befriedigen, einen Geift, welcher deshalb nad 
allen Seiten hin fi mwendend immer unglüdlicher zurüdtehrt. Dieje Gefin⸗ 
nung ift dem modernen Weſen jo analog, daß mehrere gute Köpfe die 2 
fung einer folden Aufgabe zu unternehmen fi) gedrungen fühlten. Die Art, 
wie ih mich dabei benommen, hat ſich Beifall erworben; vorzüglihe Männer 
haben darüber gedacht und meinen Tert fommentirt, welches ich dankbar ans 
erfannte. Darüber aber mußte ich mich wundern, daß diejenigen, welde eine 
Portfeßung und Ergänzung meines „Fragments“ unternahmen, nicht auf den 
fo nahe liegenden Gedanken gelommen find, es müfle die Bearbeitung eines 
zweiten Theile fi) nothmendig aus der biöherigen fümmerliden Sphäre ganz 
erheben und einen folhen Mann in böhere Regionen, durch würdigere Ber 
hältniffe durchführen. Wie ih nun von meiner Seite dieſes angegriffen, lag 
im flillen vor mir, von Zeit zu Zeit zu einiger Fortarbeit anregend, mobei 
ih mein Geheimniß vor allen und jeden forgfältig vermahrte, immer in Hoff- 
nung, das Werk einem gewünfchten Abſchluß entgegenzuführen. Seo aber 
darf ih nicht zurüdhalten, und bei Herausgabe meiner fämmtlichen Beftte 
bungen fein Geheimniß mehr vor dem Publitum verbergen, vielmehr fühle 
ich mich verpflichtet, alles mein Bemühen, wenn auch fragmentarifch, nad und 
nad vorzulegen. Deshalb entfchließ” ich mich zupörderft, oben benanntes in 
den zweiten Theil des „Fauſt's“ einzupaffendes, in ſich abgefchloffenes Meine 
res Drama fofort bei der erſten Sendung (der Werke) mitzutheilen. Roc if 
die große Kluft zroifchen dem befannten jammervollen Abſchluß des erſten 
Theils und dem Gintritt einer griehifchen Heldenfrau nicht überbrüdt; man 
genehmige jedoch vorläufig Nachfichendes mit Freundlichkeit. Die alte Legende 
fagt nämlih, und das Buppenfpiel verfehlt nicht die Szene vorzufübren, daß 
Kauft in feinem berrifchen Webermuth dur Mephiftopheles ten Befig der 
Ihönen Helena von Griechenland verlangt und diefer ihm nad) einigem Wider: 
fireben (%) willfabrt habe. Ein folches bedeutendes Motiv in unferer Aus- 
führung nicht zu verfäumen, war uns Pfliht, und wie wir und derfelbe- —— 
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entledigen geſucht, wird aus dem Zwiſchenſpiel hervorgehn. Was aber zu 
einer ſolchen Behandlung die nähere Veranlaſſung gegeben und wie nach 
mannigfaltigen Hinderniffen den bekannten magiſchen Geſellen geglückt, die 
eigentliche Helena perſönlich aus dem Orkus in's Leben heraufzuführen, 
bleibe vor der Hand noch unausgeſprochen. Gegenwärtig iſt genug, wenn 
man zugibt, daß die wahre Helena auf antik tragiſchem Kothurn vor ihrer 
Urwohnung zu Sparta auftreten könne. Sodann aber bittet man die Art 
und Weiſe zu beobachten, wie Fauſt es unternehmen dürfe, ſich um die Gunſt 
der weltberühmten königlichen Schönheit zu bewerben.“ 

Goethe Hatte nach Ausarbeitung der „Helena“ noch die Abſicht, die ders 
felben zunächſt vorhergehende „klaſſiſche Walpurgisnacht” ale Skizze, wie fie 
ihm längft vorlag, abdruden zu laſſen. Aber im Januar 1827 faßte er 
den Entſchluß, diefe Skizze nicht zu veröffentlihen. „In einem Bierteljahre”, 
äußerte er damals gegen Edermann, „wäre es getban; allein woher foll die 
Ruhe fommen! Der Zag macht gar zu viel Anfprüde an mid; es hält 
fhwer, mich fo fehr abzufondern und zu ifolieren.” Auf Edermann’d weitere 
Bemerkung, es fei gut, daß er ein fo ausführliches Schema habe, ermwiederte 
Goethe: „Das Schema ift wohl da, allein das Schmwierigfte ift noch zu thun; 
und bei der Ausführung hängt doch alles gar zu ſehr vom Glück ab. Die 
„elaffifche Walpurgisnacht” muß in Reimen gefchrieben werden, und doch muß 
alles einen antiken Charakter tragen. ine folhe Versart zu finden ift nicht 
leiht. Und nun den Dialog! — Und dann bedenken Sie nur, was alles 
in jener tollen Nacht zur Sprache kommt! Fauſt's Rede an die Proferpina, 
um dieje zu bewegen, daß fie die Helena herausgibt, was muß es nicht für 
eine Rede fein, da die Proferpina felbft zu Thräuen davon gerührt wird! 
Dieſes alles ift nicht leicht zu mahen und hängt fehr viel vom Glück ab, 
ja fat ganz von der Stimmung und Kraft des Augenblide.” Die „Haffifche 
Walpurgisnacht“ blicb auch vorerft wirflicd liegen, indem den Dichter zunächſt 
der Anfang des vierten Altes anzog, von mo cr den Uebergang zum längfl 
fertigen Echluffe auszuführen gedachte. „Nun aber fol das Bekenntniß im 
flillen zu dir gelangen“, fehreibt Goethe am 24. Mai aus feinem Garten, wo 
er ſich feit zwölf Tagen aufbielt, an Zelter, „Daß ich durch guter Geiſter für 
dernde Theilnahme mich wieder an „Fauſt' begeben habe, und zwar gerade 
dahin, wo er, aus der antiken Wolke fich niederlaffend, wieder feinem böfen 
Genius begegnet. Sage das niemanden. Died aber vertrau’ ich dir, daß ih 
von diefem Punkt an weiter fortzufchreiten und die Lücken auszufüllen gedente 
zwifchen dem völligen Echluß, der ſchon längft fertig if. Dies alles fei dir 
aufbewahrt und vor allem im Manuftript aus deinem Munde meinem Ohr 
gegönnt.) Doch fcheint er bald darauf wieder vom „Fauſt“ abgekommen 
zu fein, den er nad) feinem Geburtötag erfreut über die günftige Aufnahme 
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1) & hatte aud Matt hiſſon Goethe feine „Helena“ vorgeleſen. 
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feiner „Helena“, im September wieder aufnahm. „Durch das Mitwirken fols 
her jüngern Männer“, äußert er am 2. September gegen 8. I. 2%. Iken, 
den begeifterten Sriechenfreund, der ihm feine der Sache der Reugriechen ge 
widmeten Schriften überfandt Hatte, „Tann ich allein aufgeregt werden, meine 
höhern Jahre, fatt in Ruhe und Genuß, mühſam und beforgt hinzubringen. 
— Indeflen, da es mir mit der „Helena“ geglüdt ift, daß dieſe Produktion 
auf den Gebildeten einen guten Eindrud macht, und felbft von fharffichtigen 
Kritifern als aus einem Guſſe hervorgegangen angeſprochen wird, fo möchte 
es an dem Webrigen auch nicht fehlen. Ich habe fo oft in meinem Leben 
auf ein für meine neuen Produktionen flumpfes Publikum getroffen, daß es 
mich diesmal höchlich erfreut, fo fchnell und unmittelbar aufgefaßt worden zu 
fein.” Wahrſcheinlich ließ er den vierten Akt vorläufig ruhen und arbeitete 
den fünften aus. Der Anfang des zweiten Theiles fcheint ſchon früher fertig 
gewefen zu fein; denn am 1. Oftober las er Edermann die zmeite Szene 
vor. An Boifleree fchreibt er im Oktober: „Ich arbeitete an den „Wander: 
jahren” und, was mehr ift, an „Fauſt“, da ich denn zur dritten Lieferung 
(feiner Werke) den Anfang des zweiten Theild zu geben gedenke. Die gute 
Wirkung der „Helena“ ermuthigt mich, das übrige heranzuarbeiten. „Helena 
beftünde zulept als dritter Alt, wo fih denn freilih die eriten und lebten 
würdig anſchließen müßten. Das Unternehmen ift nicht gering, das Ganze 
erfunden und fchematifiert, nun kommt es aufs Glück der einzelnen Aus 
führung an, wobei man fi denn herzlich fehr zufammennehmen muß. Im 
Rovember hören wir, daß er am „Kauft“ fortarbeitet, wie es ihm die befte 
Stunde gibt. „Der zweite Theil des „Kauf“ fährt fort fich zu geftalten“, 
fhreibt er am 21. diefes Monats an Zeiter, „die Aufgabe ift hier, wie bei 
„Helena“, das Borhandene fo zu bilden und zu richten, daB es zum Neuen 
paßt und Happt, wobei mandes zu verwerfen, mandes umzuarbei- 
ten ift. Deshalb Refolution dazu gehörte, das Gefhäft anzugreifen; im 
Hortfchreiten vermindern ſich die Schwierigkeiten.” Am 2. Dezember ſchickt er 
an Riemer „das munderfame Werk bie gegen das Ende”, mit der Bitte, es 
genau durchzuſehn, die Interpunktion zu berichtigen und allenfallfige Bemer- 
fungen niederzufchreiben , befonders aber folgendes im Auge zu halten: „Ich 
unterließ, wie Sie fehen, in profaifcher Parenthefe das, was gefdhieht und 
vorgeht, auszufprechen und ließ vielmehr alles in dem dichterifchen Fluſſe hin» 
laufen, anzeigen und andeuten, fo viel mir zur Klarheit und Faßlichkeit 
nöthig fchien. Da aber unfere lieben deutichen Lefer fi nicht leicht bemühen, 
irgend etwas zu fupplieren, wenn es auch noch fo nah liegt, fo fchreiben 
Sie dod ein, wo Sie irgend glauben, daß eine ſolche Rahhülfe nöthig fei. 
Das Werk ift feinem Inhalt nad räthfelhaft genug, fo möge es denn der 
Ausführung an Deutlichkeit nicht fehlen.” | 

Rahdem Goethe fo mit dem fünften Alt in’s Reine gelommen war, 
wandte er ſich fofort wieder dem Anfange des zweiten Theiles zu, der ale 
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Fortſetzung in der neuen Ausgabe der Werke erſcheinen ſollte. Schon am 24. 
Januar 1828 waren die erſten Szenen des zweiten Theils mit dem Anfang 
der Szene im Luftgarten nach Augsburg zum Drude abgegangen, um dem 
im zwölften Bande der Ausgabe lekter Hand neu erfcheinenden erften Theile 2) 
angefügt zu werden. „Möchtet ihr, wenn fie gedrudt erfcheinen”, fchreibt er 
an Zelter, „in den Strömungen des Lebens diefen Darftellungen einige Augen 
blide widmen können! Ich fahre fort an diefer Arbeit; denn ich möchte gar 
zu gern die zwei erften Alte fertig bringen, damit „Helena“ ale dritter Akt 
fih ganz ungezwungen anfchlöfle und, genugfam vorbereitet, nicht mehr phan⸗ 
tagmagorifh und eingefchoben, fondern in äfthetifch-vernunftgemäßer Folge 
fi erweifen könnte. Was gelingen kann, müflen wir abwarten.” Indeſſen 
rüdte er nur langfam vor. Am 11. März klagt er gegen Edermann: „Iebt, 
am zweiten Theil meines „Yauft”, kann ih nur in den frühen Stunden des 
Zages arbeiten, wo ich mih vom Schlaf erquidt und geftärft fühle und bie 
Fratzen des täglichen Lebens mich noch nicht verwirrt haben. Und doch, was 
ft es, das ich ausführe! Im allerglüdlihften Fall eine gefchriebene Seite, 
in der Regel aber nur fo viel, ald man auf den Raum einer Handbreit 
f&hreiben könnte, und oft, bei unproduftiver Stimmung, noch weniger.” Die 
erften Szenen des zweiten Theils erfhienen nah Oſtern im zwölften Bande 
der Werke, welcher den „Kauft“ enthielt. Unterbefien hatte die „Helena“ auch 
außerhalb Deutihland’s die freundlichfte Aufnahme gefunden, melde dem Did’ 
ter innigft wohl that, in England, Frankreich, felbft Rußland?). In Bezug 
auf die günftige Beurtbeilung in dem „mostowifhen Boten“ äußert der 
Dichter in einem nad Rußland beftimmten Briefe: „Das Problem oder viel» 
mehr den Knäuel von Problemen, wie meine „Helena“ fie vorlegt, fo ent- 
fhieden einfihtig als herzlich fromm gelöft zu wiffen, mußte mid) in Ber 
wunderung fegen, ob ih gleih fhon zu erfahren gewohnt bin, daß die 
Gteigerungen der legten Beit nicht nad) dem Maß der frühern berechnet werden 
fönnen, mie denn ein böchft erquidliches Verhältniß zu Ihrem Shukoffsky 
(Erzieher des Großfürften:Thronfolger von Rußland) mir von der zarteften 
Empfänglichkeit und rein wirkfamften Theilnahme fhon die Ueberzeugung gab.” 
Die Fortſetzung des „Kauft“ wurde bald durch die Deihäftigung mit der neuen 
Bearbeitung der „Wanderjahre” und einem Hefte „über Kunft und Altertbum“ 
in den Hintergrund gedrängt. „Fauſt“, bemerkt er, fchiele ihn von der Seite 
an und made ihm die bitterften Vorwürfe, daß er nicht ihm ale dem wür 
digften den Vorzug der Arbeit zumende und alles übrige bei Seite fchiebe. 
Als Zelter die neuen Szenen des „Kauft“ mit der Schlußbemerktung: „It fort 
zufegen” gelefen hatte, fchrieb er, am 9. Juni: „Ift fortzufegen — und 
das will idy mir audgebeten haben! aber von wem? — Da hab’ ih mir 


1) Diefer war unterdefien im Jahre 1817 in der neuen Ausgabe der Werke in 
einen an Drudieblern reichen Abdrud erfchienen, worin jogar ganze Zellen feblen. 
2) Bgl. den Brief an Belter vom 21. Mai 1828. Kunft und Alterthum VL, 2, 420 f. 


von Goethe's „Kauft“. 103 


abermalen eine Briefche gerannt, indem ich durch den zweiten Theil fuhr. Du 
haſt uns da in eine tüchtige Patiche geführt, und jeder mag fehn, wie er fidh 
wieder zu Haufe findet. Unterdeffen fange ich immer wieder von vorne an. 
Könnte ih nur zeichnen, du folteft den ganzen „Kauft“ in Bildern fehn, fo 
Mar und derb mir alles vor der Einbildung fteht. Sagen, fchreiben und er: 
zählen läßt fih das nicht.” Zwei Tage jpäter fehreibt Knebel, der auch der 
„Helena“ begeifterten und nachhaltigen Beifall gefpendet hatte‘): „Du wirft 
mir erlauben, daß ich dir heute für die Freude danke, die mir geftern dein 
neubereicherter „Kauft“ gemadht hat. — as haft du nicht alles in dieſe Kleine 
Zauberwelt hineingebracht! und melde Gedanken, Bilder und Darftellungen ! 
und welder Zauber der Harmonie!“ 

Der am 14. Juni ganz unerwartet erfolgte Tod des eben auf der Rück⸗ 
reife von Berlin begriffenen Großherzogs erfchütterte den Dichter in tieffter 
Seele. Um ſich den trüben Eindrüden zu entziehen, begab er fih für einige 
Zeit auf das bergoglihe Schlößchen zu Dornburg, von wo er am 26. Juli 
an Zelter ſchreibt: „Daß ich in diefen zwanzig Tagen, aus Unruhe, Neigung, 
Trieb und langer Weile, gar manches geleiftet habe, wirft du wohl glauben. 
Lader iſt es fehr vielerlei, dergeftalt, daß es nicht leicht zur Erſcheinung fom- 
men wird. Deine nahe Hoffnung, euh zu Michael die Fortſetzung von 
„Haut zu geben, wird mir denn auch durch dieſe Ereigniffe (den Tod des 
Großhetzoge) vereitelt. Wenn dies Ding nicht, fortgefekt, auf einen über 
müthigen Zufand hindeutet, wenn es den Lefer nicht auch nöthizt, fich über 
fi felber hinauszumuthen, fo it es nichts werth. Bis jebt, dent ih, hat 
ein guter Kopf und Einn ſchon zu thun, wenn er fich will zum Herrn mas 
Ken von allem, mas da bineingeheimniffet if. Dazu biſt du denn gerade 
der rechte Mann, und «6 wird dir auch deshalb die Zeit bis auf die erfcheis 
nende Folge nicht zu lang werden. Der Anfang des zweiten Altes 
iR gelungen. Wir wollen dies ganz beſcheiden ausfprechen, weil wir ihn, 
wenn er nicht daſtände, nicht machen würden. Es fommt nun darauf 
an, den erſten Alt zu fchließen, der big auf's lehte Detail er: 
funden if, und ohne dieſes Unheil auch ſchon im behaglichen Reinen au 
geführt Hände. Das müflen wir denn auch der vorſchwebenden Zeit über: 
laffen.” Rad der Rüdkehr von Dormburg nahmen dic „Wanderjahre”, die 
auf Weihnachten zum Drud abgeliefert werden follten, den Dichter gan; in 
Anſpruch; erſt am 21. Februar 1829 konnte er den Schlug derfelben nad 
Augsburg abfenden. 

Roh vor dem Zode des Großherzogs hatte Karl von Holtei eine thea⸗ 
traliſche Bearbeitung ded „Kauft“ unter dem fördernden Zufprud von Goethe's 
Sohn und Edermann begonnen, welche unter dem Titel: „Des weltberufenen 
Erz» und Schwarzkünftlers Doktor Kauft Paktum mit der Hölle. Melodrama 


1) Bgl. meine „Freundesbilder aus Goethes Leben” S. 602 ff. 
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in 3 Alten uud einem Vorſpiel, mit des Dichters Bewilligung fo für die 
Bühne eingerichtet von Holtei. Muſik von K. Eberwein“, auf der königsſtädter 
Bühne zu Berlin am Geburtstage des Dichters gegeben werden follte. Aber 
die Aufführung fand Schwierigkeit, und Goethe, dem Holtei eine Abfchrift 
feiner Bearbeitung zufchidte, war damit nicht zufrieden, da er gar manches 
Bedeutfame und Wirkfame geftrichen, auch einen Theil des Beibehaltenen nicht 
nah Wunſch behandelt fand, wonach von feiner „Bewilligung” nicht die Rebe 
fein könne Deshalb unterblieb die Aufführung, Doch fchrieb Holtei nun auf 
eigene Hand ein an das alte Buppenfpiel von Schütz und Dreher anknüpfen» 
des Melodrama, das im Jahre 1829 in Szene ging. Zelter, der über Die 
Aufführung von Holtei's Melodrama an Goethe berichtet, meint, es fei nichts 
anderes, ale Goethe's Fauft, in befcheidene vier Alte gehüllt, die ihm noch 
viel zu weit feien, fo daß man nichts als Falten bemerfe, unter welchen es 
an allem fehle, was einem Körper angehöre. Kurz vorher hatte Goethe Nach 
richt von einer zu Paris aufgeführten, alles Geiflige verwiſchenden und den 
Dichter in Wahrheit traveftierenden Bearbeitung feines „Fauſt“ Kunde erhal 
ten. 8. Tieck verfuchte um dieſe Zeit den eriten Xheil des „Kauft“ auf bie 
Bühne zu bringen, wobei ſich Goethe nur leidend verhielt, an deſſen achtzig⸗ 
ftem Geburtstage derfelbe wirklih nad Zied’d Anordnung zu Dresden, Bei 
mar, Frankfurt und Leipzig aufgeführt wurde '). 

Rah der Beendigung der „Wanderjahre” wandte fih Goethe im Som- 
mer 1829 zum „Fauft” zurüd. Zelter ermunterte den Dichter zur weitern 
Fortſetzung durch fein edel begeiftertes Urtheil über das, was ihm bie dahin 
gelungen fei. Am 16. Juni fhrieb er an Dielen: „Der zweite Theil des 
„Fauſt“ ift mas mehr, als ein Meifterftüd, das fi) allenfalls machen läßt. 
Jenes kann feiner mahen, es gehört dir allein, und niemand braucht zu 
wiflen, was Gott an dir getban. Die Faktur ift innig verfhmolzen mit der 
Konzeption, bald macht der Bers, bald der Neim fi den Gedanken, bald 
umgekehrt. Und alles Mar, wie Licht, und verftändlich zum Greifen, nur 
wiedergeben fann man's nicht; wer will fagen, wie eine feine Frucht ſchmeckt! 
Und das linde, liebe, reine, freie Wort; kräftig, füß und fließend, wie ein 
piefflimmiger Gefang über tiefe Grundharmonie. Mir ift fein Zweifel, es 
muB fo fein. Habe großen, großen Dank!” Goethe erwiedert hierauf erſt 
am 18. Juli: „Daß du auf den zweiten „Kauft“ zurüdtehrft, thut mir ſehr 
wohl. Es wird mid) das anregen, manches andere zu befeitigen, und wenige 
ſtens das Allernächlte, was hieran (an die im vorigen Jahre gedrudten Se 
nen des erften Aftes) ſtößt, bald möglichft aufzufertigen. Der Abfchluß ift fo 
gut, wie ganz vollbradyt, und wenn man mid) von Seiten höchfter Gewalten 


1) Rah R. Koöpke's Schrift „Ludwig Tieck“ II, 74, wäre Tieck mit der Bearbeitung 
für die Bühne ale einer Beeinträchtigung des Gedichtes nicht einverflanden geweſen. 
„Dennoch ſchrieb er für die Daritellung einen Prolog. Wenige Tage fpäter erhielt er 
ein Dankjagendes Schreiben von Goethe's Hand.“ 
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auffangen und auf ein Vierteljahr einer hoben Feſtung anvertrauen wollte, 
$o follte nit viel übrig fein). Ich habe alles fo deutlich in Herz und Sinn, 
daß es mir oft unbequem fällt” Doc konnte er die beiden erften Alte im 
Zaufe des Jahres nicht vollenden. „Mit dem alten Fauſt bin ich bieher in 
Konnerion geblieben”, fchreibt er Mitte Dezember, „und babe in der letzten 
Zeit ihn und feine Geſellſchaft beſonders kultiviert. Meine einzige Sorge und 
Bemühung ift nun, die beiden erften Akte fertig zu bringen, damit fie fih an 
den dritten, welcher eigentlich das bekannte Trama, „Helena” betitelt, in ſich 
faßt, Müglich und weislich anfchließen mögen.“ Am 6. Dezember lad Goethe 
Edermann die erſte Szene des zweiten Altes in ihrer letzten Bearbeitung vor, 
am 16. die zweite, darauf am 27. aus dem erften Alt die vom Papiergelde, 
drei Tage fpäter die Erfheinung von Paris und Helena und am 10. Januar 
41830 die Szene, wo Fauſt zu den Müttern geht, wozu er den Gedanken fchon 
por vielen Jahren gefaßt hatte. Den Anfang der „klaſſiſchen Walpurgisnacht“ 
hörte Eckermann aus Goethes Munde gegen den 20. Ianuar. „Der mytho⸗ 
logiſchen Figuren, die fi) hiebei zudrängen“, äußerte Goethe am 27. Januar, 
„nd eine Unzabl; aber ich hüte mi) und nehme bloß foldhe, die bildlid den 
gehörigen Eindruf machen. Fauft ift jegt mit dem Chiron zufammen, und 
ich hoffe, die Szene foll mir gelingen. Wenn ich mid) fleißig dazu halte, kann 
ih in ein paar Monaten mit der „Walpurgisnacht“ fertig fein. Es foll mid 
nun aber auch nichte wieder vom „Fauft“ abbringen; denn es wäre doch toll 
genug, wenn ich es erlebte, ihm zu vollenden! Und möglich ift es; der fünfte 
At if fo gut, wie fertig, und der vierte wird fih fodann wie von felber 
machen.“ Am 10. Februar fprad) er gegen Edermann wicder von der „Hafs 
fihen Walpurgisnacht“, und daß er dabei auf Dinge fomme, tie ihn felber 
überrafchten, auch gebe der Gegenftand mehr auseinander, als er gedacht. 
„sh babe jegt etwas über die Hälfte, aber ich will mich dazu halten, und 
hoffe bis Oſtern fertig zu fein. Sie follen früher nichts weiter Davon fehn, 
aber fobald es fertig if, gebe ich ed Ihnen mit nah Haufe, damit Sie es in 
der Stille prüfen. Wenn Sie nun den 38. und 39. Band (der Werke) zu⸗ 
fammenfteliten, fo daß mir Oſtern die Ichte Lieferung abfenden könnten, fo wäre 
es hübſch, und wir hätten den Sommer zu etwas Großem frei. Ich würde 
im „Yaufl” bleiben und den vierten Alt zu überwinden fuchen.” Gegen den 
7. März mußte er die „klaſſiſche Walpurgisnacht“ auf einige Zeit zurüdlegen, 
um mit der legten Lieferung der Werke fertig zu werden. Schon am 21. 
März finden wir ihn wieder mit jener vollauf beſchäftigt. „In der Poeſie 
laſſen fih gewifle Dinge nicht zwingen”, äußerte er an dieſem Tage, „und 

1) Aehnlich ſchrieb er ſchon im Jahre 1798 an Schiller: „Eigentlih follte man mit 
uns Poeten verfahren, wie die Serzoge von Sachſen mit Luthern, uns auf der Straße 
wegnehmen und auf ein Bergſchloß fperren. Ach wünſchte, man machte dieſe Operation 
gleich mit mir, und bis Michael ſollte mein „Tell” fertig fein.” (fine ähnliche Aeuße⸗ 
zung Herder's geben die „(Erinnerungen aus Herder's Leben“ II, 120. 
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man muß von guten Stunden erwarten, was durch geiſtigen Willen nicht zu 
erreichen if. So laſſe ich mir jetzt in meiner „Walpurgisnacht“ Zeit, damit 
alles die gehörige Kraft und Anmuth erhalten möge Ich bin gut vorgerüdt, 
und hoffe es zu vollenden, bevor Sie gehen. (Gdermann follte Goethes 
Sohn nah Italien begleiten) Was darin von Piquen vortommt, habe ich 
fo von den befonderen Gegenftänden abgelöft, daß ed zwar dem Xefer nicht 
an Beziehungen fehlen, aber niemand wiflen wird, morauf es eigentlich ges 
meint ift. Ich babe jedoch geftrebt, daß alles im antiken Sinne, in beftimm- 
ten Umriffen daftehe und daß nichts Bages, Unbeftimmtes vorfomme, weldyes 
dem romantischen Verfahren gemäß fein mag.” Am 22. April verließ der 
mann mit Goethed Sohne Weimar. Schon mäÄhrend des Aufenthaltes zu 
Genua, melches die Reifenden nad etwa zmwanzigtägigem Aufenthalte am 25. 
Juli verließen, erhielten diefelben einen Brief von Goethe, worin diefer mels 
dete, daß die Lüden und das Ende der „Elaffiihen Walpurgisnacht“ glüdlich 
erobert feien. Nach der Vollendung der „Walpurgisnacht“ nahmen den Dichter 
befonders Natur: und Kunftfludien in Anſpruch. Den Tod feines zu Rom 
am 28. Oftober an einem Nervenfchlag bingefchiedenen Sohnes, wovon die 
Nahriht gegen den 20. November zu Weimar anlangte, fuchte der greife 
Dichter mit aller bei einem ſolchen DBerlufte nur möglichen Baflung zu ertra⸗ 
gen, aber die gewaltfam zurüdgedrängte Natur rächte fi durch einen hefti⸗ 
gen Blutfturz in der Nacht vom 24. auf den 25. November, der fein Leben 
auf einige Zeit in große Gefahr brachte, welcher ihn feine unvergleichliche 
Natur und die Vorforge feines treuen Arztes Bogel bald entriffen. Schon 
am 30. November erhielt Edermann folgendes Billet, welches Goethe am 
Morgen mit Bleifeder im Bette gefchrieben hatte: „Haben Sie die Güte, mein 
beiter Doktor, beitommende ſchon bekannten Gedichte nochmals durchzugehn 
und die poranliegenden neuen einzuordnen, damit es fi) zum Ganzen ſchicke. 
„Kauft“ folgt hierauf! Ein frohes Wiederfchen!” Nach feiner raſch erfols 
genden völligen Genefung wandte der Dichter feine ganze Thätigkeit auf die 
beiden Werke, deren Vollendung für ihm jeßt eine Herzensangelegenheit ger 
worden war, auf den „Kauft“, wovon der vierte Alt noch neu bearbeitet 
werden mußte, und auf den vierten Band von „Wahrheit und Dichtung”, 
deffen Bearbeitung er während der Unruhe wegen des längern Ausbleiben 
feines Sohnes mit leidenfchaftlihem Eifer unternommen hatte. 

Am 4. Januar 1831 meldet Goethe feinem alten Freunde Zelter: „Die 
zwei erften Akte von „Fauſt“ find fertig. Die Erflamation des Kardinals 
von Efte, womit er den Arioſt zu ehren glaubte‘), möchte wohl hier am 
Orte fein. Genug, Helena tritt zu Anfang des dritten Altes nicht ale Zwi— 
ſchenſpielerin, ſondern als Heroine ohne weiteres auf. Der Dekurs dieſer 

9— Herr Ludwig, wo habt ihr alle die Narrenspoſſen her?“ Die Frage war eine 


ſpöttiſche und verächtliche, eine gerechte Strafe für die an den toben und graufamen 
Kardinal verfchwendete Schmeichelel. 
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dritten Abtheilung ift befannt; in wiefern mir die Götter zum vierten Alte 
helfen, fteht dahin. Der fünfte bie zum Ende des Endes ſteht auch fchon 
auf dem Papiere. Ich möchte diefen zweiten Theil des „Fauft“ von Anfang 
bie zum Bachanal (am Ende der „Helena“) wohl einmal der Reihe nah 
wegliefen. Bor dergleichen pflege ich mich aber zu hüten. In der Folge mö⸗ 
gen ed andere thun, die mit frifchen Organen dazu kommen, und fie werden 
etwas aufzusathen finden.” Am 11. Februar vernahm Edermann, daß er 
den vierten Akt begonnen habe, und zwei Tage darauf konnte Goethe rühmen, 
der Anfang diefes Altes fei ihm nach Wunſch gelungen. „Das, was gefchehn 
foßte, hatte ih, wie Sie wifjen, Tängft; allein mit dem Wie war ich nod 
nit ganz zufrieden, und da ijt es mir nun lieb, daß mir gute Gedanken 
gekommen find). Ih werde nun diefe ganze Lücke von der „Helena“ bie 
zum fertigen fünften Alt durdherfinden und in einem aueführlihen Schema 
niederfchreiben, damit id) fodann mit völligem Behagen und Sicherheit aus- 
führen und an den Etellen arbeiten fann, die mich zunächft anmuthen. 
Diefer Akt befommt wieder einen ganz eigenen Charakter, fo daß er, wie eine 
für fi) beſtehende Welt, das übrige nicht berührt und nur durch einen leifen 
Bezug zum Borhergehenden ſich dem Ganzen anſchließt.“ Er beftätigte darauf 
Eckermann's Bemerkung, daß diee ganz im Charakier des übrigen jei, da der 
ganze „Zaufl” aus lauter Pleinen Weltenkreiſen beftehe, die in fih abgeſchloſſen 
wohl aufeinander wirken, aber doch einander wenig angehen, wie es denn 
überhaupt dem Dichter nur daran liege, eine mannigfaltige Welt auezufpres 
hen, meshalb er die Fabel eines berühmten Helden bloß als eine Art von 
durchgehender Schnur benuge, um darauf aneinander zu reihen, was er Luft 
habe?). Es komme, behauptete Goethe, bei einer folhen Kompofition bloß 
darauf an, daß die einzelnen Maffen bedeutend und Mar feien, während es 
als ein Ganzes immer intommenfurabel bleibe, aber cben deswegen gleid) 
einem unaufgelöften Problem die Menfhen zu miederholter Betrahtung immer 
wieder verlode. Am 17. Februar fpricht er gegen Edermann die Hoffnung 
aus, in den nächſten Brühlingsmonaten, wenn ihm das Glück günftig ſei 
und er fi ferner wohl befinde, am vierten Akt weit au fommen. „Es mar 
auch diefer Akt, wie Sie wiflen, länaft erfunden: allein da fi) das übrige 
während der Ausführung fo fehr gefteigert hat, fo fann ich jebt von der 
frühern Erfindung nur das Nllgemeinfte brauchen, und id muß nun aud 
diefes Zwifchenftüd durch neue Erfindungen fo heranheben, daß es den ande 
ten gleich werde.” Indeſſen trat bald darauf „Kauft“ hinter „Wahrheit und 
Dichtung” zurüd. Am 2. Mai ward Edermann duch Goethes Mittheilung 

1) Das, was ihm ſchon längſt Mar war, kann nichte anderes fein, als daß Fauſt 
dem Kaiſer durch die Zauberkünſte des Mephiſtopheles im Kriege beiſteht und dafür den 
Strand des Reiches erhält. 

2) Man hüte ſich, auf ſolche gelegentliche, halbparadoze Bemerkungen des Yuan 
blicks viel zu geben. 
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erfreut, daß es ihm gelungen, den noch fehlenden Anfang des fünften Altes 
(die Szenen zwiſchen Philemon, Baucid und dem Wanderer) fo gut wie fertig 
zu machen, wobei er bemerkte, „Die Intention auch diefer Szenen ift über 
dreißig Jahre alt; fie war von folder Bedeutung, daß ih daran das In. 
tereſſe nicht verloren, allein fo fchwer auszuführen, daß ich mich davor fürdh 
tete. Ih bin nun durch mande Künfte wieder in Zug gelommen, und 
wenn das Glück gut ift, fo fchreibe ich jebt den vierten Alt hintereinander 
weg.” In einem Briefe an Zelter vom 1. Juni hören wir, daß er „ganz 
in's innere Kloftergartenleben befchräntt” fei, um den zweiten Theil des „Fauſt“ 
zu vollenden. „Es ift feine Aleimigkeit”, fügt er hinzu, „das, mad man im 
zwanzigſten (2) Jahre konzipiert hat‘), im zweiundachtzigſten außer ſich darzu- 
Rellen, und ein folches inneres lebendiges Knochengeripp mit Sehnen, Fleiſch 
und Oberhaut zu befleiden, auch wohl dem fertig bingeftellten noch einige 
Mantelfalten umzufchlagen, damit alles zufammen ein offenbares Räthfel bleibe, 
die Menfchen fort und fort ergeße und ihnen zu fchaffen made” Den end» 
tihen Abfhluß des „Fauſt“ konnte er fhon am 20. Juli feinem eben in Karle- 
bad meilenden Freunde H. Meyer mittheilen. „Wunderfam bleibt es immer“, 
ſchreibt er an diefen, „wie fi) der von allem abjondernde, theild revolutionäre, 
theils einfiedlerifche Egoismus durch die Tebendigen Thätigkeiten aller Art hin⸗ 
durchzieht. Den meinen, will ih nur befennen, hab’ ih in's Innerfte der 
Produktion zurüdgesogen und den nunmehr feit vollen vier (feche) Jahren 
wieder ernftlih anfgenommenen zweiten Theil des „Fauſt“ in fi ſelbſt ar 
rangiert, bedeutende Zwifchenlüden ausgefüllt und vom Ende herein, vom 
Anfang zum Ende, das Borhandene zufammengelchloflen. Dabei, hoffe ich, 
foll es mir geglüdt fein, allen Unterfhicd des Frühern und Spätern ausge 
Löfht zu haben. Ich wußte ſchon lange her, was, ia fogar mie ich'“ wollte, 
und trug es als ein inneres Märchen feit fo vielen Jahren mit mir herum, 
führte aber nur die einzelnen Stellen aus, die mich von Zeit zu Zeit näher 
anmutbheten. Run follte und konnte diefer zweite Theil nicht fo fragmenta- 
rifh fein, als der erfte. Der Berftand hat mehr Recht daran, wie man auch 
[don an dem davon gedrudten Theil erfehen haben wird. Freilich bedurfte 
es zuletzt einen recht kräftigen Entfchluß, das Ganze zufammenzuarbeiten, daß 
ed dor einem gebildeten Geifte beftehn könne Ich beftimmte daher feft in 
mir, daß es noch vor meinem Geburtstage vollendet fein müfle Und fo 
wird es auch: das Ganze liegt vor mir, und ich habe nur noch Kleinigkeiten 
zu berichtigen; fo fiegle ih’8 ein, und dann mag es das fpezifiihe Gewicht 
meiner folgenden Bände, wie ed auch damit werden mag, vermehren. Wenn 


1) Dieſe und andere über die Zeit, in welcher die Idee zu „Kauft“ entitanden 
und das Etüd begonnen worden, zu boch binaufrüdenden Ausfprühe find nicht ent» 
ſcheidend, da Goethe auch fonit in ſolchen Zeitangaben über feine Jugend, wie z. B. 
über feine Anweſenheit zu Leipzig, fi irrt. 
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es noch Probleme genug enthält, indem, der Welt, und Menfchengefchichte 
gleih, das zulegt aufgelöfte Problem immer mieder ein neues aufzulöfendes 
Darbietet, fo. wird es Doch gewiß denjenigen erfreuen, der fih auf 
Miene, Wink und leife Hindeutung verftebt,; er wird fogar mehr 
finden, ale ih geben konnte Und fo ift nun ein ſchwerer Stein über 
den Berggipfel auf die andere Seite hinabgewälzt.“ So ward denn der 
„wauf” noch vor feinem Geburtstage (28. Auguft) ale vollendet eingefiegelt. 
In ähnlicher Weife, zum Theil mit denfelben Worten, verfündet er den Ab» 
ſchluß feinen Freunden Zelter (am 4.), Boifjeree und Graf Reinhard (am 7. 
September). „Es war in der Hälfte Auguft's“, fchreibt er legterm, „daß ich 
nichts mehr daran zu thun mußte, das Manuffript einjiegelte, Damit es mir 
aus den Augen und aus allem Antheil fich entfernte. Nun mag es dereinft 
die fpezififche Schwere der folgenden Bände meiner Werke vermehren, wie und 
wann es damit auch werde. — Aufihluß erwarten Sie nicht, der Welt« und 
Menſchengeſchichte gleich, enthüllt das zuletzt aufgelöfte Problem immer wieder 
ein neues aufzulöjendee.” „Mein ferneres Leben“, äußerte der Dichter gegen 
Edermann ,. „ann ih nunmehr als ein reines Geſchenk anfehn, und es ift 
jegt im Grunde ganz einerlei, ob und was ih noch etwa thue.“ Indeflen 
beihäftigte ihn der „Fauſt“ doch auch noch fpäter von Zeit zu Zeit. Wenn 
er an Reinhard fchrieb, er habe den vollendeten zweiten Theil Mitte Auguit 
eingeflegelt, darf dies nicht im eigentlihen Sinne verftanden werden oder Gocthe 
löfte fpäter wieder das Siegel; denn an Zelter berichtet er am A. September: 
„Das Ganze liegt vor mir, und ich habe nur noch Kleinigkeiten zu berichtis 
gen. So fiegle ich's ein.” Noch im folgenden Januar las er das Ungedrudte 
feiner Schwiegertodhter Dttilie vor, und änderte einiges, wie fih aus folgen» 
den bisher unbelannten Angaben jeines Tagebuches ergibt: „8. Januar. — 
Später Dttilie. Sie hatte das, was vom zweiten Theil des „Fauſt“ gedrudt 
it, gelefen und gut überdaht. Es wurde nochmals durchgeſprochen, und 
ich las nunmehr im Manuffript weiter. 17. Januar. iniges im „Kauft“ 
Bemerkte nachgeholfen. 24. Januar. Neue Aufregung zu „Fauſt“ in Rück⸗ 
fiht größerer Ausführung der Hauptmotive, die ih, um fertig zu werden, 
allzulakoniſch behantelt habe. 29. Januar. Dttilie „Fauſt“ ausgelefen. So 
follte feine geliebte Schroiegertochter noch vor feinem Tode das lebte und 
Ihönfte Vermächtniß feines Lebens aus feinem eigenen Munde vernehmen. Im 
März erhielt der Dichter noch dur Zelter ausführliche Nachricht über die 
vom berliner Hofe beifällig aufgenommenen Verſuche des Kürften Radziwill, 
den erften Theil des „Kauft“ nach feiner Kompofition zur Aufführung zu 
bringen. Gine der Proben erfreute fi) eines Beſuches vom Hofe, worüber 
Zelter am A. März berichtet: „Unſer Kronprinz, Herzog Karl von Mediens 
burg, der Großherzog von Streliß waren, mie immer, entzüdt. Hin und 
wieder findet Doch ein Funke eine cmpfänglihe Seele. Das Gedicht an fid, 
bat im filen unglaublih, ja furchtbar gefruchtet. Bon len Selen \yer 
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macht jeder ein anderes Geflht dazu, und keiner kann den Asſsmodi verbergen. 
Sie leſen es heimlich.“ 

Kurz vor feiner tödtlihen Erkrankung, Mitte März 1832, gedentt Goethe 
feines „Fauft” noch in einem Briefe an Wilhelm von Humboldt: „Es ift 
über ſechzig Jahre, daß die Konzeption des „Fauſt“ bei mir jugendlih von 
porne herein Far, die Reihenfolge hin weniger ausführlih vorlag. Run hab’ 
ich die Abficht immer fachte neben mir hergehn laſſen, und nur die mir ges 
rade intereffanteften Stellen einzeln durdhgearbeitet, fo dag im zmeiten Theil 
Lüden blieben, durch ein gleihmäßiges Intereffe mit dem übrigen zu verbin« 
den. Hier trat nun freilich die große Schwierigkeit ein, dasjenige durch Vor⸗ 
faß und Charakter zu erreihen, was eigentlich der freiwilligen thätigen Ratur 
allein zufommen ſollte. Es märe aber nicht gut, wenn es nicht au nad) 
einem fo lange thätig nachdenkenden Leben möglich geworden wäre, und id 
lafje mich feine Furt angehn, man merde das Neltere vom Reuern, das 
Spätere vom Frühern unterfcheiden können; welches wir denn den fünftigen 
Lefern zur geneigten Einfiht übergeben wollen.” ine Woche fpäter Hatte 
der Dichter des „Kauft“ geendet; er war dem eben begonnenen irdifchen 
Frühling entflohen, um zu jenen Regionen des Lichtes hinzumallen, melde 
er am Schluſſe feines wunderbaren Gedichtes vorahnend gefeiert hatte. Der 
zweite Theil des „Kauft“ erfchien, nachdem man im legten von Goethe un⸗ 
vollendet gelaflenen Hefte von „Kunft und Alterthum“ durch Mittheilung der 
beiden legten Briefe des hingefchiedenen Sängers über den Abjchluß des Ge⸗ 
dichtes dem deutſchen Baterlande Nachricht gegeben ) und das „Morgenblatt“ 


1) Der Kanzler Gebeimerath Fr. von Müller fandte dieſes Heft nebit einem eiges 
nen Gedichte an den Kronprinzen von Preußen, der hierauf am 23. Dezember erwies 
derte: „Ihrem Rathe gemäß habe ich mich fogleich über Die bezeichneten Stellen im 
legten Hefte von „Kunit und Altertbum” hergemacht, um nach Faren Andeutungen über 
den zweiten Theil des „Fauſt“ zu ſuchen. Was ich gefunden, hat meine Wipbegierde 
nicht befriedigt; ed war cher Salz für meinen brennenden Durit. Unſtreitig iſt das 
meifte darüber noch in Ihren geütreichen Strophen enthalten Doch auch hier haben 
Sie das rechte Map gehalten, und die Sehnſucht nach dem Werk des Meifters jteigert 
fid nur, beſonders bei mir, da ich eine unbillige Menge Zeit vergeudet habe mit Kopf⸗ 
brechen über den möglichen Inhalt dieſes zweiten Theile. Sie lüften ein wenig den 
Echleier, Doch gehört zum Erkennen ein beſſeres Auge, als das meine. Sehe ich recht, 
fo verläßt Fauſt, nachdem die gereifte Sündenfrucht ihn erfchüttert, mit feinem char⸗ 
manten Freund die „Heine Welt” und wendet ſich vertragsmäßig zur „großen“, und 
zwar zu Kaiſers Hof. Er gewinnt die Majejtät durch artige Spiele. Der gnäbdigite 
Herr ſcheint trüben Ernit lieber in heitern Zeitvertreib, als Heiterkeit in den trüben 
Ernſt des Paijerlichen Amtes mitzubringen. Er vertraut dem unentbehrlich gewordenen 
gern das Neihefchwert an. Fauſt wird Zeldberr, und jchlägt des Kaiſers Schlachten, 
und erobert ihm Länder bis zum Meer, dann organifiert er diefelben für jeinen güters 
Iofen Herrn, wird eine Art Staatskanzler, gefeßgebert nach Herzenslujt und mit beitem 
Erfolg, gründet ein Emporium für den Welthandel, und läßt fih in feiner biühenden 
Schöpfung nieder. Endlich ſchlägt feine Stunde auf der Höhe feiner Macht und feines 
Kupms. Aber wie wird diefe Stunde herbeigeführt? Darüber wird das Erſcheinen bes 
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die gefpannte Erwartung durch Abdrud ſchon längſt befannter Stellen des 
zweiten Theiles wunderlich getäufcht hatte, am Ende defielben Jahres im er 
Ren Bande der „nacdhgelafienen Werke” als das reichite Vermächtniß des edelften 
Distergeiftes, der, was er im glühendem Iugenddrange begonnen hatte, im 
träftigen Rannesalter fortführen, es nach langjähriger Um» und Durdbildung 
während der leßten fieben Jahre eines das gemöhnlide Maß des Menſchenle⸗ 
bens überfteigenden Alters mit Marem Bemußtfein und inniger Ergreifung 
wieder vornehmen und an der äußerſten Schwelle feines irdifchen Dajeind mit 
beiterer Ruhe vollenden follte. 


— — — — — — 


3. Idee und Ausführung von Goethe's „Fauſt“. 


Sehr einfihtige Kenner und Beurtheiler unſeres Dichters haben die Des 
bauptung aufzuftellen gewagt, Gocthe fei in den Geift der Bolkefabel von 
Fauſt nit eingedrungen, hinter ihren Sinne zurüdgeblieben. Aber man bat 
hierbei den Einn, den man aus eigenen Mitteln in die Sage hineingetragen, 
mit der Anfhauung, welche diefer in Wahrheit zu Grunde liegt, verwechſelt 
und fie in einem ätherifchen Lichte geichen, welches fie in eine ihrer wirklichen 
Erfheinung ganz frenide Sphäre bineinverjeßt, fie in geiftigiter Verklärung 
erglänzen läßt. Die Kauftfage, wie fie fih im fechzehnten Jahrhundert nach 
unferer oben gegebenen Darlegung entwidelt hat, beruht auf jener fehr ma- 
teriellen, und an gebildeten Männern höchſt wunderbar fcheinenden Anficht, 
welche das Zeitalter der Reformation über das perfönliche Eingreifen wirflis 
her, den Menfhen auf allen Wegen und Stegen auflauernder Teufel hegte; 


Werts wohl den Aufſchluß geben, der dem bisher darüber Erſchienenen mangelt. Das 
gegen fürchte ih unaufldebare Räthſel für den Moment, wo die Sarnıonie des (indes 
mit dem Anfang, dem Prolog im Simmel, bezeichnet werden muß. Wird Fauſt gerettet, 
fo fann der Mann der Dichtung alle Namen nah Gutdünken mit einziger Ausnahme 
von „Fauſt“ führen. Geht er verloren, fo gönnt der Dichter der Hölle gleichjam eine Ents 
ſchädigung für Hiob, aber dDiefe Gattung von Sieg der Hölle würde über das ganze 
Berk einen folden Grad von Mißbehagen für den Leſer verbreiten, daß diefer Um⸗ 
Band allein das Werk zu einem verfehlten jtempeln würde. Sie felbit nennen in Ihrem 
Briefe an mich den zweiten Theil des „Fauſt“ den „rätbfelbaften“. Run ich glaube 
und hoffe von Goethe, daß wenigitens er felbit einen tüchtigen Schlüſſel zum Räthiel 
in Händen hatte; denn das „Auffihberuhenlafien‘ der trägen und oberflächlichen mes 
dernen Säulen ift ja nie die Art des Meiſters geweſen. Sie begreifen aber, lieber 
Herr Geheimeratb, daß ein fo enthufiaftiiher Fauſtianer und Verehrer von 
Goethe, wie ich, dem Erfcheinen des vollendeten Meifterflücdes mit wahren Brhen uns 
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fie follte vor dem Eingehen eines wirklihen Bündnifiee mit dem DBöfen, an 
welches Luther, Melanchthon und ihre Zeitgenofien fo ernftlih glaubten, daß 
fie überzeugt waren, dem Teufel Berfchreibungen durch die Kraft der Gebete 
und Bannfprüde entreigen zu können, eindringlid warnen, indem fie das 
erfchrediihe Ende des weltberühmten Schwarzkünftlerd in aller Greulichkeit 
darftellte, ihr Grundfern war fein anderer, ale die Lehre, daB man fih vor 
einem Bündniffe mit den Böfen, deffen Geifter ung überall nachftellen, hüten, 
fih nit von Stolz; und Bermeffenheit, den Schlingen, worin der Teufel die 
Menfhen am ficherften zu fangen wiſſe, binreißen laſſe. Und hinter diefer 
Idee, welche ein mächtiges Reich perfönlicher, in das Menfchenieben thätig 
eingreifender, nah Seelen lüfterner Teufel vorausſetzt, follte Goethe zurüdge 
blieben fein? Wie die zu reinerer Aufklärung fortfchreitende Zeit gerade darin 
‚ einen entfchiedenen, höchft folgereichen Sieg feierte, daB fie fih von dem tollen 
Zauber» und Herenglauben allmählih ganz frei machte, welcher den Teufel 
als einen Hauptfpieler in das menfchliche Leben einführte, ja jo meit ging, 
die Ausfagen der vorgeblihen Teufel, wie der allem menſchlichen Berftande 
Hohn ſprechende Prozeß gegen den unglüdlihen Urban Grandier in den 
Jahren 1632 bis 1634 zeigt, in die Kriminalakten ald rechtsgültige Zeugnifie 
aufzunehmen, fo führte Goethe diefe Befreiung in der dichteriihen Umgeftal- 
tung der Fauftfage mit unmiderftehlicher Geiftesfraft glüdlih durch. Und 
hierzu war er vollkommen beredtigt; denn was follte den Dichter hindern, 
das von der Sage gebotene Gefäß zu feinem Zmede zu benußen, es fchöpfes 
riſch umgeftalten, daß ee, ftatt fragenhaft zu fehreden, zum Träger einer höhern 
Anfhauung werde? Freilich ftellt ſchon der alte Ariftoteles den Sag auf, der 
Dichter dürfe die Sage nicht auflöfen, ihr feinen andern Ausgang geben: 
allein dies fann bloß von folhen Sagen gelten, die ganz in den Glauben 
und das Leben des Volks übergegangen find, mie die Sagen von den Häu- 
fern des Atreus und Dedipus, Die von der Dichtung und Kunft fo beftimmt 
feftgeftellt waren, dag die Zumuthung, fi) einen andern Ausgang zu denfen, 
als eine Gewaltthat erjcheinen mußte. Am wenigften kann Ddiefes Geſetz für 
eine Sage gelten, die fih in ihrer urfprünglichen Geftalt längft überlebt bat, 
wie die Fauftfage, woran der Glaube völlig verihiwunden war, fo daß es 
für ein großes Berdienft gelten mußte, aus dem abgeftandenen Zrödelfram 
ein wahrhaft ergreifendes, eine höhere Anfchauung lebensvoll verkörperndes 
Dichtwerk freifhöpferifch zu geftalten. Leffing bat mit Recht dem Dramatiker 
die vollfte Freiheit geftattet, auch den gefchichtlihen Etoff in freier Weife zu 
behandeln; nur die überlieferten Charaktere, bemerkt er, müſſe der Dichter 
heilig halten, dieſe zu verftärfen, dieſe in ihrem beiten Lichte zu zeigen, fei 
alles, was er von dem Seinigen hinzuthun dürfe. Diefelbe Anforderung darf 
man aber keineswegs an den Bearbeiter einer ganz verfommenen Sage ftellen, 
vielmehr hat diefer das volltommenfte Recht, das Unedle, welches dem in die 
Gemeinbeit berabgezogenen Charakter anhaftet, von ihm abzufdeiden und Die 
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edlern Züge zu voller Geltung zu bringen, um ihn zum Träger des ihm vor 
ſchwebenden dichteriſchen Bildes zu erheben. Bei Fauft genügt es vollkommen, 
daß der Dichter aus der Sage den Charakter des Bauberers beibehalten, der 
mit dem Zeufel ein Bündnig geichloffen; als folder war fein Bild dem Volke 
typiſch geworden, und nichte konnte ihn hindern, dieſes Bild dichteriih aus 
zuführen, es geiftig zu veredeln und unter Fauft's Namen hinzuftellen. Doch 
fehren wir zur Würdigung der Sage felbft zurüd. Der Fauſt der Volksſage 
iR nichts weniger ale eine edle Natur, wie man behauptet hat, er ift feines: 
wegs der ausdrüdliche Gegenſatz gegen alles Gemeine und Niedere, vielmehr 
gefällt er fih in leeren Gaukel⸗ und Poſſenſpielen, mit welchen er feine Zeit 
vergeudet, er zeigt feine Spur von wahrer, den Menfchen erhebender Selbſt⸗ 
thätigkeit; zwar muß ihm fein Teufel von der andern Welt, von dem Höl- 
Ienreiche und feinen Geiftern erzählen, er felbit fährt auch wohl zum Zeitver⸗ 
treib durch die Hölle, die Geſtirne und die Reiche der Erde, aber ohne daß 
er dadurch zu irgend einer höhern Anfchauung, einer menfhenmwürdigen Streb- 
famteit gelangte; fein Widerftand gegen den Teufel ift im Augenblid entwaffnet, 
er vermag nicht, fich feinen Schlingen durch die ihm nahe genug gelegte Ber 
februng zu entziehen, zu der er noch in den letzten Tagen, ja noch in ber 
Iegten Stunde Zeit genug hätte; er endet feig und ſchwach, um cine fehred- 
lihe Beute des Teufels zur Warnung aller Ehriftmenfchen zu werden. Freilich 
hatte das Buppenfpiel den Fauſt der Volksſage etwas aus feiner Gemeinheit 
und Riedrigkeit hervorgehoben, aber auch in ihm ijt er nur ein warnendes 
Beifpiel, wie der Bund mir dem Böfen, zu welchem Hochmuth und Bermeffen- 
beit den Menſchen verleiten, zu einem fchredlichen Ende und zu ewiger Ber- 
dammniß hinführe. Gegen diefe Geftalt der Cage mußte Goethe mit der 
tief in ihm liegenden Anfhauung von der hohen Würde des Menfchen in den 
entfchiedenften Widerftreit treten, der fih, wie alles, was feinen Geift nad- 
baltig anregte, in einer fchöpferiihen That ausfprechen ſollte. Wie er fi 
vor furzem an Arnold's „Kirchen: und Kebergefchichte” befonders deshalb er: 
geht hatte, weil fie ihm von manchen Ketzern, die man ihm bie dahin als 
toll und goitlos dargeftellt hatte, einen vortheilhaftern Begriff gab, fo drängte 
es ihn au, den Fauft der Volksſage in einem andern Lichte zu zeigen, ale 
einen edlen Mann, der freilih durch die Vermeſſenheit feines nach höchfter 
Grienntniß dürftenden Geiftes auf Abwege geratben, aber, von feiner hohen, 
über allem Gemeinen erhabenen Geiftesfraft getragen, wieder dem rechten 
Wege zugeführt wird, wo er in fhön menfchlicher Thätigkeit die Beſtimmung 
einer edlen Ratur erfüllt. Freilich mußte er hierbei das aus der Cage über: 
Sommene Bündniß mit dem Zeufel beibehalten, aber, er gab demielben eine 
ganz andere Bedeutung, als ed in der Eage hat, und ließ den Teufel am 
Ende” beſchämt abziehen, ja er vernichtete ihn ganz, inden er ihn ale eine 
beſchraͤnkte Anficht des Bollsaberglaubeng, der keine innere Wahrheit und We 
fenheit beimohne, mit keckem Muthe zur Seite war!. 
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Aber wenn auch die Volksfabel von Kauft auf der rohen Anfiht von 
dem perfönlichen Herüberreichen einer ſchadenfrohen Zeufelswelt in das Men- 
Ihenfeben beruht, fo könnte man glauben, daß Goethe doc hinter der rei⸗ 
nern chriftlichen Anfhauung, welche auch durch jenen verwilderten Zauber- 
und Zeufelsaberglauben der Fauſtſage durchfcheine, zurüdgeblichen fei. Nach der 
Kriftlichen Anſchauung nämlidy werde auch der hohe Sinn, das ideale Streben, 
das, fo lang es durch das unfihtbare Band der Liebe an die Gottheit ge 
fnüpft bleibe und fih in die Echranfen der Weltordnung einfüge, ale gut 
und göttlich gelte, wenn es von jenem Bande ſich losgeriffen habe und aus 
diefen Schranken berausgetreten fei, als frevelhaft, verrucht und fündig be 
tracdhtet; auch das Hohe und Edle werde, wenn es von der Gottheit abfalle, 
ein abfolut Böfes, es verfalle unmiderruflih der Macht der Finſterniß, jo daß 
jede Rückkehr zu Gott, jede Erlöfung fih auf ewig ihm verfchließe. Der 
ſchöne Glaube der alten Zeit, daß es neben den guten Genien auch böſe 
gebe, ftehe feinem Prinzip. nad) weit über der Goethe's „Fauſt“ zu Grunde 
liegenden, jener Sturm. und Drangperiode unjerer Litteratur entſtammten 
Anfiht, welcher die Gabe des Genie's als Inbegriff alles Wünſchenswerthen 
gegolten, wodurh man einen Kreibrief für Ausfchweifung und Frevel zu er 
halten geglaubt Habe. Um zunächit von jener vorgeblih chriftlichen Liebe zu 
ſprechen, jo ift hierbei überfehen, daß nach diefer ein Bund mit dem Böſen 
keineswegs nothwendig zur VBerdammung führe, fondern auch hier Reue und 
Gnade den Sünder retten können; wir erinnern nur an die Gagen des 
Cyprianus und Theophilus und an die cebenfalla-fhon oben erwähnte Ge 
Ihichte, wie Luther dem Teufel die von einem Studenten gegebene Berfchreis 
bung durd fein Gebet abtrogt, welche nodh im Jahre 1596 ein Gegenftüd 
zu Tübingen findet, wo ein Student, der fih dem Zeufel, mit dem er es nur 
zwei Jahre lang treiben will, verichrieben hat, vom Cenate, der mit der 
Teufelsmacht den Kampf wagt, zum Harzer verurtheilt und ihm angekündigt 
wird, er folle nach guter Vorbereitung zun Abendmahle gehn und ein gans 
508 halbes Jahr ſich zu Haufe halten, nur die Borlefungen und alle Kirchen 
befuhen. Bor allenı aber dürfte hier Theodor Schernbergk's um 1480 gedichtetes 
„Epil von Sram Zutten”, deſſen Berfaffer felbit ein Geiftliher war, in Betracht 
fommen, wo Frau Jutte (die fabelhajte Päpſtin Johanna), die mit dem Böfen 
fih eingelajien hat und durd) feine Hülfe zum päpftlihen Stuhle gelangt ift, 
vor der durch Ehriftus ihr drohenden Verdammniß zunächſt durch die Für 
bitte der heiligen Jungfrau bewahrt wird, die fih auf die Berfühnung durd 
das Blut Chrifti und auf die ihr zugewieſene Stellung als Fürfprecherin 
aller Sünder beruft, von denen keiner verloren gebe, der aus Herzensgrund 
ihre Bermittlung in Anſpruch nehme. Hier wird gar der Engel Gabriel an 
Frau Jutte gefandt, um von ihr zu erfahren; ob fie lieber auf ewig per 
loren gehn oder durch zeitlihde Ehmah und harte Buße ſich die göttliche 
Dergebung erwerben wolle, und erſt nad diefer Aufforderung beginnt ihre 
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Belehrung. Freilich wird ihre Seele zunächſt von Zeufeln in die Hölle ge: 
fhleppt und ſchrecklich gequält, allein in ihrer gräßlichſten Noth wankt ihr Ber: 
trauen zur „bimmlifhen Magd“ nicht, in inbrünftigem Gebet wendet fie ſich 
zu Maria, an der fie noch nie verzagt habe, und klagt Diefer ihre großen 
Schmerzen. Und die Mutter der Barmherzigkeit erhört fie. Wie lange auch 
Chriftus fich meigert, fie ſetzt es endlich durch, daß der Engel Michael ab» 
gefandt wird, die renige Seele der Hölle zu entreigen. Faſt Tollte man glau: 
ben, das Epiel von Frau Jutten habe unferm Tichter bei Fauſt's Rettung vor: 
geſchwebt. Gottſched, der jelbit dieſes Spiel herausgab, warf bei dieſer Ge 
Tegenheit die fpöttifche Frage auf, ob nicht nächſtens cin „brittenzender 
Shakespeare nächſt der (von Leffing) verſprochenen Komödie von D. Fauſt 
auch das Trauerfpiel unferes Echerenberg’s von Papſt Jutten erneuern werde“ 
— eine Aeuferung, die unferm "Dichter nit entgangen fein dürfte. Die 
Anfiht, daß derjenige, welher einen Bund mit dem Teufel geichloffen, uns 
möglih zu Gott zurüdtehren fönne, lag fo wenig im Wefen des Chriften- 
thums, daß nad) der von vielen befolgten Lehre des Drigenes von der Wieder⸗ 
berftellung (Apokataftafis) der Satan ſelbſt, nachdem er fein Vergeben gebüßt 
habe, vor Gott Gnade finden und ale Engel tes Lichts wieder ericheinen 
folite, wie denn auch Goethe nach Falk's Erzählung uriprünglich beabfichtigte, 
den Mephiftopheles Gnade und Erbarmung vor dem Herrn finden zu laſſen. 

Man thut aber auch unjerm Tichter großes Unrecht, wenn man glaubt, 
er babe jemals das kräftige Etreben an ih, zu welchen Gemwaltthaten es 
auch verleiten möge, für etwas Hohes und Edles gehalten, und auf dieſer 
Grundlage berube fein „Fauſt'. Goethe wollte zunächft dem Fauſt der ros 
ben Bollsfabel einen andern entgegenftelfen, der, obgleich er auf Abwege ge: 
räth, doch durch feine eigene Natur zu dem wahren, des Menjchen würdigen 
Wege der Thätigkeit zurüdgetrichen wird, mobei er ſich freilich des von ter 
Cage gebotenen Teufelsbündniffes als eines Hebels der Handlung bedient, 
dem er aber nur eine poetifche, feine ideelle Wirflichkeit beilegt. Die Idee, 
welche hierbei im Gegenſatz zu der dem chriftlihen Bolt ein erfchredliches 
Barnungsbeifpiel aufftellenden Sage zu Grunde liegt, fpricht der Herr im 
„Prolog“ in den Worten aus: 

Ein guter Menjch, in feinem dunfeln Drange, 
Iſt fi des rechten Weges wohl bewuht — 
welche in der Schlußfzene in den Worten der Engel eine erläuternde Beſtä⸗ 
tigung erhalten: 
Ber immer ftrebend fih bemüht, 
Den können wir erldien. 

Goethe bemerkt einmal gegen Eckermann, dag ein aus ſchweren Berir- 
zungen immerfort zum Beſſern aufitrebender Menfh zu erlöfen fei, das fei 
jmar ein wirffamer, mandjes im „Fauſt“ erflärender guter Gedanke, aher eh 
fet feine Idee, die dem ganzen „Fauſt“ und jeder einzelnen Syene im bet 
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dern zu Grunde liege; es hätte auch in der That ein ſchönes Ding werden 
müffen, wenn er ein fo reiches, buntes und mannigfaltige® Leben, wie er es 
im „Fauſt“ zur Anſchauung gebracht, auf die magere Schnur einer einzigen 
durchgehenden Idee hätte reihen wollen. Aber wie wahr es aud fein mag, 
daß Goethe im „Fauſt“ zunächit keine abftrafte Idee verkörpern, jondern ein 
reiches, großartiges Menfchenleben darftclien wollte, fo ift es doch unzweifelhaft, 
dag Fauſt's Leben der Abjiht des Dichters gemäß einen Beleg des Satzes 
liefert, daß der gute Menſch in feinem dunkeln Drange fich des rechten Weges 
wohl bewußt ift, und man darf diefe, mie jo viele andere oft fi wider 
fprechende Aeußerungen, welche Goethe im gewöhnlichen Geſpräche auf dieſe 
oder jene Veranlaſſung hin gethan hat, nicht in aller Strenge, jondern nur 
mit befonderer Beziehung auf die gerade vorhandene Stimmung verftehn. 
Mas aber nun jenen vom Herrn ausgefprodenen Sabß betrifft, daß der 
Menſch in feinem dunfeln Drange, fi des rechten Weges wohl bewußt if, 
fo fann es zunächſt feinem Zweifel unterworfen fein, daß der Ausdruck fi 
wohl bewußt fein, da der Menfh in Bezug auf das Höhere zu einem 
flaren Bewußtſein nicht gelangen kann, unmöglidh im ftrengen Sinne von 
einem Mar bewußten Streben verftanden werden darf, wie man wirklich ge 
than hat, um den Dichter, der von einem dunkeln Drange fpricht, des 
Widerſpruchs zu zeihben. Dad Bewußtſein foll hier den ahnungsvollen Trieb 
bezeichnen, der den guten Menfhen auf jeinem Wege zurüdhält, ihn nicht 
abirren läßt. Der Dichter will nicht fagen, der Menſch wiſſe, weshalb er den 
beftiimmten Weg wandeln müffe, fondern er halte durch den innern Zrieb 
feiner Natur den Weg inne, von weldem er nicht abirren dürfe. Die Haupt 
frage bleibt, was der Herr fi) unter dem guten Menfchen denke, als welchen 
er den Fauſt bezeichnet, der ihm freilih nur verworren diene. Wenn dem 
Herrn die Teufel Geifter der Verneinung heipen, wie Mephiftopheles fich ſelbſt 
den Geift nennt, der fletd verneint, fo ergibt ſich hieraus, dag das Gute 
Die Bejahurfg, die Ucbereinftimmung mit dem Urquell alles Lebens if. Der 
gute Menſch muß demnad, derjenige fein, welcher jid) durch einen ihm einge 
bornen Trieb immer nad) dem Urquell alles Lebens, nach der Gottheit hin- 
gezogen fühlt, zu der er troß aller zeitmweiligen Ablenkungen nothwendig wie: 
der hingelenft wird, da er in trägem Genuffe, der den Menfchen berabzieht, 
fid) nicht behaglich fühlt, er diefen als etwas Fremdes, feiner fehnfüchtig dem 
Höhern zugewandten Natur Widerfirebendes von fi) ſtößt. Wir werden weiter 
unten der von Goethe auf geiftvolle Weile benußten Anficht begegnen, daß 
ih durdy die ganze Natur eine zufammenhängende Kette von Wechſelwirkun⸗ 
gen von oben nad unten ziche, in welcher die göttliche Kraft mittelbar bie 
auf die unterftien Wefen fi) eritrede, während diefe fi) von oben angezogen 
fühlen. Der gute Menſch ift nun derjenige, deſſen Zugkraft fo ftark ift, daß er 
von dem Urquell alles Lebens nicht abgelenkt werden fann, der, wenn er auch 
auf Augenblblide aus feiner Sphäre herausgejchleudert werden mag, doch) 
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nicht außerhalb derſelben auszudauern vermag, fondern nur um fo entfchies 
dener und lebhafter wieder nom Höhern angezogen wird, wovon er nun nicht 
wieder abirren kann. Unſer Dichter ift weit entfernt, unter dem guten Men» 
fen denjenigen zu verftichn, der vom Gcmeinen und Nicdrigen gefeſſelt wird, 
aber zuweilen von einem Triebe nah dem Beſſern, gleichſam dem lebten, 
noch unter der Afche glimmentden, aber immer mehr verglimmenden Funken, 
befeelt wird. Eben fo wenig ſchweben ihm jene ſchwachen, aber arglofen 
Seelen vor, die beim beiten Willen immer vom Höhern abgelenft werden, 
deren Kraft je länger, je mehr ſchwindet und endlih ganz untergeht, er denkt 
ih nur einen Menſchen, der, von feurigem Zriebe nah dem Höchſten bejeelt, 
freilich einmal in’! Niedrige und Gemeine fih nerirren, aber nie ihm ver: 
fallen kann, indem gerade jener Feuerſtrahl unabläffigen Strebens ihn un- 
widerftehlich, wenn auch oft auf feltfamen Bahnen, nah oben treibt, ihn nie 
zu träger Ruhe gelangen, fondern fehnfüchtig immer weiter fireben läßt. 
Carus, der am tiefſten von allen Erflärern den Grundgedanken des gocthe’fchen 
„gauft” erfannt hat, verweift treffend auf die ſchöne Stelle in Dante's „Gaft- 
mal“, wo diefer tieffinnige Dichter Die Seele des durch das Irrfal des Lebens 
feiner Beſtimmung zuftrebenden Menfhen dem Wanderer vergleicht, welchem 
das Finden feiner befeligenden Heimat verheißen ift und der nun auf dieſem 
Wege bald diefen, bald jenen von fern geichenen Ort für feine Heimat hält, 
ihm ängſtlich zueilt und fchmerzlich getäufcht immer weiter zu wandern fi) 
genöthigt fieht. So ftrebt auch die von ihrem Falle fi erhebende Ecele mit 
glühendem Triebe dem Höhern au, wie verfhlungen auch tie Bahnen fein 
mögen, auf denen fie fih zu diefem hinbewegt. Diefe Idee, daß der thätig 
firebende Menſch fih nothwendig zum Urquell alles Lebens und Eeind, zur 
Gottheit Hingetrieben fühlt, troß aller Irr- und Umwege ihr zugelenft wird, 
wie hoch ſteht diefe über jener der alten Volksfabel, und wie erhebender und 
bedeutungsvoller ift fie, als jene diefer untergefehobene, dag wer einmal von 
Gott abgefallen fei, nic zu ihm zurüdtchren könne! Und doch enthält auch 
diefer leztere Sag in einer gemifien Belchränfung eine den „Fauſt“ Des Dich 
ters nicht fremde Wahrheit; denn auch Fauft fann auf Erden zu dem Glau- 
ben an Bott, den er einmal abgefchmworen hat, nicht zurüdfehren, dieſer 
kann ihm erft in der andern Welt, dem Lande reinfter Wahrheit, zu Theil 
werden. 

Sehen wir nun, auf welche Weile Goethe die zu Grunde liegende Idee 
im „Fauſt“ ausgeführt hat. Fauft ift cine edle Yeuerfeele, welche mit heißem 
Triebe nah vollfter Erfüllung ihrer feine Schranken kennenden Wünfche ftrebt; 
finnlige und geiftige Kräfte ftehen bei ihm in jenem naturgemäßen Berbält- 
niffe, in welchem die erftern als nothwendige Träger der andern in gleich 
gefunder Energie, wie diefe, gefhaffen find. Aber der glühende Drang feiner 
nach tieffter Weisheit und Erkenntniß diürftenden Scele hat ihn die Bekriedtt 
gung feiner finnligen Genußſucht vergefien laſſen, diele in om nivergehalten. 
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um in jener deito rafcher zum höchſten Gipfelpunkte, wonad fein ganzes 
Weſen ihn bindrängte, zu gelangen. Doc wie follte die Wiffenfchaft feinem 
ſchrankenloſen, unaufhaltfam vorwärts ftrebenden und im Sturmfdritte der 
reinften unmittelbaren Erkenntniß zueilenden Geifte genügen können, da auch 
der von allen Seiten wiederhallende Ruhm feiner Weisheit ihm nur auf kurze 
Zeit eine gewiffe Befriedigung gewähren mag! Mit namenlofer Anftrengung 
hat er alle Wilfenfchaften nadheinander durchforſcht, um von allen unbefriedigt, 
mit der feinen Stolz; befhämenden, ihn zum tiefiten Unmwillen entflammenden 
Erkenntniß zurückzukehren, daß wir nichts Rechtes willen können, daß überall 
unferm Erkenntnißdrange Riegel vorgefhoben find, die unferer fpotten, wenn 
wir in das Weſen der Dinge eindringen wollen. So an den Erfolge aller 
menschlichen Weisheit verzweifelnd, will er fih den Geiftern anvertrauen, deren 
Mund ihn über die Wefenheit der Dinge belehren, ihm die höchften Geheim⸗ 
niffe des Lebens, der Welt und Natur enthüllen foll — er übergibt ſich der 
Magie. Uber die Verzweiflung an der durch eigene Kraft zu erwerbenden 
durchdringenden Erkenntniß der Dinge ruft auch die finnlihe Genußſucht in 
ihm wach, welche es fi nicht länger in dieſem befchräntten Leben, in diefer 
Unbrfriedigung und Zurüdfegung will gefallen laſſen. Der erfte Derfuh in 
der Magie ift cin unglüdlicher, da Fauſt dem befchworenen Erdgeift fih kühn 
gleichftellen, ihn ganz erfaflen will, diefer aber ihn mit dem Ausſpruche, daß 
er ihn nicht zu begreifen vermöge, daß dieſe Erkenntnißkraft über die menſch⸗ 
lihe Fähigkeit hinausgehe, graufam niederfchlägt. Da bemächtigt fih denn 
des „Uebermenfchen“, der ſich Der Gottheit nahe gedacht hatte, die gräßlichfte 
Verzweiflung über die Schranken, in melde der Menfchengeift, der ſich meift 
über der Beihäftigung mit Unbedeutendem feiner Beſchränkung nicht bewußt 
wird, von der Natur gezwängt ift; diefe Schranken ‚will er kühn durchbrechen, 
um zu unnfittelbarer Erkenntniß und unendlichen, göttlihem Genuffe zu ges 
langen, welche dem Menfchen auf diefer jämmerlicheu Welt verfagt find. Aber 
der eben ertönende Dftergefang, welcher die fdhlafende Erinnerung an die 
heilig ftillen Gefühle der in frommer Hingebung zu Gott fih auffchwingen- 
den Seele des frohen, unſchuldevollen Knaben in ihm wach ruft, hält ihn 
im Leben zurüd; die tiefe, rein menjchlihe Rührung, welde jene Erinnerung 
in ihm anfdlägt, ift der letzte Rettungsanker, der feine über alle Gränzen 
menfchlihen Daſeins permefien hinausſchweifende Seele am Leben feithält. 
Eine heilige Sabbatbftille ift nad der gewaltigen Aufregung über feine Seele 
gefommen, die ihn mit reinftem Gefühle tiefiter, fanft anklingender Empfin⸗ 
dung überftrömt. Aber wie könnten jene Triebe nad durchdringendſter Er⸗ 
kenntniß und unendlidem Genuſſe, wenn fie aud eine Zeit lang beſchwichtigt 
ruben, lange in ihrer Zurüdgezogenheit verharren! Schon auf dem Spazier- 
gange fühlt fih Kauft an die Unzulänglichkeit aller menfchlihen Wiſſenſchaft 
und Kunft dringend gemahnt, und der Anblid der eben untergehenden Eonne 
regt in ihm den fehlummernden Trieb nah einem höhern, aller Schranten 
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fpottenden Leben in tief empfundener, wenn auch freilich mehr elegifcher als 
wild fürmender Weife auf. Bergebens will er fih zu Haufe aus der heiligen 
Schrift Erbauung und neue Befriedigung ſchöpfen; mie fönnte er, dem der 
Glaube längſt entſchwunden, ſich mit jenem Bertrauen der göttlihen Offen⸗ 
barung nahen, welches die nothwendige Vorausſetzung ihrer dad Herz ergreis 
fenden und erfüllenden Wirkſamkeit if! Der tief genährte Unglaube feines 
von der Erforfhung der Wiflenfchaften immer unbefriedigter zurüdgekehrten 
Geiſtes tritt mit dem kindlichen Slauben, welchen das Gvangelium lehrt und 
fordert, in einen blutigen Kampf; das Gefühl, daB es mit dem Menfchenleben 
nur eitel Spiels und Gautelwerk fei, ergreift ihn gewaltiger als je, er ſchämt 
fih feiner kindiſchen Rührung, die ihn vor kurzem zurüdgehalten, die letzten 
Schranken des Lebens, felbft auf die Gefahr der Bernichtung, zu durchbrechen, 
er flucht dieſer, mie allen fhön menfhlichen Gefühlen, da diefe doch dem 
Herzen feine währe Luft und Befriedigung bringen, er zerfchlägt die ganze 
fittlihe Welt, an der er bisher faum zu rütteln gewagt hat, mit cinem ge 
waltigen Schlage und wirft ſich verzroeifelnd' dem finnlichen Genuſſe in bie 
Arme, in welhem fein feuriges Etreben wenn auch feine Befriedigung finden, 
doch fih felbft in wilden Taumel übertäuben könne. 

Hier bedient fih nun der Dihter Des ihm von der Sage gebotenen 
Tenfelsbundes zur dramatifchen Einkleidung; die Erwedung des Unglaubens 
in Fauſt's Seele mit dem daran fi knüpfenden Fluche wird als eine Wirs 
tung der Anmwelenheit des Mephiftopheles dargeftellt, mit dem er jenes Bündniß 
einzugehn wagt. Mephiftopheles, der im fchranfenlofen Wiffensdrange des 
Kauft eine Schlinge gefunden, worin er ihn zu fangen hofft, hat diefem von 
Anfang an nachgeſtellt, ihn unfihtbar auf allen Schritten und Zritten ver: 
folgt; er hat ihm nahe geitanden, als er die Giftfhale an den Mund gefeht 
welche nur der eben erihallende Chriftgefang von feinen Lippen gezogen 
Näher drängt er fihb auf dem Spaziergange unter der Geftalt eines Pudels 
an’ Fauf, der ihn mit fih in fein Zimmer nimmt, wo ihm aber die Be 
ſchäftigung des neuen Herrn mit dem Evangelium nicht behagen will; er 
rennt durch das Zimmer, knurrt, heult und beilt, bis er zuletzt fein gefpenftis 
ges Weſen verräth, indem er zu einer fürchterlichen Geſtalt aufſchwillt. Fauft 
aber wendet gegen das 'Teufelögefpenit feine Beichmörungen an, mwodurd er 
es zwingt, in anderer Geftalt zu erfcheinen und ihm Rede zu ftehn. Hier 
haben wir eine jehr bedeutende Abweichung von der alten Sage, da Fauft 
nicht, wie in diefer der Fall if, den Teufel befhmört, damit er ihm zu Dien- 
fen fei — die Erfcheinung des Erdgeiſtes ift von ganz anderer Bedeutung — 
foridern Mephiftopheles ſich felbft an ihn herandrängt, mobei Kauft nur feine 
Beſchwoörung anwendet, um den gefpenftigen Gaft zu zwingen, fi ihm in 
feiner wahren Ratur zu offenbaren. Kaum aber bat er dem Fauft feine 
Weſenheit ala böfes Prinzip dargeftellt, ale er fich wieder entfernen will, da 
er nicht den 'Anfchein haben mag, als wolle er ſich auftriugm. Dügät 
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Fauft durch eine gelegentliche Aeußerung des Mephiftopheles zu der Bemerkung 
veranlaßt wird, es laffe fi) wohl ein fefter Pakt mit den Höllengeiftern fchließen, 
fo fchlüpft diefer Doc für diesmal darüber hinmeg, indem er die Beſprechung 
hierüber einer andern Gelegenheit auffparen, ihn im Grunde nur mehr ans 
reizen will; doch gibt er ihm zunächſt durch einen Zaubertraum eine Probe 
von feiner Kunft, die ihm zugleich Gelegenheit bietet, fi) dem Fauſt, der ihn 
unlösbar gefangen zu haben mwähnt, zu entziehen. Zum zweitenmal erfcheint 
Mephiftopheles, deſſen Befuch ſchon unmerklich, aber ficher gewirft hat, bald 
darauf als flattliher Junker von vorn herein mit der Aufforderung, ihm in 
gleicher Tracht in die Welt zu folgen, damit er an feiner Seite fi) der Ges 
nüffe eines freien, fosgebundenen Lebens erfreue. Durch bittern Epott und 
Hohn weiß er ihn zur Verfluhung aller ſchön menſchlichen Gefühle, der ganzen 
fittlihen Welt, zu verleiten, worauf er denn dem Berzweifelnden feine treuen 
Dienfte auf feinem künftigen Lebenswege fcheinbar in fehr uneigennüßiger 
Meife anbietet. Aber Fauſt weiß, daß der Teufel nichts umfonft thut, und 
fo fordert er ihn auf, ihm deutli und beftimmt die Bedingung zu fagen, 
unter welcher er ihm dienftbar fein wolle. Da Mephiftophele® nichts weiter 
verlangt, als daß er ihm dafür drüben, im jenfeitigen Leben, diene, fo gebt 
Fauft, den das andere Leben gar nicht kümmert, gern darauf ein. Uber fehr 
wohl weiß er, daß der Teufel ihm keine wahren Genüffe zu bieten vermöge, 
daß fein feuriged Streben im finnlihen Genuſſe keine Befriedigung finden 
werde, woher er in leidenfchaftlicher Hitze dem Mephiftopheles, der daran nicht 
zu glauben fheint, die Wette bietet, nie werde er ihn mit Genuß betrügen, 
nie merde er ihm wahre Befriedigung gewähren können, und er bietet fi 
felbft, ohne vom Zeufel einen Gegenpreis zu verlangen, als Preis dar, wenn 
er verlieren follte, fo daß der Tag, wo er, vom finnlihen Genuſſe befriedigt, 
den Augenblid feithalten möchte, der letzte ſeines Lebens und des Dienftes 
feines teuflifhen Genoſſen fein fol. So hat der Dichter, der die rohe Volke 
fabel glüdlich veredelt, einen ganz andern Zielpunft des Vertrages gefunden, 
als diefe, welche die beftimmte, durch nichts weiter motivierte Zahl von vier 
undswanzig Jahren als Dienftzeit feftfebt. Aber der Bertrag felbft hat dem 
Dichter feine meitere Bedeutung, als daß er ihm einen dramatifhen Haltpunkt 
bietet, an den er fpäter antnüpfen Bann, freilih nur um ihn dann als einen 
recht: und inhaltlofen mit dem Teufel felbft zur Seite zu werfen. Die ironifche 
Auffaffung des Vertrags der Volksſage von Seiten des Dichters gibt ſich for 
gleich in der Urt zu erfennen, wie der blutigen Berfhhreibung Erwähnung 
gethban wird. Die Hauptſache ift, daß Kauft felbft, ehe er fih in die finnlichen 
Genüfle Hineinfürzt, der Weberzeugung lebt, welche auch im weitern Berlaufe 
ſich bewahrheitet, daß er in den Tiefen der Sinnlichkeit fich nie behaglich finde, 
daß er nur deshalb alles genießen wolle, um dad ganze Wohl und Wehe 
der Menfchheit durchzukoſten, daß ihm nur die höchſten geiſtigen Genüffe, die 
ibn über fi felbft hinaus heben, wahrhafte Befriedigung bereiten können 
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e zu finden er nerzweifeln muß. Daß es mit dem Bertrag nicht befonders 
iſtlich gemeint, dag derfelbe nur eine der Bolksfabel entnommene Einfleidung 
, Pics deutet Mephiſtopheles felbft in dem kurzen, dem Gefpräh mit dem 
Hüler vorhergehenden Monolog an, mo diefer Teufel, welcher das feurige 
treben einer edeln Menfchenfcele nicht zu erfaffen vermag, die Meinung aus 
icht, er werde den Fauft durch feine ihm vorgefpiegelten Genüfle fo grän- 
los unglüdlih machen, fo fchredlih peinigen und quälen, daß diefer, hätte 
fh auch nit dem Teufel übergeben, dod) zu Grunde gehen müßte. Weber 
ıpt ift zu bemerken, daß in dieſer ganzen Szene gleichfam ein Doppelbild 
Mephiftopheles uns ericheint, einmal der Teufel der Volksſage, welcher 
h Menfchenfeelen Tüftern ift, und fi quält und plagt, um ſolche feinem 
He zu gewinnen, dann aber der Teufel, welcher den Fauſt nur in gemeiner 
inlichkeit zappeln Taflen, ihn von dem Urquell des Lichtes abziehen, ihn 
t feine Straße führen will. Wie die eine Geftalt des Mephiſtopheles vom 
bter benubt wird, um den Fortſchritt der Handlung äußerlich zu leiten, 
dient die andere mehr der ideeflen Bedeutung; denn diefer Mepbiftopheles 
t uns die wilde Sinnlichkeit dar, welche den Kauft hinreißt, mobei freilich 
er Figur, um fie nicht zu einem leblofen Symbol zu machen, zugleich die 
icht beigelegt werden mußte, den Yauft von feinem Drange nah dem Hd» 
a abzuziehen und ihm grängenlofe® Unglück im Leben zu bereiten. Es 
ein entfchiedener Irrthum, wenn man gemeint hat, Mephiftopheles fei der 
olifche Geift der modernen Zeit, der Geiſt, der ſtets verneine, der zerfreſſend 
h die Welt des Menfchengeiftes fi) hindurch ziehe; von einer folhen Zer⸗ 
enheit zeigt fih in Mephiftopheles keine Epur, vielmehr ruht fein Wefen 
3 in der gemeinen Sinnlichkeit, im Gegenfaß zu der rein geiftigen Natur 
Herrn, deren Hoheit er nicht zu begreifen vermag. 
Mepbiftopheles, der den Kauft zunähft in die Eleine, dann in die große 
t einführen will, bringt ihn vorab in Auerbach's Keller; aber gerade bier 
Kauft, der faft keinen Antheil an allem nimmt, wie hoch er über der 
alifhen Roheit des gemeinen Genufles flehe, da er fo meit entfernt ift, 
bier irgend behaglih zu finden, mie Mephiftopheled, der feinen hoben 
n nicht begreifen fann, zu meinen fcheint, daß er bald abfahren möchte. 
es mit dem Studentengelag nicht hat gelingen wollen, fo mill Mephis 
jeles es mit der gemeinen Lüfternheit und geiler Ueppigkeit verſuchen, zu 
yem Zweck er ihm in der Herenfüche den Trank brauen läßt, der die 
liche Glut in ihm anfachen foll. Der Dichter hat aber dieſe jene meiter 
führt, um den Herens und Zauberglauben mit den tollften Ausgeburten 
verbrannter Phantafie zu verfpotten, wie ihn die trüben Zeiten des Mit 
ters bis in das fichzehnte, zum Theil noch in das achtzehnte Jahrhundert 
Beihamung des menichlihen Geiſtes hegten. Eein Fauft wird von folchen 
en, wie fie der Held des Volksbuches fo häufig fpielt, fo wenig angerngen, 
er fih mit Unwillen davon abmendet. So tritt auch hier ein \arker 
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MWiderftreit gegen Die Volksfabel hervor, wie wir einen foldhen ſchon oben 
bei der Szene des zwifchen Kauft und Mephiftopheles gefchloffenen Vertrages 
fanden. 

Der Trank der Here hat gewirkt, Fauſt wird von wilder Küfternheit er- 
griffen, worin er von Mephiftopheles verlangt, er folle ihm das unfchuldige 
Mädchen verfhhaffen, dem er eben begegnet ift. Aber bald geräth die wilde 
Einnlichkeit mit feiner edlern, dem Höhern zugewandten Natur in gewaltigen 
Kampf; er wird fih in der Geliebten der ganzen Seligkeit reinfter Liebe bes 
wußt, die er noch vor kurzem gräßlich verflucht hatte. Freilich trägt endlich 
die finnlihe Gier doch den Eieg über das reine Gefühl tieffter Verehrung 
und ſtill andächtiger Bewunderung davon, freilich vernichtet er in wilder Gier 
das Glück dieſes unfhulderollen Engels, aber fern, der gemeinen Sinnlichkeit 
zu verfallen, ift er fih in der Geliebten wieder feiner höhern Natur innig 
bewußt geworden, und der Stachel bitterfter Reue, der feine Seele foltert, läßt 
ihn einen entfchiedenen Sieg über ſich felbft gewinnen, wodurch er fih der 
Einwirkung des Mephiftophelcd ganz entzieht, jo daB diefer von jetzt an nur 
noch als gefchäftiger Ausführer feiner Plane erfcheint, der nicht unterlaffen 
fann, nebenbei feine fcharfe Ironie fpielen zu laflen. In der Szenenreihe, 
welche die Geſchichte mit Gretchen darftellt, tritt Mepbiftopheles zugleich ale 
derber Bertreter der wildeften und müfteften Sinnlichkeit hervor, fo daß der 
Kampf zwifhen Fauſt's edler Natur und feiner gemeinen Küfternheit in der 
Thätigkeit, welche Mephiftopheles entfaltet, um diefen zur Verführung der 
Geliebten anzureizen, feine treffende Darftellung findet. Mepbiftopheles if 
der gefchäftige Kuppler, welcher durch den fcheinbaren Widerftand, den er dem 
Fauſt Teiftet, feine Begierde nody) mehr entflanımt, wie er durch feine allen 
Anftand verhöhnende Gemeinheit ihn zu einer gleichen Beratung aller Sitte 
und alles edein Gefühle herabzuziehen fucht. Freilich weiß er den Fauſt dur 
fein Berfprehen, ihn zur Geliebten zu bringen, zu verleiten, ein falfches Zeug. 
niß über Echwerdtlein’® Tod abzulegen; aber als diejer in der Zuſammenkunft 
mit Gretchen ſich der höchften, edelften Einfalt diefer auf reinfter Unjchuld 
ruhenden, anfpruchslofen Seele bewußt geworden, da treibt ihn fein befierer 
Sinn mit Gewalt von dannen, weil er fürchtet, von wilder Gluth bewältigt, 
diefe dDuftende Blume zu pflüden, das reine Herz, das fih ihm mit findlicher 
Demuth und herzlicher Neigung erſchloſſen, in Ieidenfchaftlicher Gluth zu brechen: 
er eilt in die ticffte Einfamkeit der Wälder. Doch Mephiftopheled weiß durch 
ſchlau angelegte Schilderung der Qual, welche Fauſt's Abreife dem geliebten 
Weſen bereitet, und durch den beißendften Spott, mit welchem er alle edelften 
Gefühle verhöhnt, diefen, der erkennt, in welch namenlofes Elend er Gretchen 
geftürzt hat, zur Rückkehr zu bewegen. Wir finden bald darauf Kauft bei der 
Geliebten wieder, zu welcher das Verhältnig ein immer fehnfüchtigeres gewor⸗ 
den, fo daß fie die innerften Gefühle des Herzens fich gegenfeitig erfchließen. 
Und welches Gefühl läge einer Tiebenden Frauenfeele näher, wäre unzertrenn- 
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ber mit den geheimften Fibern ihres Herzens verwachſen als das der Ab» 
ingigleit von einem göttlihen Weſen, deſſen Lichtſtrahl die Liebe ift! In 
fen Gefühle müflen fih Tiebende Herzen einander begegnen, von diefem 
üffen fie gehoben und getragen werden, und vor allem kann die weibliche 
eele, die das Bedürfnip einer ewigen Seligkeit viel lebhafter empfindet ale 
er Mann, ſich nicht beruhigen ohne die Ueberzeugung, Daß der Geliebte ihr 
&b im jenfeitigen Leben nicht verloren gehn werde. Fauſt's berühmte Ant- 
wt auf die Frage der Geliebten, wie er es mit der Religion halte, zeigt 
4 bereits eine Rückkehr von der wilden Verzweiflung, womit er allem Glau⸗ 
n Hohn gefprodhen; er erfennt das Göttliche, welches durch die ganze Natur 
breitet ift, verehrend an, er fühlt fih dem Böttlihen verwandt, durch diefes 
eligt, fein ganzes Herz ift von Liebe zum All durchdrungen. Allein die 
de, ſtürmiſche Sinnlichkeit, deren tiefe Schuld ihn erſt wahrhaft Täutern 
d zur ſtetigen Verfolgung des Höhern hinlenken, ihn für immer über die 
häre der Gemeinheit erheben foll, trägt diesmal den Sieg davon, doch 
h dem freventlihen Genuß entflieht Kauft, von heißer Herzensqual getrieben. 
phittopheles, der feine Qual benugt, ihn von der Gelichten zu trennen, 
dadurch zur Verzweiflung getrieben wird, verfucht vergebens, ihn durch 
ı tolle Zaubertreiben auf dem Blocksberge zu zerfireuen und ihn in die 
neinfte Beftialität üppiger Geilheit zu verfenfen. Die Erinnerung an feine 
zuld verfolgt ihn, und ald ee nun von feinem höhniſchen Teufelögefellen 
nimmt, wie die Geliebte in der Verzweiflung ihr Kind getödtet hat und 
: im Kerker der Strafe des Hochgerichts entgegenharrt, da wird er bon 

fürdterlihften Schmerzen durchzuckt: in bitterfter, dem kalten, hohnlachen⸗ 

Berführer fluchender Wuth fordert er diefen auf, ihn zu ihr zu führen, 
it er fie aus dem Gefängniſſe befreie, um menigftene die Schuld, fie der 
ande eined ſchmählichen Todes als Kindesmörderin überliefert zu haben, 
t auf fih zu laden. Fauſt fieht die von den Bildern ihrer Schuld vers 
te unglüdliche Geliebte, er empfindet die ganze unendliche Tiefe des Unglücks 
welches er fie gejtürzt, die erdrüdende Laft feiner Schuld, deren Folgen er 
t ungefchehen machen kann: aber er foll hier auch inne werden, daß es 
as Höheres als das irdiiche Dafein gibt, daß die unſchuldsvolle Seele, die nur 
h zu große Güte und Hingebung gefehlt hat und in der Verzweiflung zur 
brecherin geworden, von dem Geifte Gottes angemeht und in vertrauendem 
uben an die Gnade des Himmels zu diefem hingezogen wird. Zwar fann 
elbſt, da er den Glauben einmal abgefhworen, nicht gleich der kindlich 
nmen Seele der Geliebten fein beladenes Herz zum Himmel erheben, aber 
ft ji feiner Schuld ganz bewußt geworden, diefer Abfall zur gemeinen 
nlichkeit ift fein eriter und letzter; feine Seele, in welcher fich die Welt 
er und fchöner Gefühle, die er in arger Verzweiflung zerfchlagen bat, 
der aufzubauen beginnt, ift fi ihrer eigenen Würde in diefer Liebe und 
in der reinen Hoheit, worin ihm die Gelichte am Schluſſe erfcheint, bes 
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wußt geworden und wird in Zukunft fi) wieder dem Höhern und Edlern 
entfchieden zumenden, ohne fich durch irgend eine weitere Ablenfung von dem 
auf mandherlei Bahnen nach oben zielenden Wege abbringen zu laffen. So hat 
Mephiftopheles, der den Sieg errungen zu haben mwähnt, fhon bier verloren. 

Der zweite Theil hat num zu zeigen, wie Fauſt's feuriges Streben, nad: 
dem es fi) von der gemeinen Einnlichkeit erhoben hat, neuen, des menfch 
lichen Geiftes würdigen Bahnen fi) zumendet, bis er zum Ziele feines Lebens 
gelangt, nach melhem ihm erft jene Erfenntniß und jene Seligfeit zu Theil 
wird, welche er in diefem Leben in vermeffener Kühnheit zu erlangen geftrebt 
hatte. Zwar bleibt auch bier Mephiftophelee Fauſt's Begleiter und Helfer, 
der ihm mit feinen Zauberfünften zur Seite fteht, zwar zeigt diefer auch hier 
noch zumeilen feine ächt gemeine, teuflifh finnlide Natur, aber über Fauſt 
vermag er nichts mehr, vielmehr muß er den Befehlen defielben, die ihn ſo⸗ 
gar in eine feiner Natur fremde Sphäre hincinnöthigen, blind geboren; 
feine im erften Theile oft herportretende Bedeutung, dag er die Sinnlichkeit 
des Fauſt ſelbſt darftellt, ift hier völlig geſchwunden, und am Ende, wo er 
als Teufel der Volksſage wieder herportreten will, wird er vom Dichter felbft 
als eine bloße Echeinfigur ohne wirklihen Inhalt zur Seite geworfen. Das 
tiefe Schuldbewußtfein, mit welchem wir den Kauft am Ende deserften Theiles 
perfhwinden fehen, während die Geliebte dem Himmel jueilt, defien Gnade 
ihrer demüthigen Unterwerfung unter fein Urtheil zu Theil geworden, dieſes 
Schuldbewußtfein kann den von feuriger Gluth befeelten Kauft nicht zu jener 
alle Kraft untergrabenden Selbftquälerei führen, welcher fchwächere Gemüther 
verfallen, vielmehr muß dieſes fi) allmählich beſchwichtigen und feine heilfamen 
Folgen dadurch bemühren, daß er jeßt, über alle gemeine Sinnlichkeit erhaben, 
dem Höhern und Erlen zuftrebt. Diefe Beihwichtigung feiner Seele erhält 
ihren finnbildlichen Ausdrud in den Gefängen der Elfen, nad) melden Fauft 
fih neu geftärkt erhebt, zu frifchem, frohem Streben und thätig wirkendem 
Leben voll entichloffen. Dem wilden Taumel, dem er fih beim Schluffe des 
Bündniffes mit dem Teufel geweiht, hat er fih jebt entriffen, er will jebt das 
menſchliche Dafein in befonnenem Streben genießen, da er die Ueberzeugung 
gewonnen, daß das Leben, wenn auch nicht das Höchfte, doch mandıen Genuß 
dem rüftig ftrebenden Menfchengeift zu bieten vermag. 

Fauft fühlt fih von unwiderftehlicher Gewalt zur reinen Schönheit hin: 
getrieben; die wahre Vollendung der Kunft ift es, welche ihn zunächſt, nad» 
dem er von der fchaudernollen Erinnerung feiner Schuld bergeitellt ift, in 
tieffter Seele ergreift. Dies hat der Dichter in eben fo glüdlicher als reicher 
Symbolik in den drei erften Alten des zweiten Theiled zur Darftellung ge 
bradt. Die Sage, wie fie Goethe im Volksbuch des „Chriftlih Mepnenden“ 
vorlag, erzählte nad Widman, wie Kauft zu Innsbrud dem Kaifer Marimi- 
lian I. auf feinen Wunſch Alerander den Großen nebft Gemahlin habe er: 
feinen lafien, und wie fpäter Mephiftopheles dem Fauſt die fchöne Helena 
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aus Grieeniant sur Arrihlätrrın gegeben: dieſe babe ıhm aud einen Zobn 
Juſtus Kauf geben, ur nah Kaufe Todt mir 'cıner Muizer verihmunten 
fe Goethe. tem Tas alıe Kzutbuh gan: unbfannı geblicken su teın icheint. 
nad welhem auf den Ziuterin tie 'böne Htiera am wahen Zonniag 
erieimen lie, benupte jeme baten, cut ım Burperſtit SuHıb vermantıen 
Züge der Sage, inNEE ır ne aut gedite Site sufammenitmeii, To Zuf 
Fauft auf fen Surid tes Kara dit Aciena und den Rare beidmwör, aber 
felbR von ter Echönbru ter erkera jo wunderbar angerczen mırd, Taf er 
nit ımbı, bie er sur Ierkin!tung mu ihr aelansr iũ. Tiere Tarkelung 
bilder eim icon. ın vb med.zigiucreree Ganiee. ba meiden der Tıdter 
nad einzelnen Scuen bin vb weosere Ausführungen triut: bar, die, mie ñe 
Ah Der Hankiung Ichk wor, anfügen, aun in cnem ıfeclan Zuismmen: 
bang mı km Ganien chen. 

Mepbiärpbelre fübrı den acuü an Ten Raitırbe?. wo chın die größte 
Berwirrung berrioꝛ Ta toe Kcih, ın miohen aut von blofem Gizennuß ge 
trieben werten, ın nöuiger Iunortuny nr befnter, und ter punze eben ac: 
frönıe Reikt io wru enter: €. ni tır Suaemenen Norb ansunbmen unt 
durch Fräftige Aue Das Kcıh bersukesen. TS5 er con allen Kiagın nie 
wigen, ismdern Lem liftigen Karnırasimcsen ve ungetön überonen mil. 
Hier u Besbiüsshilei. Ler nr Sich ae Nam oninfüsen lcht. ganz an 
der Eile, Kan co mes en Im. su erinnen. Pard meihee imar fer Xoib 
auf den Bugenbiid apgebnit:ın wirt. Te bir. tz feiner an die Serkorfung 
der Euchen tes Ungde text: ton Ziscı um ic unau’siramer tem Kante 
Des Zerkerbens ‚unrioı Gr bir den Acat an din Parieriiben Pot geführt, 
weil ca bei, dicier wert: un Im tr Kane Feriisın ene gemime Be: 
friedigung Anten, ron ken Fäörtın und Icmürm Lenisen nb anichen la 
fm Aber Med ı mo enitat. Kr an Act beragın su fühlen. menn 
er auch ieine Zaubertünũt bir ibn au \arın nit sırsmäht, wit te bereua 
Die Eage barkelc. Ste meniz br dir moi Zutart De Iches beirie- 
Figen fans, wur ab'zm in em Zitize.dite sn den „Mummenibang” 
bargrfclt, meider. item cr zon fir Gruntiage Dre Zıastıe, Nr Familie. 
ausgcht, uns gunb:itiih se.sı. wie Lır Zraar Zur Eug scene Thangkeit 
aller sum allgemein Brũta ter reobüen Bütde enizegenteft. wogegen Tauie 
Grenusiudr un? teikmüshrnger, kein Nedr anerkearınder Uchermusb ter Mad: 
baber ibm Dem Adern Iorterben zufübien. «aut kl in diciem „Wammen 
ſchanj tem Fluss tar, en mudıın Kabıbum int Boritant, mie Mepbie 
ſtopheles Tie Irarına. tın Gas und er beihron fie Aammen, womu er 
ten Aailer erizıdı bei. sur Anleununs. wech cn Unsiüs acbibe, wenn 
er ſcine Mode übermürbig mißbraute. wzuü Gebt Bier mit seiner nıbngen 
Anſicht von ter wichrbat gludliren Icrmzimeng Tee Ztaates meiz über tem 
Kater mar jenem Mörben, tie üb, wie tage gene Volk. durd dae Kaxın- 
iD des Ziepbiässäcles 1äuiben lafen. Trui cr kmnab au ck nik 
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in die Regierung des arg verwahrloften Staates ein, fo deutet und doch der 
Dichter hiermit an, daß cr einen höhern Standpunkt ſtaatsmänniſcher Ein- 
fiht gewonnen; es ift dies aber freilich nur eine Nebenausführung, die zu- 
gleich auf das Treiben im SKaiferreiche und befonders am Hofe ein bedeutfa- 
mes Licht wirft. Eine felbftändige Bedeutung für Fauſt's Streben, der bier 
verjuche, durch fein Eingreifen in das Staatöleben fi) Befriedigung zu ver 
ſchaffen, kann diefe Darftelung unmöglich haben. Hat ja Fauft keineswegs 
das Verlangen an Mephiitopheles geftellt, ihn an den Kaiferhof zu führen, 
fondern er ift diefem dem Bertrage gemäß in tie große Welt gefolgt, wo feine 
volle Strebefraft, Dem Mephiftopheles ganz unerwartet, mächtig berporbridt. 

Fauſt foll auf Befchl des Kaifers die Helena und den Paris erfcheinen 
laſſen. Mepbiftopheles, der immer für den Zauberfpuf forgen muß, wird von 
Fauſt gedrängt, ihm zu der Grfcheinung zu verhelfen; Ddiefer aber, der, ale 
Geiſt der Berneinung, im entjchiedenen Gegenſatz zur wahren Schönheit fteht, 
ſieht fih zum Belenntnig gezwungen, dag feine Macht fi nicht über dieſe 
Heroengeftalten erftrede, und daß Fauſt felbft, um fie an's Tageslicht zu brin- 
gen, zu den Müttern binabfteigen müfle, womit der Dichter andeutet, daß die 
wahre ideale Schönheit eine angeborene Idee des menfchlichen Geiftes fei, 
welche im tiefften Innern unjerer Ratur beruhe. Den Gegenfag zum wahr 
ren geiftigen Erfaſſen der Schönheit ftellt Die folgende, in den beflerleuchteten 
Hoffälen fpielende Szene dar. Yauft fteigt befränzt herauf; ihm folgen die 
Schattenbilder des Paris und der Helena, aber er felbft wird von der ftrah- 
lenden Schönheit fo leidenfchaftlih ergriffen, daß er in wildem Anfturme fi 
derfelben bemädhtigen will; eine Erplofion erfolgt, Die Geifter geben in Dunft 
auf, Kauft kürzt bewußtlos zu Boden. Der cigentlich ideelle Sinn dieſes 
miplungenen erften Anftrebens zur Helena Tiegt darin, daß man fich des Ideale 
der Schönheit nicht in Teidenfchaftlicher Hitze bemächtigen kann; nur dem ftill 
befonnenen Geifte, der unabläſſig nad) Erlangung der idealen Schönheit ftrebt, 
wird dieſe endlich erfcheinen — ein Gedanke, deſſen finnbildliche Darftellung 
wir im zweiten Akt erkennen. 

Fauft muß in die Welt des Ideals der griehifhen Kunft felbft hinab» 
fteigen, um den wirklihen Schatten der Helena — denn die Erjcheinung im 
erften Akte war nur ein aus der Idee geichaffenes Bild — fih zu gewinnen. 
Das unabläffige Streben, von welchem Fauft zur idealen Schönheit, die in 
Helena ihre Verkörperung findet, hingetrieben wird, ftellt Homunkulus dar, 
welcher durch jeine LXeuchte dem Kauft mit feinem Geiellen Mepbhiftopheles, dem 
dabei gar nicht behaglih zu Muth wird, den Weg zur klaſſiſchen Walpurgie 
naht zeigt. Wenn Homunkulus ala eine Schöpfung Wagner's dargeftellt zu 
werden fcheint, fo ift dies gerade nur fcheinbar; Wagner glaubt durch feine 
Kunft den Homunfulus hervorgebracht zu haben, der aber, wie feine Aeußerun⸗ 
gen gegen diefen und fein ganzes Weſen zeigen, dem pedantifchen, geiftverlafe 
fenen Tropfe völlig fremd, das ideale Streben des Fauſt felbft if, das vom 
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ten, aber, vor dem Zorn des Menelaus fliehend, nah gewaltigen Schredniflen 
die Berbindung mit Fauft eingehn. Hierdurch gewinnt der Dichter auch den 
Bortheil, dap er fie uns in ernft bewegter tragifcher Handlung wie eine Hel- 
denfrau des griechiſchen Drama's vorführen und uns ganz in die Flaffifche 
Poeſie hineinverfegen kann. Da aber Helena in Schreden gerathen und durch 
die Drohung einer greulichen Opferung von bangen, vor einem fo ſchmäh—⸗ 
lihen, einer Königin unwürdigen Tode zurüdidhaudernden Gefühlen wenn 
auch nicht überwältigt, Doch tief ergriffen werden fol, fo ift der unter der 
Maske der Phorkyas verftedte Mephiftopheles — der nordifche, der Häßlichkeit 
fröhnende Teufel konnte unmöglich in feiner eigenen Geftalt in der klaſſiſchen 
„Helena” auftreten — gerade ganz paflend und gefchict, und mehr als irgend 
eine andere Perſon dazu berufen, die Helena, die, wie alle klaſſiſchen Erſchei⸗ 
nungen, feiner Ratur zuwider iſt, dur feine Schredensnadrichten in Ber 
wirrung zu feßen; aber er muß zugleich ale Fauſt's Diener die Helena zu 
diefem überführen. Diefe Ucberführung der Helena follte zugleih ſymboliſch 
darftellen, wie die alte Welt, die jich felbft nicht mehr genügte, fih durd ei. 
nen gewaltigen Schlag in die neue umſetzte. In der endlichen Berbindung 
des Fauſt mit der Helena wird Kauft’! Erfaffen der reinen idealen Schönheit 
dargeftellt, aber Goethe führte Diefe weiter aus, ale ed durch diefen Zwed ge 
boten war, weil er in der Vermählung der Maffifchen Helena mit dem ro 
mantifhen Kauft zugleih die Berföhnung und Ausgleihung der klaſſiſchen und 
romantifchen Poeſie und Kunft zur Anfhauung bringen und Larauf hindeu⸗ 
ten wollte, wie der ganze Streit über diefe Formen in ridhtiger Würdigung 
und Anerkennung beider, die auf derfelben reinmenfhlichen Grundlage beru- 
ben, feine Erledigung finden müfle. Aus der Berbindung des Yauft mit der 
griechifhen Heldenfrau geht Euphorion hervor, defien Namen Goethe der grie 
Hifhen Sage entnahm, welche einen Sohn des Achill und der Helena unter 
diefem Ramen kennt. Euphorion fliegt vom Schoße der Mutter fort, er will 
zu allen Lüften in wilder Erregung dringen, er glaubt ſich beflügelt und 
wirft fih in die Luft, wo ihn die Gewande eine Zeit lang tragen, bis fie 
ihre Tragkraft verlieren, und er entfeelt zu den Füßen der Eltern finkt. Diefe 
Dihtung von Euphorion will fih in den Zuſammenhang der Helena nicht 
einfügen, und fie erklärt fih nur durch das den Dichter ehrende, aber hier an 
unrechter Stelle zur Ausführung gebrachte Verlangen, dem unglüdlihen Byron 
ein Ehrendentmal zu feßen. Wenn aus der Verbindung des Klaſſiſchen und 
Romantifhen fih ein Genius entwidelt, der ſich felbit zeritört, fo wäre jene 
Ausgleihung zwiſchen beiden, welche der Dichter andeuten wollte, eine höchſt 
unglüdlihe und gewiß keineswegs zu erftrebente. 

Helena fühlt durch des Knaben Tod des Lebens und der Liebe Band 
zerrifien; fie verfchwindet, indem fie den Fauſt umarmt, in defien Armen nur 
Kleid und Schleier zurüdbleiben; die Gewande löſen fih in Wollen auf, die 

den Zauft umgeben, ihn in die Höhe heben und mit ihm vorüberzichen. 
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Fauf fell mit bei der Erfaſſung der idealen Schönheit als einzigem und 
hochſtem Gut verharten, es muß ihn noch weiter vorwärts drängen; auch bie 
höchſte Anfhauung und Schaffung der Kunft kann das Herz nicht ganz er 
fühlen, der Menfc bedarf nod einer andern Sphäre feiner Thätigfeit, in wel 
her er das aligemeine Beſte fürdere, beglüdend auf einen weitern Kreis wirke, 
fd ala Hann bethätige, dem das Wohl feiner Mitmenfhen am Herzen liegt. 
Freilich find dem Menfhen die geiftigen Kräfte als höchſtes und edelftes Gut 
verlieben, und derjenige, welcher zur Befriedigung und Erhebung diefer ale 
fihaffender Künftler beiträgt, macht fih um die Menichheit wahrhaft verdient; 
aber der Menſch ift auf der andern Seite an die Körperwelt gebunden, morin 
fein gegenwärtige Dafein wurzelt, und jene geiftige Erhebung kann nur 
dann eintreten, wenn fein freies körperliches Dafein gefichert if. Der Drud, 
unter welchem jo viele ſchmachten, in denen der geiftige Menſch kaum aufath- 
men kann, muß weggenommen, dem Dienfhen muß ein unabhängiges, 
felbRändiges Dafein gegeben werden, wenn feine geiftigen Anlagen fich ent« 
wideln follen. Hierauf fehen wir denn jebt das Streben des Fauſt hinge⸗ 
richtet. Wenn die Beichäftigung mit der Kunft mehr ein felbitfüchtiges Ge⸗ 
fallen im Genuffe if, ein glüdliches Verfenten des ganzen Seins und Weſens 
in das arkadiſche Reich der Einbildungsfraft, fo tritt uns dagegen in der raſt⸗ 
Iofen Thätigkeit für das Wohl anderer eine höhere fittlihe Würde entgegen, 
indem fih der Menih nicht in felbftändiger Abgeſchloſſenheit, fondern als 
Glied der Menſchheit fühlt, für die er nah Kräften zu wirkten beftimmt if. 
Dar es zunähft das Reich der Schönheit, von welchem der aus der Sinn⸗ 
lichkeit gerettete Fauſt fih angezogen fühlte, fo muß er aus diefer fi zu 
wahrhaft fittlicher Thätigleit für das Wohl der Menfchheit erheben; in dieſer 
allein fann auch die Urfchuld des Yauft gefühnt werden. Sein feurig erreg⸗ 
ter Geift hatte nach tieffter, die Wefenheit der Dinge erfaffender Erkenntniß 
geftrebt und, da er hierbei an den nothwendigen Schranken der Menjchheit 
anftieß, die ganze fittliche Welt in fich vernichtet; er muß endlich, nachdem er 
durch vielfache Beftrebungen ſich durchgearbeitet, zur Ueberzeugung gelangen, 
daß für den Menſchen das Höchſte die freie Entwicklung ſeiner Kräfte ſei, daß 
es kein höheres Ziel feines Strebens geben könne, als eine Thätigkeit, welche 
die zu einer folchen nöthige Freiheit möglichft vielen verfchaffe Und fo jehen 
wir ihn denn jegt einer folhen fegendreihen Thätigkeit alle feine Kräfte wid⸗ 
men. Die Art, wie er von der Helena ſich abwendet, ift nur eine finnbilds 
liche Andentung jenes Ueberganges. 

Am Anfange des vierten Altes fehen wir Kauft von feiner Wolle auf 
eine vorſtehende Platte im Hochgebirg getrieben; die Wolfe löft fih auf, und 
im ihren Umbildungen glaubt er zwei Wundergeftalten zu erfennen, die hohe, 
idealiſche Kunft und die reinfte Liebe, die beiden Gewalten, welche feit dem 
Buͤndniſſe mit Mephiftopheles fo mächtig fein Innerfted bewegt und geläutert 
haben. VEr iſt jept von feinem titanifchen Drange fo ganz geheilt, daß er nur in 
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befonnener Kraftentwidiung und zwedmäßiger Thätigfeit fein einziges Glüd 
findet. Die Abneigung gegen jede gewaltfame Entwidlung gibt fi auch in 
feinem Widerwillen gegen die Lehre der Vulkaniſten zu erkennen, den er glei 
in dem Gefpräche mit Mepbiftopheles ausfpricht, nachdem Goethe in anderer Ber- 
bindung dieſe bereits in der Haffifhen Walpurgisnacht verfpotte. Mephiſto⸗ 
pheles, der Fauſt's edles Streben noch immer verfennt und weit entfernt ift, 
die Hoffnung irgend aufzugeben, ihn in niederer Sinnlichkeit fellzubannen 
und fo feine Weite zu gewinnen, ftellt an ihn die Frage, ob ihm denn auf 
feiner Luftfahrt nichts von den Herrlichleiten auf der Oberfläche der Erde ger 
fallen habe, und als Fauft erwiedert, etwas Großes habe ihn angtzogen, gibt 
der Teufel durch feine Bermuthungen, was ihn denn fo fchr gefeflelt habe, 
gleich zu erkennen, wie wenig er dad Streben defielben zu erfaflen vermöge. 
Als Fauft defien Bermuthungen mit fittlihem Stolze von fi) abgewieſen bat, 
meint diefer fpöttifch, der Mond werde ihn wohl angezogen haben, aber Fauſt 
fpriht die jeßt gewonnene Einfiht treffend in den Worten aus, die Erde ge 
währe noh Raum zu großen Thaten, zu deren Vollendung er Kraft und 
Kühnpeit in fi fühle Der Kampf mit dem Meere, deffen unbändiger Kraft 
er ſich entgegenftellen will, um es vom Ufer auszufchliegen und es in fid 
ſelbſt hineinzudrängen, diejer Kampf ift es, der ihn angezogen und feinen 
Geift zu kühnen Plänen aufgeregt hat. Die wilden Elemente, welche zweck⸗ 
108 die Gebilde der Menfchen zerftören, bilden den geraden Gegenfaß gegen 
die felbftbewußte, einem großen Zwecke gemwidmete Thätigkeit, und fo ift es 
ganz natürlich, daß der nah einem hohen, feiner würdigen Ziele firebende 
Fauft gerade gegen diefe den Kampf unternimmt. Mepbiftopheles will dem 
Fauf durch einen Umweg zur Erfüllung feines Wunſches verhelfen. Eben 
it der Kaifer, der im erften Akte dur das trügliche Bapiergeld bereichert 
worden, im Kampfe mit dem Gegenfaifer begriffen; diefem follen fie jegt mit 
ihren Zauberfünften den Sieg verihaffen, um zum Lohne den Strand des 
Reiches zum Geſchenke zu erhalten. Kauft, der gegen die tollen Zauberfünfte 
und den jeder geregelten Menfchenthätigkeit fpottenden, wild zeritörenden Krieg 
feinen Widerwillen ausfpricht, will diefes Mittel zur Erreihung feines Zweckes 
um fo weniger verſchmähen, ald der gute, aber ſchwache Kaifer ihn jammert. 
Der Sieg wird durch Zauberkünſte wirklih erfochten, und Fauſt erhält die 
gemünfchte Belohnung. Meppiftopheles hatte wohl gehofft, dieſen durch Feld» 
herrnruhm feileln zu können, aber Fauft kennt zu wohl das blinde Glüd des 
fo jehr von den Maffen abhängenden Krieges, von dem er dazu, weil er auf 
Zerſtoͤrung und Vernichtung gerichtet ift, fih adgeftoßen fühlt, als daß er 
bierin irgend ein würdiges Ziel feiner Thätigkeit finden könnte Wie ſchlecht 
der Kaifer nad gewonnenem Siege feine Pflicht kennt, wie wenig er es fidh 
auch jetzt angelegen fein läßt, zur Herftellung eines fichern, geordneten Zuſtan⸗ 
deö zu wirken, wie weit entfernt er ift, eine neue Ordnung der Dinge dur 
Auge und gerechte Benupung aller Kräfte zum gemeinſamen Beſten zu füss 
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dern, das zeigt der Dichter mit dem beften Humor in dem Schluffe des vier 
ten Altes, der dadurch) feine Beziehung zum Ganzen erhält, daß er uns den 
ſchwachen, nur dem Genuß Ichenten Kaifer nebit feiner Eippfhaft im Ge 
genfag zu dem einer großartigen XIhätigkeit zum Wohle vieler zuftrebenden 
Fauſt darflellt. 

Einen andern Gegenfaß zu dieſem bringt das zu Anfang des fünften 
Altes auftretende alte Ehepaar uns vor Augen. Wenn Fauſt in einer groß 
artigen That einen würdigen Gegenftand feiner Thätigkeit gefunden bat, fo 
fühlen die beiden Alten fih in ihrer ruhigen Befchränttheit und in jener ftil- 
len Zufriedenheit ganz glüdlih, welche mit frommem Bertrauen fi dem alten 
Gotte weiht. Auf dem neugemonnenen Grunde hat Fauft einen großen Pas 
Ta gebaut; von dem hier angelegten Hafen gehen feine Echiffe nad) allen 
Weltgegenden, mit deren Schätzen beladen fie zurüdfchren, wie wir fogleidh 
bei der Ankunft des Mephiftopheles und der drei Gemaltigen erfahren. Aber 
Fauf’s Etreben fühlt fih unglüdlih beſchränkt durch das kleine Befiktbum 
der Alten, von wo täglich des Glöckchens Klang zu ihm herüberfhallt, von 
diefer Höhe herab wünſcht er fih einen Fernblid über den ganzen Umkreis 
feiner Herrfchaft zu verichafften. Indem er das Recht der Alten überfieht, auf 
deren Eigenfinn er fchilt, weil fie ihm feinen höchſten Wunſch vereiteln, trägt 
er dem Mephiftopheles auf, fie von ihrem Befistbum wegzubringen und fle 
auf das fchöne Bütchen zu fchaffen, Das er ihnen zum Eigenthum beftimmt 
bat. Aber der Teufel benupt diefen Befehl auf feine Weife, indem er denfels 
ben zu einer ſchauderhaften Gewaltthat mißbraucht, welche Fauſt im Bewußt⸗ 
fein, dieſe Frevelthat nicht bezwedt zu haben, verflucht. Der Dichter wollte 
biermit andeuten, wie auch Fauſt's großartige Thätigkeit dem gewöhnlichen 
Schickſale verfällt, Pas gute Recht anderer zu verlegen; auch feine Thätigfeit 
iſt durch die den Menfchen nie ganz verlaffende Eelbftfucht getrübt, welche vor 
allem das Erbübel einer großen, weitverbreiteten Herrichaft if. Fauſt läßt 
fih durch nichts von der Verfolgung feiner Pläne abbringen, weder durch Vie 
Sorge für die Zukunft, noch durch einen reucvollen Rückblick auf Die Vergan- 
genheit, wenn er auch fi von aller Magie freigehalten haben möchte, noch durch 
körperliche Schwädhe und Unfähigkeit, welche die ihn befallende Blindheit finn- 
bildlich bezeichnet. Iſt fein Auge geblendet, fo fühlt er dafür feinen Geiſt 
defto fräftiger, und ganz ergriffen von der Idee feines großartigen Werkes 
zur Börderung der Menfchheit, will er die Vollendung deſſelben befchleunigen. 
So ſehen wir ihn deun bie zum äußerften Endpunkte des Lebens mit friſche⸗ 
ker Strebekraft feinem dem allgemeinen Beten gewitmeten Werke ſich hinges 
ben; längft bat er fi der gemeinen Einnlichkeit, in welder ihn Mephifto- 
pheles feftzubannen gefucht hatte, entrungen. 

Goethe hat fi im erften Theile des von der Eage gebotenen, auf feine 
Beife umgeftalteten Bündniffes mit dem Teufel als eines Hebek ter Kant 
ung bedient; an Diefes muß er jebt wieder antnüpien, aber der Keuiel det 
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Volksſage hat für ihn keine Wirklichkeit, und fo muß diefer, flatt die Frucht 
feines Vertrages und feines dem Fauſt geleifteten Dienftes zu ernten, am Ende 
als ein leeres Scheinwefen vernichtet werden. Sehen wir, mit wie glüdlichem 
Humor diefed gelungen. Mephiftopheles weiß, daß Kauft bald fterben werde, 
und er ift deshalb im teuflifcher Freude, weil ihm feine Seele dem Bertrage 
nah zukommen muß; denn er hatte fich zu feinem Dienfte auf Erden unter 
der Bedingung verbunden, daß Fauſt ihm drüben das Gleiche thue, und die 
fer war entfhloffen darauf eingegangen, da ihn das andere Leben nicht küm⸗ 
merte, wo, was wolle und könne, gefchehn möge. Der Teufel läßt deshalb 
in der frohen Erwartung, daß Fauſt's Seele ihm bald zur Beute werde, durch 
die gefpenftigen Lemuren ein Grab für ihn bereiten. Aber beim Biindniffe 
war aud) die Beftimmung getroffen worden, daß der Tag, wo Mephiftopheles den 
Fauft mit Genuß betrügen könne, fo daß er den Wunſch hege, der Augen: 
blid, der fo fchön fei, möge doch verweilen, daß diefer Tag für ihn der letzte 
und das Ende der Dienftzeit des Teufels fein ſollte. Mephiftopheles ift um 
dieſe Beſtimmung ganz unbeforgt, da fie ihm nur eine mögliche Abkürzung 
der Lebenszeit des Fauſt in Ausficht zu ftellen, nicht den Hauptpunft des Der 
trages irgend abzuändern fcheint. Und doch foll er die Freude erleben, daß 
ihm auch dieſe Beftimmung in Erfüllung zu gehn ſcheint. Fauſt tritt auf, 
um fein Wert aufs Außerfte zu betreiben; auf dem neuerrungenen Boden 
will er vielen Millionen Räume anweifen, bier, wenn aud nicht fiher, fon» 
dern in ewigem Kampfe mit dem Meere, doch thätig frei zu wohnen, in 
der Ueberzeugung, daß in freier Kraftentwidlung der Menſch das höchfte Glück 
und die wahre Beitinnmung feiner Natur finde. Im frohen Vorgefühl jener 
glüdlihen Zeit, wo diefer fein mit größter Beharrlichkeit verfolgter Wunſch in 
Erfüllung gehe, ftirbt der von Alter entkräftete Greis. Mephiſtopheles meint 
natürlih, damit fei auch die Wette gewonnen, daß er ihn mit Genuß betrü- 
gen werde, ohne zu erkennen, daß Fauft Teineswegs jebt ſchon befriedigt ifl, 
fondern in prophetifchem Geifte den Augenblid fieht, in weldhem fein Wunſch 
in Erfüllung gehn wird, und daß es kein leerer finnficher Genuß ift, welcher 
jenen den höchften Augenblid genießen Täßt, fondern eine edle Geiftesfreude. 
Aber dem Vertrag gemäß müßte doch Kauft den Teufel verfallen, da diefer 
ohne irgend eine Bedingung ſich verpflichtet hatte, dem Mephiftopheles für 
den Dienft in diefem Leben jenfeits das Gleiche zu ermweifen. Allein Mephi⸗ 
ſtopheles foll erfahren, daß ſolche Verträge, wie fie die Volksfabel ſich dachte, 
gar nicht zu Recht beftchen, daß er mit der ganzen Geſchichte gefoppt if. 
Der dumme Zeufel hat gar nicht gemerkt, daß Fauſt, ftatt ihm auf feinen 
Wegen in die finnlihe Gemeinheit zu folgen, ftatt in niedrigen Genüſſen 
feine Befriedigung zu finden, fih aus eigener Kraft zu höherer Thätigkeit 
emporgefhmwungen und ihn auf diefem feinem Wege mitgefchleppt, ihn zum 
Dienfte für feine edlen Beftrebungen benußt hat. Wie follte da ein folcher 
Bertrag rechtliche Kraft haben, von dem nur blinder Bollsaberglaube träm 
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men Tonnte! Diefer Vertrag, obgleich in aller Nechtsform gefchlojien, it null 
und nichtig, da er gegen das höhere Geſet freier geifliger Entwidlung ver 
ſtöhßt und der Teufel felbft fein wirkliches Dafein bat. Letzterer fpürt am 
Ende felbft, daß es mit feiner Herrichaft zu Ende geht, daß man feine nur 
auf dem Aberglauben beruhende Macht nicht mehr anerkennt, er fühlt feldft, 
daB er vernichtet fei. Dem Böfen kann man nicht dadurch verfallen, daß 
man dem Teufel, diefer phantaftifchen Geſtalt trüben Aberglaubens, ſich ver- 
freibt, fondern nur dann, wenn man in fauler, gemeiner Sinnlichkeit jedem 
böhern Sinne und jeder der menfchlihen Würde entfprehenden Thätigkeit 
entfagt. Daß diefes dem Mephiſtopheles mit Kauft nicht gelingen, daß er 
diefen nicht von feinem Urquell abzichen werde, hatte der Herr im „Prolog“ 
porbergefagt. 

Die alten Legenden wiſſen viel von der Errettung derjenigen, welche fich 
dem Teufel ergeben haben, durch Fürbitte und Hülfe der Jungfrau Maria 
zu erzählen, weiche durch die Reue der Sünder gerührt worden. Aber Fauft 
empfindet feine Neue, ja er wendet feine Blide von der Gottheit ab, deren 
Befen er nicht ergründen und begreifen könne, doch der Trieb zum Höhern 
it in ihm ftet® mächtig geblieben; wenn er fih auch auf furze Zeit in die 
gemeine Sinnlichkeit verirrte, diefer bat ihn ftetd nach oben getrieben, und 
deshalb hat der Blid des Herrn mit Wohlgefallen auf ihm geruht, deshalb 
wird er auch im Jenſeits, wo ihm die bier verfagte volle Erkenntniß zu Theil 
werden foll, zu immer höherer Entwidlung gelangen. Dieſen Gedanken hat 
der Dichter in der legten Ezene mit unendlicher Zartheit und tieffinniger 
Reinheit in einer finnbildlihen Darftelung ausgedrüdt. Wenn er die mittel- 
afterlihe Borftellung des Teufels ala eine Ausgeburt des düfterften Aberglaubene 
zur Seite warf, fo fand er dagegen in der fatholifhen Anfhauung von der 
Fürbitte und von der Gnade, welche aud) den größten Verbrechern nicht entzogen 
wird, eine tieffinnige Andeutung des Gedankens, daß das Göttlihe in Men- 
[hen ihn nach oben zieht, und er benußte diefe auf gefchicdte Weife, um uns 
zum Schluffe noch einmal den Grundgedanken der Dichtung zur Anfhauung 
zu bringen, daß das feurige Streben einer edlen Menfchenfcele diefe nie dem 
Döfen verfallen läßt, fondern fie nothmendig dem Höhern zuführl. Das 
Ewig- Weibliche, die Liebe, die Eehnfucht nach dem höhern Urquell, aus wel 
chem alles Leben und alle Kraft flieht, zieht uns nad oben. Wundervoll 
ergreift e& uns, wie der Dichter am Schluffe unter den großen Büßerinnen 
auch Gretchen, die jetzt DBefeligte, ald Yürbitterin für den Geliebten vorführt, 
der diefer ahnungsvoll nach den höheren Regionen folgt, wo ihm die ganze 
Bahrheit zu Theil werden fol. Die Liebe zu Gretchen, deren Glück er freis 
fi in wilder, gieriger Leidenſchaft zerftört hat, diefe war es, in welcher Fauft 
ſich zuerſt felbft wiedergefunden, durch welche er ſich wieder dem Höhern zu- 
gewantt bat. Gretchen tritt auch hier in einem fchönen Gegenſatze zu Fauſt 
hervor; diefe fromme, reine Seele, welche nur durch ihre vhlige Sinaslr om 
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die ihr Weſen beberrfchende Liebe fih verfehlt hat, wird durch ihr ftilles, fehn- 
füchtige® Gottvertrauen der Seligkeit theilhaft, während Fauſt durch fein 
glühendes Streben, feine mächtige Thatkraft, die ihm nicht in's Gemeine ver 
finten läßt, gerettet und einer immer höhern Entwidlung im Jenſeits zuge 
führt wird. 

Nah der eben verfuhten Darlegung kann es nicht zweifelhaft bleiben, 
daß der zweite Theil des „Fauſt“ feiner ideellen Durchführung nad, wie ent. 
fhieden dies auch von manden Seiten geläugnet worden ift, als wirkliche 
Fortſetzung und Bollendung des erften Theiles betrachtet werden muß. Nur 
darf man nicht verlangen, im zweiten Xheile eine volltändige Darftellung 
aller Kreife zu finden, durch welche die verfchiedenften Menichennaturen dem 
höhern Trieb in fih genügen. Die Art und Weife, mie die Feuerſeele des 
Kauft aus der Sinnlichkeit, der er fi entrillen hat, zu dem Höhern aufftrebt, 
ift keineswegs eine allgemein gültige, welche für jeden einzelnen Menfchen 
ala eine nothwendige, eine gleichfam gefeßmäßige betrachtet werden darf, ſon⸗ 
dern es gibt diefer Entwidlungen gar mannigfaltige, und die hier vom 
Dichter gewählte ift nur der Individualität des Kauft, wie der Dichter ihn 
ſich gebildet hat, entſprechend. Es ift eine gang und gäbe gewordene Rede, 
Goethe Habe im „Kauft“ ſich ſelbſt dargeftellt, eine Behauptung, die nur in 
fofern eine gewiſſe Wahrheit enthält, als er feine eigenen Anfchauungen, Er⸗ 
fahrungen und Beitrebungen hinein verarbeitet hat. Preilih kann man in 
der Verbindung mit Helena die dichteriihen und künftlerifchen Beftrebungen, 
die den Dichter fein ganzes Leben hindurch begleitet haben, angedeutet fehn 
wollen, aber es ift durchaus unzuläffig, wenn man nun auch bei dem ſchwa⸗ 
hen Untheil, den Fauſt am Kriege nimmt, den Zug in die Sampagne, bei 
dem Mummenſchanz Goethe's Betheiligung an Maskenzügen des weimarer 
Hofes und gar bei der Gefchichte mit Gretchen, wie Luden dem Dichter ſelbſt 
anzudeuten ſich nicht entblödete, eine Verführungsgefhichte aus Goethes eig 
nem Leben ſehn will. Der jugendliche Goethe wurde freilich von einem titani- 
[hen Sturme und Drange umgetrieben, aber es war dies der bichterifche 
Schöpfungsdrang, der in wilder Gährung auffprudelte und der feinen ſchärf⸗ 
fen Ausdrud im „Prometheus“ gefunden hat; von einem übermüthigen 
Erkenntnißdrange, der alle Schranten der Menfchheit durchbrechen möchte, 
findet fih in Goethe's Natur keine Spur, vielmehr lag in diefer jene ftille, 
allmählich fortfägreitende und durch ſtets wiederholte Betrachtung eindringende, 
liebevoll dad geheime Weben der Dinge belaufchende Weife, welche feine na⸗ 
turwiſſenſchaftlichen Arbeiten bezeichnet. Freilich fühlte auch er fih im Leben 
mannigfach befhränft und gequält, aber die Quelle diefer Qualen und Be 
Angftigungen lag in feinem- Herzen, welches mit den Verhältniſſen des Lebens 
vielfach feindlih zufammenftieß. Auch wird wohl niemand die großartige 
Thätigkeit, in welcher Fauft zulebt feine Befriedigung findet, aus dem Leben 
ded Dichter erflären wollen, der feiner Natur nach fi) gerade nur einem 
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wohl umſchriebenen, leicht zu beherrſchenden Kreiſe zuwenden konnte. Wenn 
wir demnach auch im „Fauſt“ Das Lehen des Dichters keineswegs dargeſtellt 
finden können, fo iſt es dagegen ganz unzweifelhaft, daß dieſer Die mannig— 
faltigſten Erfahrungen, An⸗ und Einſichten, Die er im Leben, in der Wiſſen⸗ 
[Haft und Kunſt gewonnen hatte, in Diefed Drama hineinverwebt hat, wel 
ches hierdurch gleichſam zum Inbegriff von Goethe's geſammtem ein, Den⸗ 
ken und Wollen geworden iſt. Nur behaupte man nicht, Goethe habe hier, 
wie im „Werther“, dasjenige abgethan, was ihn drückte und quälte. Kauf 
it keineswegs ein Abdruck von Goethe's Weſen, er iſt es noch viel weniger 
als Zaflo, über den wir uns neuerdings des nähern erklärt haben, er ift 
nur der mit freiefter dichterifcher Geitaltungstraft aufgefapte Sagenheld, ähn- 
ih mie fein Zwillingsbruder Göß, wie verfhiedenartig auch fonft dieſe 
beiden zu Straßburg empfangenen Stoffe fein mögen. 

Schiller hatte darin eine große Schwierigkeit gefunden, dag der „Kauft“, 
wenn die Idee deſſelben am Ente ausgeführt ericheinen folle, eine Totalität 
der Materie nad) erfordere, und für eine jo hoch aufquellende Maffe biete ſich 
fein poetifcher Reif dar, worauf Goethe beinerkte, er denke die höchſten For- 
derungen des Berftandes michr zu berühren, als zu erfüllen. Freilich würde 
„Fauſt“, follte er die mannigfachen Beftrebungen der Menfchen in einem voll 
Händigen Panorama auseinanderlegen, zu einer unüberfehbaren Maſſe ange, 
ſchwollen fein, aber dem Dichter war ed nur darum zu thun, die Entwidlung 
der beſtimmt individualijirten Perfon des Fauſt zur Anfchauung zu bringen, 
wobei es genügte, wenn die Kreife, durch welche dieſer Durchfchreitet, im all 
gemeinen bezeichnet werden, wogegen die genauere Ausführung, auf welche 
Beife 3. B. Kauft die ideale Schönheit erfaßt, fei es genießend oder ſchaffend, 
wie er von der Erfaſſung der Schönheit den Uebergang zur fpätern großar- 
tigen Thätigfeit gemacht, weit über die Gränzen einer dramatifchen Entwid- 
lung binausgehn würde. Hier bedurfte er gerade einer finnbildfihen Dar 
ſtellung, wodurch er die vielfachen Umwege abkürzte, welche eine eigentliche, vor 
den Augen der Zufchauer fih wirklich an der Perfon des Fauſt begebende 
uud entwidelnde Handlung nothmwendig gemacht haben würde. Diefe finn- 
bildliche Darftellungsweife ) ift eine der unterfcheitenden Charakterzüge des 
zweiten Theile. Der Dichter bedient fih der mannigfachiten finnbildlichen 
Einkleidungen, wobei es ihn wenig fümmert, wenn auch die einzelnen Dats 
Rellungen unter fi felbit in Widerſpruch treten, gerade wie im poetifchen 
Ausdrude die verichiedenften Bilder, wie fie eben die Verſinnlichung des darzu- 
Rellenden Gedankens fordert, im bunten Wechfel fih durchſchlingen. Freilich ift 
nicht zu laͤugnen, daß hierdurch der gerade, durch die Ratur des Stoffes bedingte 


1) Nieber das Wefen derfelben, ibre wahrhaft dichterifche Derwertbung und ihre 
Bereigtigung vgl. man meine Schrift über Goethe's „Prometheus und „Pandora“ 
©. 115 fi. 
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Gang, welchen das eigentliche Drama fordert, beeinträchtigt wird; aber es ift 
dies eben eine höhere, freiere Form, welche ihre Berehtigung in dem darzu- 
ftellenden Gegenftande felbit findet und die dasjenige, was fie an finnlidher 
Vergegenmärtigung verliert, reichlich durch die lebendige Erfaffung des 
geiftigen Kernes erſetzt. Auch ift der Dichter ja meit entfernt, une bier 
ein lebloſes Bilderfpiel zu geben, allegorifhe Drathpuppen, ohne Herz und 
finnlihe Bewegung, vielmehr zeigt fi überall — der Mummenſchanz ift na 
türlih) ganz eigener Art, aber auch er ift ächt dramatifch gehalten — ein 
reges, in thätige Wirkſamkeit gefebtes Leben, wenn auch die Handlung der 
einzelnen größern Abfchnitte eigentlih auf einen höhern Sinn hindeutet. 
Keineswegd hat hier jeder einzelne Zug der Handlung eine finnbildlidhe Ber 
deutung, fondern die Handlung ift mit wahrhaft dichterifcher Freiheit überall 
glüdlich entworfen und durchgeführt. ine wirkliche Verlegung des dichteris 
fhen Gefühles würde nur dann zu behaupten ftehn, wenn fich bei der Haupt 
perſon kein Fortfhritt in der äußern Handlung zeigte, fo daß mir ftatt eines 
sufammenfhließenden Ganzen nur äußerli unzufammenhängende, zu feiner 
fortlaufenden Handlung gehörige Bilder erhielten. Allen wir haben bier 
äußerlih eine ganz naturgemäß fortfchreitende, finnlih belebte Handlung, 
deren einzelne Xheile freilich erft in einem höhern Einne fih innerli 
verbinden. Daß diefe nicht fo ergreifend wirkt, als die leidenſchaftliche Glut 
des erften Theile, welche das tieffte Herz gemaltig erjchüttert, daß wir an 
der Helena nicht den unendlih innigen Antheil nehmen können, wie am ar 
men, am Ueberſchwang hingegebener Liebe untergehenden Gretchen, ift in ber 
Natur der Sache begrümdet, vermag aber dem wahren künftlerifchen Werthe des 
in höheren Kreifen der Menfchheit fpielenden zweiten Theiles feinen Abbrud 
zu thun. Die finnbildlihe Darftellung hat im zweiten Theile au eine en⸗ 
gere Verbindung der einzelnen Szenen in ununterbrochener Folge herbeige: 
führt, welche wir im erften Theile, befonders in der Szenenreihe mit Gretchen, 
vermiffen, wo deshalb auch jede Eintheilung in Alte unterblieben if. Wenn 
der zmeite Theil größere zufammenhängende Darftellungen in vollendeten, 
reich ausgeführten Bildern vor uns entrollt, fo geht im eriten eine Reihe von 
Monologen und mehr oder weniger entwidelten dramatifchen Szenen an une 
vorüber, bei welchen wir die vermittelnden Zmifchenglieder ganz vermiffen, 
fo daß, wenn auch zumeilen zmei oder mehrere Szenen in näherer Berbin- 
dung mit einander ftehen, zwiſchen anderen oft größere Zwifchenräume und 
nicht ausgeführte Handlungen in der Mitte Tiegen. Deshalb hat auch der 
Verſuch, den erften Theil bühnengereht in Alte abzutheilen, nicht gelingen 
wollen. Die größte Schwierigkeit macht hierbei die Szenenreihe, welche fidh 
auf das Berhältnig mit Gretchen bezicht, da diefe, wenn man aud, wie bei 
allen theatralifhen Aufführungen nothwendig gefchieht, die Blodöbergäfzene, 
wenigftens ihrem größten Theile nad, mit dem Intermezzo mwegläßt, nicht in 
zwei Alte gezroängt werden kann, weil vor den Szenen „Wald und Höhle”, 


von Goethes „Kauf“. 137 


„Narthens Garten”, „Am Brunnen”, „Dom” und „Trüber Tag” nothmwendig 
größere Pauſen eintreten müffen. Der vorhergehende Theil des Drama’s 
würde fih mit Zied in zwei Alte zerlegen laffen, fo daß der zweite mit dem 
zweiten Befuche des Mephiftopheles begänne, oder mit Bechftein beſſer in drei, fo 
daß der Oftergefang das Ende des erften bildete, vielleicht wäre es nicht uns 
pafiend, die Szene in der Hexenküche an den Anfang eines Altes zu feßen, 
welcher dann auch die ganze Gefchichte von Gretchen enthalten müßte, jedoch 
in der Weiſe, daß die oben bezeichneten größern Pauſen beobachtet würden. 
Bie zwifhen den bezeichneten Alten, müßte auch zwifchen den größeren 
Daufen eine entfprechende Muſik vermittelnd eintreten, der freilih nicht die 
Ausdehnung wie in den Zwifchenaften gegeben werden dürfte Ein talent 
voller Komponiſt würde hier noch immer ein höchſt dankbares Feld feiner 
Zhätigkeit finden. Am gerathenften möchte es fein, die einzelnen Szenen 
ohne alle Abtheilung in Alte, mie in Shakespeare's „Sommernachtstraum“ 
nur durch Muſik von einander getrennt, hintereinander darzuftellen, wobei bloß 
die erſten Szenen bis zum Spaziergange, dann der Spaziergang bis zum 
zweiten Befuche des Mephiftopheles und die Szene „Der Nahbarin Haus” 
mit der zunächſt folgenden ohne zwifchentretende Muſik miteinander verbunden 
werden müßten. 


Bei der Vervollſtaͤndigung des „Fragmentes“ zum „erften Theil” der Tra» 
gödie ſcheint uns der Dichter mehrere Szenen ohne gehörige Beachtung des Zu⸗ 
fammenhanges eingefhoben zu haben, die, wie vortrefflih fie auch an ſich fein 
mögen, der Einheit des Ganzen weſentlichen Abbruch thun. Dagegen ift ein 
gleicher Webelftand in dem zweiten Theile hinſichtlich feiner Beziehung auf den 
erften kaum vorhanden‘) fo daß er fih auch hierin vortheilhaft von den 
„Wanderjahren“ unterfcheidet, welche mehrfache Widerfprühe mit den „Lehr: 
jahren” zeigen; nur darin könnte man etwas Ungehöriges finden wollen, daß 
der Pedant Wagner, diefer Stodphilolog, im zweiten Theile umgefattelt hat, 
und fih mit der Raturwiflenfchaft, freilih in derfelben todten Weife, be 
Thäftigt. 

Im erften Theile bedient fi der Dichter, wie in dem „Puppenfpiele”, 
im „Satyro®“, im „PBrometheus”, der freiern Form der Knittelverfe in der 
Beife von Sans Sache, wobei er freilich den viertaktigen, meift jambijchen 
Bere ale Srundton wählt, aber er fteigt auch, meift wo der Gedanke feldft 
einen lebhaften Schwung nimmt, zu fünf, ſechs bis fechstehalb Takten, oder 
wird auf drei, zwei, ja einen Takt befchränkt, wo das Abgebrochene, Abge⸗ 
ſtoßene des Gedankens dies erfordert oder der Dichter eine gewiſſe Paufe 
eintreten laſſen wil. Wir fprechen bier von Takten, nit von Füßen, weil 


1) Bir wüßten nur in der Rede des Kauft 3. 12, 67 einen kaum bemerflichen 
Diderſpruch mit der Darftellung des erften Theiles zu finden. 
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der Dichter fi) bei feinen Verſen der allergrößten Freiheit bediente und fid 
an feinen beitimmten Versfuß band. Man vergleihe die Berfe: 


Bei aller verſchmaͤhten Liebe! Beim höflifhen (Elemente! 

Ich wollt’, ich wüßte was ärgere, daß ich's fluchen Tannte! — 

Heiße Magifter, heiße Doctor gar.) — 

Fürchte mich weder vor Hölle noch Teufel. — 

Bom Eife befreit find Strom und Bäche 

Durch des Frühlings holden belebenden Blick. — 

Aus dem boblen, finftern Thor 

Dringt ein buntes Gewimmel hervor. 
Gewohnlich reimen zwei Berfe aufeinander, doch if die Folge der Reime 
eine fehr verfchiedene, indem theils die beiden unmittelbar aufeinander fol 
genden Berfe, theils der erfte mit dem dritten und der zweite mit dem vierten, 
theild der erfte mit dem vierten und der zweite mit dem dritten reimt, wobe 
die mannigfachfte Abwechslung der Darftellung einen großen Reiz und eine 
Iebendige Freiheit der Bewegung gibt. Zumeilen finden wir aud einen drei“ 
fadhen Reim, wie im erften Monolog: 

Mit fegenduftenden Schwingen 


Vom Himmel durch die Erde dringen, 
Harmonifch all das All durchklingen, 
in den Morten, mit welchen Fauft beim Spaziergange auftritt: 
Vom Eife befreit find Strom und Bäche 
Durch des Frühlings holden belebenden Bid, 
Am Thale grünet Hoffnungsglüd: 
Der alte Winter in feiner Schwäde 
Zog fi in rauhe Berge zurüd, 


in der Anrede an den Bubel: 


Knurre nicht, Pudel! Zu den heiligen Tönen, 
Die jept meine ganze Seel’ umfaffen, 

Wil der thieriſche Laut nicht paflen. 

Bir find gewohnt, daß die Menſchen verböhnen, 
Bas fie nicht verftehn), 


— — — — 


1) Der Ders zerfällt in zwei gleiche Hälften; den zweiten Takt bilden die zwei 
legten Syiben des Wortes „Magiſter“, den vierten „gar“ mit der legten Enibe bes 
Bortes „Doktor“. 


2) Da verftehn auf keinen der übrigen Berfe reimt, fo könnte man mit Berück⸗ 
fihtigung der gleich anzuführenden Stellen vermuthen, daß Goethe urfprünglidh ges 
ſchrieben habe: 

Was fie nicht erfaffen, 
und die jepige Lesart einem Schreib⸗ oder Druckfehler in der erſten Ausgabe (1808) 
ihre Entſtehung verdanfe. Meime in demfelben Worte hat Goethe auch font im 
„Fauſt“. Aber die Aarkerſzene enthält mehrere Beiſpiele, wo unter gereimien Werfen 
zuweilen ein reimlofer und abs folder mit Abſicht ſcharf hervorſtechender ih findet, wies 
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im zweiten, durch mehrere Beifpiele diefer Art ſich auszeichnenden Monologe: 

Ich mehr, als Eherub, deſſen freie Kraft 

Schon durd die Adern der Natur zu fließen 

Und fchaffend Bötterleben zu genießen 

Ei ahnungsvoll vermaß, wie muß ich's büßen! 

Ein Donnerwort hat mich hinweggerafft. 

Nicht darf ich Dir zu gleichen mich vermefien; 

Hab’ ich die Kraft dich anzuziehn beſeſſen, 

So hatt’ ih dich zu haften keine Kraft. 
Deiter geht der Dichter in den von glühender Kraftbegeifterung eingegebenen 
Worten des erfien Monologe: 

Ich fühle Muth, mich in die Welt zu wagen, 

Der Erde Veh, der Erde Glück zu tragen, 

Mit Stürmen mid herumzufchlagen 

Und in des Schiffbruchs Anirfchen nicht zu zagen. 
Einen fünffachen Reim bietet in fchöner Berfhlingung die herrliche Stelle 
des zweiten Monologe: 

Run komm' herab, kryſtallne, reine Schale, 

Hervor aus deinem alten Kutterale, 

An die ich viele Jahre nicht gedacht. 

Du glänzteft bei der Väter Kreudenfefte, 

Erheiterteit die erniten Gäſte, 

Benn einer dich dem andern zugebradht. 

Der vielen Bilder fünftlich reiche Pracht, 

Des Trinkers Pflicht, fie reimweis zu erklären, 

Auf einen Zug die Höhlung auszuleeren, 

Erinnert mih an manche Jugendnacht; 

Ich werde jept dich keinem Nachbar reichen, 

Ich werde meinen Witz an deiner Kunſt nicht zeigen; 

Hier iſt ein Saft, der eilig trunfen macht; 

Mit brauner Zlut erfüllt er deine Höhle. 

Den ich bereite, den ich wähle, 

Der letzte Trunk fei nun mit ganzer Seele?) 

As feftlich hoher Grup dem Morgen zugebradt. 


Mich ein wenig bei Seit 
Nur nit gar zu weit, 
und das Meine mir an die rechte Bruſt. — 
Zag! Ia es wird Zag! Der letzte Tag dringt herein! 
Mein Hochzeittag ſollt' es fein! 
Gag’ niemand, daß tu ſchon bei Greichen warſt. 
Achnlic verhält es fi) bei der bewegten Stelle der eriten Gartenfzene 8. 11, 138f. 

1) Auch Hier haben wir einen dreifachen Reim. Unreine Reime, wie bier, finden 
ſich im „Kauft“ fehr häufig. In den älteiten Szenen hat Goethe auch mehrfach foldhe 
Formen im Reime ſtehn laſſen, welche er fonft in den fpätern Ausgaben feiner Werke, 
wo es anging, änderte. So Iefen wir neh Die meine ftatt Die meinen, Sinnen 
flatt Sinne, von neuen flatt von neuem. In der Szene von Balentin’® Tod hat 
er fih noch die Formen Leichen als Dativ und Jammerecken als Aftufativ erlaubt, 
und je. zweiten Theile finden wir im Reime aud zur Rafen und in (el&er 
Gränel Mitten. 
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In dem Gefprähe auf den Spaziergange zwifchen Fauſt und dem alten 
Bauren wird zumeilen nur der zweite mit dem vierten Verſe gereimt, fo 
daß der erite und dritte reimlos find. Aehnlich iſt's mit Gretchen's Lied im 
Kerker. Freiere reimlofe Rhythmen finden wir an einzelnen fehr bewegten 
Stellen. Eine vom Zone der Knittelverfe abweichende Form zeigen die im 
erften Theile eingeftreuten Lieder und Gefänge Das „Intermezzo“ ift in tros 
chäiſchjambiſchen vierverfigen gereimten Strophen, der Monolog Fauſt's in 
Bald und Höhle in fünffüßigen reimlofen Jamben, eine Szene in reimlofen 
jambifh-anapäftifchen Berjen, eine in Profa gefchrieben. 

Im zweiten Theile des „Zauft” bedient ſich der Dichter zunächſt ale des 
durchgehenden Maßes des befannten dramatifchen Verſes, des von den Eng 
ländern herübergenommenen fünffüßigen Sambus, der feit dem Jahre 1758 
in’3 deutfhe Drama eingeführt war, von Goethe zuerft in feiner neuen Ber 
arbeitung der „Sphigenie” angewandt wurde!) Aber Goethe hat die fünffür 
Bigen Jamben hier durchweg gereimt.?) Neben den fünffüßigen Jamben finden 
wir vierfüßige, zum Theil mit fünffügigen gemifcht und felbft auf diefe reis 
mend, nur ausnahmsmeife auch dreis und zweifüßige. Außer diefen jambi- 
fhen Berfen fommen auch häufig, befonders im „Mummenjhanz” und in 
mehr Igrifchen Partien, gereimte vierfüßige Trochäen vor. Andere Versarten 
zeigen die eingeflochtenen Gefänge, zum Theil übereinflimmend mit dem erften 
Theile. Die „Helena“ ift zum großen Theile in reimlofen jambifchen Trime⸗ 
tern gefchrieben, woneben ſich andere freiere antite Rhythmen finden, und wo 
der Charakter der romantifhen Poeſie hervortreten foll, auch gereimte vierfü- 
Bige Jamben und Trohäen, reimlofe und fpäter gereimte fünffüßige Jamben 
nebft anderen neueren Rhythmen. Mit befonderer Abſicht tritt am Schluffe 
des vierten Aktes der dort fehr bezeichnende Alerandriner hervor. Fauſt's erfter 
Monolog im zweiten Theile ift in Terzinen gefchrieben, dagegen der Monolog 
am Anfange des vierten Altes und der die Maffifche Walpurgisnacht eröffnende 
der Erichtho in jambifhen Zrimetern. 

Der erfte Theil zeigt in den älteften Szenen die frifchefte, freiftrömende 
Raturpoefie; ja es fcheint faft, daß wir hier den erften Wurf unverändert er« 
halten haben, obgleich an manden Stellen leicht nacdhzuhelfen war, und eine 
bei der Haft des Schaffens eingeſchlichene Härte hier und da mit leichter Mühe 
hätte weggefchafft werden fünnen. Aber für diefe nicht ganz wegzuläugnenden 
Mängel entfhädigt und reichlich die geniale fhöpferiihe Kraft, welche Dar 
ftellung und Ausdrud durchweg athmen, an denen gleihjam nod der frifche 
duftende Thau des Schöpfungsmorgend hängt. Im Gegenfage zum erften 
Theile finden wir im zweiten höhere Kunftdichtung, weldhe überall die dem 


1) Val. meine Schrift über Goethe's „Prometheus“ und „Pandora“ S. 64 Notel, 
Dalberg’e Vorrede zum „Mond vom Carmel“, Koberflein’d „Grundriß der deutſchen 
Y Rationalstitteratur &. 1144 ff. und Goethe's eigene Aeußerung B. 33, 238. 
— — Bie in dem Gedicht „Auf Mieding's Tod“ (1782). 


von Goethes „Kauft“. - 141 


Inhalt entfpregende Form mit fiherm Bemußtjein fi geihaffen bat. In⸗ 
defien war auch hier der Dichter keineswegs durch zu ängſtliches Wägen 
und Abmeſſen befangen, vielmehr ‚dürfte bei aller Leichtigkeit und bei aller 
harmoniſchen Reinheit bier und da noch eine größere Glätte leicht zu errei- 
hen geweſen fein. Manche Stellen des zweiten Theiles gehören zum Zar 
teten und SInnigften, was unferer Sprade gelungen ift. 

Wenn wir nah dem Gefagten in der äußern Form einen Unterfchied 
zwiſchen beiden Theilen des „Fauſt“ anerkennen, fo ift diefer aber keineswegs 
ein zufälliger, der nur aus dem Umftande hervorgegangen, daB beide Theile 
zu fehr verfchiedener Zeit entftanden find, vielmehr liegt dieſer in der Ber 
ſchiedenheit des darzuftellenden Gegenftandes felbft begründet!), wie wir es 
auch nicht bloß für zufällig halten können, daß der zweite Theil, der nur aus 
der tiefiten, heiteriten und Marften Geiftesftiimmung gefchöpft werden konnte, 
erſt am Ende eines Tangen, mit den reichten Früchten der Dichtung und 
Wiſſenſchaft gefegneten Lebens zur Vollentung gedieh. PBreilih ift die reine 
Form des Kunftwerked dadurch unläugbar getrübt, aber der innere Gehalt 
defielben tritt uns zum reichlichften Erfage hierfür um fo lebendiger und eins 
dringlicher in der ihm entiprechendften Form entgegen. Wenn Goethe felbft 
im Briefwechfel mit Schiller häufig von der „barbarifchen Kompofition” des 
„Fauſt“ fpricht, fo darf man auf diefe Behauptung, die zum Theil aus dem 
Unmuthe hervorging, daß ed ihm damals, fo oft er den Gegenftand wieder 
aufnahm, nie gelingen wollte, mit denfelben weſentlich vorzurüden, nicht zu 
viel Gewicht legen. Schiller und Goethe gingen damals gerade darauf 
aus, die Unterfheidung zwiſchen Epos und Drama auf fefte Grundfähe zu⸗ 
rüdzuführen und die reinfte Form beider Dichtarten zu beflimmen. Hier 
mußte ihm freilih „Fauſt“ um fo meniger als eine rein dramatifche Form 
erſcheinen, ale felbit „Iphigenie” und „Hermann“ beiden Dichtern keine diefer 
Ditarten in ihrer Reinheit darzuftellen ſchienen. Auch ift es ſehr natürlid, daß 

1) Fauſt's Verirrungen in dem fo unfelig endenden Berbältnijje zu Gretchen und 
das Graufenhafte feiner Verzweiflung bis zum Bündniſſe mit dem Böſen, fo wie die 
fatanifhe Gewalt felbft ergreifend darzuitellen, Tag gewiß dem von leidenfchaftlicher 
Jugend erregten Dichter viel näher und mußte ihm glüdlicher von ftatten gebn als dem 
gealterten Dichter, obgleih auch diefen die Glut der Leidenſchaft noch häufig genug 
lebhaft Hinriß: allein nicht® berechtigt zu der Behauptung, Goethe habe im eriten Theile 
bie zum erſchütternden Schluffe nur die Erwedung des Graufens vor den fchredlichen 
Folgen von Fauſt's Verirrungen beabſichtigt, wogegen im zweiten Theile eine ganz ans 
dere Stimmung ſich Fund thue, fo daß wie dort alles Graufen und Fluch, fo hier alles 
Milde und Vergebung athme. Goethe ſtellt überall nur dar, ohne irgend eine beftimmte 
Wirkung zu beabficgtigen und feine Anſchauung bineinzulegen, und daß er ſelbſt das 
Befen des mittelalterlichen Teufels auch im zweiten Theil humoriſtiſch vernichtet, zeigt, 
daß er e® auf nichts weniger ald auf Grauſen angelegt hat, wie graufenhaft auch manche 
Szenen eben ihrer lebendigen, tief wahren Darftellung wegen auf und wirken. Aud iſt 
bei MNfer Behauptung völlig überſehen, daß der erfte Theil felbit nicht auf einmal, fons 
bern während eines mehr als fünf und zwanzigjährigen Zeitraums gedichtet ward, 
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Goethe, ald er an der „Helena“ dichtete, es bedauerte, daß feine Heldin nicht 
als eine wirkliche PBerfon, fondern ale Schatten der griechifchen Heldenfrau 
auftreten follte, und er deshalb einen Widerwillen gegen die ganze finnbild, 
lie Darftellungsmeife empfand, welche das Sinnbild ald ein Wirfliches dar- 
flellen, es mit ächt dramatiſchem Leben umkleiden follte. Uebrigens ift es ein 
entfchiedener Irrthum, deſſen fich vielleicht Goethe felbft damals ſchuldig machte, 
wenn man glaubt, bloß der zweite Theil fei finnbildlih; denn das Hingeben 
des Kauft an den Teufel ift ja, dem Sinne des Dichters gemäß, felbit nur 
eine finnbildliche Darftellung, wie Kauft fi) dem finnlihen Taumel in die 
Arme wirft; jener ganze Bertrag hat ihm keine Wirklichkeit, weshalb er ihn 
auch mit treffendem, vernichtendem Humor behandelt. Mag man aber aud 
jenen Humor, womit der Dichter die Volksfabel abfertigt, in feiner Weile be 
wundern, fo ift doch nicht zu läugnen, daß er durch die humoriftifche Ver: 
nichtung des Vertrages, der Doch der äußere Hebel der Handlung ift, der 
dramatifhen Entwicklung entjchiedenen Abbruh gethan hat. Mephiftopheles 
fonnte mit Fauſt fehr wohl jenen, freilih in Wahrheit nur finnbildlichen 
Bund fchließen, wonach Fauft ihm im andern Leben angehören follte, wenn 
er ihm bier Befriedigung im Sinnengenuffe zu verfhaffen wife; aber am 
Schluſſe, ale Fauft zum natürlihen Ende des Lebens gelangt ift, mußte dem 
Zeufel die Erkenntniß kommen, dag all’ fein Bemühen vergeblich geweſen, 
diefem einen ſolchen Sinnengenuß zu bereiten. Der Dichter hat diefes aber 
nicht gerollt, er hat es vorgezogen, ftatt defien die Nichtigkeit des ganzen 
mittelalterlihen Teufeld und der Teufelsbündniffe humoriſtiſch auszufprechen, 
und wir haben auch dies mit Bewunderung anzuerlennen, wenn wir es frei. 
lich bedauren müflen, daß bier einer Nebenanficht die wirkffame dramatifche 
Durchführung geopfert wurde. 

Wie man aber auch über die künſtleriſche Form des Gedichtes urtheilen 
möge, jedenfalls wird „Fauſt“ ſtets die deutfcheite Schöpfung des deutfchehten 
aller unferer Dichter bleiben; denn in keinem andern Gedidhte haben fich alle 
Seiten der deutfhen Natur, deutſche Gemüthlichkeit, ‚deutfcher Zieffinn und 
deutſche Spekulation, deutiches Erfaffen der geiftigen Schönheit, deutſche Be 
geifterung für wahre Menfchenwürde, deutfche Ausdauer und Thatkraft, das 
ganze deutfche Leben in einem fo reihen Bilde gefpiegelt, ald in die ſem 
Drama, welches felbit darin, dag cs kühn die dramatifche Form geiprengt, 
die Form dem Reichthum und der Tiefe des Gedankens geopfert bat, fich ale 
ein Acht deutfches Geiſteswerk erweiſt, da der Deutiche, wo e& die Wahl zwi⸗ 
fen der Form und dem Gedanken gilt, nimmer ſchwankt, fondern ih kühn 
in die Tiefe des Gedantene hinabflürzt, um die Achte Zahlperle an's Tages 
licht zu fördern, während andere Völker der biendend reichen Faſſung Fleiner 
Staubperlen vor der hohen Berlentönigin, welche das unergründliche Meer in 
feinem Schooße hegt, den Borzug einräumen. “ 





Zweite Abtheilung. 


— — — 


Erläuterung der Cragsdie. 





Die drei Prolvge. 


Sueignung. 


Yıs der Dichter im Juni 1797 den „Kauft“ wieder vornahm, um den- 
felben, zunächſt den erſten Theil, um ein gutes Stüd weiter zu bringen, da 
mußie fi der Gegenfaß der ernften Gegenwart zu der frohen ahnungsvollen 
Jugendzeit, in welcher ihn diefer Gegenftand zuerft ergriffen und zur Ausfüh- 
rung begeiftert hatte, mit Allgewalt feiner Seele bemächtigen und ihn mit 
tieffter Rührung ergreifen. Diefes Gefühl ift es, welchem Goethe in unferer 
„Zueignung” feinen tief empfundenen Ausdrud zu geben verfudht, wonad 
wir weit entfernt find, diefelbe für einen nothmwendigen Theil des Etüdes zu 
betrachten, weil, wie eine auf Koften des Dichters unglüdlich fpetulierende fo- 
genannte wiſſenſchaftliche Kunftbeurtheilung behauptet hat, ohne diefelbe die 
Berfon des Fauft dem Anichauenten ein Fremdes fein würde Die vom 
Dichter gewählte metrifhe Form ift die der achtzeiligen Stange, in welcher 
er bereits im Jahre 1785 die tieffinnige Dichtung der „Geheimniſſe“ begon- 
nen hatte, zu welcher urfprünglich auch die „Zueignung” am Anfange feiner 
Berle gehörte. Das durch die Reimform ſchon angedeutete Gefeß der Stange 
liegt darin, daß die beiden lebten Verſe einen gewiſſen Abſchluß des in den 
ſechs vorhergehenden Geſchilderten geben, daß fie, mie fie ſelbſt nachklingen, 
auch den Hauptgedanten ale Ergebnig des Frühern nachllingen lafien. Uns» 
fer Gedicht zeigt auch in diefer Beziehung die hohe Erkenntniß des die Form 
fh unterwerfenden, frei und ſicher in ihr fich bewegenden Meiftere. 

Rachdem Goethe endlich den Entſchluß gefaßt, den lange im alten Pakete 
verihloffenen „Fauſt“ weiter zu führen, deflen vergilbte und vergriffene Hand» 
[hrift das Anfehen eines aus dem Alterthum erhaltenen Koder angenommen 
batte, da mußte ihm die Erinnerung an die ahnungavolle, aber unklare ur 
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gendzeit überfommen, wo die Yauftfage ihn zuerft nachhaltig ergriffen, er den 
eriten Plan und Entwurf zum Gedichte gemacht hatte, wo ihm die meiften, 
in Dem gedrudten Fragment mitgetheilten und andere bis dahin noch unter 
drüdte Szenen gelungen waren, die Erinnerung an die Zeit vom Aufenthalte 
zu Straßburg bis zur Meberfiedelung nad) Weimar. Es nahten fi ihm 
wieder Die ſchwankenden Geftalten, die er der düftern Volksfabel abgerungen 
und als Gebilde feiner Einbildungsfraft mit tief bewegtem, aber noch uns 
klarem Blide geſchaut, fpäter aber, als er in ein vielbejchäftigtes, nach höherer 
Kunft und Durhbildung ringendes Leben getreten war, hatte fahren laffen. 
Gr fragt fih, ob er fie jebt wohl feſtzuhalten verfuchen wolle, ob er fein Herz 
noch jenem Wahne geneigt fühle, mit welchem er ehemals dieſe Gebilde aus | 
ſich herauszuftellen, fie in’s Leben zu rufen gehofft hatte. Die alten Erinner 
ungen an die dichteriichen Geitalten, die damals feinem Geifte vorgefchwebt, 
ergreifen ihn immer lebhafter, fie drängen immer fchärfer und umriffener auf 
ihn ein, fo daß er nicht umhin kann, fi) ihnen zu überlaflen, wie fie aus 
„Dun und Nebel” um ihn fteigen. Die Worte „Dunft und Nebel” dürften 
wohl cher auf die trübe, düftere Cage, ald auf die dunkele, vor feinem Geifte 
in fhwacden Umriffen jchwebende Bergangenheit gehn, wobei man fi der 
Aeußerung erinnert, welche Goethe gerade um die Zeit, ale er den „Kauf“ 
wieder vornahm, gegen Schiller that: „Unfer Balladenftudium hat mich wie 
der auf diefen Dunft« und Nebelmeg (den „Fauſt“) gebracht.” Je deutlicher 
aber jene vom Dichter erfaßten Geftalten ihm nahen, um fo lebendiger rufen 
fie auch die Erinnerung jener fhönen, ahnungsvollen Jugendzeit in ihm ber 
bor, wo fie zuerft vor feinem Geift fi gebildet. Den bisher entwidelten 
Gedankengang ftellt die einleitende erfte Strophe dar: 

Ahr nabt euch wieder, ſchwankende Geitalten! 

Die früh fich einjt dem trüben Blick gezeigt. 

Verſuch' ich wohl, euch diesmal feit zu halten? 

Fühl' ich mein Herz noch jenem Wahn geneigt? 

Ibr drängt euch zu! nun gut, fo mögt ihr walten, 

Wie ihr aus Dunit und Nebel um mid jteigt; 

Mein Bufen fühlt fih jugendlich erfchüttert 

Von Zauberhauch, der euren Zug umwittert '). 
Tie nähere Ausführung, von welcher Art die Erinnerungen feien, welche die 
Seftalten der Sage in ihm beraufrufen, geben die folgenden Strophen. Die 


1) Ummwittern heißt bier nicht „gewitterbaft umgeben‘, fondern, wie wittern 
von jedem Zujtande der Atmofphäre, von jeder Witterung gebraudt wird, fo deutet 
umwittern bier auf die Atmofphäre, welche jene Geitalten umziecht, auf den zauber- 
baften Dunit, der auf ihnen liegt und die Seele wunderbar ergreift. So fügt Egmont 
(8. 9, 225): „Wo afle Segen der Geitirne ung ummittern”, Antiope im „Elpenor“ 
(8. 13, 381): „Daß es (das Blut als Weiheopfer) fließend jeinen Geiſt ummittre“. 
Im „Fauſt“ felbitlejen wir „von meinen Hauch umwittert“, „vom Strabl umwittert“ 

(3. /1, 23. 12, 201). Don anderer Art iſt ein „grausiih Wittern” (B. 12, 113). | 
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frohen Jugendtage, weldhe er in Strapburg, Frankfurt, Darmftadt und Wetzlar, 
zur Zeit, mo er diefen riefenhaften Stoff zu bewältigen verjucht, genoſſen hat, 
erheben ſich vor feinem Geifte; jo manche, jein Herz noch immer beglüdende 
Erinnerung tritt hervor; das Glüd feiner Jugendliebe und jeiner Jugend- 
freundfhaft fommt herauf, wie cin munderbares Gebilde der Sage, cö ers 
fgeint feinem Herzen fo fremd und doch fo nah. 

Ihr bringt mit euch die Bilder frober Tage, 

Und manche liebe Schatten!) iteigen auf; 

Gleich einer alten, balbverflungnen Suge?), 

Kommt erjte?) Lieb’ und Freundſchaft mit berauf. 
Hiermit vergleihe man die fhönen Worte Fauſt's am Anfange des vierten 
Altes des zweiten Theiles: 

Täuſcht mich ein entzüdend Bild, 

Ks jugenderftes, längitentbehrtes höchites Gut? 

Des tiefiten Herzens frühſte Schäße quellen auf, 

Aurorend Liebe, leichten Schwungs, bezeichnet’6 mir, 

Den ſchnellempfundnen, erften, kaum verjtandnen. Bid, 

Der feitgehalten überglängte jeden Schab. 
Die Erinnerung an jene Iugendzeit ruft in feiner Bruft wieder den Schmerz 
wach, daß dieſe fhönen Tage für ihn auf ewig verſchwunden find: die bunt 
verfchlungenen Wege, welche das Schidjal ihn geführt bat, durchläuft er in 
wehmütbiger Erinnerung, und er gedenkt aller jener lieben Seelen, die ein 
früher Tod ihm entriffen. 

Der Schmerz wird neu, es wiederholt die Klage 

Des Lebens labyrinthiſch irren Lauf*) 

Und nennt die @uten, die, um ſchöne Stunden 

Dom Glück getäujcht, vor mir hinweggefchwunten. 

1) Ran darf Schatten nit von den bingefchiedenen Kreunden des Dichters ver- 
ſtehn, vielmehr bezeichnet es die fchattenhaften Erinnerungen jelbit, wie das Wort nicht 
felten von ſchwachen, wejenlofen Bildern jteht. Die beiden folgenden erklärenden Verſe 
zeigen deutlich, wa8 unter den Schatten gemeint iſt. 

2) In der Brodenizene heißt es: 

Hör’ ih holde Liebesklage, 
Stimmen jener Himmeldtage? 
Bas wir hoffen, was wir lieben! 
Und das Echo, wie die Gage 
Alter Zeiten hallet wicder. 

3) Bei der erſten Liebe, der Jugendliche, fann bier nur an die Liebe zu 
Friederiken, Lotten und zu Lili, befunders an leptere gedacht werden. 

4) Man erinnert ſich bierbei einer Aeußerung Goethe's an die Gräfin Auguite zu 
Gtolberg vom Jahre 1776: „Ich fagte Immer in meiner Jugend zu mir, da jo viel 
taufend Empfindungen das ſchwankende Ding beitürmten: Was das Schidjul mit mir 
will, daß es mich Durch alle Schulen geben läßt? Es hat gewiß vor, mich dahin zu ſtel⸗ 
len, wo mid die gewöhnlichen Qualen der Menjchheit gar nicht mehr anfechten müjjen. 
Und jegt noch, ich fehe alles ald Borbereitung an.” Später, in dem glei anzufüh— 
renden Gedichte, fingt er: 

Daun zog und mwieder ungewiſſe Bahn 
Der Leidenfhaften labyrinthiſch an. 


ud» 


| 48 Zueignung. 


Ganz im Gegenfage zu den beiden letzten, das genoſſene Glüd dankbar aner- 
kennenden Berfen Flagt der greife Dichter im Jahre 1824, im Gedichte an 
den Schatten Werther's (Jeruſalem's): 

Zum Bleiben ic, zum Scheiben du erforen, 

Gingit du voran — und haft nicht viel verloren. 


Unter den durch den Tod ihm früh Entriffenen dürfte die an allem Wohl 
und Wehe des Dichters innigft theilnehmende Thon 1777 verflorbene edle 
Schweſter Kornelie, welcher er, als er fie im Juni 1775 zu Emmendingen 
befuchte, auch feinen „Fauft” nicht vorenthalten haben wird, den erften Plaß 
einnehmen. Neben ihr ift befonders an den treuen Freund Merd zu denken, 
der fpäter in mißliche VBerhältniffe gerietb, wo Goethe und der Herzog Karl 
Auguft fih feiner freundlihft annahmen, und der in einem Anfalle trüber 
Schwermuth ſich felbft im Jahre 1791 das Leben nahm. Auch der wunder 
lihe, 1792 verjchiedene Lenz, der unter anderm dem Dichter eine feltiame 
Schrift unter dem Titel „über unfere Ehe“ mittheilte, worin er fein auf in 
nigfter Verbindung. beruhendes PVerhältniß zu ihm fhilderte, fo wie der oben 
S. 76 angeführte H. 8. Wagner, die beide zur Zeit unferer „Zueignung“ 
ſchon todt waren, und fein eben in diefem Jahre verftorbener weßlarer Freund 
Gotter dürften bier vorgeſchwebt haben. 

Damals, als er zuerit den „Kauft“ ergriff, drängte fi eine große Zahl 
theilnehmender, von Jugend und Kraft begeifterter Kreunde an ihn, die an 
den Erzeugniffen feiner Mufe mit gefpannter Erwartung hingen und die ibm 
die in feinen Gedichten ausgefprochenen Gefühle mit gleihem Feuer erwieder⸗ 
ten, die reihen Herzensftröme feiner Lieder mit volliter Seele aufnahmen und 
durd) ihren jubelnden Beifall für feinen Geift neue Schwingen wurden; aber 
diefer Kreis hat fih längft gelöft. 

Sie hören nicht die folgenden Gefänge, 
Die Eeelen, denen ich die eriten fang; 
Zerſtoben ift das freundliche Gedränge, 
Berklungen, ach! der erite Wiederklang. 
Wenn ed damals theure, herzlih an ihm hängende Freunde waren, die mit 
jugendlicdyer Begeifterung feinen Gefüngen lauichten, fo ift es jetzt das Publi⸗ 
tum allein, das kalt, ohne irgend für den Dichter felbft etwas zu fühlen, 
feine Gaben binnimmt. Und wenn nod hier und da einer feiner Jugend- 
freunde lebt, der mit jener innigen Theilnahme fih des vom Dichter Gebo— 
tenen freut, fo weilen diefe doch fern von ihm. 
Mein Lied ertönt der unbefannten Menge, 
Ihr Beifall jelbit macht meinem Herzen bang; 
Und was fih ſonſt an meinem Lied erfreuet, 
Wenn es noch lebt, irrt in der Welt zeritreuet. 
Bei den legten Berfen ift wohl zunädft an Fr. H. Jacobi zu denen, der das 
mals fern von der Heimat Icbte, von wo ihn die Stürme der franzöfifchen 
#epvolution vertrieben hatten, an Goethe's Mutter und an feinen Schwager 
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Schloſſer, auch wohl an Klinger, der frühe nach Rußland gegangen war, und 
an Keſtner, Lottens Gatten, mit dem er noch immer in freundlicher Berbin- 
dung and. Bon Lapater, an welchem Goethe früher mit folcher Liebe ges 
bangen, und von den Grafen Etolberg hatte er ſich Damals bereis entſchie— 
den abgemandt. Wenn die Klage bier der fchönen Theilnahme Schiller's 
und anderer fpäter ermorbenen Freunde, beſonders auch des meimarer Hofes, 
nicht gedenkt, fo ift es eine allbefannte Erfahrung, dag der tiefe Schmerz uns 
gerecht zu werden und über den Berluite Das Geblichbene zu überjehn und ge 
ring zu ſchätzen pflegt. Wie das Verlorene uns meift erft, nachdem es une 
genommen, in feinem vollen Werth erfcheint, fo läßt auch der Verluft das 
Gebliebene nicht in feiner ganzen Bedeutung und entgegentreten. 


Bon den ihm noch erhaltenen Jugendfreunden wendet fi) der Dichter 
wieder zu denjenigen zurüd, die ein früher Tod ihm entriffen. Die Wehmutb, 
welche feinen Geift bei der Erinnerung an diefe ihm Borangegangenen ergreift, 
läßt ihn, deffen Seele fonft nur den Eriheinungen der gegenwärtigen Welt, 
dem Leben, der Ratur und Kunft zugewandt ift und fich aller neugierigen, 
eben fo unnüben ala erfolglofen Blide in Das Jenſeits enthält, in die Betrach⸗ 
tung des leßtern fi verfenten, fo daß fein Herz, welches der Wichervereinis 
gung mit diefen entgegenfchlägt, in ftiller Rührung fi ergießt, die Gegen- 
wart vor ihm ſchwindet und er nur in den Gedanken an die theuren Ders 
forbenen lebt, deren Beifall ihn einft beglüdt hat. 


Und mich ergreift ein längſt entwöhntes Sehnen 
Nach jenem ftillen, erniten Geiſterreich; 

Es ſchwebet nun in unbeflimmten Tönen 

Mein lispelnd Lied), Der Acvlsbarfe gleich. 

Ein Schauer faßt mid, Thräne folgt Den Thränen, 
Das ftrenge Gerz, es fühlt fi mild und weich; 
Bas ich befige, ſeh' ich wie im weiten, 

Und was verſchwand, wird mir zu Wirklichkeiten. 


Der Schauer, der ihn erfaßt, ift jenes höhere Gefühl frommer Andacht, daß 
es über diefem Leben, defien Iugendglüd dem Dichter in fo holdem Licht er- 
ſcheint, noch ein höheres, geiftigeres gibt, in welchem er die Verlorenen wieder: 
finden wird. So fehen wir dag ganze Gedicht, deffen Kern in dem Gedanken 
liegt, daB fein „Kauft“, der fo ganz aus feinem Herzen gefloffen, jetzt nicht 
mehr einem treubegeifterten Freundeskreiſe, ſondern dem nad) ftrengen Kunfts 


1) Mein Zied fann hier nicht, wie in der vorhergehenden Strophe, den „Zauft“ 
bezeichnen, fendern muB auf Die „Zuelgnung‘ jelbjt bezugen werden. Sein Yied will 
der Singefhiedenen gedenken und fi ganz in ihre Gegenwart zurüdverjegen, aber Die 
Rührung, in welcher fih Das Gefühl, jenfeit? Des verlorenen Glückes wicher tbeilbaft 
zu werden, fanft an fein Gerz anfchmiegt, ſchwächt feine fenit laut erfchallende Stimme 
und überwältigt ihn endlich, fo daß er in Thränen auebridt. 
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regeln oder Teidiger Laune urtheilenden falten Publikum ertönen wird, fi in 
die Klage um den Berluft der treuen, geliebten Freunde auflöfen, meldye die 
Fortſetzung des Gedichtes, zu der er ſich getrieben fühlt, nicht hören werden. 


Borfpiel auf dem Zheater. 


Wenn die „Zueignung“ uns den Gegenſatz der ahnungsvollen Jugend» 
tage, wo der Dichter, vom Beifalle gleichgeflimmter Freunde getragen, die tief 
ften Gefühle feines Herzend ausftrömen ließ, mit der Zeit darftelt, in welcher 
er den „Kauft“ von neuem vornahm, um ihn für ein kaltes Bublitum, dem er 
ſelbſt nichts ift, weiter zu führen und, wo möglich, zu vollenden, fo fol uns das 
„Borfpicl auf dem Theater” zeigen, daß der „Kauft“ kein gemöhnliches Then 
terftüdt fei, wie es fih Direftor und Echaufpieler wünſchen, fondern dazu be 
flimmt, das dem Dichter vorfchwebende Bild in reinfter Weife zu verkörpern. 
Man geht irre, wenn man glaubt, Goethe wolle fih im „Borfpiel” entſchul⸗ 
digen, weil er im „Kauft“ einigermaflen dieparaten Motiven gefolgt fei, oder 
er erkläre fich bereit, ftatt, mie früher bloß den Beifall feiner Freunde zu 
fuhen, ſich jeßt den Anforderungen des Publikums anfdließen zu wollen, 
oder er bringe dem gemeinen Bewußtſein feine Flahheit zur Anfhauung und 
halte fie ihm ale fein Weſen vor, damit es fi) zu höheren Borftellungen er 
hebe, oder er deute die Bermittlung des Niedern und Bemeinen mit dem 
Soben und Würdigen für die äfthetifche Beurtheilung an, oder das Borfpiel 
enthalte die höchfte Ironie über das Zeitalter, dem, wie dem Helden der Tras 
gödie felber, nicht® mehr genügen wolle, weil ed allen Schranken entwachſen 
fei. Der Xheaterdireltor und der Schaufpieler, den Goethe bier mit Abficht 
ale „Iuftige Perſon'', als Hanswurſt erjheinen läßt, weil der gewöhnliche 
CS chaufpieler nur darauf auegeht, dem Zufchauer Spaß und Unterhaltung zu 
verfchaffen, fprechen ihre Korderungen an den Dichter aus, denen diefer aber 
keineswegs genügen will und Tann, weshalb er am Ende ſchweigt; denn wenn 
er fi auch zuletzt nicht mehr ausdrücklich widerfegt, fo iſt es doch nad dem 
vorhergehenden Aeußerungen nit zweifelhaft, daß er diefen Anforderungen 
unmöglich genügen fann, und daß, er es wirklich nicht gethan, zeigt der 
„Fauſt“ felbft deutlich genug, wenn der Dichter freilih auch an cinzelnen 
Etelen dem einen oder dem andern zu willfahren fcheinen könnte. Die ge 
wählte Ginfleidung ift offenbar eine rein humoriftifche; denn daß der Direb 
tor, wie es bier der Fall ift, den Dichter auffordert ein Stüd zu machen, 
das gleich vor dem bereits verfammelten Publitum aufgeführt, das alfo tm 
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Augenblik erfunden, ausgeführt und von den Schauipielern eingeübt fein fol, 
ift geradezu toll und nur als humoriſtiſche Einkleidung erklärlich, und könnte 
man etwa denken, Goethe wolle darauf hindeuten, daß bei dem Theater die 
Poefie zu allerlept in Betradyt komme. Man erinnert ſich hierbei der Erzäh— 
lung in den „Lehrjahren“, wie Wilhelm Meifter und feine Jugendgenoſſen ſich 
Dekorationen und Koftüme zu einer Aufführung der Geſchichte des Tankred 
verfhafft, aber in ihrer bigigen Haft nicht an Die Art der Ausführung ge 
dacht hatten, fo daß die Vorftelung an dem Mangel des Stüdes fcheiterte. 
Der herumziehende Direktor ift ganz fürzlid auf dem Jahrmarkte angekom— 
men, die Bretterbude mit der Bühne ift aufgefchlagen, und ſchon fißen jie ınit 
gefpannter Erwartung dee Stückes auf Den Bänfen, als jener die luſtige 
Berfon und den Dichter fragt, was diefe wohl in deutjchen Landen von ihrer 
Unternehmung bofften. Wenn der Direktor bier von deutſchen Landen 
fpriht, fo darf man dies nicht dabin verftehn wollen, dag er cben aus der 
Fremde gekommen; denn offenbar fol jih die frage zunächſt auf die eben zu 
gebende Vorftellung beziehen. Auch fpricht ja der Tirektor felbit weiter unten 
von „unferen deutfchen Bühnen“, welche feinen beiden Genoffen bekannt feien. 
Der Dichter will hier nur andeuten, daß er in dem folgenden Vorſpiel auf 
den Zuſtand der deutichen Bühne fi bezicht. Warum aber ift der Tirektor, 
der wohl weiß, mie man den Geift des Volkes zufrieden ftellt, jekt ſo ver: 
legen, wie er nic gewefen? Gewiß nicht, weil er den jekigen Geſchmack des 
deutſchen Publikums nicht kennt — Las Gegentheil zeigen feine eigenen Aeußer— 
ungen deutlih genug —, ſondern weil er weiß, daß derfelbe ſchwer zu bes 
friedigen if. Mit jener Frage, womit er beginnt, foll gerade die Nerände 
rung, welche im deutſchen Zheatergeihmad eingetreten ift, bezeichnet werden; 
früher fonnte der Direktor dem Geſchmacke leicht genügen, wogegen ca jcht 
bei einem fo vielbelefenen Publikum viel fehmwieriger geworden iſt. Tiefen 
Sinn nur kann es haben, wenn ter Direktor, der fhon früher von dem 
Dichter und der Tuftigen Perfon gut bedient worten ift, es wieder einmal mit 
der Bühne verfuchen und dem veränderten Geſchmack zu genügen wagen will, 
wobei man, wie bei diefer ganzen Einkleidung, nicht alles in ſtrengem Zinne 
nehmen und in völlige Uebereinftimmung zu bringen verlangen darf. 

Der Schauſpieldirektor ift ein rechter Kajlendireftor, dem es um weiter 
nichts zu thun ift, als darum, daß fih das Volk in dichtem Echmarm zu 
feiner Bude hinwälzt; fein Barometer ift die Einnahme, feine höchſte Idee 
ein Kaflenftüd. Ein weiter ausgeführtes Bild eines ſolchen Dircktore bat une 
Goethe in „Wilhelm Meifter's Lebrjahren” in der Perfon des Herrn Melina 
gegeben. Er kennt fein Publikum, das freilich an das Beſte nicht gemöhnt 
fei, aber fhre£lich viel gelefen habe; dieſem zu genügen, wünſcht er, daß in 
dem Stüde, welches er vom Tichter erwartet, „alles friih und neu und mit 
Bedeutung auch gefällig jet. Die Bedeutung mürde er den Dichter erlaſſen, 
aber er weiß einmal, daß diejer darauf ein befonderes Gewicht Legt, weshalt 
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er neben diefer Bedeutung das Gcfällige hervorhebt, welches ihm mehr ale 
jene gilt; natürlich denkt er aber bei dem Gefälligen nur an den gemöhnli- 
hen Sinn des Publitums, dem nur das gefällig ift, was wenig zu denken 
gibt, feinen ftoffgierigen Einn unterhält und tüchtig fpannt. Wenn der Di- 
tettor nur die zahlende Menge im Auge hat, auf welche der Dichter Wunder 
wirken könne, fo wendet fi) der mit ihm auftretende, für feine Kunft im edel⸗ 
ften Sinne begeifterte Theaterdichter !) mit MWiderrillen von der rohen Menge 
ab, bei deren Anblid ihm die Begeifterung entflieht, die jeden, der auf ihre 
Befriedigung binarbeiten wolle, in ihre eigene Gemeinheit herabziche. Dem 
wahren Dichter können nur im ftillen Kreife meniger liebenden Freunde, welche 
das aus tiefftem Herzen ftrömende Gefühl zu würdigen wiffen und durd ver 
fländig theilnehmenden Beifall ihn zu den edelften Schöpfungen begeiftern, 
vollendete, würdige Kunftwerfe gelingen. 

Nein, führe mich zur ftillen Simmelsenge, 

Wo nur?) dem Dichter reine Freude blüht, 


Wo Lieb’ und Freundfchaft unfre® Herzen Segen 
Mit Götterhand erfchaffen und erpflegen, 


Wer irgend ein wahres dichterifches Meifterwert von der Bühne herab der 
Menge bietet, der hat zu fürdhten, daß es unbeadhtet im wilden Strudel der 
nur Unterhaltung und munderbar Neues fordernden Menge untergeht; oft 
erft nad vielen Jahren taucht ein ſolches ohne Wirkung vorübergegangenes 
Wert wieder auf, um für alle Zukunft die Anerkennung zu finden, melde ihm 
die urtheilelofe Menge verfagt bat. 


Ah! was in tiefer Bruft und da entfprungen, 
Was fih die Kippe fehüchtern vorgelallt®), 
Mißrathen jegt und jept vielleicht gelungen, 
Verſchlingt des wilden Augenblide Gewalt. 
Dft, wenn e8 erft durch Jahre durchgedrungen, 
Erſcheint es in vollendeter Geftalt®). 


1) Er ſpricht zuerft in Stangen, wogegen er fih fräter, wie die beiden übrigen 
Berfonen, gereimter fünffüßiger Jamben bedient, mit einzelnen viers und fechsfüßigen 
untermifdt. 

2) Nur fchließt fi genau an das vorhergehende Relativadverbium an; da „nur 
in ſolchem Kalle gewöhnlich veraflgemeinert, fo würde „allein cher an der Stelle ges 
wefen fein. 

3) Die tiefiten und edeliten Gefühle Tafjen fi nur ſchwer in Worten verkörpern, 
vor welchen fie wie vor einer Entheiligung zurüdbeben‘, fie wagen ſich faum, über die 
Lippe zu fommen; es gelingt dem Dichter fo ſchwer, fie in aller Reinheit audzu« 
prägen. 

4) Erſcheinen jteht bier in der Bedeutung erfannt werden, im Gegenjag zum 
vorbergebenden „verſchlingen“. Man darf die Stelle nicht von einem Gedichte verfichn, 
dejjen Stoff der Dichter Jahre lang mit fi herumgetragen, bis ihm endlich die vollens 
dete Daritellung dejjelben gelingt, wie jehr dieſer Gedanke auch fonft ganz in Goethe's 
Einne fein würde. Dir Zufammenhang erfordert die oben gegebene Deutung. 
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Bas glänzt, if für den Augenbli geboren; 

Das Achte bleibt der Nachwelt unverloren !). 
Benn der wahre Dichter der Anerfennung der Nachwelt ganz ficher if, an 
deren Adrefie keines der glänzenden für den augenblidlihen Gefhmad eines 
rohen Bublitums geichriebenen Gedichte gelangen wird, fo ficht fi) dagegen 
der Echaufpieler, deffen Vertreter bier die luſtige Perſon ift, ganz auf den 
Augenbli@ angewieſen. Wollte er von Nachwelt reden, wer würde dann ber 
Mitwelt Spaß maden?), den fie doch haben will und ſoll! Wie follte ihm 
der Gedanke an die Nachwelt kommen, die ja, mie Ediller jagt, „dem Mimen 
feine Kränze flicht“7). In der Gegenwart tüchtig zu wirken fei aud wohl 
nicht zu verachten, meint die Iuftige Perfon. 

Die Gegenwart von einem braven Knaben‘) 

Iſt, dächt' ich, immer auch jchen was. 
Der Shaufpieler fühlt fih fo wenig von der Menge beengt, daß er fih ge 
rade einen großen Kreis wünſcht, um ihn defto gewifler zu erfhüttern, da 
die Wirkung um fo größer ift, je ausgetehnter der Kreis der Zufchauer; je 
größer die Menge ift, defto leichter wird fie ergriffen, wogegen ein kleines Pu⸗ 
blitum kalt bleibt, wie es auch erfültend auf den Schauſpieler wirft. Daß 
die Inftige Perfon, welche durch ihre Späße unterhalten full, bier von der Er⸗ 
ſchütterung fpriht®), wäre unerflärlih, wenn nicht Die Vertretung des 
Schauſpielers durch die Iuftige Berfun, wie oben bemerft, ale rein humoriftiich 
gelten müßte, wobei es den Dichter wenig hindert, DaB das ganze Borfpiel 
fi eigentlih auf das ernfte Drama bezieht. Der Schaufpieler, der es immer 
und überall auf die äußere Wirkung anlegt und beſonders Glanzroflen liebt, 
melde ihm rauſchenden Beifall bei der rohen und unflaren, am Uebertriebe⸗ 


1) Die beiten legten Verſe follen den Gedanken auoſprechen, daß, wie lange auch 
das wahre Kunftwert ungewürdigt bleiben mag, ihm doch die Aufunft die wahre Aners 
fennung bringen, es in feinem Wertbe zur Erſcheinung fommen, nicht unerkannt unters 
gehn wird. 


2) Spaß muß bier, ähnlich wie Eviel, im Einne vun unziebender Unterhaltung 
ſtehn, wie fie das die Erwartung ſpannende, Ichhafteften Antbeil wach rufende, Die tiefs 
fen 2eidenfchaften erregende Drama gewaͤhrt. 

« 3) Schiller's „Prolog zu Wallenftein’® Lager“ (Oktober 1798), aus welchem die 
Borte genommen find, fleht in entfchichenem Gegenjag zu unierm Schiller vieleicht 
ſchon befannten „Prolog“; denn, wenn Goethe's Dichter fih mit Widerwillen von der 
Menge abwendet, fo tritt Schiller mit vollſtem Bertrauen zu dem „auserlefenen Kreis“ 
des weimariichen Theaterpublikums auf, „Der, rührbar jedem Jauberſchlag der Kunſt, 
mit leiebeweglichem Gefühl den Geiſt in feiner flüchtigiten Erſcheinung haft“. 

4) Dos Wort Anabe wird feherzhaft gebraucht, wie in der aus der Bibel herübers 
genommenen Redendart ein alter Knabe. 

5) Freilich hat man gemeint, es fei bier chen ſowobl an eine Erfhütterung durch 
Lachen ala an tragifche Wirkung zu denken, allein erſchüttern für fih allen fann 
unmöglich auf Die Erſchütterung des Zwerchfells bezogen werben, da ca durchweg auf 
die Rührung des Herzens geht. 
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nen fi) gefallenden Menge verſchaffen), gibt daher dem Dichter den Rath, 
alle feine Künfte, wodurd er das Herz des Publikums augenblidlih erſchüt⸗ 
tern könne, fpielen zu laffen; er foll alle Schleufen der Gefühle öffnen, um 
die Herzen poetifh zu durchweichen, wie ed damals vor allen Iffland und 
Kopebue thaten, defien „Nenſchenhaß und Reue” fhon in den „Xenien” (1796) 
derfpottet wurde. 

Drum feid nur brav und zeigt euch muflerhaft, 

Last Phantafie mit allen ihren Chören, 

Vernunft, Beritand, Empfindung, Leidenfchaft 2)? 

Doch, merkt euch wohl! nicht ohne Narrbeit hören. 

Aus der Rede der Iuftigen Perfon läßt Goethe hier mit Abfiht feinen eigenen 
lachenden Humor hervorguden, indem er andeutet, daß das Publitum befon- 
ders einen Zufa von Narrheit Tiebe, etwas Tolles, Uebertriebenes, wie in jo 
manchen Charakteren Kotzebue'ſs — man denfe nur an Gurli, Eulalia und 
ähnliche Charaktere, gegen die A. W. Schlegel feine beigenden Epigranıme 
rihtete. Goethe, der im Jahre 1791 die Leitung des meimarer Theater über 
nommen, hatte damals (1797) fhon Gelegenheit gehabt, den Einfluß Kotze⸗ 
bue's auf die Bühne kennen zu lernen, der, wie er fpäter bemerkt, ihm als 
Zheatervorftand fo viele Mittel in die Hände gegeben, die Zufchauer zu unter 
balten und der Kaffe zu nützen, und ihm Gelegenheit verfhaftt, manche ans 
dere, ja das ganze Publitum kennen zu lernen. 

Der Direktor fügt zu der Forderung der Auftigen Perfon aus feiner 
Kafjenerfahrung noch die andere hinzu, daß das Stüd viel Maffe dem Pur 
blitum gebe; denn auf die Maſſe des Gefchehenden, nicht auf den Zufammen- 
bang und die Verbindung komme es diefem an, weshalb dem Dichter der 
Rath ertheilt wird, ein Stüd nur gleih in Stüden zu geben, da, wenn man 
fid} bemüht habe, ein Ganzes darzubringen, das Ganze doch nicht als folchee 
aufgefaßt werde, fondern jeder nur das einzelne lobe, was ihn gerade ange 
fprochen habe). Ratürlih muß der edle Theaterdichter, der hier dem Direktor 
entgegentritt, fih von einer foldhen Lehre und der Aufforderung, ein Stüd 
diefer Art zu liefern, mit Unmillen abwenden und es bedauern, daß jene rohe 
Fabrikation gemeiner Bühnendichter bei dem Direktor ſchon Marime geworden. 


1) Man vergleiche bierzu Jarno's Aeuperung 3. 17, 189: „Zum Schein iſt er 
(der Schaufpieler) berufen, er muß den augenblidlichen Beifall hoch ſchätzen, denn er 
erhält feinen andern Lohn; er muß zu glänzen fuchen, denn deswegen ftebt er da.“ 

2) Die Hauptfraft, wodurch der Dichter ſchafft, iſt die Einbildungsfraft, welche das 
Banze beberrfhen muß; Vernunft, Berftand, Empfindung, Leidenſchaft werben bier als 
die jene begleitenden Tbätigfeiten, als die Chöre jener bezeichnet. Tas Bild ift von 
fingenden, nicht von tanzenden Chören bergenonmen. Ganz irrig bat man neuerdings 
unter den Chören der Phantafie die Phantafien verſtehn wollen, welche gleihjam mans 
nigfache Reigentänge um die Phantafie aufführen! 

3) Die beite Erläuterung hierzu gibt Serlo's Aeußerung in den „Lehrjahren“, 
8. 17, 17. 
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Aber diefer verweift ihn auf die Art des Publikums, auf welches der Dichter 
rechnen könne. Wer etwas wirken wolle, müffe zunächft fi das befte Werk 
zeug zur Erreichung feines Zroedes wählen; das Publifum verlange nur augen» 
blidliche Unterhaltung, die man ihm leicht gewähren könne, ohne ſich gewaltig 
anzuftrengen; es bedürfe dazu gar wenig. 

Bedentt, ihr babet weichen Holz zu frelten, 

Und ſeht nur hin, wofür fhr ſchreibt. 
Einen eigentlich poetifhen Genuß aber fuhe niemand im Theater; man fei 
dort nicht aufgelegt zu einer geiftigen Anftrengung, einer ernften, liebevollen 
Erfaflung, wie fie das wahre Kunſtwerk fordere. 

Benn diefen Langeweile treibt, 

Kommt jener fatt vom übertifchten) Mable, 

Und mas das Allerihlimmite bleibt, 

Gar mander kommt vom Xefen der Journale?). 
Niemand erfcheine in jener ftillen Eammlung, mit welcher ein bedeutendes 
Geifteswert aufgenommen werden molle, fondern voll Zerftreuung eile man 
hin, um die gewöhnlichfte Neugier zu befriedigen. 

Man eilt zerftreut zu ung, wie zu den Masfenfeiten, 

Die Neugier nur beflügelt jeden dritt; 

Die Damen geben jih und ihren Bug zum Beiten, 

Und jpielen ohne Gage mit ?). 
Und aus welden Leuten beftehe denn der größte Theil des Publikums, wel 
ches fi zum Theater dränge! Die einen feien falt, ohne alles Gefühl, die 
andern roh und mild. 

Der nah dem Schauſpiel hofft ein Kurtenfpiel, 

Der eine wilde Nacht an einer Dirne Bufen ®). 
Eines ſolchen Publikums wegen ſich anzuftrengen, um ihm nur die reinften 








1) Nebertifcht feheint hier die Bedeutung überladen, übermäßig aufge: 
tifcht zu haben, jedenfalle cine der manchen fühnen Bildungen, die fih Goethe erlaubt 
bat, da man nit fagt ein Mahl tifchen. Ten Zufammenbang nach läge cs ſehr 
nabe unter dem übertifchten Mable ein julches zu veritehn, bei welchem ınan übers 
lang getifcht, das man über Die gewöhnliche Yünge, bie zur Theaterzeit ausgedehnt bat, 
wo freilich die Bildung nicht ohne bedeutenden Anſtoß wäre, da man nicht fügt ein 
Mahl, fondern bei einem Mable tiſchen. 

2) Es if bier ſowohl an politifche als an jchönwifjenfchaftliche und kritifche Tages 
blätter zu denken. „Alle Bergnügungen, jelbit Das Theater foll (in großen Städten) 
nur zeritreuen”, ſchreibt Goethe gerade im Jahre 1797 von Arankfurt aus an Schiller 
(8. 26, 17), „und die große Neigung tes lefenden Publikums zu Journalen und Ros 
manen entfteht eben daher, weil jene immer und dieſe meijt Zerſtreuung in Die Zers 
fireuung bringen.” 

3) Schon Dvid fingt von den römiſchen Frauen, daß fie zum Schaufpiel kommen, 
um felbft geſchaut zu werden. 

4) Diefe Verſe fcheinen eine Ausführung Des vorhergebenten: 

Halb find jie kalt, halb ſind jie roh, 
ſollen wohl nicht bezeichnen, daB beide ungehuldig auf das Ende des Stüdrt warten, 
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und edellten ES chöpfungen der Poefie zu bieten, verlohne wahrhaftig nicht der 
Mühe. Drum räth der Direktor dem Dichter, er folle nur viele, maffenhafte 
Handlung dem Publitum geben, dann könne er des Beifall fiher fein; «es 
gelte überhaupt nur, die Menfhen zu verwirren, da eine wahrhafte Befriedi- 
gung fehr ſchwer zu erreichen fei. 

Der Dichter aber, der von dem höhern Ideal feiner Kunſt? von feiner 
erhabenen Beſtimmung nicht ablafjen will, fühlt fih durd diefe Zumuthung 
bitter verlegt, fo daß er jenem erwiedert, er möge fi einen andern Knecht 
fuhen. Dan könnte bier die Frage aufmwerfen, ob denn unfer Theaterdichter 
auch früher den Anforderungen feiner tief geiftigen Ratur Folge geleiftet habe, 
und wenn man dies, befonderd nah dem Anfange, wo der Direftor von dem 
Dichter und der Iuftigen Perfon rühmt, daß fie ihm oft in Noth und Trüb- 
fal beigeftanden, verneinen muß, was diefen denn fo plößlich umgeſtimmt habe, 
daß er nun auf einmal feinem andern Antriebe, ale feiner dichterifhen Ras 
tur folgen wolle Uber diefe Fragen find durchaus unnöthig, wic eine 
paflende Antwort darauf ſchwer zu finden fein dürfte, eben weil die ganze 
Einfleidung des Gedankens im „Borfpiel” durchaus in der Luft ſchwebt und 
auf eine widerfprudhelofe Wirklichkeit gar feinen Anfpruh macht. Ja man 
fönnte mit Schiller am Schluffe des oben genannten „Prologs“ behaupten, 
man müfle e8 der Mufe danken, daß fie die Zäufchung, die fie fhaffe, auf 
rihtig felbft zerftöre und ihren Schein der Wahrheit nicht betrüglih unter 
ſchiebe. 

Hatte der Theaterdirektor dem Dichter zugemuthet, nur die Menge zu 
verwirren, ſo will dieſer dagegen nicht durch Unterſtützung ſolcher niedrigen 
Zwecke die Würde ſeiner Kunſt verrathen. Der wahre Dichter ſei ſo weit 
entfernt, die Menſchen zu verwirren, daß ſeine Macht, die alle Herzen bewege, 
die jedes Element, alles, was ihrer vollen Wirkung entgegenſteht, beſiege, die 
reinſte Harmonie hervorzuzaubern beſtimmt ſei. Das, wodurch er ſo mächtig 
alles beherrſche, ſei gerade der Einklang, „der aus dem Buſen dringt und in 
fein Herz die Welt zurücke ſchlingt“. Wie nad der Lehre der Orphiker Zeus 
das Weltall verfhlingt, um es fpäter aus fich bervorftrahlen zu laflen, fo 
nimmt der Dichter das Leben mit allen feinen Eriheinungen in fih auf, um 
ed in einem idealen Spiegelbifte wiederzugeben ). Diefer Einklang zeigt fidh 
fhon im äußern Redemaß, da der Dichter die in der gewöhnlichen Rede immer 
gleiche Reihe belebend abtheilt, daß fie ſich rhythmiſch, nad beftimmten Ge 
feßen, regt; in höherer Weiſe tritt fie in dem harmoniſchen Berhältnifie der 
einzelnen Theile zu einem wirffamen, in fi) gerundeten und abgefhloffenen 
Ganzen hervor. Den letztern Gedanken fcheint der Dichter in den Worten 
anzudeuten: 


1) Man vergleihe hierzu Die berrlihde Schilderung Leonorens im „Zafje” ®. 13, 
99, mit meiner Erflärung ©. 129**. 
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Ber ruft das einzelne zur allgemeinen Beibe, 

Bo es in herrlichen Akkorden jchlägt ')? 
dichter if es allein, der alles zur höchſten Wirkſamkeit zu fleigern ver- 
er gibt dem Sturme der Leidenſchaſt, dem tiefen Gefühle für die Schön» 
er Ratur, der innigen Liebe und Verehrung ihren klarſten und vollen» 


Ausdruck. 
Ber läßt den Sturm zu Leidenſchaften wüthen? 
Das Abendroth im erniten Sinne glühn?)? 
Ber ſchüttet alle fchönen Frühlingsblüthen 
Auf der Gelichten Pfade bin ?)? 
Ber fliht die unbedeutend grünen Blätter®) 
Zum Ehrenkranz Berdienften jeder Art? 
Ber fihert den Dlymp, vereinet Götter?) ? 
Des Menſchen Kraft, im Dichter offenbart. 


die luſtige Perſon fordert nun den Dichter auf, diefe fhönen Kräfte, 
eben ale Wundergaben der Dichtkunft dargeftellt, wirklich zu benugen 
as Erſte Beſte zu ergreifen, um es zu diefer dichterifhen Würde zu er⸗ 


Sonit könnte man dieſe Derje auch darauf beziehen, daß der Dichter das Bes 
in das Allgemeine erhebt. 

Wie erinnern an die fchöne Stelle, wo Kauft auf dem Spaziergange den Unter: 
er Sonne in der Blut des Abenditrahles fchildert, und an das Gediht „Der 
yam’ (8. 2, 88). Goethe deutet bier auf die erniten Gefühle, welche der Anblick 
mdröthe im Herzen erregt. Neuerdings hat man dieſe beiden nebft den fünf 
a Verſen für eine Ausführung des vorbergehenden Hauptgedankens (?) halten 
und ihnen die Bedeutung untergejhoben: „Wer wein das ſtürmiſche Wühlen 
denſchaft Durch ruhigen Ernit zur barmonifhen Stimmung zurüdzuführen?“ 
Man vergleihe Schiller’s „Lied an den Frühling”, die bekannten Verſe aus dem 
von der Glode” und Goethe's „Wehmuth“ (8. 1, 50 f.). Der Dichter ſchmückt 
tebte mit feinen jchöniten Arängen oder, in einem andern Bilde, er beitreut ihren 
sit weichen, Duftenden Blumen. Keineswegs will Gocthe jagen, dic in der Wirk: 
vereinzelten Blüthen erhielten erit in ihrer Bereinigung zum Ausdrud eines 
Gefühle ihre wahre Weihe. 

Die „unbedeutend grünen Blätter” jind die Xorbeerblätter, die an ſich nichts 
a, ihre Bedeutung erit erhalten, wenn fie um ein würdiges Haupt als Kranz 
igen werden. Ueber die nicht zu billigende Verbindung „unbedeutend grün“ vgl. 
Erläuterung des „Taſſo“ S. 160*. 

Sichern den Olymp in der Bereutung Unſterblichkeit verfhaffen; 
: muß auch der fonderbare Ausdrud Götter vereinen befagen follen, d. b. 
ben aus einem Menſchen zur göttlichen Würde erbobenen Gott den Göttern zu⸗ 
wofür e8 eigentlich, wenn der Reim es zuließe, heißen müßte Göttern verei⸗ 
Belannt fit Die Stelle des Horaz, wo diefer fügt, die Muſe lajje nicht zu, daß 
Ruhmes würdige Mann jterbe; mit dem Simmel beglüde ihn die Muſe. Bun: 
genug bat man neuerlih Götter vereinen erklärt „die Götter zu einem Gans 
einigen” und die ganze Stelle aljv veritanden: „Wer ſichert den Göttern ihren 
wer verfnüpft felbit den Glauben an die einzelnen Bdtter zur Harmonie?“ Bon 
nderer Art iſt der Preis Des Dichters, in weldhen Goethes Wilhelm Meier 
94) ausbricht. 
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heben; er folle fi) nicht Tang umfehn, fondern die dichterifhen Gefchäfte wie 
ein Liebesabenteuer betreiben, das man jeden Tag vom Zaune brechen könne‘), 
wenn man nur dazu geneigt ſei. Da die Iuftige Perfon, nicht weniger als 
der Direktor, den Geihmad des Bublitums kennt, fo räth fie dem Dichter, nur 
in's volle Menſchenleben hineinzugreifen, das, wo man es pade, inter 
effant fei?). 
In bunten Bildern wenig Klarheit, 
Biel Irrthum und ein Fünkchen Wahrheit, 
So wird der beite Tranf gebraut, 
Der alle Welt erquidt und auferbaut. 
Man fieht, vie Iuftige Perfon fpriht von der Dichtung mit derfelben Verach⸗ 
tung, wie der Direltor, der vom Dichter verlangte, er folle ibm nur ein 
„Ragout” aus den verjihiedenften Stüden bereiten. Beſonders aber werde der 
Dichter, meint die Iuftige Perfon, hierdurch die Jugend anziehen, jedes zärt- 
lihe Gemüth derfelben zu rühren wiflen, wenn er die Herzenöverwirrungen 
und Srrungen jugendlicher Raturen zu fchildern ſuche?). 
Noch find fie gleich bereit zu weinen und zu laden, 
Sie ehren nod den Schwung, erfreuen fih am Schein: 
Wer fertig ift, dem ift nichts recht zu machen; 
Ein Werdender wird immer dankbar fein ®). 

Der Dichter aber erflärt, hierzu bedürfe er der frifchen, feurigen, ſelbſt 
nod im Irrthum fich gefallenden Jugend, die für ihn dahin fei, er möge 
ihm denn auch die Zeiten wiedergeben, wo er noch felbft im Werden geweſen, 
wo der Quell der Lieder fih in ununterbrochenem Fluſſe aus feinem Herzen 
ergoffen, wo die Welt vor ihm in einer fchönen Rebelhülle gelegen, er in abe 
nungsvoller Freude ihre Reize genoffen, wo er nichts gehabt habe und doch 


1) Die Iuftige Perfon will nicht fagen, wie man die Stelle veritanden bat, ber 
Dichter könne feine Kräfte für einen Iuftigen, beitern Zweck am erften verwenden. 

2) Das volle Menſchenleben fol hier das gewöhnliche Getriebe der Welt ber 
zeichnen, worin jeder fi) auf feine Weife berumtummelt. Jede aus demfelben heraus 
gegriffene leidenſchaftliche Daritellung hat für die Menge, der hier ein verwandies Leben 
entgegentritt, befondern Reiz, wogegen ibr jede tiefere, auf Das Wefen des Menſchlichen 
gegründete Auffafjung und Entwidlung, wie fie der Dichter erftrebt, unerreihbar fern 
liegt. Neuerlich hat man unter dem vollen Wenjchenichen das immer geiitige Leben 
verftehn wollen, das ſich in äußerlichen Erjcheinungen fund gebe. Im folgenden ſol 
dann „ein jeder lebt's“ auf das äußere Leben, „nicht vielen iſt's befannt” auf die inner 
lihe Seite, „wo ihr's padt” auf das innerliche Erfajien bezogen werden, obgleich e# 
in allen drei Sätzen notbwendig diefelbe Beziehung haben muß. 

3) Man vergleihe hierzu Goethe's Aeußerung über die Wirkungen von Schiller's 
„Räubern” 3. 27, 34 f. 

4) Sehr Irrig hat man gemeint, mit den beiden letzteren Verſen leſe die Iuftige - 
Perſon, welche die Mittelsperfon zwiſchen den Abitraktionen des Direktors und des Dice 

ters fei, die Moral des „Vorſpiels“. An eine Vermittlung beider durch den in der luſti⸗ 
gen Perfon dargeitellten Humor iſt gar nicht zu denken, da eine folde Bermittiung 
für ben tragijhen Dichter rein unmöglid, it. 
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genug, den. Drang nad) Wahrheit und die Luft amı Trug; jene ungebändigten 
Zriebe der Jugend, das tiefe ſchmerzvolle Glüd, des Haſſes Kraft, die Macht 
der Liebe, möge er ihm zurüdgeben. Es erinnert diefe Etelle unwillkürlich 
an die den Gedichten vorgefehte „Zueignung”, wo der Dichter der Boefic, 
welche ihm „der Dichtung Schleier aus der Hand der Wahrheit” reicht, feine 
Klage ausipridht, daß er, als er irrte, viel Geſpiele gehabt habe, jetzt, wo er 
fie kenne, ganz allein ftehe. Die Bermorrenheit der Jugend, in welcher er die 
tiefiten Gefühle des Herzens mit reiniter Wahrheit ſchildern konnte, ift für dem 
Dichter vorüber, weshalb er nicht mehr der feurigen Iugend gefallen kann. 
Die Iuftige Perſon aber meint, der Jugend bedürfe man wohl, wo es fi) 
um ?örperliche Kraft handle, aber der Dichter müſſe die Gefühle der glühen- 
den Jugend, auch wenn er zu Marer Einfiht und fälterer Betrachtung gelangt 
fei, in ergreifenden Tönen darzuftellen willen. 

Doch in's befannte Saitenfpiel 

Mit Muth und Anmuth einzugreifen, 

Nah einem felbitgeftedten Ziel 

Mit holdem Irren binzufchweifen ), 

Das, alte Herrn, iſt eure Pflicht, 

Und wir verehren euch darum nicht minder?). 

Das Alter macht nicht kindiſch, wie man fpricht, 

Es findet und nur noch als wahre Kinder?®). 


Diefe Iegtere Aeußerung ift nur eine Höflichkeit, welche die Iuftige Berfon dem 
Dichter macht, woher der auf Erfüllung feiner Forderung dringende Theater- 
direftor ungeduldig wird und meint, fie follten aufhören „Komplimente zu 
drechſeln“. Der Dichter dürfe nie vom Mangel an Stimmung fprechen; wer 
fih einmal für einen Poeten gebe, der müfle die Poeſie fommandieren. Dan 
ertennt in diefer Acußerung leicht den guten Humor, womit Goethe auf dies 
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1) Das ſelbſtgeſteckte Ziel iſt die Darſtellung folder Zuſtände und Gefühle, 
die der Dichter felbit nicht mehr empfindet; in der Jugend bat er nur feine ſelbſterleb⸗ 
ten Gefühle in aller Wahrheit gefchildert und dadurch die Welt bingerifjen; jept aber 
fol er, wie die Iuftige Perſon will, das „bolde Irren“ der Augend, durch die Einbils 
bungöfraft reproduzieren, da er längit über dieje Gefühle hinausgelommen ift. Bal. 8. 
16, 139: „elite aber nicht ein glüdliches Naturell — einen Schaujpieler — allein gu 
einem fo hoch aufgeftedten Ziele bringen?” Das „bolde Irren“ kann nur auf die leidens 
fhaftliche, unklare Glut der Jugend fich beziehen, der die Iujtige Perſon felbit bei allem 
Drange nad Wahrheit Luft nach Trug zujchreibt, nimmermehr auf die Einbildungss 
kraft ſelbſt. 

2) Richt minder, als in der Jugend, wo ihr eure felbiterlebten, eigeniten Gefühle 
im Geſange aushauchtet. Sonft könnte man auch erflären, die Daritellung der Jugend» 
leidenſchaft werde der Würde des Alters feinen Abbruch thun. 

3) Alte Leute find zweimal Kinder, jagt das Sprihwort. Die luſtige Berfon aber 
meint, der wahre Dichter als folcher bleibe immer ein Kind, indem fie den Ausdrud 
in gutem Sinne von der frifchen jugendlichen Kraft verjteht, mit welcher er alle Eins 
drüde aufnimmt. 
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jenigen hindeutet, welche da glauben, dem Dichter müſſe alles und zu jeder 
Zeit möglich fein, wogegen er ſelbſt erfahren hatte, daB man eine dichteriſche 
Stimmung nit durch das bloße Wollen hervorrufen fünne, man die Gunſt 
der Muſe abwarten müſſe. Der Direktor fpridt noch einmal aus, mas das 
Publikum verlange, daß es „ſtark Getränke ſchlürfen“, gewaltig erfchüttert und 
erregt fein wolle, nah Eiffettftüden hafche, woher er denn auch den vollften 
Gebrauch der Dekorationen anräth, welche befanntlid dem verborbenen Ge 
ſchmacke mehr gelten, als der befte Dichter und Schaufpieler. 

Ihr wißt, auf unfern deutfchen Bühnen 

Probiert ein jeder, was er mag; 

Drum ſchonet mir an diefem Tag 

Proſpekte niht und nicht Mafchinen. 

Gebraucht das groß⸗ und Meine Himmelslicht?), 

Die Sterne dürfet ihr verſchwenden; 

An Waſſer, Zeuer, Felfenwänden, 

An Thier und Vögeln fehlt es nit). 

So ſchreitet in dem engen Bretterhaus 

Den ganzen Kreis der Schöpfung aus, 

Und wandelt mit bedächt'ger Schnelle 

Vom Himmel durch die Welt zur Hölle. 
Die Ironie in den letzteren Worten ift nicht zu verfennen. Eine Hindeutung 
auf den „Kauft“ felbit darf man, obgleih man eine Aeußerung Goethe's 
gegen Edermann darauf beziehen könnte®), hierin nit ſehn, ſchon deshalb 
nicht, weil der Dichter ung am Ende nicht zur Hölle, fondern zum Himmel 
zurüdführt, und es unzweifelhaft ift, daß er dies aud zur Zeit, als er das 
„Borfpiel” fchrieb, beabfichtigte. Noch meniger berechtigt ift die Annahme, 
der „Kauft“ werde wirflid von Goethe ale das Stüd gedacht, welches der 
Direktor vom Dichter verlange, als eine Improvifation, wie fie bei wanderne⸗ 
den Volksbühnen oft ftattgefunden habe, wobei man fogar fo weit gegangen 
ift, der Iuftigen PBerfon im Stüde die Rolle des Mephiftopheles zuzumeifen. 
Der Dichter, wie wir ihn nach feinen vorhergehenden Aeußerungen kennen 
kann der Aufforderung des Theaterdireftuord nah einem Effekt- und Dekora⸗ 
tionsftüde unmöglich Folge leiften, wie er aud der Zumuthung der luſtigen 
Berfon, auf's Gerathewohl fih an irgend einen aus dem vollen Menſchen⸗ 
leben gefhöpften Stoff zu machen, nicht nacdhzugeben vermag. Wenn er am 
Schluſſe nicht widerfpricht fo erklärt fich diefes daraus, daß der Direktor die Ver 





1) Sonne und Mond, vun denen befunders der Iegtere fo häufig in Anwendung 
fommt. Ein mittelhochdeutſcher Dichter nennt die Sonne „das mehrere Kicht”. 

2) Faſt fcheint es, daB dem Dichter hierbei Mozart's „Zauberflöte” vorgeſchwebt, 
welde zu Weimar bereits im Anfange des Jahres 1794 gegeben wurde. 

3) „Da fommen fie und fragen, welche Idee ich in meinem „Fauſt“ verkörpert 
habe. — Als ob ich das felber wüßte und ausfprechen Lönnte! — Dom Himmeldurd 
Die Belt zur Hölle, das wäre zur Roth etwas, aber das it keine Idee, fendern 

@ang ber Handlung.” 


auf dem Theater. 161 


handlung gewaltfam abbricht; dag jener in Wahrheit nicht nachgeben könne, 
ergibt fih aus feiner offen bervortretenden Anſicht von der Heiligkeit der Dich- 
tung, von welder er am Ende eben fo wenig abgeht, ale der Direktor und 
die Iuflige Perfon ihren Standpunkt aufgeben können; er muß nothmwendig 
auf feiner obigen Willenserflärung beitehn: 
Geh’ Hin und ſuch' dir einen andern Knecht! 

Der aus dem Schweigen entnommene Schluß auf feine Zuftimmung findet 
bier eben fo wenig Anwendung, als bei Horaz in der fünften Satire des 
zweiten Buches. Der Seher Tirefiad gibt dort dem Ulyſſes den Rath, fi 
durch Grbfchleicherei zu bereichern. Der Held von Ithala firäubt ſich Thon 
am Anfange gegen eine folde Zumuthung, doch zwingt ihn feine Armuth, 
fih etwas gefallen zu laflen; da aber die Forderungen des Tirefiad immer 
unmürdiger werden, fo ſchweigt er endlid) ganz und gar und läßt den Seher 
ruhig fortreden, der freilih glauben mag, Ulyſſes füge fich bierein, mie es 
auch unfer Direktor vom Dichter annehmen wird. Hier wie dort bricht das 
Gedicht vor der eigentlichen Entiheidung ab, die aber nad) dem Charafter 
der dargeftellten Perfonen dem finnigen Leſer unmöglich zweifelhaft fein kann. 


Das ganze „Borfpiel” fol zunähft nur zur Darftelung bringen, daß der 
„gauf“ fein für das gewöhnliche Theaterpublitun berechnetes Stück ſei), was 
dadurch gefchieht, daß der Dichter den Forderungen des Theaterdireftore, der 
eine gute Einnahme, und der Iuftigen Perſon, die eine hübſche Zumme Bel 
fall fi) erwerben will, entgegentritt und feine höhere Beftimmung mit deut 
lichen Worten ausfpriht. Daneben hat aber Goethe aud) andeuten wollen, 
daß man von ihm als einem ältern Manne nicht mehr die unklare DVerwirs 
rung der Jugend, deren Darftellung ihm fo viele Freunde verſchafft habe, 
erwarten dürfe. Diefes lehtere kann fich eigentlich nur auf den zweiten, ſchon 
damald, als Goethe das „Borfpiel” ſchrieb, beabfichtigten und entworfenen 
heil beziehen, da der erfte den Hauptizenen nach der früheſten Zeit des Dich⸗ 
ter angehört; wir müflen es aber für unpafiend halten, daß dieſes dem eriten 
heile vorgefeßte „Borfpiel” eine ſolche Andeutung gibt, die noch dazu dem 
Ganzen feine Einheit raubt, welche leicht hergeftellt werden würde, wenn die 
legte Rede des Dichters und der luftigen Perſon wegfiele, wo denn auch die 


— 


1) Bir erinnern hierbei an die Worte Goethe's In dem Aufjape „Weimarifches 
Softheater” (1802), in welchem er dem weimar⸗jenaiſchen Publitum freilich ein bejjeres 
Zengniß gibt: „Man kann dem Publikum keine größere Achtung bezeigen, ale indem 
man es nicht wie Pöbel behandelt. Der Pöbel drängt fich unvorbereitet zum Schaus 
frielhaufe, er verlangt, was ihm unmittelbar genießbar iſt, er will ſchauen, jtaunen, 
lachen, weinen, und nöthigt daher die Direktionen, welche von ihm abhängen, fih mehr 
oder weniger zu ihm herabzulaſſen und ven einer Seite das Theater zu überiyannen, 
von der andern aufzulöfen.” 
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Morte des Direktors „Indeß ihr Komplimente drechſelt“ eine Aenderung er- 
leiden müßten. Wir irren wohl faum, wenn wir annehmen, urfprünglid 
babe der Dichter auf die jetzt vorletzte Rede der luſtigen Perfon erwiedert, er 
tönne nicht nah Willkür über feine Einbildungefraft gebieten, fondern nur 
das innerlih Durhempfundene in folhen Augenbliden, welde ihm die Gunſt 
der Mufe verleihe, aus feiner Bruft ausftrömen laffen, worauf denn der Di 
reftor mit den jede weitere Verhandlung abfchneidenden Worten einfiel: 
Was hilft es, viel von Stimmung reden? 

Erſt fpäter, wohl kurz vor dem Erfcheinen des vollftändigen erften Zheiles, 
ward die Beziehung auf Goethe's vorgerüdtes Alter eingeſchoben. Wie das 
„Borfpiel” jebt vorliegt, fann c8 dem Vorwurf mangelnder Einheit nicht ent 
gehn. Daß der edle Dichter, der hier auftritt, ein älterer Mann ift, ſteht mit 
dem Grundcharakter deffelben im Gegenfabe zu den gewöhnlichen Theaterftüd- 
fabrifanten in feiner innern Verbindung. Goethe hat fi) hier, wie aud 
fonft, durch das Etreben. ein ganz ſubjektives Verhältniß hineinzubringen, zu 
einem den reinen Kunftgenuß trübenden Fehler verleiten Taffen, den wir nidt 
verfennen dürfen, wie hoch wir auch den dichterifchen Werth der Stelle, die 
wir diefem Fehler verdanken, anfchlagen mögen. 


— — — — — — — — 


Prolog im Himmel. 





Als Goethe im Jahre 1797 den „Fauſt“ wieder vornahm, ſchien es ihm 
gerathen, um Mißverftändnig zu verhüten, die diefem Drama zu Grunde lie 
gende Idee von vorn herein in einem „Prolog” auszufprechen, was, ſo lange 
nur der erfte Theil befannt war, viel nöthiger fcheinen mußte, ale jebt, wo 
das Ganze vorliegt und wir eine folhe Hindeutung, in welchem Sinne die 
Sage behandelt fei, Teichter entbehren künnen. Zur Anknüpfung diente dem 
Dichter hierbei die befannte Erzählung im „Hiob”, auf melde Goethe in 
einer Neuerung gegen Edermann felbft hinweiſt. Dort heißt es: „Es begab 
fih aber eines Tags, da die Kinder Gottes famen und vor den Herrn traten, 
kam der Catan auch unter fie, und trat vor den Herrn. Der Herr aber 
fprady zu dem Satan: Wo kommſt du her? Satan antwortete dem Herrn 
und fprah: Ich habe das Land umber durchzogen. Der Herr fprach zu dem 
Satan: Haft du nicht Acht gehabt auf meinen SinehtHiob? Denn es iſt 
feines Gleichen nicht im Lande, fchleht und recht, gottesfürdhtig, und cr meidet 
das Böſe. Der Eatan antwortete dem Herrn und fprah: Meineft du, daß 
Hiob umfonft Gott fürdtet? Haft du doch ihn, fein Haus und alles, mas 
er bat, rings umher verwahrt; du haft das Werk feiner Hände gefegnet, und 
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fein Gut hat fih ausgebreitet im Lande. Aber rede deine Hand aus und 
tafle an alles, was er bat; was gilt's, er wird dich in's Angefiht fegnen? 
Der Herr ſprach zu dem Satan: Siehe, alles, was er hat, jei in deiner 
Hand, nur allein an ihn felbft lege deine Hand nicht. Da ging der Satan 
weg von dem Herrn.” 

Der ſonſt verfchloffene Himmel öffnet fih und die drei Erzengel treten 
Beran, um dem Herrn ein Jubellied zu fingen. Man erinnert fich hierbei 
der fhönen Stelle in Taſſo's „befreitem Serufalem” (IX, 57 f.), wo es vom 
Herrn heißt: 

So hüllt er fih in Glanz, ibm ſelbſt entquollen, 

Das ſelbſt der Blick der Würbigiten ihn jcheut; 

Er hat unzähl'ge Geliter, ihn umgehend, 

Ungleicherweis in gleiher Wonne ſchwebend. 

Froh tönt’ im Einklang ihm, der, nie erjchaffen, 

Der Allerfchaffer ift, ein Zubellied, 

Als er den Michael, der in Demantwaffen 

Hell Hligt’ und flammt’, an feinen Thron beichied. 
Goethe läßt bier die drei aus dem alten Teftamente befannten Erzengel auf: 
treten, welche die fatholifche Kirche anerkennt. Die genaueſte Beichreibung der 
Drdnungen und Rangflaflen der Engel gibt dad unter dem Namen des Dios 
nyfius Nreopagita gehende Buch „von der himmlifchen Hierarchie”, welches 
bereits im ſecheten Jahrhundert genannt wird und das ganze Mittelalter hin: 
durh in höchſter Achtung fand. Aus dieem Buche hat Dante (Paradies 
XXVIII, 97—139) feine Darftellung der Engel geihöpft. Pol. auch Tafjo 
XVII, 96. Goethe kannte diefe Eintheilung, wenn nicht andersmoher, we—⸗ 
nigſtens aus dem vor feinem Abgange nah Stragburg fleißig benußten opus 
mago-cabbalisticum von ©. von Welling, das nur unbedeutend von Diony— 
fus abweicht. Rah dem Buche „von der himmliſchen Hierarchie“, mit deifen 
Darftelung die fpäter meift befolgte Eintheilung Gregoris des Großen 
weientlih übereinfiimmt, unterfcheidet man dreimal Drei Klaflen von 
Engeln. Die drei erften Klaſſen, welche immerfort Gott umgeben und 
mit ihm in der wunmittelbarften Verbindung ſtehen, find die Seraphim, 
die Cherubim und die Throne; die drei mittleren Klaſſen beißen die 
Herrichaften, die Tugenden und die Mächte, die drei unterften Klaſſen 
bilden die Fürftenthümer, die Erzengel und Engel!). Alle dieſe Ord— 
nungen der Engel ftehen unter fi in einer beftimmten Wechſelwirkung, welche 
durch die ganze Natur von oben nad unten und von unten nad) oben geht; 
wie fie alle untern Kreife mittelbar oder unmittelbar nad oben hin heben, 
fo fühlen fih die Engel ſelbſt zu Gott hingezogen, den fie in konzentriſchen 
Kreifen umgeben, jo daß die Seraphim ihm zunächſt fid) befinden, am weite 
fen von ihm ab die Engel. 


— — — > 


1) Ueber ihre bildliche Darſtellung vgl. „Das Buch der Malerel vom Berge VWoð. 
deutſch von Schaſer⸗ S. 99. ff, Schnaaſe's Kunſtgeſchichte TV, 3%. 
11* 
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Wenn Goethe den Prolog ald im Himmel fpielend bezeichnet, fo verfteht 
er unter dem Himmel die bimmlifche Welt, in welcher Gott und die Engel 
fi befinden. Aber in ganz anderm Sinne faßt er den Ausdrud, wenn er nad) den 
legten Worten des Herren bemerkt, der Himmel fchliege fich, welcher Bemerkung frei« 
fih am Anfange die andere hätte entfprechen follen, der Himmel öffne ſich; er ver- 
ſteht nämlich hier unter dem Himmel das Allerheiligfte Gottes, wie ed Klopftod im 
„Meſſias“ I, 329—336 befchreibt, der Ort, worin der Herr allein unfichtbar 
thront, der fih nur zu gewillen Zeiten öffnet, wo diefer fih dann den Engeln 
zeigt. Wenn Mephiftopheles fagt: 

Da du, o Herr, dich einmal wieder nahſt, 
Und fragit, wie alles fich bet uns befinde, 


fo fcheint der Ausdrud freilich zunächft auf ein Herportreten des Herrn aus 
feinem Himmel zu deuten, allein nichts hindert — und diefe Vorſtellung if 
jedenfalld die würdigere — unter dent Nahen die fihtbare Erfheinung zu 
verſtehn. Das Vortreten der Erzengel ift feineswegd ein Herportreten aus 
den Himmel, fondern ein Herantreten an das Allerheiligfte Gottes. 

Goethe beginnt mit dem Jubelgefange der Erzengel'), welcher ala Folie 
zum gleich darauf den Herrn anſprechenden Mephiftopheles dienen fol. Ra 
phael preift die unvpergängliche Pracht der himmlifchen LXichtiphären, deren 
Herrjcherin die Sonne ift, welche ihre vorgefchriebene Reife mit „Donnergang“ 
vollendet und in alter Weife „in Bruderfphären Wettgefang” tönt. Goethe 
deutet hier auf die puthagoreifche Harmonie der Sphären hin?). Man ver 
gleiche auch die Borftellung von Geräufche, welches die aufgehende Sonne 
macht, am Anfange des zweiten Theile des „Fauſt“. Die Sonne ift den Erg 
engen felbft, denen der Anblid diefer unvergänglichen, auf Gottes Allmadht 
binmeifenden und zu ihm emporleitenden Werke Kraft verleiht, etwas ganz 
Unergründlihes?). Gabriel wendet fi zur elementarifchen Welt, deren Mittel» 
punkt die Erde ift, und er hebt deren Abhängigkeit von der himmlifchen Welt 


1) Dan vergleiche hierzu das Lied der Engel in Klopſtock's „Meſſias“ 1, 237—281. 

2) Pythagoras jell behauptet haben, der große Weltakkord der Sphären werde von 
uns nicht gehört, weil wir von Jugend auf daran gewöhnt felen. Urſprünglich follte 
Damit wohl nur ausgejprochen werden, daß, was fi) in der Erdenwelt ald Ton bricht, 
ein Gleichniß der im Weltall als überfinnlicher Ton und Bewegung lebendigen Zahl 
fei, doch wurde dies fräter im cigentlichjten Sinne genommen und fogar Apollo als Are 
beber ter Weltbarmonie betrachtet. Die bereite von Ariftoteles verworfene Lehre von 
der Harmonie der Spbären erhielt ſich in verjchiedenen Geitaltungen, wenn auch mehr⸗ 
fach bekämpft, bis zum dreizchnten Jahrhundert, wo Die fchulaftiihe Philoſophie ſich 
gegen fie erbeb. Dichteriſch benupt wurde fie unter anderen von Dante (Fegefeuer 
XXX, 91 f.), Shakeſpeare im. Kaufmann von Venedig” V, 1, und Klopſtock „Meftas“ 
I, 235 ff. Dgl. Piper „Mythologie und Symbolik der riftlihen Kunjt“ II, 245—276. 

3) Auf die wunderlichite Weiſe bat man bebauptet, man könne nicht jagen, die 
Sonne ergründen, und deebalb müjje man bei ibr und fie an ihre vorgejchriebene 
Reife denken. Offenbar beißt Die Sonne ergründen nichts anders als ihr Wefen 
ergründen, Das dem Menfchen unbegreiflich ift, wie man jagt Die Natur ergründen. 
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hervor. In ewig wiederboltem, unbegreiflih fchnellem Umlauf muß fi) die 
Erde täglih um ihre Achfe drehn, modurd alle Theile ihrer Oberfläche einmal 
der Sonne zus, einmal von ihr abgekehrt werden, und fo ein Wechfel von 
Baradiefeshelle und tiefer, ſchauervoller Nacht eintritt. Der Einfluß der himm⸗ 
tifhen Welt auf die Erde zeigt ſich ſowohl in der Ebbe und Flut als im 
Umlaufe der Erde um die Sonne. 

Es ſchäumt das Meer in breiten Flüſſen 

Am tiefen Grund der Zelfen auf), 

Und Feld und Mecr wird fortgerijjen 

An ewig fohnellem Spbärenlauf, 
Michael befchreibt das Herrfhen der Elemente auf Erden, deren Kampf aber 
nicht zum Derderben, fondern zu neuer Belebung dient (die Stürme bilden, 
indem fie alfo wüthen, eine Nette der tiefiten Wirkung rings umher); aud | 
im Sturm und Better erfcheint der Herr, ohne den nichts gefchieht. 

Da flanmt ein bligendes Verbeeren 

Tem Pfade vor ded Donnerihlage?); 

Doch deine Boten, Herr, verchren 

Das fanfte Wandeln deines Tage ?). 


A Im_Gegenfabe zum Kampfe der Elemente auf der Erde hebt Michael hervor, 


indem er zur himmlifhen Welt urücklehrt, daß die Engel, welche hier nach der 
zu Grunde liegenden Wortbedeutung ald eigentliche Boten des Herrn bezeich- 
net werden, nur das ruhige Wandelı der Himmelswelt, die erhabene Harnıonie 
der Sphären hauen, die der unmittelbarfte Aueflug des Weſens Gottes ift, 
der fich freilich mittelbar auch im Sturm und Finfterniß verkündet, aber eigent- 
fih im Lichte und unerfhütteter Ruhe thront). So fpricht fih denn in den 
Geſängen der drei Erzengel die unergründliche Macht der ewig fchaffenden. 


— * — — — — —— 


1) Man vergleiche die Worte Fauſt's im vierten Akte des zweiten Theils: 
Mein Auge war auf's hohe Meer gezogen; 
Es ſchwoll empor, ſich in fih ſelbſt au thürmen, 
Dann ließ es nach und ſchüttelte die Wogen, 
Des flachen Ufers Breite zu beſtürmen. 


2) Da hebt bedeutſam eine beſonders wunderbare Erſcheinung des Sturmwetters 
hervor. Ueber das fräftig zwiſchentretende vor vgl. meine Erläuterung des „Taſſo“ 
©. 124**. Treffend iſt auch der Auedrud ein blipendes Verheeren als Gegenſaß 
zu Donnerfchlag gewählt. Der Donner erjhüttert nur mit einem Schlage die 
Bolten, während der Blig zeritörend wirkt. 

3) Es iſt unglaublich, wie anmaßende Mäfelei den je leicht fich ergebenden Begen: 
jap nicht herausfinden konnte, und zulegt bei der Vermutbung anlangte, Goethe habe 
fagen wollen: „Kür deine Boten bedarf ca, Dich zu verehren, nicht der Gewitter, ihnen 
genügt u. f. mw.“ 

4) Zum „ſanften Wandeln deines Tags“ vgl. man das erite Buch der Könige 19, 
11 ff., wo der Herr dem Elias auf dem Horeb nicht im Winde, nicht im (Erdbeben, 
nit im euer, fondern im itillen, fanften Säuſeln erſcheint. Dee Erfcheinens im Sturm 
und Wetter getentt Rahum 1, 4 ff. Dal. auch Klopſtock's „Früblingsfeier“ Stropbe 17 
und 27. 
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dad Univerfum belebenden Kraft der Gottheit auf einfad) erhebende, tief er- 
greifende Weife aus?). Daß dies der eigentlihe Grundton diefer Gefänge fei, 
gibt der Dichter auch dadurch zu erkennen, daß alle drei Erzengel zuſam⸗ 
men das, was Raphael von der Sonne gejungen hatte, auf Gott ald den 
Lenker des ganzen Weltalls übertragen: 

Der Anblid gibt den Engeln Stärke, 

Du feiner dich ergründen mag?), 

Und alle deine hohen Werke 

Sind herrlich, wie am eriten Tag®). 


Die Engel find die reinen Lichtweſen, die Achten Götterföhnet), wie der 
Herr fie fpäter nennt; den geraden Gegenfaß zu ihnen bilden die Mächte der 
Finſterniß. Im neuen Teftamente werden die Teufel als entartete Engel ge 
dacht, die wegen ihrer Widerfeglichkeit gegen Gott in die Finſterniß verftoßen 
worden find, und ftetd damit umgehen, den Anftalten Gottes entgegenzumirs 
ten. So leſen wir im zweiten Briefe des Petrus (2, A): „Gott hat die 
Engel, welche fi vergangen, nicht verſchont, jondern hat fie mit Ketten der Fin. 
fterniß zur Hölle verftoßen, damit fie bis zum Gerichte behalten würden‘, im 


— — — 


1) Nur aus völligſtem Mangel an innerm Verſtändniß konnte die Behauptung her⸗ 
vorgehn, die Perſönlichkeit der Erzengel ſei keineswegs fo verſchiedenartig, daß ſich in’ 
jedem ein beſonderer Charakter darſtelle, und ihr vereinzeltes Hervortreten und Sprechen 
mache den Eindrud der Dürftigkeit. Eben fo feltfam und ſchielend it der Vorwurf, 
daß die Gefänge der Engel „nicht über die materielle Welt und über die gewöhnlichen 
Betrachtungen über diefe hinausgehen, daß fie fait nur, wenn auch zumeilen ſchön und 
fraftvoll, zu der Pbantafie fprechen, nicht aber irgendwie uns erheben“. 

2) Mögen ftebt hier in der Bedeutung vermögen, wie in den Worten des „Bors 
ſpiels“: „Probirt ein jeder, was er mag”, und in der „natürlichen Tochter“ B. 13, 
265: „Die Gefahr von ihr zu wenden magit du ganz aflein”, wo „vermagit“ vorher⸗ 
gegangen iſt und „mögen“ fogar mit „zu“ verbunden iſt. Mit entfchiedeniter Abſicht 
fegt der Dichter bier da an die Stelle des obengebraudten wenn. Der Anblid diefer 
wundervollen Welt gibt den Engeln Stärke, weil fie gerade in ihr der Unergründfichkeit 
Gottes fih bewußt werden, wogegen es oben bei der Sonne hieß, ihr Anblick flärke 
Die Engel, obgleich auch ihnen ihr Weſen unergründlich ſei. 

3) Den Raphael äpt der Dichter beginnen als den niedrigften der drei Erzengel; 
Michael ift der mächtigfte und größte, weshalb er nad den beiden übrigen des Herrn 
Größe feiezt, fo daß hier Die allgemein angenommene Rangerdnung der Erzengel vom 
Dichter befolgt iſt. 

4) Unter den Kindern Gottes in der angeführten Stelle des „Hiob“ werden bie 
Engel veritanden; ja auch bei den Worten der „Genefis“ (6, 2): „Da faben die Kinder 
Gottes nach den Töchtern der Menfchen, wie fie ſchön waren und nahmen zu Weibern, 
welche fie wollten”, dachten die meiiten Kirchenväter an Engel. Welling fucht in der 
oben angeführten Schrift ſehr gründfich zu erweifen, daß die Engel in der Schrift nie 
„Söhne Gottes” heißen. Herder bemerkt: „Die natürliche Bedeutung des Ausdruds 
Bdtterföhne it nad der Sprache der Morgenländer die von Macht, allgewaltiger 
Herrſchaft, Herrlichkeit und Hoheit.” 
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Driefe des Judas (V. 6): „Auch die Engel, welche ihre Herrfchaft nit bes 
hielten, fondern ihre eigene Wohnung verlichen, hat er (Gott) zum ©erichte 
des großen Tages mit ewigen Banden in der infternig behalten.” Bei Lukas 
ſpricht Chriftus (10, 18): „Ich ſah den Eatau vom Simmel fallen, wie einen 
Big.” Die Hauptftelle ift in der „Offenbarung Johannis“, wo ed (12, 7—9) 
heißt: „Und es erhub fih ein Etreit im Himmel. Michael und feine Engel 
fritten mit dem Dracden, und der Drade ftritt und feine Engel; und fie fieg- 
ten nicht und ihre Stätte ward nicht mehr gefunden im Himmel. Und es 
ward ausgeworfen der große Drache, die alte Schlange, die heißt Teufel, und 
der Satan, der die ganze Erde verführt, ward geworfen auf die Erde, und 
feine Engel murden mit ihm geworfen.“ Auf den Satan beziehen die Kirchen» 
väter auch die Stelle des Jeſaias, die eigentlich auf Nabuhodonofor geht (14, 
12 f.): „Wie bift du vom Himmel gefallen, du ſchöner Morgenftern (Luzifer)? 
Wie bift du zur Erde gefällt, der du die Heiden ſchwächteſt? Gedachteft du 
doch in deinem Herzen: Sch will in den Himmel feigen und meinen Stupl 
über die Sterne Gottes erhöhen. Ich will mich feßen auf den Berg des Stifte 
gegen Mitternadt. Ich will über die hohen Wolken fahren und gleich fein 
dem Allerhöchſten. Ja zur Hölle fährft du, zur Seite der Grube”, und man 
nahm gerade aus diejer Stelle den Namen de Luzifer. Die mittelalterliche 
Borftellung, welche wir noch in dem angeführten Werfe Welling's finden, machte 
den Luzifer, den Sohn der Morgenröthe, zum höchſten Fürſten der Lichtmwelt, 
der, da er ſich im Lichtglanze der Gottheit beipiegelte, von Uebermuth ergriffen, 
fi gegen Bott auflehnte. Dadurch ward die anfüngliche Lichtſchöpfung zer 
ſtört, es entftand die Finfternig, das Chaos, woraus Gott dann die elemen- 
tarifhe Welt ſchuf. Auf welche myſtiſche Spekulationen über den Luzifer Goethe 
feldft in den Jahren 1768 und 1769 zu Frankfurt gerathen, hat er am Ende 
des achten Buches von „Wahrheit und Dichlung” erzählt. Es Tag bei jenen 
myſtiſchen Borftellungen Goethes Welling's opus mago-cabbalisticeum zu Grunde, 
nach welchem Luzifer, der im Mittelpunfte der Lichtwelt ftand, die Einwirkung 
des belebenden göttlichen Lichtes durch den Uebermuth und Etol auf feine 
Macht hemmte, wodurch völlige Finfternig in dem von Quzifer und feinen 
Anhängern bewohnten Raume eintrat. Luzifer ift nun der beftändige Wider 
facher Gottes, deſſen Werke er zu zeritören trachtet. Goethe hat hier an feiner 
Stelle den aus der Fauſtſage bekannten Mephiftopheles eingeführt, der vor 
dem Herrn, wie Satan im „Hiob”, erfcheint. Er tritt nicht etwa erft nad 
den Befängen der Erzengel ein, fondern befand jich bereits in dem Augenblid, 
wo der Himmel fi öffnete, vor dieſem. Wenn cr aber fagt, der Herr nahe 
fi) wieder einmal, und frage, wie alles bei feinem Gefinde, wozu er ſich auch 
rechnet, eben ftehe, fo gilt das Aufſchließen des Himmels ala eine Art Audienz, 
als eine ſchweigende Aufforderung, Klagen und Wünſche vorzubringen. Folgt 
der Dichter ja hier durchaus der Darftellung im „Hiob“, die er nur dichteriich 
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ausführt: „Es begab fich aber eined Tags, da die Kinder Gottes famen, und 
vor den Herrn traten kam der Catan auch unter fie, und trat vor den Herrn”. 
Mepbiftopheles gibt feinen Gegenfab zu den Engeln gleih in der Be 

merkung zu erfennen, er könne feine hohen Worte machen, er wilfe von Sonne 
“und Welten nicht viel zu fagen. Etatt, wie die Engel, die unergründliche Größe 
Gottes anzuerkennen und zu feiern, kämpft er gegen Gottes fchöne Welt an, 
die er gern zerftören möchte, aber vergeblih. Der Kreis, auf welchen feine 
Thätigkeit ſich angewieſen ſieht, ift die elementarifche Welt, die Erde, die feinen 
Bernichtungsperfuchen widerſteht, wie wir ihn fpäter, in der erften linterredung 
mit Fauft, klagen hören. Der ewige Ankläger fommt diesmal mit einer Klage 
über den Menfchen, den Eleinen Gott der Welt, der ed immer noch fo wun⸗ 
derlih, wie am erften Tage, treibe.. Der Menſch fcheint ihm ein gar un 
glüdlihes Gefchöpf, weil er Anforderungen in fih finde, denen er doch nit 
genügen könne; die Vernunft, diefer göttliche Lichtfunte, gleihfam ein Wider 
fein des Himmelglichtes, des die Gottheit umhüllenden Glanzes, fei ihm zu 
ewiger Qual, weil er die höhern Beftrebungen, welche diefe in ihm anrege, 
nit durchführen könne, fondern immer wieder aus feinen überirdifhen Ges 
danken in die grobe Einnlichfeit hineinplumpe, und die Vernunft Tann nur 
dazu gebrauche, alle Kräfte zur Befriedigung derfelben anzufpannen, „thierifdyer 
ala jedes Thier zu fein“, um fi bald darauf wieder zu höheren Gedanken 
zu verfteigen. 

Er fcheint mir, mit Berlaub von Ew. Gnaden, 

Wie eine der langbeinigen Cikaden, 

Die immer fliegt und fliegend jpringt 

Und gleih im Gras ihr altes Liedchen fingt'); 

Und läg’ er nur noch immer in dem Graje! 

In jeden Quark begräbt er feine Rafe. 


Mephiftopheles meint, die Sinnlichkeit fei das eigentliche Element des Menfchen, 
und es wäre zu wünfcdhen, daß er bei diefer fih immer bielte (im Bilde von 
der Eifade: immer im Grafe liegen bliebe); aber ftatt defien quält er fi 
mit vielen Dingen, die ihn gar nichts angehen (in jeden Quark ſteckt er feine 
Naſe). Wenn der Herr ihn fragt, ob ihm immer noch auf der Erde nichts 
recht fei, fo fann man dies freilih fireng genommen fonderbar inten, da «# 
ja die Natur des Teufele, er gerade dazu verdammt ift, die Schöpfung Gottes 
zu bafien, feine Werke ewig zu verneinen: allein der Dichter muB uns ja, 
um der Darftellung Leben zu verleihen, das Bild des Herrn menſchlich näher 


I) Goethe braucht bier Cikade gegen den Sprachgebrauch zur Bezeihnung der 
Grasbüpfer; denn weder die Singeiladen, die nicht im Graje fpringen, noch die ſtummen 
Gikaden, die nur während des Springene einen fnarrenden Ton von fi geben, können 
bier gemeint fein, wogegen der nur ganz furze Streden fliegende, gewöbnlich ſpringende 
Grashüpfer bier treffend bezeichnet wird. Gr bedient fih Des wohlflingenden Wortes 
uneigentlich, wie auch an einer Stelle des zweiten Iheiles (8. 12, 173). 
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bringen, wie es auch im „Hiob“ gefchicht, und da ift ed ganz natürlich, daß 
der Herr, wenn er aud) die Natur des Teufel kennt, über feine Anklage einen 
Teifen Unmuth äußert, obgleih im Grunde Die Frage des Herrn nur feine 
Aufmerkfamteit auf die Klage des Teufels befunden und deſſen weitere Aus 
laſſung hervorrufen fol. In feiner Weile beklagt Mephiftopheled die armen 
Menfhen, welche durch das von Gott ihnen verlichene Himmelslicht der Ver: 
nunft, deffen Todfeind er ift, fo unglüdlich fein, daß er fie faft aus Mitleid 
nicht mehr plagen möchte. 

Der Herr will den ewigen Derneiner, dem auf Erden nie etwas recht 
ift, duch ein fchlagendes Beifpiel widerlegen, durch den Fauſt, den er, wie in 
der altteftamentlihen Dichtung den Hiob, ale feinen Anecht bezeichnet. Mes 
phiftophelcs ‚in dieſem ganzen Prolog gleihfam ala Gottes Hofnarr er 
int, nme hierauf, Fäuſt fei freilich ein ganz abfonderliher Knecht 
Gottes; er fei ein Thor, der feine Befriedigung nur im Fernſten fuche, ob: 
glei er bald fühle, daß es für ihm feine Befriedigung ‚gebe. Auch er ſcheint 
ihm ein deutliches Beijpicl jenes unglüdlichen menfchlihen Zwieſpaltse, da er 
nit allein die höchſte geiſtige Erfenntnig und Einfiht, jondern auch den 
glũhendſteſ irdiſchen Genuß verlange. 

Vom Himmel fordert er die ſchönſten Sterne!) 

Und von der Erde jede höchſte Luft, 

Und alle Näh' und alle Kerne 

Befriedigt nicht die tiefvbewegte Bruft. 
Bir müflen hierbei bemerken, daß kauft, als er zuerſt auftritt, noch die finn« 
fihen Triebe in feiner Bruft unterdrüdt hält, die erft durch die völlige Ders 
zweiflung an wahrer Erfenntniß mit Gewalt in ihm losbrehen. Der Herr 
gefteht zu, daB Kauft bis jeßt in feinem Streben noch verworren fei, daß er 

nicht die eigentliche _menichliche. Beſtimmung, . die. notbiwendige - Befchrän- 

fung erkannt habe, aber er bangt nicht für ihn, da er weiß, daß dieſes kräf— 
Au pllhelide Streben, wenn es auch auf Abwege geräth, ihn nicht in Die 
Temembeit verfinten taffeit otrd int er jeßt auch noch ſchwank und ſchwach, 
fo wird er doch bald eritarfen und zu Marerer Anfhauung gelangen. Me 
phiftopheles dagegen, der das höchſte dem Menſchen verlichene Gut, den 
Lichtfunken nie erlöſchenden Strebens, ſeinem wahren Werthe nach nicht zu 
fhäben weiß und in ihm nur eine Handhabe für’ ſeine Zwecke ſieht, will mit 
dem Herrn wetten, daB er den Fauſt noch verlieren werde, wenn er ihn cr» 
lauben molle, ihn leife, ohne dag cr es merkt, feine Straße zu führen. Diefe 


1) Der Ausdrud ift offenbar fpottend au nehmen, da er Die Thorbeit des Kauft im 
Sinne des Mephiſtopheles andeuten full, dir den Menfiben nur auf die Sinnlichkeit 
verweilen will. Das Kind verlangt in jeiner findijchen Unverſtändigkeit einen ſchönen 
Eiern vom Himmel, den es ganz nah wähnt. Dal. Goethe's Aeußerung an Frau von 
Stein I, 233: „Ih feb’ dich eben künftig, mie man Sterne fieht” (deren Befig man 
nicht fordern barf). 
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Erlaubniß fordert er, weil, wenn die Gnade des Herrn den Fauft ſchützen 
und ihn auf den rehten Weg führen mollte, Mephiftopheles nicht vermögen 
würde; nur den allein auf fih angemwiefenen Fauft hofft er auf feinem Wege 
mitfchleppen zu können. Der Herr verweigert dem Mephiftopheles nicht die 
Erlaubniß, den Fauſt auf Erden zu verfuchen, und zwar fein ganzes Leben 
lang, indem er bemerkt, es irre der Menfch, fei der Verführung unterworfen, 
fo lange er ftrebe: über die dem Körper entrüidte Seele hat der Teufel fein 
Recht und feine Macht, da er nur auf die elementarifche, irdifche Welt ein⸗ 
wirken kann, wo er fih befonders am Menfchen verfucht, der als ein Stre 
bender, dem noch nicht die volle Klarheit geworden, manderlei Irrungen 
ausgeſetzt ift; jenfeits ift die Prüfungszeit vorüber und es entwidelt fi die 
Seele, unbeirrt durch irdifche Berfuchungen, ihrer felbft rein bewußt, in fteti- 
gem Fortfchrit. Das weiß auch Mephiftopheles, der deshalb antwortet: 
Da dan’ ih euch '); denn mit den Todten 
Hab ich mich niemals gern befangen; 
Am meijten lieb’ ich mir die vollen, friſchen Wangen. 
Für einen Leichnam bin ich nicht zu Haus; 
Mir gebt e8, wie der Kape mit der Maud.2) 
Mephiftopheles gibt hierdurch feine Verjchiedenheit vom Volksteufel Kutlich zu 
ertennen, der auf den Keib, welchen er Ichredlich zerftört oder zur Hölle hin⸗ 
abſchleppt, und auf die Seele des Menfchen feine Epefulation gerichtet bat. 
Unfern Teufel, deifen Abfiht nur darauf geht, den Menfchen in die gemeinfte 
Sinnlichkeit zu verſenken und ihn durd den Scheingenuß, welchen er ihm 
gewährt, unglüdlich und vom rechten Wege abmendig zu machen, werden wir 
auh im Stüde felbit finden; freilih daneben auch zumeilen den aus der 
Tauftfage herübergenommenen Volksteufel. Der Herr felbft hat ed ausgeſpro⸗ 
chen, daß dem Teufel über das Jenſeits feine Gewalt zuftche, wonach an eine 
ewige Höllenftrafe, felbft bei dem Menfchen, der ſich nicht bewährt hat, keines⸗ 
wege zu denken ift; doch hat der Dichter uns feinen Blid in die Wege thun 
laffen, melde die Gottheit jenfeits Diejenigen führen werde, über die der 
Verführer hienieden Gewalt gewonnen und bie zum Ende des Lebens behal- 
ten hat. 
Der Herr, der ihm volle Freiheit läßt, fih an Kauft auf jede ihm für: 
derlich fcheinende Weife zu machen ?), ift feines endlichen Sieges gewiß; ihm 
1) Merbiftopheles fpricht feinen Danf für die vom Herrn ihm gewährte Erlaubniß 
aus, da Diejer ihm alles geitatte, was er nur verlangen Fönne Wie man das unteufs 
liſch hat finden wollen, begreifen wir nit. Natürlich benimmt fich der Teufel bier ganz 
wie ein wunderliher Schalt im Gefinde des Herrn, der für Die ibm gewährte Gnade 
feinen Danf nicht zurüdbalten kann. 
2) Die Kape macht ſich nicht an todte Mäufe, jundern an Ichendige, Die fie fi 
jelbft fängt. Daß die Katze die Maus fript, liegt außerhalb des Vergleichen. 
3) Dies drüden die Worte aus: „Nun gut, es fei dir überlaſſen“, womit der Herr 
jede weitere Aeußerung über die Art, wie er mit Fauſt fpielen wolle, ernft abſchneidet. 
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ift ed nach feiner Kenntniß des Menfchengeiftee, der ein Lichtfunke feines eigenen 
göttlihen Weſens ift, unzweifelhaft, daß ed dem auch hierin ganz befangen 
urtheilenden Mephiftopheles nicht gelingen wird, den feurig ftrebenden Geift 
eines Fauft in gemeiner Einnlichkeit feitzubannen, daß Diefer vielmehr am 
Ende, beihämt über feine vergeblihen Anftrengungen und die getäufchte Eie 
gesgewißheit, wird befennen müſſen, daß „ein guter Menſch, in feinem dunklen 
Drange, ſich des rechten Weges mohl bewußt ft", / Dem Mephiftopheled, der 
in feiner Befchränftheit die Größe des Menſchengeiſtes und die Göttlichkeit 
jene® von ihm verhöhnten Strebeng nicht zu fallen vermag, iſt es für feine 
Mette gar nicht bange; er ruft dem Herrn keck entgegen, mit dem rechten 
Wege werde es nicht lange dauern, er kenne dies, und er freut fih ſchon ſeines 
Triumphes, den er aus voller Bruſt zu feiern gedenkt, da Kauft ganz der 
gemeinen Einnlichkeit verfallen, „Staub freifen werde, und mit Zuft, wie 
feine Muhme, die berühmte Schlange”. Dem Dichter ſchwebt hierbei der Fluch 
vor, welchen der Herr nach dem Eündenfalle über die Schlange ausipricht 
Geneſis 3, 14): „Weil du folhes getban haſt, feiit du verflucht vor allem 
Bieh und vor allen Thieren auf dem Felde, Auf Deinem Bauche follft du 
gehn und Staub frefien dein Lchen lang.“ Mit Abficht erinnert Mephiftos 
pheles hiermit an den Sündenfall, wo co ”)em Teufel wirklich gelungen, die 
erften Denjchen irre zu führen. Jene verführeriihe Echlange nennt Mepbis 
figpheles feine Muhme, weil fie der gewöhnlichen Anfiht nad der Catan 
felbt mar, woher er jie wohl ale feine Verwandte anſprechen kann. Der 
Herr aber bezeichnet den Mephiſtopheles, Dem cr die vollite freiheit einräumt, 
als den Schalt, der von allen Geiſtern, die verneinen, ihm am menigiten zur 
Laft fei, und er fpricht ed aus, dap er feines Gleichen nie gehaßt habe. 
Schalt heißt Mephiitopheles, weil er nicht, wie andere Geiſter der Berneinung. 
in bitterm Grimme fich verzehrt, fondern in heiterm Behagen ſchadenfroh alle 
Mittel in Bewegung jeßt, um die Menichen zu berüden ). Weshalb der Herr 
diefe Einwirkung des Böſen zugibt, deutet er in den gewichtigen, nicht an 
Mephiftopheles gerichteten, fondern allgemein gejprochenen Worten an: 

Des Menſchen Thätigkeit fann allzuleicht erſchlaffen, 

Er liebt fich ‚bald die unbedingte Nub; 

Drum geb’ ich gern ibm den Geſellen zu, 

Der reizt und wirft und muß ala Teufel fchaffen. 
Der Zeufel Selbt muß wider. Millen dem. Reiche Gottes dienen, indem er den 
Menfhen anreizt, der font leicht in Untbätigfeit und Schlaffheit verfinten 
würde; indem er ihn reizt, ihn verfucht, zwingt er ihn zum Kampfe, in mel 
chem er feine Kraft bethätigt und ftärft; ohne Kampf iit fein Sieg, ohne 
Bewegung kein Leben, ohne Irrthum kein Werden. Wenn Mephiſtopheles 


—— — — — m 


1) Rad " 19, 379 bezeichnet Schalt eine Perſon, die mit Heiterkeit und Schadens 
freude jemand einen Pofjen jpicht. Weber den daſelbſt befprochenen abweichenden Ge: 
brauch in der Schweiz vgl. Gepner „Lavater’s Leben“ II, 308, 


172 Prolog 


dem Werden entgegentritt, aber, ftatt diefes zu hemmen, es nur fördert, fo 
nehmen fi die Erzengel des Werdenden aus inniger Liebe an, fie find Die 
über den Menfchen freundlich maltenden Schußgeifter. Dieje, nicht die ihn 
umgebenden Heerfcharen, welche nicht aus dem Himmel hervortreten, vedet 
der Herr im Gegenfaß zu Mephiftopheles in den Worten an, mit welchen er 
fie für diesinal entläßt, damit fie fich über die Erde verbreiten: 

Doch ihr; die ächten Götterſöhne, 

Erfreut euch der lebendig reihen Schöne! 

Das Werdende, das ewig wirft und lebt, 

Amfaj euch mit der Liebe bolden Schranken), 

Und was in ſchwankender Erfcheinung ſchwebt, 

Befeltiget mit dauernden Gcehanfen!?) 
Wenn Mephiftopheles alles Leben zerftören möchte und die Schönheit von 
Gottes reicher Natur ihm als dem ewigen Berneiner zumider ift, fo freuen ſich 
dagegen die Erzengel der von Leben und Schönheit befeelten Ratur. Wenn 
ienem das Werdende verhaßt ift, er alles Geſchaffene verneint und es zerftören 
möchte, fo fühlen diefe fih von inniger Xicbe zu ihm bingezogen, aber ihr 
Geiſt erfaßt in ihm nicht das Schwankende, Regellofe, Unbeftändige, fondern 
er erfennt in ihm den unverwüſtlichen Drang und das Streben nah reiner 
Entwidlung, fieht in dem Keime \ihon die Frucht vorgedeutet. Diefe Liebe 


iſt es gerade, die dem Fauſt fehlt, die erft in feinem Herzen fd -entwideln 


muß, damit er von jeinem wilden, ungemefjenen Streben abgedracht und zum 


tehten Wege hingelenft werde. 

Der Himmel fließt fih), nachdem der Herr den Mephiftopheles und die 
Erzengel entlaffen hat; daß dieſe nicht, mie man vermuthen könnte, in den 
Himmel zurüd£chren, fondern fih auf die Erde begeben, um im Gegenfaße 
zum Mephiftopheled und ihm ähnlichen Geiftern der Berneinung ald Schuß 
geifter den Menſchen beizuftehn, deutet der Dichter ausdrüdlich durch die Be 
mertung an: „Der Himmel fchließt, die Erzengel vertheilen ſich.“ Mephiſto⸗ 
pheles, der allein zurüdbleibt, endet den „Prolog“ mit den Worten: 

Bon ZJeit zu Zeit ſeh' ich den Alten?) gern, 
Und hüte mich mit ihm zu brechen; 


1) Die Liebe iſt befchränfend, in fofern wir uns vom Gegenitande derfelben gefeflelt, 
in der Anerkennung defjelben, in der Hingabe an Denfelben begfüdt und beruhigt fühlen. 
Der Haß des Mephiitenheles möchte alles zeritören, Die Liebe der Erzengel Dagegen zu 
allem Werdenden bält die böfen Neigungen zurüd. „Die Liebe”, fügt der Apoftel, „bIäs 
bet fich nicht, fie jtellt fich nicht ungeberdig, fie fuchet nicht das Ihre, fie läht fich nicht 
erbittern.” 

2) Die beiden legten Berfe bat man wunderlich genug erklärt: „Beſi br das 
Ewige mit der Liebe, Die nicht fragt und nicht zweifelt, fondern fi begnägt, zu ſchauen 
und zu preiſen.“ 

3) Als bejahrter Mann erſcheint Bott zuerit bei Daniel 7, 13 f. Die Kunit bes 
gann erſt feit dem dreigebnten Jahrhundert Gottvater als etwas bejahrter darzuitellen, 
während er fonit Chriſtus ganz glei erfcheint. 


im Simmel. 173 


Es ift gar hübſch von einem großen Herm 
Sp menſchlich mit dem Teufel felbit zu fprechen i), 
worin der Dichter feinen Humor gegen fich felbft fpielen läbt, daß er es gewagt 
babe, den Zeufel im Gefpräche mit dem Herrn felbft auftreten zu laſſen. 
Diefer Humor ift weit entfernt, in Heine's Weife die ganze vorhergehende 
Darftellung zu vernichten, er deutet nur die menfchliche Unzulänglichkeit an, 
Gott felbft redend auftreten zu laffen, und wirft auf die Vorſtellung einer 
Wette des Teufels mit dem Herrn, die nur ale finnbildliche Darftellung wahre 
Bedeutung hahe, ein eigenthümliches Streifliht. Wenn Mephiftopheles, der 
fih im Grunde vor dem Herrn nicht recht bebaglich findet, fih mit feinem 
nedifhen Teufelswitz durchzuhelfen ſucht, fo ift dies ganz feiner Ratur gemäß, 
und der Vorwurf, den man deshalb dem „Prolog“ gemacht hat, daß er in's 
Komifche falle, ergibt jih als ein ganz unbegründeter. Der Herr erjcheint 
bier in jener erhabenen, leidenfchaftstofen Ruhe, in welcher fih das Gefühl 
feiner abgefchlofjenen, durch nichts zu ftörenden Allheit ausfpricht, wobei er 
freilich, follte er nicht zu einer lebloſen Abftraftion werden, ganz in menſch⸗ 
licher Weife reden mußte, in dem nur etwas veredelten Tone, welchen der 
von Goethe frühe viel gelefene Hans Sachs den göttlihen Perfonen beilegt. 
Man bat die Darftellung des Herrn treffend mit jenen Bildern verglichen, 
dergleichen wir faft von allen ältern Meiftern bis auf Raphael befigen, wo 
Gott Bater in menfchlicher Geſtalt auf eine Weife dargeftellt wird, die durch 
das Schlihte und Einfache der Daritellung, durch die Schärfe und Deutlichkeit 
der Umrifle, welche ohne tiefere Charakteriftif die Geſtalt doch ganz in die 
begränzte Wirklichkeit des äußern Daſeins einzuführen fcheinen, doch zu ver 
ſtehn gibt, wie die begreiflihe Sichtbarkeit, die fie jenen Geftalten geben, 
ihnen felbft durchaus bewußt, eine jenen nur geliehene, keineswegs aber eine 
an und für fih felbft ihnen zufommende fei. Den Borwurf, daß in dieſem, 
er wifle nicht, foll er fagen hoch⸗ oder niedrigkomiſchen Prolog der unabläffige 
Hallelujahjubel der Erzengel dem Herrn befchmwerlich zu werden anfange und 
er fi deshalb einmal nah anderer Gejelihaft fehne, hätte am menigften 
ein fo feiner Kunftrichter, wie Delbrüd, dem Dichter machen follen. Auch 
daß der Herr den Teufel zu ſich kommen laſſe, um ihn zu beauftragen, den 
Fauſt zu verfuhen, ift eine fchiefe Auffaffung. Biel fchlimmer fteht es mit 
der neueften (1850) an unferm „Prolog“ verfuchten, auch zu einigen Um- 
dihtungen einzelner Stellen ſich verfteigenden Mäfelei, die fogar daran Anftop 
genommen, daß die Gefänge, in welchen die Erzengel Gottes Größe verfüns 
den, feine Beruhigung über die Tragödie geben, eine Ausftellung, deren Ab» 
geihmadtheit, mo möglich noch durch die andere überboten wird, es liege in dem 


1) Mephiſtopheles iſt nur einer der Geilter, die verneinen; leineswegs wird er als 
der einzige Teufel genommen. Goethe folgt hier dem gewöhnlichen Sprachgebrauche, 
wenn er Zeufel ald Battungäbegriff braucht. 
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Ausspruch der Erzengel, daß fie die Werke des Herrn nicht ergründen können, für 
ung eine höhere Tröftung, ale etwa irgend eine Andeutung über Fauſt's 
letztes Gefchid une werde gemähren können. Als ob eine ſolche nicht vielmehr 
in der Sicherheit des Herrn der Wette des verblendeten Teufeld gegenüber ge- 
geben fei. 

Die Frage, ob der „Prolog“ einen nothmwendigen Beftandtheil des „Fauſt“ 
bilde, müffen wir entfchieden verneinen; denn mochte derfelbe auch den Dichter 
zu der Zeit, in welcher er zunächſt nur den erften Theil herauszugeben beab- 
fihtigte, unentbehrlih ſcheinen, um die höhere Idee, unter deuger den Sagen⸗ 
ftoff auffaßte, Mar anzudeuten, fo erweiſt fih derfelbe dagegen jet, mo das 
Stüd vollendet vorliegt, und die Idee aus dem Ganzen, befonderd auch aus 
dem Schluſſe fih deutlich genug ergibt, ala überflüffige Auch kann nicht ge 
Täugnet werden, daß eine folche Angabe der Idee in einem „Prolog” etwas 
Undichterifchee, dem Weſen eines reinen, ſich aus fich felbft erflärenden Kunft« 
werkes Fremdes if. Die doppelte Wette, im „Prolog“ zwifchen dem Herrn 
und Mephiftopheles, im Stüde felbft zwiichen diefem und Fauft, bat etwas 
Störendes, abgejehen dapon, dag der Dichter die Wette im Himmel am Schluſſe 
ganz fallen läßt, was er freilih früher nicht wollte, da er beabfichtigte, den 
Mephiftophelced am Ende wieder vor den Herrn erfcheinen und die Bergeb- 
lichkeit feiner Anftrengungen dem Fauft gegenüber eingeftehn zu laſſen. Dar 
gegen können wir nicht in den Vorwurf einjtimmen, daß der „Prolog“ das 
ganze Stüd zu einer Komödie, zu einer Poſſe mache, bei welcher nur das 
arme fromme Mägdlein zu beklagen fei, weldyes, in den Strudel hineingezo- 
gen, zwiefache Blutſchuld auf ſich Tade, ohne zu willen, wie. Der Böſe, der 
ein Berführer von Anfang an ift, ftellt dem Fauft, mit Zulaffung Gottes 
nah; daß diejer gerade ein reines, unfchuldvolles Mädchen wähle, um Fauſt 
durch eine ungeheure Schuld in die Tiefe der gemeinften Sinnlichkeit hinein» 
zuziehen, ijt ganz feiner Ratur gemäß, und wenn Gott den zeitlichen Unter 
gang derfelben zuläßt, ohne durch feine Gnade fie vor der fchredlihen Schuld 
zu bewahren, jo zeigt fih hierin die Zulaſſung Gottes, der feine Gnade über 
den walten läßt, über den er will, der fih aber der Sünder, die „nicht 
ahnten, daß fie fehlten”, die aus bloßer Liebe fih vergangen, liebevoll anr 
nimmt, ihnen den unerfhöpfliden Schak feiner Erbarmungen Öffnet. Der 
„Brolog im Himmel” ift — dies dürfen wir nie vergeſſen — nur eine did» 
terifhe Einfleidung, ganz fo wie am Schluffe des zweiten Iheild die Erſchei⸗ 
nung der Gottesmutter, der Engel und der fatholifhen Heiligen, unter beren 
Gebet fih Fauſt's Seele zum Himmel fhmwingt; auch diefe haben für ven 
Dichter fo wenig eine gegenftändliche Wirklichkeit, als der Schalt Mephiſto⸗ 
pheles in der Audienz bein Herrn, wenn er dieſe auch freilih durch Die 
Zrefflichkeit der Darftellung zu höchfter Lebendigkeit und reinfter Dergegenwär 
tigung zu erheben wußte. 


Der Tragödie erfter Theil. | 


Eingang. 
Fauſt's erſter Monolog. 


Der Anfang des Monologs erinnert ſehr an das Puppenſpiel, wo Fauſt 
fih beklagt, daß er alle Bücher durchftöbert habe, um den Stein der Weiſen 
zu finden; Jurisprudenz und Medizin, alles fei umſonſt, das wahre Heil fei 
nur in der nefromantifhen Kunft zu finden; auch das Studium der Theos 
Iogie habe ihm nichts geholfen; er ftede troß aller feiner Wiffenfchaft tief in 
Schulden; drum müſſe er fih mit der Hölle verbinden, durch deren Hülfe er 
die verborgenen Tiefen der Natur erkenne. Bei Goethe haben wir und den 
Fauſt, wie er am Anfange auftritt (die ſpäter gefchriebene Szene in der Heren> 
küche ſcheint freilich damit in Widerfpruch zu ftehn), als einen etwa dreißig 
bis fünfunddreißigjährigen Mann zu denken, der alle Wiitenfchaften, Philofophie, 
Jurifterei, Medizin und Theologie, verfucht bat, ohne in irgend einer Befrie- 
digung feiner Wißbegierde zu finden. Sein Bater mar, mie wir in einer 
fpätern Szene vernehmen, Arzt gewefen, und hatte ihn in feiner Kunft, bes 

ſonders auch in der Alchymie, unterrichtet. Jetzt iſt Kauft Magifter und 
Doktor ), und Ihon an zehn Jahre hat er feinen Echülern ein leidiges Scheins 
willen vorgefpiegelt. Freilich läßt jich aus feinen Worten nicht beftimmt ents 
nehmen, welche Wiffenfchaft er Ichre, aber die Wiſſenſchaften, denen er befonders 
anhängt und von denen er fih gerade der Magie zugewandt hat, können 
doch nur Philofophie und Theologie fein, neben denen er freilih auch den 
Kreis der übrigen, früher weniger als heute von einander gefhietenen Wiffen: 
[haften nicht vernadläffigt haben wird. Das Ergebnig aller Forichungen if 
. für ihn die traurige Gewißheit, daß der Menſch gar nichts willen könne; zwar 
übertrifft er an fogenannter Wilfenfhaft und Gelehrſamkeit alle „Doktoren, 
Magifter, Schreiber (Gelehrte, clercs)*) und Pfaften“, aber nur zu fehr er- 
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1) Daß Fauſt die höchſten Ehren in allen vier Fakultäten erhalten habe (wie ſpäter 
Goethe ſelbſt), ſagt der Dichter keineswegs. 

2) Im „Clavigo“ ſagt Carlos (B. 9, 271): „Heiß' mich einen Schreiber, wenn ich 
den Buben nicht in zwei Zagen im Gefängniß habe“, und in der Bühnenbearbeitung 
des „Böp” leſen wir (3.35, 83): „Weibern, Pfaffen und Schreibern muß man zu ibren 
Hantbierungen eine fichere Stätte verfchaffen.” ine Priamel des fünfzehnten Jahr— 
bunderts lautet: 


Gin Schreiber, der lieber tanzt und frringt, 
Denn daß er in der Kirche ſinzt — — 
Denn aus einem folhen ein fronımer Prieſter wird, 
So hät ihn Gott mig großer Gnad' berührt. 
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kennt er, daß es mit all dieſem Wiſſen ſchlecht beftellt, daß es Teer und unzu⸗ 
länglich fei. Bei diejer Verzweiflung an allem Wiſſen, die fich feiner bemäd)- 
tigt hat, weil ihm die reinfte und einzige Quelle wahren Friedens und Glüdes, 
die Geift und Herz bejchräntende und beruhigende Liebe, fehlt, fühlt er den 
Mangel äußern Glanzes und äußerer Herrlichkeit um fo empfindlicher, da ihm 
der Ruhm feiner Gelehrfamfeit nur zu folternder Qual if. Hatten ihn bie 
her bei feinem eifrigen Erforfhen der Wahrheit „Ehr' und Herrlichkeit der 
Welt” wenig gefümmert, fo muß er diefe jebt, wo er troß allem „faurem *) 
Schweiß“ an der Erlangung wahrer Erkenntniß vermittelit dg menſchlichen 
Bernunft verzweifelt, auf das Tebhaftefte vermiffen. In diefem Zuftande voll 
fommenfter Berzweiflung bat er fih der Magie ergeben, damit er durch den 
Mund der Geifter den Urgrund und das Wefen der Welt erkenne, „mas die 
Welt im Innerften zufammenhält, alle Wirkungstraft und Samen”? Die 
Art, wie Fauſt in diefem Selbftgefpräche uns berichtet, daß er fih der Magie 
ergeben babe, muß für undramatifch gelten, ähnlich jenen Bildern, deren 
Figuren durd aus dem Munde hervorhangende Zettel den Zufhauer anſpre⸗ 
hen follen. Goethe fcheint fih hier zu fehr an die Buppenjpielmanier gehalten 
zu haben, der fo etwas eher ziemen mag, während eine ächt dramatifche Per⸗ 
fon nit bloß der Zufhauer wegen ohne innere Motivierung fprechen und 
erzählen darf, was fie früher gethban habe. Der nicht mwegzuläugnende Fehler 
würde leicht zu heben gewefen fein, hätte er in den Worten: „Drum hab’ 
ih mich der Magie ergeben”, ftatt hab' gefchrieben will und im zweitfol« 
genden Berfe werde ftatt mürde. 

Der eben einfallende Schein des VollmondseJ erinnert ihn an die vielen 
Nächte, welche er hier, in jeinem hochgewölbten, engen gothifchen Studierzim- 
mer, feinem Mufeum, voll tieffter Qual, dag er die Wejenheit der Dinge nicht 
zu ergründen vermöge, über feinen Büchern gefeffen habe, und er erregt im 
feiner Seele den innigften Wunſch, daß er in frifchefter, volliter. Natur von 
al diefem Herz und Geiſt verdüſternden Wuſte todter Gelehrfamteit, von diefem 


Der Ausdrud bezeichnet jeden, der fich der Wijjenjchaften befleipigt, Studierende und 
Gelehrte aller Kächer, befonders aber den die erite Stelle einnehmenden Gottedgelehrten. 

1) Goethe ſchrieb urjprünglih ſaurem, änderte dies aber nach der fyäter von ihm 
angenommenen Schreibart, wogegen er euerm B. 11, 128 in eurem verwandelte, wie 
er auch euren jchrieb, dunklen (mit der durch den Reim bedingten Ausnabme 2. 11, 
60), edlen u. ä. 

2) Nah dem Sprachgebrauche der Alchymiſten, welche die Urjtoffe der Dinge mit 
diefen Namen bezeichnen, wie fie 3. B. vom Samen der Metalle fprechen. 

3) Da Kauft gleich darauf den Erdgeiſt befchwört, fo jcheint derDichter mit Abficht 
bier den Vollmond ermäbnt zu haben; denn der eigentliche Vollmond, wo das Licht den 
höchſten Punkt des Wachsthums erreicht hat, galt für den günitigiten Augenblick zu jes 
dem Zauber, zu Beſchwörungen, zum Schaßgraben, zum Sammeln von Zaubermurzein 
u. |. w. Auch im Volksbuche beihwört Fauſt Ben Teufel zur Zeit des Bollmondes. 
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erkidenden Wilfensqualm gefunden möge!); auf Bergeshöhen möchte er im 
lieben Lichte de8 Mondes ſchweben, um Bergeshöhle mit Geiftern mweben. Um 
die Höhlen ſchweben die elementarifchen Quftgeiiter, die vom gefpenfterhaften 
Mondſcheine aufgeregt werden. Vgl. weiter unten den Monvlog in Wald 
und Höhle. _ 

Je lebhafter er fih in diefen Genuß der freien, befebten Natur hineins 
verfeht bat, um fo mehr muß ihn die ganze Umgebung anekeln, worin er, 
aus feiner träumerithen Sehnfucht erwacht, ſich wiederfindet. Er verfludht das 
dumpfe Mauerloch, melches felbft das Licht der Sonne (denn diefe, nicht der 
„teübfelige” Mond ift unter dem „lieben Himmelslicht” zu verftehn) nur durch 
gemalte Fenſterſcheiben getrübt einfallen läßt. Der Dichter befchreibt ung bei 
diefer Gelegenheit in einigen Zügen die Umgebung, in welche Kauft fo lange 
gebannt geweien; die Bibliothet von alten, flaubigen, vom Wurm zernagten 
Bühern (man könnte hierin einen Anachronismus fehn, da die hier erwähn⸗ 
ten Bücher, wenn man nicht an Handfchriften denken will, höchftens hundert 
Jahre alt fein können)?), deren Gefächer oben mit einem zum leichtern Auf 
finden dienenden, die Fachrubriken angebenden Papierftreif umgeben find („den 
bis an's hohe Gewoͤlb hinauf ein angeraucht Papier umſteckt“); Glaͤſer, Büchfen, 
Inſtrumente und allerlei alter Hausrath, wie die fpäter ermähnte Kruftallichale, 
fehlen nit in und oberhalb derfelben, auch Thier- und Menfchengerippe fieht 
man in der Rähe. 

Das tiefe Gefühl, daß der Menſch zu frifhem Dafein, zum Genufle der 
zeichen, vollllingenden, Liebe und Leben fpendenden Ratur beftimmt fei, ergreift 
ihn mit Allgewalt; neue Hoffnung befeelt ihn, daß ein unbegreiflicher?) Schmerz, 
der alle Lebensregung in feinem Bufen in's Stoden bringt von ihm meichen, 
er ganz gefunden werde. Fort will er aus der engen Zelle, binaus in die 
weite Belt, in die lebendige Ratur, wo Gott die Menfchen hineingefeßt hat. 
Aber wie hoch er auch den Genuß der Ichendigen Natur halten mag, diefer 
allein kann Ihm nicht genügen; fein Geift will zugleich die höchſte Erfenntniß 
und Einfiht in das Weſen verielben, weshalb er das gehrimnißrolle Buch, 
von der eigenen Hand des Roſtradamus geichrieben, mit fi nehmen will. 
Michel de Rötre-Dame oder, wie er der Sitte feiner Zeit gemäß feinen Namen 
latinifierte, Roftradamue, geboren zu St. Remy in der Provence am 14. Des 
jember 1508, geftorben zu Salon am 2. Juli 1566, ftammte aus jüdifchem 
Geſchlecht. Berühmt ala Arzt und Aſtrolog, gab er im Jahre 1555 eine 
Sammlung von Prophezeiungen in gereimten Vierverſen (Quatrain's) unter 





1) Ganz ähnlich fühlt fih Taſſo (8. 13, 219) „von aller Roth entladen“. 

3) Die urfprüngliche Lesart ift: „Beſchränkt mit diefem Bücherhauf“, wie Goethe 
anderwärts (D. 32, 209) fagt „mit feinem ungeduldig fehauenden und hörenden Kreiſe 
umgeben“. Erf die Ausgabe vom Jahre 1817 gibt von, wohl nur durch ein fpäter fortges 
pflanztes Berfeben. Kurz vorher ftand früher „Würme“ und weiter oben „über Bücher“. 

3) Unerklärt, defien Urfprung und Weſen ihm biöher verborgen geblieben, 
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dem Titel: Les prophecies de Michel Nostradamus heraus, die, da fie großes 
Auffehen machte, von ihm fpäter vervollftändigt und von anderen verfälfcht 
wurde. Gr richtete diefe in Genturien (hundert Bierverfe) eingetheilten Pro» 
phezeiungen iu einem Vorworte an feinen Sohn Eefar, worin er in fehr 
dunfelen Ausdrüden bemerkt, daß die Berechnung der Himmelderfcheinungen zur 
Weiſſagung nicht hinreiche, vielmehr die prophetifche Begabung binzufommen 
müflfe, welche Gott nur wenigen Bevorzugten gewähre. Man rühmte das 
Eintreffen vieler feiner Prophezeiungen, deren VBertheidigung noch in unferen 
Zagen Eugen Barefte unternommen bat. Später erfhien ein Witterungsal⸗ 
manach unter dem Namen des Noftradamug, der im Jahre 1564 vom Könige 
Karl IX. in der Stadt Salon, die er zu feinem Wohnfige erwählt hatte, be 
fucht, reichlich beſchenkt und zu feinem Leibarzte ernannt wurde. Daß Nor 
fradamus fih mit Beſchwörungen und fonftigen magiſchen Operationen 
beſchäftigt babe, ift nicht bekannt‘). Die Handfhrift des Noſtradamus, welche 
der Dichter den Kauft befiben läßt, ift eine magifchstabbaliftifche, ähnlich dem 
mehrfah angeführten Buche von Welling und der von Goethe zu Frankfurt 
mit befonderer Liebe ftudierten Aurea catena Homeri, „wodurd die Ratur, 
wenn auch vielleicht auf phantaſtiſche Weife, in einer ſchönen Berfnüpfung dar⸗ 
geftellt wird”. Fauſt will das Buch mit in die freie Natur nehmen, damit 
er dort der Sterne Lauf erfenne, damit ihm dort durch die Unterweifung der 
Natur, fern von diefer beichräntenden, den Geift tödtenden Bücherwelt, die 
Seelenkraft aufgehe, wie ein Geiſt zum andern Geift ſpreche. Aber fein Ber 
langen, in die Geheimniffe der Natur einzudringen, ift fo unüberwindlid, daß 
er ſchon in diefem Augenblide fi nicht enthalten kann, da trodenes Sinnen 
ihm die heiligen Zeichen nicht erflären will, die Beifter anzurufen, welche ihm 
das Zeichen des Makrokosmus, das er chen auffchlägt, deuten follen. 

Wir müſſen bier etwas genauer auf die myftifchstabbaliftifhe Anſchauung 
des Weltalls eingehen, welche dem Dichter bei diefer Stelle vorfhwebt. Am 
deutlihften und einfachften möchte diefelbe fih in folgender Darftellung von 
Johann Pico di Mirandola (1461— 1493) ausfprehen, die wir feiner Schrift 
Heptaplus, einer myftifchtabbaliftifchen Auslegung der mofaifhen Schöpfung 
geihichte, entnehmen. „Es gibt unläugbar drei Welten, die Körpermelt, bie 
Himmelswelt und die überhimmlifche, intellektuelle oder, wie die Gotteögelahrten 
fih ausdrüden, die englifhe Welt. Diefe drei Welten zufammen machen eine 


— — — 


| 1) Nur, was Möhſen (Beiträge zur Gefchichte der Wiffenfhaften in der Marf 

Brandenburg S. 95) erzählt, könnte man hierher ziehn. Der Bürger Konrad Schwarz 
batte in Betreff eines in feinem Kaufe liegenden großen Scapes an Roftradamns ges 
ſchrieben, der Ihm erwiederte, er werde dieſen Schap, der über zwei Millionen betrage 
und aus der Römerzeit ſtamme, unter der Konftellation des Saturn erheben. Da Re 
ftradamus darüber ſtarb, fo wandte ih Schwarz an Thurneiſſer. Ueber Roftrabamnd 
vergleiche man Philarete Chasles Etudes sur le seizieme siecle en France, im fie 
benten Bande feiner Werke. 
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Bet aus, nit nur in fofern fie einen Urheber und einen Zmwed haben, 
fondern auch in fofern in keiner diefer Welten etwas ift, was fih nicht auch 
in der andern findet, nur mit dem linterfchiede, daß das, was in den unteren 
Belten if, in der obern vollkommener angetroffen wird. Was ;. B. in unferer 
Melt elementariihe Wärme ift, das ift in der Himmelswelt erwärmende Kraft 
und in der intelleftuellen Welt die bloße Idee von Wärme; in unferer Welt 
findet fih nur elementarifches Feuer, am Himmel die Sonne und über dem 
Himmel das feraphifche euer oder der reine Verſtand; das clementarifche 
Feuer brennt, das bimmlifche belebt, das überhimmlifche liebt. Es iſt Wafler 
auf ber Erde, Waſſer im Himmel, nämlich der Beweger und Beherrfcher des 
Irdiſchen, der Borhof des Himmels, der Mond, endlich Waffer über dem Himmel, 
die jeraphifchen Geifter; das irdiſche Wafjer unterdrückt die Lebenswärme, das 
bimmlifche nährt fie, das überbimmiifche erfennt. In der erften Welt it Gott 
die erfte Einheit, welche den neun Heerfcharen der Engel voriteht, felbit un- 
beweglih, alles gegen fi bin bewegend, in der mittlern Welt ift das Em⸗ 
pyreum, welches die neun himmliſchen Sphären, wie der Feldherr fein Heer, 
anführt und felbft unbeweglich ift, während alle übrigen Körper jih unaup 
börlih um dafielbe herumdrehen. Auch in der elementarifchen Welt bemerken 
wir außer der erfien Materie neun Sphären oder Kreife von vergänglichen 
Dingen; drei berfelben find leblos, die Elemente, die aus den Elementen ge 
bildeten vollkommenen Körper, endlich ſolche, welche unvollendet find oder 
jwilhen den beiden erwähnten gleichfam in der Mitte ftehen; drei find beicht, 
Bäume, Gefträuche und Pflanzen; die drei Ichtern haben Gefühl und Em 
pfindung, und zwar entweder unvollkommene, wie die Zoophyten, oder zwar 
volllommene, aber Doh in den Schranken unvernünftiger Seelen, oder foldhe, 
die ein der menfchlihen Bernunft fi näherndes, der menſchlichen Belehrung 
und felbft menſchlicher Kenntniffe fähiges Gefühl haben. Außer diefen drei 
Belten (dem Matrotosmus) gibt es noch eine vierte (der Mikrokosmus), melde 
alles enthält, was die übrigen im jich ſchließen; Dieje ift der Menſch, in welchem 
fih ein aus den Elementen gemifchter Körper, ein himmlifcher Geift oder Hauch, 
bie belebende Kraft der Pflanzen, das Gefühl der unvernünftigen Seele, Ver: 
nunft, Engelfeele und Gottähnlichkeit zufammen finden.” Tiefe ganze Lehre, 
welche fih in allen magifchtabbaliftifchen Schriften mehr oder weniger ver 
ändert wiederfindet, hat ihren Urfprung in der Kabbala!), in welcher wir 
{don die durchgreifende Anfiht finden, daß alles Beltchende durch ein magi- 


— — ee — 


1) Rach der Kabbala find durch das Ausſtrömen der Gottbeit, des Urgrundes aller 
Dinge, vier Welten entitanden, die erite reine Gmanation, die Welt Azilutb, welche 
ohne alle Beränderlichkeit in ſich fit, die Welt Briab, welche veränderlich iſt, Die geformte 
Welt Jezirah, welche Die Seelen der Beitirnc und alle reine Geiſter enthält, endlich die 
gemachte, elemientariiche Welt, die Welt Aſiah. Das reine Licht verliert, je tiefer Die 
Belten abwärts fteigen, an feiner geiltigen Kraft, verdichtet, verkörpert fich immer mehr. 
Die höhere Welt wirkt auf die zunächit tiefere, wie dieſe nach jener binitrebt. 
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ſches Band zuſammenhängt, daß eine ununterbrochene Kette von Wechſelwir⸗ 
kungen von oben nah unten und von unten nad oben gebt, daß, wie die 
Lichtweſen das von der Gottheit ausftrahlende Licht herniederleiten, fo die 
untern Weſen fih durch einen natürlihen Trieb nach oben gezogen fühlen. 
Die lebte Geftaltung diefer Anfiht vom Makrokosmus finden wir in dem 
Volksbuche von Wagner, das ſechs Welten aufführt, die urfprünglide 
Welt (mundus archetypus), das göttliche Weſen, „der Brunnen aller Krafft 
und Gemalt Gottes, der ausfleuft gang fräfftig in alle Welten“, die ſeeliſche 
und vernünftige Welt (mundus intellectualis), die lebt aus der von Gott 
verliehenen Kraft, worin alle Engel und Heilige wohnen, die himmliſche Belt 
(mundus eoelestis), weldhe alles begreift, was fi am Himmel regt, und von 
den Intelligenzen der vernünftigen Welt regiert wird, die elementarifche 
Melt (mundus elementaris), welche die Kraft des Himmels beherrſcht, den 
Mikrokosmus, welcher der Menſch ift, der einer jeden Welt Ratur und Eis 
genfhaft an fih hat, was auf meitläufige, fehr geſchmackloſe Weiſe ausgeführt 
wird, endlih die Höllifche Welt (mundus infernalis) im Mittelpunft der 
Erde'). 

Als Fauft das Zeichen des Makrokosmus fieht, das ihm die Kette der 
Mechfelbeziehungen, die von der intellektuellen, von Gott ausgeftrahlten Belt 
bi® zur eleinentarifhen Welt durchgeht, deutlich vor Augen ftellt, da fühlt er 
fein inneres Toben wunderbar geftillt; das arme Herz füllt fih mit Freude, 
da fih die Kräfte der Natur mit geheimnißvollem Zrieb ringe um ihn her 
enthüllen,; ed wird ihm fo frei und licht, da er die Ratur in reinen Zügen 
vor feiner Seele liegen fieht, er erkennt jet ganz die Wahrheit der Worte des 
weifen Roftradamue: 


Die Geifterwelt iſt nicht verfchloflen; 
Dein Sinn iſt zu, dein Herz ift todt! 
Auf bade, Schüler, unverdrofien 

Die ird’fhe Bruft im Morgenroth?)! 


Die Anrede „Schüler” oder „Sohn” und die ganze Faſſung der Stell 
it durchaus im Sinne ſolcher miyftifchen Bücher. Nur im frifchen Xeben der 
vollen Natur erfchließen ſich uns die Scheimnifle der Welt, in welcher ein ewiges 
MWeben von GBeiftern auf und niederfteigt. Der Weife räth darum, fih an 
den Bufen der Natur zu fchmiegen, nur in und mit ihr zu leben, wodurch 
der Geift endlich zur Einfiht gelangen, das Herz fih der Erfafiung höher 
Lebens Öffnen werde; er nennt aber befonders die auch für den Zauber wirk⸗ 


1) Man vergleihe auch den Anfang von Agrippa's berühmter Schrift „von ber 
verborgenen Weisheit” (de occulta philosophie), in welcher an verfhiedenen Stellen 
ausführlich über die drei Welten gehandelt wird. Goethe hatte diefe Schrift fehr frühe 
kennen lernen. 


2) Bol. Fauſt's kurz vorber geäußerten Wunſch, fi im Thau des Mondes „geſund 
zu baden“. 
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ſame frühe Morgenzeit, weil der neuerwachende Tag am ſicherſten und leben⸗ 
digften wirft). Die Behauptung, diefe vier Berfe fein „eine rhythmiſche 
Kondenfation” der Gedanken, welche Noftradamus in dem oben erwähnten 
Borberihte an feinen Sohn Céſar auseinanderjege, it ungegründe. Eben 
fo irrig ift die vermuthete Beziehung auf das fogenannte Crepusculum ma- 
tutinum (Morgendämmerung), ein Zauberbuch, deifen man ſich am frühen 
Morgen bediente. Je genauer Fauſt dad Zeichen anfhaut, um fo mehr be 
glüdt ihn der Anblid, wie hier alles fi zum Ganzen mwebt, eines in dem 
andern wirft und lebt, wie Himmelskräfte bier „auf: und niederfleigen und 
fi die goldnen Eimer reihen”. Die göttlihe Kraft wird durch die von 
diefer ausgeſtrahlten Intelligenzen in die himmliſche und elementarifche Welt 
herniedergeleitet; beide aber fireben durch den in ihnen liegenden uatürlichen 
Trieb wieder nad oben hin, was durch das fchöne Bild von den aufs und 
nieberfleigenden Eimern dargeftellt wird, Das an die Vorftellung der Manichäer 
erinnert, nach welcher die Seelen der Gejtorbenen durch Schöpfgefäße zum 
reinen Lichtquell zurüdgeführt werten. Aber nur zu bald muß Fauft erfennen, 
daß er nicht vermöge, dieſes cwige Wechfelwirken der Kräfte des Alls lebendig 
aufzufaflen, daß dies Zeichen für ihn doch nur ein leblofes Bild fei; die höhern 
Geifter, die er beſchworen, ihm zu antworten, erjheinen nicht, weil er über 
fie feine Kraft bat. 

Welch Schaufpiel! aber ah! ein Schaufpiel nur! 

Bo faſſ' ich did, unendliche Natur? 

Euch Brüte, we? Ihr Quellen allea ebene, 

An denen Himmel und Erde bängt?), 

Dahin die welfe Bruft fih drängt — 

Ihr quellt und tränkt, und ſchmacht' ih fu vergebens? 
Als aber Fauft das Buch unmillig umfcdlägt, gewahrt er auf einem 


1) Böllig verfehlt und nur bei gänglichen Neberfehen des Zuſammenhangs möglich 
fheint und die neuerlich verfucdhte Deutung: „Gib dic der Geiſterwelt bin, dann biſt 
du in der Geiſterwelt.“ Unverdroſſen heißt nicht mit Lieb und Luft, fendern 
deutet auf das Unabläffige bin. Bon ganz anderer Art ift das „Baden im Morgenroth“, 
in Wieland's Amadis“ (X, 29), worüber man unfere Ausführung zu Fauſt's Spazier⸗ 
gang vergleiche. ben fo wenig gehören hierher die Stellen, we der „neldene Duft 
der Morgenröthe” und die frifche Klarheit des Morgens bildlich verwandt wird. 

2) Man hat es ekelhaft finden wollen, daß Fauſt die Natur an ihren Brüſten fajjen 
wolle, und gewünfcht, Goethe habe dieſe Geſchmackloſigkeit getilgt. Aber bei dem Faſſen 
der Brüfte iſt eben fo wenig ale bei den Quellen an ein handgreiflihes Faſſen zu dens 
ten. Der Bers „an denen Simmel und Erde hängt“, bezieht fi) auf das Bild von der 
Bruſt. Bol. unten im Geſpräch des Mephiitopheles mit tem Schüler: 


So wird's eud an der Weisheit Brüften 
Mit jedem Tage mebr gelüften. 


Uebrigens hätte der Dichter das Wort Bruft im folgenden Verſe vermeiden follen; 
„bas welte Herz“ würde jedenfalls befier,jein, wenn das Bild vom Munde, von den 
Lippen nicht angedeutet werden follte. 
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andern Blatte das Zeichen des Erdgeifted, des Archäus der orphifhen Lehre ?), 
deö Geiftes der elementarishen Welt, des gewaltigen, vielgeftaltigen Erduni⸗ 
verfumg, dem fih Fauft fhon näher fühlt. Wie von neuem fenrigem Weine 
glüht fein Herz, das in keckem Muthe alle Gefahren, alles, was der Sinn des 
Menſchen faßt, zu tragen fich gemuthet fühlt. In gewaltigfter Aufregung 
fühlt er die Nähe des Erdgeiftes: ein Gewölk bildet fidy über feinem Haupte?), 
der Mond ſchwindet, die Lampe crlöfcht, aus der Wolle erhebt fi ein Dampf; 
von rothen Strahlen fieht er fein Haupt umzudt und fchauerlih fühlt er ſich 
angemweht 3); er erkennt die Nähe des Erdgeiſtes und voll unbezwinglichen 
Muthes fordert er ihn auf, fih zu enthüllen. Aber der Geiſt folgt nicht dem 
erften Rufe. Don neuem will er ed jebt wagen. Grauen und Drang nad 
Erfenntnig kämpfen in Fauſt's Bruft; doch die wonnige Hoffnung, endlich 
zur Erfüllung feiner tiefiten Herzenswünfche, zur Befriedigung feines Triebes 
nad unmittelbarfter, reinfter Einfiht in das Weſen der Ratur zu gelangen, 
fiegt in feinem durch die Nähe des Erdgeiftes zu neuen unnennbaren Gefühlen 
bingerifjenen Herzen, das er ganz diefem hingegeben fühlt. 
Du mußt! du mupt! und koſtet' es mein Leben. 

Cr faßt das Bud an und fpriht das Zeichen Des Erdgeiftes geheimnißvoll 

aus, Ale einzelnen Geifter haben ihre beftimmten Charaktere oder Siegel 
welche in den Zauberbüchern bezeichnet werden, zugleich mit den Formeln, 
unter welchen man fie anzurufen hat. Der Zauberer muß fi eigentli in 
einen nad beftimmten Regeln zu ziehenden Kreis ftelen und vor denſelben 
das Eiegel des anzurufenden Geiftes legen. Goethe begnügt fi) aber damit, 
den Fauſt das Zeichen des Erdgeiftes berühren und deffen Namen audfprechen 
zu laſſen, wie er überhaupt beftrebt war, allen unnöthigen Zauberapparat megs 
zulaffen, uns dagegen den tiefen innerliden Drang, mit welchem fih Fauſt 
zu den Geiftern gezogen fühlt, deito lebendiger Tarzuftellen. Der Erdgeift zeigt 
fi) in einer röthlihen Slamme, welche vor ihm aus der Erde zudt. In 
weicher Geſtalt der Erdgeift erfcheine, gibt Goethe nicht an; jedenfalls darf 
man an feine derjenigen denken, unter welchen die ©eifter nad Agrippa 
(vgl. Scheible's „KRlofter” III, 572 ff.) erfcheinen. Goethe felbft erwähnt nicht 
ohne Beifall die wundervolle bildlihe Darftellung von 8. Nauwerk, auf wel 
her der Erdgeiſt in foloflalfter Geftalt, auf dem Hanpte die fymbolifch ber 
teutfamen Bilder des Adlers, des Löwen und des Bode (Zeichen der Frucht 
barkeit), dem entfeßt mit dem Stuhle zurüdfahrenten Fauft erfheint. Man 
wird dabei an das Bild der ephefifhen Artemis, der Göttin der Sruchtbarkeit, 


1) Auch bei Paracelfus fpielt Der die Elemente fcheidende Archäus eine bedeutende 
Melle. 

2) „Es wölkt fi über mir.” In äbnliher Weiſe fagt Wieland (B. 12, 36): 
„Dein Auge wölket fi.” Wölbt iſt Drudfehler der Ausgabe in vierzig Bänden vom 
Jahre 1840, . 

3) Dgl. die Beichreibungen der Fauſtbücher oben ©. 21, 36 f. 
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erinnert, deren Oberkörper mit vielen Brüften, Löwen, Hirfchen, Kühen und 
phantaftifhen Thierfompofitionen aller Art bedeckt war. Goethe dachte fich 
urfprünglich eine beftimmte körperliche Geftalt, jondern nur eine Feuererfcheis 
nung — Yauft nennt den Erdgeiſt eine ylammenbiltung —, wie Flam⸗ 
men immer Anzeichen geiftiger Naturen find. Fauſt, von dem fchredlichen 
Anblide des Erdgeiftes, den er nicht ertragen kann, überwältigt, wendet das 
Geſicht ab; diefer aber begreift nicht, wo auf einmal fein muthiges Verlangen 
nad ihm geblieben !), und er fpottet des „Ucbermenfchen”?), der eine Welt in 
ſich erfchaffen, der ih an ihn mit allen Kräften gedrungen bat, und jet, von 
feinem Hau ummittert, in allen Xebenstiefen erbebt, fit) wie ein Wurm von 
ihm wegfrummt. Fauſt fucht fi zu ermannen, und ale der Erdgeift ihm 
gegenüber feine dämonifche Ratur ausgefprochen, wie er in der elementarifchen 
Ratur auf und nieder walle, hin und ber webe?), in's Leben führe und wieder 
vernichte, in ewig flutender Bewegung webe und lebe, und fo in der elemens 
tarifchen Belt das fchaffende Prinzip der Gottheit darftellet), will Fauſt im 
ſtolzen Bewußtſein feiner menfchlihen Kraft und Würde fi ihm gleichftellen: 
allein er muß aus dem Munde defielben Das demüthigende Wort vernehmen: 
„Du gleichſt dem Geift, den du begreifft, nicht mir.” Der Menſch darf nicht 
hoffen, das innerfte Weben der Ratur unmittelbar zu erfhauen; ihr geheim« 
nißvolles Walten bleibt feinem Geifte verborgen. Fauſt fühlt fi durch diefen 


2— — 





1) Du flehſt, erathmend, mich zu fchauen. 
Eratbmen hat die Bedeutung aufatbmen. So finden wir in den Spottverfen auf 
Nicolai (1775): 
Schaut mit Behagen feinen Dred, 
Geht wohl erathmend mieder weg, 
und in dem Gedichte „An Schwager Kronos“ (B. 2, 53) von Oktober 1774 „den eraths 
menden Schritt”. An unjerer Stelle gebt es auf den entſchloſſenen Muth, womit Zauft in 
heftigem und lautem Tone fein leben ausgeſtoßen hat, wie Voß fagt „ein banged 
Gefeufz aus dem inneriten Herzen athnien“. Aehnlich itebt das einfache athmen von 
beftigem Athemholen unten im Bauernliede (B. 11, 42). 
2) Aehnlich braucht Goethe das die Erhebung über den menichlichen Sinn bezeic- 
nende Wort in der „Zueignung” vor feinen Gedichten: 


Kaum biſt du Kerr vom erflen Kinderwillen, 
So glaubſt Du dich fhen Uebermenih genuy. 


Herder fagt einmal: „Ein Betragen, ald ob man höhern Stammes und ganz anderer 
oder feiner Art fei, erbittert jeden und ziebt dem Webermenfchen das unvermeidliche Nebel 
zu, daß fein Herz leer und ungebildet ſei.“ 

3) Beben in der Bedeutung „fi bewegen“. Wehe ült cin in Die Ausgabe lepter 
Hand übergegangener Drudfehler vum Jahre 1817. 


4) Die Gottheit felbit wird vom Menjchen nicht gejhaut, ſondern nur die äußern 
Birkungen, Hinter denen fie felbit verborgen ruht. In diefem Sinne kann der Erdgeift 
das ewig wechfelnde Leben der elementarifchen Welt ala Kleid der Gottheit bezeichnen, 
die wir felbft nicht erſchauen fönnen. Schon die Inder bedienen fi) von der Schöpfung des 
Bildes des Webens. Zu Goethe's Beichreibung des Erdgeiſtes vergleiche man Den apho⸗ 
riſtiſchen Aufiag „Die Natur“, den er felbit um das Jahr 1780 ſetzt (B. 40, 385 ff.). 


EN 
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feinen Hochmuth befhämenden Ausſpruch ganz vernichtet, ale er dur das 
befannte Klopfen feinee Famulus aufgeftört wird, des „trodnen „Schleicher“, 
der ihm fein ſchönſtes Glück zu nichte macht, „die Fülle feiner Geſichte“ wider 
wärtig ftört. Iſt er auch vor den vernichtenden Worte des Erdgeiftes ver: 
zweifelnd zufammengeftürzt, fo wirde er doch noch eine weitere Beichwörung, in 
Hoffnung eines beifern Erfolgs, gewagt haben. Yauft bezeichnet den Famulus 
im Gegenfag zu feinem glühenden, überleden Streben ale einen trodenen 
Schleier, dem jede höhere, der menfhlihen Würde bewußte und von ihr 
befeuerte Begeifterung fehlt, als einen Keifetreter, der in aller Ruhe und Ges 
mädhlichkeit fih feinen kargen Bortheil berechnet. 

Der ergreifende Ausdrud gibt diefer ganzen Szene eine fo frifche Natur⸗ 
wahrheit, dag wir, in der ticfiten Seele erjchüttert, und in diefen Kreis bin- 
eingebannt und von der Gegenftändlichkeit diefer Erfhheinungen durchdrungen 
fühlen; dieſe Verzweiflung Fauſt's, diefe Verfuche, fih aus dem Munde der 
Geiſter die vollſte Einfiht unt Erkenntniß der Ratur zu ertrogen, treten und 
nicht als etwas Fremdes entgegen, fondern fie werden ein Theil unfere® Ins 
nern, in welchem fie eine ahnungsvolle Sehnfuht nach diefer dem Menſchen 
verwehrten Erfenntniß hervorrufen. Auf diefe Szene befonders fcheint fi 
die begeifterte Erhebung zu beziehen, mit welcher der Schöpfer der neuen 
Raturphilofophie von Goethe's Fauſt als einem „eroig frifhen Quell der Bes 
geifterung” gefprochen hat, der „allein zureichend geweſen die Wiſſenſchaft zu 
verjüngen und den Hauch eines neuen Lebens über fie zu verbreiten”, weshalb 
er alle, welche in das Heiligtum der Natur dringen wollen, auffordert, „id 
mit diefen Tönen einer höhern Welt zu nähren und in früher Jugend die 
Kraft in fih zu faugen, die, wie in dichten LKichtitrahlen, aus diefem eigen. 
tbümlichften Gedicht der Deutfchen ausgehe und das Innerfte der Welt bewege”. 


— — — — — — — · — 


Geſpräch zwiſchen Fauſt und Wagner. 


Wagner iſt hier, wie im Fauſtbuche und im Puppenſpiel, der Famulus 
des Fauſt. Mit dem Namen Famulus wurden, und werden zum Theil noch, 
diejenigen ältern Studenten bezeichnet, welchen die Beſorgung der Meinen äus 
Berlihen Angelegenheiten eines Profeffors in Bezug auf feine Borlefungen und 
fein Berhältniß zu den Studenten übertragen war, wofür fie meift freie Woh—⸗ 


- nung, Unterhalt und unentgeldlichen Beſuch der Borlefungen oder andere Heine 


Bortheile genofien. Wagner erfcheint bier ale der Vertreter des todten Ber 
dantismus, der angelernten &elehrfamteit, der ed nur auf die Mafle von 
Kenntniffen oder vielmehr von Angaben und Sprüchen anlommt, mit welden 
fie ein behagliches Taufchgefhäft treibt, ohne aus fi) felbft eine geiflige Idee 
oder Anihauung fhöpfen zu können. Er ift der gerade Gegenfaß zum Fauf, 
dem fein Wiſſen genügt, das ihn nicht in das tieffte, unmittelbare Schauen 
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der Wahrheit hineinführt, der einen Abſcheu gegen allen todten Wiffendfram 
fühlt, der von Feiner Schranke fih zurüdhalten Täßt, fondern immer und 
überall auf das Wefen der Erfcheinungen dringt. Wenn der Famulus ges 
wöhnlich diefelben Studien treibt, wie fein Profeſſor, fo ift es charakteriftifch, 
daß dies bei Wagner nicht der Fall zu fein fiheint; denn wie follte diefer 
arme Zropf irgend mit den Spekulationen Fauſt's etwas gemein haben? Nur 
das Geſchichtliche, das Thatfächliche, das man fallen und greifen kann, ift für 
ihn; er Hält fih nur an das Weberlieferte, ohne dieſes innerlich durchdringen 
und beleben zu können, feine Kenntnifie follen ihm nur zu einer Stelle als 
Lehrer oder Bfarrer verhelfen. Diefem Menfchen gegenüber, der eben in tiefer 
Nacht im Schlafrode und der Nachtmütze, feinen natürlichen Bundesgenoffen, 
die Lampe in der Hand, berbeieilt, um im Lefen der griechifchen Trauerfpiele 
etwas zu lernen !), diefem Wagner gegenüber fühlt fih Fauſt in feinem ganzen 
Werthe, und er vernichtet ihn durch feinen kalt fchneidenden Humor, wovon 
freilich Wagner, der fi freut, fih mit dem Profeſſor fo gelehrt zu unterhalten, 
gar nichts merkt. 

Wagner möchte gern im rhetorifhen Bortrag etwas gewinnen, da Ddiefes 
zur Zeit viel wirke, wie man ja fage, daß ein Komödiant einen Pfarrer lehren 
könne. durch welche Art des Vortrags er auf die Zuhörer etwas vermöge. 
Die bittere Bemerkung Fauſt's, daß dies wohl der Fall fein könne, wenn der 
Bfarrer ein Komödiant fei, der an das, was er lehre, felbft nicht glaube, der 
nur den Leuten etwas vormachen wolle, ftört den guten Wagner nicht, der 
nur fein Bedenken äußert, wie man denn, fei man die ganze Zeit über in 
die vier Bände feines Studierzgimmers gebannt, obne mit der Welt irgend in 
Berührung zu kommen, je hoffen dürfe, durch feinen Bortrag auf die Herzen 
der Zuhörer wirken, fie durch Ueberredung Teiten zu können. Kauft führt 
dagegen mit epigrammatifcher Schärfe den alten Sab aus, daß nur das 
Herz beredt macht. 

Wenn ihr's nicht fühlt, ibr werdet's nicht erjagen?). 
Wer nicht felbft von der lebendigften Weberzeugung durchweht wird, der mag 
feine Rede noch fo fein und kunſtvoll zufpigen, der mag das, was andere 


1) Sehr treffend iſt es, daß Wagner in Fauſt's verzweifeindem Schreckensrufe daß 
Leſen eines griechifchen Trauerfpiels zu hören geglaubt hatte; von den inneren Seelen» 
fämpfen Fauſt's bat er keine Ahnung, eine eigentliche Aufregung und leidenfchaftliche 
Verzweiflung kennt er höchſtens aus der alten Litteratur, und natürlih auch da nur 
dem Worte nad. 


2) Man vergleiche hierzu die ungefähr gleichzeitige Acußerung Goethe's (B. 31, 15): 
„Jede Form, aud die gefühlteite, hat etwas Unwahres, ullein fie tit ein für allemal . 
das Bias, woburd wir die heiligen Strahlen der verbreiteten Natur an Das Gerz der 
Menſchen zum Beuerblid jammeln. Aber das Glas! Wen’d nicht gegeben wird, wird's 
nicht erjagen; es ift, wie der geheimnißvolle Stein der Alchymiſten, Gefäß und Mas 
terie, Feuer und Kühlbad.“ 
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gefagt haben, noch fo gefchidt zufammenfchweißen ), von Kindern und Affen, 
von folchen, die fih dur den äußern Schein bethören laffen, wird er wohl 
feilen Beifall ernten können, aber keinen wahr und rein empfindenden Men- 
{hen wird er überzeugen. 
Doch werdet ihr nie Herz zu Herzen fhaffen, 
Wenn e8 euch nicht von Herzen geht?). 

Wenn der Dichter die zweite Perfon der Mehrheit gebraudt, fo fpricht Bier 
Fauſt von den gewöhnlichen, von keinem tiefern Gefühl bewegten Menſchen 
überhaupt, von dem gewöhnlichen Treiben, das ihm mit höhnender Verachtung 
erfüllt. Da aber Wagner bemerkt, wie gut man auch feine Rede geftellt Haben 
möge, jo fonıme doch gar viel auf den Vortrag an, worin er, wie er füble, 
noch weit zurüd fei, fo wird Fauft dadurch auf den vor ihm ftehenden Ya- 
mulus zurüdgeführt, dem er im Profefiortone nicht ohne Mitleid anräth, doch 
redlihen Gewinn zu fuchen, fein „chellenlauter Thor?) zu werden, da ja 
Berftand und Sinn mit wenig Kunft fi) felber vortrage. Aber bald gibt er 
der Rede wieder eine allgemeine Wendung, indem er den Gedanten ausführt, 
daß die pomphaften, von wahrem Schwunge der Seele verlajfenen Reden, 
welche er mit gefräufelten Bapierfchnibeln vergleicht, da fie das Richtige künſtlich 
aufftußgen, ihm einen äußerlichen Schein geben, nur unerquidiid auf das 
Herz wirken. Wagner knüpft an die ihm geltenden Worte des Fauft, er folle 
den redlihen Gewinn fuchen, die Aeußerung feiner Belorgniß an, es werde 
ihm bei allem redlichen Beftreben mit der Wiſſenſchaft nicht gelingen ); bei 
feinem kritiſchen Beftreben werde ihm doch oft um Kopf und Bufen bang, da 
er mit aller Anftrengung den Wiſſenſchaften obliegen müſſe, ſich Feine Erho⸗ 
tung gönnen bürfe; und bei alledem fei es fo ſchwer, zu etwas zu gelangen, 


9 In den Worten braut ein Ragout braudt Goethe brauen In der ur 
ſprünglichen allgemeinen Bedeutung des Kochene. Man vgl. auch die Worte des Thea⸗ 
terdireltors: „Sol ein Ragout, ed muß euch glüden.” Bei dem folgenden „Ind bla 
die fümmerlichen Flammen aus eurem Ajchenhäufchen raus‘, wo urfprünglih aus flatt 
"raus jtand, liegt das Bild vom Anzünden zu Grunde; aus einem fo kümmerlichen, 
verglimmenden Afchenhaufen fann man feine Flamme beraudblajen. 


2) Der Ausdruck „Herz zu Herzen ſchaffen“ Heißt nicht, wie man erflärt bat, „von 
eurem Herzen zu fremden Herzen dringen, herzlich die Herzen anderer treffen und rüh⸗ 
ven”, fondern „das Herz anderer zu eurem Herzen bringen, es mit ihm in Ueberein⸗ 
jtimmung ſetzen, es von eurer Anflcht überzeugen“. 

3) Bei der Neubildung „ichellenlaut” iſt wohl an die Schellentappe der Narren zu 
denken (vgl. 2. 1, 301), wenn nicht vielmehr das bekannte Wort des Apoftels vorſchwebt: 
„Wenn ih mit Menfchen- und mit Engelgungen redete und hätte der Liebe nit, je 
wäre ich ein tünendes (Erz und eine klingende Schelle.“ 

4) Bei den Worten: „Die Kunit tft fang, und kurz iſt unjer Leben“, ſchwebt der 
Spruch vor, mit welchem Hippokrates feine „Aphorismen“ eröffnet: „Das Leben ift kurz 
und lang die Kunft.” Weiter unten (8. 11, 72) bedient fi) Mephiitopheles deſſelben 
Spruches, und der Lehrbrief in den „Lehrjahren” beginnt (B. 17, 264) mit dem voll 
ftändigen erften Aphorismus des koiſchen Arztes. 
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da das Studium fo viele Borarbeiten erfordere, durch die man fi} nur mit 
großer Mühe und bedeutendem Zeitaufmande durcharbeiten könne. 
Wie fehwer find nicht die Mittel!) zu erwerben, 
Dur die man zu den Quellen jteigt! 
Und eh’ man nur den halben Weg erreicht, 
Muß wohl ein armer Teufel iterben. 
Fauſt muß Hierbei feinen entſchiedenen Widerwillen gegen die ganze fritifche 
biforifche Forſchung ausfprehen?), da er die wahre Befriedigung nur aus 
eigener, frei fich erhebender, Welt und Natur Ichendig durchdringender Seele 
gewinnen fann. 
Das Pergament, iſt das der heil’ge Bronnen, 
Woraus ein Trunk den Durft auf ewig stillt??) 
Erquickung baft du*) nicht gewonnen, 
Benn fie dir nicht aus cigner Seele quillt. 
As aber Wagner darauf in feiner Weife hervorhebt, welche Freude ed gemähre, 
fih in den Geift der Zeiten zu verfeßen und zu fehn, wie ein weifer Mann 
vor uns gedacht habe, bricht der Spott über die Gefchichtfchreiber, welche den 
Geiſt der Zeiten zu erfafien fih rühnen, in aller Schärfe hervor. Die Vers 
gangenheit, bemerkt Fauft, jei ung verfchloffen, ein Buch mit fieben Siegeln®); 
das, was tie Gefchichtfchreiber den Geiſt der Zeit nennen, fei nur ihr eigener 
Geiſt, worin fie die Zeiten fi befpiegeln laſſen. 
Da iſt's denn“) wahrlih oft ein Jammer! 
Man läuft euch bei dem eriten Blid davon. 
Ein Kehrichtfaß und eine Rumpelfammer, 
Und höchſtens eine Haupt⸗ und Staatsaftion?) 


1) Unter den Mitteln find Sprad- und Sachkenntniſſe zu veritchn. 


2) Eine anziehende Parallele bierzu bildet Die humoriſtiſche Serabfegung der Ges 
ſchichte, mit welcher fih Goethe im Jahre 1806 an Luden rächte. Bol. Yuden „Rüds 
blicke in mein Leben“ ©. 53 ff. 


3) Auf dem Spaziergange fpricht Wagner von den Geiſtesfreuden, die von Bud, 

zu Bud, von Blatt zu Blatt tragen, webei er mit den Worten fchließt: 
Und ab! entrollſt du gar ein würdig Pergamen, 
©o fielgt der ganze Himmel zu Dir nieder. 

4) Du if bier allgemein zu nehmen, wie oben ibr, nicht auf Wagner allein zu 
beziehen. , 

5) Anfptelung auf die befannte Stelle der Apokalypſe (5, 1 ff.): „And ich ſah in 
der Hand dedjenigen, der auf dem Stuhle faß, ein Buch, gejchrichen in- und auswendig, 
verfiegelt mit fieben Siegeln. Und ich ſah einen ftarfen Engel predigen mit lauter 
Stimme: Wer ift würdig, das Buch aufzutbun und feine Siegel zu löfen? Und nie- 
mand im Simmel und auf Erden konnte das Buch auftbun und darein fehn.“ 

6) Die erſte Auagabe lieſt Dann, wie auch weiter unten 8. 11, 145. 

T) Die fogenannten Haupts und Staatsaftionen, welche unter diefem prun⸗ 
enden Titel zuerft durd den 1704 verſtorbenen Schaufpielunternehbmer Magiiter Johann 
Belthem eingeführt wurden, waren Das eigentliche deutſche Bolfsfhaufpriel, eine 
vollethämtiche. Entwidlung der Stüde der „englifchen Komödlanten Cork. suen ©. SI). 
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Mit trefflichen pragmatifchen Maximen !), 
Wie fie den Puppen wohl im Munde ziemen. 


In dem ganzen Gefpräh mit Wagner zeigt Fauft eine bittere Gereiztheit gegen 
alle menfchlihe Wiſſenſchaft und Erkenntniß, die zur entfchiedenften Ungerech—⸗ 
tigkeit wid; aber eine foldhe Ungerechtigkeit ift feinem Zuflande ganz gemäß, 
da er durch Wagner's Erfeheinung daran erinnert wird, mie gewaltig fid 
manche im Gefühle ihrer todten, unfruchtbaren Gelehrſamkeit blähen, ſich des 
Gipfels, den die Wiffenfchaft erreicht habe, freuen, während er felbft die ſchmerz⸗ 
liche Ueberzeugung hegt, daß wir nichts Rechtes wiſſen können. Als nun gar 
Wagner gegen den Spott über das Gerede vom Geift der Zeit mit der nüch— 
ternen Bemerkung auftritt, jeder möchte doc gern die Welt, des Menfchen 
Herz und Geift erkennen, eine Aeußerung, die im Munde eines folhen einge 
frorenen Pedanten gar zu abgefhmadt Klingt, da kann er nicht umhin, feinen 
Schmerz und Unmwillen über den Blödfinn der Menge bervorbrehen zu laffen, 
welche das Licht der Wahrheit nicht zu ertragen hermöge. 


Ya, was man fo erkennen beißt! 

Wer darf das Kind beim rechten Namen nennen? 
Die wenigen, die was davon erfannt, 

Die tböricht g’nug ihr volles Herz nicht wahrten, 
Dem Pöbel ihr Gefühl, ihr Schauen offenbarten, 
Hat man von je gefreuzigt und verbrannt?). 


Ihren Stoff nahmen fie aus beteutenden geſchichtlichen Ereigniffen der alten und neuen 
Belt, mit Ausnabme der einheimifchen, oder aus böfifchen Gefchichten und vornehmen 
Liebesromanen. Die auftretenden Perſonen, mußten von hohem Range, Kaifer, Könige, 
Fürften, Heerführer oder Tyrannen fein, neben ihnen aber nahm der Hanswurſt einen 
höchſt bedeutenden Raum ein. Wenn in den komifchen Auftritten bie größte Bemein- 
beit, Unflätherei und Ingezogenheit berrfchten, fo fehillerte der ernite Haupttheil des 
Stüdes in widerlihftem Schwulſte und blühendftem Unfinn, und dem albern hochtra⸗ 
benden Ausdrud entiprachen die Verzerrung der Charaktere, die wilde Ueberſpannung 
und gefhraubte Unwahrſcheinlichkeit der Handlung. Webrigens entwidelten fih dieſe 
Stüde im füdlihen Deutfchland befonders durch Stranigfy in eigenthümlicher Weiſe. 
In Rorddeutfhland war es Gottſched, der den immer mehr fi) verwildernden Haupts 
und Staatsaktionen entgegentrat und fie fammt dem Hanswurft vertrieb. Pol. Pruß 
„Borlefungen über die Geſchichte des deutfchen Theaters“ ©. 177 ff. 193 ff. Weiß 
„Die Wiener Haupt: und Staatsaltionen”. Anziehend ift Wieland's Auslafjung über 
diefe Haupt: und Staatsaftionen im „Agathon“ XTI, 1. Wenn Goethe im Jahre 1772 
von Shakeſpeare's „Haupt: und Staatsaktionen” ſpricht (B. 32, 39), jo braudt er den 
Ausdrud zur Bezeichnung großer geſchichtlicher Dramen überhaupt. 


1) Die Berfonen diefer Haupt⸗ und Staatsaktionen führten Die hochflingendften 
ſtaatsmänniſchen Anfihten und Lehren im Munde. Den Begriff des Pragmatifchen, 
werunter das Lehrbafte der gefchichtlichen Daritellung verſtanden wird, brachte ber gries 
chiſche Hiftoriker Polybius auf. 


2) Fauſt denkt hierbei zunächſt an die Anfichten über Gott und Welt. Diejenigen, 
welche reinere Begriffe darüber aufitellten, das Volk von feinen getrübten religiäfen 
Anfichten abbringen, es aufklären wollten, wurden für ihre gute Abfiht mit Areuz ober 
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Er kann es nicht über ſich bringen, länger mit Wagner über Dinge zu ſprechen, 
die fein tiefftes Gefühl bitter aufregen, und bittet ihm daher, für heute, da ed 
[don fo fpät fei, das Gefpräd abzubrechen. Diefer aber, der ganz verftudierte, 
von Fauſt bitter verlachte Pedant, hat gar nichts von der gemaltigen Auf: 
regung und der fchmerzlihen Entfagung des Profefiord gemerkt; er freut ſich, 
das „gelehrte” Gefpräh am andern Tage, dem Oftertage, fortfegen zu dürfen !). 
Diefer Bagner in feiner Befchränftheit, wie glüdlich ift er, da ihm das leere 
Formelwiſſen ganz den Kopf und aud das verfchrumpfte Herz füllt, da er 
nichts von den höheren Anforderungen des Erfenntniptriebes weiß, welche den 
Fauſt, defien Bild durch den Kontraft um fo lebendiger hervortreten Toll, 
ſchrecklich peinigen und gränzenlos unglüklih machen. Hatte fih Fauſt am 
Anfange durch den Gegenfag zu Wagner gehoben gefühlt, fo fieht er fich jeßt 
durch diefe ärmliche Figur, die den niedrigften Schund für etwas Großes und 
Edles Hält, die „mit gieriger Hand nach Schäßen gräbt und froh ift, wenn 
fie Regenwürmer findet”, an die Richtigkeit aller menſchlichen Erkenntniß fehr 
herb gemabnt. 

Hiermit bricht das alte Fragment des „Fauft” zunächſt ab und beginnt 
erft wieder nach dem Abjchluß des Bündnifjes bei den Worten: „Und was der 
ganzen Menſchheit zugetheilt iſt. Auf melde Weife der Dichter fi früher 
die Ausfüllung der Lücke gedacht, können wir nur errathen. Man hat ver 
muthet, urfprünglich fei dem Erdgeift eine wiederholte Ericheinung und über- 
baupt eine weſentlichere Rolle zugedacht gewefen. Freilich fiheint es nad dem 
Schluſſe des erſten Monologe, daß Fauſt noch einmal den Erdgeift zu be 
ſchwören verfuchen wolle: allein eine wiederholte Erfcheinung deilelben ift un⸗ 
glaublih, weil Fauſt feine Kraft über diefen ganz verloren hat, da er ihn 
nicht zu halten mußte Wahrſcheinlich follte bei dem wiederholten Verfuch, 
den Erdgeift zu beſchwoͤren, ftatt deffelben Mephiſtopheles ſich einftellen, dieſer 
Verſuch aber nicht unmittelbar darauf folgen, fondern erft am folgenden Abend, 
wenn anders der Dichter fi hierüber fhon ganz Mar war. Die Stellen, 
welche man zum Beweife benubt bat, daß der Erdgeift nach dem urfprüng- 
lihen Plane noch einmal dem Fauſt babe erfcheinen follen, können nichts 
beweifen, da fie felbft viel jünger ala die beiden Anfangsfzenen find. 





Scheiterhaufen belohnt, wie Chriſtus, die Apoitel, Huß, Giordano Bruno, Savonarola 
und andere, die als Ketzer galten. 

1) Die erfte Ausgabe lieſt bier: „Ich hätte gern bis morgen früh (itatt fo 
immerfort) gewacht.“ Die vier folgenden Verſe fehlen in der erften Ausgabe und find 
nur hinzugefügt, um ſchon bier die Beziehung auf das Oſterfeſt anzudeuten, das ber 
zweite Monolog vorausfeßpt. 
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Fauſt's zweiter Monolog. 


Der zweite, im alten „Sragment” fehlende Monolog trägt im ganzen 
Zone, wie in Ders und Sprade)), einen andern Charakter, als der erfte, und 
dürfte erjt der Zeit nah dem Aufenthalt in Stalien feine Entftehung ver: 
danken). Auch tritt er zum Theil mit dem erften Monolog in Widerfprud. 
Denn Fauft es dort bitter bedauert, daß Wagner durch feine Ankunft fein 
Ihönftes Glück zu nichte mache, dag er diefe Fülle der Gefichte ftöre, ein Ber 
dauern, das fih auch in dem tiefbefümmerten Rufe: „OD Tod!“ ausfpridt, fo 
bören wir ihn bier dem „ärmlichſten der Erdenföhne” dafür danken, daß er 
ihn von der Berzweiflung, die feine Sinne zerftören wollte, losgeriſſen babe. 
Mag auch die Unterredung mit Wagner das gewaltfam leidenfhaftliche Streben 
des Fauſt gemildert haben, fo kann er doc unmöglich feinen damaligen Zu⸗ 
fand jeßt auf eine ganz andere Weiſe fchildern, als in jenem Augenblide felbf. 
Hatte ihn auch damals das Wort des Erdgeiftes niedergedonnert, fo batte er 
doh den Muth nicht verloren, ihn noch einmal zu befchwören, und deshalb 
ganz befonderd war ihm Wagner höchſt ungelegen gefommen. Hier bören 
wir nur, daß er vor der riefengroßen Erfheinung des Erdgeiftes (man verftehe 
nur riefengroß nicht im eigentlihen Sinne) fid) recht als Zwerg empfunden, 
daß defien Donnerwort ihn hinmweggerafft hatte. Auch ftimmt die Beichreibung: 


Ich, Ehenbild der Gottheit, das fich ſchon 
San; nah gedünft dem Spiegel ew’ger Wahrheit, 
Sein felbft genoß?) in Himmelsglanz und Klarheit 
Und abgeitreift den Grbenfohn; 
Ich mehr ale Cherub*), deijen freie Kraft 
Schon durd die Adern der Natur zu fliehen 
Und fchaffend Götterleben zu genießen 
Sich abnungsvoll). vermaß, 


nicht zu dem im erften Monolog geſchilderten Zuftande, denn dieſes Gefühl 
empfand er weder am Anfange deffelben, wo wir ihn in vollfter Verzweiflung 


— m 





1) Während in dem eriten Prologe, wie in allen älteren Szenen und in Goethe's 
früheren Gedichten überhaupt, die Mehrheitsform die Sinnen vorfemnt, finden wir 
bier die jpäter gebräuchliche die Sinne. 

2) Möglich, daß er theilweife ſchon 1789 entitanden; der Abſchluß und cin großer 
Theil des Monologs dürften erſt in die Jahre 1797 bie 1800 fallen. 

3) Erit im Genuffe jener himmliſchen Klarheit, wo er in den Spiegel ewiger Bahr: 
heit zu ſchauen hoffte, hätte er vollite Seelenbefriedigung gefühlt, welche ihm die hem⸗ 
menden Schranken feines irdifchen Dafeins nicht geitatten. 

4) Vielleicht mit Anfpielung auf die Stelle des Ezechiel (28, 14): „Du bift wie 
ein Eherub, der fih weit ausbreitet und decket.“ Die Cherubim bilden nach der fpätern 
Eintheilung (vgl. oben S. 163) die zweite Klaſſe der Engel; der Gottheit näher fleben 
die Serapbim. 

5) Ueber die Schreibung mit und ohne d (die feßtere findet fich noch in der erſten 
Ausgabe des „Divan’ vom Jahre 1819) vgl. meine Erläuterung des „Taſſo“ S. 162*. 
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finden, noch beim Anblid des Zeichens des Mafrofosmus, wo er das Inein- 
anderweben der Kräfte des Weltalld in einem Bilde fchaute, das für ihn gerade 
nur ein Schaufpiel war, noch auch gleich vor dem Erfcheinen des fih nur 
auf das Erduniverfum besicehenden Erdgeiftes, defien Nähe ihn fehaurig an« 
webte, obgleih er den Muth faßte, ihn mit Lebensgefahr zu beſchwoͤren. 
Freilich knüpft der Dichter an die Worte des erften Monolog's an: „Ic, 
Ebenbild der Gottheit! Und nicht einmal dir?”, aber das Wort „Ebenbild der 
Gottheit” ift dort in dem gewöhnliden Sinne genommen, daß Gott den 
Menfchen nach feinem Chenbild gefchaffen ), wogegen ed bier auf die gott 
ähnliche Wirkungstraft gehn foll?). 

Das Donnerwort, er gleiche dem Geifte, den er begreife, nicht dem Erd» 
geifte, tönt noch) in feinen Ohren. Hatte er au die Kraft befeften, diefen 
Bei durch feine Beichwörung heranzuziehen, fo vermochte er doch nicht, ihn 
zu fefleln; unter jenem fürchterlich wahren, ihn tief ernicdrigenden Rufe mußte 
er ihn verfhwinden fehn. 

An jenem fel’gen Augenblide?) 

Ich fühlte mich fo Mein, fo groß; 

Du fließeft graufam mich zurüde 

In's ungewiffe Menſchenloos. 
Hatte er ſich, als er den Erdgeiſt vor ſich ſah, feinem hoͤchſten Wunſche nahe 
gefühlt, fo hat ihn jener Ausſpruch wieder in den gewoͤhnlichen, beſchränkten 
Nenſchenhaufen zurüdgefchleudert. Was joll er jet thun? Wer wird ihm 
rathen, was er lafien („was foll ich meiden?), was er thun fol („fol ich 
gehorhen jenem Drang?“? Unter „jenem Drang“ ift der auf die Möglichkeit 
der Befriedigung bindeutende Drang nad höchftem Wiflen zu verftcehn, nicht 
dad Streben, durch fortgefebte Betreibung der Magie dem Erdgeifte näher zu 
fommen. Der Berfuch, fih durch die Magie die unmittelbarfte Kenntniß des 
Weſens der Natur zu verfchaffen, ift feblgeichlagen, und der Dichter nimmt 
bier an, abweidend vom erften Monolog, Fauſt halte jeden Erfolg einer 
weitern Beſchwoͤrung des Erdgeiftes, deflen Donnerwort ihn ein für allemal 





1) Mof. 1,1, 27: „Und Gott fhuf den Menfchen ibm (fich) zum Bilde, zum Bilde 
Gottes ſchuf er ihn.” 

2) Ganz in demfelben Sinne nennt Werther in der ähnlichen Stelle 3. 14, 113 
den Menſchen den „gepriefenen Halbgott“. 

3) In dem Augenblide, wo er den Erdgeiſt beichworen hatte und fi ihm nahe 
fühlte. Wenn wian aus dem Fürworte jener hat fchließen wollen, die Situation im 
erſten Monolog fei vor Fauſt's geiftigem Auge fehr in die Kerne gerüdt, und es fei 
dem Dichter unwillkürlich ein Bekenntniß entfchlüpft, wie weit beide Monologe der Zeit 
nad von einander entfernt feien, da niemand den Ausdruck „in jenem fel’gen Augens 
plide” von einer nur durch wenige Minuten von der Gegenwart getrennten Bergangen« 
beit Graudgen werde, fo beruht dies auf Irrtbum. Zwei Momente ſchweben der Seele 
Sauf’s vor, das Erſcheinen und der Anblid des (Erdgetites und fein Verſchwinden, von 
Denen das erſtere, als das weiter entfernte, ſehr paſſend durch jener bericht widh. 
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„in's ungewiſſe Menfchenloos zurüdgeitoßen”, für ganz unmöglich; deshalb 
ſtellt diefer fi felbft die Frage, ob er wohl diefem Drange nah Erkenntniß 
nod weiter folgen folle. Allein er fühlt nur zu tief — und zur Erwedung 
diefes Gefühle hat die Unterredung mit dem pedantifchen Tropfe, der ihn eben 
verlaffen, nicht wenig beigetragen —, daß er ale Menfh, troß dem in ihm 
liegenden feurigen Streben nah höchftem Willen, durch das irdifche, körperliche 
Element, welches uns anflebt, an der Befriedigung deffelben auf ewig gehin- 
dert werde. 

Ah! unfre Thaten felbft, fo gut als unfre Leiden, 

Sie hemmen unfres Lebens Bang). 
Kauft führt dies zunäkhft von den Thaten aus: 

Dem Herrlichiten, was auch der Geiſt empfangen, 

Drängt immer fremd und fremder?) Stoff fi an; 

Wenn wir zum Guten diefer Welt gelangen, 

Dann heißt das Befl're Trug und Wahn; 

Die uns das Leben?) gaben, herrliche Gefühle 

Erflarren in dem irdifhen Gewühle. 
Wie mächtig aud das Gefühl gemwefen fein mag, das uns zum Höchſten und 
Erhabenften bingetrieben hat, fo wird diefed Streben doch durd den Wunſch, 
uns deffen, was wir auf diefem Weg errungen, in behaglicher Ruhe zu er- 
freuen, bald gelähmt, fo daß wir alles Höhere, was wir uns früher porgefeßt 
hatten, als ein nie zu erreichendes Ideal betrachten, deifen Erlangung nur 
ein phantaftifher Traum geweſen, alles Weiterfireben in und fchwindet, der 
geiftige Lebensfunfe langfam verglimmt. Nicht weniger aber als unfere 
Ihaten hemmen aud unfere Leiden unferes Lebens Gang. 

Wenn Phantafie fih fonit mit fühnem Klug 
Und boffnungsvoll zum Ewigen erweitert, 





1) Es it hier nur an das Leben des nad höchſter Befriedigung aufitrebenden 
Geiſtes zu denken, der fi zu bald niedergedrüdt -fühlt. 

2) Immer ift nicht mit dem Zeitworte, ſondern mit dem folgenden „fremd und 
fremder” zu verbinden, ähnlich wie wir im Gedichte „Morgenflagen” (B. 2, 79) vom 
Jahre 1788 leſen: „Und der Tag wird immer bel und beller.” Der Stoff wird ohne 
näher beitimmenden Zufag dem Geiſt entgegengefept, und nur bemerft, daß der fid 
anhäufende Stoff immer fremder, immer ungeiftiger, bemmender und niederziehender 
werde. Die Worte „immer fremd und fremder” find als ein verkürzter Sap zu faflen, 
woher das Beiwort hier keine Biegung erhält. Fremd und fremder ftebt für frens 
der und fremder, wie Goethe fo häufig bei zwei durch und verbundenen Beimödrtern 
Die Endung des eriten wegläßt. Vgl. Lehmann „Goethe's Sprache und ihr Geift“ 
©. 211 ff. Bon gang anderer Art find fern und ferner, ſchlimm und fhlimmer 
u. &. ohne vorbergehendes immer (vgl. meine Erklärung des „Zafjo” S. 153*). Leh⸗ 
mann ©. 335 f.), die doppelten Komparative, wie fefter und feiter, fleißiger und 
fleißiger (®. 16, 168. 337), und die Verbindungen tiefer tief, ſchöner ſchön (2. 12, 
2386. 297). 

3) Unter dem Leben ift bier die geiftige Förderung zu verftchn, welche wir dem 
feurigen Auffhwunge, den herrlichen, uns mit Mutb und Kraft befeelenden Gefühlen 
verdanten. 
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So if ein Meiner Raum ihr nun genug, 

Benn Glück auf Glüd im Zeitenitrudel jcheitert. 

Die Sorge niftet gleich im tiefen Herzen !), 

Dort wirket fie gebeime Schmerzen, 

Unrubig wiegt fie fih und ftöret Luſt und Ruh, 

Sie dedt fi jtets mit neuen Masten zu, 

Sie mag ala Haus und Hof, ald Weib und Kind erfcheinen . 

Als Feuer, Waſſer, Dolch und Gift; 

Du bebit vor allem, was nicht trifft, 

Ind was du nie verlierft, Das mußt du ſtets bemweinen >). 
Die Leiden, die Schmerzen, daß wir das tiefe Sehnen unferer fchwellenden 
Bruf vergebens zu befriedigen ftreben, beengen uns fo fehr, daß wir, fern 
nad Hohem und Gewaltigem zu trachten, ſtets von der Sorge, das, was wir 
befigen, zu verlieren geängftigt, die Flügel unferer einft fo regen und hoff 
nungsvollen Phantafie finken laffen, uns mit dem Geringften begnügen. Wenn 
der Dichter die fo wahren und ergreifenden Betrachtungen Fauſt's, wie ſowohl 
Ihaten als Leiden unferes Lebens Gang hemmen, dazu benußt, die ungemeffene 
Strebekraft Fauſt's niederzufhlagen, fo könnte man glauben, es entfpreche dies 
zu wenig dem Charakter defielben, da diefer auch in der Berzweiflung nicht 
fhwad werden, fih nicht in elegifche Klagen verlieren dürfe, fondern flets von 
übergewaltiger Kraft fi) getrieben fühlen, und Deshalb hier raſch zu dem 
einzigen ihm nocd offenen Wege überfpringen, die leiblihen Schranfen, die 
ihn feſſeln, kühn abſchütteln müfle, um in einem höhern Xeben, wenn es ein 
folches gibt, zur voliften, ihm auf Erden verfagten Befriedigung zu gelangen. 
Allein es if ein fo fchöner ald wahrer Zug, daß Fauft, ehe er dem Leben 
entfchieden den Rüden kehrt, noch mit einer tief wehmüthigen, fein ganzes 
rein und warm jchlagendes Herz enthüllenden Klage auf diefem vermweilt, und 
den Jammer des menſchlichen Daſeins mit weinender Zeele betrauert. 

Doch das Gefühl menſchlicher Nichtigkeit, welches das feinen überfreien 
Sinn demüthigende Wort des Erdgeiftes gewaltig in ihm aufgeregt bat, tritt 
nun mit ſchneidendſtem Hohn hervor: 

Den Göttern gleich” Ich nicht! Zu tief ift es gefühlt; 
Dem Wurme gleich‘ ich, der den Staub durchwühlt, 
Den, wie er fi im Staube nährend lebt, 

Des Wandrers Tritt vernichtet und begräbt®). 





1) Ber vom Unglück heimgeſucht wird, der verliert alle Freudigkeit des Lebens und 
der Thatkraft; Die Sorge vor immer neuem Unglück bemächtigt fich jeiner und läpt ihn 
fortan zu keiner Ruhe gelangen. Man vgl. hierzu die Art, wie die Sorge fich ſelbſt 
im legten Alte des zweiten Theiles ſchildert. 

2) Weiter unten verfluht Kauft alles, „was als Belig uns fchmeichelt, als Weib 
und Kind, als Knecht und Pflug“. 

3) Beweinen if Bier eine ſehr ſtarke Bezeichnung des ewigen Angit, einen Ver⸗ 
luſt erleiden zu müflen. Bol. B. 13, 254. 

4) Ban vergleiche die Stelle im , ‚Bertber” (B. 14, 62): „Der barmlojefte Spa⸗ 
siesgang Eoftet taufend armen Bürmgen das Keben, es zerrüttet ein Rußtritt ir 
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Diefe Erwähnung des im Staube lebenden und fi nährenden Wurmes er 
innert ihn daran, daß alles, was ihn umgibt und ihn fo lange bier gefeflelt 
bat, auch nichts ald bloßer Staub if. Nicht bloß diefe Mauern find von 
Staub, diefer ganze Trödel, welcher mit taufendfahen Richtigkeiten ihn bier, 
wo die Motten herrfchen, von allen Seiten einengt, fo dag ihm faum freier 
Raum zur Bewegung bleibt. Sein Blid fällt zuerfi auf die Bücher, welche 
ihm keinen Genuß fhaffen können, in welchen er in feiner Verzweiflung an 
aller wahren Wiſſenſchaft nichts will finden können, als daß überall die 
Menihen fih gequält haben und nur hie und da einmal ein Glüdlicher 
gewefen!). Diefes Geftändniß, daß es einzelnen auf Erden glüdlich ergangen, 
dürfte dem Kauft bei feiner alles trübenden Berzweiflung faum gemäß jein. 
Bon den Büchern wendet fih der Blid des an allem Glüd, an jeder Befrie- 
digung Verzweifelnden auf den hohlen Schädel, der ihn von der Bibliothek 
herab angrinft und ihn daran zu erinnern fcheint, daß auch fein Hirn, wie 
das Fauſt's, einft vergebend nad Wahrheit gerungen 2). Die Inftrumente, 
auf welche fein Auge jept fällt, fcheinen ihm der Zeit zu fpotten, wo er 
hoffte, vermittelft derfelben die Erfcheinungen der Ratur zu erfennen, fie zu 
zwingen, ihm Rede zu ftehn?) — eine Hoffnung, die er jet ala eine eitle 
zäufhung erfannt hat. 
Geheimnißvoll am lichten Tag *) 
Läßt ieh Natur des Schleiers nicht berauben, 


Und was fie deinem Geift nicht offenbaren mag, 
Das zwingft du ihr nicht ab mit Hebeln und mit Schrauben. >) 


mübfeligen Gebäude der Ameifen, und ftampft eine Feine Welt in ein fchmähliches 
Grab.” 

1) In dem Geſpräche mit Luden äußerte Goethe im bittern Spotte gegen dieſen: 
„Und wenn Sie nun auch alle Quellen (der Geſchichte) zu Hären und zu durchforſchen 
vermöchten, was würden Eie finden? Nichts anderes, ald eine große Wahrheit, Die 
längft entdedt it und deren Beflätigung man nicht zu weit zu fuchen braudt, die 
Wahrheit nämlih, daß es zu allen Zeiten und in allen Ländern miferabel geweien. 
Die Menſchen haben fi ſtets geängftigt und geplagt, fie haben fich untereinander ge: 
quält und gemartert. — Rur wenigen iſt es bequem und erfreulich geworden.“ 


2) Ad daß dein Hirn, wie meinet, einft verwirret, 
Den leichten Tag gefuht und in der Dimm'rung ſchwer, 
Mit Zur nah Wahrheit, jämmerlich geirret, 


Jämmerlich if bier eine ſchmerzliche Steigerung des vorhergehenden ſchwer. 
Der leichte Tag deutet auf die leichte, heiter wobhlthuende Luft im Gegenfag zu der 
drüdenden Trübe. Keineöwegs it mit Hartung lichten zu ſchreiben. 

3) In den Worten: „Ihr Infteumente freilich fpottet mein“, fol freilich den Ges 
genfag der jegigen Verzweiflung an wahrer Erkenntniß zu dem damaligen Dertrauen 
auf den Erfolg feiner Forſchungen andeuten. 

4) DieNatur iſt für uns ein offenes Geheimniß, fie liegt vor und offen, und doch 
kann fie niemand ergründen. " 

5) Man erinnert fi) hierbei der Acußerung Goethe’ in dem Aufiage: „Die 
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Das alte Zimmergeräthe, Pult, Stühle, Lampe, die Zugrolle, an welcher letz⸗ 
tere hängt, erinnern ihn daran, daß er fie von feinem Vater ererbt hat, und 
erregen in ihm den fehmerzlihen Gedanken, wie viel befier er gethan haben 
würde, hätte er das Wenige, was ihm fein Vater hinterlafien, zu feinem 
Genuſſe verwandt‘). Rur das, was man nüßt, befikt man wirklich, umd 
nügen fann man nur das, was der Augenblid uns bietet. Wie treffend 
auch diefe ganze Betrachtung der äußern Umgebung Fauft's an fi ift, fo 
läßt ih Doch nicht Täugnen, daß hier ein bereit im erften Monolog ge 
brauchtes Motiv nicht hätte wiederholt werden dürfen; denn aud dort fpricht 
Fauſt mit entichiedenftem Ekel von feiner Umgebung, dem flaubigen, vom 
Wurm zernagten Bücherhaufen, der mit Gläſern und Büchfen rings umttellt, 
mit Inftrumenten vollgepfropft ift, Urpäter Hausrath drein geftopft, und von 
den umberfichenden Thiergerippen und Todtenbein. 

Bon der Zugrolle fällt der Bli des an allem Lebensglück Verzweifelnden 
unwillfürlih auf das in einem höhern Gefache oder oberhalb der Bibliothek 
fiehende Giftfläfchchen 2), in weichem er die einzige Erlöfung feines bedräng- 
ten Herzens entdedt. Hat ihn der Erdgeift zurüdgeftoßen und ihm jedes Ein- 
dringen in das Befen der Ratur auf dem Wege der Magie abgefprochen, 


Natur“ (um das Zahr 1780): „Sie (die Natur) iſt weife und ftik Man reiht ihr 
feine Erklärung vom Leibe, trugt ihr kein Geſchenk ab, das fie nicht freiwillig yibt.“ 
Ganz kurz vor feinem Tode Außert unjer Dichter (B. 40,514): „Die Ratur bleibt ewig 
refpeftabel, ewig bis auf einen gewiſſen Punft erkennbar. Sie wendet uns gar man- 
nigfaltige Seiten zu; was fie verbirgt, deutet fie mwenigitend an; dem Beobachter wie 
dem Denker gibt fie vielfältigen Anlaß und wir baben Urſache, fein Mittel zu verjchmä- 
ben, wodurch ihr Acuperes fhärfer zu bemerken und ibr Inneres gründlich zu erforichen 
it.” An unferer Stelle ſchwebt wohl der von Goethe jväter (B. 2,203. 36,220) ver: 
ipottete Ausſpruch Haller's vor: 

In's Inn’re der Ratur 

Driugt Bein erſchaffner Geiſt; 

Glückſelig, wem ſie nur 

Die aͤußre Schale weiſt, 
weichen Leſſing auf folgende Weiſe umgeſtaltete: 

And Inn’re der Natur 

Zringt nie dein furger Blid; 

Dein Wiſſen IR zu leicht, 

Und nur des Pobels Bud. 

1) Am Anfange des Berfes: 
Erwirb ed, um es zu befigen! 

erwartet man cher genieß' es; denn von einen Erwerben im Gegenfag zum Befigen 


fann bier nit die Rede fein. 

2) Kauf nennt es „Inbegriff der holden Schlummerſäfte, Auszug aller tödtlich 
feinen Kräfte”, und bezeichnet fi als feinen Meiſter; jein Saft, der „eilig trunfen 
macht“, ift braun. Es iſt demnad an fogenanntes betäubendes Gift zu denken, wie es 
bejonders aus dem Pflanzenreiche, aus dem Biljenkraut, dem Schierling, der Belladonna, 
den Blättern des Kirſchlorbeers u. a. gewonnen wird. Kauft bat in den Giftfläjchchen 
verſchiedene Pflangengifte gemifcht. Freilich bat neuerdings Deycks die Phiole mit 


Opinm gefau. ae 
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fann er aber eben fo wenig hoffen, durch Hülfe der Forſchung eine Befriedis 
gung feines ungemeffenen Erkenntnißtriebes zu erlangen, was bleibt ihm üb- 
zig, ale es zu verſuchen, die ihn einengenden Schranken kühn zu durchbrechen, 
um als freier Geift zu jener ihm bis jeßt verwehrten Erkenntniß vorzudrin- 
gen, ein neues, frifches Leben in der allbelebten Ratur zu gewinnen! Dan 
bat diefen Gedanken des Eelbftmordes für nicht motiviert erflärt, da feinem 
Sterblichen ein ſolches Vorhaben ferner liege, ald einem fo im rüftigften geiftie 
gen Streben, im feurigften Drange nad Lebensgenuß Begriffenen, wie une 
Fauft im Anfange gefchildert werde, aber wie könnte gerade jenes feurige 
Streben — denn die Genußſucht tritt ‚hier, wie im erften Monolog, fait 
ganz zurüd — ſich lebendiger und gewaltiger beihätigen, als dadurch, daß . 
es, da ihm eine Befriedigung in den Schranken diefes Erdenlebens verjagt iſt, 
den legten nnd kühnſten Schritt wagt, wovon es eine Erfüllung feined Sch 
nens hoffen darf. Eben fo wenig können wir zugeben, daß die Begeifterung, 
mit welcher Fauft den Gedanken des Selbftmordes faßt und ihn gleich aus: 
zuführen bereit it, eine pſychologiſch durchaus unmögliche fei, da den Ent: 
ſchluß des Selbitmordes in Seelen von höherer Anlage und edlerer Begabung 
eine fei es wild aufbraufende oder düfter und unheimlih fortbrütende Ber: 
zweiflung naturgemäß begleite. Das, was den Fauſt allein begeiftern kann, 
was ihm allein irgend einen Werth zu haben jcheint, ift die höchſte Erlennt- 
niß, die er im Leben zu erhalten verzweifeln muß; darum will er fühn und 
entfchloffen, indem er fih hierdurch allen beängftigenden und quälenden Ge— 
fühlen entrüdt fieht, das Xeben wegwerfen, an das er fih dur fein Band 
mehr gefeifelt fühlt. Aber nicht bloß die Hoffnung eines neuen frifchern Le- 
bens, welches feine Wünfche befriedigen werde, begeiftert ihn, fondern auch 
die Kühnheit der That felbit, durch die er den höchften Alt der Freiheit übt, 
erhebt und begeiftert ihn. 

Die Phiole begrüßt er als einziges Mittel, aus der Verzweiflung, die 
ihn erfaßt bat, fid) herauszuretten; mit Andacht nimmt er fie berab, da er in 
ihr eine Macht verehrt, die ihm mehr helfe, als aller Wi und alle Kunft 
der Menfchen. Sobald er fie anfieht, fühlt er den Schmerz der Verzweiflung 
gelindert: fobald er fie in feiner Hand hält, mindert fih fein Streben, 
da er der Hoffnung lebt, vermittelt derfelben zu feinem höchſten Wunfche zu 
gelangen; die Flut feines Geiſtes ſenkt fih. Den Giftfaft, der ihm aus der 
Phiole entgegenblinkt, vergleiht er mit einem Meere, das ihn zu einem 


neuen Ufer, von mwo ein neuer Tag ihm lache, hinbringen wird. 
Ins’ hohe Meer werd’ ich binausgewiefen, 
Die Spiegelflut erglänzt zu meinen Füßen, 
Zu neuen lifern Iodt ein neuer Tag. 
Ein Feuerwagen fcheint ihm heran zu fhweben, der ihn nad dem Jenſeits 


entrüde ). Schon genießt er ahnungsvoll die hohe Wonne, welche ihm bald 





— — — — — 


1) & ſchwebt dem Dichter hierbei wohl der Feuerwagen vor, auf welchem Glias 
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werden foll, wo er als freier, ichaffender Geift im weiten Al der Natur um: 
herzuſchweben hofft. 
Ich fühle mich bereit, 


Auf neuer Bahn den Aether zu durchdringen, 

Zu neuen Sphären reiner Tbätigfeit. !) 
Wie fühlt er ſich jebt, .wo er fühn den Entſchluß gefakt hat, des Lebens 
Schranken zu durchbrechen, über jenes Gefühl der Nichtigkeit erhaben, worin 
“er fih wie ein Wurm vorlam, den des Wanderers Tritt vernichtet und be: 
gräbt. Bas follte ihn denn abhalten, diefer holden Erdenjonne, dem Kichte 
des irdifchen Daſeins, das fo viele in dieſem Sammer des Lebens zurüdbält, 
den Rüden zuzukehren? Barum follte er ſich ſcheuen, Lie Pforten aufzureißen, 
an denen die Menfchen aus Kurt por dem, was binter dem Vorhange rubt, 
nicht zu rütteln wagen?)? Die ganze volle Kraft feines feurigen Strebene . 
bat er jebt, wo ihm eine Ausfiht zur möglichen Befriedigung feiner höchften 
Wünſche aufgegangen ift, wiedergemonnen; bier zu zagen fcheint ihm ſchmäh— 
lie Feigheit. 

Hier gilt's durch Thaten zu beweiſen, 

Daß Manneswürde nicht der Götterhöbe weicht, 

Vor jener dunklen Höble nicht zu beben, 

In der fih Phantafie zu eigner Qual verdammt, 

Nach jenem Durchgang binzuitreben, 

Um deſſen Mund die ganze Hölle flammt >); 

Zu Diefem Schritt fich heiter zu entſchließen, 

Und wär es mit Gefahr, in Nichts Dabin zu fließen. 
Fauf glaubt fi durch kein Band mehr an das Leben gefeflelt, weshalb cr 
froben Muthes den kryſtallenen, waſſerhellen, reinftrahlenden Pokal, deſſen 
Schoͤnheit er gleichſam als gute Vorbedeutung ſeines mit ihm in's Werk zn 
ſetzenden Entſchluſſes hervorhebt, aus ſeinem alten Futterale hervorzieht, um 





entrückt wurde, und auf welchem er am jüngſten Tage wiederkommen wird. Den Ro: 
mulus entführte fein Bater Mars auf feinem Wagen unter Blig und Donner zum 
Dlymy. 
1) Man vgl. hiermit die Worte im Anfange Dee Monologs: 

Ih mehr ald Gherub, deffen freie Arafı 

Schon durd die Adern der Natur zu fließen 

Und fchaffend Bötterleben zu genießen 

Sich ahnungevoll nermaß. 

2) Im „Werther“ heißt es (B. 14, 124): „Den Vorhang aufzuheben und dahinter 
zu treten! das iſt alles! Und warum das Zaudern und Zagen? Weil man nicht weiß, 
wie es dahinter ausfieht? und man nicht wiederkehrt? Und daß das nun die Eigenſchaft 
unfers Geiftes ift, da Verwirrung und Finſterniß zu ahnen, wo wir nichts Beſtimmtes 
wiffen!“ 

3) Fauſt deutet bier auf zmei Gründe bin, welche manche im Leben zurüdbalten, 
De Yingewißheit, ob nicht nach diefem Leben uns Vernichtung drohe (Das Beben vor 
der dunklen Höhle, in welcher die Phantafie ung feitbält), und Die Kehren der Religion, 
welche dem Selbſtmörder mit der Hölle drobt. Fauſt erkennt jene nicht an, wogegen 
Bertber fi in anderer Weiſe damit abfindet. Bal. B. 1%, 105. 11. 5. VAV. 
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aus ihm den lebten Trunk zu thun, der ihn in's Jenſeits himüberleiten fol. 
Aber fhon hier empfindet er eine ahnungspolle, ihn tief beivegende, fein Gemüth 
mit fhön menfhliher Rührung erfüllende Erinnerung an die fhöne Jugend— 
zeit, die ihm fo manche Freude gebracht; denn der mit Bildern reich verzierte 
Becher ruft ihm jene Gelage in das Gedächtniß zurüd, bei melden der Po- 
tal in froher Runde umbherkreifte, wo jeder Trinfer vorab die Bilder in Reims» 
verfen, wie fie befonders im fiebzehnten Jahrhundert bei allen Gelegenheiten 
an der Tagesordnung waren, erflären, und den ganzen Inhalt deffelben in 
einem Zug leeren mußte 9. Nur mit Gewalt kann er fi diefen wehmüthigen 
Erinnerungen entziehen; raſch gießt er das Gift hinein, und will eben den 
legten Trunf dem Morgen, der au für ihn ein neuer Lebensmorgen wer: 
den foll, zubringen, als der Oftergefang mit Glodenflang, womit der Anfang 
des hohen Feftes begrüßt wird, zu ihm herüberſchallt?). Wir dürfen ung die 
Brofefformohnung des Kauft wohl in einem Kloftergebäude denken, aus def. 
fen Kirche er den Gefang vernimmt. 

Das nun folgende Lied „Chrift ift erftanden”) ift von Goethe nad 
Art der dialogifirten Lieder, welche er in Rom gehört hatte, frei gedichtet 
nur daß die erften Worte aus einem befannten geiftlihen Lied herübergenom⸗ 
men find). In der älteften und bekannten und nod heute beliebten Form 
lautete jenes Lied: 


Chriſtus ift auferftanden 
Bon des Todes Banden. 


— ——— 


1) Wer fi) bei den Reimverſen verfehlte oder den Becher nicht in einem Zuge 
feerte, mußte zur Strafe noch mehr trinfen. Es war dies eine der finnreichen Erfin- 
dungen, durch welche unfere Vorfahren fi zum Trinten anreizen und eine gewiſſe Me: 
tbode hineinbringen wollten. Zu welchen Mitteln man bierbei griff, davon fann man 
fih leicht in einer fürftlihen Silberfammer überzeugen, wo man die feltfamiten Formen 
von Bechern und die wunderlichiten Beranitaltungen zum Bieltrinken findet. Aber aud 
die Griechen und Römer kannten fehon Trinffpiele diefer Art. Die Sitte des Zubrin- 
gend erwähnt auch Wieland im „Amadis“ XII, 16 (8. 15,174. 314). In Goethe's 
Sammlungen findet fi ein irdener Trinffrug mit Bildwerk, der nach einem von Greg 
von Berlichingen befefienen gemacht fein fol. 

2) An Keitner jchreibt Goethe 1772 am Chriſttag früb: „Der Thürmer bat fein 
Lich geblajen, ich wachte drüber auf. Gelobt ſeiſt du, Jeſu Christ! Ich hab dieſe 
Zeit des Jahres gar lich, Die Lieder, die man fingt.“ 

3) Es wurde nebft den unterbrechenden Worten Fauſt's zuerft im „Morgenblatt“ 
vom 7. April 1808 gedrudt. 


4) Bol. Goethe's „Zahme FXenien“ (3. 3, 31): 
Dauert nicht fo lang in den Landen, 
us das Chrif if erftanden. 
Das dauert [bon 1800 Jahr 
Und ein paar drüber, das if wohl wahr! 
Das Lied ift eigentlich eine Sequenz, wie die Gefangftüde genannt werden, welce 
feit dem neunten Jahrhundert in der Meſſe zwifchen dem Salleluja und dem Evange⸗ 
lium gefungen zu werden pflegten. 


- 


Fauſt's zweiter Monolog. 199 


Des follen wir alle froh fein; 
Gott will (fol) unfer Troſt fein. 
Korieleifon. 
Daraus hat fi die zweiftrophige Form gebildet: 
Chriſt iſt erftanden 
Don der Marter Banden '). 
Des ſollen wir alle froh fein; 
Chriſt will (fell) unfer Troft fein. 
Kyrie eleefon (Kyrioleis). 
Bär’ er nicht erftanden, 
Die Welt, die wäre zergangen 2). 
Seit daß er?) erftanten iſt, 
So loben wir den Herren (Vater) Jeſum Chriſt. 
Kyrie eleefon (Kyrioleis). 
An die zweite Strophe ſchließt ſich noch an: 
Halleluja, Halleluja, Halleluja! 
Des ſollen wir alle froh ſein; 
Chriſt will unſer Troſt ſein. 
Kyrioleis. 


Die Erweiterungen des Liedes und die fernern Umgeſtaltungen gibt Ph. 
Wackernagel „Das deutſche Kirchenlied'“ Rro. 129. 130. 343. 348. 546. 588. 
687 (wo fi ein Dialog zwifhen dem Engel und Maria Magdalena findet). 
819. In einem Oſterlied aus dem bdreizehnten Jahrhundert (bei Wadernagel 
Rro. 106), welches mit den Worten beginnt: 

Chriſtus ift erftanden 

gewaerliche von dem töt, 

von allen finen Banden 

iſt er erledigöt. 

Maria Magdalcnen 

erfchein er waerliche do, 

des geloupt fin alles waenen 

unde was der maere frö, 


wird die Gefhichte, wie Maria Magdalena zum Grabe geht, wo ihr der 
Helland in Gärtnersgeftalt erfcheint, ausführlih erzählt. Auch ift und ein 
Dterfpiel erhalten (W. Wackernagel's altdeutfches Leſebuch S. 1014 ff), worin 
diefe Gefchichte in Gefängen der Engel umd der drei Frauen [Maria Magda- 
lena, Maria, der Mutter Jatob’s, und Salome, nah Markus 16, 19], theils 
einzeln, theils im Chor dargeftellt wird. 

Goethe führt außer den Chören der Engel und der frauen nod die 


1) Oder: „Ben der Marter alle.” 

2) Dder: „So wäre die Welt zergangen.” 

3) Dder: „Well er aber.” 

4) Jehannes nennt nur die erſtere, Matthäus die zwei erflen, wozu Lukas noch 
binzufügt „und andere Frauen“. 
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Jünger ein, mit Beziehung auf die Erzählung des Johannes (20, 1 ff): 
„An einem Sabbathe kommt Maria Magalena am frühen Morgen, daß es 
noch dunkel war, zum Grabe, und fieht, daß der Stein vom Grabe megge 
wälzt if. Da läuft fie und kommt zum Simon Betrus und dem andern 
Jünger, den Jeſus lieb hatte (Johannes), und ſpricht zu ihnen: Sie haben 
den Herrn aus dem Grabe weggenommen, und wir willen nicht, mohin fie 
ihn gelegt haben. Da ging Petrus und der andere Jünger hinaus, und fie 
kamen zum Grabe. Es Tiefen aber beide zufammen; und der andere Echüler 
lief dem Petrus voraus, und fam zuerſt in’d Grab. Und er büdıt fih und 
fieht die Leinen da liegen; aber er ging nicht hinein. Da kam Simon 
Petrus ihm nah und ging in das Grab und er fehaut die Leinen da liegen, 
und das Schweißtuch, welches um feinen Kopf war, aber nicht bei den Lei: 
nen liegen, fondern für fih zuſammengewickelt. Da ging aud der andere 
Jünger hinein, der zuerft zum Grabe gefommen, und fah es und glaubte 
es; denn noch nicht kannten fie die Echrift, daß er von den Todten aufer- 
ftehn müſſe. Da gingen die Jünger wieder zurüd nah Haufe” Das Berss 
maß hat Goethe von den Worten „Chriſt ift erftanden” hergenommen, fo daß 
er diefen Bers mit dem um eine Eylbe gewachſenen (-__ -_) wedfeln, am 
Schluſſe der Strophen (mit Ausnahme der beiden erften Chöre der Engel) 
eine Spibe ſchwinden läßt, wobei er in den Ehören der Engel drei-, ja 
im lebten Shore fünfmal denfelben Neim bat. In ähnlihen Verſen find 
auch die Gefänge der Engel am Ende des zweiten Theiles des „Kauft“ ge: 
fchrieben. 


Die Engel verkünden den Sieg, welchen Chriftus durch feine Auferftes 
bung über Zod und Sünde davon getragen, wodurdh die Erlöfung des fün- 
digen Menfchengefchledhts ihre Außere Beflätigung, der neue Bund feine 
Gewißheit erhalten bat. Fauſt wird durh den Glodenton und dielen 
wobhlbefannten Geſang an jene für fo viele tröftliche eier erinnert, die auch 
ihn einst tief ergriffen. Unmillfürlih reipt der Geſapg den GBifttrant von 
feinem Munde, da die Erinnerung an die „verderblichen, fchleichenden, erblis 
hen Mängel”, von denen Chriſtus ung erlöft bat, ihn mit einem feine arge 
Bermefienheit ftrafenden Schauer ergreift. Der Chor der rauen klagt hierauf, 
daß fie den Leichnam des Herrn, den fie mit Tüchern und Dinden reinlich 
ummunden und mit Spezereien gepflegt haben ?), nicht mehr finden; die Engel 
aber preifen diejenigen felig, welche den Herrn geliebt, und. die Prüfung der 
Liebe beftanden, indem fie ihm noch in und nad dem Zode treu angebangen. 





1) Bei Johannes heißt es 19, 40 von Joſeph von Arimathia und Nilodemus: 
„Da nahmen fie den Leichnam und banden ihn in leinene Tücher mit Spezereien, wie 
es bei den Juden Gitte ift zu beftatten.” Die Frauen waren bei der Beitattung zus 


gegen. 
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Chriſt iſt erſtanden! 

Selig der Liebende, 

Der die betrübende, 

Heilſam' und übende!) 

Prüfung beſtanden. 
Dieſe frohe Botſchaft, welche den Duldenden die Seligkeit verheißt, kann den 
Fauſt nicht erfreuen und beruhigen, da ihm der Glaube fehlt, welcher das 
Wunder mit frommem Kinderſinn aufnimmt; jene Wunder des Chriftenthbume 
find ihm. nur Gebilde des Glaubens, und jene frobe Botſchaft tönt nur aus 
dem Lande des Glaubens, aus dem cr ſich längft verbannt hat. Aber kann 
ihn auch jener fromme, kindlich ſich bingebente Glaube nicht durchdringen, 
fo ruft doch die Erinnerung an die liebe, längft entſchwundene Jugendzeit, in 
welcher ihn dieſer Gefang mit reinfter Andacht, Tiebender Anbetung, rührender 
Erbauung erfüllte, einen jehnjuchtsvollen Anklang an jene Gefühle vertraus 
ender SHimmelsliebe in ihm mah?), und fie ſtellt ihm zugleich das harm⸗ und 
anſpruchsloſe Glück des unfhuldsvollen Knaben lebhaft vor die Seele; waren 
es ja jene Klänge, welche dem muntern Knaben die Nähe des Frühlings, 
einen weitern Raum für feine Spiele und eine Neihe freier Tage verfün- 
digten®). Der feurig ftrebende Mann, der eben das Leben von fi) geftopen 
batte, flürzt diefem, von rein menfchlicher Rührung, dem einzigen Bande, das 
ihn noch an's Dafein feſſeln konnte, bezwungen, weinend wieder in die Arme. 

D tönet fort, ibr füßen Simmelslieder! 
Die Thräne quillt, die Erde hat mich wieder! 

Die Jünger fprehen ihr fehnfüchtiges Berlangen nad dem Meifter aus, der 
felbR in die bimmlifche Glorie übergegangen, fie aber troftlo® in dem Thale 
des Leidens zurüdgelaflen habe. 


1) Die Prüfung iſt, obgleich ſie jehr betrübt, doch cine heilfane, da fie den Mens 
fen in der Ertragung von Feiden übt und hierdurch ftärft und läutert. Die @fifion 
des e in beilfam’, wie weiter unten in Breit’ und Länge, iſt nicht zu billigen. Man 
bat diefen Fall von denjenigen zu unterfcheiden, wo bei zmei zu einem Begriff ver- 
bundenen Beiwörtern Das eritere ohne Endung bleibt, wie ein lang(e) und breites 
Bolkegewicht (3. 12, 195), in klar' (flar:) und trüben Tagen (28. 12, 220), 
‚ die weite und breite Welt, Aeuß⸗ und Inneres. Dal. Lehmann S. 211 ff. 320. 

Auch in diefen Fällen hat man ſich zumellen, was ganz irrig, Des Apvitropbs bedient. 

2) Auf febr wunderlihe Weife ift behauptet worden, Der Dichter babe in den 

Worten: 

Sonſt fürzte fih ter Simmelsliebe Aus 

Auf mid herab in ernfter Sabbathſtille u f. mw. 
die Gefühle niedergelegt, welche durch die Wiederaufnahme des Werkes feiner Jugend 
in ihm ſelbſt aufgeregt worden. Der Anflug der Simmelsliche in ernfter feierlicher 
Stunde wird als ein Kuß der inneriten Scele höchit treffend bezeichnet. 

3) So müflen wohl De Worte „der Jugend muntre Spiele, der Arüblingsfeier 
freies Glüd” gefaßt werden; denn unter der Früblingoͤfeier fann man nur die Zeit der 
Oftertage verſtehn, welche mit dem Wiederaufleben der Natur yulamımeniailen. 
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Hat der Begrabene 

Schon fi nach oben, 

Lebend Erhabene, 

Herrlich erhoben }), 

Iſt er in Werdeluſt 

. Schaffender?) Freude nab; 

Ah! an der Erde Bruft 

‚Sind wir zum Leide da. 
Der Chor der Engel aber fordert die Jünger auf, fi von den Banden des 
Staubes und der Verweſung lodzuminden und dem Meifter nadhzutradhten, 
der allen nabe fei, welche an ihn glauben und ihm dienen. 

Ihätig ihn preifenden, 

Liebe beweifenden, 

Brüderlich fpeifenden ®) 

Predigend reifenden, 

Wonne verheißenden ®), 

Euch ift der Meifter nah, 

Euch ift er da. 
So if alfo Fauſt, nahdem er fih von der Verzweiflung an aller wahren 
Erkenntniß zur Magie und, als der Erdgeift ihn durch fein demütbigendes 
Wort niedergefchmettert, zum Selbfimord gewandt hat, durch das rein menſch⸗ 
lihe Gefühl tindliher Rührung, welches auch bei diefer Feuerfeele nicht rein 
ausgelöfcht werden konnte, im Leben zurüdgehalten worden. In eine todte 
Entfagung aber kann ein fo glühender Geift unmöglich verfallen, und fo 
bleibt nichts übrig, ald daß, da der Erfenntnißtrieb keine Befriedigung hoffen 
darf, er fih dem wilden Zaumel finnlihen Genuffes bingibt, in welchem ihm 





1) Die Verfchräntung, welche Goethe fi bier erlaubt hat, iſt nicht zu billigen. 
Der dritte Vers muß vor dem zweiten ftehn, aber der Dichter hat die Berfchränfung 
nicht bloß der Reimftellung wegen, fondern auch darum fich erlaubt, weil er den Ge⸗ 
genſatz zwijchen Der Begrabene und nad) oben, fo wie die doppelte Beziehung dee 
GErhebens in lebend Erhabene (er war in feinem Leben wahrbaft erhaben) und er: 
hoben bedeutfam hervorheben wollte. Jedenfalle müßte vor „lebend Erhabene” der 
Artitel wiederholt werden. 

2) Schaffende Freude braudt der Dichter in der Bebeutung Freude des 
Schaffens Schaffende if ein neuerer Drudfebler ftatt Echaffender. Inter 
der Werdeluſt ift der wonnige Trieb höherer Entwidlung zu verftchen, nicht „die 
f&höpferifche Kraft” in uns, die uns nicht ruben läßt, bid wir Das außer una oder an 
und dargeftellt haben, was fein foll (3. 17, 152). 

3) Ihätig (d. h. durch die That) preifen Die den Herrn, welche gute Werke tbun 
und ihm ihr ganzes Leben meihen. „Laſſet euer Licht leuchten vor den Leuten”, jagt 
Chriftus in der Bergpredigt, „daß fie eure gute Werke fehen und euren Vater im Sim: 
mel preifen.” Das Gebot der Liebe wird mehrfad von Chriftus feinen Qüngern ein: 
gefhärft und unter den Werfen der Liebe befonders auch die Speifung der Hungernden 
hervorgehoben. 

4) Unter der Wonne iſt die ewige Seligkeit zu verfiehn. Bor der Simmelfahrt 
befiehlt Ehriftus den Jüngern: „Gebet bin in alle Welt und prediget dad Evangelium 
aller Kreatur.“ 
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die höhere Anerkennung des dem Menfchen wirklich erreihbaren Glückes, das 
er in blinder Haft verfannt hat, zu Theil werden wird. Diefer Ueber 
gang zum Zaumel finnlihen Genuffes wird in der nun zunächſt 
folgenden Szenenreibe bis zur Abfahrt des Kauft mit Mepbifto- 
pheles verfinnbildlicht. 


Spaziergang. 


Die Spaziergänger. 


Mie wir den Fauft am Anfange in tiefer Nacht in feinem engen, trüs 
ben Studierzimmer fanden, fo follen wir ihn jeßt in der freien Natur an 
dem fröhlichen Nachmittage des Iftertages an der Seite feines pedantifchen 
Famulus fehn. Der Dichter läßt aber vorab eine Reihe anderer Spazier- 
gänger an und vorüberziehen, welche und zeigen follen, wie das Volk fih 
über die höhern Forderungen, durch welche Kauft fi) das Leben verbittert, 
in genüglicher Beichränttheit hinmegfeßt und im furzmeiligen Genuſſe einer 
mehr oder weniger anftändigen Einnlichkeit fih bebaglih finde. Bann 
diefe Szene der Spaziergänger gedichtet fei, ift nicht ficher zu beftimmen. 
Da Goethe im September 1775 die Szene in Auerbach's Keller gefchrieben 
zu baben fheint, auf welche wir in dem Briefe Goethe's an die Gräfin Au- 
aufte zu Stolberg vom 17. September eine Anfpielung finden, fo könnte 
man eine Ähnliche Hindeutung auf unfere Szene in einem Briefe an diefelbe 
Sreundin vom 3. Auguft fehn mollen, wo er von Dffenbadh aus mit dem 
Blide auf Frankfurt und die artigen Dörfchen zur Rechten fchreibt: „Selig 
feid ihr, verflärte Spaziergänger, die mit zufriedener anftändiger Bollendung 
jeden Abend den Staub von ihren Schuhen fehlagen und ihres Tagewerks 
göttergleich fih freuen.” Daß die Szene im erften „Bragment“ ſich nicht fin- 
det, würde ſich feicht daher erklären, daß der darauf folgende Spaziergang 
von Fauſt und Wagner no nicht vollendet war. Aber nichts hindert, auch 
eine fpätere Zeit für die Abfaffung der Szene anzunehmen. 

Bas das Lokal betrifft, fo könnte man leicht vermuthen, daß hierbei Straßs 
burg dem Dichter vorſchwebe, da Goethe in „Hermann und Dorothea” (B.5,65) 
und fpäter in „Wahrheit und Dichtung” die Straßburger als leidenfhaftlihe Spa⸗ 
giergänger bezeichnet, auch die vielen dort befindlichen, theild natürlichen, theils fünft- 
lich angelögten, voneinem heitern und Injtigen Völkchen belebten Luſtörter rühmt. 
Allein es if mehr als wahrſcheinlich, daß er alle Hauptzüge von der mar 
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bung Frankfurt's hernahm. Bei den Sägerhaufe ſchwebt nicht Tas Korft- 
baus vor, ein noch beftehender ländlicher Beluftigungsort der Frankfurter im 
Stadtwalde, unterhalb der Stadt am linken Mainufer, eine Biertelftunde vom 
Dorfe Riederrad entfernt, wohin aud Goethe’ Freunde Ausflüge machten !) 
fondern das eine Stunde von Frankfurt bei dem Städtchen Rödelheim, am 
Saume eined Tichten Tannenwaldes gelegene Jägerhaus, ein im Sommer 
belebter Ort, der auch das Vorbild zum Jägerhaufe in den „Lehrjahren“ 
(2. 16, 113 f) abgegeben haben dürfte Nicht weniger finden wir bei Frank: 
furt einen Waflerhof, der in anmuthiger Gegend bei dem Dorfe Oberrad 
Frankfurt gegenüber liegt. Bei dem weiter unten erwähnten Berge dachte 
Goethe an den jenfeite Frankfurt gelegenen Mühlberg, der die ſchönſte Aus— 
fiht auf die Stadt bietet, und den Goethe auch B. 22, 313 im Auge bat, 
wo er ihm irrig den Namen des auf der rechten Mainfeite hervorragenden 
Nöderbergs beilegt.) Rur der fonft häufig genug vorfommende Name Burg- 
dorf findet fih nit bei Frankfurt, und wählte der Dichter hier abſichtlich 
zur Bezeichnung eines nahen Dorfes einen geläufigen, auf eine alte Burg 
in nächſter Umgebung hindeutenden Namen, der an keine beſtimmte größere 
Stadt nothwendig erinnert, wie etwa Niederrad, Oberrad, Bockenheim ganz 
unverkennbar an Frankfurt erinnert haben würden. Wohl dürfte es nicht 
zufällig fein, daß in den Namen der hier genannten Orte die verſchiedenen 
Annehmlichkeiten einer Gegend vertreten find, in fofern das Jägerhaus auf 
den Wald, Mühle und Waſſerhof auf Bach oder Fluß und Weiher, Burg 
dorf auf ein hochgelegenes Schloß hindeutet, und weiter unten fehen wir Fauſt 
mit Wagner einen Berg befteigen. 

Man hat unfeke Szene flah und platt gefcholten, obne zu bedenken, daß 
das hier zu fhildernde Leben mit aller Wahrheit und Lebendigkeit, wie fie 
unter den deutfchen Dichtern nur Goethe mit fo wenigen charakteriftifhen Zi: 
gen geben konnte, zur Anfhauung gebracht werden follte. In folhen, aus 
dem Bolfeleben gegriffenen, ewig wahren Echilderungen bewährt ſich gerade 
jene ſinnliche Xebhaftigfeit, welche eine der Haupigrundlagen dichterifhen Ta: 
lentes bildet. Zuerſt begegnen wir den Handwerksburſchen, die den freien 
DOfternahmittag zu einem Audfluge "benugen wollen, wobei der verſchiedene 
Geſchmack derfelben zu Tage tritt; dem einen gefällt es auf dem Jägerhaus 


1) Dal. Goethe'6 Briefe an leipziger Freunde. Herausgegeben ven O. Jahn. 
©. 242. Das Goethe⸗Denkmal zu Krankfurt ©. 66. 


2) „IH war weiter nach der Stadt zugegangen und an den Röderberg gelangt, 
wo ich die Stufen, welche nad den Weingärten binaufführen, an ibrem kalkweißen 
Stein erfannte. Ich flieg binauf, feßte mich nieder und ſchlief ein. Als ich wieder 
aufwachte, hatte die Dämmerung fidh fehon verbreitet, ich fah mich gegen Dem heben 
Wall über, welcher in früheren Zeiten ala Schutzwehr wider die hüben ſtehenden Berge 
aufgerichtet war.“ 
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befonders, während die andern den fchönen Weg nad der Mühle gehn wollen; 
einer möchte nad dem Waflerhof, während ein anderer es vorzieht nad) dem 
Dorfe zu wandern, wo man nicht blog die jhönften Bauermädchen und das 
befte Bier finde, fondern aud mit den Bauern Händel anfangen Bönne, an 
denen er ein befonderes Behagen zu finden fcheint. Auf gleiher Etufe mit 
den Handwerksburſchen fteben die Tienftmäddhen, von denen die eine vor dem 
Thore ihren Liebhaber zu finden hofft, der jie zum Zanzplag führen fol, 
während die andere, die kein ſolches Glück erwarten darf, nad der Stadt zu⸗ 
rüdfehren will, wovon fie nur durch die Bemerkung der andern, ihr Lieb» 
baber werde heute nicht allein erfcheinen, abgebradht zu werden ſcheint. Hin⸗ 
ter ihnen her kommen Studenten, die der Dichter unter den Namen „Schüler“ 
aufführt, wie auch der ſpäter bei Kauft einiprechente, von Mephiftopheles fo 
trefflih bediente Student „Schüler“ heißt). Der eine derfelben, der fi ſchon 
tiefer in ſtudentiſche Roheit eingelaffen, weiß neben ftartem Bier und beizen- 
dem Tobad?) nichts Befleres als eine Magd im Puß, wogegen der andre 
mehr von den ihnen folgenden Bürgermädchen angezogen wird, unter denen 
feine niedlih gepußte Nachbarin, der er fchr gewogen it; aber er läßt fi 
von jenem fortreißen, der nicht gern genirt if. 

Gin zweites Bild geben ung die hierauf im Gegenſatze zur luſtigen, Ic 
bensfrohen Jugend auftretenden Bürgerpbilijter. Zuerſt begegnen wir einem 
allein fpazieren gehenden Bürger, in welchem wir einen ewigen Widerſpruchs⸗ 
geift finden, dem in der Etadt nie und nimmer etwas recht iſt; der neuge 
wählte Burgemeifter ?) gefällt ihm fo wenig, daß er jeinen Werger über ihn 
auf den Epaziergang mitjchleppt®). Als einen jich felbit darbietenden Bes 
weis, wie wenig der neue Burgemeifter für die Ordnung der Stadt thue 
fönnte man den die Borübergehenden anfingenden Bettler betrachten; aber 
diefer bei aller Roth luſtige Arme fol wohl cher einen Gegenfaß zu dem eben 


1) Jener eben nad Oſtern eingetretene Etudent darf nicht, wie man gethan Kat, 
für einen der beiden bier erjcheinenden gehalten werden. 

2) Tobad iſt die ältere volföthümliche Form, welche auch Adelung gegen das nach 
dem urſprünglichen tabaco gebildete TZabad, die ibm zu geziert lung, beibehielt. 
Zobad bat fi au in „Hermann und Dorothea” erhalten (B.5, 65), wie im „Eg⸗ 
mont” (8. 9, 163) Tobak. Anderswo (B. 1,287. 37, 206) it in den neueren Auds 
gaben die ältere Form verfchwunden, wogegen in den „Mitſchuldigen“ (8. 7,39) Tabak 
fhon in der älteften Ausgabe (1787) jteht, wie auch B. 27, 379. Die Engländer, von 
denen das Zabadrauchen mit dem Namen nach Deutichland gekommen, haben die Form 
tobaeco. Der bier zu Fauſt's Zeit voraudgefchte ſtarke Gebrauch des Tabacks iſt ein 
unſchaͤdlicher Anachronismus. 

3) Diefe ältere Form hält Goetbe auch in Proſa ſtatt der gewöhnlichen Bürger 
"meifter bei (vgl. B. 9,47. 20,65). Eine Ausnahme bildet B. 26, 61. 

4) Man darf nicht etwa annehmen, der Bürger fehimpfe über das, was er vorber 
erft felher Hug berathen, vielmehr jcheint der Burgemeliter wider feinen Willen diefes 
Amt erhalten zu haben. 
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vorübergegangenen, ungufriedenen Bürger bilden. Hierauf fehen wir zwei 
andere,-im behaglichen Geſpräch begriffene Philiſter, Achte Bierpolitifer, die 
nur wünfchen, daB ed zu Haufe ruhig bleibe, es aber draußen bei den frem: 
den Böllern blutig hergehe, damit diefe ihnen Unterhaltungsftoff gewähren. 
Wenn der Dichter hier den Burgemeilter ein „Geſpräch von Krieg und Kriege» 
geihrei, wenn hinten, weit, in der Türkei die Völker aufeinander ſchlagen“, 
wünſchen läßt, fo ſcheint er hiermit mehr auf feine Zeit binzudeuten, auf 
den ruffifchstürfifchen Krieg, als auf die Türkenfriege unter Marimilian I. und 
Karl V., wie er überhaupt in diefer Szene auf die Zeit des wirklichen Fauſt 
wenig oder gar feine Rüdfiht genommen. 

Weiter führt uns Goethe noch eine alte Wahrfagerin vor, die liftige 
Agathe, welche die Bürgermädchen dur ihre Künfte in ihr Neb zu ziehen 
fuht, worin man eine bumoriftifhe Beziehung auf Faufl'd Studium der 
Magie fehn könnte. Auch diefe Bürgermädchen wünſchen, wie Fauft, das 
Unmögliche, fie wünfhen ihre fünftigen Liebhaber ſchon im voraus zu fehn; wenn 
Fauſt, von gewaltigem Triebe nach höchfter Erkenntniß hingeriffen, fich der 
Magie bingibt, fo treibt dagegen die Alte ihr magiſches Spiel nur in der 
Abſicht, fih durch dailelbe ihren nothdürftigen Lebensunterhalt zu fichern. 
Das eine Bürgermädchen hat fie ihren künftigen Liebhaber in der Andreae- 
nacht leiblich fehen lafien. Der heilige Andreas gilt als Schußpatron der 
Mädchen, die ihn um einen Mann anrufen. Bekannt ift das Volkslied: 
„Andreas, lieber Schubpatron, Gib mir doc einen Mann!” In einem are 
dern wird er zu gleichen Zmwede mit den Worten: „Härbner Herre Sanft 
Andrees“ angerufen !). Mädchen, die gern Männer haben, müflen nad) einem 
verbreiteten Aberglauben in der Andreasnacht diefen Heiligen nadt anrufen; 
es wird ihnen dann ihr Kiebfter im Schlafe erfcheinen. Wenn ein Mädchen 
in der Andreasnacht Blei in einem Löffel ſchmilzt und dieſes durch einen 
Schlüſſel, in deifen Bart cin Kreuz fih befindet, in Waffer gießt, welches 
Nachts zwifchen Eilf und Zwölf geholt worden ift, jo bildet dies dad Hand: 
werkszeug ihres künftigen Liebhabers?). In ähnlicher Weife wird fonft die 
Thomas, Chrift- oder Neujahrenacht genannt. Dem andern Bürgermädchen 
hatte die Alte vor kurzem feinen Liebhaber als Soldaten mit mehreren an- 
deren in- einem Kryftalle gezeigt. Der Aberglaube, dag man einen im Kry—⸗ 
fall die Zukunft fehn laffen könne, ift ein fehr alter. Der Kryftallgeift bildet 
die Perfonen und Gegenftände, die man zu fehn wünfht?). Fauſt foll nad 
dem Volksbuche die Kunft des Kryſtallſehens von Ehriftof Haylinger erhalten 
haben. Man vergleiche das Schauen in der Kryftalltugel in Goethe's „Groß⸗ 


1) Bol. Erlach „die Volkslieder der Deutichen“ 11, 552 IV, 278. 

2) Anderes der Art gibt Grimm's „deutfche Mythologie” S. 1072 (zweiter Ausg ) 
Bol. Grimm's „deutſche Sagen“ I, 171 ff. 

3) Vgl. Grimm's „deutfche Sagen” I, 177 ff. und weine Schrift „Die Sage von 
Doctor Johannes Fauſt“ S. 118 f. 
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.cophta”. WIE beide Mädchen, die von der Alten nichts mehr wiflen wollen, 
fih entfernt haben, erfcheint ein Trupp Soldaten, deren Gefang den Ausdrud 
friſcheſten, kekſten Lebensmuthes gibt. Wir vergleichen dazu den „Soldaten 
troſt· 3. 2, 244. Auffallend ift in der Mitte diefed Gefanges der Webergang 
mit und, wogegen das losanknüpfende und im vorlegten Berfe treffend das 
raſche, unbekümmerte Verlaſſen der Burgen und Mädchen andeutet. Uebri⸗ 
gens dürfte der Dichter dad Erſcheinen der Soldaten abfihtlih unmittelbar 
nad dem der Alten folgen laffen, da dieſe dem einen der Bürgermädchen feinen 
Liebhaber „foldatenhaft mit mehreren Verwegnen“ im Kryftall gezeigt Hatte, 
fo daß er hiermit andeuten wollte, die Weiffagung fei nicht ungefthidt bes 
rechnet geweien, da Soldatenbekanntſchaften, wie died die Soldaten felbft auss 
ſprechen, fih eben fo leicht machen, als fie bei den Mädchen belicht find. 


Fauſt's Spaziergang. 

Ein heil diefer Szene, etwa bi® zu den Worten: „Und was man weiß, 
fann man nicht brauchen”, fcheint aus dem Jahre 1775 zu flammen. Der 
Dichter nahm ihn aber nicht in das „Fragment“ auf, weil ihm die Aus 
füllung der Lüde zwifchen den erften Szenen ynd der Verbindung mig Mes 
phiftopheled nicht gelingen wollte. Fauſt und Wagner treten an einem weiter 
von der Stadt entfernten, in der Nähe des Dorfes gelegenen Punkte auf, 
den wir uns am beften auf dem jemfeitigen Ufer denken. Jedenfalls muß 
bei der theatralifhen Aufführung vor dem Auftreten Fauſt's die Szene wech⸗ 
fen, wie auch fpäter vor dem Geſange unter der Linde, und als Kauft fich 
mit Wagner von den Bauren entfernt. Kauft wird von der neuerftandenen 
Natur wunderbar bewegt; er freut fih, daß der belebende Blick des Früh⸗ 
lings Strom und Bäche vom Eife befreit und die Thäler mit frifchen Grün 
gefhmüdt, daß der alte Winter in jeiner Schwäche fi) in rauhe Berge zus 
rüdgezogen hat. Der Winter wird hier perfönlic gedacht, eine alte Anfchaus 
ung, die. fi) nicht bloß in manchen Redensarten, fondern auch in der durch 
Deutfchland verbreiteten, in Grimm's „deutfcher Mythologie” ausführlich bes 
fegriebenen Sitte des Austreibend des Winters erhalten bat. Der Winter 
und der Sommer werden von Dienitleuten umgeben gedacht, mit deren Hülfe 
fie fi gegenfeitig vertreiben. „Der Winter hat's verloren, der Winter Tiegt 
gefangen”, heißt es in den Kiedern, welche man bei jenem Austreiben fingt; 
dem unterliegenden Winter follen die Augen ausgekratzt werden. Wie der 
Frühling als fhöner, munterer Jüngling, fo wird der Winter als ein ſchwa⸗ 
her, mürrifcher Greis gedacht; als feine eigentliche Wohnung, aus der er zu 
feiner Zeit in's Land tritt, gelten rauhe Gebirge, in die er fih immer tiefer 
zurüczieht. Nur noch zuweilen fendet er Schnee und Eisgeftöber über das 
grüne Feld, aber die Sonne vertilgt diefe bald, da fie bunte Farbenyradıt 


208 Spaziergang. 


Tiebt 9), nicht das eintönige Weiße; doch muß fie ſich einftweilen noch mit dem, 
frifchen Grün und den gepußten Menfchen begnügen, welche die Frühlings— 
feier in die freie Natur hinaustreibt. Ale Fauft mit feinem Gefährten einen 
höher gelegenen Punkt erreicht hat, fordert er diefen auf fi) umzudrehn, wo⸗ 
durch der Dichter Gelegenheit gewinnt, das aus der Stadt wogende Gewühl. 
und das lebendige Treiben der Menge genauer zu befchreiben, die heute, wie 
der Herr felbft, auferftanden und an das Licht gekommen fei. 

Sieb nur, fieh, wie behend fih die Menge 

Durch die Felder und Bärten zerjchlägt, 

Wie der Fluß in Breit’ und Länge 

So manden luſtigen Nachen bewegt ; 

Und bis zum Sinfen überladen, 

Entfernt fi dieſer letzte Kahn. 

Selbit von des Berges fernen Pfaden 

Blinfen uns farbige Kleider an. 
Aus der Kerne vernimmt Fauft fhon das Getümmel des Dorfes, wo Groß 
und Klein ih frohem Jubel überläßt. Diefe Freude erregt fein innigftes 
Mitgefühl, da er in diefem frifchen, froben Volksleben die wahre, in der Be- 
ſchraͤnktheit glüdliche Zufriedenheit erfennt?), wogegen der vertrodnete Pedant 
Wagner, der frch etwas darauf zu Gute thut, daß er ein Feind von allen 
Rohen iſt, feinen entichiedenen Widerwillen an diefem frohen Getümmtel, die— 
fem Fiedeln, Schreien und Kegelfchieben, zu erkennen gibt, weil ihm jedes 
tiefere Gefühl, welches das Schönmenfhlihe auch unter der rohern Hülle zu 
ertennen vermag, völlig abgeht; er würde fih nicht dorthin verlieren, wenn 
niht der Spaziergang mit dem Profeflor ihm Ehre und Gewinn brädhte, 
was dieſe verforgungsfüchtige, hohle Ratur einzig anziehen kann?). 

Weiter fortfchreitend, kommen die beiden Spaziergänger zu der Linde vor 

oder in dem Dorfe, wo die Bauren cben an Zanz und Geſang ſich erfreuen. *) 


1) In den Worten: „Allee will fie mit Karben umgeben“, bat die Ausgabe von 
1840 den Drudiebler ſich ftatt fie. 

2) In den Worten: „Zufrieden jauchzet Groß und Klein: Hier bin ih Menſch, 
hier darf ich's fein“, it unter ich nicht Fauſt zu veriteben, fondern der letzte Vers 
fpricht das Gefühl aus, welches die ganze Ihrer kurzen Freiheit fich erfreuende Menge 
empfindet. 

3) Wagner, wie auch ſpäter der alte Bauer und Mepbiitopbeles, vedet den Fauſt 
nur Doktor, nit Profeſſor, an ohne Zweifel im Anſchluß an das Volksbuch; im 
Buppenfpiel gibt Wagner dem Doktor Fauſt, der fich ſelbſt Profeffor nennt, den Rektor: 
titel „Ew. Magnifizenz“. 

4) „Bei gewöhnlicher heiterer Witterung”, bemerkt Goethe in den „Wanderjahren“ 
(3.18, 96), „eben wir unter derfelben Linde die Aelteiten im Ratb, die Gemeinde zur 
Erbauung und die Jugend im Zange fich ſchwenkend.“ Auch in „Wahrheit und Did: 
tung” wird (8.22, 118) der Dorflinde ganz in derfelben Weiſe gedacht. Man erinnere 
fih der beiden Linden in Wahlheim und der Linde vor Wertber's (Geburtsort (3. 14, 
14. 87), und des Lindenbrunnens in „Hermann und Dorothea“ (B. 3, 47). 


—XX 
Lu 


Fauſt's Sraziergang. 29 


Bier vernehmen wir das Lied: „Der Schäfer pußte fih zum Tanz”, deſſen 
Goethe bereitd in den „Lehrjahren” Erwähnung thut (B. 16, 152): „Kannfl 
du die Melodie, Alter, rief Philine, der Schäfer pußte fih zum Tanz? 
D ja, verfeßte er; wenn Sie das Lied fingen und aufführen wollen, an mir 
ſoll es nicht fehlen. Philine ſtand auf und hielt fich fertig.‘ Der Alte begann 
die Melodie, und fie fang ein Lied, das wir unferen Lejern nicht mittheilen 
können, weil fie es vielleicht abgefchmadt oder gar unanftändig finden fünns 
ten.” Wilhelm will dafelbit diefem Liede weder ein dichteriſches noch cin ſitt⸗ 
liches Berdienft zugeſtehn. Das Buch der „Lehrjahre”, in welchem ſich dieſe 
Yeußerung findet, erihien im Anfange des Jahres 1795, das Lied ſelbſt erſt 
im vervolltändigten erften Xheile des „Kauf“ im Jahre 1808. Vielleicht 
liegt hierbei ein altes Volkslied zu Grunde, dad Goethe mit Freiheit umge 
ftaltete; jedenfalld hatte diejer, ale er die betreffende Stelle der „Lehrjahre“ 
ſchrieb, daſſelbe vollftändig vor ſich liegen, und der eigentliche Grund, weshalb 
er es dort nicht mittheilte, war wohl kein anderer, als daß es im „Fauſt“ 
feine Stelle finden ſollte. Das Lied felbft fpricht nicht ohne Humor die Wars 
nung aus, wie die ausgelaffene Freude des Tanzes bei feitlichen Tagen nicht 
felten hübſche, kecke Dirnen in's Unglüd bringe. Der Schäfer, der haftig fich 
zum Zanze berandrängt, wird von einer Dirne, die er Dabei mit dem Ellen⸗ 
bogen berührt bat, gefcholten, läßt ji aber dadurch nicht abhalten, fondern 
nimmt fi feine Liebſte, und fo gebt es in rafch bewegten Tanze vorwärts. 
Aber der Tanz macht das Paar warm, der Schäfer erlaubt fi einige Ber 
traulichkeiten, das Mädchen will ihn abmweifen, inden es daran erinnert, 
dag mander ſchon feine Braut betrogen habe, aber dennoch weiß dieſer 
das durch den Zanz erhißte junge Blut zu bewegen, mit ihm fich von der 
Linde zu entfernen, um fo die Unfhuld zum alle zu bringen. Man hat 
höchſt ungeſchickt dem Liede die weile Lehre untergefhoben: „Genieße die 
Freuden des Lebens mit der menfchlicher Begier von der Natur und Zitte 
gezogenen Schranke; denn wife, das Jauchzen der theilnahmlofen, nicht mit 
fühlenden Menge tönet fort an der Wiege, wie an der Bahre, bei den Ge— 
nüflen der Unfhuld, wie bei dem Jammer der Verführung.“ 

Als Fauf mit feinem Famulus fih der Linde nähert, da tritt ein alter 
Bauer ihm entgegen, der fih freut, daB „ein fo Hochgelahrter” es nicht vers 
Ihmäht, fi unter dieſes Volksgedräng zu mifchen, und er bringt ihm einen 








1) Das Anſtoßen mit dem Ellenbogen wird nur erwähnt, um bie Halt des Schaͤ⸗ 
ferö zu bezeichnen; denn man darf unter der vom Schäfer angeitokenen Dirne nicht 
defien Liebſte verfiehn. Strophe 3 iſt allgemein, nicht allein vom Schäfer und jeiner 
Tänzerin, zu faflen. In der letzten Strophe ſteht irrig nad weit V. 5. ein Doprelpunft 
flatt eines Kommas; denn B. 6 und 7 find nur der zwifchengeichobene Refrain, und 
8.8 fieht, wie in den früheren Strophen, mit ®. 5 in unmittelbarer Verbindung. 
Strophe 2 Berd & darf bei kehrt der Apofiroph nicht fehlen. 

\k 
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friſchgefüllten Krug mit dem berzlihen Wunſche auf fein Wohlergehen zu, 
worauf Fauſt feinen freundlihften Dank fagt und allen ein Gleiches wünſcht. 
Der alte Bauer aber erfennt es vor dem fih um ihn verfammelten Bolte 
dankbar an, welches Berdienft fih Kauft in böfen Tagen um fie erworben, 
„defien Bater gar manchen von den Umftehenden der Peſt entriffen babe; das 
mals fei Fauſt als ein junger Mann in jedes Krankenhaus gegangen, wo er 
nicht wenige harte Proben beitanden, aber durch Gottes Hülfe fei er gelund 
davongelommen. Den Danf, welden alle dem fo treu bewährten Manne 
ausbringen, ermiedert diefer durch Hinmwelfung auf den Himmel, der allein 
allem menfchlihen Streben Gedeihen verleihe; vor ihm follen fie ehrfurchts⸗ 
vol ſich neigen, der die Kraft zu helfen gebe und gnädig Hülfe verleibe. 
Fauft ſpricht hier ganz in dem gläubigen Sinne des Volkes, deffen Dank ihn 
zugleich rührt und befhämt; wie follte er vor dieſem fich auf eine andere, 
das Gefühl und den Glauben deſſelben verleßende Weife äußern können! Man 
bat bemerft, daß zur Zeit des wirklichen Kauft, am Anfange des jechzehnten 
Jahrhunderts, die Veit oft wiederkehrend in ganz Deutichland gemüthet habe. 
Über Goethe wurde zu diefer Dichtung der ärztlichen Thätigkeit des Fauſt 
vielleicht durd die Erzählung veranlaßt, daß Noſtradamus als zweiundzwan⸗ 
zigjähriger junger Mann bei der im Jahre 1525 in der Provence audgebro- 
chenen Peſt die Dörfer, mo es meiftens an Aerzten fehlte, durchſtreifte und 
durch die ihm eigenthümlichen Mittel vielen das Leben rettete. 

Kauft entfernt fi) mit Wagner, der auf ächt pebantifche, nur den äu⸗ 
ßern Vortheil berüdfichtigende Weife den Profeſſor beglüdwünfct !). 

Welch ein Gefühl mupt du, o großer Mann, 
Bei der Verehrung diefer Menge haben! 


O glüdlid, wer von feinen Gaben 
Sol einen Vortheil ziehen kann! 


Derfelbe Menſch, der oben feinen Abſcheu an dem Feftiubel der Menge ge 
äußert bat, beneidet doch jebt den Kauft um die ihn fo fehr chrende Dank⸗ 
barkeit des feinen Ruhm verfündenden Bolles, defien Verehrung fo weit gehe, 
daß es vor ihm faft das nie beuget), wie vor dem in feierlihem Umzuge 
durch die Straßen getragenen, in goldenem Gefäße, der Monftranz, binter 
Glas verſchloſſenen Keib des Herrn, dem Allerbeiligften, dem Santtiffimum 
oder Venerabile. Fauſt aber, der von ganz anderm Gefühle bewegt wird, 
geht weiter hinauf bie zu einem Steine, wo er oft zur Zeit jener Peſt ge 
dankenvoll allein gefefien und den Himmel mit Thränen, Seufzern und Häns 
deringen um das Ende der fchredlichen Krankheit gebeten hat. Der Beifall 
der Menge fhmeichelt ihm nicht, er klingt wie Hohn in feine Ohren; denn er 





1) Der Schluß der Szene von den Worten „Bel ein Gefühl” an erſchien zuerit 
im „Morgenblatt“ vem 13. April 1808, 


2) „So beugten fi die Knie”, bat Die Ausgabe leßter Hand, Ratt beugen. 
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‚ wie fein Bater und er durch ihre Mittel die Sache noch ſchlimmer ge 
rt, wie fie mit ihren hölliſchen Tränken in diefen Bergen und Ihälern 
ärger ale die Peſt gewüthet, wie fie, ftatt Hülfe zu bringen, viele einem 
n Tode entgegengeführt. Sein Bater war ein Chrenmann, der fi) aber 
te trüben myſtiſch- alchymiſtiſchen Spekulationen und Erperimente einließ, 
mit Meiftern der Kunft, den Befißern. des Steines der Weiſen, den Adep⸗ 
in fein Laboratorium einfhloß, welches als ſchwarze Küche nach dem 
achgebrauche der Alchymiften bezeichnet wird !), um das Univerfalmittel 
a alle Krankheiten durch Hülfe der Hermetifhen Kunft zu Tage zu fördern. 
Die Beftrebungen der Alchymiften waren feit dem achten chriftlichen Jahr⸗ 
vert dahin gerichtet, durch geheimnißvolle Kunft ein Mittel zu erlangen, 
red nicht bloß Reichthum (Berwandlung aller Metalle in Gold oder 
er), fondern auch Geſundheit und Tanges oder gar ewiges Leben vers 
2); dieſes Mittel nannte man den Stein der Weiſen, die Banacee (All 
sittel) und mit manchen anderen, feine Wirkung erbebenden Namen. Eine 
verbreitete Anfiht der Alchymiften ging dahin, diefer Stein der Weifen 
e aus der feinften Digeftion des miteinander vermifchten männlichen und 
lihen metalliihen Samens gewonnen werden. Diefen männlichen und 
lihden Samen der Metalle bezeichnete man mit den verfchiedenften Namen, 
iders gefiel man fi darin, fie ald König und Königin zu denken und 
Vermifhung als eine Dermählung darzuftellen. PBaraceljus, einer der 
hmteften Alchymiften (1498 — 1541), nennt den männlichen Samen, der 
dem Gold gewonnen wird, Blut des goldenen Leuen oder rother 
‚ den weiblichen, aus dem Eilber gezogenen, Leim (gluten) des weißen 
ers. Beide müflen miteinander vermifht, vor dem Zutritt der Xuft ges 
t und längere Zeit bei geringerer Wärme digeriert werden. Das Gefäß, 
velhem dies gefchieht (man nennt es das philofophifhe Ei [ovum 
ssophiecum], weil in ihm der Stein der Weifen erzeugt werden foll, wie 
Alchymiſt felbit Feuer oder Kohlenphilofopb [philosophus per ignem] 
), und der Ofen, in welchem die Digeflion vorgenommen wird, müſſen 
ganz bejtimmte Geftalt haben, über weldhe die Alchymiſten unter ſich 
ach ſtritten. Durch diefe Digeftion, welche die Alchymilten Zineration 
Putrefaftion nennen, erhält man einen ſchwarzen Körper, der Raben» 
‚pt genannt wird. Sekt man die Digeftion weiter fort (man nennt diefes 
ifitation), fo wird der fhwarze Körper ganz weiß, woher man ihn den 
Ben Schwan Heißt. Endlih gibt man ftärkeres Feuer, wodurch die 
erie gelb und endlih roth, wie Saffran wird; dies ift denn der Stein 
1) Man vergleiche im zweiten Theile des „Kauf die Szene im zweiten Alt im 
ratorium und die Befchreibung, welche kurz vorber der Famulus von Wagner gibt, 
diefer am Dfen, dem jogenannten faulen Heinz, ftebt, „wie ein Koblenbrenner, ges 
irzt vom Obre bis zur Nafen, die Augen roth vom Feuerblafen”. 
2) Man vergleihe bierzu Goethe's Acußerung B. 39, 101. Riemer II, 703.” 


Ah» 
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der Weifen in feiner größten Bolltommenheit). Jean d'Espagnet (um das 
Jahr 1600) fagt: „Nimm eine geflügelte Jungfrau, die da wohl gewaſchen 
und gereinigt ift, und von dem geiftigen Samen ihres erfien Mannes, wie 
wohl ohne Berleßung der Jungfraufhaft, ſchwanger. Diefelbe vermähle, ohne 
Berdacht des Ehebruche, dem andern Manne, fo wird fie aus feinem förper- 
lihen Samen abermals empfangen und endlih ein ehrwürdig Kind, das 
beiderlei Geſchlechts ift, gebären.” In ähnlicher myſtiſcher Weife wird die 
Bereitung in den meiften alchymiſtiſchen Schriften dargeftellt?), wie in dem 
Goethe ohne Zweifel befannten: Non plus ultra veritatis, abgedrudt Hinter 
der Ausgabe von Welling’d® Opus mago-cabbalisticum vom Sahre 1735, 
wo das Gefäß, in welchem der König mit der Königin verbunden und dige⸗ 
riert wird, das Ehebett (camera delectationis), die Schlaflammer der Königin 
beißt, in den Schriften unter dem Namen des Bafllius Balentinus, in „R. 
Abrahami uraltem Hymifchen Werk‘ (zweite Auflage 1760), und im „Donum dei 
Samuelis Baruch“. Goethe felbft führt B. 39, 103 f. ähnliches aus einer der- 
artigen Schrift an?). Nach dein Gefagten erflären fich leicht die Worte Fauſt's: 


1) Wir geben die betreffenden Stellen aus der Schrift des Pararelfus de tinctura 
pbysicorum: „Bon Yeuen das Nofenfarben Blut und vom Adler dz weiß Gluten 
nempt. Nach dem vnd ihr dieſes zufanmengefügt habet, fo coagulierts nach der Alten 
Proceß. — Die alten Spagyri (Alchymiſten) baben den Lili (den Stein der Weiſen) 
per mensem philosophicum (einen Monat lang) putrificiert vnd nachmals die feuchten 
Spiritus darvon diſtilliert, biß fih die trodnen eleviert (erhoben) haben. Aber die 
feuchten Spiritus baben fie wicder nit dem Capite mortuo (dem Rüditand) imbibiert 
vnd vber ſich getriben, fo lang biß die trodnen Spiritus all feind eleviert werden. ep 
baben fie die abgereinigten feuchten vnd trodnen Spiritus durch den Pellican (ein von 
feiner Geitalt benanntes Gefäh) zum dritten oder vierdten mal miteinander vereinigt, 
biß die gang Lili troden im grund gelegen ilt. — Du muſt bey den Nichumilten in Die 
Schul gehn, auff daz du die gradus Ignis wijjelt recht zu halten vnn deine Gefeß zu 
endern. Als dann wirjtu ſehen, fobald der Lili in ovo physico erwermt, daz mit 
felgamer erzeigung jchwerper werden wirt ale ein Rab: Nachmals mit der Zeit weiſſer 
als ein Schwan, vnd endtlich von der gilb röter dann der AIndianifhe Saffran.” Vgl. 
defjelben Archidoxa V p. 50 (der Bajeler Ausgabe 1690). 

2) In der Erzählung der „Taujend und einen Nacht” vom Brabmanen Padmanaba 
(Naht 14) fpricht dieſer das Geheimniß des Steins der Weifen in den Worten aus: 
„Bermähle Ber Braut des Occidents den Sohn des Könige vom Orient; ein Kind wird 
von ihnen geboren, weldhes der Sultan der ſchönen Angelichter fit.“ 

3) Ganz verfchieden hiervon it die von Georg Ripley (1415—1490) bejchriebene, auf 
Raymund Lullus (1235—1315) zurücgeführte Bercitung: „Nimm den Merkur der 
Weiſen und Falziniere ibn, bis er in den grünen Löwen verwandelt iſt, und Ffalziniere 
ibn noch mebr, bis er in den rothen Löwen übergeht. Laß dieſen rothen Löwen im 
Sandbade mit dem ſchwarzen Geift der Trauben digerieren, verdampfe dieſes, und der 
Merkur wird fih in Gummigeltalt zeigen, fo daß du ihn mit dem Mefjer fchneiden 
fannıt. Dies Bummi bringe in einen Iutierten (woblverfchloffenen) Kolben und deftilliere 
ihn langjam. Du wirft ein geſchmackloſes Phlegma erhalten, alddann einen Geiſt und 
rotbe Tropfen. Die cinmeriihen Schatten werden den Kolben mit ibren dunklen 
Schleier bededen, und du wirft drinnen einen wahren Draden finden; denn er wird 
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Da ward ein rotber 2eu, ein fühner Xreier, 
Im lauen Bad, der Lilie vermäblt 

Und beide dann mit offnem Zlammenfeuer !) 
Aus einem Brautgemach in's andere gequält. 
Erſchien darauf mit bunten Karben 2) 

Die junge Königin im Glas, 

Hier war die Arzenei, die Patienten ftarben, 
Ind niemand fragte, wer genas. 


ın gewöhnlich der mit den rothen Leuen verbundene Leim des weißen 
x3 als Königin, mie jener Löwe als König bezeichnet wird, fo heißt hier 
Stein der Weiſen felbft Königin, wogegen der Name der Lilie, den fonft 
[ der Stein der Weifen felbft führt, zur Bezeichnung des weißen Adlers dient. 
dem wechfelnden Eprachgebrauh der Alchymiften ift es nicht ganz un. 
riheinlih, daß auch Goethe hierin einen Vorgänger hatte?). Wie Goethe, 
er von Leipzig nad Frankfurt zurüdgelehrt war, wo er fih felbft mit 
ymie befchäftigte, durch die Univerfalmedizin eines mit der Alchymie ver: 
ten Arztes, da keine andere Mittel etwas fruchten wollten, auf dringende 
en feiner Mutter geheilt worden, erzählt er felbft (B. 21, 157. „Rad 
em Widerftande”, fagt er, „eilte er (der Arzt)*) tief in der Naht nad 
fe und fam mit einem Gläschen kryſtalliſierten trodnen Salzes zurüd, 
bes im Waſſer aufgelöft von dem Patienten verfhludt wurde und einen 
Hieden alkalifhen Gefhmad hatte. Das Salz war faum genommen, fo 
e ſich eine Erleichterung des Zuftandes, und von dem Augenblide an 
m die Krankheit eine Wendung, die ftufenmweife zur Befferung führte.” 


n Schwanz verichlingen. Diefen fhmwarzen Drachen zerreibe auf einem Stein und 
bre ihn mit einer glühenden Koble; er wird fi entzünden und bald eine herrliche 
Farbe annehmen, endlich den grünen Löwen wieder hervorbringen. Made, daß 
inen Schweif verjchlingt, und deitifliere dann von neuem. Endlich Täutere ihn forge 
3, und du wirft brennendes Waffer und menſchliches Blut erhalten.” I. Dumas 
bemerft, day Ripley hiermit nur die Erjcheinungen gefchildert habe, welche die 
illation des efiigjauren Bleioxyd's (der Merkur der Weijen iſt bier Blei) begleiten. 
1) Das offene Alammenfeuer deutet auf das jtärfere, lebhaft gejchürte und aus 
fen bervorleuchtende euer bin. Das laue Bad erflärt fich aus der oben an« 
hrien Stelle des Paraceljus. Vgl. Goethe B. 31, 15: „Es iſt, wie der geheimnik- 
Stein der Alchymilten, Gefäß und Materie, Zeuer und Kühlbad.“ 

2) Die Zurbe ging aus dem Weißen in's Gelbe und dann in's Röthliche über. 

3) In dem ſchon angeführten Donum dei leſen wir S. 37: „Daß du deine könig⸗ 
Jungfrau oder Hermaphrodit in ein langes Gefäß thuelt von Acures (Glas), 
folhes in ein Alazabus (Sandfapelle) fegeit,, auf einen Ofen und foldden Algir A 
vier Grade der Hitze) giebit, al$ Termon, Hervo, Humor, Algir, fo wird auf: 
en anima regis v. lilium album, weldyes auch draco volans genennet wird.“ 


4) Der dort gemeinte Arzt war I. Zr. Mep- (1724—1782). Bol. Maria Belli 
ven in Frankfurt“ VII, 17. Blätter für diterarijche Unterhaltung 1850, 1088. 
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Auch berichtet er dafelbft über feine eigenen alchymiſtiſchen Operationen nach 
von Welling's Fingerzeigen!). 

Fauſt wirft es ſich ſelbſt vor, daß er ſtatt Heilung manchem Kranken 
den Tod, ſtatt Arzenei Gift gebracht habe?), woher ihm der Beifall der 
Menge zur fohneidenden Anklage gegen ihn felbft wird, die er um fo fehred: 
licher empfindet, da fie ihm die Richtigkeit aller menſchlichen Weisheit nieder 
por die Seele führt und hierauf gerade feheint die ganze Stelle berechnet. 
Dagegen Tann die Handwerkefeele Wagner's nicht begreifen, wie Fauſt fich 
darüber Vorwürfe machen möge; ein braver Mann thue ja genug, wenn er 
die ihm überlieferte Kunft mit Genauigkeit und Fleiß ausübe, der Sohn 
mülfe der Einfiht und dem Willen feines Vaters gehorchen, und wenn er 
fpäter zu befjerer Einfiht und höherer Kunft gelange?), fo werde diefe 
feinem Sohne zu Gute fonımen, aber er dürfe feiner frühern befchränftern 
Kenntniß wegen feine Anklage gegen fi felbft richten. Doh Kauft ift zu 
fehr von der Unzulänglichkeit aller irdifchen Erkenntniß überzeugt, die nie aus 
dem Irrthume fih zu reiner Wahrheit erheben könne, als daß er fich bei 
diefem philifterhaften Zroft begnügen möchte, nur will er hierüber nicht mit 
dem trodenen Formelmenſchen rechten, fich die ſchöne Stunde nicht duch fo 
trübe Betrachtungen verfümmern. 


Als er aber dem mundervollen Anblid der im Untergang alle Hütten 
des unterhalb im grünenden Thale liegenden Dorfes vergoldenden Sonne fid) 
zumendet, da fühlt fi feine auf Erden fo wenig zu befriedigende Natur, die 
aller Hoffnung auf wahre Erkenntniß und reinen Genuß entjagt bat, fo 
wundervoll aufgeregt, daß er den innigen Wunſch ausfpricht, dieſer überall 
Leben fchaffenden Göttin nacheilen und mit ihr den Nether durdlaufen zu 


— [u — — — —— 


1) Auch Wieland erwähnt in feinem „Amadis“ X, 29 (B. 15, 149, mit der Note 
©. 309 f.) der Bereitung des Steins der Weiſen: 
Schon badet ſich in Morgenrotb der grüne ladmeifche Drache, . 
Nachdem es Ihn zahm zu mahen Dianens Tauben gelung; 
In wenig Tagen, vielleiht in wenig Stunden 
Wird ihre® aftraliihen Sohns das myftifhe Weib entbunden. 
Die weiße und rotbe Taube der Diana und der grüne Drache werden bei aichnmiftifchen 
Sperationen erwähnt; Tas Baden im -Morgenroth deutet auf die Verwandlung in die 
rothe Farbe. Kadmos jäte die Zähne des von ihm getödteten Drachen des Ares, aus 
welchen gemwaffnete Männer hervorwuchſen, die fih bis auf fünf, mit denen er Die 
Stadt Theben gründete, untereinander tödteten. 
2) Goethe bat in feinen früheren Schriften regelmäßig der Gift, was fih fchen 
bei Bonerius findet, und hier wie anderwärts (K. 29, 119. 35, 166. 21%. 241. 290) 
fih zufällig erhalten bat, wogegen es durchgebend in den fyäteren Ausgaben in das 
&ift verändert wurde, wie wir diefe fächliche Form auch weiter unten (B. 11, 80) Iejen. 
3) Hier und anderewo, wie im „Fauſt“ felbit 3. 12, 303, bat fi die Form 
höh'rem u. ä. erhalten, wofür die an vielen fonftigen Stellen vortommenden Formen 
auf erm berguftellen find. 
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können . Schon ſieht er fih in die Wolken erhoben, Die ganze weite Erde 
tief unter fih im ftillen, inumer vwoiederfehrenden und doch immer neuen 
Strahle des Abends liegen, und er durcheilt rafchen Fluges den Himmel; da 
aber fieht er die Sonne unter den Horizont hinabjinfen?), und der neue 
Trieb, ihr nachzufolgen (bisher hatte er nur frei im Himmel gejchmwebt), er« 
wacht in ibm, erfolgt in unaufhaltiamer Schufucht, immerfort ihr reines 
Licht zu trinken, ihr unter den Horizont hinab, jo daß er der nach Zonnen- 
untergang über die Erde fi lagernden Nacht entjlicht und dem neuen Tage, 
den jene überall fpendet, zueilt, über fi) immer den Himmel, unter ſich das 
die neue Welt von der alten ſcheidende Meer?). Aber bald entſchwindet diefer 
Zraum mit der entweichenden Sonne, und er empfindet es tief fchmerzlich, 
dag nicht leicht ein folches Verlangen ſich verwirklichen werde, wie fehr es 
auch dem Menfchen angeboren fei. Dieſe leßtere Bemerkung, es Tiege einmal 
in unferer Natur, dag unfer Gefühl hinauf und vorwärts, frei durch den 
ganzen weiten Luftraum dringe, jo oft wir einen hoch in den Wolfen flies 
genden Bogel gewahren*), könnte man an unferer Etelle leicht troß ihrer 
berrlihen Ausführung für matt und bedeutungelos halten, fpräche ſich nicht 
gerade hierin das träumerifche Verſinken in die unabläflig feine Seele 
umtreibenden, bald ihn ſtürmiſch ergreifenden, bald in fehnfüchtig ſchwer—⸗ 
müthiger Betrachtung fih ergebenden Gedanken bezeichnen? aus, und wäre 
nicht Kauft als ein nicht bloß tiefjinniger, fondern auch gemüthlicher Denker 
zu foldhen Betrachtungen fehr geneigt. Eine ganz ähnlich angefügte Bes 
tradhtung finden wir in der Vertragsſzene (B. 11, 70). 

Der trodene, gelehrte Wagner kann natürlich einen folchen Trieb nicht 
begreifen, zwar bat er auch wohl, meint er, griflenhafte Stunden, aber feine 
Grillen beziehen fi) doch immer nur auf feine Wiffenfchaft, wo er von diefer 
oder jener großen Entdelung, die er machen werde, einmal träume Die 
Ratur könne ihn nicht fo ſehr anziehen, an Wald und Feldern, für die 
andere ſchwärmen, jehe er ſich bald fatt, und am wenigiten werde er wünfchen, 
mit dem Vogel durch die Luft zu fliegen. Ganz anderer und höherer Art fei 
das Bergnügen, welches er bei feinen Büchern im ftillen Studierzimmer, wenn 
ed draußen ſtürme und fchneie, genieße, und nichts gehe über die Seligkeit, 


1) Man vergleiche hierzu den gleich fehnjüchtigen Wunfch an den Mond im crften 
Monolog. 

2) An Keſtner ſchreibt Goethe am 25. Dezember 1772: „Ih babe jünger und 
wärmer Stunden lang jo ihr (der Senne) zugejchen binabdämmern auf meinen Wans 
derungen.” 

3) Bei den Worten: „Bor mir den Tag und binter mir Die Nacht”, duchte der 
Dichter gewiß nicht an die Ausfahrformel der verfolgenden Hexen: „Vor mir Tag, hinter 
mir Recht vor”. Dal. Grimm's Mythologie S. 1037. 

4) Man vergleiche hierzu Die jchönen Stellen im „Werther“ (B. 14, 62) und in 
den „Briefen aus der Schweiz” (B. 14, 15V). 
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womit er eine alte Urkunde, die er aufgefunden, entrofle)). Man bat hier 
wohl an Urkunden in Kapfeln zu denken. Die fogenannten volumina der 
Alten, welche um einen zylinderartigen Stab gerollt waren, lernte man erft 
durch die berfulanifhen Entdedungen (1763) und Winkelmann's Bericht 
darüber kennen. 

Kauft fpricht feinen geraden Gegenſatz zu Wagner fcharf aus, der nur 
einen, an dem Irdiſchen, dem Stofflichen Lebenden Trieb habe, nicht von 
dem höhern Drange, den er felbft empfinde, gequält werde. 

Zwei Seelen wohnen ach! in meiner ruft, 

Die eine will fi von der andern trennen; 

Die eine hält in derber Liebesluſt, 

Sih an die Belt mit Mammernden Organen; 

Die andre hebt gewaltig fih vom Duft?) 

Zu den Gefilden hoher Ahnen ?). 
Bei den zwei Seelen wird man an eine Stelle des Zenophon erinnert, wo 
Araspes fagt, er habe zmei Seelen in fih, eine gute und eine böfe*), eine 
Stelle, welhe auch Wieland in „Araspes und PBanthea” (B. 27, 140 f.), 
einer im Jahre 1761 zuerft erfchienenen Erzählung, benugt hat, und worauf 
er auch ſechs Jahre fpäter in feinem „Idris“ (1, 38) anfpielt. Pythagoras 
nahm zmei Theile der Eeele an, von welchen der eine im Herzen, der andere 
im Gehirn feinen Sitz habe. | 

An Wagner's nüchternen Pedantismus entflanımt Fauſt's fehnfüchtiges 
Berlangen um fo glühender. Hat diefer die volle Luft und Seligkeit ger 
fhildert, welche ihm feine Bücher gewähren, fo fühlt Yauft um fo Ichhafter 
das Umerträgliche feines jeßigen Zuftandes, das ihm, da er an wahrer Er: 
fenntniß verzweifelt, alle Beihäftigung mit der Wiffenfchaft verhaßt macht. Er 
möchte weit in der Welt umpherftreifen, von aller Wiffenfchaft und Gelehrfam- 
feit entladen, feine gequälte Seele in friſchem Gefühle des -mannigfaltigften 
Wechſels des Genuffes und Lebens gefunden laſſen. Deshalb ruft er die 
zroifchen Himmel und Erde webenden Geifter an, daß fie aus ihrem „golden 9) 
1) Der Dichter bedient fich bier des Verſes wegen der ältern, dem Altdeutfchen 
und dem lirfprunge näher itebenden Form Pergamen. 

2) Duit, das ſich auch Im zweiten Theile (DB. 12, 90) findet, wird mundartlich in 
der Bedeutung Staub gebraudt, worin es fi) aud noch im englifchen dust erhalten 
bat. Rah Hartung foll es die Bedeutung Mift haben. 

3) inter den hohen Ahnen können nur die höhern Wefen veritanden werden, mit 
denen der Menſch verwandt, deren Ausfluß er if. 

4) Rouſſeau's Heloife fehreibt an ihre Freundin (VI, 7): Julie, en verite, je 
crois avoir deux ames, dont la bonne est en depöt dans vos mains. Weniger 
gehört hierher die Stelle des Apofteld von dem doppelten Gefepe im Menjchen, im 
Brief an die Römer 7, 23. 

5) Golden fteht, wie häufig, in der Bedeutung „trefflich”, „ausgezeichnet“, wie 
Goethe oben von den goldnen Eimern ſprach (3. 11, 21), wir weiter unten leſen: 
„Grün (it) des Lebens goldner Baum“, woran neuerdings ein Naturforfher Anſtoß 
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Duft” niederfteigen und ihn zu neuem, buntem Leben geleiten mögen. Schon 
ein Zaubermantel, wie ihn fo viele Sagen kennen, würde ihm genügen, er 
würde ihm als höchftes, unſchätzbares Kleinod gelten. Bereits bei den Kirchen- 
vätern findet fih die Anfiht, daß die Dämonen, durch weldhe die Zauberer 
wirken, in der untern, fchweren Luft wohnen, wo fie fi vom Opferrauch 
nähren. Dem Fauft ſchweben hier die fogenannten Sylphen oder Auftmänner 
vor, auf die wir bei der nächſten Szene zurüdtommen ). Wagner glaubt 
feft an diefe elementarifchen Geiſter der Luft, die befonderd am Abend heran 
rüden, um den Menfchen zu belaufhen und zu verführen, deshalb geräth er 
über Fauſt's Anrufung der Luftgeifter in große Angft, und er fucht diefen, 
da es ſchon Abend geworden, durch die profaifhe Bemerkung zur Rüdfehr 
zu veranlaflen, daß man erft am Abend das Haus zu fchäben wife. 

Berufe nicht die wohlbekannte Schar, 

Die, ftrömend, fih im Dunſtkreis überbreitet?), 

Dem Menfchen taufendfültine Gefahr, 

Bon allen Enden ber, bereitet. 

Bon Norden dringt der feharfe Geiiterzahn 

Auf dich herbei, mit pfeilgefpigten Zungen; 

Bon Morgen ziehn, vertrodnend, fic heran, 

Und nähren fih von deinen Zungen; 

Wenn fie der Mittag aus der Wüſte ſchickt, 

Die Glut auf Glut um deinen Scheitel häufen, 

So bringt der Weit den Schwarm, der erit erquickt, 

Um dich und Feld und Aue zu erfäufen. 
Der abergläubige Bagner jchreibt den in den vier Weltgegenden wohnenden 
Luftgeiftern (vgl. oben ©. 21) die Schädlichfeit der vier Winde zu, die 
Schärfe des kalten Nordwindes, das Trodnen des ftürmifchen Oftwindes, das 
Sengen des glühen Südwindes und die verheerenden Regengüffe des kühlen 
Weſtwindes. Angelo Manzolli, befannt unter dem Ramen Marcellus Palin» 
genius, befchreibt in feinem um das Jahr 1527 fallenden Gedichte Zodiacus 
vitae die vier Geifterfönige, welche mit einer großen Schar von böfen, die 
Menihen berüdenden Dämonen umgeben feien, fehr ausführlich; fie heißen 
bei ihm Typhurgus (Dunftbereiter), Npleftus (der Unerfättlihe), Philokreus 
(Fleiſchfreund), Miaftor (der Befudeler oder der Rachegeiſt); in der Mitte der 
Luft Hat Sarkotheus (Fleiſchgott) feinen Sitz, dem die vier übrigen unter 
worfen find. In dem maccaronifhen Gedichte des im Jahre 1544 ver 
nahm, dem auch wohl der goldene Zweig, den die Raupe umfpinnt (3. 2, 171), die 
aoldne Wolke der Zukunft im „Taſſo“ (B. 13, 142), der goldene Zunge, die 
goldenen Tage, die goldenen Sprüche u. ä. mißbebagen werden. Hier heißt 
bie höhere Luftreglon golden, im Gegenjage zur jünmerlichen (Erde. 

1) Bgl. feinen Wunſch im eriten Monolog, im Mondenfein „um Bergeshöhle 
mit Gelftern zu ſchweben“. 
2) Neberbreiten in der Bereutung „überaflbin, über den ganzen Raum hin 

fi verbreiten”. Aehnlich braucht Goethe in der Kerkerſzene überbringen. 
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ftorbenen Folengi, der unter dem Namen Merlino Goecajo dichtete, ruft ein 
Zauberer vier Teufel aus den verfchiedenen Weltgegenden. Rad dem Semi- 
phoras Salomonis (vom Jahre 1686) beißen, die Fürſten über dic vier 
Winkel der Erde Driend, Baymon, Egyn und Amaymon. 


Fauft hat durch feinen Auf die Geifterwelt aufgeregt, von der einer ſich 
bald ihm naht, um ihn mit feiner Tiftigen Verführung zu umftriden. Einen 
ſchwarzen Pudel fieht er durh Saat und Stoppeln ftreifen; lange fchaut er 
ihm zu, wie er in meitem Schnedentreife um fie herumläuft und immer 
näher kommt; ja er glaubt einen Feuerftrudel hinter ihm her zu erbliden. 
Wagner dagegen fieht nur einen Pudel, der die Spur feines Herrn fuche, 
und den Feuerftreif, den Kauft zu erbliden meint, hält er für eine bloße 
Augentäufhung. Goethe bemerkt in den „Nachträgen zur Karbenlehre”, nach: 
dem er unſere Stelle angeführt hat: „Borftehendes war fhon lange aus 
dihterifcher Ahnung und nur im halben Bewußtfein gefchrieben, als bei ge 
mäßigtem Licht vor meinem enfter auf der Straße ein ſchwarzer Pudel vor- 
beilief, der einen hellen Lichtfchein nach fih z0g, das umdentliche, im Auge 
gebliebene Bild feiner vorübereilenden Erfcheinung.” Er bedient fich dieſes 
Beifpield zum Beweife, daß ein dunkler Gegenftand, fobald er ſich entferne, 
dem Auge die Röthigung binterlafle, diefelbe Form bel zu denken. In unferer 
Stelle foll jener Feuerftreif nicht eine bloße Täufhung Fauſt's fein, fondern 
der höllifche Pudel zieht wirklich einen ſolchen Hinter fich, wie der Teufel alle ’ 
Flammen⸗ und Feuererfcheinungen Tiebt. Wenn der Dichter aber den Mephi- 
ftopheles zuerft in Geftalt eines Pudels erfcheinen läßt, fo knüpft Goethe hier 
an Widman und den Chriftlich Meynenden an, wonach Kauft einen fchmarzen 
zottigen Hund Präftigiar hatte, der ein böfer Geift geweſen fein foll. Daß 
der Teufel in Hundegeftalt den Kauft begleitet‘ babe, wurde S. 12 und 14 
aus den Erzählungen von Melanchthon und Gaft angeführt. Vgl. Grimm's 
Mythologie ©. 948 f. 


Fauft findet ſich durch den Anblid des Pudeld wunderbar bewegt; es 
fcheint ihm, als ob er „magifch leife Schlingen zu fünftgem Band um ihre 
Füße ziehe”; die ganze Gewalt der Ahnung des für ihn fo bedeutenden 
Augenblides ift ed, die ihn mächtig ergreift. Goethe felbft äußert fpäter 
häufig, daß er ein befonderes Gefühl habe, fo oft er auf einem prägnanten 
Punkte ftehe; diefes Gefühl bemächtigt fich hier auch des Kauft, ohne dap er 
fi) über daffelbe Mar würde. Bon den leifen Schlingen, die der Pudel um 
ihre Füße ziehe, fann natürlih Wagner nichts ſehn; er erkennt in dın Be 
wegungen des Hundes, der ungewiß und furchtſam fie umfpringe, nur eine fehr 
natürliche Erſcheinung, da derfelbe ftatt feines gefuchten Herrn zwei Unbe— 
fannte finde. Mit ängfiliher Spannung fieht Fauſt den Hund endlid ganz 
nahe fommen; aber Wagner zeigt ihm deutlich, daß diefer gar nichts anderes 
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ala ein trefflich dreffirter Pudel fei, den Fauſt felbft endlich anlockt). Wagner 
fann die nüchterne Bemerkung nicht unterdrüden, auch ein weiſer Mann 
werde einem guigezogenen Hunde gewogen, und er empfiehlt dem Fauſt in diefer 
Beziehung den Pudel als einen trefflihen Scolar?) der Studenten. Beide 
gehen darauf durch das Thor zur Etadt hinein, wonach wir annehmen 
möüflen, daß fie von der Zeit an, wo Fauſt die untergehende Sonne von der 
Höhe aus betrachtet, einen nicht unbeträchtlihen Weg zurüdgelegt haben, was 
Ah freilih auf der Bühne, will man nicht den ſchon ohne dies häufigen 
Dekorationswechfel noch vermehren, nicht wohl darftellen läßt ?). 

Die Bedeutung der Szene für die Handlung Tiegt darin, daB Fauft dem 
Mephiſtopheles, Der Tich als Pudel an ihn anſchließt, näber gefommen if, 
Benn er den Erfentnißtrieb in fih befchmwichtigt bat, da er an der Erlangung 
wahrer Erkenntniß verzweifelt, fo ift dagegen dae Verlangen nah Genuß 
lebhaft in ihm erwacht, obgleich es fih zunächſt nur in halb phantaftifchen 
Zräumereien darftellt, welche der Anblick der lang entbehrten fhönen Natur 
feinem Geifte vorgaufelt. 
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Fauſt's erfle Unterredung mit Mephiftopheles. 


Diefe Szene fcheint faft ganz der fpätern Bearbeitung am Ende des 
Jahrhunderts anzugehören; nur der Anfang bis zum Gefange der Beifter 
möchte, mit Ausnahme der an den Pudel gerichteten Worte, älter fein, vielleicht 
gar dem älteften Entwurf angehören. Kauft ijt durch den Genuß der Natur 
weich geſtimmt; dieſe Weichheit wird durch das Betreten feines Studierzimmere 
erhöht, das ein Gefühl der Heimlichkeit in ihm erregt, wie er es früher bier 


1) Der Ruf fomm’ bier! ftatt komm' ber! it eine mundartliche, Durch ähnliche 
Erſcheinungen, wo die lebhafte Boritellung dag Wo an die Stelle des Wohin febt, 
zu erflärende Freiheit. Vgl. Herrig's „Archiv XIX, 238. 

2) Auffallend ift hier Die Korm Scolar, wie wir in der folgenden Szene Scolaft 
finden. Sollten Diefe Formen vielleicht aus der Gewöhnung an die italiäniſche Sprache 
entflanden fein? In diefem Kalle wären fie für Die Abfajjungszeit diefer Stellen von 
Wichtigkeit, da faum angunebmen tft, Goethe babe die Formen Scholar, Scholaſt 
fpäter geändert. 

3) Bechſtein ſchlaͤgt deshalb vor, die Szene mit dem fomm’ hier! zu fchließen, fo 
daß Fauſt den Hund, den er hinter der Szene ſehe, lockend abgebe. Aber Fauſt darf 
unter Beiner Bedingung dem Kunde aud nur einen Schritt entgegengehn. 
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fo oft und fo lange empfunden hat‘). Gr möchte ſich gern überreden, daß 
die wilden Triebe, die ihn geftern an die äußerften Schranken des Lebens ge: 
drängt, in ihm entfchlafen feien, daß ſich die Menfchenliebe, die Liebe Gottes 
wieder in ihm rege. Aber es ift diefes nur eine Zäufchung, mehr eine Bor: 
fpieglung des glüdlihen Zuftandes, in welchem er fich ehemals befunden, wenn 
er nach einem erfrifchenden Spaziergange Abends in feine einfame Stube 
zurückkehrte, als daß er wirklich von Ddiefer Stimmung ergriffen wäre. Bor: 
teefflich iſt dieſer Kampf zwifchen jener mehr gemwünfchten, in der Erinnerung 
porfchwebenden Empfindung und dem im Innern berrfhenden, wenn auch 
augenblidlih mit Gewalt niedergehaltenen, ungebändigten, ſchrankenloſen 
Drange am Anfange unferer Szene dargeftellt, wo der Pudel gleihfam dag 
in Fauſt gährende Element der Unbefriedigung in fih trägt. Dieler, der, 
als er mit Kauft rafch eintrat, das Pentagramm auf der Schwelle nicht be: 
merkt hatte, rennt, um den Weifen in feinen Betrachtungen zu flören, unge: 
duldig in der Stube auf und nieder, befonders als diefer der Menfchen- und 
Gottesliebe gedenkt, wobei er zu feinem Schreden auch das auf der Schwelle 
gezeichnete, früher überfehene PBentagramm bemerkt, an dem er jebt herum 
ſchnopert?). Erſt auf Fauſt's Mahnung, fi) hinter den Dfen zu legen und 
als willlommener, ftiller Gast fih feine Pflege gefallen zu laſſen, beruhigt er 
fih, und er lagert fih auf Fauſt's beites Kiffen. Vergebens fucht diejer die 
frühere ftille Ruhe und das hoffnungsvolle Glück des Lebens in feiner engen 
Zelle beim freundlichen Scheine der Lampe wieder hervorzurufen, vergebene 
will er fid) überreden, da wieder Vernunft in ihm zu fpredhen, Hoffnung in 
ihm wieder zu blühen beginne, vergebens glaubt er den cigentlichen Werth 
und die Bedeutung des Lebens wieder zu erfennen?): der Pudel, in welchem 
fi Fauſt's eigenes rebelliſches Ungenüge verkörpert, beginnt zu knurren, da 
ihm die heiligen Töne nicht gefallen. Zwar will Bauft ihn befchwichtigen, 


1) Auffallend iſt im vierten Derfe_d die Einheit weckt, wofür man werden erwartet, 
da ald Subjekt nur Feld und Auen genommen werden fann. Weniger bart würde 
die Stelle fein, wenn im zweiten Verſe flatt die das flände, was fich zunädit auf 
Feld allein beziehen würde. 

2) Die Form ſchnopern, hat die Alteite Ausgabe bier und im „Intermezzo“, 
wogegen fchon die Ausgabe vom Jahre 1817 und nad ihr die folgenden ſchnobern 
vorziehen, während B. 25, 137. 36, 369 fhnopern fi erhalten hat. Im „Pater 
Bren (8.7, 174) lefen wir ſchnoppern, welches neben ſchnuppern die gewöhnliche 
Form ift, allein aud dort fand urfprünglid ſchnopern. Schnobern wäre von 
ſchnoben, ſchnauben berzuleiten. 

3) In den Worten: 


Man ſehnt ſich nach Des Lebens Bäͤchen, 
Ah! nach des Lebens Duelle bin, 


bezeichnen „Des Lebens Bäche“ das in frijcher Thätigkeit binfließende Xeben, dagegen 
fönnen die Worte „des Lebens Quelle“ nur auf die Gottheit als den Duell afles 
Lebens bezogen werden, wodurch es ſich auch um fo leichter erflürt, warum ter Pudel 
gerade nach diefer Stelle zu Inurren anfängt. 


4‘ 
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und es gelingt ihm auch auf einige Zeit, aber er ift durch die Unruhe des 
Budels mehr geftört worden, als er jelbft glaubte; bald muB er fi) geitehn, 
daß er die gewünjchte Befriedigung nicht in fich finde, daß er vergeben! nad 
Stillung feines heißen Durftes lechze, wie er es ſchon fo häufig bat erfahren 
müſſen. Deshalb will er fich wieder einmal der göttliben Offenbarung zu 
wenden, und zwar dem Neuen Teftament, wo diefe am reinften und ſchönſten 
dem menſchlichen Herzen entgegenleuchtet, er will ein Stück aus demfelben 
in feine liebe Mutterſprache übertragen, um aus ihm vollfte Erbauung feiner 
Seele zu gewinnen. Aber wie ſchwach ift der Anker, an welchem er das von 
ungeflümer Brandung umbergetricbene Herz feithalten will, wie fehr if er 
über ſich felbft verbiendet, wenn er die völlige Aufloderung feines Glauben 
grundes überfieht! 

Fauſt ergreift das Neue Zeftament und fchlägt den Anfang des Evan 
geliums des Johannes auf. Bei Widman und dem Chriftli Meynenden 
geftattet Mephiftopheles dem Fauſt das Lefen der übrigen Evangeliften mit 
Ausnahme des Johannes. Mit Nbficht läßt der Dichter den Fauft gerade 
mit demjenigen Stüde des Neuen Teftamente beginnen, welches von der 
älteften Zeit an durch die Jahrhunderte der Scholaftiter hindurch bis zur 
Gegenwart zu den abweichendften Auslegungen und den erbittertfien Streitig- 
feiten Beranlaffung gegeben hat. Schon gleich beim erften Berfe erfaßt ihn 
der Geift des Widerſpruchs, der ſich feinem Glauben unterordnen will, und 
er treibt ihn zur entichiedenften Verneinung des Schrifttertee. Wie follte der 
von gewaltigfter That- und Strebekraft aufgeregte Kauft zugeben können, daß 
„am Anfange das Wort geweſen ſei“? Statt gläubig dieje Lehre des Evans 
geliften anzunehmen und zu fragen, in welcher Bedeutung bier der Ausdrud 
Dort zu faflen fei, ob nicht etwa unter dem „Worte” bier das urfprünglid 
in Gott Schaffende, Sinn und Kraft in ihrer untrennbaren Einheit, verftanden 
werde, geht er über die Schriftiworte hinaus, indem er fi) felbft die Frage beant- 
worten will, wad am Anfange gewefen fei. Dem Worte, meint er, muß doch der 
Sinn vorhergehn. Aber auch der Einn ift nicht Das Uranfängliche, das alled wirkt 
und ſchafft, da er nothmendig die Kraft vorausſetzt; diefe aber an fih kann nichts 
aus fi) heraus fördern, wenn nicht die lebendige That in ihr wirkſam er 
fheint. Und fo fommt er denn zu dem geraden Gegenfabe der Schrift, deren 
Sinn er nicht durchſchaut, an deren Etelle er feine eigene Anſicht ſetzt, welche 
die freifchaffende, alles durchdringende und erfüllende That für das Höchfte 
und Erſte erklärt.) So hat die Beruhigung, welche Fauſt fih geben mollte, 


— — — — — — 


1) Man bat die Anficht Fauſt's, daß die That am Anfange geweſen, fo auffaſſen 
wollen, daß nach Kauft alles durch inwohnende Notbwendigkeit feine Geſtalt empfangen, 
feine Schöpfung in der Zeit ſtattgefunden babe, folglich kein Schöpfer, am wenigiten 
ein Sort fel. Weber die Worte des Johannes und Fauſt's Deutung vgl. man auch 
Irendelenburg in den „Abhandlungen der Berliner Akademie” 1847 ©. 261 f. und Kite 
„Unweifung zu einem feligen Leben“ (3. V, 478 f}.). 
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ihre letzte Stütze verloren; er iſt zum entſchiedenen Zweifel an der Offen⸗ 
barung und zu der Anſicht zurückgekehrt, daß das Höchſte für den Menſchen 
thätige Kraftentwicklung fei. Wenn der Pudel bei der Ueberſetzung: „Im 
Anfang war die That‘, zu heulen und zu beilen anfängt, fo thut er dies 
nicht etwa deshalb, weil er die Sache befier weiß, als Fauſt, und die Wahr: 
heit, welche Fauſt's ungöttlihe Gefinnung in ihm hervorruft, ihn peinigt, 
oder weil e8 ihm überhaupt beim Evangelium fhwül wird, fondern meil er 
jept den Fauſt weit genug bat, weil die früher verfuchte Beruhigung ganz 
verſchwunden ift, fo daß er jetzt näher an ihn heranrüden, fih ihm in feiner 
wahren Geftalt zeigen kann; denn die Behauptung, der Pudel wolle jebt 
beraus, if eine ganz irrige, dem Sinne des Dichters widerfprechende. Als 
Fauſt dem ftörenden Gefellen, den er nicht um fich leiden könne, die Thüre 
weift, beginnt diefer feine gefpenftige Ratur zu zeigen; er jchwillt auf und 
nimmt eine fhrediihe Beltalt an, die feurige Augen und cin fchredliches 
Gebiß zeigt, wie ein Rilpferd, deflen hervorfichende Zähne ſchon Herodot in 
der Beihreibung diefes Thieres (Il, 71) erwähnt. 

Bei Bidman und dem Chriftlid Meynenden fordert Fauſt, nachdem er 
den Teufel auf dein Scheideweg beſchworen bat, diefen auf, ihm am andern 
Tage in feinem Haufe zu erfcheinen. An diefem Tage fieht er denn cinen 
Schatten an feinem Ofen berumgehn, der ihm bald ein Menſch zu fein, bald 
eine andere Geftalt zu haben fcheint,; er befchwört diefen, fich recht fehn zu 
laffen, worauf der Teufel hinter den Dfen geht und mit einem Menfchentopfe 
bervorgudt. Als Fauft ihn durh Beſchwörung zmingen will, hinter dem 
Dfen hervorzukommen, zeigt er fi, während die Stube von Feuer erfüllt ift, 
mit einem Menſchenkopf, aber zottigem Bärenleib. Goethe hat mit guter Abficht 
die Sache bier ſehr vereinfadht. Fauſt merkt jebt, daß in dem Pudel ein ge 
fpenftiges Weſen flede, und zwar hält er ihn für einen der NRaturgeifter, für 
eine „halbe Höllenbrut”, welche er fchon durch „Salomonie Schlüffel” zwingen 
werde, fi in ihrer wahren Geftalt zu zeigen. Dem König Salomo, deflen 
Gewalt über die Beifter bereits Flavius Joſephus (im erften chriſtlichen Sahr- 
hundert) erwähnt‘), wurde ein fhon dem Drigenes (185— 253) befanntes 
Bauberbuch zugeſchrieben, wie er die Geifter beſchwöre, und in welcher Geſtalt 
fie ericheinen müßten. Ein ihm untergeichobenes Zauberbuch fpäterer Zeit er: 
ſchien in hebräifcher Sprache ohne Angabe des Jahrs und des Drudortes, 
wovon Meberfegungen oder Bearbeitungen in lateinifcher, franzöfifcher, italiä⸗ 
nifcher, fpanifcher und deutfcher Sprache vorhanden waren?). In Deutihland 





2) Bir erinnern an die Schilderung in Bojardo's Orlando inamorato I, 14, 64. 
Bol. auch Wieland’s „Oberon“ VII, 34 — 36 und das „Wintermärden” (8. 11, 9); 
Hei Icgterm liegt die Erzählung aus „Laufend und einer Nacht” (Nacht 9—11) zu 
Grunde. 

1) Ueber ficben Exemplare in lateinifcher, franzoͤſiſcher und deutſcher Sprache hat 
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war am geſuchteſten die unter dem Zitel: „Claviculae Salomonis et Theo- 
sophia pneumatica, das ift: Die wahrhafftige Erfänntnüß Gottes und feiner 
fihtigen und unfidtigen Geſchöpffen, die heil. Geift-Kunft genannt, darinnen 
der gründliche einfältige Weg angezeigt wird, wie man zu der rechten wahren 
Erfänntnüß Gottes, auch aller fihtigen und unfichtigen Gefhöpffen, aller 
Künften, Wiffenfchafften und Handwerden kommen fol”, zu Wefel, Duisburg 
und Frankfurt bei Andreas Ruppius im Jahre 1686 erfchienene. Hier Wird 
bloß die Beſchwörung der guten, himmliſchen Geiſter befchrieben, „die in dem 
Zirmament und feinem Geftirn wohnen, deren Ambt ift, die Rothamingliche 
Urtheil (fata) zu erkennen, und die Nothzwängliche Fälle zu verwalten”. Das 
ältefte uns bekannte lateinifche Ereimplar enthalt auch die Beſchwörung der 
böfen Geifter, deren drei Fürften Luzifer, Belzebuh (eine auch fonft vors 
fommende Verderbung von Beclzebub) und Eleftor (Alaſtor?)) find; aber daß 
diefe nicht zur eigentlichen clavicula Salomonis gehöre, ergibt fih ſchon aus 
der Einleitung des zweiten, bloß von der Beſchwörung der guten Geifter 
handelnden Abfchnittd: Sequitur clavicula Salomonis s. apertura Secretorum. 
Denn Goethe die Sache fo daritellt, ala ob in der clavicula Salomonis die 
Beſchwörung der Naturgeifter und, wie es fcheint, diefe allein, nicht die der 
böhern guten oder böfen Geifter-enthalten fei, fo mochte ihm der Inhalt 
jenes Zauberbucdhes damals nicht genau vorihmeben!). 

Der darauf folgende Chor der Geiſter auf dem Gange fprit die Hoff 
nung aus, daß der „alte Höllenluchs“?), der drinnen gefangen fiße, fi bald 
losgemacht haben werde, wozu jeder von ihnen, der es vermöge, ihm beiftehn 
folle, da er ihnen allen ſchon manden Dienft erzeigt habe. Das, wodurch 
er drinnen gefeffelt wird, ift, wie wir fpäter hören, das Pentagranın auf der 
Schwelle, das Mephiftopheles als Pudel am Anfang nicht gemerkt hatte, doch 
den in feiner Nähe fchwebenden böllifchen Geiftern entgeht es nicht, und fie 
find nicht ohne Beforgniß, als Fauft nun gegen jenen feine magifchen Künfte 
verſucht. Durch diefe Einführung der Geifter wird ung das Zaubertreiben, 
in welches wir nun eintreten, viel näher geführt, wir fühlen uns plößlih in 
einen ganz fremden Kreis verfebt, das Herüberreichen der Teufelögeifter in das 
Menſchenleben wird uns zu einer gegenftändfichen Wirklichkeit. 


Adelung „Geſchichte der menfchlichen Narrbeit” VI, 347 - 457 berichtet. Vgl. auch 
Sheible's „Klofter” III, 191 ff. 

1) Vielleicht war es ihm nur aus Anführungen anderer, wie in von Welling’s 
Opus mago-cabbalisticum, befannt, wo es S. 118 beißt: „Wie dann dergleichen 
teuffliſche Schrifften und Bücher, darunter die fo genannte Clavicula Salomonis nicht 
die geringfle, heimlich und öffentlich zu befummen. Wahr iſt, daß in dieſen Schrifften 
die wahre Kunſt, Magia und Cabbala mit enthalten, allein mit dem allerſündlichſten 
und gottesläfterlichen Mißbrauch des allerheiligiten Göttlihen Namens befudelt.“ 

2) Die Scharffichtigfeit Der Luchsaugen iſt fprihwörtlih. In der Bibel heißt 
ber Zeufel der „alte Drade”. 


L 
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Kauft bedient fih zunähft gegen das gefpenftige Thier des „Spruches 
der viere” (gegen die vier Arten der Luftgeifter): 
Salamander fell glüben, 
Undene fi winden, 
Syiphe') verfhmwinden, 
Kobold fi mühen. 
Schon die Kabbala kennt vier Klaffen von Naturgeiftern, von Mittelmefen 
(Schedim), deren Haupt Asmodi if, nämlich die aus Feuer beftehenden Geifter, 
die viele Raturgeheimnifle wiffen, melde fie aud) wohl den Menfchen mit: 
theilen, denen fie gern beiftehen, die Geifter aus euer und Luft, die gut und 
weife und, wie die feuergeifter, unfihtbar find, die Geifter aus euer, Luft 
und Wafler, die zumeilen den Sinnen fühlbar werden, endlih die aus den 
drei genannten Elementen und einem feinen Erdftoffe, welche von den Sinnen 
wahrgenommen werden und, wie die vorhergehende Klafle, bösartiger Natur 
find. Die kabbaliftifche Anfiht ging in den deutfchen Aberglauben über, der 
ebenfalls vier Klafjen elementarifcher Weſen kennt, die zwifchen den Menfchen 
und Geiftern in der Mitte ftehen, Geiftmenfchen, die zwar Fleifh und Blut 
und aud Menfchengeftalt beſitzen, aber ihr Fleiſch und Blut ift geiftartig, 
ätherifh, und es fehlt ihnen Die Seele. Aus ihrer Verbindung mit den 
Menfchen gehen Menfchentinder mit menfchlihen Seelen hervor. Nach den 
vier Elementen, in welchen fie wohnen, unterfheiden fie fih als Salamandri 
($euerleute), Nymphae oder Undenae (Wafferleute), Sylvani, Sylphi?) (Luft- 
leute) und Pygmaei (Erdleute), auch Gnomen oder Kobolde genannt. Die 
drei leßtern ftehben mit den Menfchen in vielfacher Verbindung, am nächſten 
die Sylphen. Schon Albert dem Großen wird eine Abhandlung über diefe 
Glementargeifter zugefchrieben (deutfch Bafel 1590). Unter dem Namen des 
Baracelfus haben mir eine Schrift de Nymphis, Sylphis, Pygmaeis et 
Salamandris et de ceteris spiritibus, und derfelbe handelt in feiner Philo- 
sophia sagax (I, 10, de dono inanimatorum) über die Nymphae, Gnomi, 
Vulcanales (Feuerleute), Umbratiles (Quftleute), Gigantes, Sylvestres und 
Lemures. Johann Prätorius fchrieb 1665 feinen „Anthropodemus Pluto- 
nicus oder neue Weltbefchreibung von allerley wunderbaren Menfchen“, wo 
er über die „chymiſchen Menfchen und Geiſter“, die „Ruftleute und Wind- 
menschen”, die „Berggeifter”, die „Wald: und Wettermännlein”, die „Zud- und 
Keuermänner“, die „Pflanzen und Thierleute” u. a. ausführlihd handelt. 
Auh im Volksbuche von Wagner (8. 18) und in der mehrfah angeführten 
Schrift von Welling's (S. 112 ff.) werden diefe Elementargeifter befchrieben. 


1) Die eriten Ausgaben haben die Form Silphe. | 
2) Eigentlih WBaldleute. Im deutfchen Aberglauben ſpielen gerade die Wald⸗ 
leute, die Waldſchrate, die Waldteufel eine Hauptrolle, und der Teufel felbft erjcheint 
in der Geſtalt der griechiſchen Waldteufel, der Sature. Die Sylphen gingen der Untere 
fheidung der Geiſter nad) den vier Elementen voraus, und mußten fich dann gefallen 
Safjen, die Aufl zu vertreten. 
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Da der gejpenftige Pudel auf die erfte Beſchwörung Fauſt's fih in feiner 
wahren Geſtalt noch nicht zeigen will, fo wendet diefer eine zweite, ftärfere 
Beſchwoͤrung an: 

Berjchwind’ in Zlanımen, 

Salamander! 

Raufchend fließe zuſammen, 

Undene! 

Leucht' in Meteorenſchöne, 

Sylphe! 

Bring' häusliche Hülfe, 

Incubus, incubus!) 

Tritt hervor und mache den Schluß! 
Auch auf dieſe Beſchwörung bleibt das Thier noch ruhig liegen und grinſt den 
Fauſt an, woraus dieſer erkennt, daß er es mit einem wirklichen Höllengeiſt 
zu thun hat, den er nur mit ſtärkeren Mitteln zwingen kann. Er hält ihm 
den Namen Jeſu vor?), worauf die Haare des Thieres wild ſtarrend fi er 
beben und es von neuem anſchwillt, um den Befchwörer zu erfchreden, daß 
er von ibm ablaffe; da er weiter mit dem Namen des Erlöfers auf diefes 
eindringt, fo fehwillt e8 immer mehr an, fo daß es den ganzen Raum hinter 
dem Dfen einnimmt und faft bis zur Dede des Zimmers fi) erhebt. Aber 
Fauft droht ihm jekt mit der ftärfiten feiner Künfte, mit dem Namen und 
Zeihen der allerbeiligften Dreifaltigkeit, mit dem „dreifach glühenden Licht“, 
wodurd er denn den Teufel, der diefes nicht abwarten will, bemegt, in einer 
menſchlichen Geftalt vor ihm zu erfcheinen. 

Die immer mehr aufgefchmwollene Thiergeftalt löſt fih in einen Nebel 
auf, und als diefer fällt, tritt aus ihm Mephiftopheles in der Kleidung eines 
fahrenden Schülers hervor. Weber das Treiben der fahrenden Schüler vgl. 
oben ©. 8. Mephiftopheles naht dem Fauft, wie ein fahrender Schüler, 
der fein Handwerk grüßen und mit dem Profeflor dieputieren will, als ein 
leibhaftiges Gegenbild des Kauft felbft, wobei die humoriftifche Hindeutung 





1) Der Dichter fegt hier ftatt der Erdfeute den Hausgeiſt, den Hauskobold. Incu- 
bus iſt theils ein allgemeiner Rame für männliche Teufelögejveniter, wie die weiblichen 
succubae heißen, theils bezeichnet eö den Alp, den Nachtmahr. Wenn der Dichter auf 
diefe Befchwörungsformeln wenig Fleiß verwandt und fie nur febr leicht und obenhin 
behandelt bat, fo bat er diefes mit beiter Abficht getban, da er darauf, weil ihnen ja 
fein geiftiger Gehalt zu Grunde liegt, nur wenig Gewicht gelegt willen wollte, während 
Grabbe (‚Don Juan und Fauſt“) gerade In dieſen Nebendingen feine Kunft zu ents 
wickeln verfuchte. Aud Ders und Reim find bier, wie eriterer auch bei der frühern 
Beläwörung, wo er daktylifch einherfchreitet, ſehr frei. 

2) Ghriftus wird ala nie entfprojfen bezeichnet, in fofern er von Ewigkeit an 
war, und als unausgefproden, weil feine Größe und Herrlichkeit durch feinen 
Namen bezeichnet werden kann. In dem folgenden „durch alle Himmel gegofinen, 
freventlih durchflochnen” wird der Gegenfag angedeutet, daß er, obgleich die Himmel 
von ihm erfüllt find, auf Erden den Berbrecertod geiterben it. Die in den beiden 
Derfen vortommenden Anapäften flatt der Zamben find von bedeutender Wirkung. 

\% 
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auf die Nichtigkeit des ganzen fholaftiihen Treibens nicht zu verkennen ift. 
Wenn im Fauſtbuche der Teufel als Mönch erfcheint, um diefen Stand zu 
verfpotten, jo will bier Mephiſtopheles durch die Geftalt des fahrenden 
Schülers feinen bittern Spott über das ganze gelehrte Kramen, womit Fauſt 
ſelbſt fi fo lange herumgetrichen, zu erkennen geben. Irrig hat man ge 
meint, er wähle diefe Erfcheinung, weil er dadurh dem Yauft ſchon näher 
ſtehe. Schon ehe Goethe den Kauft mit den Mepbhiftophelee in feinem 
Studierzimmer zufammentreffen zu laſſen gedachte, hatte er den Gedanken, 
diefen als fahrenden Schüler vorzuführen, nämlid in einer Disputation. 
Bol. unten zu der Disputationsſzene. Wie aber Mephiftopheled dem Yauft als 
fahrender Schüler aus dem Nebel entgegentritt, macht die feltfame Ueberrafhung 
diefen lachen.) Wenn er dDiefem bemerkt, er babe ihn weidlich ſchwitzen 
machen, fo ift Died als ein Kompliment über feine Kunft zu faffen, wie man 
fonft pflegt, bei derartigen Befuchen die Belehrfamkeit und Wilfenfhaft des 
Begrüßten rühmend zu erwähnen; auch ift eine launige Sindeutung auf 
die Anftrengung nicht zu verkennen, die er ſich feinetwegen habe machen 
müflen. Fauft fragt ihn nad den herfömmlichen Gebrauche zunädft nad 
feinem Namen, melde Frage diefer fpöttifh abmeilt, da ja ein Mann, der, 
wie er eben bei der Weberfegung der Stelle des Evangeliums gehört habe, fo 
wenig auf das Wort gebe, der nichts auf den Schein halte und überall in 
das Weſen der Dinge einzudringe fuche, auf den Namen fein Gewicht legen 
werde. Fauſt, auf den Ton des Mephiftopheles eingehend, beinerkt dagegen, 
bei den Teufeln könne man gewöhnlich aus dem Namen fhon ihr Wefen 
fennen lernen, indem er auf die Teufelsnamen Beelzebub (eigentlih Baal 
Sebub, Fliegengott, wie der Götze zu Accaron hieß. Vgl. den Anfang des 
zweiten Buches der Könige), Abaddon (Berderber), Satan (Verläumbder, Lügner) 
bindeutet. Fauſt will aber auf den Namen nicht meiter dringen, wenn er 
ihm fein Wefen nenne, morauf Mephiftopheles mit größter Offenheit, freilich 
dem Fauſt zunächſt unverfändlih, dieſem bekennt, daß er ein Theil jener 
Kraft fei, die ſtets das Böfe wolle und das Gute fchaffe, denn daß er gegen 
Gott nichts vermöge, vielmehr durch feinen Widerftand deffen Abfichten nur 
fördere, ift eine für ihn zwar ſchmerzliche, aber nur zu fihere Erfahrung. 
Auf Fauſt's weitere Frage erflärt er fein Weſen näher dahin, daß er der 
Geiſt fei, der ſtets verneine; er verneint aber alles, weil er vom wahren 
Schöpfer alles Lebens abgefallen und dadurd die Kähigkeit verloren hat, das 
Schöne zu erkennen und zu fhäßen, woher ihm nichts gefällt, alles ihm zu« 
wider ifl. Diefer Widerwille gegen alles von Gott gefhaffene Leben fpricht 
fi) fogleih in der Behauptung aus, durch welche er den Beweis liefern will, 
daß er im Rechte ſei. wenn er alles verneine, in dem Satze, daß alles, was 


1) Kauft bedient fi des in Die gewöhnliche Umgangsſprache ale fcherzbafte Bes 
zeichnung übergegangenen fcholaftiichen Ausdrucks „Caſus“, welcher eigentlich einen an⸗ 
genommenen Fall bezeichnet. 
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entſtehe, werth fei, daß ed zu Grunde gebe, woher es befier wäre, daß gar 
nichts entflünde. Als Berneiner findet er fein Glück in dem Widerfpruche 
gegen die fchöne Welt Gottes, in der Sünde, welde ein Abfall von Gott 
eine Eniftellung feines Bildes in une, in der Zerftörung, melde das Beſte⸗ 
bende vernichtet, kurz im Böfen, welches gerade nichts ale der Gegenfah 
gegen jede freie, dem Göttlichen zugemandte, von diefem geförderte Entwick⸗ 
lung if. 

Weshalb er aber der Gottheit und ihrem Wirken entgegentrete, ftellt er 
auf die Frage Fauſt'e, warum er fi einen Theil nenne, da er doch ala 
Ganzes vor ihm ſtehe, auf feine Weile dar. freilich pflege der Menſch, der 
aus zwei fo ungleichen Beftandtbeilen zufammengefeßt fei, diefe Fleine Narren» 
weit, wie er ihn mit Anfpielung auf die Bezeihnung Mikrokosmus (vgl. 
oben ©. 179) nennt, fih in feinem Uebermuthe für ein jelbftändiges Ganzes, 
für eine Welt für fih zu halten, wogegen er beicheiden genug fei, fih ale 
Theil eines großen Ganzen zu erfennen. Diefes Ganze, zu dem er“ gehöre, 
fei die Finfterniß, die urfprünglich alles geweſen, jetzt aber jelbft nur ein 
Theil ſei. Die Finfternig babe das Licht aus fih geboren, das nun dieſer 
den Rang, ja den Raum flreitig machen wolle. Diefe von Mephiftophetes 
ausgelprochene Anficht ftellt der Dichter keineswegs ald die der Wahrheit ge 
mäöße auf, wenn er auch weit entfernt ift, diefelbe als eine Rüge des Höllen- 
geiſtes aufzufaſſen. Mephiftopheles hat durch den Abfall von Gott die rich 
tige Anfhauung des Söttlihen verloren, das er nicht als ein Urfprüngliches, 
fondern als ein von der Finfternig Gezeugted darftelit, für welche er die 
Priorität mit einfeitiger Parteilichkeit in Anfpruh nimmt. Cr feßt als Erftes 
und Einziges das Chaos, welches er für daffelbe mit der Sinfternig hält ®), 
und, läßt aus diefer fich erft das Licht entwideln, indem er das materielle 
Lit mit dem reinen Kichtprinzip und cbenfo den Gegenſatz Des Lichtes, das 
Brinzip der Finſterniß, mit der materiellen Finſterniß, in welcher das Chaos 
lag, verwechfelt. Diefe Verwechslung ergibt fih deutlich aus der Art, wie er 
feine Hoffnung, daß es mit dem Lichte nicht lange mehr dauern, daß diefes bald 
zu Grunde gehn werde, fich felbft zu begründen fucht. Es gelinge ihm nicht, 
meint er, die Kinfterniß zu verdrängen, da es ja, wie fehr es ſich auch ber 
ftrebe, eime geiftige Wefenheit zu erlangen, ſtets feitgebunden an den Körpern 
Mebe, nur an ihnen erfcheine?), woher es, wie diefe, einft untergehn merde. 
Fauſt, den diefe Teufelötheorie wenig kümmert, fühlt fih den in ihm leben- 


1) Mephiſtopheles, wie bewandert er auch jonit in der Bibel iſt, wagt cd gar nicht, 
auf diefe irgend hinzudeuten, er hält fich vielmehr an die griechiiche Gage, welche das 
Chaos als Erſter ſetzt; aus dem Chaos entitehen Erebos (dad Dunkel der Unterwelt) 
und Die ſchwarze Racht, und erſt aus der Berbindung des Erebos mit der Nacht achen 
Aether (Lichthelle) und Tag hervor. 

2) ine ſchoͤne Ausführung dieſer Aeußerung gibt Schleiden „Die Pflanze und 
ihr Leben gleich in der erften Borlefung. 
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den und gährenden Thätigkeits- und Schaffungstriebe gemäß von diefem Zer: 
Rörungsprinzip entihieden abgeftoßen, aber er erfennt auch deſſen Erfolglofig- 
feit, fo dan er in höherm Bemwußtfein des Teufels fpotten darf, der, da er im 
großen gegen Gottes Schöpfung nichts ausrichten könne, fih damit begnügen 
müfle, es im kleinen zu verfuchen. Mephiftopheles muß felbft zugeftehn, daß 
er hiermit wenig ausrichten, daß er dem Etwas, diefer plumpen Welt (plump 
nennt fie der Derneiner, weil er, dem auf Erden nimmer etwas recht ift, ihre 
Zwedmäßigfeit und Schönheit nicht zu erfennen vermag), gar nicht beikom— 
men, nicht das Nichts zur Geltung bringen könne Wie viel er fi) auch mit 
Ueberſchwemmung, Sturm, Erdbeben und Brand an Meer und Land ver: 
ſucht habe?), fo helfe dies doch alles nichts, am ſchlimmſten aber ftehe es mit 
der belebten thieriſchen Ratur, mo immer neues, frifhes Blut in den Adern 
ließe, wie viele Einzelgeihöpfe er auch dem Tode verfallen che. 

So geht «8 fort, man möchte rafend werden! 

. Der Luft, denn Waſſer, wie der Erden 

Entwinden taufend Keine fi, 

Am Trocknen, Feuchten, Warnıen, Kalten! 2) 
Rur die Flamme, das Element der Zerftörung, im Gegenfaß zum belebenden 
Kichte, hat er für fich behalten; es ift dies aber mehr ein bloßes Negal, defjen 
er fih erfreut, als dag er damit etwas ausrichten könnte. Yauft will dem 
Zeufel die Nichtigkeit feines Anftrebens gegen Gott zu Gemüthe führen, ohne 
zu bedenken, daß diefer über fein Prinzip nicht hinaus fann. Die Zumuthung, 
er möge etwas anderes zu beginnen fuchen, muß diefem fo fonderbar fcheinen, 
wie wenn man von Fauft verlangen wollte, fich in den gewöhnlichen Schneden- 
gang des Lebens zu fchiden und fein Amt fortzuführen, wie es einem treuen 
und geſchickten Profeſſor in Erfüllung des ihm obliegenden Berufs wohl an- 
ftehe und gebühre Und kann Fauft dem Mephiftopheles im Grunde etwas 
porwerfen, da er ja, wie diefer, nad einem Unerreichbaren ftrebt und feinen 
eigentlichen Zwed, den er auf Erden erfüllen foll, vertennt! Mit Recht darf 
daher Mephiftopheles ihn mit dem fpottenden Worte abweiſen, er wolle ſich 
wirklich befinnen und die nächften Male fih näher darüber mit ihm be: 
fprechen. 

Fauſt glaubt fih über den Mephiftopheles erhaben; jeßt, wo derfelbe fein 

Weſen ſo klar auegeſprochen und er deſſen Nichtigkeit erkannt hat?), meint er, 


1) Im „Brolog im Himmel“ werden dieſe Wirkungen der Gottheit zugefchrieben. 
Hier aber, wo der Dichter die Zeritörung als das eigentliche Element des Mephiitonbe: 
les darftellt, muß er diefe zerftörenden (Elemente als den Wirkungskreis dieſes Fein⸗ 
des von Gottes fchöner Welt beftimmen. 

2) Man vergleiche hiermit Goethe's Aeußerung gegen Edermann (II, 284): „Ich 
bete den an, der eine ſolche Produktionafraft in die Welt gelegt hat, dan, wenn nur 
der milliontefte Theil davon in’s Leben tritt, Die Welt von Geſchöpfen wimmelt, fo daß 
Krieg, Peſt, Waſſer und Brand ihr nichts anzuhaben vermögen. Das ift mein Gott.” 

3) Diejes ift der eigentliche Zwed, weshalb Goethe den Mepbiitopheles im Dozen⸗ 
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könne dieſer nichts über ihn vermögen). Aber der Teufel iſt der Erzüber; 
liter, der den Menfchen da ein Bein jtellt; wo fie jih am ficherften mähnen, 
wie fi) Dies im weitern Verlauf unferer Szene gleich zeigen fol. Mephiſto— 
pheles wünfcht, daß Fauſt ihn entlafie, und diefer, dem der Grund eines fol 
hen Wunſches nit einleuchtet, erwiedert ihm, er habe ja Gelegenheit genug 
fi) zu entfernen, da es an enter, Thüre und Rauchfang ihm micht fehle. 
Daß der Teufel und die Heren duch ein Fenſter oder durch den Echornftein 
ausfliegen, war eine verbreitete Vorſtellung. Mephiftopheles aber bemerkt ihm, 
der Drudenfuß, das Pentagramma, welches auf der Schwelle gezeichnet fei, 
bindere ihn am Wegkommen. Pentagramma oder Pentalpha heißt eigentlic) 
die Figur, welche fi) bildet, wenn man die Seiten eines regelmäßigen Fünf 
eds bis zu dem Punkte verlängert, mo ſich ie zwei derfelben jchneiden. 


* 


Man kann dieſe Figur durch einen Zug von jedem Punkte aus bilden, 
von welchem man eben beginnen will. Uneigentlich wird mit dem Namen 
Pentagramm auch die aus zwei ineinander gefhobenen Dreieden gebildete 
Figur bezeichnet?). Im Deutfchen hat man für Pentagramm die Bezeihnun- 
gen Drudenfuß (Drut oder Drude heißt Here), Alp oder Alfenfuß, 
Alpkreuz Schon die Pythagoreer kannten das Zeichen, das ihnen die Ge 
fundheit bedeutete. Im neuern Aberglauben wurde ihm die Ataft zugefchries 
ben, Heren und böfe Geifter abzuhalten. ?) Nacd Goethes Darftellung hat 
diefe Kraft eigentlich nur die äußerſte Spike, welche dem Eintretenden zuge 
fehrt ift, wie umgekehrt die nach innen gerichtete äußerſte Spike den Mephis 
ſtopheles hindert herauszukommen. Fauſt hat aber den äußerften Winkel, bei 
welchem er den Zug des Pentagramms begonnen, nicht gefchloffen, wodurch 
dDiefer auch die Kraft verloren hatte, ihn abzuhalten, und woher es fam, daß 
er beim Hereinfpringen das Pentagramm gar nicht bemerkte, das jebt feine 
Kraft bewährt, wo der Außerite nach innen gezogene, ganz geichloffene Winkel 
ihm den Ausgang verbietet. Als aber Kauft ihn fragt, weshalb er denn, 
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tenton, der dem „fahrenden Scholaſtikus“ wohl anjtebt, feine eigentliche Natur aus⸗ 
fprechen lädt. Es fit ein leidiger Irrtbum, wenn man gemeint hat, Goethe habe dieſe 
phllofophifche Beſtimmung des Weſens des Böfen bier eingefügt, weil er gefunden, daß 
er die Dichtung ohne eine philofophijche Grundlage nicht zu Ende führen könne. 
1) Diefes Selditgefühl ſpricht fi in den Worten aus: 
Ich babe jegt dich kennen lernen; 
Beſuche nun mid, wie du magft. 


2) Bol. 8. 37, 288: „Der Triangel ftebt bei dem Myſtiker in großer Verehrung; 
gar manches läßt fich im Triangel jchematifiren —, und zwar dergeitalt, daß man durch 
Derdoppelung und Verſchränkung zu dem alten gebeimnipvellen Sechseck gelangt.“ 

3) Bol, Grimm's Mythologie S. 400, A. ©. Lange's „vermifchte Schriften und 
Reden” ©. 152 ff. 
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wenn er am Audgange dur die Thüre verhindert werde, feinen Weg nicht 
durch das Fenfter nehme, erklärt Mephiftopheles, es ſei Reichsgeſetz der Hölle, 
daß Teufel und Geipenfter da- hinaus müſſen, wo fie hereingefchlüpft find. 
Bon den Heren ift es bekannt, daß fie denjelben Weg ;urüdmachen muüffen, 
den fie gefommen find. Die Erwähnung des Gefehes, dem auch das Teufels: 
teih unterworfen fei, bringt den Yauft auf den Gedanken, daß fih „dann 
wohl gut ein Vertrag mit den Zeufelögeiftern ſchließen laſſe, mas Mephifto: 
pheles mit der Betheurung bejaht, daß ihm von dem, was ihm vertrage: 
mäßig zugefichert werde, nichts abgezwackt werden ſolle. Doc will er darauf 
jet nicht näher eingehn, und er bittet inftändigft, ihn für diesmal entlaffen 
zu wollen, wodurch er, wie er wohl weiß, Fauſt's Verlangen nad einem 
ſoſlchen Bündniffe fteigert. Diefer freut fih, den Zeufel in feinem Nepe ges 

fangen zu haben, und er bildet fi auf die Abhängigkeit, in welche jener zu 
ihm gerathen ift, etwas ein, er denkt fih hoch über ihn erhaben. Mephifto- 
pheled dagegen erfinnt eine Lift, welche ihm auch beſtens gelingt, zum Bemeife, 
daß er ihm mit feinen Künften doch überlegen ift. 

Da Fauft Ihn nicht Aıtlaffen mag, fo will er ihm Gefellfchaft leiften 
unter der Bedingung, daß er ihn mit feinem Gautelfpiele unterhalten dürfe. 
Kauft wünſcht nur, daß die Bilder, die er ihm vorgaufeln wolle, gefällig feien, 
nicht düftere Spufgeftalten, worauf jener erwiedert, die ſchönen Bilder, die er 
ihm vorführen werde, feien kein leeres Zauberſpiel; fie würden auch feinen 
Geruch, feinen Geſchmack uud fein Gefühl entzüden, wie der Teufel alle Sinne 
auf angenehme oder unangenehme Weife zu täufchen vermag. Gleich einem 
Regiffeur befiehlt der Teufel feinen Beiftern den Anfang des Spieles, zu wel 
hem es keiner langen Vorbereitung bedürfe. 


Der nun folgende feenhafte Sang der Geifter zeichnet fih nicht allein 
durch die leicht, in üppigem Wohllaut fich ergießende, fanft einlullende melo: 
difche Sprache, wo der Reim meiſt auf den begrifflid befonders bedeutſamen 
Worten ruht, fondern aud durch die reiche Kieblichkeit der unmerflih in ein- 
ander überfließenden Bilder vortheilhaft aus. Nahe verwandt in Form und 
Inhalt ift das Gedicht „Frühzeitiger Frühling“ (B. 1, 65 ff.). Wie zart und 
fein auch das Ganze ineinander gemwoben und phantaftifh durchwirkt ift, fo 
laffen fi doch fünf wie Wolkengebilde ineinander übergehende Hauptbilder 
unterfcheiden, durch welche der Geifterhor den Sinn des Fauſt zu erfreuen 
und einzufchläfern fuht. Das dunkle Zimmergemölbe verfchwindet, die trüben 
in der Atmofphäre ſchwebenden Dünfte zerrinnen und der dunkelblaue Him— 
mel haut hinein, an dem alle Sterne und Sonnen wundervoll funkeln. 

Schwindet, ihr dunfeln 
Bölbungen droben! 
Reizender fchaue, 


Freundlich der blaue 
Aether herein! 
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Büren die dunkeln 
Wolfen zerronnen! 
Sternelein funfeln, 
Mildere Sonnen 
Scheinen darein. 


em in bolifter Reinheit erfchlofienen, Tichtblinfenden Himmel fliegen 
Engelgeftalten zur Erde hernieder, wo fie bei liebenden Paaren in 
n Rauben fich niederlaffen. 


Himmliſcher Sdhne 
Geiſtige Schöne, 
Schwankende Beugung !) 
Schwebet vorüber; 
Schnende Neigung 
Folget hinüber. 
Und der Gewänder 
Flatternde Bänder 
Deden die Yänder, 
Deden die Laube, 
Wo fi fürs Leben 
Tief in Gedanken 
Liebende geben. 


e Reiz üppigften Naturlebens wird in einem phantaftifchen Bilde uns 
t, gleihfam cin Himmel auf Erden. 


Laube bei Laube! 
Sprojjende Ranken! 
Laſtende Traube 
Stürzt in's Behälter 
Drängender Kelter, 
Stürgen?) in Bächen 
Schäunende Weine, 
Rieſeln durch reine, 
Edle Geſteine, 
Laſſen die Höhen 
Hinter ſich liegen, 
Breiten zu Seen 
Sich um's Genügen?) 
Grünender Hügel. 


ter der ſchwankenden Beugung wird die Stellung der niederfilweben: 
‚ wie unter der jebnenden Neigung ihr Verlangen nad der Erde vers 
In den Ausgaben iteht nah vorüber ein Punkt (neuerdings Komma), nad 
Semitolen. 

I fit bier nach einem Goethe geliufigen Gebrauche (Lehmann &. 197) weg« 


in bat nicht nöthig, zu der wunderlichen Annahme feine Zuflucht zu nehmen, 
. bezeihne bier Die Neigung. Wir haben bier, wie oben in den Worten: 
ende Neigung ſchwebet vorüber, den Gebrauch des Abſtraktums jtatt 
ums. Ganz ähnlich heißt co 3. 12, 260: „Des Feinds zerftreute Flucht 
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Bon diefem Leben auf den fegenerfüllten Lande läßt uns der Geifterchor mit 
den Bögeln zu den glänzenden Infeln voll jubelnder Luft hinfliegen. 


Und das Geflügel 
Schlürfet fih Wonne, 
Klieget der Sonne, 
Zlieget den hellen 
Inſeln entgegen, 
Die fih auf Wellen 
Gauklend bewegen); 
Wo wir in Chören 
Jauchzende hören, 
Ueber den Auen 
Tanzende ſchauen, 
Die fih im Freien 
Alle zeritreuen. 


Ein frifh bemegtes Streben treibt alle nach einem beglüdenden Ziele hin. 

Einige Mimmen 2) 

Weber die Höhen, 

Andere ſchwimmen 

Ueber die Seen, 

Andere fchweben, 

Alle zum Leben, 

Alle zur Kerne 

Kiebender Sterne, 

Seliger Hulb.®) 
Kauft wird durch diefe Tieblihen Bilder, welche nicht bloß in Worten, fondern 
auch in einem Traumfpiele ihm vorgegaufelt: werden, in Schlaf gelullt, wor» 
auf Mephiftopheles die Wreiheit gewinnt, eine Ratte durch feine Beſchwörung 
beranzuloden. Wenn Mephiſtopheles ſich felbft hier ale Herrn der Ratten 
und der Mäufe, der Fliegen, Fröſche, Wanzen, Läufe bezeichnet, jo darf man 
hierbei nicht an den Beelzebub erinnern, der nit ein Gott der Fliegen ift, 
fondern unter der Geftalt einer Fliege verehrt wurde ®), vielmehr gehören dieſe 
zerftörenden und beläftigenden Thiere ihm in fofern an, als er am Zerflören und 
an allem Widerlihen, den Menſchen Beläftigenden feine Freude hat. Er be 





(it) im flachen Feld zerronnen.” Bol. Lehmann S. 335. Statt genüglihe Hügel 
fagt der Dichter das Genügen der Hügel. 

1) Dem Dichter fchweben hier die fhwimmenden Inſeln vor, deren er in der „Hafs 
fifiden Walpurgisnacht“ Erwähnung thut. 

2) Noch in der Ausgabe lepter Hand las man bier glimmen, was nur Drudfebler 
fein kann. 

3) In den beiden vorlepten Verſen haben die Ausgaben gar feine Interpunktion, 
die vom Jahre 1840 gar Komma nah Kerne. Die liebenden Sterne find natürs 
lich bildlich von dem entgegenlädhelnden befeligenden Ziele zu faflen. 

4) Grimm's Mothologie S. 950 f. Der zu Olympia verehrte fliegenvertreibende 
Zeus gehört nicht hierher. . 
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tmpft die Schwelle an der Etelle, wo das Bentagramm fich befindet, mit Oel; 
auch er fcheint diefes natürlichen Mitteld zu bedürfen, um eine Ratte aus dem 
alten Boden hervorzurufen, der er befiehlt, die äußerſte nach innen gerichtete 
Spige zu benagen, damit diejer Winkel offen werde. Kaum ift dieſes geſche⸗ 
ben, fo entichlüpft er, indem er dem Kauft höhnifch zuruft, er möge fo lange 
fortträumen, bis er ihn wiederfehe!). Da Fauſt bald darauf erwacht und 
Mephiſtopheles jezt keinen Grund hat, feine Geifter noch weiter zu bemühen, 
fo f&heint der Zeufel hiermit anzudeuten, daß fein neuer Yreund, auch wenn 
er erwacht fei, fi in einem traumartigen Zuflande befinden werde, da er 
durch feine Erfheinung alle Gedanken defjelben mit leeren Wahngebilden um⸗ 
nebelt babe, fo daß er zur wahren menfdhliden Erkenntniß, welche ihrer Bes 
ſchränkung und ihres Verhältniſſes zur Gottheit ſich bewußt ift, nicht zurück⸗ 
tehren könne Als Kauft erwacht, fcheint ihm die ganze Unterredung mit Me 
pbiftopheles ein leeres Traumgebilde; nur erinnert er fich deutlich, daß er einen 
Pudel mit in's Zimmer gebradht, der ihm entiprungen fein müſſe?). Die 
Birfung der ganzen Szene auf Fauſt ift feine andere, als daß der Teufel 
ihm näher getreten, daß fein Geift ihn angeweht hat und er von tieferm Ber: 
langen nad einer Verbindung mit ihm ergriffen if. Damit der Teufel Macht 
gewinne, muß die Anichauung des menſchlichen Lebens und der Verbindung 
mit dem Göttlichen getrübt, der Gedanke an eine dem Göttlichen gegenüber 
beftehende, in ſich begründete Macht angeregt fein, wie es in diefer Szene ge 
ſchieht, wo Fauſt fi freilih noch dem Teufel gewachſen glaubt. 


Vertragsſzene. 


Bon dieſer ganzen Szene findet fi nur das letzte Viertel von den Wors 
ten an „Und was der ganzen Menſchheit zugetheilt ift“ im alten „Fragment“, 
woraus man aber nicht fehließen darf, der vorhergehende Theil fei erſt fpäter 
entftanden, vielmehr fcheinen Bruchſtücke fhon in dem frühbeften Entwurf vor- 
gelegen zu haben, die der Dichter bei der Zufammenftellung des „Fragmente“ 
noch nicht zu einen Banzen zufammenzufchließen vermochte. Eo möchten die 
orte des Mephiftopheles „Dies find die Kleinen“, bis „bin dein Knecht!” 2), 








1) Die Anrede Kaufte tik Die aus dem Volksbuche und dem Puppenſpiel im Ge⸗ 
dachtniß ſchwebende Volativform des Iateinifchen Faustus, die wir aud im zweiten 
Theile finden. 

2) Der Uusbrud „der geifterreihe Drang“ bezeichnet das gewaltfame Streben 
nad einer Verbindung mit den Geiitern, Deren Berwirklidung ibm eben ein Traum, 
wie er meint, vorgegaufelt. 

3) Stier findet fih aud die früher von Goethe gebraudte allgemein verbreitete 
Nehrheiteſerm Sinnen, während kurz vorher die fpätere Stune Arkt. D. Warn 
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ferner die Stelle „Was willſt du, armer Teufel, geben?” bie „Mit folchen 
Schäpen kann ich dienen”, und die Worte „Bedenk' es wohl“ bis „nicht Mans 
neswort gefannt”, fi als Älter ermweilen, wogegen der Vertrag felbft und die 
Uebergänge fpäterer Zeit ihren Urfprung verdanken. Man hat wohl gemeint, 
die ganze Szene fei früher gefchrieben, und der Dichter habe bei der Heraus- 
gabe des „Fragments“ nur Deshalb den größern Theil derfelben unterdrüdt, 
weil er befürchtet, man merde die Klaufel des Bertrags in der Stelle: „Werd' 
ih beruhigt je mih auf ein Faulbett legen“, bis „Es fei die Zeit für mid 
vorbei!” mißverftehn, "und weil er vielleicht gehofft habe, überhaupt noch eine 
andere und genügendere Grundlage für das Verhältniß zwifchen Fauſt und 
Mephittopheles zu finden. Aber die hierfür angeführte Behauptung, Sprache, 
Bersbau und Gedanken zeuge zu laut für den frühern Urfprung der ganzen 
Szene, können wir unmöglich zugeben, und man fiehbt nicht cin, weshalb, 
wenn der vermuthete Grund den Dichter zur Unterdrüdung eines Theiles der 
Szene beftimmt hätte, er nicht bereits mit den Worten „Bedenk' es wohl, 
wir werden's nicht vergefien“, angefangen haben follte. 

Mephiftopheles überläßt den Fauſt, den er mit feinem Teufelögeifte ange 
weht hat, kurze Zeit feiner eigenen Qual; der Schmerz über die menfchliche 
Unzulänglichkeit, über die Richtigkeit des menfhlichen Lebens, das wie feine 
wahre Erkenntniß — Diele liegt ihm feit dem Gelbfimordverfuche fern —, 
fo au) keinen reinen Genuß zu bieten vermöge, foll ihm erft tief das Herz 
zerfreffen, ihn dem Teufel nahe führen, che diefer ihm wieder erſcheint. 
Mit dem kecken Humor, welcher die Geftalt des Mephiftopbeles durchweg be- 
lebt, ftellt dieſer fih als ein alter Bekannter bei ihm ein, obgleich er nur ein- 
mal die Ehre gehabt bat, dem Profeffor feine Aufvartung zu machen, und 
diefer gar am Ende gemeint hat, der Teufelsbefuch fei ein bloßer Traum ge 
weien. Die Annahme mehrerer zwifchen beiden Szenen liegenden Beſuche des 
Mepbiftopheled ift um fo unhaltbarer, ale man nicht fieht, worin fich hier die 
Folgen jener vorausgeſetzten Befuche zeigen follten. 

Die beftändige Unzufriedenheit Fauſt's fpricht ſich fchon in der unmilligen 
Frage and, melde er an den Hereinruf auf das erfte Klopfen des Mephifto: 
pheles antnüpft: „Wer will mich wieder plagen?” Da Mephiftopheles ihm entge- 
genruft: „Sch bin's“, fo erwedt diefe Stimme die Erinnerung an die erfte 
Unterredung, welche er fhon für einen bloßen Traum gehalten hatte, und er 
ruft ihm nicht ohne ahnungsvollen Schauer ein zweites „Herein!” zu. Erft 
durch den Humor des Mephiitopheles, der nicht hereinkommen will, che er ihm 
dreimal zugerufen, wird in Fauft jene Erinnerung wieder ganz lebendig; der 
Schauer löft fih in ein behaglihes Gefühl der Sicherheit auf, woher denn 
der Teufel, nachdem er auf Fauſt's Herein denn! endlih eingetreten, die 


©. 190 Rote 1. Die neuere Korm, die Goethe an den meiſten Stellen jeiner Werte 
bergeftellt hat, follte Aberall gefegt werben, wo der Reim nicht bie andere bedingt. 
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Bemerkung macht, fo gefalle er ihm. Mephiftopheles will fid) nicht aufdrän- 
gen, fondern nur kommen, wenn man nad ihm verlangt, weshalb er fidh 
dreimal rufen läßt, wobei die bei Beihmörungen bedeutfame Dreizahl nicht 
ohne Abſicht gewählt ſcheint. Wenn Mepbiftopheles bei der erften Unterredung, 
wo er fein Weſen enthüllen foll, im Gewande eines fahrenden Echülerd er 
ſchien, fo tritt er bier, wo er mit dem Kauft in die Welt hinaus will, ale 
ſhenucker Iunker auf, in einem rothen, geoldverbrämten Kleide, mit einem 
Häntelhen von farrer, ſchwerer Eeide, einer Hahnenfeder auf dem Hut und 
einem langen, fpigen Degen an der Seite. Die Eriheinung des Teufels als 
ſchöner Junker ift im deutſchen Aberglauben nicht felten, woher ihm die Na⸗ 
men Junker, Junker Hans, Schoͤnhans und Ähnliche beigelegt wers 
ven. Schon das Buppenfpiel, welchem Goethe hier folgt, zeigt uns den 
Mephiſtophles in rothem Unterkleid, mit einer Hahnenfeter auf dem Hute, 
aber mit einem langen ſchwarzen Mantel und einem Horn an der Stirn. 
Da Mephiftopheled den Fauſt zu leichtfertigem Genuſſe verleiten will, fo muß 
er bier und im folgenden Theile des Stückes ſtets als luſtiger Gefellfchafter 
fi zeigen, der durch nichts an feinen hölliſchen Urſprung erinnert, als durch 
den bittern Ingrimm und die höhniiche Kälte, mit welcher er zumeilen über 
Fauſt ſpottet, und ‘die Gemeinbeit, die er an einzelnen Etellen nicht verläug⸗ 
nen Tann; fein Charakter ift im allgemeinen geiftreihe Ironie und treffender 
Sumor, der überall die Einfeitigkeit blopftellt und mit Wohlgefallen die ab» 
‚Atlich verhüllte Kehrfeite hervorkehrt. Goethe felbit bemerkt, daß Mephifto- 
pheles durch die Ironie und als Icbendiges Refultat einer großen Weltbetrach 
tung ein fehr ſchwer durchzuführender Charakter fei, und er freute ſich über 
die treffende Aeußerung eines geiftreihen Franzoien, daß der Hohn und Die 
Ironie des Mepbiftopheles die verachtende, fpottende Seite des Dichters ſelbſt 
fi. _ Mande Züge deö Mepbiltopheles bat Goethe ohne Zweifel von feinem 
Freunde Merk genommen, den er fhon im Jahre 1780 in einem Briefe an 
Frau von Etein (I, 361) mit dem Ramen des Mephiftopheles beehrt 2). Merd 
hatte fih, wie Goethe erzählt, obgteich er von Natur ein guter Mann mar, 
gegen die Welt erbittert, und cr lich Dielen grillenhaften Zug fo in fih walten, 
daß er eine unübennvindliche Reigung fühlte, vorfäglih ein Schalt, ja ein Schelm 
zu fein. Berfändig, ruhig, gut in einem Augenblide, fonnte cs ihm in dem 
andern einfallen, wie die Echnede ihre Hörner hervorftedt, irgend etwas zu 
thun, was einen andern fränfte, verleßte, ja was ihm fchädlid ward. Bon 





3) Ortmm’s Mutbelogie S. 1016. 

2) Im, einem fünf Zage ivatern Briefe heißt es von ibm: „Mit Merden babe ich 
einen jehr guten Zag und ein yaar Nächte verlebt. Doch macht mir der Drache immer 
658 Blut, es geht mir, wie Piychen, da ſie ihre Echmweitern wicderjah”, eine nur aus der 
Berfiimmung, daß Merd’s fharfer Widerſpruch ihn Damals unficher gemacht hatte, ber: 
vorgegamgene, ſtark übertreibende Aeußerung. Pſyche's Schweſtern verdächtigten ihr aus 
neidiſcher Ciferſucht ihren Gatten Amor, in welchem fie ein Ungehrart umarıe. 
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Geſtalt war Merd — denn aud feine Geftalt mag Goethe bei feinem Mes 
phiftopheles vorgefchmebt haben — lang und hager; „eine herpordringende 
ſpitze Rafe zeichnete fih aus; hellblaue, vielleicht graue Augen gaben feinem 
Blid, der aufmerfend hin und wieder ging, etwas Tigerartiges.” Er hatte 
fi angemöhnt, im Geſpräche mitunter ein he! he! auszuftoßen, welche üble 
Angemwöhnung fi) fpäter fo fleigerte, daß es faft dem Bellen eines Hundes 
elih. Ueberall trat er mit Leichtigkeit auf, und war ein angenehmer Gefell- 
ſchafter für alle, welchen er fi durch feinen Spott nicht furdtbar gemacht 
hatte. Gegen Edermann dußerte Goethe ausdrüdiih, Merk und er feien 
immer wie Fauft und Mephiftopheles miteinander gewefen. Die unvergleich 
lihe Kunft, durch welche Goethe aus dem Popanz des Volksbuches eine fo 
individuelle, durchaus beiebte und charakteriſtiſch durchgebildete Figur geihaffen, 
welcher felbft die Züge des Bolkebuches, die er ihr an manden Stellen geben 
mußte, feinen Abbruh thun, da fe an ihr nicht haften, fondern als ein 
Fremdes fih von ihr abheben, gehört zu den größten Triumphen von Goe- 
the'8 Geſtaltungskraft, die hier, mie überall, nur dadurch einen foldhen Erfolg 
feiern Eonnte, daß fie vom Wirklichen, von vorhandenen Perfönlichkeiten aus» 
ging, die fie zu dichterifcher Idealität heranzuheben mußte. Wie hoch Goethes 
Mephiftopheles fteht, wird man am auffälligften gemahr, wenn man mit ihm 
die Rahahmung eines andern, vorzüglich begabten Dichters, den Cäſar in By⸗ 
ron's „Umgeftaltetem Ungeſtalten“, vergleicht, welchen freilich Goethe felbft als 
durhaus neu und originell rühmt, dem aber gerade jenes felbftändige, in feft 
umfchriebenen Zügen hervortretende Leben abgeht. Wenn man aber gemeint 
bat, der Mephiftopheles der vorhergehenden Szene fei eine ganz andere Figur 
als derjenige, melcdher in den übrigen älteren Szenen des eriten Theiles er- 
fheint, fo ift dies eine ganz ungerechte Beſchuldigung, da auch in diefer der 
fharfe Humor keineswegs vermißt wird, der freilih da, wo Mepbhiftopheles 
feine eigene Natur enthüllen foll, nicht hervortreten fann, weil er hier noth- 
wendig befangen erfcheinen muß. 

Mephiftopheles hütet fih wohl, mit dem Bündniffe, zu welchem er den 
Fauft verleiten will, gleich hervorzutreten, vielmehr zeigt er fih am Anfange 
nur als uneigennüßig theilnehmender Freund, der ihn auffordert, um ſich die 
Grillen zu vertreiben, mit ihm in die Welt zu gehn und losgebunden, frei 
das Leben zu genießen, zu welchem Zmed er ebenfalld die Tracht eines ftatt- 
Iihen Junkers anlegen fol. Wie ein folder Vorſchlag auf den an allem wahren 
Lebensglück verzmeifelnden Kauft wirken müfle, entgeht ihm nicht. Stein Kleid 
meint diefer, werde ihn die Dual des befhräntten Erdenlebens vergeflen laifen ; 
er fei zu alt, um fid) über das, was das Leben uns gewähren Lönne, zu 
täufchen, zu jung, um allen Wünſchen zu entfagen; er wiſſe, mas die Welt 
uns zu bieten vermöge, die und ja überall Entbehrung zurufe.) Wenn er 


1) Entbehren ſollſt du! ſollſt entbehren! 
Das iſt der ewige Geſang u. ſ. w. 
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morgens erwacht, möchte er verzweifeln, da er weiß, daB der kommende Tag 
ihm feinen feiner Bünfche erfüllen, dap er ibm die Ahnung jeder Xuft ver 
kümmern, feinen febnfüchtigen Drang durch die verichiedenften und mannig-, 
faltigſten Aeußerlichkeiten ) hemmen wirt. Auch die Rat gibt feinem durch 
das Unglüd des Tages aufgeregten Geiſte feine Ruhe, da fie ihm fein Unglüd 
. ia fredlihen Traumbildern wiederipiegelt. Der tiefe Drang feines Yufens, 
der auf eine mögliche Befriedigung bindeutet, kann nur fein Inneres erregen; 
obgleich er die Arone feiner geſammten Kräfte iſt, kann er dod nad außen 
nichts haften, er kann das Ziel feines Wollens nicht dur eine nah außen 
bervortretende Schöpfung erreihen?). Wie er früher durch den ungemefienen 
Erkeuntnißtrieb fih unglücklich fühlte, jo quält ihn jetzt der Gedanke, dag alle 
feine auf höhern Genuß gerichteten Wünſche eitel und erfolglos bleiben. Bir 
vermiflen bier eine Andeutung, von welder Art dieſe Wünſche feien, deren 
Richtbefriedigung ihn fo ſehr peinigt, daß das Leben ihm verhapt, der Tod 
erwünfcdt if. Aber warum nimmt denn FZauft, wenn er in ſolche Berzweif- 
lung gefallen ift, nicht zu Mephiftopheles feine Zuflucht, warum verzehrt er 
fi in trübfeligen Zräumereien, ftatt jich mit Araft über das Leben felbit hin- 
wegzufegen oder die Hülfe der ihm nidyt unbefannten hölliihen Macht in An« 
forud zu nehmen? Seine Kraft ift jeit dem Selbſtmordverſuch fo ganz ge 
brochen, daß er zu feinem grogartigen Entſchluſſe fich befähigt fühlt. Auf 
jenen Selbfimord führt daher der Tichter und auch bier zurüd, fo dag Fauft 
erſt durch die Erinnerung an die Schwäche, vie ihn in diefem Leben zurüd- 
gehalten, zum Aeußerfien gebracht und dem Depbiftopheles in die Arme ge 
trieben wird. 

Auf die Aeußerung, dab der Tod erwünſcht, das Leben ihm verhaßt fei, 
erwiedert Mepbiftopheles fpottend , indem er ihn an die Szene in der Oſter⸗ 
nacht mahnen will, der Tod jei doch nie ein ganz willlommener Saft. Aber 
Fauſt überhört die Beziehung, welche diefer hineinlegen will, und preift den 
glücklich, welchen der Zod im vollften Genuſſe überraiht. Als einen foldhen 
Augenblid bezeichnet er das Erjcheinen des Erdgeiftes, ehe dieſer ihn durch fein 





Man vgl. Hiermit die Stelle im ſechzehnten Buche von „Wahrbeit und Dichtung” (8. 
22, 275): „Unſer phnfiiches ſowobl als gefelliges Leben, Eitten, Gewohnheiten, Welt: 
Uugheit, Bbilofopbie, Religion, ja jo manches zufällige Ereigniß, alles ruft uns zu, daß 
wir entfagen follen.” Wenn es weiter beißt, daß diefen Gefang „une beifer jede Stunde 
finge*“, fo fol heiſer bier nicht heißen bis zur Heiſerkeit, fendern Die Unannehm⸗ 
lichkeit diefes Geſanges bezeichnen. 

2) Diefe äußern Dinge, welche ihm hindernd entgegentreten, nennt er Xebensfragen, 
weil fie unter dem Scheine wirflihen Lebens das wahre Leben hemmen. 

3) Jenen Drang bezeichnet er ala eine göttlihe Kraft, als einen Gott, wohel viel: 
leicht der Vers des Dvid vorſchwebte: 

In uns fchet ein Gott, durch deſſen Grregung wir glüben. 

Bal. au im „Laflo” das Wort der Prinzeffin (®. 13, 158): „Ganz leije jpricht ein 
Gett in unfter Bruf u. ſ. w.“ 
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demüthigendes Wort niederfchmetterte. Aber höhniſch deutet Mephiftopheles 
darauf bin, daß er doc in jener Nacht den Giftbecher weggemworfen. Ber 
gebens will Fauft den Spott deſſelben durch die ebenfalls fpöttifche Bemer⸗ 
tung abmeifen, das Spionieren jcheine ihm befonders Luft zu machen: nur 
zu bald überfällt ihn das ganze gewaltige Gefühl feiner Schwäche, daß er ſich 
im Leben babe zurüdhalten laffen. Zu jener Schwäche hat ihn nur ein bitte 
rer Zeug verleitet, da der aus feiner Jugend wohlbelannte Ditergefang ihm 
jene frohe Zeit vor die Seele führte und den legten Reit des Gefühle kind- 
liher Rührung gauflerifch hervorrief. Yauft nennt dies einen Betrug, weil 
die Rührung nicht durch die Wirklichkeit, fondern nur duch das Bild der Ber: 
gangenheit, dur die bloße. Erinnerung heraufbefhworen wurde Alle Ge 
fühle, welche dem Menſchen Freude und Genuß vorfpiegeln, ſcheinen ibm nichts 
ale Lod» und Gaukelwerk, als Blend» und Schmeichelträfte, die und troß 
aller Richtigkeit und Xeerheit des Lebens in demfelben fefthalten ſolleny. Die 
Berzweiflung über jene durch kindliche Rührung in ihm bervorgerufene Schwäche 
verleitet ihn jebt, allen ſchönmenſchlichen Gefühlen, allen Genüſſen des Lebens, 
unter welchen Geftalten fie jih aud) zeigen mögen, zu flucdhen. Sein gräß- 
licher Fluch gilt vorerft der hohen Meinung des Menſchen von fich ſelbſt, die 
ihn bioher immer begeiftert bat, dann jedem finnlichen Reize der uns unige- 
benden Ratur und Welt, der Ehr- und Ruhmſucht, jeder Art des Beſitzes?) 
und des Genufles ’), endlich der Hoffnung und dem Glauben ſelbſt und vor 
allem der Geduld, die uns die Nichtigkeit des Lebens ertragen Ichrt. 

Kaum bat Kauft durch diefen Fluch dem Leben und den edeliten Gefüh- 
len des Menfchenherzens Hohn gefprochen, „mit Frevelwort fih und die Welt 


— —— 3 


1) Daß unter der Trauerhöhle, in welche die Seele (Fauſt ſpricht allgemein, 
nicht von ſich allein) eingeſperrt iſt, das Leben, nicht die Jelle des Fauſt verſtanden 
werden müſſe, würde ich nicht erwähnen, hätte nicht nech neuerlich jenes Mißverſtändniß 
fih herausgewagt. 

2) Er flucht bier unter anderm dem Mammon, möge er und nun mit Schäpen zu 
fühnen Thaten regen (anregen) oder zu müßigem Ergetzen ung die Politer zurecht legen, 
womit er ſowohl auf diejenigen deutet, welche ihre Neichthümer bloß zu faulen Genuffe 
benugen, wie auf die, welche immer größere Reichthümer zu erwerben beitrebt find. 
Mammon ſteht befanntlid im Neuen Tejtamente für Reichthum und Schäpe; es iſt ein 
aus dem Hebrätfchen herübergenommenes Wort in der Bedeutung Geld. Vgl. unten 


zur Brodenfzene. | | 
3) Er nennt den Genuß des zu Freude und Luft begeiiternden Weined und die fo 


erfehnte völlige Hingabe eines liebenden weiblichen Weſens, dic höchſte Bunit, welche 
das Weib dem Manne zu gewähren vermag, werauf dad Zürwort jener bindeutet, wie 
Boccacio fagt, quello diletto oltr’ al quale niun maggior ne puo amor prestare, 
ultime dilettazione d’amor. In Wielands „Idris“ (III, 42) jteht in ähnlicher Weife 
„die legte Gunſt“. Deycks ſcheut fich neuerdings nicht, unter jener höchſten Liebeshuld 
die Himmelsliebe zu verfiehn, wie er vorher unter dem Blenden der Erjcheinung die 
„finnentäufchende Kunſt, alje Dichtung, Malerei und Bildnerkunit, die böbere Ideen 
ausfprechen“, fi denken zu dürfen glaubt. 
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vesflucht”, wie es im fünften Akte des zweiten Theiles heißt, fo läßt ſich der 
Chor der Geifter vernehmen, die ven Halbgott verhöhnen, welcher die Welt 
zerſchlagen bat, deren Trümmer *) jie in's Nichts hinüber tragen wollen, und 
die ihn auffordem, fie von neuem in feinem Bufen aufzuführen, ein neues 
Leben mit hellem Sinne zu beginnen, wozu neue Kieder ibm ertönen jollen. 
Ihr Wehegeſchrei und ihre Klage über die Schönheit der Welt, die Kauf 
yerfhlagen, fo wie die Bezeihnung ale Halbgott können nur ale Hohn der 
Geiſter gelten, welche, wie Mephiftopheles, wohl willen, daß fie ihm für das 
freventlih von fich geftoßene Glück keinen wahren Erſatz zu geben vermögen. 
Ran hat in diefem Geifterchor, welcher den Augenblick des Fluches als einen 
bedeutfamen Wendepunkt hervorheben joll, einen Gegenfag zum folgenden 
finden wollen, der aber nur darin liegen kann, daß er, wie alle diefe Geifter- 
Höre, im freier Igrifcher Form fi bewegt. Mephiftopheled felbft macht den 
Fauſt auf den Gefang der Kleinen?) aufmerkſam, die ihn zu Luf und That 
auffordern und ihn auf das friiche Leben der weiten, offenen Welt hinweifen, 
deren Genüfle er aber felbit durch feinen Fluch ganz vernichtet hat. 


Durch den fhaudervollen Fluch des Fauft hat Mephiftopheles feinen Haupt- 
zwed volllommen erreicht, da dieſer fih, Tank feinem treffenden Spotte, ganz 
in feinen Händen befindet, indem es für ihn jebt feine Wahl mehr gibt, als 
entweder den Faden des Lebens felbft abzubrechen oder fi dem milden Strudel 
des gemeinften Sinnengenuſſes hinzugeben. Fauſt will das leßtere thun, wobei 
er ed befimmt genug hervorhebt, daß es für ihn keinen wahren Genuß mehr 
geben könne. Diefe Meinung haben auch Mephiftopheles und fein Geifterchor, 
denen jede Rettung des Kauft aus den Schlingen der Sinnlichkeit eine uns 
mögliche jcheint; dag Fauſt im Genuſſe jelbft fich wiederfinden und zu rein 
menfchlihem Gefühl zurüdgeführt, daß er aus dem Schlamme der Sinnlichkeit 
durch jenes in ihm lodernde Feuer gewaltiger Strebetraft fi) wieder zum 
Goͤttlichen erheben und auf diefem Wege nad oben ih durch nichts mehr ab» 
lenken laſſen werde, diefen Gedanken können die in der Erfenntniß des gött- 
lihen und menſchlichen Weſens befchräntten hölliſchen Geiſter unmöglich faffen. 

Mephiſt opheles fucht zunächft den Fauſt von der Verzweiflung abzubrin- 





3) Goethe bedient fih der Mebrheitsferm Die Trümmern, wie wir fie auch bei 
Klopftock, Voß u. a. finden, von der Ginheit Die Trümmer (B. 13, 348. 26, 322). 
Zadariä hat auch die männlihe Zorm der Trümmer. 

2) Er nennt fie „die Kleinen von den Meinen“. Vermuthlich fchwebten dem Dice 
ter bei dieſen Meinen Geiſtern des Mephiſtopheles die Meinen Hausgeiſter vor, die Kos 
bolde, Helnzelmänner,, oder wie fie font beißen. Vgl. Grimm’e Mythologie S. 467 ff. 
Bir erinnern hierbei an (Goethes Ballade „Hochzeitlied“ (B. 1, 156 ff.) vom Jahre 
1802. Deycks war es vorbehalten den Sang der Kleinen auf die Kinderwelt zu 
deuten, den unbefangenen Jugendfinn, der fo ſchön geweſen. Da iſt es denn faum zu 
verwundern, daB der Halbgott ernitlih auf den Menbiitopheles bezogen wird, der an 


Zauf’s Elend Schuld fei. 
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gen, und ihn für das Leben, worin der Schalt ihm gränzenloſe Qual zu be 
reiten gedentt, mwiederzugewinnen. Er bittet ihn, fich nicht mit Woluft dem 
Grame hinzugeben, der ihm, wie ein Geier, am Xeben freffe. Der Ausdrud 
mit feinem Sram!) fpielen deutet auf jene Luft am Schmerze hin, die 
geihäftig alles hervorfucht, was die Qual nur vermehren fann; denn aud 
der Schmerz bat, beionders bei ftarfen Naturen, feine Wolluft. Bei dem Bilde 
mit dem Geier fchwebt wohl die Sage von Prometheus vor, dem ein Geier 
zur Strafe die immer nachwachſende Leber zerfrißt. Der Teufel ermuntert 
den Yauft, muthig in's Leben zu greifen, da der Menſch ja auch bei der 
ſchlechteſten Geſellſchaft ſich als mitlebend, mitgenießend fühle und erkenne. 
Bir müflen geftehn, daß diefer Zroft und Rath nad jenem fchrediichen Fluche, 
durch welchen Fauſt die fchöne Welt des Lebens und der Gefühle zertrüm- 
mert bat, fehr feltfam klingt und auf ihn feinen Eindruf machen fann, wos 
gegen derfelbe fehr wohl geeignet ift, wenn Mephifiopheles damit, wie ed wohl 
urfprünglich beabfihtigt mar, gleich nach der unmilligen Klage Fauſt's hervor⸗ 
tritt. Goethe glaubte aber fpäter diefen Fluch, in welchem Fauft die fchmere 
Schuld der Berleugnung aller edeliten Gefühle auf fih lädt, nicht entbehren 
zu können, da der Vertrag mit dem Böfen für ihn nur finnbildlihe Be 
deutung bat und bloß als äußerer Hebel der Handlung aus der Volksſage 
berübergenommen ift. Wollte man den Fluch weglafien, mas fehr leicht ge 
fhehen könnte, wenn man auf den Ber in der erften Rede des Kauft: „Une 
beifer jede Stunde fingt“, unmittelbar das Wort des Mephiftopheles: „Hör' auf 
mit deinem Gram zu fpielen‘, eintreten liege, fo würde nad dem Sinne des 
Dichters eine Rüde unverkennbar fein. 


Mepbiftopneles bietet nun dem Kauft als freundlicher Tröfter feine Dienite 
ſehr beiheiden an. Sei er auch keiner der Großen, dag er ihm das Höchfte ver- 
fprehen könne, fo fei er doh im Stande, ihm hübſche Genüfle zu verſchaffen, 
wenn er mit ihm vereint feinen Weg durch's Leben nehmen wolle; er werde, 
wenn er es verlange, fogleih ihm als Begleiter zur Seite ftehn und, falle er 
es ihm recht machen könne — er bietet fih ihm alfo gleihfam zur Probe 
an — fein Diener und Knecht fein.?) Er will ihm die Sache möglichſt er- 
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1) „Mit reinem (ftatt Deinem) Gram“ ift Drudfebler der Ausgabe von 1840. 
2) Doch fo iſt's nicht gemeint, 
Did unter das Pad zu ſtoßen; 
Ich bin keiner von den Großen, 
Doch willſt du mit mir vereint 
Deine Schritte durd'd Reben nehmen, 
So will ih mid gern bequemen, 
Dein zu fein, auf der Stelle; 
Ih bin dein Befelle, 
und mad’ ic dir’ recht, 
Bin ih dein Diener, bin dein Knecht. 
In der Ausgabe vom Jahre 1840 ſteht nach dem zweiten Berfe ein Komma, nach dem 


dritten Semilolon, während die frübern nad dem zweiten einen Punkt, nad dem 
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leichtern, weshalb er auf die Frage, was er für feinen Dienft ihm leiſten ſolle, 
mit der Bemerkung erwiedert, dazu habe er noch lange Zeit, es werde fi 
dieſes ſchon finden. Aber Fauſt will fi auf nichts mit ihm einlaflen, wenn 
er ihm nicht vorher die Bedingung deutlich ſage; denn der Teufel fei befannt- 
lich ein Egoiſt, der nicht leicht einem antern um Gottes Willen einen Dienft 
erweife, er fei ein Diener, bei dem man fich mohl vorzufehn babe, da er Ges 
fahr ind Haus bringe. Schon hier hören wir nicht den Fauſt felbft, der 
nah dem gräßlichen Fluche feinen guten Humor unmöglich fo leicht wieder: 
finden fann, fondern den humoriſtiſchen Dichter, der den Pakt mit dem Böfen, 
welchen er aus der Volksſage herübernimmt, felbit verfpotte. Mephiitopheles 
verfpricht, im Dienſte des Kauft auf Erden nicht raften zu wollen, unter der 
Bedingung, Daß Diejer ihn drüben diene. Hier haben wir den Teufel der 
Volksſage, nicht den des Dichters, wie wir ihn in dem auf diefe Ezene fol- 
genden Monolog und im „Prolog im Himmel” finden, wo er felbft ausdrüd: 
Ih fagt, daß er fih mit den Todten nicht befange, daß er für einen Keich 
nam nicht zu Haus jei, daß feine Luft darauf gehe, die Menfchen im Leben 
zu quälen. Fauſt kann auf diefe Bedingung fehr leicht eingehn, da cr von 
der andern Welt nichts weiß, es ibm nur darum zu thun ift, in diefem 
Leben möglihit gut fih durchzuhelfen und das zu genießen, was dem Men 
fhen verliehen it. Ihn kümmert einzig jein jeßiged Daſein; über jeine Zu— 
funft, und ob es eine folche für ihn gebe, ift er ganz unbejorgt. 

Schlägſt du erit Dieje Welt!) zu Trümmern, 

Die andre mag darnach entſtehn. 

Aus dieſer Erde quillen meine Freuden, 

Und diefe Sonne fcheinet meinen Leiden; 

Kann 2) ich mich erit von ihnen fcheiden, 

Dann mag, was will und kann, geichehn. 
Meyhiſtopheles iſt natürlich mit dieſer Anſicht, welche das andere Leben ſo 
leichtfertig in die Schanze ſchlägt, ſehr zufrieden, doch will er nicht unter⸗ 
laſſen, auch das Bedeutende der Gaben, welche er ihm bald bieten werde, her⸗ 
auszuftreihen, indem er, narürlih in der Abficht, ihn noch mehr zu reizen, 
die Bemerkung macht, er werde ihm geben, was noch fein Menſch gefchen, 
wodurch er einigermaßen mit der oben gemachten Aeußerung, er gehöre nicht 


— 


dritten Semitolon fegen. In der Ausgabe von Jahre 1817 findet fih der Druckfehler 
benehmen ftatt bequemen. 

1) Unter dieſer Welt fann er nur fein jegiges Dafein verjtehn, wie unter der 
andern fein zufünftiges, da er offenbar bei dem Zerfchlagen an feinen eigenen Tod 
denft. Dder hätte der Dichter den Ausdrud diefe Welt zu Zrümmern fdlas 
gen in dem Sinne dieje Welt für mich vernichten, mir entziehen genommen? 

»2) Bir fehen nicht recht, in welchem Sinne bier das Können zu verſtehn fei, da 
weder an einen freiwilligen Tod, noch an den Zweifel, ob er Iterben werde, gedacht wer. 
den kann. Wäre vielleiht kann ein durch dajielbe Wort im folgenden Berfe veranlapter 
Druds oder Schreibfehler ftatt fol, muß oder werd’? 
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zu den Großen, in Widerfprud tritt. Aber Kauft verachtet alle Teufelägaben, 
er weiß, daß der Teufel, der die Höhe und Tiefe des menfchlichen Geiſtes mit 
feinem nie zu befriedigenden Streben und dem Drange ‚nachdem Höhern nicht 
zu faflen vermag, ihm nur Scheingaben, feinen wahren Genuß bieten kann: 
fo fühlt er fih auch noch in feiner Verzweiflung über den Dämon der Ber 
neinung und Zerftörung erhaben. 

Doch halt du Speije, die nicht fättigt !), hat 

Du rothes Gold, das ohne Rait, 

Quedfilber gleih, dir in der Hand zerrinnt, 

Ein Spiel, bei den man nie gewinnt, 

Ein Mädchen, das an meiner Bruſt 

Mit Aeugeln ſchon dem Nachbar fi verbindet, 

Der Ehre ſchöne Bötterluft, 

Die, wie ein Meteor, verfchwindet :?) 

Zeig’ mir die Frucht, die fault, ch’ man fie bricht, 

Und Bäume, die fi täglich neu begrünen!?) 
Mepbiftöpheles erwiedert mit trodener Kälte, mit ſolchen trügerifchen Gütern 
koͤnne er freilich dienen, doch meint er, ihm auch manches bieten zu können, 

um es in Ruhe zu genießen. Aber Kauft meiß zu gut, daß der Teufel ihm 

nichts gewähren fann, modurd er fein glühendes Verlangen befriedige, daß 
er ihn nie mit Genuß betrügen, durch den Genuß überwältigen wird; der 
Tag, wo diefes gefchehn merde, folle der lekte feines Lebens fein. Kauft will 
fein Leben zum Pfande feben, daß es dem Teufel nie gelingen werde, ihn durd) 
feine Gaben zu berüden; es ift dies eigentlih nur ein Schwur, eine Betheue: 
rung, wie wir fie oft im gewöhnlichen Leben zur Bezeichnung der feitelten 
Ueberzeugung ausfprechen hören. Mephiftopheles aber, der hierin einen Hafen 
mehr fieht, den Fauft zu fangen, nimmt ed im Ernfte für eine Wette, in 
welcher Fauſt fein Leben einfeßt, wogegen jener gar keinen Einſatz bietet; er 
fhlägt mit dem annehmenden topp*) ein. Fauſt ermwiedert den Handfchlag, 
und ſpricht in der Begeifterung, welche das Bertrauen auf feine Strebefraft 
in ihm wedt, die Wette als eine Klaufel des Vertrages aus, 


1) Wir bemerken hierbei, dag die Speife, weldhe Hexen und Zauberer bereiten, 
weder näbrt, noch fättigt, wie Hexen⸗ und Teufelsgold fich fpäter als Unrath oder wertbs 
lojes Zeug, Holzſpäne, Koblen, Steine u. f. mw. erweift. 

2) Die Ausgaben haben hier einen Punkt. Der Nachſatz follte fauten: fo gib 
mir dieſe ſchon im Beginn fhwindenden, diefe trügerifhen Güter; der 
Dichter bedient fich aber bier einer Vergleichung. 

3) Die täglich ihr Laub verlieren, das fich täglich erneuern muß. Gin Erklärer 
läßt den Fauſt fagen, der Teufel gewähre nur Früchte, die vor dem Abbrechen nicht 
fauften, aber fein immer grünender Baum fprofje unter jeiner Kunit und Pflege hervor, 

4) Goethe fehreibt bier und fonit top, wie unten ©. 159, 3. 21, 277, wo freilich 
jept topp jtebt. Bol. franz. tope, toper, ital. toppo, toppare, fpan. tope, topar. 
Im Niederfächfifchen braucht man auch Tipp. Die urfprüngliche Bedeutung iſt ſchlag' 
ein! Del. Srimm’s „deutfche MechtsaltertHümer” ©. 605. Grammatif III, 306. Wei: 
gand's ſynonymiſches Wörterbuch. 
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- Ber ib sum Aratat: de Yanen: 

Bermele Is$! te Sie‘ "Eon: 

Lin wat to mi ir Aaron SLlaoen 

Lara mit i$ em ar Aromte sche! 

Tarr 223 Me Istrenaiehe YSaler, 

Tann Fit tr reinet Dienttea Tre, 

Die Ubr maa Echn. der Jeiger Yuden!), 

gs tıı fie Jen ar mih serbe! 
Der eigentliche Entvunf: dee Kerrages mir Kauft id Dad Ende Veined Lebens 
dabei aber if Lie Actingung ariegt. tat xaufs 2chen aub ner am be 
ſtimmten Ende icliegen vol, told ed dem Merbitiopbelee gelingen würde. ibn 
durch einen Genug to zu beirietigen, Taf er Tenen Foridauer wüniden möchte. 
Der Dichter bat bierturb geibidt Tie ın Der Sage gegebene Zeithefimmung 
von vierundzwanzig Jabren umaangen unt io Dem Tertrage cine ñnnigere 
Form gegeben: intenen legt er au troß tiefer Umgeltalruna aut ten Rah 
gar fein weitered EGewicht, bebantelt ibn nur ala einen aud der Nolfäiage 
genommenen un? nit zu umgebenden Umitant, wobei die pnnfige Art, auf 
weiche ter Teufel, der ten gautt icli auf ten Rertrag kommen unt ibn 
einen freilid nur befingungameiien, aber, wie ci ibm ideint, nitt fern lie 
genden Termin tefiegen läßt, beionters gelungen ik. Tie Hoffnung, mit 
Fauk bald zu Ente zu ſein, ſpricht ĩich ın ter Mahnung aus, dieſe Bedin⸗ 
gung wohl zu betenfen, ta er fie nicht vergehen werde. Kauft aber meint, 
er folle fih nur jcines Rechtes gegen ihn bedienen: zugleih vertheidigt er 
feinen Schritt vor fi ielbit, indem cr bemerkt, wie er ſich menden möge, 
immer jei er dienſtbar; ob Tem Leufel oder cinem andern, fümmere ihn 
nicht. 2) Jener bricht dae Geipräb raih mit den Anerbieten ab, bei dem 
Ehmauie, der am Abente zur eier Der heutigen Doktorpromotion ſtattfinde, 
fhon feine Dienſtpflicht zu erfüllen. Zo wenig begreift der Teufel. was Fauſt 
eigentlih verlange, daß er ihm noch Gefallen an jelhen Dingen zutraut! 

Der Bollöfage nah mus Fauſt Ten Vertrag mit Blut unterihreiben, als 

ob die Eeelen durch einen törmlihen Pakt gebunten würden. Auch dieſen 
Zug der Eage unterläßt Goctbe nicht in bumoriütiicher, iportenter Beile dar: 
zuftellen. Mephiftopheles erinnert fi, ald er weggebn will, oder er ftellt ſich 


4) Die Borte find Hildlih von Fauſt's Leben, dem Räderwerke feines kärmerlichen 
Daſeins, zu verfiebn. Der Zeiger bezeichnet bier nicht Die Ubr jelbit, wie wenn Gün⸗ 
ther fagt: „Läuft unier Seiger aus, ſo gilt bier fein Verweilen“, oder wenn Hagedorn 
vom „Zeigerihlag” frricht, jendern den Weiler der Thurm⸗ oder Pendelubr, der, wenn 
die Ubr Hille ſteht, um die Zahnluft, wie die lihrmacher jagen, vorwärts oder zurüde 
fällt, und zwar der Etundengeiger mebr, ald der Winutenzeiger, woher bier an erſtern 
zu deuten if. Bol. B. 9, 209. 231. 

2) Die Werte wie ich bebarre heißen niht wenn ich bei diejem Verſpre— 
hen bleibe, fondern wie ih mid aud verhalten, wie ih aud im Leben 
auödauern mag. —F 
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ſo, als ob ihm dieſes eben noch einfalle, daß er den Vertrag ſchriftlich haben 
müſſe, „um Lebens oder Sterbens willen“, damit er ſich bei eintretendem 
Todesfalle ausweiſen könne. Dieſe abgeſchmackte Forderung bringt den Fauſt 
in Hitze, worin er die Thorheit hervorhebt, wie der Teufel glauben könne, 
ein Verſprechen ſolle ihn halten können, da doch die Welt in tauſend und 
abertauſend Veränderungen raſtlos umhergetrieben werde; aber es ſei einmal 
dieſe Anſicht, daß ein Verſprechen uns feſſeln könne, eine dem Menſchen ſehr 
natürliche, deren er ſich ungern begebe, da fie auf das Verlangen einer be— 
ftändigen Fortdauer fih gründe!) Ein Berfprechen zu halten fei etwas ſehr 
Srfreuliches und Beglüdendes ?); aber der Menſch fchrede zurüd, folle er fein 
Beriprehen durch ein äußeres Zeichen fund geben, das ihn mit ftarrer Kör- 
perlichfeit an das, was er zugefagt babe, erinnere. 

Allein ein Pergament, befchrieben und beprägt, 

Iſt ein Geſpenſt, vor dem fich alle ſcheuen. 

Das Wort erjtirbt ſchon in der Feder; 

Die Herrfchaft führen Wachs und Leber.) 
Aber auch diefer ekelhaften Förmlichkeit will fih Yauft unterziehen, um dem 
Teufel völlig Genüge zu thun, wobei er mit ungeftümer Hiße fragt — cr be 
zeichnet ihn bier unmutbig als böfen Geiſt —, welches Material er denn 
zur Ausftellung des Verfprehens verlange, ob Erz oder Marmor, Pergament 
oder Papier. Mephiftopheles meint, er habe gar feine Urfache, fo ſehr auf: 
gebracht zu fein, da die Sache ja nicht der Rede werth fei; er brauche fich 
nur auf irgend einem Blättchen mit einem Tröpfhen Blut zu unterzeichnen. 
Die Blutverfchreibung findet fich, wie früher bemerkt wurde, fhon im älteften 
Bauftbud und im Pupppenfpiel. Wenn aber Mephiftopheles den Fauft, der 
dDiefes für eine bloße Frage, für eine Abgefhmadtheit hält, mit der Aeußerung 
entgegentritt, daß Blut ein ganz befonderer Saft fei, fo bezieht fi) dies wohl 
darauf, dag Blut das Element der Sinnlichkeit ift, welcher fih Fauſt jebt 
bingeben will; vielleiht aber Tiegt auch eine teuflifche Verfpottung des Blutes 
Chrifti zu Grunde, welches die Welt erlöft hat. 

Nachdem Fauſt die Unterfchrift vollzogen — auf welche Weife Fauſt fich 

das Blut entzicht, deutet Goethe als etwas durchaus Nebenfächliches gar nicht 
an, während das Fauftbuh, Marlom und das Puppenfpiel dies ausführlich 


1) Der zu derartigen Betrachtungen hinneigende Fauſt fann nicht unterlajjen, auf 
diefen Gedanken näher einzugehn. Dal. oben ©. 215. 

2) Die Worte: „Kein Opfer wird ihn je gereuen“, bezieben fich auf dasjenige, was 
er tbun muß, um jein Verſprechen zu erfüllen. 

3) Die Siegel wurden meijt in Wachs geprägt; GSiegellad (Siegelwachs, ſpaniſches 
Bachs) fam erſt um die Mitte des fechzehnten Jabrhunderts auf. Leder bezeichnet 
bier verächtlih das Pergament, nicht etwa Die Schnüre, an welchen die Siegel an den 
Urkunden hingen, oder gar die Brieftafche. Der lepte Vers gibt den Grund an, wes— 
halb man fich jträubt, zu unterzeichnen, weshalb „das Wort fchon in der Feder ere 

ManBirht”. 
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darftellen — bemerkt er dem Teufel, er habe diefe Sorgfalt gar nicht nöthig 
gehabt, da er weit entfernt fei, dies Bündnig je brechen zu wollen. Wie er 
aber, und mit ihm der Dichter, dies Bündniß anfehe, fpricht er fofort fehr 
bezeichnend aus. Obgleich nämlich fcheinbar die Hauptfache des Vertrags in 
Uebereinftimmung mit der Volksſage darin Tiegt, daß Fauſt dem Mephiftophes 
les drüben dienftbar fein foll, während jene andere Beftimmung nur eine beis 
gefügte Klaufel ift, fo betrachten doch Kauft und der Dichter felbft, indem fic 
die ewige Berdammungesjenfeitd ganz bei Ecite laffen, als Hauptpunft das 
Berfprehen, daß er dem Mephiftopheles angehören wolle, fobald diefer ihm 
im Sinnenrauſche Befriedigung verfhaffen werde. Daher kann Fauft fagen, 
das, was er verfprochen, fei gerade das Streben feiner ganzen Kraft, daß 
nämlich diefe nie in ruhigem Genuß einfhlummern, nic ſich befriedigt fühlen 
werde. Boneneuem fucht er fih vor fi felbit zu entfchuldigen, daß er fi 
jegt der Sinnlichkeit zuwenden wolle, in welcher allein feine ungebändigte 
Strebetraft fi) bewähren könne. Zu body habe er fich gebläht, als er die 
unmittelbarfte, in das Weſen der Dinge dringende Erfenntniß zu erlangen 
gehofft habe; er gehöre nur in die Sinnlidkeit hinein, in den Rang des Me 
phiftopheles, der hier beſtimmt ale Bertreter der Sinnlichkeit herportritt. „Du 
gleihft dem Geift, den du begreift, nicht mir!” hatte ihm der Erdgeift zuge 
rufen, und ihn durch dieſes Wort in den Staub geworfen. Diefe Stimme 
bat die Ratur vor ihm verfchlofien, fo daß er nicht mehr hoffen fann, auf 
diefe Weife werde fich ihm das Weſen der Erfheinungen durch unmittelbare 
Anſchauung erfähliegen, und daß das Denken ihn nicht weiter führe, hat er 
längft erfannt, und es ift ihm deshalb zum Ekel geworden, wie er dies gleich 
im erften Monolog (8. 11, 18 f.) ausfprad. Drum will er jebt, da feine 
raſtloſe Thätigkeit irgend einen Gegenftand haben muß, an welchem fie fich 
entwidele, fih in die Tiefen der Sinnlichkeit flürzen, wozu ihm der Zauber 
des Mephiftopheles die Mittel an die Hand geben foll, damit fein Etreben 
durch Feine äußere Hindernifle gehemmt werde. Im Raufchen der Zeit, im 
Rollen der Begebenheit foll fein Leben in wildem Treiben hinfluten, wobei 
ihn die Ueberzeugung leitet, dag der Mann fih nur in raftlofer Wirkfamteit 
bethätige. Da Mephiftopheles auch jegt wieder von einem vergnüglichen Ges 
nuffe ſpricht, fo hebt Bauft nochmal hervor, daß bei ihm nit von wahrem 
Genuß, fondern nur von einem Sinnentaumel die Rede fei, von dem Durch 
empfinden aller fchmerzlihen und erfreuenden Gefühle, um fo, da die höchfte 
Erkenntniß ihm verfagt fei, alle die verfhiedenften der Menſchheit gewährten 
Empfindungen und Gefühle an fi) zu erfahren und hierdurch die, mie es 
ihm ſcheint, höchſte Bethätigung feines menfchlichen Daſeins zu gewinnen. 9) 


1) In den Worten: 
Dem Taumel weih' ih mid, dem fhmerzlihfien Genuß, 
Berllebtem Haß, erquidendem Bertruß, 
bezeichnet „Der ſchmerzlichſte Genug” den Genuß, den wir jelbit bei einem (dimerzlihen 
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Aber Mephiftopheles felbit Tpottet des titanifchen, jeder Erfüllung entbehrenden 
Strebens des Fauft, der die ganze Welt mit feinem Herzen umfaſſen möchte. 
Kein Menid könne die ganze Welt in fi empfinden wollen, da die menſch⸗ 
lie Ratur dazu zu ſchwach, diefe gährende Maſſe, Ddiefer ihm feit manchen 
taufend Jahren befannte Sauerteig zu gewaltig für ihn fei, ale daß er fie 
ganz in fih aufnehmen, fie ihn ganz durchwirken könne.) Das Ganze jei 
nur für den im reinen Lichtglanz thronenden Gott gemacht, der, wie er jeßt 
wo er mit feiner höhern Einficht des Fauſt fpottet, zugeben muß (zum Theil 
im Gegenfaß zu feinen Yeußerungen in der vorhergehenden Szene), die Teufel 
zur Finfternig verdammt, den Menſchen nur den Wechſel von Tag und Nadıt, 
nicht das ganze Licht gegeben, fondern ihre Ratur beſchränkt habe.2) Da aber 
Fauft diefer Unmöglichkeit feinen fetten Willen entgegenfegt, fo verweift Me: 
phiſtopheles ihn höhniſch an die Phantaſie eined Dichters, der einen joldhen 
fabelhaften, mit allen „edlen Qualitäten” ?), den widerfprechendften Eigenfchaften, 
begabten Heros leicht durch feine poetiſche Schattenfpielerei hervorzaubern 
könne, wobei er nicht unterläßt, die feltfanıe Anmaßung, welche den Menſchen 
für eine der großen Welt in allen Beziehungen entiprechende, diefe in ſich 
darftellende Heine Welt, einen Mikrokosmus (vgl. S. 179), hält, zu verlachen 9). 
Fauft aber möchte in feiner Berblendung verzweifeln, wenn ihm diefe Durch⸗ 
empfindung aller Empfindungen und Genüfle, diefe Krone der Menfchheit, 
nach der alle Sinne?), fein ganzes Weſen zu drängen fcheinen, nicht gelingen 
fol. Der Menih kann nun einmal nicht über fich felbit hinaus. Dies führt 
Mephiftopheles mit fpottendem Humor dem Yauft zu Gemüthe, beftärkt ihn 


Gefühl haben, wie dies im folgenden Verſe ausgeführt wird; denn „der verliebte Haß“ 
iſt derjenige Haß, den wir gerade dadurch empfinden, daß unfer innigftes Liebesgefühl 
für Die Geliebte durch äußerlihe Hindernifje an feiner Befriedigung gehindert wird, 
wie derjenige Verdruß erquidend it, der feine ſüßeſte, beglüdendite Hoffnung ge⸗ 
täufcht fieht. 

1) In der erften Ausgabe fteht flatt „von der Wiege bis zur Bahre” das ſchon 
im Jahre 1808 mit Recht befeitigte „in der Wieg' und auf der Bahre”. 

2) In den „Belenntnifjen einer fchönen Seele” heißt es (B. 17, 138): „O warum 
müfjen wir, um von ſolchen (göttlihen) Dingen zu reden, Bilder gebrauden, die nur 
äußere Zuftände anzeigen! Wo ift vor ihm (Gott) etwas Hohes oder Iiefes, etwas 
Dunkles oder Helles? Wir nur haben ein Oben und Unten, einen Tag und 
eine Nacht.“ 

3) Qualitäten ijt bier der dem gewöhnlichen Leben entnommene, der humorijtis 
hen Färbung der Stelle ganz angemefiene Ausdrud, wie wir in ähnlicher Weije oben 
Eajus fanden. Statt „alle edle Qualitäten” ſchrieb Goethe fpäter edlen (richtiger 
edekn), wie weiter unten (3. 11, 176) „welhe bunten Flammen“ ftatt bunte. 

4) Die erite Ausgabe lieit bier: „Würd’ ihn Herr Mikrokosmus nennen.“ 

5) Schon in der eriten Ausgabe lejen wir bier Sinne, nit Sinnen, welde 
Zorm aber bier und an anderen Stellen eher vom Seger als vom Dichter felbit her⸗ 
rühren möchte. Vgl. oben ©. 234 Note und meine Schrift über „Götz“ und „Egmont“ 
©. 401. Oder beftimmte ihn bier der Wohllaut zur Wahl der Form ohne n? 
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aber zugleich in der Verachtung aller Wiſſenſchaft, die zu nichts Vernünftigem 
führe und nur von dem einzigen, was für den Menſchen möglich ſei, vom 
frohen Lebendgenufie abhalte. Der Menſch müſſe ke zugreifen und ſich der 
äußern ihm gebotenen Mittel zum Genuffe zu bedienen willen, nicht alles von 
fi. felb und feinem Innern erwarten. 

Bas Henker! freilich Händ' und Füße 
Und Kopf und H— —, die find dein! 
Doch alles, was ich frifch genieße, 
Iſt das Drum weniger wein? 
Wenn ich ſechs Sengite zahlen kann, 
Sind ihre Aräfte nicht die meine? )) 
Ich renne zu und bin ein rechter Wann, 
® Als hätt’ ich vierundzwanzig Beine. 2) 
Dagegen wird derjenige, welcher alles aus fih fchöpfen, fih auf fih zurüds 
ziehen will, jeden wahren Genuß verfcherzen. 
Ich jag’ e8 dir: Gin Kerl, der fpekultert, 
St wie ein Thier auf dürrer Haide, 
Bon einem bdien eilt im Kreis berumgeführt ?), 
Und rings umber liegt fhöne grüne Weide. 
Auf das Leben, welches Yauft bisher geführt, richtet er feine ſcharfen Pfeile: 
es fei ein langmeiliges und unwürdiges Geſchäft, den Etudenten, Die er ver- 
ächtlich Jungens und Buben nennt, das taufendnal Gefagte zu wieder: 
holen, was doch nichts als leeres Stroh fei, Das weder ihm noch den Schü. 
lern nüße, denen er das Beſte, was er wiſſen könne, doch nicht fagen dürfe. 9) 
Benn der Teufel dem ftrebenden, tief in der menſchlichen Bruft gegründeten 
Erkenntnißtriebe, diefer edelften Gottesgabe, gram ift, fo muß er auch gegen 
das ganze gelehrte Treiben, wie es fih auf den höchſten Bildungsanftalten 
in feiner eigenften Wirkſamkeit offenbart, feinen von innerm Grimm quäge 
henden, verädhtlihen Epott mit teuflifcher Bitterkeit fpielen laſſen. Fauſt, 
der jeßt einem neuen Leben entgegengehn foll, fühlt den fchredlichiten, durch 
Mephiſtopheles gefchikt genährten Widermwillen gegen das ganze afademifche 
Leben, fo daß es ihm unmöglich ift, Dem auf dem Gange mwartenden Etuden» 


1) Ueber meine jtatt meinen vgl. meine Ausgabe der drei älteiten Bearbeitungen 
der „Zpbigenie” ©. 205. 208 und meine Schrift über „Götz“ und „Egmont“ ©. 401 f. 
411. oben ©. 139 Note 1. 

2) Ran bat irrig in diefen Worten den Gedanken gefunden, was man nicht felber 
fei, önne man durch andere fein. So folle Zauit fih nidht grämen, wenn Gott, Natur, 
Welt und der Teufel dazu ihn in fo mandem vertrete, was er felbit nicht fein könne 
noch dürfe. 

3) Die Elben können durch ihren Blid oder Anhauch, auch turd einen Schlag dem 
Vieh etwas anthun, es behezen. Vgl Grimm's Mythologie S. 429 f. 

4) Zu der damals geläufigen Form Jungens, wie wir weiter unten Fräuleins, 
Mädels finden, vgl. Lehmann ©. 390, meine Schrift über „Götz“ und „„Egmont“ 
©. #1. 

5) Bgl. Fauſt'4 frühere Aeußerungen 3. Il, 18. 27. 
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ten, der ihm feine Aufwartung maden will, Rede zu ftehn, weshalb Mephis 
ftopheles ihn vertreten will, dem er feinen langen ſchwarzen PBrofefjorrod nebſt 
Barett abtritt?); er felbft ſoll fid unterdefien zur fhönen Fahrt bereit machen, 
indem er, wie Mephiftopheles fhon am Anfang der Szene gerathen hat, die 
ſchmucke Tracht eines Junkers anzieht, worin fih der Teufel felbft ibm vor 
geſtellt bat. 


— — — — — 
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Mephiſtopheles will den Fauſt in gemeinſinnlichen Genuß verſenken, ihn 
in dieſem als willenloſes Werkzeug feiner Macht umherſchleppen und fo feing 
höhere Natur ganz unterdrüden, weshalb er ihm alle Willenihaft und jeden 
böhern Trieb mit faltem Hohne verädhtlih zu machen ſucht; die Ahnung, daß 
Fauft gerade im milden Sinnentaumel ſich jelbft wiederfinden und aus ihm 
durch die glühende Strebekraft, die der Zeufel zu feinen Zweden zu miß— 
brauchen fucht, fih zum Höhern wieder emporfhwingen merde, kann dem 
boshaften, in feiner beſchränkten Anficht verblendeten Höllengeifte nicht kom— 
men. Als Fauft eben mweggegangen ift, drüdt Mephiftopheles feine boshafte 
Freude darüber aus, daß diefer das, was die allerhöchfte Kraft des Menfchen 
fei, Vernunft und Wiffenfchaft verachte 2); und in Verzweiflung, die höchſte un- 
mittelbare Erfenntnig zu gewinnen, ftatt die dem Menfchen verliehenen Freu⸗ 
den zu genießen, fi wilden Sinnentaumel hingeben wolle, in weldhem er 
ihn wahrhaft zu peinigen, ihm gränzenlofes Wehe zu bereiten hofft. Er will 
ihn, den enthufiaftifhen Schwärmer für höchfte Erfenntniß und erhabentten 
Genuß, durch flache Unbedeutendheit 2) hindurchfhleppen, in welcher er ihm 
„zappein, ftarren, kleben“ fol. Das Zappeln bezeichnet hier den Zuftand, wo 
Fauſt fi gern einer unangenehmen Eituation, einer niedrigen, unwürdigen 
Leidenihaft entziehen möchte, aber vergeblid fih abmüht; dagegen liegt in 
dem Etarren die Keidenfchaft angedeutet, welche ihn ganz flarr, gegen jedes 
andere Gefühl unempfindlid macht, wie das Kleben das Yeltgebanntfein an 
einen Gegenftand feiner Luft andeutet. Seine Unerfättlichleit foll nie und 
nirgend eine wahre Befriedigung finden; wie dem Zantalus in der Unter 
roelt®), fo ſoll ihm immer Speife und Trank vor den Lippen ſchweben, ohne 


— — — — ——* 


1) Vgl. B. 39, 112: „Es iſt nicht der Doftor im langen Kleide, der uns vom 
Katheder herab beichrt, es ift Der Menfch, der umberwandelt u. f. w.“ 

2) Im „Prolog im Himmel“ fpottet Mephiftopbeles über den Mißbrauch, den der 
Menſch von feiner Vernunft, „dem Schein des Himmelslichts“, mache. 

3) Goethe braucht hier und font Bedeutenheit, Unbedeutenheit (vgl. B. 13, 
250. 33. 7. an Zelter V, 290), allein der Wohllaut ſcheint Die Unterdrückung Des 
zweiten d nicht zu fordern. 


4) In der Befchreibung der Unterwelt erzählt Odyſſeus in der Odyſſee: 
Tantalus auch ſah dort ih, gequält von erſchrecklicher Drangfal, 
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daß er feine Luft daran ſtillen könnte, vielmehr fliehen fie ftets vor feinen 
gierigen Lippen, oter ohne Bild, fobald er einen Genuß zu haſchen glaubt, 
ſoll dieſer ihm vergällt werden, wie Fauſt felbft früher bemerkt hatte, daB die 
Gaben des Teufels nur trügerifche feien (vgl. S. 242). Das iſt offenbar nicht 
der feelenhafchende Teufel der Volksſage, der fih alles gefallen läßt, um nur 
fpäter die Seele dem Höllenreiche zuzuführen; wir haben bier vielmehr wieder 
den Teufel Des Prologe, mie er fih neben dem der Volksſage auh zum 
heil in der vorhergehenden Szene zeigte, der feinen andern Zweck hat, als 
den hochfliegenden Fauſt in die gemeinfte Einnlichkeit zu verfenfen und in 
diefer rafllos bin und her zu fchleppen. Der Pakt mit dem Teufel ift, wie 
wir bemerkt haben, nur eine äußere, für den geiftigen Inhalt des Gedichtes 
bedeutungslofe Korm, die der Dichter überall, wo es feinem Zwecke gemäß ift, 
außer Acht läßt und deren Inhaltlofigkeit er hier den Mephiftopheles felbft in 
den Worten ausfprechen läßt: 
Und hätt’ er fih auch nicht dem Teufel übergeben, 
Er (Kamit) müßte Doch zu Grunde gehn, 

worin beflimmt genug angedeutet ift, daß nicht jener Pakt mit dem Teufel, 
fondern die gemeine Sinnlichkeit, in welche diefer den Fauft zu verfenten hofft, 
ihn unglüdlih machen werde Wie aber, wird man fragen, fann der Teufel 
hoffen, dem Kauft jene Befriedigung zu verſchaffen, melde ald Endpunkt des 
Bertrages bezeichnet wird, wenn er es jelbft auefpricht, Daß er dDemfelben feine 
wahre Luſt bieten, fondern ihn immerfort fhmachten laffen wolle! Dem Mes 
phiſtopheles iſt es gar nicht darum zu thun, den Kauft gleich auf der Stelle 
zu befriedigen und fo für die Hölle zu gewinnen: er will ihn längere Zeit 
durch gemeine, finnliche Genüfle, in welchen er ihm gränzenloſe Qual bereitet, 
hindurch fchleppen, in der Hoffnung, ihm fpäter, nachdem er fo lange verge 
bens gefhmadhtet, durch einen nur feheinbaren, ärmlichen Genuß jene Zufrie 
denheit zu bereiten, welche nichts Höheres verlangt, als daß dieſer rein finnliche 
Genuß ewig möge Beitand haben; aber er foll erfahren, Daß gleich der erfte 
finnlihde Genuß, den Fauft verlangt, das edlere Gefühl der Menfchheit in ihm 
hervorrufen, ihn läutern und erheben wird, und daß die Befriedigung, welche 
Fauft am Ende in der Ausfiht der Erfüllung feiner auf das Wohl der Menſch⸗ 
heit gerichteten Pläne vorahnend ausfpricht, fu weit von der gemeinen Sinn- 


Ritten im Teih daftehn, der nahe das Kinn ibm berührte; 

Legend ſtrebt' er darnach, er vermochte ihn nicht zu erreichen. 
Denn fo oft fi büdte der Greis und zu trinken verlangte, 
Schwand ihm das Waſſer dahin und veriiegete, DaB um die Füße 
Dunkel ſich zeigte Der Grund; denn es trodnete ſolchen ein Dämon. 
Ragende Blum‘ auch neigten die Aefte berab um den Scheitel, 

Bol von der faftigen Birn’, von der lieblichen Feig' und Granate, 
Auch vol grüner Dliven und röthlich geſprenkelter Aepfel. 

Uber fobatd auffirchte Der Breis, mit der Hand fie zu haſchen, 
Sqhnellte ein ftürmender Wind fie empor zu ten ſchaitigen Waiten. 
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lichkeit entfernt ift, daß gerade hier der edlere Trieb, welcher den Menfchen 
zum Höhern hinlenkt, fih auf das erfreulichſte bethätigt. 


Mephiftopheles und der Shüler. 


Diefe Szene, welche zu den berühmtelten der ältern Fauftdichtung ge 
hört d, leſen wir bereitd im „Fragment“, wie auch) der vorhergehende Monolog 
ſchon dort feine Stelle findet. Iener Monolog und der im „Fragment“ bes 
findlihe Schluß der vorangehenden Szene fcheinen uns dem anfänglichen 
Plan des „Kauft“, wie ihn Goethe im Jahre 1775 begte, fremd zu fein, da- 
gegen dürfte unfer Gefpräh im urfprünglihen „Kauft“, wie ihn der Dichter 
nah Weimar mitbrachte, feine Stelle gehabt haben. Fragen wir aber, in 
welcher Beziehung das Geſpräch zwifchen Mepbiftopheles und dem Schüler zu 
der Hauptdarftellung ftehe, jo haben wir ſchon bisher mehrere Zwiſchenſzenen 
gefunden, in welchen, im Gegenfaß zum ſtets unbefriedigten Kauft, gezeigt 
wird, auf welche Weile andere Raturen fih in befchränkteren Kreifen zu bes 
feiedigen und fih ihr Dafein angenehm zu machen fudhen — wir erinnern 
an die Spaziergänger und das Gefpräh mit dem auf eine Anftellung. hin: 
arbeitenden Pedanten Wagner —; fo foll denn auch bier, ehe Fauſt vom 
alademifchen Lehramte auf immer Abfhied nimmt, wie in einem Hoblfpiegel 
ung ein Bild von jenem für die ftudierende Jugend nichts weniger als för: 
derlihen Treiben entgegentreten, wie auf den Univerfitäten fo viele Naturen 
fern von Fauſt's übermenfchlichem Streben, in todtem Wiſſenskram und dem 
eiteln Dünkel akademifcher Unfehlbarkeit bei aller innerlihen Aermlichkeit und 
Erbärmlichkeit fih gefallen. Mephiftopheles trifft hier die akademiſche Lehrweiſe 
feiner Zeit mit ftehender Wahrheit; fein Humor zeigt fih nur in dem wid 
figen Ernft, mit welchem er dem armen Fuchs das collegium logicum und 
die Metaphyſik anempfiehlt, und in der fpätern, die Einnlichkeit des jungen 
Burfhen aufreizenden Empfehlung der Medizin. - Freilich bezieht fich diefe 
klaſſiſche Skizze zunädhft nur auf Goethe’ afademifche Jahre, aber dennoch 
bat diefelbe für unfere Zeit, wenn auch nicht ihre volle, doch leider noch zu 
viele Wahrheit. Jammerſchade, dag der Dichter nicht auch das faule Treiben 
im Innern der meift nur ihren eigenen Ehrgeiz und Vortheil unmürdig ger 
nug verfolgenden Fakultäten mit einem Streiflicht getroffen bat! 

Mephiftopheles findet es behaglich, einmal in Fauſt's Profeflorkleid feinen 

1) Als Vorbild derfelben hat man die Interredung betrachtet, welche in Scheren: 
bergks mehrfach angeführtem Faſtnachtsſpiel die in Männerfleidung als Student nad) Parie 
gefommene Frau Jutta mit dem parifer Doctor (Doctor Noster Parisiensis) bält; 
allein eine wirkliche Aehnlichkeit zwifchen beiden Szenen läßt fih durchaus nicht aufs 
finden. 
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anenden Wiß fpielen und den angehenden Studiofus mit feinem wohlge⸗ 
nten, d. h. in feinem eigenen teuflifchen Intereffe ertheilten Rath zu ver 
. Das junge Blut, das ihm hier entgegentritt, mit ängftlicher Sorge eben 
der Mutter entlaffen, möchte gern etwas Rechtes Iernen, um einft ein 
Igelahrter Mann zu werden, er fommt mit der erhabenften Borftellung 
; den reihen Quellen der Wiſſenſchaft, die ihm bier fließen merden, wo er 
ed, was auf der Erde und im Himmel ift, die Wiffenfhaft und die Natur,” 
erfaffen hofft. Daß er neben der Wiſſenſchaft die Natur hervorhebt, tft 
bezeichnend, da diefe ihm näher liegt, als die eigentlichen Fakultätewiſſen⸗ 
ften, XIheologie, Jurisprudenz und Medizin, welche feinem Blide in ein 
würdiges Dunkel gehüllt find.) Allein alles, was er bisher gefehen, bie 
n, düftern Gänge und Säle, wo man nichts Grünes, nichts LXebendiges 
idt, hat ihn unheimlich berührt, fo daß er gleich aus diefer traurigen den 
mdlichen Geift niederdrüdenden Umgebung ſich entfernen möchte. Mephi⸗ 
heles vertröftet ihn ſchalkhaft auf das frifche Leben der Wiſſenſchaft; wenn 
7 die Räumlichkeiten, in denn er in die wahre Weisheit eingeführt were 
folle, abftoßend auf ihn wirken müßten, fo werde er doch bald fi von 
igfter Tiebe zu diefer hingezogen fühlen, wobei Mephiftopheles ſich einer derb 
lichen Bergleihung zu bedienen nicht unterläßt. Zunächſt räth er dem 
üler, fih nur ja nicht zu zerftreuen, fondern den vorgefchriebenen Studien⸗ 
g, bei welchem der Geift fo recht methodifch, eingefargt wird, auf das ſorg⸗ 
igfte zu beobachten, wozu diefer auch die größte Bereitwilligfeit bezeigt?), 
em er ſich nur ein menig Freiheit und andermeitige Unterhaltung an ſchö⸗ 
Sommerfeiertagen — man erinnere fi, daß die Szene am Anfange des 
mmerfemefterö fpielt — mit arglofer Offenheit vorbehalten möchte?) Den 
‚tritt hat das collegium logicum, defjen damaliges todtes Formelweſen — 
‚ an einzelnen Orten ift ed darüber noch nicht herausgefommen — der 
denfrohe Teufel mit bitterftem Huntor verladht. 
Da wird der Geift euch*) wohl dreffiert, 
In ſpaniſche Stiefeln®) eingefähnürt, 


4) Wir erinnern hierbei an die Worte Goethe's (B. 22, 52), wo er in Bezug auf 
bach’s berüchtigtes Systeme de la nature (5770) fagt, er und feine ftraßburger 
ande bätten gehofft, darin wirklich etwas von der Natur, ihrer Abgöttin, zu hören. 
yfik und Chemie, Himmels- und Erdbefchreibung, Naturgefchichte und Anatomie und 
nanchea andere hatten nun feit Jahren und bi8 auf den legten Tag uns immer auf 
geſchmückte große Welt hingewiefen, und wir hätten gern von Sonnen und Sternen, 
Planeten und Monden, von Bergen, Ihälern, Flüffen und Meeren und von allem, 
darin lebt und webt, das Nähere, fo wie das Allgemeine erfahren.” 

2) Die erite Ausgabe lieſt: „Ich bin dabei mit Seele und Leib.“ 

3) In der Ausgabe von 1840 findet fich der Drudfehler Behagen flatt bebagen. 
4) Die erite Aufgabe lieit auch, was nur Verſehen fein fann. 

5) Spanifhe Stiefel hießen gewifje Yoltergeräthe, durch welche die Waden gemalt 
jufammengepreßt wurden. Der Herzog Karl Auguft fchreibt einmal an Merd 
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Daß er bebächtiger fo fortan 
Hinfchleihe die Gedanfenbahn, 

Und nicht etwa die Kreuz und Quer 
Irriichteliere bin und ber.) 

Dann fehret man euch manchen Tag, 
Daß, was ihr fonft auf einen Schlag 
Getrieben, wie Eſſen und Trinken, frei, 
Eins! Zwei! Drei! dazu nöthig fei. 


„Sn der Logik fam ed mir munderlih vor”, erzählt Goethe in „Wahrheit 
und Dichtung” (DB. 21, 39), „daß ich diejenigen Geiftedoperationen, die ich 
‚von Jugend auf mit der größten Bequemlichkeit verrichtete, fo auseinander 
zerren, vereinzeln und gleichfam zeritören follte, um den rechten Gebrauch der: 
felben einzufehn.” Die alte todte Logik zerlegt die Dperationen des Denkens, 
indem fie den Geift, der diefelben eigentlich fchafft, heraustreibt und bloß dag 
Gerippe in der Hand behält?) Mephiftopheles befpottet die Widerfinnigfeit 
eines folhen Berfahrens. 


Ber will was Lebendig’8?) erfennen und beſchreiben, 
Sucht erit den Geift herauszutreiben; 

Dann bat er die Theile in feiner Hand, 

Fehlt leider! nur das geiftige Band. 


— — —— — 


(I. 243): „Doch der Menſch, und zumal der nicht gemeine, muß von den Göttern ihm 
angezogene ſpaniſche Stiefel tragen.“ Die früher allgemein gebräuchliche Mehrheitsform 
„Stiefeln hat Goethe auch anderwärts beibehalten, wie B. 5, 19. 9, 124. 


1) Irrlichtelieren it eine komiſche faliche Bildung, gleihfam eine Weiterbil- 
dung eines irrlichteln, wie wenn Hans Sachs ſabbathiſieren bildet. Leber die 
nad der Mitte des zwölften Jabrhunderts aus der höfiichen Poefie in unfere Epradye 
überflutenden romanifierenden Bildungen auf ieren vgl. man Jakob Grimm „über das 
Bedantifche in der deutſchen Sprache” (Abhandlungen der berliner Akademie 1847 ©. 
200 f. 210 ff.). 

2) Zwar iſt's mit der Gedankenfabrik, 

Wie mit einem Webermeifterftüd u. f. mw. 
Zwar deutet bier auf den weiter in anderer Form ausgedrüdten Gegenfag, Daß dic 
Schüler dadurch feine Denker werden. Die Worte, welche Goethe hier von der Logik 
gebraucht, hat er im Jahre 1820 mit einigen Aenderungen auf die Natur angewandt. 
Bol. 3. 40, 426. 


3) Die voltsthümliche Auslafiung des e findet fih in den älteiten Schriften Goes 
the's (vgl. B. 2, 185. 7, 170. 181. 209), wie wir in den früheren Szenen des Fauſt 
leſen gut's unfhuldig’s Kind, ärger’s, beffer’s, aber aud in jeinen jpäteren 
Iyrifchen Gedichten, wie 3. 1, 112. 153. 6, 90 felbit in Diftihen und Sonctten, wie 
3. 1, 308. 2, 7 und in feinen vollendetfien Dramen findet fi Diefer Ausfall. Dal. 
meine Erläuterung zum „Taſſo“ ©. 197 ***. Auch Wieland erlaubt fi diefen unbe⸗ 
dentlih. Vgl. Idris V, 21 f. 24. 85. Oberon II, 53. VII, 94. X, 20. XI, 3. XII, 
14. 45. 
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Encheiresin naturae nennt’3 die Chemte '), 

Spottet ihrer jelbit2), und weiß nicht wie?). 
rw Erflärung der beiden lebten Verje dient die Aeußerung Goethes in einem 
iefe an den Profefior ter Chemie Wadenroder in Iena vom 21. Januar 
32: „Ob wir gleich gern der Natur ihre geheime Encheiresis, wodurch fie 
yen Schafft und fördert, zugeben und, wenn aud) feine Myſtiker, doch zuletzt 
Unerforſchliches eingeſtehn müſſen, ſo kann der Menſch, wenn es ihm Ernſt 
doch nicht von dem Verſuche abſtehn, das Unerforſchliche fo in die Enge 
treiben, bis er fi dabei begnügen und fich willig überwunden geben mag.“ 
e Chemie muß cin geheimes unerforfchtes Wirken der Natur zugeben, wo⸗ 
eh fie ihrer ſelbſt jpottet, da fie alles in feine Elemente zu zerlegen fich 
ymt, aber die lebenwirkende Kraft felbft nicht zu erfaffen vermag.) Das 
echifhe Wort encheiresis heißt eigentlih Angriff, Behandlung, ward 
er, wie wir bier jchen, auf die geheime Wirkung der Natur übertragen. 5) 
. ganz anderer Bedeutung brauchte Andreas Libau (Libavius) den Ausdrud 
cheria in feiner feit 1595 in vielen Ausgaben erfchienenen Alchymia., 


Dom collegium logieum muß der Schüler, der von der Ausführung des 


1) In der erjten Ausgabe jteht hier Die franzöfifhe aus Ehymie entitandene Form 
‚imie. In den Briefen an Zrau von Stein (II, 282) lefen wir Chymie. 


2) Falk berichtet die Stelle habe urfprünglih gelautet: „Bohrt ſich felber Eſel.“ 
el bohren oder ftehen wird in der Bedeutung von verfpotten gebraucht, wos 
die befannte Spouttgebärde vorſchwebt, daß man die ausgeftredten Hände mit dem 
mmen an die Schläfe anlegt und fie mehrmals rajch hintereinander bewegt. So heißt 
im „Triumph der Empfindfamfeit” (8. 7, 335): „Himmel und Erde fcheint ung Efel 
bohren.” Wieland jchreibt an Mer (I, 299): „Es gehört etwas Galle dazu, um 
n Volk die Ehre anzutbun, und ihnen Efel zu bohren.” Bon ähnlicher Art ift der 
sdrud in Goethes „Puppenſpiel“ (3. 7, 110): „Deutet einer dem andern ein 
elsohr.“ 

3) Nach Falk erklärte ſich Goethe ſelbſt folgendermaßen über dieſe Stelle: „Was 
fen mir die Theile? was ihre Namen? Wiſſen will ich, was jeden einzelnen Theil 
Univerſum ſo hoch begeiſtigt, daß er den andern aufſucht, ihm entweder dient oder 
beherrſcht, jenachdem das allen ein- und aufgeborene Vernunftgeſetz in einem höhern 
ꝛx geringern Grade den zu dieſer, jenen zu jener Rolle befähigt. Aber gerade in 
fen Punkten berricht überall Das tiefſte Stillſchweigen.“ 

4) Später äupert Goethe ſich böchit anerkennend über dieſe feit jener Zeit unend- 
) fortgejchrittene Wiſſenſchaft. „Sic kann zwar nur trennen“, bemerft er B. 36, 318, 
e gibt aber dem menjchlichen Geifte Gelegenbeit, Das Zodte mit dem LXebenten, das 
gefonderte mit dem Zufammenhängenden, das Zerjtörte mit dem Werdenden zu ver: 
ichen und eröffnet uns Die Tiefen der Natur mehr als jede andere Bemühung und 
trachtung.“ 

5) Es iſt mir nicht gelungen, den Ausdruck encheiresis naturae in einem Lehr⸗ 
ch der Chemie aufzufinden, und ſelbſt Prof. Kopp, der treffliche Geſchichtſchreiber der 
mie, erinnert fih nicht, wie ich aus feiner gütigen Mittheilung weiß, dieſen Aus⸗ 
ıd, den Goethe als einen ganz gangbaren hinftellt, irgendwo gefunden zu haben, 
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Mephiftopheles nichts verftehn Hann !), fih zur Metaphuflt wenden, bei der, 
wie der Teufel fpottend bemerkt, alles nur auf Worte und ein gläubiges, aber 
nroſtloſes Einlernen felbfibeliebiger Vorftellungen antommt. 

Da ſeht, dap ihr tieffinnig faßt, 

Was in des Menſchen Hirn nicht paßt; 

Kür was drein gebt und nicht drein gebt, 

Ein prädtig Wort zu Dienften fteht.2) 
„Bon tem Dinge an fih”, erzählt und Goethe von feinen philofophifchen 
Borlefungen zu Leipzig, „von der Welt, von Gott glaubte ich ungefähr jo vicl 
zu willen, al® der Lehrer GProfeſſor Windler) felbf, und es fhien mir an mehr, 
als einer Stelle gewaltig zu hapern.” Anderwärts Magt er, daß er durch das 
Systeme de la nature aller Philojophie, beſonders der Metaphufit, gram ges 
worden und geblieben fei. Es ift auffallend, wie ein fcharffinniger Philoſoph 
der Gegenwart behaupten konnte, die Neußerung, welche Goethe hier über die 
Metaphyſik thue, könne ihrem Inhalte nah kaum auf eine andere, als auf 
die Metaphyſik der kantifchen Schule bezogen werden, obgleich dieſe nicht nur 
jünger, al® Goethe's Studieniahre, fondern auch zur Zeit, wo das „Fragment“ 
erfchien, noch nicht fo verbreitet gemefen fei, ale daß der Anftoß, den der 
Dichter daran nehme, recht erflärlich würde, woher er zu der Annahne feine 
Buflucht nehmen muß, der Dichter fei auf die von Kant der lebendigen Na: 
turanfhauung drohende Gefahr durh Hamann und Herder aufmerkſam ge: 
macht worden. Goethe bezieht fih hier offenbar auf die damals allgemein, 
auch zu Leipzig verbreitete wolffiihe Philofophie, welche, wie Kant mit Recht 
behauptete, bloße Nominaldefinitionen an die Etelle realer Erkenntniß der 
Dinge feßte, welche mit felbftgemachten Begriffen, ala ob fie wirkliche Geltung 
hätten, den Dingen beizufommen fuchte. Bei der Metaphyſik Iegten die Wolffi- 
aner die kurze und bündige Darftelung von 9. ©. Baumgarten (Metaphy- 
'sica, 1739) zu Grunde, von der 1764 eine deutfche Ueberjeßung von ©. F. 
Meier erichien. 

Scharf trifft der Spott des Mephiftopheles bei diefer Gelegenheit die 
falfche Kathederweisheit, melde, ftatt auf die Bedürfniffe ciner Ternbegierigen 
Augend Rüdfiht zu nehmen, nur ihren eigenen bequemen Ruhm und ihre 
leidige Profefiorfiherheit im Auge bat, ale ob das Heil der Welt davon ab» 


1) Mir wird von allem dem fo dumm, 
AS ging‘ mir ein Mühlrad im Kopf herum, 


Das richtige allem dem hat Goethe fpäter in alle dem geändert. Auch in den 
Lehrjahren (8. 17, 114. 192. 210. 255) ſtand urfprünglih von allem dem, bei 
allem feinen Elend, bei allem diefem, allein jchon in den Wahlverwandt- 
(haften drängte fi die andere Korn hervor. Vgl. Lehmann ©. 348 f. 

2) Umgekehrt fagt Goethe an einer andern Stelle (B. 3, 228): „Leider find dem 
Menſchen Worte gewöhnlich Surrogate; er denkt und weiß es meijtentheils befier, als 
er fih ausipridt.“ 
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ge, daß die Studierenden täglich ihre beftimmte Stundenanzahl !) fich 
ı mit anmaßlicher Wichtigkeit in die Feder diktieren lafien, was in den 
ragraphen ?2) ihrer Kompendien fhon fteht. Aber auch die gläubige Ber: 
ung der Hefte von Seiten der Studierenden wird gebührend befpottet®). 
Bei den vorbereitenden philofophifchen Studien, an welchen der Teufel 
ı Ternbegierigen Fuchs alle Luft verdorben, darf diefer nicht ftehn bleiben, 
muß ſich eine Fakultät wählen, wobei er zunächſt feine Abneigung gegen 
Rechtswiſſenſchaft ausfpridht, und in fofern mit Recht, ald dem feurigen, 
h freier Bewegung und frifchem Leben ringenden Geifte nichts ferner Liegt, 
das ftarre, pofitive Recht. Mephiftopheles gibt ihm hierin feiner vollften 
erzeugung nad vollkommen Recht, indem er die Weife berüdfichtigt, wie 
Recht, das fih im langen Laufe der Zeit auf die eigenfinnigfte Weife geftaltet 
‚ als ein todtes Pofitives in die jugendliche Seele gefhoben und dur 
initionen, Dipifionen, Bofitionen und Kontroverfen noch ungenießbarer 
iacht wurde, da von einer geſchichtlichen und vernünftigen Begründung 
Rechts in diefen Diktaten feine Epur war. Freilich ſpricht Mephiftopheles 
allgemein, daß fein Tadel als eine Verdammung dieſer ganzen Wiflenfchaft 
yeint, deren Subtilitäten wirklich zu den ärgſten PBlagen des ganzen Men- 
ngefchlecht3 gehören). Noch fehlimmer als die Jurisprudenz fommt die 
ologie dabei weg, für welche fih der Schüler fait entfcheiden möchte In 
er, fo belehrt Mephiftopheles den mit gefpannter Aufmerkfamteit aufhorchen⸗ 
Studiofus, bringe jeder freie Schritt große Gefahr, da man fo leicht der 
feßerung und dem erbittertften Streite verfalle, woher es am gerathenften 
fi an irgend eine Autorität anzuſchließen und, ohne fi auf den Meinungs- 
it einzulaften, hinter diefem Bollmerke fi zu verfhanzen. Ueberhaupt fei 
am beften und ficherften, fügt er hinzu, ſich bei einem Wortwiffen zu be 
igen, mit befonderer Hinweifung auf die todte Weberlieferung der Willen» 
ften von den meiften Kathedern herab.?) Dies kommt freilich dem gefunden 
me des Schülers fonderbar und fehr abfchredend vor, weshalb er noch 


nn 


1) Die erfte Ausgabe hielt: „Seid drinne mit dem Glodenfhlag.” Später ſchrieb 
tbe drinnen, wie ſchon im freilih fpätern Anfang der vorhergehenden Szene fi 
et: „Drinnen gefangen fipt einer”, wogegen dDadrinne fi im Reime (3. 11, 144) 
ilten bat. 

2) Mephiitopbeles wählt mit Abficht, um den hochgelahrten Dünkel zu verfpotten, 
lateintjche Kaflbeugung Paragraphos. 

3) Zur Auslafjung der Endung in Heilig’ Geiſt, wo der Apoflroph ganz unge 
g it, vol. ein thätig Mann, ein böflih Mann (B. 2, 248. 253), bei Leffing 
albern Mönd u. ä. 2. 12, 41. 284. Lehmann S. 210. 

4) Den eigentbümlichen Grund, der ihm die juriftifchen Borlefungen befondet3 ver- 
te, gibt Goethe in „Wahrheit und Dichtung” 8. 21, 39 f. an. 

5) Die gewöhnliche Katbederweisbeit hat Goethe auch fonjt verfpottet. Ich ver: 
'e nur auf Falk „Gocthe aus näherm perfönlichen Umgange dargeftellt” S. 28 ff. 
vielfache Aeuperungen in Bezug auf die Farbenlehre. 
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nah der Medizin fragt, in der Hoffnung, hiervon etwas Befleres zu verneh- 
men. Der Teufel, der bisher im Ernft die geiftlofe Behandlung der Willen: 
ſchaften beipottet hat, kann jegt nicht unmbin, den „trodnen Ton“, worin er 
auf die wirklihen Mängel, wenn aud mit dem ihm natürlichen Spott, hin: 
gewiefen bat, aufzugeben und das junge Blut auf die ihm behagliche unan- 
ſtändige Weife zu reizen. Mit der Medizin, bemerkt er, fei es eine eigene Sache; 
das eigentlihe Studium wolle nicht viel jagen, aber wenn auch die Kunft 
wenig oder gar nichts vermöge, fo gewähre dagegen die Prarid den ergiebig. 
fen Genuß, da fie die Teichteften Mittel und Wege biete, bei der Frauenmelt 
zum Zwecke zu gelangen, wobei der Teufel von der allgemeinen Berführbarkeit 
des mweiblihen Geſchlechts ausgeht und fih die unanftändigften Andeutungen 
erlaubt. Diefes gefällt dem Schüler, obgleich er in feiner Unfhuld ihn nicht 
ganz verfteht, ſchon beſſer. Wenn Mephiftopheles fich hierbei des oft mißbrauch⸗ 
ten Wortes bedient: 
Grau, theurer Freund, it alle Theorie, 

. Und grün des Xebens goldner Baum, 
fo verfteht er hier unter dem „goldnen Baum“ !) des Lebens gerade den finn- 
lihen Genuß, gegen den alle gelehrte Beihäftigung mit der Willenfchaft 
trübfelig ſei. Alles wifenfchaftlihe Erkennen wird durch dieſes Wort des 
Mephiftopheles verneint und der finnlide Genuß als das einzig Erſtrebens— 
wertbe gefeiert. 

Zum Schluſſe erbittet fih der Schüler, dem es bei der fonderbaren Un- 
terhaltung mit der berühmten Brofeffor etwas ſchwindelig geworden, der ge- 
lehrten Eitte der Zeit gemäß, noch eine Zeile in fein Stammbuch, wobei es nur 
auffällt, daß der Schüler dieſes Begehren gleich bei feinem erften Befuche äußert, 
wogegen dies fonft nur Durchreifende und Studierende erft beim Abgange, 
nahdem fie den Unterricht eines Profeflors längere Zeit genofien hatten, zu 
thun pflegten; aber folder faft unmerklihen Unmwahrfcheinlichkeiten finden fi 
mande im „Kauft“, da der Dichter zu höherm Zmede dieſe nicht fcheuen zu 
brauchen glaubte. Mephiſtopheles fchreibt in das Stammbud) die Worte, mit 
welchen die Schlange unfere Ureltern im Paradiefe berüdte: „Ihr werdet fein, 
wie Gott, und wiffen, was gut und böfe ift“, natürlich der Sitte der Zeit 
gemäß nad der Bulgata: Eritis sicut Deus (die Vulgata hat dii), scientes 
bonum et malum.?) Dem ebrerbietig fih empfehlenden und den Sprud 
dankbar entgegenncehmenden Echüler ruft der Teufel höbnifh nah, er möge 
nur diefem alten Sprucde feiner Muhme, der Schlange (vgl. ©. 171), folgen; 


1) Dgl. oben ©. 216 Note 5. 

2) Auch in den Briefen an Keitner Nr. 48 deutet Goethe auf Diefe Stelle bin. „Sie 
wird ein ganz anders berrlicheres Geſchöpf werden“, bemerkt er fpottend; „werden ihr 
von den Augen fallen wie Schuppen Irrthum, Vorurtbeife, und wird fein wie der 
heiligen Götter cine.“ 


Abfahrt. | 2 


x werde ihn zu folder Anmaßung führen, daß ihm am Ende bei feiner 
fen Gottähnlichkeit bangen, er ſich gränzenlos uuglüdlih fühlen, er fid 
jeinen Erwartungen getäufcht finden und vol Verzweiflung, wie Fauſt, 
dem Böjen ergeben werde. Der Teufel fieht im Triebe nah Erkenntniß 
‚ wie im „Prolog“, das leichtefte Mittel, die Menſchen von Gott. abwendig 
nachen, wofür ihm ja Fauſt felbft den ficherften Beleg liefert, während er 
vorhergebenden Monolog in der fi nicht überhebenden Vernunft und 
jenfchaft Des Menfchen allerhöchſte Kraft anerfannte. Ein Widerfpruch if 
in feinesmegs gegeben. Mephiftopheles erkennt die Vernunft, diefen „Schein 
Himmelslichte“, in ihrer Göttlichleit wohl an, allein er weiß auch, daß 
de in ihr die größte Gefahr für den Menfchen liege, die meiften fie zu 
m Berderben fhmählih mißbrauchen. Am allerwenigften darf man fi 
ehn laffen, in den Widerfprüchen des Teufeld einen Beweis feiner gleißnes 
en Zweizüngigfeit zu fehn, die ihm zur Natur geworden. 


Abfahrt 


Fauft tritt nun als ftattlicher Junker auf, bereit, die große Luftfahrt mit 
neungewonnenen Gefährten zu unternehmen; wie Fauſt zu diefer Junker⸗ 
yung gefommen, fümmert den Dichter nicht. Auf die Frage, wohin es denn 
n werde, ermwiedert Mephiftopheles, erſt folle er die Meine, dann die große 
t fehn, wodurd der Kortfchritt der äußern Handlung, die vom gewöhnlichen 
gerlihen Xeben zu den höheren Hof und Staatskreifen übergehn fol, im 
aus angedeutet wird. Aber der Stubenhoder Fauſt fühlt fid fehr befan- 
‚da er fürdhtet, er werde fih in das wogende Treiben einer frifhbemwegten 
It nicht ſchicken können. 
Allein bei!) meinem langen Bart 
Fehlt mir die leichte Xebensart. 
Es wird mir der Verſuch nicht glüden; 
Ich wußte nie mich in die Welt zu fchiden. 
Bor andern fühl’ ich mich fo Hein; 
Ich werde ftets verlegen fein. 
fe Befangenheit des Gelehrten, der alles ernft und wichtig nimmt, an 
inhaltlofen Formen des gefelligen Lebens keinen Gefallen finden Tann, 
r zugleih wohl fühlt, wie weit er hierin und in wahrer Lebenserfahrung 


1) Die erfte Ausgabe lieft mit meinem langen Bart. Jedenfalls ift bei 
inem langen Bart nicht als Betheuerung zu faffen; auch gebt es nicht an, die 
vähnung des langen Bartes nicht wörtlich nehmen zu wollen. Man bat vorgeſchla⸗ 
‚ diefelbe bei der Daritellung auf der Bühne ganz wegzulaſſen; aber tritt Fauſt 
h bier noch mit einem langen Barte auf, fo kann er diefen doch fchon bei feinem 
Iheinen in der folgenden Szene abgelegt haben. 
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hinter anderen, in jeder fonftigen Beziehung tief unter ihm ftehenden Perſonen 
zurüditeht, erhält bies ihren einfach treffenden Ausdrud. Mephiftopheles, der 
feine Freude ausfpridt, mit welcher Luft und weldem Nutzen fein neuer 
Freund diefen „Curſum durchſchmarutzen“) werde, bemerkt ihm, dieſes werde 
ſich ſchon geben; jobald er nur fich jelbft vertraue, werde er auch zu leben 
wifien. 

Es haben fih noch zwei ähnliche fleinere Reden des Mepbijtopbeles er: 
halten, die urfprünglich für den Moment beftimmt geweſen zu fein fcheinen, 
wo Mepbiftopheles den Fauft auffordert, ihm in die Welt zu folgen und ji 
vorher umzußleiden, die alſo zunächft vor das Geſpräch mit dem Schüler ge 
hören, wodurch denn auch die Meinung widerlegt wird, jene ganze Szene habe 
in ihrer jetigen Geitalt ſchon früher vorgelegen. Vgl. B. 34, 317. Als 
Szene ift bei ihnen Fauſt's Studierzimmmer angegeben; jie felbft lauten alfo: 

Wenn du von außen ausgeitattet bit, 

Sp wird fi alles zu Dir drängen: 

Ein Kerl, der nicht ein wenig eitel iſt, 
. Der mag fih auf der Stelle hängen. 


Seht mir nur ab, wie man vor Reute tritt: 
Ich komme luſtig angezogen, 
So iſt mir jedes Herz gewogen; 
Ich lache, gleich lacht jeder mit. 
Ihr müßt, wie ich, nur auf euch ſelbſt vertrauen ) 
Und denken, dap bier was zu wagen iſt; 
Denn es verzeiben jelbit gelegentlich die rauen, 
Wenn man mit Anftand den Reſpekt vergißt. 
Nicht Wünſchelruthe, nicht Alraune!?) 

“ Die beite Zauberei liegt in der guten Laune; 
Bin ich mit allen gleich geftinmt, 
So ſeh' ich nicht, dap man was übel nimmt. 


— 


1) Mit gutem Humor bedient ſich Mephiſtopheles zur Bezeichnung des neuen Lebens⸗ 
laufes des von den Studien hergenommenen Ausdruckes Curſus, wobei auch die Ta: 
teiniſche Fallbeugung abſichtlich gewählt iſt. Das Wort durchſchmarutzen bezeichnet, 
daß er frei, ohne daß etwas von ibm dagegen verlangt werde, von Mephiſtopheles durch 
die Genüſſe des Lebens geführt werden ſolle. Schmarutzen iſt mundartlide Form. 

2) Oben fagte Mepbiitopheles zu Zauft: 

Nur greift mir zu und ſeid nicht blöde! 

3) Wünfchelrutbe heißt die meiſt von der Safelitaude genommene Gerte, durch 
deren Belip man alles irdifchen Heils theilhaftig wird; bejonders kann man durch fie 
verborgene Schätze, Erzadern, Wajjerquellen, ja auch Diebe und Mörder entdeden. Man 
unterjcheidet Zeuerrutbe oder Brandruthe, Schlagrutbe, Springruthe, Heberutbe. Bal. 
das Nidelungenlied V. 4509 ff. Grimm's Mythologie ©. 926 ff. Alraune, urjprüngs 
lid Bezeichnung eines weiljagenden weiblichen Geijtes, bieß eine Wunderpflanze und 
ber aus der Wurzel derjelben bereitete Hausgeiſt, der künftige und heimliche Dinge ver- 
fündet, Reihtbum, Macht und Glück feinem Befiger bringt. Vgl. Grimm. ©. 1153 ff. 


Disputation. 0:00, 2 


Drum frifh an’d Werk und zaudert nur nicht lange; 
Das Vorbereiten macht mir bange, 
: wenigen Worten befchreibt Mephiftopheles zum Schluffe unferer Szene, 
Fauſt's Frage, wie fie denn von dannen fahren würden, die Wunderfraft 
aus den Bolksbuche und dem Puppenjpiel befannten Zaubermantels (vgl. 
61), wobei es dent Dichter eigenthümlich ift, daß er den Teufel die Erhe 
ig Des Mantels durch „ein bißchen Feuerluft“, die er bereiten werde, erklären 
. Es liegt bier ohne Zweifel eine humoriftifhe Anfpielung auf die in 
nkreich durch die Gebrüder Montgolfier feit 1782 aufgefommenen aerofta 
en Verſuche zu Grunde, die bald in Deutfchland allgemeine Theilnahme 
Nahahmung fanden, und unfern Dichter ſchon im Jahre 1783 beichäf- 
m.!) Die große fbezififhe Leichtigkeit des brennenden Gaſes hatte fchon 
undiihb im Sahre 1766 entdedt und dadurch die aeroftatifchen Verſuche 
bereitet. Vielleicht ſchob Goethe die auf jene montgolfierifche Erfindung bes 
lihen beiden Berfe erft fpäter ein, fo daß die Szene felbft, wie das Ger 
ih mit dem Schüler, dem Jahre 1775. jeinen Urfprung verdanken könnte, 
man möchte vermuthen, daß im vorlegten Verſe flatt und urfprünglich 
in geftanden habe, wo auch die Auslaffung jener beiden Berfe keine Lüde 
irken wiürde. 


Tisputation. 


B. 34, 318—320 findet ſich unter den „Baralipomena zu Fauft“ das 
ema eines Disputationsaktes mit ein paar ausgeführten Stellen. Das 
ema beginnt: „Halbchor, andere Hälfte, Tutti der Studenten, den Zuſtand 


1) Goethe hatte bereits im Scytember zu Kaffel einem verunglüdten Verſuche 
nmerings beigewehnt (Mercks Briefe I. 426). An Knebel fchreibt er Ende Dezem⸗ 
„Buchholz (Avotbefer und Bergratb zu Weimar) peinigt vergebene die Lüfte; Die 
ein wollen nicht jteigen. Gine bat fich einmal, gleihfam aus Boßheit, bis an die 
e gehoben, und nun nicht wieder. Ich babe nun ſelbſt in meinem Herzen befchlof- 
ſtill anzugehn, und hoffe auf die Montgolfiers- Art eine ungeheure Kugel gewiß in 
Luft zu jagen. Freilich find viel Accidents zu befürchten, und felbit von den drei 
uhen Montgolf's iſt feiner vollkommen reuffirt.” Der Herzog felbit nahm lebhaften 
heil an der Sache, fchaffte Das Bud von Fuujas de St. Fond an und ließ Anfangs 
rar einen Heinen Yuftballon im Haufe feiner Mutter aufiteigen, wie Wieland an 
ct (II. 233 f.) mit der ibm eigenen Yaune berichtet. Goethe jelbit itellte Verſuche 
einem (arten an und verfolgte den Gegenſtand mit großer Theilnahme. Wie cs 
hholz aelang, am 10. Mai 1784 eine der eriten Montgolfteren von den weimarer 
-affen zum Gryögen der Unterrichteten, zum Gritäunen der Menge in die Höhe fteigen 
aſſen, erzäbtt Goethe ſelbſt B. 36, 71. Der großen Bewegung, welche die Ent: 
ang der Yurtballene in die Gemüther geworfen babe, gedenkt er 3. 3, 330. An 
u von Ztein jchreibt er einmal von Boltaire (III, 48): „Man kann ihn einen 
'ballon vergleichen, der ſich durch eine eigene Kuftart über alles wegſchwingt.“ 
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ausdrüdend. Das Gedräng, das MWogen, das Aus und Einftrömen.” Hier 
von find folgende zwei Reden der Halbchöre erhalten: 
Schüler (von innen). 
Laßt uns hinaus! wir haben nicht gegefjen. 
Wer ſprechen darf, wird Speis und Trank vergeflen; 
Ber hören joll, wird endlich matt. 
Schüler (von außen). 
Laßt uns hinein! wir fommen ſchon vom Kauen; 
Denn uns bat das Konvilt!) gejveilt. 
Laßt ung hinein! Wir wollen hier verbauen; 
| Uns fehlt der Wein, und hier iſt Geiit.2) 
Die Disputation, welche lange gedauert hat, ift fait zu Ende, die Konvifto- 
riften, welche zur beftimmten Zeit bei Tifch fein mußten, wo es freilich feinen 
Wein gab, kommen eben zurüd, wogegen die andern Studenten, die nicht 
gebunden find, bis zum Ende gewartet haben, aber jeßt durch ihren Magen 
zur Entfernung gedrängt werden. Man hat aber bei der hiefigen Disputation 
nicht an eine einer Promotion wegen veranftaltete zu denken, fondern es gab, 
und gibt zum Theil noch, auch viele andere Gelegenheiten, bei welchen öffent« 
fihe Dieputationen im großen Auditorium gehalten wurden, wie bei der Ha- 
bilitation oder dem Antritte einer Profeffur oder bei fonftigen feierlichen Ge 
legenheiten; auch ordneten mande Stiftungen ſolche Diesputationen an. Ale 
Dpponent erfcheint hier Wagner, der eben zum Schluffe demjenigen, dem er 
opponirt hat, dem Defendenten oder Refpondenten, das üblihe Kompliment 
wegen feiner Gelehrſamkeit und - Gefchidlichfeit macht. Darauf erheben ſich 
einzelne Stimmen anderer aus dem Kreife der Zuhörer, wodurd cin Lärm 
‚entfteht, welden der Rektor, der durd) die Pedelle Ruhe gebieten läßt, be- 
ſchwichtigt. Da tritt plöglid als fahrender Scholaftitus Mephiftopheles auf, 
wie bei folcher Gelegenheit nicht felten Fremde ihre Gelehrſamkeit und ihre 
dialektiſche Gewandheit zu zeigen fuchten. Das Schema befagt: „Schilt Die 
Berfammlung. Chor der Studenten, halb, ganz.” Hierher gehören die Worte 
des fahrenden Scholaſtikus: 
Hinaus! Hinein! Und keiner von der Stelle! 
Was drängt ihr euch auf diefer Schwelle? 
Hier außen Pla und laßt die innern fort, 
Befept dann den verlaffnen Ort. 
Mephiftopheles greift zunädhft den noh auf dem Katheder fich befindenden 
Reipondenten an, der aber feinen, wie es fcheint, allgemein auf das gelehrte 


1) Den Dichter fehwebte hierbei wohl Das große Konviktorium, die gemeinfame 
GSpeifeanftalt der Studierenden, zu Leipzig vor, in welcher mehr als zweihundert Per⸗ 
fonen, die Hälfte ganze, die andere halbe Zreitifche haben. 

2) Diefer Ders hätte im Abdrud in den Werken von der folgenden Rede des fah⸗ 
enden Scholaſtikus durch einen Zwifchenftrih getrennt werden follen. 


Disputation. M 


ademiſche Weſen gerichteten Angriff ruhig ablehnt. Fauſt, der unter den 
rſammelten Profeſſoren ſich ale Dekan oder Präſes der Disputation befindet, 
nn der Dichter ihn ſich nicht etwa, wie das Puppenſpiel, als Rektor dachte, 
mmt die Fehde auf, indem er das Schwadronieren des Mephiftopheles ta⸗ 
t, und verlangt, daß er feine Anfhuldigung im einzelnen ausführen und 
zründen foll. Mephiftopheles beginnt hiermit, aber er fällt dabei fogleich 
das Lob des vagierenden Xebens und der dadurch zu erlangenden Erfah: 
ng, welde den ftubenhodenden akademiſchen Profefioren und Studenten 
gehe, womit ein Theil der anmefenden Studierenden einverftanden if, wäh. 
ıd der andre Fauſt's ungünftiger Schilderung der Baganten beiftimmt. Er- 
ten find und hier die Worte: 


Der iſt vom fahrenden Geflecht; 
Er renommiert, doch er hat Redt. 
:phiftopheled hebt hervor, welche Kenntniſſe dem Schulweifen fehlen, wogegen 
uft die Selbfterfenntniß, das Yyosı ceauröv, in fhönem Sinne preiſt!), 
e Kenntniß, welche man nur in der Einfamkeit und ruhiger Sammlung 
inne. Hierher gehören zwei Reden des Mephiftopheles: 

Wer jpricht von Zweifeln? laßt mich's hören! 

Wer zweifeln will der muß nicht Ichren; 

Mer lehren will, der gebe was. — 

Und merke dir ein für allemal 

Den wichtigſten von allen Sprüchen: - 

Es liegt dir fein Geheimniß in der Zahl, 

Allein ein großes in den Brüchen. 2) 
ıft fordert den Mephiftopheles auf, ihm Kragen aus der Erfahrung vorzu- 
n, morauf diefer ihn über Gletfcher?), bolognefifche Beuer*), die Luftfpie 


1) Goethe felbit deutet Diefen bedeutenden Spruch (B. 3, 225 f.): „Gib einigers 
ven Acht auf dich ſelbſt, nimm Notiz von dir felbit, damit du gewahr werdeit, wie 
zu deines Gleichen und der Welt zu ſtehn kommſt.“ Dal. auch B. 40, 444 f. 

2) Im Leben und in der Wiffenfchaft gebt nicht alles rein auf, fondern es bleibt 
ſt noch ein unauflöslicher Ueberſchuß zurüd. Vgl. B. 16, 325: „Es waren (er redet 

einer heitern Geſellſchaft) veritändige, geiſtreiche, lebhafte Menſchen, die wohl ein⸗ 
n, daß die Summe unſerer Exiſtenz, durch Vernunft dividiert, niemals rein aufgehe, 
ern daß immer ein wunderlicher Bruch übrig bleibe.“ B. 30, 19 ſpricht Goethe 

Gelegenheit ſolcher Gntichlüffe, Die wir im Widerfpruch mit der allgemeinen Dent: 
e zu faffen uns innerlich gedrungen fühlen, von dem „ungeduldigen Verdruß, daß 
nad außen bie und da Brüche finden, wo wig nad innen eine ganze Zahl zu fehn 
ben”. 

3) Da die beiden folgenden Fragen auf die von Goethe mit ſſolcher Liebe verfolg- 
Lichterfcheinungen fich bezieben, fo Jürfte hier befonders an die ſchöne grünblaue 
be zu denken fein, welche das Gletſchereis in den Hoͤhlen und Kiffen zeigt. Sonft 

auch die jchon Damals viel erörterte Xrage über das Vorrüden und Zurüdweichen 

Sletjcher fehr nabe. Nah dem Volksglauben follen die Gletſcher fieben Jahre 
fen und fieben Jahre abnehmen. 

4) Sollte es vielleicht Bolognefifher Stein oder Bolvgnejijder- Stein 
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gelung der Fata Morgana, über das Weſen der Thiere und des Menſchen, 
wahrfcheinlich über ihr Verhältniß zueinander, befragt. Nachdem Fauſt dieſe 
Fragen beantwortet, richtet er an den Mepbiftopheled die Gegenfrage, wo der 
ſchaffende Spiegel ſich befinde. Was Goethe hier unter dem „Ichaffenten 
Spiegel”, wahrfcheinlich einer fcholaftifhen oder magifchstabbalittifhen Speku— 
lation, verftehe, errathe ich nicht.) Mepbiftopheles verfchiebt die Antwort auf 
eine andere Gelegenheit, worauf denn Fauft die Disputation abbricht und den 
fahrenden Schüler abdankt, ihn mit Dank für fein Auftreten entläßt. Die 
Mehrheit und die Minderheit, in welche die Studenten fich getheilt haben, 
fprehen nun ihre abweichenden Anfichten über die vernommene Dieputation 
aus. Am Schluffe des Schemas heißt ed: „Wagner's Sorge, die Geiiter 
möchten fprehen, was der Menſch fih (9 zu fagen glaubte”, Ich«verſtehe 
diefes nicht recht, wenn es nicht etwa befagen foll, Wagner fürdte, daß bei 
folhen in die tiefften Geheimniffe der Natur dringenden Fragen Geifter fidh 
des Menſchen bemächtigten und mit falfchen Gedanken feinen Einn crfüllten.?) 

Diefe Dieputation fcheint nur in eine Zeit fallen zu können, wo Yauft 
den Mephiftopheles noch nicht kennen gelernt bat. Wahrfcheinlich follte einem 
frühern Plane gemäß leßterer mit Fauft zunächſt in diefer Dieputation zu: 
fammenfonmen, und ihm darauf feinen Befuch machen, wo er ihn denn 
beftimmte, wenn nicht einen förmlichen Bertrag mit ihm zu fchließen, doch 
ihm zu frohem Lebensgenuſſe in die Welt zu folgen, alles Wiſſen dran zu 
geben und fih einzig den Sinneslüften zu weihen. Oder follte Mephiſtopheles 
auf die Beſchwörung Fauſt's diefen in der aus der Dieputation befannten 
Geſtalt des fahrenden Scholaftitus erfcheinen und hierbei die Frage über den 
fhaffenden Spiegel wieder aufnehmen? Jedenfalls konnte dicfe Szene dem 
„Kauft“, wie er jetzt vorliegt, unmöglich eingefügt werden. 


Griechiſches Feuer heißen? Bolvgnefifches Feuer it mir unbelannt; dagegen war 
der Etrahlbaryt unter Dem Namen „belognefer Stein” wegen feines Leuchten jeit den 
fiebzehnten Jahrhundert allgemein befannt und bewundert. Vgl. B. 14, 46. 23, 128. 
37, 219. Briefe an Knebel 1, 78. 90. 367. 

1) Hartung bemerkt; es könne darunter wohl nur der Schöpfer jelbit veritanden 
werden, aus welchem die Welt widerjtrable; er fügt aber die eben jo fonderbare Frage 
binzu: „Oder fit es vielleicht der Menfchengeiit nach fichtefcher Philoſophie?“ 

2) Henri Blaze überjept wunderlich genug: Sa sollicitude. Une idee le travaille. 
Les Esprits pourraient bien reveler ce que I’'homme croit ne dire qu’a lui- 
möme. Hartung denft unter Den®Menjchen den Mephiſtopheles, und bezieht das 
Sprechen auf das, was dieſer fchon eben vorgetragen bat. 


Auerbach's Keller. 


Der Tichter führt und zunächſt die Zeche Tuftiger Studenten zu Leipzig 
r, gleihjam ein Ccitenftüd zu den akademiſchen Studien, wie fie Mephifto- 
eles im Geſpräche mit den Schüler gefchildert hat, fo daß wir in dieſen 
den Bildern die akademiſche Wiffenfhaft und das akademiſche Leben in ge 
afeitiger Ergänzung vor Augen haben, die eine todt, das andere roh. Fauft 
ndet fih von diefer Roheit unwillig ab, da ſolche ausſchweifende Beſtiali⸗ 
ihm nicht behagen kann; denn es ift ein entfchiedener Irrthum, wenn 
ın glaubt, diefer werde Durch den Anblid der tollen Gefellen in Auerbach's 
Mer zu einem losgebundenen Leben ermuthigt, fein Humor aufgefrifht und 
ı belebt. Bei dem rohen Studentenleben dürften dem Dichter am wenig 
ı die leipziger Studenten vorfchiweben, deren feines und galantes Leben 
yerhe ſelbſt höchlich Tobt, fo dag ein Zumult, wie derjenige, der fih kurz 
r feinem Abgang ereignete, zu den unerhörten Dingen gehörte. Lobt ja 
oſch bald Tarauf Leipzig als cin flein Paris, das feine Leute bilde, und mit 
n volliten Rechte, da die Roheit nirgendwo weniger einen Plab fand, ale 
diefer wohlhabenden, gebildeten Handelsſtadt)y. In Gellert's „moralifchen 
riefungen” handelt ein ganzes Kapitel „über die Sorge für die Wohlan— 
ndigfeit und Außerliche Sittſamkeit“. Der größten Roheit und der bru- 
ten Wildheit fonnten ſich Halle, wo daneben der trübſte Pietismus herrfchte, 
d Jena rühmen. Man vergleiche in diefer Beziehung die treffende Schilde 
ag in Zachariä’s komischen Epos „Der Renommiſt“. An der Darftellung 
‚ rohen und wißlofen Studententreibens dürfte der Einfluß von Merd nicht 
verfennen fein, der als ein abgefagter Feind der akademiſchen Roheit un- 
n Dichter, wie diefer felbft erzählt, durch feine geiftreichen E-childerungen des 
geheuerlihen Ausfehens und Betragens der Studenten ſehr oft zum Lachen 
ıhte. „Mir waren fie ganz recht”, fagt Goethe bei Belegenheit der damals 

in der größten Roheit gefallenden giepener Studenten; „ih hätte fie 
bl aud als Masken in eins meiner Faftnachtöfpiele brauchen können.“?) 
ı Socthe diefe Worte fchrieb (B. 22, 129 f.), ſcheint er fih unferer Szene 
ht erinnert zu haben, die er, wie früher bemerkt, im Ceptember 1775 ges 
ieben zu haben jcyeint, während fcehmerzlich gefpannter, ihn tief erfchüttern- 


9 Vgl. Halander „Die Unſchätzbarkeit des galanten Leipzig und ſonderlich des koſt⸗ 
en Auerbachſchen Hofes“ (Leipzig 1717). 
2) Im „Pater Brey“ hieß es früber (B. 7, IM): 
Lebten obne Meligien und Gott 
Und Ordnung, wie cine Studentenrott‘. 
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der Verhältniſſe, aus denen er ſich auf Augenblicke durch dieſe originell komiſche 
Szene zu retten ſuchte. 

Froſch iſt ein gutmüthiger, luſtiger, zu ſchlechten Witzen und tollen 
Streichen aufgelegter Junge, der ſich in der neugewonnenen Freiheit — denn 
er dürfte der jüngſte Student von allen ſein — gar wundervoll gefällt, und 
in dieſem etwas ſchlammigen Elemente ganz behaglich herumhüpft.“) Er iſt 
es deshalb auch, der die heute flaue und matte Geſellſchaft zu Luſt und Leben 
bringen will. Dagegen iſt Brander ein feinerer Kopf, dem die beliebten rohen 
und flachen Witze Froſch's nicht recht behagen, weshalb er ſich an dieſem immer 
reibt, wie er ihn denn auch jetzt durch die Bemerkung reizt, er bringe ja heute 
keine Dummheit und keine Sauerei vor, wodurch er ſonſt die Geſellſchaft zu 
. unterhalten pflege. Aber Froſch iſt gleich mit einer handgreiflichen Sauerei 
bei der Hand, indem er ihm ein Glas Wein über den Kopf gießt. Bei dem 
darüber entftehenden Streite ſucht der Altburſch Siebel mit feinem Schmer- 
bauche und feiner Glaße, friedfertig, wie er ift, und als Haupt der Jüngern 
fih aufmwerfend, die Ruhe herzuftellen, indem er jeden, der Streit fucht, an die 
Luft geſetzt wiffen will, und zu frohem Rundgefang, Saufen und Echreien 
aufruft.) Bon dem lebtern gibt er gleich eine Probe, wodurch er dem Witz 


1) Hier fheint eine abfichtliche Beziehung des Namens nicht zu verfennen, dage⸗ 
gen ift eine folche bei den Namen der übrigen Studenten nicht anzunebmen, wenn aud 
freilich Hartung fih durch Brander an „Brand oder Rauſch“ erinnern läßt. 

2) Mit offner Bruſt fingt Munda, fauft und fchreit! 

In der Ausgabe von 1840 {ft das Ausrufungszeichen ausgefallen, was zum Mißver- 
ſtaͤndniß verleitet. Runda heißt ein Sauflied, vom Refrain Runda. So finden wir 
das Wort mehrfach in dem Studentenlied von Günther ( 1723), welches mit den 
Borten flieht: 
Es leben alle diefe Zungen, 
Die dieſes Runda mit gefungen. 
Häufig hat das Wort den Ton auf der Iepten Silbe, wie in einem Gedichte „Rondeau‘ 
von Horn, wo es heißt: 
Gin Kantor bat mich ferbft auf diefen Schluß gebradt, 
Der lieber zehn Runda als ein Nondeau gemacht. 
Der vollftändige Refrain Tautete, wie wir aus einer Anführung von Peter Lauremberg 
(+ 1623) erſehen: 
Runda, runda, runda, runda dinella, 
und fo heißt es in einem Kiede von Simon Dad (+ 1656): 


Laß mir ein gut 
Runda dinela fptelen. 


Zrifh bemerkt unter dem Worte Rundtafel: „Davon kommt der Eaufgefang Runda 
dinellula, als bei unvernünftigem Saufen ein abgefhmadtes Zwifchenwert.” Runda dis» 
nella könnte auf italiänifchen Urfprung hinzudeuten ſcheinen. Rondinella heißt Wie 
Schwalbe, könnte aber auch von rondo hergeleltet fein gleich rondello. Allein - 
widerfpricht der Annahme, daß Runda urſprünglich allein ohne Dinclla geftanden 
und aus rund mit der dem Mitteßhochdeutfchen eigenen, aber auch fräter, wie bei 
Fiſchart, fih an den Schluß von Ausrufen anhängenden Partikel ä (Grimm’s Gramma⸗ 
tie I4, 200,6) hevorgegangen. Dinella erinnert an den griechiſchen Siegäruf rrvelie, 
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es pfiffigen Altmayer, der ſich gern durch etwas ganz Befonderes hervorthut, 
um Ausbruche hilft. Froſch, der ſich nit den Iuftigen Abend verderben 
nöchte, gibt Siebel recht, und beginnt gleich mit einem luſtigen Liede auf das 
m traurigften Verfalle begriffene heilige römifche Reich deuticher Nation, worin 
e aber ſchon nach den zwei erften Berfen durch Brander unterbrochen wird. 
dieſer und auch die zwei folgenden Liederanfänge fiheinen damals beliebten 
iedern anzugehören. Brander, der bier die Meinung des Dichters darftellt, 
ill von einem politifchen Liede nichts wiſſen; man folle fih nur freuen, 
aeint er, wenn man mit aller Politik nichts zu thun habe; er wenigftens fei 
roh, daß er nicht Kaifer oder Kanzler fei, und nicht für das römiſche Reich 
u forgen habe. Unſer Dichter glaubte auch fpäter immerfort, die Poefie habe 
inen edlern Zmwed, ald daB fie dem Spotte über Mißverhältniſſe des Staates 
um Ausdrude diene; nur Beranger's politifche Lieder wollte er fich gefallen 
iffen. Brander, weldher alles Förmliche liebt, macht den Borfhlag, ftatt auf 
ie traurigen Zuftände der Reichsgewalt zu fpotten, für die Gefellfehaft ſelbſt 
ah Kommentsweife einen Papſt zu wählen, der fi) durch feine beftimmte 
rinkkraft bewähren muß. Der fingfelige Froſch verſucht es jebt mit einem 
iebesliede, bringt c8 aber auch diesmal nicht über dem zweiten Vers hinaus: 

Schwing’ dich auf, Frau Nachtigall’), 

Grüß mir mein Liebchen zehentaufendmal?). 
in befannte® Volkslied „Liebesbotſchaft', auf einem fliegenden Blatt vom 
ahre 1639 (Erlach III, 107 f.) beginnt: . 

Schwing’ dich auf, Frau Nachtigall, gefchwinde! 

Bor meines Liebchen Fenfterlein dich finde, 

Eing’ ihm das Lied, welches ohne Beſchweren 

Wir erdadht, mein'm Schap zu Ruhm und Ehren. 
Jagegen lautet die zweite Strophe eines andern, „Liebeswünſche“ (Erladh IV, 
50 f.): 

Frau Nachtigall, Frau Nachtigall, 

Grüß meinen Schag vieltaufendmal, 

Grüß ihn fo hübſch, grüß ihn fo fein, 

Sag ibm, er foll mein eigen fein. 
Yhne Zweifel ſchwebte dem Dichter cin ähnliches Lied vor. Diesmal wird 
roſch durch Eichel unterbrodhen, der von der Liebe nichts willen will, da die 
jeliebte, deren fih Froſch erfreut, ihm felbft die Treue gebrochen hat. Aber 
iefer flimmt dafür cin kräftiges Einlaflied an, mwodurd er den Altburfchen 


—— — — — — ·— 


⁊ in neugriechiſcher Ausſprache Dinella heißt. Dieſer Hurrahruf wäre am Schluſſe 
 Refraing höchſt paſſend. 

1) Frau Nachtigall kommt bei den Minneſängern fehr häufig vor; fie iſt der 
iebesvogel, der die Botſchaft an die Geliebte bringen muß. 

2) Jrrig licht die Ausgabe von 1840 zehntaufendmal. Die Form gehen war 
ıferm Dichter geläufig, nicht die zufammengezogene zehn. 
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er fie als Freunde und Bekannte deflelben darftellt, ob fie mit demfelben noch 
zur Nacht geipeift, wodurd er fie felbft als noch tölpelhaft und ungelhidt im 
Gegenſatze zur feinen Teipziger Bildung verjpotten will. 1) Aber Mephiftopheles 
weiß den vorlauten Burfchen, der fih am wenigſten von allen auf fein feines 
wohlanftändiges Weſen einbilden darf, geſchickt abzufertigen, indem er bemerkt, 
daß fie heut weiter, ald von Rippach her gefommen; neulich aber hätten fie 
bei Hand von Rippach eingefprochen, der ihnen viele Grüße an alle feine 
Bettern aufgetragen habe, wodurch er den Vergleich mit Hand von Rippach 
auf den fih für klug und weife haltenden Burfchen zurüdfchiebt, gegen den 
er fih, um feinen Gruß auszurichten, fpöttifh verneigt.?) Froſch läßt ſich 
durch diefe Abfertigung noch nicht abfchreden, aber er bat fein befted Pulver 
fhon verfhoflen, fo daß fein folgender Verſuch noch ſchwächer wird. 
Mephiftopheles will nun die Geſellſchaft, die Sang und Wein nor allem 
liebt, unterhalten. Er gibt vor, eben mit feinem Begleiter aus Spanien, 
„dem Land des Weins und der Gefänge”, zu fonımen, woher er mit einer 
großen Anzahl neuer Lieder aufwarten könne; freilich jei er fein Virtuos im 
Singen, doch ein fehr großer Liebhaber davon. Auffallend ift ee, daß der 
Dichter den Mephiftopheles feine Romanze ohne Begleitung der Laute fingen 
läßt. Die Romanze vom Pöniglihen loh ?) ift eine unfeine Satire auf das 
rafhe Aufkommen unbedeutender Sünftlinge und ihrer Sippen im Glanze der 
Hofgunft.t) Auch diefes ift im Grunde ein politifches Lied, aber Mephiftos 


1) Unglaublich, aber wahr ft e8, daß ein neuerer Erflärer Junker (2) Hans 
von Rippach für eine „nationale Bezeichnung des Teufels“ erklärt hat, wogegen an⸗ 
dere unter jenem Hans den Galgen oder ein Wirthsbaus Diefes Namens veritanden! 

2) Mepbiitopbeles ftellt den Froſch als einen der Bettern des guten Hans dar; 
auf die übrigen Studenten deutet er bier keineswegs bin. 

3) Da auf Floh V. 2 Sobn V. 4 reimen foll, it vermuthet worden, Goethe 
babe die mundartlihe Form Floh'n gefchrieben, die dann auch im folgenden berzuitellen 
wäre, und dies dürfte ſich als höchſt wahrfcheinlich ergeben, wenn unfer Dichter auch, 
wie nicht weniger andere, fich zuweilen, freilih unabfihtlih, bloßer Stimmreime be: 
dient bat. 


4) Die Frage, ob dag Matten oder das Flohlied origineller und wipiger fei, bat 
man mit Recht zu Gunſten des fegtern beantwortet. Iſt auch Brander, welcher Das 
eritere fingt, der feinite Kopf unter den Studenten, jo muß er doch vor dent humoriſti⸗ 
fhen Teufelswig, der freilich auch nicht auf das feinite fich äußert, Die Segel jtreichen. 
Man bat gemeint, das hüpfende, tanzende, entfchlüpfende Weſen mache den blutfaugen- 
den Floh ſehr gefchict zu einem paſſenden Repräfentanten eines gewantten Sefmanng, 
der fi den unausgeſetzten Nachſtellungen aller jeiner Neider und Feinde zu entziehen 
wiffe. Aber die Pointe liegt nicht in dem Floh als Minijter, fondern darin, daß durch 
den allmädtigen Emporkömmling jo widerliche und läſtige Nepoten am Hofe zu Ehren 
fomnen und alles wagen Dürfen — und gerade zur Bezeichnung jener lältigen rotes 
gé's bat der Dichter Das Flohgefchlecdht gewählt, dem Ordensfreuzge und Orbdensiterne 
nebit Standeserhöhungen, bejonders aber das Privilegium, alle am Hofe neden und 
beläjtigen zu dürfen, zum Beweije allerhöchiter Zuneigung zu Theil werden. 
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heles ift ganz in feinem Rechte, wenn er durch ein foldhes den Leidenfchaften 
er Studenten fehmeidhelt, die daran ihren ganz befondern Gefallen anf die 
erfchiedenfte Weife äußern. Froſch freut ſich des großen königlichen Flohes, 
Siebel zieht ald Moral aus dem Ganzen den Kampf gegen die Flöhe, mit 
enen Brander eine feine Jagd angeftellt wiſſen will, wogegen Altmayer den 
olitifhen Inhalt des Liedes hervorhebt und, wie fpäter Mozart's Don Juan, 
ie Freiheit, aber daneben auch den Wein leben läßt!), worin man mit Recht 
ne Verhöhnung des verfoffenen Freiheitspathos der alten Studentenwelt ges 
ben bat. Mephiftopheles möchte wohl gern ein Glas auf die Freiheit leeren, 
enn die Weine nur etwas beffer wären; Siebel will ſich dies, obgleich er 
e Wahrheit zu wohl fühlt, nicht gefallen laffen, da es ihm eine Beleidigung 
2 Studentenehre zu enthalten fcheint, doch ift er ed ganz zufrieden, ale 
tephiftophele® aus feinem Keller etwas zum Bellen geben will, ja er nimmt 
gar die Verantwortung beim Wirthe deshalb bereitwillig auf ſich. 

Die folgende Gefhichte vom Fließen des Weins aus dem Zifhe?) fol 
ach dem vermehrten Fauftbuch bei einem Gaftmal zu Erfurt fih ereignet 
ben. „Sprit (Kauftus), ob fie nicht mögen auch ein frembden Wein oder 
veen verfuhen: antworten fie, ja, darauff er weiter fragt, ob es Rephal, 
aluafier, Epannifh oder Frantzöſiſch Wein fein fol, gibt einer lachend zur 
ıtwort, fie fein alle gut. Bald fodert Fauftus ein börer, fehet an auff die 
ten am tifchhlat vier Löcher nacheinander zu boren, ftopfft Pflödlein für, 
ie man die Zapfen oder Hane vor die Faſſe zu fteden pfleget, heift jm ein 
var frische Glefer bringen, ala dig gefchehen, zeucht er ein Pflödlein nad 
m andern, vnd leſt einen jeden aus dürren Tifchblat, gleich als aus vier 
aſſen, was vor Wein er fodert, vnter den obernanten.” Ganz fo wird die 
eihichte bei Widman erzählt, aus dem Goethe jie genommen haben muß, 
ſie fi) beim Chriſtlich Meynenden eben fo wenig ale im Puppenfpiel fin 
t. Bei Goethe geht Mephiftopheles am Tifche herum, und bohrt vor jedem 
n Zoch, welches mit einem Wachspfropfen verftopft wird, wobei jeder nad 
nem Gefhnad wählen joll. Froſch, den das Anerbieten des Unbekannten 
n meiften freut, will den beften vaterländifhen Wein, den Rheinwein, vors 
ben, wogegen der feinere Brander Champagner wünfht, da Baterlande- 
be bei der Wahl des Weines an der unrechten Stelle fei. Der genügliche 
iebel ift zufrieden, wenn er cin Glas von ächtem, füßem haben könne, aber der 
ige Altmayer hält das Ganze nur für eine Tafchenfpielerei, und als Mephiftos 
eles in ihn dringt, ih nur raſch zu entfcheiden, erflärt er zum Beweife, wie wenig 
der Sache traue, daß jeder Wein ihm recht fei. Mephiftopheles ſpricht nun 
ter feltfjamen Gebärden die Beihwörungsformel, welche nichts anderes be- 


1) Wie ganz anders nimmt ſich ein folhes Hoch auf die Freiheit bei dem edlen 
ztz aus! Dal. meine Schrift über „Götz“ und „Egmont“ S. 52. 110. 
2) Die Hexen follen Bein aus einer Säule herausſchlagen können. 
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fagt, als daß ein tiefer Blid in die Natur Wunder zu Tage bringe, wobei 
die Möglichkeit, daß ein hölzerner Tifh Wein geben könne, in alberner, aber 
bei diefem tollen Zauberfram recht angebrachter Weile dadurd belegt wird, 
dag ja auch die Neben Holz feien.!) Die Studenten, denen aus den geöff— 
neten Xöchern der Wein in's Glas fließt, fprechen mehrfach der köftlihen Gabe 
zu, bis fie endlih, vom füßen Trank beraufcht, in den Chorus ausbrechen: 

Uns itt ganz fannibalifch wohl, 

Als wie fünfbundert Zäuen.?2) 
Mepbiftopheles bemerkt höhniſch, das fei die Zreibeit, in welcher dieſes Bolt 
fi) wohlgefalle. Fauſt, der fich bierbei ganz unwohl fühlt, möchte rajch von 
dannen, aber Mephiftopheles will den Burſchen noch einen Streich fpielen, 
wie er denn an Zauberpoffen Spaß findet, wogegen Fauſt, was ale eine mit 
beiter Abjicht vom Dichter belichte Abweihung von der Sage hervorgehoben 
zu werden verdient, von jedem Zauber, den er feinen teuflifchen Begleiter 
überläßt, jih zurüdhält. 

Damit die Beftialität ſich herrlich offenbaren möge, läßt Mephiftopheles 
den von Siebel verfehütteten Wein zu Feuer werden, weldyes Element der 
Teufel bejonders in feiner Gewalt hat. Er befpricht die Flamme?), bemerkt 
aber zugleich fpöttiih dem in Angft gerathenen Altburſchen ®), das fei nur ein 
Tropfen Fegefeuer für diesmal, indem er ihm mit Schlimmerm drobt, wenn 
er das Leben jo fortführen werde Dieſer Epott bringt dier&tudenten ge: 
waltig auf; fie glauben es mit einem Taſchenſpieler zu thun zu haben, der 
bier jeine Gaukelkünſte treiben wolle.) Mepbiftopheles macht den erzürnten 
Eichel durch ein derbes Schimpfwort noch hitziger, und ſelbſt Brander droht 
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1) Die Bemerkung, daß der Ziegenbock Hörner trägt, verdankt hier, wie manches 
in ſolchen Formeln, nur dem Reime (auf Weinſtock) ihr Daſein. 

2) Es ſcheint dies der Refrain eines bekannten Saufliedes zu ſein. Die wilden 
menſchenfreſſenden Kannibalen oder Karaiben auf den Antillen ſind ſprichwörtlich gewor— 
den. Vgl. B. 19, 25. Shakeſpeare's Kaliban im Sturm iit nur cin Anagramm ihres 
Namens. An Merk ſchreibt Goethe einmal (1, 84): „Iſt mir auch ſauwohl ge— 
worden.” 

3) Gewiſſen Zauberformeln wurde die Gewalt zugeichrieben, Das Feuer zu löſchen; 
man bebandelte Darin das Feuer ale ein höberes, feindfeliges Wefen, Dem man entge- 
gentreten müjje. Dan vergleiche das Volkslied „Das Beuerbefpreigen“ (Erlady IV, 42 f.), 
Grimm's Mythologie S. 569. 

4) Die Ausgabe vom Jahre 1840 liejt bier irrig „zu den (ſtatt Dem) Gefellen”. 

5) Goctbe gebraucht Hokuspokus immer im fählihen Geſchlecht, wonchen fich 
das männliche Geſchlecht der Hokuspokus und die Mebrbeit Die Hokuspokus fin- 
det. Auch Das Engliſche und das Schwediſche fennen den wohl aus einer lateinifchen 
Formel (hoc opus?) verderbten Ausdrud, Den man gewöhnlich aus den Worten ber: 
feitet, Die der Prieiter bei der Wandlung fpridt: Hoc est corpus meum. Scherz- 
haft pflegt man zu fügen: 

Hocus pocus imperatus (imperatur?). 
Ber nicht jiebt, iſt blind. 
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em unbefannten Weinfpender mit einer Tracht Schläge!) Aber diefer ver- 
vehrt abfichtlih die Verwirrung, indem er dem ungläubigen Altmayer aus 
em geöffneten Loche Feuer entgegenfpringen läßt, morauf Siebel den Kerl 
18 Zauberer für vogelfrei erflärt und fammt feinen Kneipgenofjen mit ges 
»genem Mefler auf ihn losgeht. Mephiftophelcs aber verbiendet die Augen 
7 Burfchen durdh ein neues Zauberwort, jo daB einer die Nafe des andern 
ir eine fhöne Traube hält und alle fih in einem wunderherrliden Wein- 
rge zu befinden glauben. Der Sinn der Zauberformel?) fanı fein anderer 
in, ale daß der Trug, welchen er durch fein Wort bewirkt, den Studenten 
inn und Ort perrüden foll, fo daß fie, obgleich fie an demjelben Orte blei« 
n, fih Doch anderwärts zu befinden meinen. Uebrigens liegt bei dieſer Ber- 
endung wohl die Grzählung von Philipp Gamerarius, dem Sohne von 
elanchthon's gelchrteim Freunde Joachim Camerarius (Kämmerer), zu Örunde, 
{cher in feiner zuerft im Jahre 1602 erfchienenen operae horarum subei- 
rarum centuria prima unter den manchen dem Zauberer Fauſt zugefchries 
nen Stückchen auch folgendes mittheilt: „Als er ſich einft unter einigen feiner 
fannten befand, die viel von feinen Zauberfünften gehört hatten, baten ihn 
se, ihnen eine Probe jeiner Kunft zu zeigen. Nach langem Weigern ließ 
ih endlih dur die ungeftümen Bitten der nicht mehr ganz nüchternen 
Jellihaft beftinnmen, ihnen zu willfahren, und er verſprach, ihnen alles zu 
ven, was fie nur verlangten. Da fie nun einftimmig einen Weinftod voll 
fer Trauben verlangten, in der Erwartung, er werde einen folchen in jener 
hreszeit (ed war nämlid im Winter) nicht ſchaffen können, fo verhieß ihnen 
uft, einen foldyen fofort aus dem Tiſche hervorwachſen zu laflen, unter der 
dingung, jie follten alle fo lange, bis er ihnen erlauben würde, die Zraus 
ı abzujchneiden, tiefes Stillſchweigen beobachten und ruhig ſitzen bleiben, 

ihnen jonjt der Tod drohe. Nachdem fie diefes verfprochen hatten, vers 
ndete er die Augen und Einne der beraujchten Gefellfhaft, dap fie fo viele 
auben von wunderbarer Größe mit ganz diden Körnern an einem fehr 
znen Weinſtock zu fehn glaubten, als Perfonen zugegen waren. Durch 

Neuheit der Cache gereizt, zugleih vom Raufche durftig, griffen fie zu den 
fern, dem Augenblit entgegenharrend, wo fie die Trauben abfchneiden 
ften. Längere Zeit ließ Fauſt fie in ihrem Wahne, bie endlich der Weins 
k mit den Trauben in Rauch aufging, uud fie erfannten, dag fie die Na⸗ 


1) In den Worten: „Wart' nur! es follen Schläge regnen”, fordert der richtige 
rachgebrauch es full. Die Mebrbeit it in dieſem Kalle nur mundartlid. Ganz 
lefen wir B. 8, 313: „Wart', es fellen Schläge regnen.” Bol. ®. 17, 105: „Nach 
he jollten und mußten Pfänder gefpielt werden.” B. 32, 73 hieß es urjprünglid: 
üffen es bier Menfchen geben.” j 
2) Falſch Gebild und Wort 

Berindern Sinn und Ort! 
Geid bier und dort! 
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fen der andern für Trauben angeſehen und das Meſſer daran geſetzt hatten.“ 
Lercheimer erzählt): „Hie erinnere ich mich eines folchen gefellens, der am 
Hof zu Heidelberg!) war, vnnd eine mals feinen Geften (meiß nicht ob er 
auch auff fie gefochet hatte) ein ſeltzam ſchimpfflich Gauckelwerk madete, darin 
auch eine beiondere Teuffeld krafft gemerdet wirdt. Nach den fie geilen bat: 
ten, begerten fie darumb fie fürnemlich fommen waren, daß cr jnen zum luft 
ein Gaudelfpiel machete. Da ließ er auß dem Tiſch cin Neben wachen mit 
zeitigen Trauben, dern fürm jeden eine hieng. Hieß einen jeglichen die feine 
mit der einen Hand angreifen vnnd halten, vnnd mit der andern das Meſſer 
auff den ftengel feßen, ald wann er fie abjchneiden wolte. Aber er folte bei 
leibe nit ſchneiten. Darnach gehet er auß der ftuben, fompt wider: da jißen 
fie alle vnn balten fid ein jeglicher felb& bey der Nafen vnn das Meſſer dars 
auf. Hetten fie gefhnitten, jo bett jm ein jeder felbs die Nafe verwundet.” 
Diefe Geſchichte hat der Verfaſſer des - älteften Fauſtbuchs ohne weiteres auf 
. Kauft übertragen und wörtlich aus Lercheimer aufgenommen, nur daß er ftatt 
der lebten Worte den Fauſt fagen läßt. „Wenn jhr auch gerne wolt, fo möget 
ihr die Trauben abfchneiden”, und hinzufügt: „Das ware jhnen vngelegen: 
wolten fie lieber noch lafjen zeitiger werden.” Bei Widman und dem Chrift 
lih Meynenden findet fie fi) nit. Goethe hatte die Erzählung von Came 
rarius wohl aus der feit dem Jahre 1683 in mehrfachen Ausgaben und 
deutfchen Ueberſetzungen erichienenen Abhandlung des Theologen 3. ©. Neu- 
mann de Fausto praestigiatore fennen lernen. 


Als Mephiftopheles den Zauber gelöft und ſich mit Fauſt entfernt hat, 
feben fi die enttäufchten Gefellen verdugt an. Am gewaltigften ift der uns 
gläubige Thomas Altmayer vom Schreden gerührt, der behauptet, er babe 
den Mepbiftophelee auf einem Yafle zur Kellerthüre hinausreiten fehn, was 
die befannte Sage von Fauft felbft erzählte (vgl. ©. 11), und er ift von der 
Mirklichfeit des Wunderereignifjes fo überzeugt, daß er meint, der Wein müſſe 
wohl noch fließen?), wogegen Siebel, der feine Burfchenchre am empfindlichften 
gekränkt fühlt, alles für Betrug, Lug und Echein erklärt, was aber Froſch 
und Brander nicht begreifen können, von denen der eine dad Zeugniß des 
Gaumens, der andere den Augenſchein als untrüglichen Beweis der Wirklich 
lichkeit anführt. Goethe wollte ung bier wohl die Renommifterei der Stu 


——. —— . 


1) Dgl. auch die Erzählung in Grimm's „deutjchen Sagen” 1, 340. f. Mufäus 
f&hreibt in feinem zweiten Volksmärchen ein ſolches Gaukelſpiel Albert dem Großen zu. 


2) Er läuft zum Tijche, in der Meinung, der Wein fließe noch aus dem Tifche, 
aber bald iſt er enttäufcht. 
Mein! Gollte wohl der Wein noch fließen? 
Mein iſt ein betbeuernder Ausruf, der hier die folgende erwartungsvolle Frage ein⸗ 
führt. Vgl. B. 2, 234. Es iſt wohl aus meine ich entftanden, wie balt aus balte 
‚ (glaube) ich, gewiß nicht aus mein Bott! abgekürzt. 
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enten und ihre Luft an den inhaltlofeften Genüflen, Iehtere im Bilde jener 
ugenverblendung, zur lebendigften Anfchauung bringen. Läßt er ja den 
dephiſtopheles vorher verfünden, die Beftialität werde ſich herrlich offenbaren. 


— — — — — —— ———— — — — 


Herenküche. 


— — — — 


Wenn wir bei der vorhergehenden Szene darauf aufmerkſam machten, 
iß Goethe fih in diefe originell komiſche Darftellung zur Zeit feiner höchſten 
eelenbedrängniß rettete, fo müffen wir ed ald einen nicht weniger auffallen- 
n Kontraft herporheben, daß die Herenfüche mit ihrem finn- und gefhmad- 
fen tollen Treiben zu Rom im Garten der Billa Borghefe (im Mär; 1788) 
ſchrieben if. Die Hexenküche felbft ift feine Erfindung Goethes. Zufams 
enfünfte der Heren zum Kochen find uralt. In Shafefpeares „Macheth”, 
o der Herendor aus „der Here” von Middleton genommen ift, fommen die 
ren in einer finftern Höhle zufammen, in deren Mitte fih ein fiedender 
fiel zum Kochen der Hegenbrühe befindet. Auf dem Zitellupfer zu 2. La 
‚ter’d feltfamer Schrift: De spectris, lemuribus et magnis et insolitis 
ıgoribus variisque praesagitionibus, vom Jahre 1570, findet fi eine 
ubere Abbildung der Hexenküche; die Here fteht links am Keſſel, rechts fißt 
r Teufel an der Erde und fletfcht die Here an; in der Luft fchwebt ein 
derer Teufel, und viele Zaubergeifter umſchwirren den Keſſel, in welchen fi 
Hlangen, Eidechjen, Fledermäufe und Grillen hineinftürzen oder vom Teufel 
zeingeftoßen werden; auch am Boden friehen Schlangen, Eidechſen, Kröten 
ıd andere Leibeigene des Teufels; Todtenknochen und Zauberfräuter liegen 
freut umher und im Hintergrunde fieht man den Tod mit der Senfe. 
ꝛi Goethe zeigen fih im Dampfe, der von dem auf niedrigem Herde über 
m Feuer ftichenden Keffel in die Höhe fleigt, verfhiedene Geſtalten; Wände 
d Dede .der Küche find mit dem feltjamften Herenhausrath ausgeftattet. 
ne Meerkatze fißt bei dem Keſſel, fhäumt ihn und forgt, daß er nicht über- 
ıft, der Meerkater fit mit feinen Jungen daneben. Diefe Einführung der 
wen Meerfagen, einer häßlichen gefhmänzten Affenart, ift ganz Goethes 
findung, der das Treiben in der Hexenküche uns fo finnlos und widerlich 
} möglich darjtellen wollte. Er entnahm diefelben wohl dem „Reineke Fuchs“ 
1. 2. 5, 274 ff.); denn diefes Gedicht war ihm bereits ſehr frühe aus 
ttiched’s Ueberfeßung bekannt.) Die ganze Szene in der Herentüde fol 


1) Schon im Jahre 1778 gedenkt er des Gedichtes in einem Briefe an Frau von 
ein (1, 1731. Am 19. Februar 1782 las er es bei der Herzogin Mutter, und am fols 
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zur Darſtellung bringen, wie Mephiſtopheles den Fauſt in beſtialiſche Sinnlich⸗ 
keit zu verſenken ſucht; was ſymboliſch durch den Hexentrank dargeſtellt wird, 
der die gemein finnliche Kraft in ihm aufregen fol. Um aber die gemeine 
Sinnlichkeit in ihrer jedes höhern Einnes entbehrenden Beftialität zu zeigen, 
fhildert er die tolle Sinnlofigkeit der Hexenwirthſchaft mit den lebendigſten 
Karben, wobei er zugleich Gelegenheit erhält, des ganzen albernen Heren- 
glaubens mit demfelben Humor zu fpotten, womit wir ihn früher die Vor— 
ftellung des Volksteufels vernichten fahen. 

Fauft, der bisher fi) ganz unbehaglih und unglüdlich gefühlt und feine 
Befriedigung in den von Mephiftopheled ihm gebotenen Genüffen gefunden. 
hat — zwiſchen diefer und der vorhergehenden Ezene muß ein längerer 
Zwifhenraum angenommen werden —, wird von diefem halb wider Willen 
in die Herenfüche gezogen, wo er durch den Herentranf verjüngt werden foll. ') 
Aber er fühlt fi) hier ganz unheimlich, das tolle Zauberwefen widerfteht ihm 2); 
er zweifelt, daß die Sudelfücherei des alten Weibes, von welcher er in der 
Hexenküche eben ein Bild gewinnt, ihn verjüngen, ihm „dreißig Jahre vom 
Leibe Schaffen” werde. Nach diefer Neußerung hätten wir uns den Fauſt etwa 
als einen fünfzigjährigen oder, wie es Luden dem Dichter vorrechnete, als 
einen vierundfünfzigjährigen Mann zu denken; dies flimmt aber wenig mit 
der Art, wie Kauft am Anfang auftritt, fo daß wir aud hier einen Wider: 
fpruh anzuerkennen genöthigt find, deſſen Entftehung fich leicht durch die fpäte 
Abfaffung diefer Szene erflärt, bei welcher fi der Dichter der frühern Dar: 
ftelung nicht recht mehr bewußt war; denn die Herenfzene ift, wie bemerkt, 
erft im Jahre 1788 gefchrieben, ja es ift nicht unmöglih, daß der Anfang 
der Ezene in der Hexenküche bia zu den Worten des Mephiftophelese: „Sieh 
welh ein zierliches Geſchlecht!“, womit die eigentliche Herenfzene beginnt, erft 
bei der Zufammenftellung des „Fragments“ im Jahre 1790 hinzugefügt wor: 
den if. Alle Hoffnung auf einen irgend erträglihen Zuftand ift ihm ge 
ſchwunden, weshalb er in die klagende Frage ausbricht, ob die Natur oder 
ein edler Geift keinen lindernden Balfam ausgefunden habe. Wenn Mephi- 
ftopheles darauf feine Erwiederung mit den Worten beginnt: „Mein Freund, 
nun fprihft du wieder Hug !”, fo will er die erhigte „Rednerei”, worin Fauſt fich 


m. — nn 





genden Tage ſchrieb er wegen der erften Abdrüde der dazu gebörenden Kupfer von Ever: 
Dingen (Briefe an leipziger Zreunde ©. 209). Auch fpäter bemühte er fih darum. Vgl. 
Briefe an Knebel I, 42. Wir wiften nicht, wer gemeint iſt, wenn er am 5. April 1776 
an Frau von Stein fhreibt: „Wie fatal waren mir die Meerkatzen geitern!“ 

1) Derjüngungätränfe fonımen im deutfchen Aberglauben fehr häufig vor. Der be 
rüdtigte St. Germain, der um 1770 in Paris auftrat, machte viel von feinem Elixir 
reden, welches fiebzigjährige Frauen fiebzehnjährigen Mädchen gleich machen follte. 

2) Auf die wunderlidite Weife fieht Deyds hierin eine Hindeutung auf den alten 
Begriff des Zaubers als einer fhädlichen, veritandlofen Kunft, im Gegenſatz zum reinen 
Dienfte des Himmels. 


=. 
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ben ihm gegenüber gefallen hatte, als eine Unklugheit bezeichnen, wogegen 
: in der Frage, ob es denn feinen Balfam für feine Wunde gebe, die Rüde 
hr zur Befonnenheit fieht. Fauſt fühlt das tiefe Verlangen nad einer wah⸗ 
mn Beruhigung und Heilung feiner wild aufgeregten Seele, welche in arger 
erblendung den edeliten Gefühlen geflucht hatte. Mephiftophelee aber weiß 
eſes fih wehmüthig regende Gefühl durch bittern Hohn zurückzudrängen: es 
be freilich ein natürliches Mittel diefer Art, meint er,'wenn er fih nur be 
wügen und beſchränken wolle, wenn er es nicht verfchmähe, felbit fein Feld 
. baden und zu graben, mit den Vieh als Vieh zu leben, wenn er es nidht 
t eine Erniedrigung anfehe !), feinen Ader jelbft zu düngen; das fei das 
fte Mittel, ihn auf achtzig Jahre zu verjüngen, ihn bis in fein achtzigftes 
ahr jung zu erhalten.2) Mephiftopheles kann das hohe Glück einer ſich weife 
ſchränkenden, in niedrigem Kreife, in der Pflege der Natur zufriedenen Seele 
türlih nicht begreifen, und Fauſt if, wie jener wohl weiß, zu fehr vom 
maltigften Streben ergriffen, ale daß er fih von einer foldhen Beſchränkung 
ht mißmuthig abwenden follte. 

Der Dichter läßt nun im folgenden den freieften Humor gegen die aber- 
iubige Volksvorſtellung von ſolchen Herentränten auf die heiterite Weife 
elen. Zunächſt fragt Kauft den Mephiftopheles, warum denn gerade das 
e Weib, die Here, den Trank brauen müffe, der Teufel ſelbſt diefen nicht 
ache, worauf jener erwiedert, er habe fie zwar den Trank bereiten lehren, 
er er könne ihn felbit nicht machen. 

Das wär’ ein ſchöner Zeitvertreib! 

Ich wollt’ indeß wohl taufend Brüden bauen.®) 
Nicht Kunſt und Wiſſenſchaft allein, 

Geduld will bei dem Werke jein. 

Ein jtiller Geift iſt Jahre lang geichäftig; 

Die Zeit nur macht die feine Gährung Fräftig.*) 
Und alles, was dazu gehört, 

Es find gar wunderbare Sachen! 


r Dichter fpottet offenbar darüber, daß man gerade alten Weibern ſolche 


1) Der biblifchen Redensart für Raub achten (Brief an die Philipper 2, 6) bes 
nt fih Goethe auch im Briefe an Lavater vom 24. November 1783 (bei Hegner 
163). 

2) Man erkläre nicht „dich auf weitere achtzig Jahre zu verjüngen“. 

3) Im vierten Afte des zweiten Iheiles fagt Mepbiitopheles: 

Mein Wandrer hinkt an feiner Glaubenskrücke 


Zum Teufelöftein, zur Zeufeisbrüde, 
man unfere Bemerkungen vergleiche. 


4) Seltſam genug hat ein neuerer Erklärer unter dem flillen Geiſt „den in dem 
bräu des Jugendtranks enthaltenen LXebensäther (spiritus), welcher im chemiſchen 
zzeſſe fih abklärt“, verftanden. Der Dichter jagt: „Ein ftiller, auf die Bereitung 
merffamer Geijt muB fih Jahre lang damit bemühen; denn nicht in wenigen Stun⸗ 
‚ ſondern erit nach langer Zeit fann dieje gelingen.“ 
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wunderbare Kunſt zuſchreibe.) Uebrigens fehlt dieſe ganze Stelle von Fauſt's 
Worten an: „Warum denn juſt das alte Weib!“ in der erſten Ausgabe. 

Es beginnt nun die nähere Ausführung des finnloſen beſtialiſchen Trei⸗ 
bens in der Hexenküche. Mephiftopheles, der fi hier ganz heimiſch fühlt, er- 
freut fih des allerliebften Dienftperfonale, das während der Abwefenbeit 
der Here am Keſſel befhäftigt if. In der Antwort der Xhiere, der 
Meerkatze und des Meerkaters, die Frau fei „beim Schmaufe, aus dem 
Haufe zum Schornftein?) hinaus“, klingt das au kräftig durch; man 
bat aber dabei nicht an den Kabenlaut zu denken, fo wenig wie unten bei 
den gleihfalld in au dreimal reimenden erften Worten der Here, da wir hier 
ja keine Kaben, fondern Meerlagen haben; vielmehr ſoll der Doppellaut au 
bier etwas Unhbeimliches auddrüden. Die Here hat mit anderen ihres Gelich—⸗ 
terd auf einem Ecridewege einen Schmaus bereitet.) Schon in der Ant 
wort der Thiere auf die Frage, wie lange die Here wohl zu ſchwärmen pflege, 
zeigt fi, wie wenig wir bier an irgend einen verftändigen Sinn zu denken 
haben; denn ein folder dürfte faum in den Worten liegen: „So lang’ ®) 
wir uns die Pfoten wärmen”, wenn man fie nicht etwa als eine abfichtlic) 
wedifhe Antwort faſſen will. Kauft kann natürlich die „zarten Thiere“, an 
denen der Teufel feine Freude bat, nur jo abgefhmadt als möglich finden. 
Dem Mepbiftopheles, der hier ganz als Vertreter der gemeinen, finns und herz» 
ofen Einnlichkeit erfheint, ift eine folche Unterhaltung gerade die liebfte, wos 
ber er die Thiere, die er mit teuflifcher Zärtlichkeit „verfluchte Pnppen‘ °) 
nennt®), gleih, um fih mit ihnen zu unterhalten, weiter fragt, was fie in 
dem Brei herumquerlen, was fie im Kreiſe herumrühren, worauf er zur Ant« 
wort erhält, daß fie breite „Bettelfuppen” fochen, wo ihnen denn Mephiftos 
pheles humoriftiich cin großes Publitum verfpridht. Der Ausdruck Bettel- 
fuppe, mie man die den Armen oder Bettlern befonders in Klöftern verab⸗ 
reichte Euppe nennt, ift feineswegs durch die rumfordifhen Euppenanftalten 
veranlaßt, die fpäter. als unfere Szene fallen. Bon einem fehr gewöhnlichen 
Machwerke der Zeit fchreibt Goethe einmal im Jahre 1797 an Schiller, es 
fei fo recht eigentlich eine Bettelfuppe, wie fie das deutfche Publikum liche. 
Auch ohne die Uebereinſtimmung beider Stellen würde man in der Aeuße— 
tung des Mephiſtopheles eine Hindeutung auf die ſchalen, beim Publikum be⸗ 


1) Dal. hierzu Grimm's Mythologie S. 991. 

2) Schoͤrſtein lieit die erite Ausgabe hier und weiter unten. 

3) Bol. Grimm a. a. O. S. 998. 

4) So lieſt die erite Ausgabe, wogegen die folgenden lange fchreiben. 

5) Verflucht nicht im jchlimmen Sinne, fondern dem Sprachgebrauche bed ge⸗ 
meinen Lebens gemäß für dasjenige, woran man ein ganz beionderes Sefallen hat, 
was man einzig in feiner Art finret. Puppe iſt eigentlih ein Kofewort für kleine 
Kinder. Auch Fauſt kedet weiter unten reichen „liebe Puppe“ an. . 

6) Daß die Thiere huldigend um ihn herumhüpfen und er ihnen die Köpfe frame, 
hätte man nicht in den Dichter hineinlegen follen. . 
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ebten fchönwiffenfchaftlihen, beſonders dichterifchen Erzeugnifie der Zeit fehn 
nüſſen, wie fi) denn aud in den folgenden Halb finnlofen Reimen ein Spott 
uf die Icere Klinflangpoefie nur ſchwer vertennen läßt. Dagegen war es 
hr verfehlt, wenn man hier eine Plänkelei gegen die in einigen Zeitblättern 
m neunziger Jahre herporgetretenen jafobinifchen Tendenzen und in dem 
ater den fchriftftellerifchen Charakter des befannten Komponiften Reichardt 
at finden wollen. Goethe fand bis zum Sabre 1795 mit Neichardt in 
sftem Vernehmen; uniere Szene aber ift, mie bemerkt, bereit? im Jahre 1788 
fhrieben und in dem „Fragment“ im Jahre 1790 erfchienen, nur fehlen 
: der erften Ausgabe die ſechs Verſe: „Sp fagt mir doch — ein groß Bub- 
um.” 
Die Thiere beginnen nun das tolifte, finnlofefte Spiel. Der Kater drängt 
ch ſchmeichelnd' an den Teufel heran und will, daß diefer mit ihm würfle 
ad durch feinen Berluft ihn reich) made, worauf Mephiftophele® humoriſtiſch 
merkt, der Affe!) würde fih glücklich ſchätzen, wenn er in der Lotterie mit 
ielen tönnte.?2) Die jungen Meerkätzchen haben unterdefien mit einer großen 
laskugel gefpielt, die fie hervorrollen. Der Kater vergleicht in feinen Reims 
ielen die Kugel mit der Welt; fie feige und falle und rolle beftändig, ſei 
brehlih?) und hohl, und glänze fehr; zugleich fordert er fen Eöhnchen, 
1e8 der Merrkägchen, auf, fi nicht weiter mit ihr zu befaflen, damit fie 
ht in Scherben gebe und ihm den Tod bringe.) Man kann in dieſen 
ntelfängerifchen Berfen eine Hindeutung auf die Vergänglichkeit der Welt 
n, von deren Herrlichkeiten man fih nicht feffeln laflen dürfe, dem Kater 
es jedenfalls damit nicht ernftlich gemeint, was freilich nicht hindert, daß 
wie Kinder und Narren, die Wahrheit fage. An eine Berfpottung der 
sstriebenen Klagen über die Nichtigkeit aller irdifchen Dinge ift nicht zu 
ten. Hierauf holt der Kater fi ein anderes Spielwerf, ein Sieb, mit dem 
zur Kägin läuft, und er läßt durch daffelbe den Mephifiopheles fehn, mo» 
er an fie die Frage richtet, ob fie den Dieb erkenne. Schon die Alten 


— — 


1) Affe, wie auch Grasaffe, dient zur Bezeichnung junger, unverſtändiger Kin⸗ 
‚und wird überhaupt, wie Buppe, ald Kofewort gebraucht. Selbſt feine ſchon vers 
atete Geliebte, die ihm noch Findhaft erfchlen, nennt der Dichter einen Grasaffen. 
. Briefe an Frau von Stein I, 27. 30. 45. 246 und bie Stellen aus Logau und 
18 Sachs im Grimm'ſchen Wörterbuche. 

2) Man hat die Worte: 

Bar ſchlecht iſt's beſtellt, 
und wir’ ih bei Geld, 
&o wär’ ih bei Sinnen, 


g auf das fabrikmäßige Geſchreibe aus Gewinnſucht beziehen wollen. 

3) Bei den Borten: „Sie Mingt wie Glas; wie Bald bricht das?” ſchwebt dem 
hter dag alte Spridwort vor: „Glück und Glas, wie bald bricht das?" 

4) Rah den Worten: „Ich bin lebendig”, muß Ausrufungszeichen ſtehn, nicht 
ıma, wie die Ausgabe vom Jahre 1840 hat. 
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kannten das Wahrſagen aus dem Sieb, die Koskinomantie. Sehr verbreitet 
war der Gebrauch des Siebdrehens, Sieblaufene, Siebjagend, Siebtanzes feit 
dem Mittelalter, un einen verborgenen Uebelthäter herauszubringen ; der Zau- 
berer, oder wer fonft die Entdedung herbeizuführen wünſchte, nahm das Sieb 
zwiſchen die beiden Mittelfinger (oder zwei Berfonen faßten es), ſprach dann 
einige Worte aus, durch welche der Geift in das Sieb getrieben werden follte, 
und nannte darauf die Namen der Verdächtigen; bei dem des Thäters be- 
gann das Sieb fi) zu fchwingen und umzutreiben. Zumeilen ließ man aud 
dag Sieb an einer Zange ſchweben, die ebenfalld zwiſchen den Mittelfingern 
gehalten wurde. Man bediente fi des Sieblaufend zumeift gegen Diebe und 
folche, welche im Auflaufe verwundet hatten.) Wenn der Kater den Mephi— 
ftophelcs als Dieb bezeichnet, fo fcheint dies nur eine Nederei, obgleih man 
glauben könnte, der Dichter deute bier auf das Verhältniß des Teufels zu 
Fauſt hin, den diefer dem Himmel entreigen wolle. Die Nederei des Katers 
wird, ganz dem beftialifchen, immer weiter ſich verlierenden Sinne gemäß, zu 
entfchiedenfter Grobheit, als Mephiftopheles fih dem feuer nähert und fragt, 
was diefer Topf folle, wozu die Herenbrühe gekocht werde; denn zur Abferti- 
gung muß er fih die Schimpfrede der beiden Thiere gefallen laſſen, die ihn 
einen albernen Tropf nennen, weil er den Topf, in welchem fie den Brei 
kochen, nicht kenne. 2) 

Der Kater beginnt darauf ein anderes Epiel, er nöthigt den Mephifte» 
pheles, dem er einen Wedel in die Hand drüdt, fih auf den Seſſel niederzu- 
lafien.?) Tiefer hat unterdefien feinen Zwed mit Yauft nicht aus dein Auge 
verloren, dem er in einem Epiegel ein wunderfhönes Weib in üppiger Stel 
lung erfcheinen läßt, um feine finnliche Begierde zu reizen. Die Kunft der 
Zauberer, in Spiegeln, Kryftallen, Beden und anderen glänzenden Gegen- 


— —— no _ — 


I) Dal. Grimm a. a. D. ©. 1062 f. Scheible's „Kloſter“ III, 621 f. Mujäus 
„Volksmärchen“ DB. 4, 12. 

2) Torf und Keſſel geben hier auf dajjelbe auf dem Feuer jtehende Geräth, wenn 
wir nicht etwa annehmen wollen, daß neben dem großen Keſſel ſich ein Topf uder meh⸗ 
rere auf demfelben befinden. Mephiſtopheles wundert fi) nicht über den Topf und den 
Keijel, wie man behauptet hat, fondern nur zur Unterhaltung, damit die Ihiere, an 
deren Reden er Gefallen findet, fih darüber äußern fellen, fragt er nach dem Topfe, 
wie wir im gewöhnlichen Xeben manche Fragen und Bemerkungen bloß zur Einleitung 
der Ilnterbaltung äußern. Mephiftopheles aber kommt mit feiner Unterhaltungsfrage 
bei den Thieren ſchlecht weg. 

3) Bei den Worten: Sep’ dich in Seſſel! ift die mundartlihe Auslaffung des 
Artikels zu bemerken, die befonders in Goethe's früheren Schriften, ver allen im „Götz“ 
und „Werther, zumal in ben erften Ausgaben, jo ungemein häufig fidh findet, aber 
zum Theil auch fpäter. Vgl. Lehmann ©. 201 f. Wenn Goethe fagt in Garten, an 
Kopf u. A. (vgl. meine Schrift über „Götz“ und „Egmont“ ©. 394), fo ift bier wohl 
der Artikel eigentlich clidirt, und es müßte in'n Garten, an'n Kopf gefchrieben 
werden. 
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tänden Bilder aller Art fehn zu laffen, ift bier auf den Zeufel übertragen. 
Inter dem Weibe, welches Fauft im Epiegel erblidt, darf man fih nid 
twa Gretchen denken, welche ihm, als er fie zuerft auf der Straße fieht, ganz 
emd ift, aber auch nicht Helena, wofür weder die Schlußworte unferer Ezene, 
och weniger die Aeuperung Fauſt's im erften Akte des zweiten Theils un- 
rittelbar nach dem Erſcheinen der Helena fpricht, welche gerade das Gegen» 
yeil beweiſt. Daß das fhöne Weib, nur wenn Fauſt auf einer gewiflen 
telle fich befindet, in voller Klarheit erfcheint, dagegen, wenn er näher tritt, 
ch umnebelt, möchte faum die Bedeutung haben, daß Mephiftopheles ihn 
od von diefer Zaubergeftalt fern hält, fie ihm nur aus der Weite zeigt, 
yeinf vielmehr nur ein magifches Gaukelſpiel, wobei man fi) erinnere, dap 
wiſſe Spiegel nur in beftimmter Entfernung befondere Erfcheinungen bieten. 
er Berwunderung Fauſt's über die Schönheit des Weibes !) fpottet diefer mit 
r Berufung auf die Bibel, daß Gott erfi am fehsten Tag den Menfchen 
Ihaffen und, nachdem er auch hiermit zu Stande gelommen, gefehen, daß 
led gut war, wobei er völlig vergißt, daB das Weib erft aus der Rippe 
am's gefhaffen wurde, wenn er fih freilih aud auf die Stelle Mof. 1, 
27 berufen könnte: „Und Gott fhuf den Menſchen ihm zum Bilde, zum 
ide Gottes ſchuf er ihn, und er fchuf fie ein Männlein und Fräulein.“ 
Während Yauft, von Bewunderung bingerifien, unverwandt in den 
jiegel ftarrt, fühlt jih Mephiftopheles, der fi) gemächlich in feinem Seſſel 
nt und mit dem Wedel fpielt?), in diefer tollen Umgebung um fo behag- 
ver, als eben jein Zauber bei Kauft wirkt: er dünkt fich hier wie ein König 
f dem Throne; der Wedel dient ihm ale Zepter, es fehlt ihm nur noch die 
one. Auch Diefe bringen ihm auf jeine Erinnerung die Xhiere, welche 
terdefien in den wunderlichſten Sprüngen gejpielt haben, unter großem Ge 
ei. Aber die Krone iſt zerbrochen, weshalb fie ihm rathen, fie mit Schweiß 
d Blut zu leimen, wie fo mande Könige das Blut und den Schweih der 
terthanen mißbrauden, um ihre Majeftät zu fihern; daB dies aber nicht 
ner gelinge, vielmehr die Herrihaft felbft durch ſolche Berfuche zuweilen 
13 verloren gebe, fcheint im folgenden freilich nur leife angedeutet, wo die 
ere die Krone, mit welcher jie ungefchidt umgehen, in zwei Stüde jer- 
hen und mit diejen herumfpringen, indem fie wie verrüdt in die tollen 
me?) ausbrechen: 





1) Man erinnere fi hierbei, wie hoch Goethe die Herrlichkeit der Menſchengeſtalt 
te. Vgl. beſonders B. 14, 169 f. 24, 87. 


2) &8 iſt ein entjchiedener Jrrtfum, wenn man gemeint hat, daß Mephiltopheles 
yer mit dem Wedel den Thieren winfe und daß diefe fih mit Krapfüßen an feinem 
ihle aufitellen. 


3) Goethe ſelbſt nannte gegen Falk die „Kapengefpräche” einen „dramatiſch⸗humo⸗ 
ſchen Unfinn“. 
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Nun iſt es geſchehn! 

Wir reden und ſehn, 

Wir hören und reimen; 

Und wenn es uns glückt, 

Und wenn es ſich ſchickt, 

So ſind es Gedanken. 
Daß hiermit ein Spott auf die klingelnde, inhaltloſe Dichtelei unfähiger 
Geiſter beabſichtigt werde, wird durch das Wort des Mephiſtopheles beſtätigt, 
der die Thiere wenigſtens als aufrichtige Poeten loben zu müſſen glaubt; 
es treten aber auch gerade durch dieſe halb finnloſen Verſe die vorhergehen⸗ 
den von der Krone, die Mephiſtopheles leimen ſoll, als bedeutungsvolle her⸗ 
vor, die einen wirklichen Gedanken andeuten. Fauſt, der noch immer in 
den Spiegel ſchaut, wird von glühender Gier faſt verrückt, aber Mephiſtophe⸗ 
les, der fich ſtellt, als ob er auf ſeinen Genoſſen gar nicht gemerkt habe, 
mißverſteht ihn abſichtlich, indem er ſeine Aeußerung auf die Thiere bezieht, 
deren Kapriolen immer toller und verrückter ſich geſtalteten, ſo daß ihm ſelbſt 
faſt ſchwindle, was kaum ernſtlich gemeint iſt.) Nichts liegt dem Dichter 
ferner, al® der Gedanke, den man hineingelegt hat, daß, wenn Krone und 
Zepter entzweibrechen, der Uebermuth und die Sinnlichkeit entfefielt werde, das 
Riedere und Gemeine fih blähe und verkehrte Einfälle fi geltend machen, 
fo daß dem Teufel felbft der Kopf ſchwanke. 

In diefem Augenblide, wo Fauſt auf fofortige Entfernung dringt, erw 
fheint die Here, und zwar in einer Situation, in weldher fie gleich ihre ganze 
Geneinheit zum Bellen gibt. Die Käkin (Goethe nennt fie am Anfang 
Meerkatze) hat über dem wilden, finnlofen Treiben, an welchem fie ſelbſt 
wahre Herzenefreude findet, den Keffel verfäumt, der überläuft und eine große 
Flamme verurfaht, welche zum Scornflein hinausfhlägt und die Here ver» 
fengt, die eben im Begriffe ift, durch” diefen zurüdzufehren. Mit gemeinen 
Schimpfreden, in melden wieder der Doppellaut au vorklingt (fie beginnt 
mit tem Weheruf Au!), fährt fie gegen die Kätzin los, und geräth, ala fie 
die beiden renden gewahrt, in folhe Wuth, daß fie mit dem Schaumlöffel 
in den Kefiel fährt und Flammen (denn die im Keffel befindliche Maſſe ver⸗ 
wandelt fi während des Spritzens in Flammen) nah Fauſt, Mephiftopheles 
und. den Thieren fprigt, welche legtere darüber zu winfeln anfangen. Die 
fatanifhe Majeftät aber wird über diefe Mißachtung jo erzürnt, daß er mit 
den umgekehrten Werel unter die Gläfer und Töpfe ſchlägt. Die Here tritt 
zurüd „vol Grimm und Entfeßen”, daß der fremde, in welchem fie feines 


— —— — — — — — 


1) Gar wunderlich meint Hartung, der Dichter wolle „mittelſt dieſer Paralleliſirung 
das Beiſammenſein des kraſſeſten Aberglaubens und gedankenloſeſten Ceremoniendienſtes 
mit der vollendetſten Schönheit Raphaeliſcher Gemälde und antiker Statuen veranſchau⸗ 
lichen“. Als ob nicht vielmehr der Gegenſatz zwiſchen Fauſt und Mephiſtopheles, der 
deſſen Sinnengier entflanımen will, fi von ſelbſt ergäbe. 
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vegs den Teufel vermuthet, ſie ſo behandelt und alles frech zertrümmert. Daß 
ie ſich bier zitternd mit dem Gefiht auf die Erde werfe und dem Satan die 
füße füffe, wie man von der Aufführung verlangt hat, ift der Abfiht des 
dichters durchaus zumider. Ale aber der Zeufel fih zu erkennen gibt und 
uf fein rothes Wamms !), die Hahnenfeder und fein fatanifches Geficht ſich 
eruft, weiß die Here, welche ſich leicht faßt und ihren Meifter zu gut Tennt, 
m feinen Zorn nicht erft austoben zu laſſen, damit fih zu entſchuldi⸗ 
en, daß fie keinen Pferdefuß, noch auch feine Raben bemerkt habe. Vgl. oben 
5. 267. Der Teufel erſcheint häufig felbft ala Pferd, woher er auch in der 
jenſchlichen Geftalt pferdefüßig ift; beim Entweihen muß er unvermerft feinen 
zferdefuß fehn laſſen.) Auch die Geftalt eines Raben nimmt der Zeufel 
en an’); fhon Hieronymus bezieht die Stelle des Hiob 38, 41: „Wer be 
itet dem Raben die Speife, wenn feine Jungen zu Gott. rufen?“ fehr ge 
vungen auf den Teufel, mit welchem diefer wegen feiner Schwärze, Liſt und 
iehendigfeit, vielleicht auch wegen des alten Zufammenhange mit Wuotan, 
t Verbindung gejeßt wurde. Hier, wie im vierten Alte des zweiten Theile 
erden zwei Raben als Boten” des Teufels genannt. Im Puppenfpiel bringt 
7 Rabe Mercurius den Vertrag in feinem Schnabel.) Der Dichter läßt 
er feinen Humor gegen den Volksteufel mit Hörnern, Schweif und Klauen S), 
13 „nordiihe Phantom”, melches der neuern Kultur gewichen ift, anmuthig 
ielen; er hat diefe längft abgelegt, nur den Pferdefuß kann er nicht miflen, 

bat diefen aber unter falihen Waden, deren fo mander junge Mann fi 
dient, weislich verftedt.6) Auch dın Namen Satan will der Teufel fich vers 
ten haben, da diefer längſt in's Fabelbuch eingefchrieben fei, obgleich die 
enfchen, feit fie den Böſen losgeworden, nicht befier daran feien, als früher, 
ı die Böfen geblieben ) — man fieht, mit welchem Humor der Dichter den 





1) Oben ward des „rothen, goldverbrämten Hleides erwähnt, unter welchen ge» 
de ein jolches bis unten an den Bauch reichendes Ritterwamms zu verftehn iſt. 

2) Bgl. Simrocks Mytholvgie $ 80. 

3) Bgl. Schade „die Sage der heiligen Urſula“ S. 71. 

4) Odhin's beitändige Begleiter, Die ihm Nachricht von allen Ereigniffen zubringen, 
d zwei Naben, Hugin (Gedanke) und Munin (Erinnerung). Vgl. Simrod 8 63. oben 
. 60. 

5) Schon fehr frühe erfcheint der Teufel ald Bold. Die Hexen verchren ihn unter 
: Gejtalt eines jchwarzen Bude. 


6) Wenn die Hexe, als fie ihren Bublen, den Satan, erfannt hat, vor Entzückung 
Ber fich geräth und vor dem „Junfer Satan” (Junker heißt der Teufel häufig) tanzt, 
muß man fich des Hexentanzes beim Teufeläfefte um den Satan erinnern, der eine 
ge, die Hexenkönigin, fih zum Tanz auswählt. 

7) Die Menſchen verderben ſich jelbit das Leben, bringen fi einander um Glück 
d Frieden, obne day es Dazu noch eines Satans bedürfte. Irrig hat man bier neuers 
igs eine Andeutung der bittern Wahrheit fehn wollen, daß alle Aufklärung und Glätte 
ı fittlihen Zuſtand der Welt um nichts gefördert habe. 
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ganzen Volksteufel auch hier wieder verhöhnt und vernichtet —; ſie möge ihn 
nur Baron nennen, da er ſo gut Kavalier ſei, wie alle Kavaliere; an ſeinem 
edlen Blute werde ſie am wenigſten zweifeln. An einer Zote kann es die 
hölliſche Majeſtät der Here gegenüber nicht fehlen laſſen, wobei man fich er 
innern muß, daß unzüchtige Buhlfhaft mit dem Böſen bei den Heren ein 
wefentliher Zug ift, daß durch eine folche erft das gefchloffene Bündniß be- 
fiegelt wird, der Teufel Macht über fie erhält. Zum unmäßigen Ergeken und 
Gelächter der alten Here macht der Teufel eine unanftändige Gebärde, indem 
er bemerkt, das ſei das Wappen, welches er führe. I) Die unanftändige Ge 
bärde, melde Mephiftopheles auch weiter unten einmal dem Fauſt gegenüber 
macht, ift nicht Das fogenannte Zeichen der Keige, wenn man den Daumen 
bei geballter Fauſt zwifchen dem Zeigefinger und Mittelfinger hervorftehn läßt, 
eine aus Italien ftammende und dort noch heute fehr befichte Berfpottungs: 
gebärde 2, der auh Hans Sache gedentt?), fondern die Bewegung des vorge 
ftredten und gebogenen Mittelfingers bei gefchloffener Fauſt. 

Auf die Frage der Here, was die Herren, begehrten, verkündet Mephiſto⸗ 
pheles, daß er ein gutes Glas von dem bekannten Saft wünſche, und zwar 
vom älteften, da die Jahre feine Kraft verdoppeln. Wie wenig der Dichter 
feldft an ſolche Tränke glaube — er bedient fih jenes Perjüngungstranfes 
nur ſymboliſch —, deutet er fofort humoriftifh in der Bemerkung der alten 
Here an, daß fie felbft aus der Älteften lafche, woraus fie den Fauſt ein 
ſchenken will, zuweilen nafche; denn daß diefer Trank gar nichts nütze, ergibt 
fi) aus dem Anblide des alten, häßlichen Weibes auf das fchlagendite. Die 
Here fragt den Teufel beimlih, ob der Mann auch zum Genuffe vorbereitet 
fei, da er fonft nah demfelben nicht eine Stunde leben fünne, worüber diefer 
fie beruhigt, indem er ihn ale feinen guten Freund bezeichnet. Wie fehr fi 
auch die Here von der Nublofigkeit des Trankes an fich ſelbſt überzeugen kann, 
fo bat fie doc ihr ganzes Bertrauen auf deſſen Wirkſamkeit geſetzt. Iſt dies 
nicht ganz diefelbe Verblendung, der wir im Herenglauben überoll begegnen ? 
Die Heren laffen fi) mit dem Teufel ein, in der Hoffnung, durch diefen zu 
Macht, Reihthum und Genuß zu gelangen, und doch müſſen fie fi über: 





1) Goethe fchreibt in den erften Ausgaben mit Adelung Wapen, was die ältere 
Schreibung ift. 

2) Dal. Käſtner's Schriften II, 131 f. Liebrecht im „Neuen Jahrbuch der Berfini: 
fhen Gefelichaft für Deutſche Sprade und Alterthumskunde“ VII, 183 ff. Bei Dante 
beißt es (Hölle 25, 1 ff.): 

Gr ſprach's, und bob Lie Händ' empor mit Spott, 
Lich beide Daumen durch Die Binger ragen, 
Und rief dann aus: „Rimm’s hin; Das gilt dir, Bor!‘ 

3) Sans Sachs fagt von den fofen Geſellen: 

Und (fie) führen dich in Schand' und Schaden 
Und faffen dich damad drinn baden, 
Und zeygen dir darnach die Feygen. 
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wugen, daß ihnen nichte von allem zu Theil wird, wodurd aber ihr Glaube 
— und ebenfowenig der Glaube der Zeit, welche den Unglüdlichen Polter- 
jualen und Sceiterhaufen bereitete — irgend wankend gemacht werden 
onnte. 

Der VBerjüngstrant wird gleihfam als ein fatanifches Sakrament darge- 
tellt, Durch welches Kauft zu dem gemeinfinnlichen Leben geweiht werden foll, 
ınd wie die Geiftlichkeit in früherer Zeit vielfah, zum Theil nicht ganz mit 
Anteht, behauptete, das Teufelsfeſt in der erften Mainacht fei eine fpöttifche 
Rahahmung der heiligen Gebräuche der Kirche, fo parodiert die Here in der 
Beife, wie fie dem Kauft den Trank fpentet, die Firchlichen Zeremmnien. Man 
alte aber eine ſolche Parodie nur nicht für eine vom Dichter ſelbſt beab- 
ihtigte, durch welche er des religiöfen Kultus fpotten wollte, fontern er hat 
iefe ganz im Charakter der Here erfunden — wurden ja auf den Hexenverſamm⸗ 
ungen, dem fogenannten Herenjabbat, fpottende Nahahmungen des Abend- 
zahls und der Mefle aufgeführt —, da er, wie mißmuthig er ſich auch zu 
jeilen über folche Kultuszeremonien äußerte), doch weit entfernt blich, fie 
em Gefpötte der urtheilslofen Menge auszuſetzen. 

Die Here zieht nad Art der Zauberer unter feltfamen Gebärden um fi 
nen Kreis, in welchen fie wunderbare Sachen bineinftellt. während die Gläſer 
teflingen, die Keſſel zu tönen beginnen und eine die feicrlihe Handlung be 
leitende Muſik machen ?); zuleßt bringt fie ein großes Buch, ftellt die Meer: 
ıBen in den Kreis, die ihr zum Bult dienen und die Kadel (vielmehr die 
adeln) halten müflen, worauf fie dem Fauſt winkt, zu ihr zu treten. Diefer 
ill nicht Folge leiften, da er die ganze Sache nur für den abgeſchmackteſten 
etrug hält, der ihm bekannt und verhaßt genug fei (Kauft meint wohl 
ht das Herentreiben, fondern die religiöfen Kultusgeremonien, die er nur 
r einen reinen Trug halten kann); aber Mephiftopheles bemerkt, das feien nur 
herliche Gebräuche, deren die Here als Arzt nicht entbehren könne, womit 

auf die Eharlatanerie hinweift, welcher fih jeder Arzt, um wirken zu können, 
gewiſſer Weife bedienen müſſe.“) Nachdem er den Fauft in den Kreis ge 
sthigt hat, beginnt die Here aus dem Buche das Hereneinmaleind mit großer 
mphafe zu deflamieren. Yauft meint, die Alte fei verrüdt, der Teufel aber 
merkt ihm, fo klinge das ganze Bud, mit dem er mande Zeit verloren 


— — — — 





1) Wir erinnern an die Aeußerungen in der „italiäniſchen Reife” B. 23, 150. 1% 
198. 24, 266 und in den Briefen an Herder Rro. 12. 49. 

2) In der Zauftfage, vom älteiten Fauſtbuche bis zum Chriſtlich Meynenden herab, 
vom Tanzen der Gläfer, Becher und Töpfe zur Mufit die Rede, welche fo Tange an⸗ 
anderitoßen, bis fie zerbrechen. 

3) Die erſte Ausgabe lieſt hier: „Sei nur nit fo ein firenger Mann“. Weber 
Stellung des fo vgl. unten zu den Worten des Intermezzo's: „Hat gar einen 
iten Gipfel”. Umgekehrt hat Goethe (im „Götz“, 2.9, 21) ein gar lieber Herr 
gar ein lieber Herr verändert. 
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babe, da der vollkommene Widerſpruch, der gleich geheimnißvoN für Kluge, wie 
für Thoren fet, ihn angezogen habe. 
Mein Yreund, die Kunit ift alt und neu: 
Es war die Art zu allen Zeiten, 
Durch Drei und Eins und. Eins und Drei 
Irrthum flatt Wahrheit zu verbreiten. 
Es ift nicht zu bezweifeln, daß in dem Unfinn des Hereneinmaleing, wie in 
den Worten des Mephiftopheles_ eine fharfe Hindeutung auf die für Goethe 
unfaßbare Zrinitätslehre und die vielfachen dadurch hervorgerufenen verwirren⸗ 
den Streitigkeiten beabfichtigt ift, obgleich man diefem Spott eigentlich) dem 
Mephiftopheles allein zufchreiben und den Dichter davon ganz frei ſprechen 
fönnte. Gegen Edermann äußerte Goethe im Jahre 1824: „Ic glaubte an 
Gott und die Natur und an den Sieg des Edlen über das Schlechte; aber 
das war den frommen Seelen nicht genug, ich follte aucd glauben, dag Drei 
Eins fei und Eins Drei; das aber widerftrebte dem Wahrheitsgefühl meiner 
Seele, auch ſah ic nit ein, daß mir damit auch nur im mindeſten wäre 
geholfen geweſen.“ Man erinnere ſich auch des paradoren Geipräches, welches 
Goethe im Jahre 1774 mit Baſedow, dem abgefagteften Feind der Dreicinig- 
Beit, über diefen Gegenftand hatte. Bol. B. 22, 208. 211. Aber der Spott 
beſchraͤnkt fih hierauf nicht, vielmehr ift die witzige Verhöhnung finuigfen 
Wortgelingeld eine allgemeinere, wobei befonders die myftifchen und aldymis 
fifhen Schriften vorſchweben möchten, wo auf die verwirrteite und verwir⸗ 
rendſte Weife Begriffe verfhoben und verdreht und das, was man eben zu 
faffen meinte, einem urplöglich wieder unter den Händen entriffen wird. Der 
Dichter fagt felbft von einem Buche diefer Art (B. 21, 156), es fei ihm troß 
ernſtlichſten Studiums noch dunkel und unverftändlih genug geblieben, außer 
daß er fih in eine Zerminologie hineinftudiert und, indem er mit derfelben 
fh nad eigenem Belieben gebart, etwas, wo nicht zu verfiehn, Doch zu fagen 
geglaubt habe. Anderswo (B. 39, 102) bemerkt er, ſolche Bücher drängten 
mit einem umerträglichen Einerlei, wie ein anhaltende GSlodengeläute, mehr 
zum Bahnfinn ale zur Andacht Hin. 
Wenn die Hege fih in ihrem Terte nicht fören läßt, fondern ruhig 
fortfährt: 
Die hohe Kraft 
Der Wiſſenſchaft, 
Der ganzen Welt verborgen! 
Und wer nicht dentt, 
Dem wird fie gefchentt, 
Er hat fie ohne Sorgen, 
fo will der Unfinn der Herenfprüde dem Yauft faft den Kopf zerfprengen ; 
es dünkt ihm, er höre ein ganzes Ehor !) von hunderttaufend Rarren. Wie 


u — — — — — 





1) Unſer Dichter braucht durchweg das Chor. Vgl. 2, 291. 6, 201. 212. 8, 181. 
195. 10, 251. 274. 24, 266. 39, 66. Dagegen finden wir der Chor 3. 6, 86. 
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n den NReimereien der Meerkatzen der Unfinn oft an einen Gedanken an- 
fingt, dann aber plößlich, wie bei Verüdten, von jeder verfländigen Begriffe- 
erbindung abfpringt, fo dürfte auch in diefen Worten embryonifh der Ger 
‚janfe vorgebildet fein, daß die wahrfte und tieffte Einfiht eine Gabe der 
Ratur fei, die durch feine Mühe erworben werde *), wie Goethe dies in den bes 
annten Verſen ausfpricht: . 

Ja das ift das rechte Gleis, 

Daß man nicht weiß, .. 

Mas man dentt, 

Wenn man denlt; 

Alles ift als wie gefchentt, 


yomit man fein Selbftbefenntniß vergleihe, er habe fi immer enthalten, 
ber das Denken zu denken und fich feiner angeborenen und angeübten Dent: 
aft als Naturgabe ftets frifch und frei bedient. Mephiſtopheles unterbricht 
ie Here, die er fchalkhaft eine trefflihe Sibylle nennt”), indem er fie auf 
rdert, die Sache raſch abzumachen; feinem Freunde werde der Trank nichts 
yaden, da er ein Mann von vielen Graden fei, der fhon manches im Leben 
irchgemacht, ſchon manden guten Schlud gethban habe. Die Here Tann 
ht unterlafien, beim Einſchenken in die.Schale viele Zeremonien zu machen. 
8 Fauft den Trank an den Mund bringen will, entfleht eine leichte Flamme, 
orin wohl ein humoriftifcher Streih des Mephiftopheles zu erkennen ft; 
fer bemerkt nämlih dem Fauft, er möge nur raſch den edlen Trank, der 
m das Herz erfreuen werde, hinuntertrinfen, da ein Mann, welcher mit 
n Teufel auf Du ftehe, ſich nicht vor der Flamme, die dieſer ald etwas 
artes für ſich behalten, fcheuen dürfe. Als Fauſt geteunfen bat, wünfdt 

Here ihm Glück, Mephiitopheles aber fühlt fich diefer verpflichtet, und will 
“gern dafür einen Gefallen erzeigen, wenn fie von ihm in der nächften 
Upurgisnacht, welche ihn auf dein Blodsberg mit ihr zufammtenführen wird, 
‚as verlangen follte Im dem Liedchen, welches die Here dem Fauſt zum 
idyied gibt, mit- der Verheißung, er werde, wenn er es zumeilen finge, be 
dere Wirfung davon fpüren, ift eine fpottende Beziehung auf pietififche 
dlein nit zu verfennen. Wunderfraft wird gewiſſen Liedern aub im 
tihen Aberglauben zugeichrieben. Mephiftopheled treibt jet felbft den Fauſt 
ı dannen, damit die Kraft durch Ausdünftung das Innere und Acußere 
chdringe. 


— m. 





— — * 


1) Hartung will dagegen einen Spott auf die oft gehörte Behauptung heraus⸗ 
n, daß gläubige Verſenkung in das Wefen Gottes die höchite Wifjenfchaft fei. 


2) Sibyllen nannte das Altertum weiffagende, von Zeus begeiiterte Frauen; am 
hmteſten waren die Sibyllen zu Kumä in Stalien und zu Erythrä, außer denen noch 
genannt werden. Ueber die Geltung der Sibylien in Kriftliher Kunft und Dich⸗ 
| dgl. Piper's „Mythologie und Symbolif der hrijtlichen Kunſt“ I, 475 ff. 
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Den edlen Müffiggang lehr' ich hernach dich fehäßen, 

Und bald empfindeit du mit innigem Ergepen !), 

Wie fi Kupido regt und hin und wicder fpringt.?) 
Das müffige, zwedlofe Leben betrachtet Mepbiftopheles mit Recht als das 
pafjendfte Mittel, die durch den Zaubertrank entflammte Sinnlichkeit um fo 
rafher zum Ausbruche zu bringen. Fauſt will nochmals in den Spiegel 
fhauen, da das wundervolle Frauenbild gar zu ſchön geweien, aber der Teufel 
zieht ihn mit Gewalt fort, inden er bemerkt, daß er ihn bald das Mutter: 
bild aller Frauen in der Wirklichkeit fehn lafjen werde, wobei er aber leife 
hinzufügt, die dur den Trank in Fauft erregte glühende Sinnlichkeit werde 
ihn jegt in jedem Weibe ein Wunder der Schönheit, gleich der griechifchen 
Helena, ſehn laflen. 

Der Zauberfpiegel jollte dem Einne des Dichterd gemäß eigentlih nur 
andeuten, zu welchem Zwede Mephiftopheles den Fauſt in die Hexenküche ger 
führt, den Erfolg diefes Sinnlichkeitstranfes, den Kauft hier einnimmt, zeigt 
und gleih die nächſte Szene. Eine tiefere Beziehung auf das Leben des 
Dichters, welche man bier hat finden wollen, fcheint uns völlig unberechtigt. 
So hat man gemeint, der Zauberfpiegel fei derfelbe, welcher dem Dichter, 
wie jedem neu und unerfabren in die Welt tretenden Jünglinge, von 
Kreifen der Art vorgehalten worden, wie jener gemwefen, in weldem Goethe 
feine eigene frühefte Iugendgeliebte kennen gelernt habe; denn durch den in fols 
hen Kreifen herrſchenden Ton werde nody vor der Liebe ſelbſt das Bild der 
Liebe als des Inbegriffs alles KHöftlihen und Begehrenswerthen in der tem 
Leben entgegenreifenden Seele des Jünglings gewedt. Der Trank fei das 
Sublimat, welches, aus dem Realismus der Alltäglichkeit abgezogen, diefen in 
den Idealismus finnlich»phantaftifcher Leidenfhaft umſchlagen mache. Aber 
von einer phantaftifchen, idealiftifchen Liebe ift hier nicht die geringfte Spur, 
vielmehr bringt der Verjüngungstrant in Fauſt die finnlichfte Liebesbegier 
hervor, die von keinem geiftigen Hauche durchrocht, nichts ald gemeine Küftern- 
heit ift, und in dem Spiegel tritt die finnlide Schönheit als mäcdhtigftes 
Reigmittel feinem Geifte entgegen, nicht eine ungewiſſe Ahnung alles Köftli» 
hen und Begehrenswerthen überhaupt. 


1) lieber die Schreibung ergegen vgl. meine Erläuterung des „Taſſo“ ©. 138. 

2) Man erinnert ſich dabei des zu derfelben Zeit entitandenen, aus einer behaglich 
träumerijchen Stimmung bervorgegangenen Liedes: „Kupido, Iojer, eigenfinniger Knabe” 
(8. 24, 202), das Goethe bei Edermann fein Leibliedchen nennt. 
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Szene auf der Straße. 


Die folgende Szenenreihe, welche die Geſchichte mit Gretchen enthält, ges 
drt mit wenigen Ausnahmen den eriten Monaten des Jahres 1775 an. Der 
Manz reinfter, natürlichfter Poeſie ruht auf diefer duftenden Blume voll reizend⸗ 
er Anmuth und erquidendfter Lieblichkeit, in welcher fih die ganze Tiefe 
undervoller, das Herz befeligender, mit himmlifhem Segen erfüllender Liebe 
tfaltet. Als der Dichter diefe Szenen fchrieb, hatte ihn ſchon die glühende 
ebe zu Lili ergriffen; aber nicht die geiftreihe, von friſchem Lebensmuthe 
yerfprudelnde, in geſellſchaftlichen Freuden ſich gefallende Lili iſt es, die ung 
r Dichter hier darftellt, fondern das in ftilem, beichränktem häuslichen Kreife 
friedene, in allen Tugenden eines reinen Herzens, deflen Spiegel noch fein 
fer Hauch getrübt hat, reich erblühende Bürgermädchen, deſſen Herz mit 
ıdliher Hingebung in den Geliebten aufgeht und die Wurzeln feines Das 
ns in defien Seele verfentt. Es darf wohl kaum bezmeifelt werden, daß 
erſte Liebe Goethe's zu Frankfurt nicht bloß den Namen, fondern viele 
uptzüge zu Fauſt's Gretchen geliefert hat, wenn bei manden Stellen auch 
tederiteng heitere Lebendigkeit und treue Anhänglichkeit, Lottens gemwinnende 
ite und ftille Häuslichkeit, Lili's vollſtrömende Gefühlswärme vorgefchwebt 
Jen mögen. 

Die gemeine Sinnlichkeit, welche der Berjüngungstrant in Fauſt aufge 
t bat, erhält gleid) in der erften Szene ihren fcharfen Ausdrud. Kaum 

Fauft Gretchen, die eben aus dem Dome, wo fie zum Abendmahl gegans 
‚ nad) Haufe zurüdkehren will, auf der Straße bemerkt, ald er, der fonft 
fcheue, von Lüfternheit ergriffen, ihr nacheilt und am offenen Tage dem 
önen Fräulein“ feinen Arm anbietet.) Das einfache Bürgermädchen 
r weiſt ſowohl den Titel „Fräulein“, wie das fehmeichelnde Lob der Schön« 
von ſich ab, und verbittet fih die angebotene Begleitung. 2) Die ganze 
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1) Fauſt redet fie, wie ſpäter Mephiſtopheles, beim erſten Begegnen mit der höfli⸗ 
dritten Perfon in der Einzahl an (darfid wagen, meinen Arm Ihr anzus 
jen?), indem er den noch tollen Gebrauch des Sie in der Mehrheit, der zwijchen 
und 1740 den Sieg davon trug, mit Recht vermeidet. Später gebraudt er dag 
ide Du und das zwifchen diefem und der dritten PBerfon Er, Sie in der Mitte 
nde ihr. Vgl. Grimm's Grammatik IV, 308. Nölting „über den Gebrauch der 
"ben Anredefürwörter in der Poefie”. 
2) In Gretchen's Worten: „Bin weder Fräulein, weder ſchön“, ift Das Doppelte, 
bei anderen Dichtern, wie bei Voß, erhaltene weder zu bemerken, das fich ſelbſt 
r „Iphigenie“ (B. 13, 42) findet. Bol. auch B. 12, 38. 
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Erſcheinung des raſch ſich entfernenden, ihn etwas ſchnippiſch abweiſenden 
Mädchens entzündet Fauſt's durch den Verjüngungstrank erhitztes Blut, jo 
daß er den eben auftretenden Mephiſtopheles mit der ungeftümen, jedes fitt- 
liche Gefühl verlegenden Forderung anfährt, er müfle ihm die Dirne fohaffen. 
Diefer, der eigentliche Bertreter der in Fauſt wirkenden gemeinen Sinnlichkeit, 
fuht ihn durch feinen Widerſpruch noch gieriger zu entflammen, indem er ihm 
bemerkt, fie fei ein gar zu unfchuldiges Kind, an welchem keine Sünde hafte, 
weshalb er über fie feine Gewalt habe. Die ganze, feine Sittlichkeit aner- 
fennende Küfternheit eines Caſanova fpricht fih in den Worten Fauſt's aus, 
fiesfei doch ſchon vierzehn Jahre alt, fo daß es nicht ſchwer halte, fie zu ver- 
führen, worauf Mephiftopheles mit vollem Recht bemerken fann, er ſpreche ja, 
wie Hans Liederlich 2), der da meine, jede Blüthe brechen zu müſſen. Kauft 
aber will von diefer Borlefung aus ter Sittenlehre nichts hören?), er fol 
ihn nit mit dem Sittengejeße hinhalten wollen); ja er geht in feiner Hiße 
fo weit, ihm den Vertrag zu kündigen, falls er nicht bie zur Mitternacht das 
Mädchen in feine Arme bringe. Aber Mephiftopheles will durch fortgefeßten 
Widerſtand Fauſt's Begierde aufs Äußerfte fpannen, indem er die wohlbes 
wadhte, reine Unfchuld des Mädchens. fchildert, dem gar nichts anzuhaben fei; 
wenigftens vierzehn Zage brauche er, um nur die Gelegenheit aus;ufpüren.*) 
Fauſt's von wildelter, nah raſcher Vefriedigung drängender Gier eingegebenes 
Wort, hätte er nur ficben Stunden Ruhe — jebt fühlt er fih zu leidenſchaft⸗ 
lich bewegt —, fo würden diefe ihm genügen, ein foldhes Kind aud ohne 
den Zeufel zu verführen, veranlaßt den Mepbhiftopheles zu der Bemerkung, er 
ſpreche ſchon faft, wie ein leichtfertiger, großfprecherifcher Yranzofe; aber es 


1) Hans ift allgemeine männliche Bezeichnung, wie in Hans Hafefuß, Hans 
Narr, Hans Ohneſorgen, Hans Küchenmeifter, und in manden allgemeinen 
Bezeichnungen. 

2) Er redet ihn an: „Herr Magifter Kobefan”. Der Ausdrud „Magiſter Lobeſan“ 
it eine fcherzhafte Bezeichnung des auf feine Würde fi) etwas zu Gute thucnden Mas 
giſters. Don Neumeilter (+ 1624) haben wir ein fatirifches Gedicht: „Das gefrönte 
M. auf Teutfh Magtiter Xobefan”, wogegen als Ermwiederung erjchien: „Das verthei⸗ 
digte Magiiter M. wider Pritſchmeiſters Magliter Lobeſan.“ Doc fit zu bemerken, 
daß Die erfte Ausgabe des „Fauſt“ lobejan bat; die richtige Form Lobejan er: 
ſcheint zuerjt in dem ohne Goethe’ Willen veranitalteten, ganz gewährlejen zweiten 
Abdruck (vgl. S. 81 Note 3), hat fih aber wohl aus dieſem weiter fortgepflanzt. Lob e⸗ 
fan iſt die durchweg in älteren Xiedern vorkommende Form ftatt lobeſam, befonders 
am Ende des DBerfes, wo es hinter dem Hauptworte steht, wie bier. So kommt es auf 
im „Theuerdank“ mehrfach vor. Bei Bürger heißt's in den „Weibern von Beinsberg”: 
„Ein junges Weibchen Iobefan.” Dtfried und Notker haben die urfprünglihe Form 

3) Unter dem Geſetz fann bier unmöglich das bürgerliche Gejeg veritanden wer⸗ 
den, das Mephiitopheled ja dem Fauft nicht entgegengehalten hatte. Fauſt bezieht fich 
zunächſt auf den fittlihen Tadel, daß der Teufel ihn einen Hans Xiederlich ge 
nannt batte. | 

4) Die Audgabe letzter Hand gibt irrig beden? ftatt bedenkt. 
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nache im Grunde doch mehr Spaß, durch allerlei Borfpiele fih den Genuß 
tft zu würzen, wie dies fo mande italiänifche Novelle !) lehre; die freude, 
mr gerade zu genießen, fet lange nicht fo groß, als wenn man vorher durch 
Merlei Liebesgetändel fih den Genuß der Gelichten recht zubereitet babe. 2) 
da aber Fauft davon nichts wiffen will, fondern in der ſinnlich frechen Weife, 
vorin er hier auftritt, bemerkt, er babe fo ichon Appetit genug, fo ermiedert 
Nephiſtopheles 3), bei diefem ſchönen Kinde fei nun „eins für allemal“ *) nichte 
hne Lift zu machen, da fie mit Sturm nicht erobert werden könne Der 
Biderftand des Teufels hat aber bei Fauſt gerade den feinem Wunſche ent 
egengefehten Erfolg; denn die Beichreibung der reinen Unfchuld des Mädchens, 
or welcher der Zeufel felbft Refpelt bat, läutert allmählich die wüſte, gemeine 
zier, fo dag er, von glühendem Liebesverlangen ergriffen, fi$ nur etwas 
ünfht, was mit der Geliebten irgend in Verbindung ftebt; er möchte nur 
n ihrem Ruheplaß weilen), ein Haldtuh oder Strumpfband von ihr an 
4 drüden können.®) Mephiftopheles verfpricht, ihn noch heute in ihr Zim⸗ 
wer führen zu mollen, während fie bei einer Nachbarin fein werde. Kauft 
»gnügt fih hiermit vorab, Doch trägt er dem Teufel auf, ein Gefchent für fie 
ſchaffen, was dieſem ein prächtiges Mittel fıheint, bei der Geliebten durch— 
dringen. Wenn im Fauſtbuche Mephiftopheles ſtets ohne Verlegenheit if, 
o er Speife, Wein, Kleider, koſtbare Gefäße und Geld hernehmen fol, fo 
Bt Goecthe ibn dagegen das Geſchenk für Gretchen nicht etwa aus dem 
den eines Goldſchmiedes, aus dem reihen Schmucke einer Fürſtin oder 
ver Hofdame holen, fondern dazu einen feit alter Zeit?) vergrabenen Schat 


1) Hartung meint, Goethe habe mit dem Ausdrud wälſche Geſchichte das Wort 
man geradezu übertragen wollen. 

2) Brimborium, brimborions, leitet man ven praeparatorium oder von brebie- 
ım ber. Das franzöfiihe Wort bedeutet Bertel, unnüges, werthlofes Zeug; 

Kiihart kommt Brimborium in der Bedeutung Getändel vor. Das Bort 
mint von briber, brimber mit fcherzbafter fateinijher Endung, wie embrouillamini, 
ibus. Das Püppchen bezeichnet die Geliebte, an welcher man erit lange herauf 
>) berum tändelt. 

3) In den Worten „jept obne Schimpf und ohne Spaß” bat man im Ernfte 
ſerdings Schimpf in der Bedeutung von Schimpfen genonmen, ohne fi) Der Altern 
deutung Scherz, wie in „Schimpf und Ernſt“ zu erinnern, welche es hier unzweifel⸗ 
t bat. Vgl. Wieland's „Oberon“ I, 26 mit der Rote. 

4) Die erite Ausgabe hat vor, wie fie früher (8. 11, 87) für Angft flatt vor 
git hatte. Goethe bat fi in den fpäteren Ausgaben feiner Werke dem gangbar ges 
rdenen Gebrauch meiſtens geffgt. 

5) Man erinnere fih des Plapes, weicher in Sefenheim den Namen „Friederikens 
be’ führte (B. 21, 280). 

6) Man vergleiche Goethe’s ſchon in Reipzig gebichteteß Lied „lebendiges Andenken“ 

1, 30). Wie ſehr Goethe an finnlihen Zeichen der Geliebten hing, zeigen die Briefe 
Lotten und an Frau vun Stein. 

7) In den Worten „manchen alt vergraßnen Schag” ift alt vergraben in ein 
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in Anfpruch nehmen. Nur einmal erzählen das ältefte Fauftbuh und Wid— 
man von einem Schaß, den Fauft auf die Angabe des Mephiftopheles ge- 
hoben und aus dem er viel Silber und Gold befommen habe, währen? der 
Chriftlid Meynente den Fauſt mandmal aus Geldnotb nah Schätzen 
graben läßt. 


Szene in Gretchen's Schlafzimmer. 


Am Abend deffelben Tages führt uns der Dichter in Gretchen's Zimmer, 
welche ſich eben ihre Zöpfe fliht und aufbindet, um gleich darauf zur Nach— 
barin zu gehn. Fauſt's Erfiheinung und feine kecke Anfpradhe find nicht ohne 
Eindrud auf fie geblieben; fie möchte gar zu gern willen, wer der Herr heute 
Morgen gewefen, der gewiß aus einem edlen Haufe ftamme, womit fie aud 
feine Keckheit zu entihuldigen ſucht; ja es jcheint ihr, er babe „recht wacker“ 
ausgefchen, wie fie auch fpäter feine einnehmende Geftalt fhildert. Das 
Selbſtgeſpräch, welches ung der Dichter hier belaujchen läßt, ift, ganz dem 
Charakter der Maren und reinen Seele gemäß, die fi nur wenig zu fagen 
bat und von dem einzigen Eindrud ganz hingeriffen ift, furz und fnapp, wie 
wir denn in diefer ganzen Szenenteihe den einfachen, treffenden Ausdrud zu 
bewundern haben, in welchem fein Wort zu viel oder zu wenig ifl. 

Nachdem Gretchen zum Beſuch bei der Nachbarin fih entfernt hat, der 
fie ihre Unruhe über den Borfall am Morgen anzupertrauen gedentt, treten 
Mephiftopheles und Fauſt leiſe in das Zimmer, deffen Reinlichkeit erfterer ſelbſt 
Iobend anerkennt; hier fol Fauſt, den fein Begleiter feinem Wunfhe gemäß 
allein zurückläßt, „an aller Hoffnung fünft’ger Freuden im Dunitfreife der 
Geliebten jatt fih weiden”. Aber wie fonderbar fühlt diefer fih in dieſer 
Umgebung auf einmal bewegt, wie fchwindet bei dem Anblid dieſer ftillen 
Ordnung und zufriedenen Beichräntung das wilde und wüſte Gefühl unge 
ftümer, wollüftiger Liebesgier, welche Seligkeit durchſtrömt ihn in diefem engen 
Kerker, welchen der Geift der Geliebten, der ihn beim fügen, das Gemach er: 
füllenden Dämmerfchein I) ahnungsvoll anmeht, zu einem Heiligthum um: 
[Hafft!?) Statt der ftürmifchen Sinneslujt empfindet er hier die freilich ſchon 


Wort zu fohreiben. Die Ausgaben find hierin wenig folgerichtig. Se leſen wir alt: 
bertömmitich 3. 27, 75. 179. 33, 332, althergebradht 3. 27, 285, altbefreuns 
det 8. 27, 89, altbefannt 3. 18, 43, dagegen alt-verborgen B. 6, 432, alt 
herkömmlich B. 33, 335, alt verjäbrt B. 13, 7% alt befannt B. 25, 131. 

1) Auch im „Prometheus“, der in das Zahr 1774 füllt, gedenkt der Dichter des 
„fügen Dämmerfcheins“ (B. 7, 236). 

2) Fauſt's Monolog befteht aus drei Theilen. Die Mitte bilden zwei Strophen 
aus je fieben Verſen mit drei fait ganz nach Art der Terzinen geitellten Reimen; voran 
geben und am Schluſſe finden fih Strophen aus je vier Derfen. Die letzten drei 
Strophen find bereits in der erſten Ausgabe ganz unverkennbar abgetheilt. 
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n der frühern Szene anklingende „füße Liebespein“, die „vom Than der Hoff 
wing ſchmachtend lebt”. Derfelbe Kauft, der früher in den engen Kerker⸗ 
nauern feines Studierzimmers allen edlen Gefühlen des Menichenherzend ge 
lucht Hatte, wie glücklich fühlt er fich bier, wo gerade die ftille Beſchränktheit 
iner mit fih, ihren befcheitenen Kamilienverhältniffen und der Welt zufriedes 
en Seele ihn mit heiligem Frieden umweht! Der alte lederne Lehnſtuhl 
rinnert ihn an die glüdlichen Tage eines in Einfalt und Gottvertrauen le 
enden Yamilienkreifes !); im Geifte ſieht er bier die Geliebte ald Kind an 
en Knien des Großvaters deflen von Alter welke Hand küſſen. Wie erfreut 
m der Anbli des reinlihen Teppiche, den fie über den Tifch gebreitet, des 
efräufelten Sandes, den ihre „göttergleihe Hand” auf den Boden geftreut! 
nd als er gar den Bettvorhbang aufheben darf, durchſtrömt ihn eine Wonne, 
e ihn zugleich vor fih ſelbſt fhaudern macht. Hier war es, wo die Natur 
n „eingebornen”, einzigen Engel fo wundervoll in leichten Träumen ) aude 
Idete. 


Hier lag das Kind, mit warmem Leben ®) 

Den zarten Bujen angefüllt, 

Und bier mit heilig reinem Weben 

Entwirtte fih das Götterbild. *) 
ie tiefite Beſchämung vor ſich felbit ergreift ihn beim Gedanken, daß er ge 
mmen fei, dieſes Engelsbild zu zerflören; feine wilde Sinnesluſt hat fit in 
le Rührung aufgelöft, er fühlt fih in jeligem Liebestraum zerfließen; fo fehr 
t diefe reine Umgebung und das ahnungsvolle Gefühl der liebreizenden Uns 
uld — er hat die Geliebte nur mit einem Blide gefehen, nur zwei ab⸗ 
tjende Worte aus ihrem Munde gehört — den gierigen Wüftling, wie fi 
uf am Anfang der vorigen Szene uns darftellte, verändert. Träte die Ges 
bte, die er noch vor kurzem mit Gewalt fih zu Willen machen wollte, in 
ſem Augenblid ein, wie würde er für feinen Frevel, daB er es gewagt, 
fen heiligen Ort der Unſchuld zu betreten, büßen müffen! 

. Der große Hans?), ach wie fo Mein, 

Läg’ hingeſchmolzen ihr zu Füßen. 


1) In den Worten „im offenen Arm empfangen” bat die erfte Ausgabe das ans 
twulichere „in offnen Arm’. 

2) In der Zraunmelt, wo der Menſch von den Einflüffen der Außenwelt faft ganz 
jeſchloſſen iſt, herricht vor allem das Gefühlsieben. Fauſt läpt die Natur gerade In 
ı Traume ihre bildfame Kraft auf dad Gefühlsieben der Geliebten ausüben. 

3) Sprachwidrig iſt die Lesart der eriten Ausgabe „mit warmen Leben”, obgleich 
liches ſich auch fonit bei Goethe fand. 

4) Der Ausdrud ift vom Wirken, Weben bergenommen; ſich entwirken heißt 
e durch Weben vollendet werden. 

5) Großhans und Kleinhans werden zur Bezeichnung hoher und niederer Leute 
raucht; befonders ſteht Großhang von prahlenden, hochmüthigen Menſchen, wie 
her ſagt „die großen Hanſen“, Götz von Berlichingen „viel großer Hanſen“. So 
n wir auch in einer Anzeige Goethe's ſelbſt vom Jahre 1772 (B. 32, 72): „Sat 
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Wenn Byron behauptete, Goethe babe die „Bettſzene“ aus Shakeſpeare's 
„Symbeline”, fo ift diefe Behauptung eben fo wenig begründet, ale wenn 
derfelbe unfern Dichter manches andere aus Calderon's „munderthätigem 
Magus” nehmen läßt, denn der Monolog des im Schlafzimmer Imogen's 
aus der Kifte fteigenden und diefer, die eben in fanftem Schlaf ruht, das 
Armband vom Arm nehmenden, fie und das Zimmer genau beobadhtenden 
Jachimo ift von Fauſt's Gefühl, das ihn beim Anblide von Gretchen's Zim— 
mer erfaßt, durchaus verfhieden. Bon Fauſt gilt hier, was Goethe B. 31, 
17 von dem Liebhaber in Gegenwart feines Mädchens fagt, die ganze Welt 
fheine ihm golden, Himmel und Erde in wonnevollften Harnonien zufam- 
menzufließen. 

Fauſt ift eben im Begriff fi zu entfernen, um nie wiederzufehren, da 
er fürdtet, in wilder Gier das Glück dieſes Engeld zu zerftören, als eben 
Mephiſtopheles, der ihn nicht länger fich ſelbſt überlafien darf, mit dem für 
Gretchen beftimmten Schmudtäfthen fommt!), das der Liebhaber dem ſchon 
aus dem Haufe der Nachbarin rüdkehrenden Mädchen zurüdlaffen foll. Tiefer 
aber, der ſich jeßt von fo inniger Xiebe durhzudt fühlt, trägt Bedenken, dag 
zur Verführung beftimmte Käftchen in den Schrein zu ftellen, wodurch er den 
Spott des Teufeld hervorruft?). der, um der Sache ein Ende zu machen, 
felbft das Käftchen hineinthut und den Schrein darauf wieder fließt. So: 
dann reißt er den Kauft rafch mit fich fort, indem er die fonderbare Miene, 
die diefer jegt wieder angenommen hat, verlacht; er ſehe jekt, wo es fih um 
den Gewinn des fhönen Kindes handle, fo ernft und tiefinnig drein, als 
bereite er fi eben für eine Borlefung über Phyſik oder Metaphyfit (pottend 
braucht er die Tateinifhe Form Metaphufila) vor, ale ftänden dieſe beiden 
philofophifhen Damen feibhaftig vor ihm und nähmen feine ganze Thätig- 
keit m. Anſpruch. 





er nie bedacht, was Chriftus den großen Hanfen an's Herz legt: Wenn ihr nicht 
werdet, wie diefe Kindlein“, wo freilich ganz finnwidrig tteht dem großen Huufen. 
Als Vorname darf Hans hier nicht gefaßt werden, da Fauſt im folgenden Heinrich 
heißt, abweichend von der Volkäfage, die ihn Johann nennt, welder Name uns in der 
Anrede unedel Flingt. 

1) Mephiftopheles erwähnt hier feines vergrabenen Schapes, fondern jagt unbes 
flimmt, er babe das, Kältchen wo anders hergenomnten. 

2) Irrig fept die Ausgabe Iepter Hand das Komma nach Lüſternheit, während 
Dies früher richtig nah Tageszeit fand. Er (feine Küfternheit) foll fih die fchöne 
Zeit fparen. Die weitern Worte des Mepbiftopheles: „Ich frag’ den Kopf, ich reib’ 
die Hände“, find nicht fo zu veritehn, ala ob es dDiefem unheimlich werde; vielmehr will er 
humoriſtiſch andeuten, er habe ſich alle Mühe gegeben, ein jchönes Geſchenk für Grets 
hen aufzubringen, und nun wolle Kauft aus Geiz es für fih behalten. Das folgende 
um euch das fhöne Kind u. |. w. hängt mit diefem Verſe zuſammen, fo dap das 
drängende: Nur (die Ausgabe von 1817 bat nun) fort, gefhwind! zwiſchen bie 
beiden zufammengebörigen Sätze eingeſchoben if. Im folgenden hat die erfte Ausgabe 
Künd’, nicht, wie man feit 1817 lief, tünden. 
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Nachdem beide fi) entfernt haben, erfcheint Greichen mit einer Rampe; 
e iſt eben von der Nachbarin zurückgekehrt; es ift ihr fo ſchwül, daß fie das 
tenfter öffnen muß, fie fühlt eine gewaltige Angft, fo daß fie die Mutter 
ah Hauje zurückwünſcht), ein unheimlicher Schauer läuft ihr über den 
cib.2) Es ift dies das Gefühl einer traurigen, mwarnenden Ahnung, die ihr 
n Unglüd weiffagt, eine Ahnung, wie fie das weiblihe Gemüth fo leicht, be 
inders in Augenbliden wichtiger Enticheidungen, befällt, keineswegs ift hier 
n die Nachwirkung des ſüßen Giftes der Liebe zu denken. Auh war es 
ne ganz falſche Auffaffung von Seydelmann, wenn diefer ald Mephiftophe: 
s beim Eintreten Gretchen's Zimmer anhaudte, fo dag die Schwüle fidh 
irch dieſen teuflifhen Hauch erflären follte. 

Grethen beginnt nun ſich auszukleiden und, um Die böfen Grillen zu 
treiben, die befannte Ballade von König von Thule zu fingen, diefen 
ehmüthigen Ausdrud der den Tod überdauernden Kraft unendlicher, innigft 
h verfchlingender Herzensliebe. Die Ballade lautete urfprünglich folgender: 
aßen 3): ' 


Der König von Thule.*) 


Es war ein König von Thule), 
Ein) goldnen Becher er hätt 
Enipfangen von feiner Buble 
Auf ihrem ZIodesbett. ?) 


1) Ste bedient fih des aus den Mittelbochdeutfchen erhaltenen hie ftatt bier 
rimm's Grammatif III, 178) und des abgekürzten drauf, welches fi auch fonft, wie 
der Kerkerizene (8. 11, 204), 8. 2, 234. 7, 129 findet. 

2) Die Ausgabe von 1817 lieſt über'n ganzen Leib jtatt über'n Leib, und 
fe Lesart, wohl ein bloßes Verſehen, bat fih fpäter fortgepflangt. 

3) Sie erſchien zuerit im Jahre 1782 in der dritten Sammlung der „Volks- und 
bern Lieder, mit Begleitung des Fortepiano in Mufif gefept von Siegmund Freiherrn 
1 Seckendorff“, mit der Angabe: „Aus Goethens D. Zauft.” Hartung fpürt einen 
fern Sinn der Ballade auf. Das Kiebite, meint er, das der jterbende König nur dem 
:itmeer bingeben wolle, fei jein Selbſt, feine Seele, die er mit der Weltſeele vereinigt 
fen wolle. 

4) Jetzt, wie im eriten Verſe, „der König in Thule”. Der Dichter wählte Thule, 
ter welchen Nanen die Alten die äußerite Injel des nordmwefllichen Meeres verftan- 
ı, dea fabelbaften Schimmers wegen, in welchen dieſe Inſel gehüflt war, vermutblich 
t Verüfichtigung des Reimes auf Buble. 

5) Schon aus dieſer ältern Faſſung ergibt fi), daß nad V. 1 das in den Aus 
yen des „Fauſt“ jo wie in den Balladen (B. 1, 150) fehlende Komma ſtehn muß. 
2 iſt offenbar Appoſition. 

6) Statt einen, eigentlih ein'n, wie im „Ed“ (B. 9, 124) „ein'n Pferdzaum” 
»t. Vgl. vben E. 278 Note 3. Weber den in der fpätern Kafjung eintretenden Ange 
ten im eriten Fuße vgl. Koberiteins „Grundriß“ &. 1121 Anmerfung. 

7) Die drei legten Verſe lauten jeßt: 

Bar treu bis an Das Grab, 
Dem fterbend felne Buhle 
Einen goldnen Becher gab. 
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Den Becher hätt er lieber, 
Trank draus bei jedem Schmaus); 
Die Augen gingen ihm über, 

&o oft er tranf daraus. 


Und als er fam zu fterben, 
Zählt er fein’ Städt und Reich, 
Gonnt alles feinen Erben ?), 
Den Becher nicht zugleich. 


Am bohen Königämahle 
Die Ritter um ihn ber 
Im alten Bäterfale 
Auf feinem Schloß am Meer, 


Da faß der alte Zecher, 
Trank letzte Lebeneglut, 
Und warf den heil'gen Becher 
Hinunter in die Zlut.?) 


Er ſah ibn ſinken und trinken 
Unt ftürzen tief in's Meert), 
Die Augen tbäten ihm finten, 
Iranf feinen Tropfen mehr. 


Goethe felbft berichtet und, er habe diefe Ballade und die vom „untreuen 
Anaben” im Juli 1774 feinem neugemonnenen Freunde Jacobi als feine 
neueften und liebften vorgelefen, welche Erzählung ſich vieleicht einzig auf 
Jacobie Erinnerung in einem Briefe vom 28. Dezember 1812 gründet, wos 
nach der Dichter in jenem Jahre ihm zu Köln im Gafthof zum heiligen Geift 
in der Dämmerung, auf dem Tiſche fißend, die Romanze: „Es war ein 
Buhle frech genung“, und andere hergelagt habe. Aber das Ichterwähnte Ges 


Die alte Korm hätt findet fich bei Goethe auch jenit, wie in „Sans Sachſens yoeti= 
fer Sendung”. Bol. Grimm's Grammatif I, 966 f. (zweite Audg.) 

1) Jetzt mit glüdlicher Befeitigung der Steigerungeferm lieber: 

Es ging ihm nichts darüber, 
Er leert (leert') ihn jeten Schmaus. 
2) Jetzt heißt es: 
gählı’ er feine Städt' im Reich, 
Goͤnnt' alles feinem Grben. 
Die Mebrbeit der Erben nad der ältern Kafjung dürfte den Vorzug verdienen, da das 
dur das Zählen der Städte begründet wird. 

3) Die jept eingetretenen Aenderungen der beiden Stropben, wonach der greiie 
König fich erhebt, ebe er den Becher in Die Flut ftürzt, find entfchiedene Verbeſſerun⸗ 
gen. Die Ausgaben des „Kauft“ baben beiligen, wogegen in den Balladen beil’- 
gen ſteht. 

4) Jetzt it das Ginten und Stürzen richtig umgeitellt: 

Er ſab ihn fürzen, trinken, 

Und finten tief in's Meer. 
Auch der letzte Vers bat durch die Aenderung nie einen für feinen an Wobllaut 
gewonnen. 
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yicht ift, wie der abgebrocdhene Echluß, womit ed auch im Jahre 1779 in der 
weiten Eammlung von Sedendorff'3 fhon genannten Xiedern erfheint, uns 
eutlich zeigt, nicht für fih, fondern im Zufammenhang mit dem Schaufpiel 
Claudine“ (fpäter ale Singſpiel umgearbeitet) gedichte, welches in die erfte 
yälfte des Jahres 1775 fällt. Aehnlich feheint es fih mit dem „König in 
hule” zu verhalten, der nur für den „Fauſt“ gedichtet wurde, wie alle eigent- 
ihe Balladen, welche Goethe vor feiner Bekanntſchaft mit Schiller dichtete, 
urch ähnliche Veranlaflungen hervorgerufen worden fein möchten; denn auch 
der Fiſcher“ dürfte urfprünglich einer der vielen dramatifchen Aufführungen 
es berzoglichen Liebhabertheaters angehören, deſſen Komponift, von Seden- 
ort, auch dieje Ballade in Muſik geſetzt hat. 

Kaum hat Gretchen jenes ahnungsvolle Licd von der Liebe des greifen 
'önigs gefungen, der den von der fterbenden Geliebten binterlaffenen Becher 
inem gönnen will, fo findet fie zu ihrem höchſten Erftaunen im Schrein das 
äftchen, deffen Inhalt fie gern wiflen möchte); fie denkt, es könnte etwa ein 
fand fein, auf welches die Mutter an jemand Geld geliehen habe. Daß die 
Rutter ſich wirklih mit dem Leihen auf Pfänder abgegeben habe, folgt dar- 
us nicht (man vergleihe nur die Schilderung der Mutter in der folgenden 
szene); dem Mädchen ift das prächtige Käftchen im Schrein fo wunderbar, 
aß es auch eine kühnere Vermuthung wohl wagen darf.?) Die Erbnreugierde 
es ſchönen Geſchlechts läßt auch Gretchen nicht ruhen — das Schlüſſelchen 
m Band?) it gar zu verführeriih —, bis fie daffelbe geöffnet hat. Ihr 
staunen fleigert fih, ala fie den foftbaren Schmud gewahrt, mit dem eine 
delfrau fih am höchſten Feiertag pugen könnte), ihre ganze mäÄdchenhafte 
itelfeit wird dadurch hervorgerufen 5), und als fie fi) nun gar mit diefem 
uge im Spiegel fieht, kann fie nicht unterlaffen, den Wunfh nach dem Be 
Be eines folchen Kleinods oder auch nur der Ohrringe allein zu äußern ®) und 
re Armuth zu bedauern, die ihr einen foldhen berrlihen Schmud verfage, 


1) Ueber die Form drinne (vgl. 2. 11, 144. 12, 187. 248. 6, 75. 7, 167) vgl. 
rimm's Grammatif III, 178. 

2) Die erite Ausgabe bat nab den Werten: „Und meine Mutter lieh darauf“, 
n Fragezeichen. 

3) Tas Band mup auf irgend eine Weiſe am Käſtchen befeitigt gedacht werden, 
elleiht an der cbern Handhabe oder an der Seite. 

4) So was hab’ ih mein’ Zage nit geſehn. 
tein’ Tage iſt die gewöhnliche Ausfprade für meine Tage, in der Bedeutung 
ein Leben. So finden wir es im „Fauſt“ felbit 3. 11, 125. 199, in den „Mitfchuls 
igen“ (8. 7, 61), in der Farze auf Wieland (B. 7, 218) und im „Götz“ (8. 9, 29), 
v aber an zwei anderen, fpäteren Stellen (B. 9, 63. 114) mein Tag, wehl mein, 
ag’, ftebt. Achnlih Iefen wir fein’ Tage 8. 8, 132. 9, 146, eure Tage 
. 9, 139. 


5) Man vergleiche bierzu Eugenien in der „natürlichen Tochter” TI, 5. 
6) Wenn nur die Ohrring’ meins wären. 
eber die volksthümliche Dehnung des mein in meine vol. Lehmann ©. 349 f. 
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worin man glei etwa® ganz anderes darftelle.e Auch bier bricht nur die 
reinftce Unfchuld hervor, die ed den vornehmen Damen, welde des Goldes 
wegen überall gepriefen werden, gern einmal gleih thun möchte, während fie 
ihren eigenen unfhäpbaren Werth nicht ahnt. Daß Gretchen ſchon hier als 
innerlih nicht ganz rein dargeftelit werden jolle, beruht auf wunderlichſter 
Berfennung, wenn man nicht etwa unter der Reinheit Unempfindlichkeit gegen 
jeden finnlichen Reiz verfiehn will. Das Bedürfniß nad Liebe ift in ihrem 
Herzen erwacht und zugleih die ächt weiblihe Sudt, einmal etwas vorzuftel- 
len und fih in glängendem Buß zu zeigen, wie wenig fie auch im Grunde 
ihrer Ecele höhere Anſprüche madt. 


Fauft und Mephiftopheles auf dem Spaziergang. 


Iſt Fauſt in Gretchen's Schlafzimmer von füßer Liebespein ergriffen 
worden, fo muß er jetzt auf jede Weiſe bemüht fein, die nähere Bekanntſchaft 
der Geliebten zu machen; hierzu foll Mephiftopheles gleih Mittel und Wege 
Ihaffen, mie wir aus gegenwärtiger Szene erfehen, welche fehr gefchidt die 

‚ erfte Einleitung zu der wirklichen Zufammenfunft Fauſt's mit der Geliebten 
bildet. Das Geſchenk hat eine feinem Zweck am wenigften entiprechende Be 
ſtimmung gefunden. Die Mutter hat von dem auf fo feltfame BWeife in ihr 
Haus eingefhmuggelten Schmude nichts wiſſen wollen, fie hat etwas Böſes 
dahinter geahnt und ihn der Mutter Gottes geweiht, Gretchen aber, in wel— 
her diefes Löftliche Beſitzthum die Leidenfchaft aufgeregt bat, ift durch den Ber: 
luft deffelben fehr getroffen, jo daß fie unruhvoll dem Schmude und vor allem 
demjenigen in Gedanken nachhängt, der ihr diefen heimlich gebracht. Diefes 
erfahren wir in unferer Szene im Zwiegeſpräch zwiſchen Mepbhiftopheles und 
Kauft, der, in Erwartung des Erfolges feines Gefchenkes, vor der Etadt — 
denn an einen Spaziergang in der Stadt ift wohl nicht zu denken, nod 
weniger an die Straße, auf welcher wir das aus dem Don zurüdfchrende 
Gretchen gefehen haben — in Gedanken auf und ab geht. Des Mephiftos 
pheles Berzweiflung, dag das Geſchenk, mit welchem er Gretchen's Verführung 
einzuleiten und fomit dem höllifhen Reiche zu dienen gedacht hatte, Der reinen 
Himmelsjungfrau dargebracht worden, ift mit köſtlichem Humor gefchildert. 
Sr fühlt ſich hier einmal fo recht angeführt, aber, wenn er auch darüber 
außer fi) gerathen möchte, fo hat er doch gute Laune genug, feinen Aerger 
in das Gewand heitern Spottes zu Meiden, der fih ſchon gleih am Anfange 

en dem ironiihen Fluche zu erkennen gibt: | 


Bei aller verfchmähten Liebe! Beim böflifchen Elemente! 
Ich wollt’, id wüßte was Aergers, daß ich's fluchen fünnte; 


Der Fluch bei der verfhmähten Liebe hat für den Teufel etwas ungemein 
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Romifches; er richtet fich aber in feinen Flüchen nah menſchlichem Gebrauch, 
ınd dem feurigen Liebhaber Fauft gegenüber könnte fein Fluch ſchwerer wie 
jen, als der bei der verihmähten Liebe, welche diefen zum Wahnfınn treiben 
pürde. Mit fcharfer Ironie zeichnet er die frommgläubige Mutter !), das 
iber die zu große Gewiſſenhaftigkeit derfelben mißmuthige Gretchen?) und den 
Beiftlihen, der gern alles in den unerfättliden Magen der Kirche ſchlagen 
nöchte.?) Aber audh Kauft ift guten Humors, der fih in der Bemerkung 
möfpriht, nicht bloß die Kirche könne ungerechtes Gut verbauen, das fei fo 
Ügemeiner Brauch, ein Jude und ein König künne dies ebenfo. Ihn küm⸗ 
nert zunähft nur Gretchen®), und da er hört, daß diefe dem Schmud und 
sinem Geber nachtraure, fo fordert er den Mepbiftopheles auf, raſch einen 
euen Schmud herbeizufchaffen; zugleich drängt er ihn, fih an ihre Rad 
arin zu hängen, um ihm cine Zufammentunft mit der Geliebten zu vers 
Haffen. Da diefer nicht auf der Stelle fort if, fchilt Fauſt: 
Sei, Teufel, doch nur nit wie Brei), 
Und ſchaff' einen neuen Schmud herbei! 

ie Ironie über den gebieterifch ftrengen Liebhaber drüdt des Mephiftopheles 
nrede „gnnäd’ger Herr” bezeichnend aus, fo wie die Schlußworte, in welchen 
: die Thorheit des hitzigen Liebhabers verfpottet, dem für fein Mädchen nichts 
ı foftbar if. 

So ein verliebter Thor verpufft 

Euch Eonne, Mond und alle Sterne 

Zum Zeitvertreib dem Liebchen in die Luft.®) 


1) Eyürt muß wobl als Imperfefiun gefaßt und mit dem Apoftroph gefchries 
n, der bier, wie jenft, in allen Ausgaben fehlt, nıit Ausnahme der ganz gewährlofen 
vier Bänden. Bei den Worten: „Wird ung mit Simmelämanna erfreuen”, ſchwebt 
ohl die Stelle der Apokalypſe vor (2, 17): „Wer überwindet, dem will ih zu eſſen 
ben vom verborgenen Manna.” Ueber das Manna, „die Speife der Engel” in der 
üfte vol. das zweite Buch Mofis K. 16. Sonjt wird im Predigerftyle das Wort- 
ottea häufig al& himmliſches Manna vder Seelenmanna bezeichnet. Aud bei 
n Worten: „Wer überwindet, der gewinnt“, Liegt die Erinnerung an die Apokalypſe 
‚7. 11. 17. 26. 3, 21. 21, 7) zu Grunde. 

2) Die Worte: „Iſt balt, dacht' fie, ein gefchenfter Gaul,“ deuten auf das Sprich⸗ 
vi: „Einem gejchenften Saul fieht man nicht in's Maul”, oder: „Geſchenktem 
auf fieb nicht in’d Maul; nimm's, die Haut ift dankenewerth.“ Zn. folgenden bat 
» erite Ausgabe Ning obne den nötbigen Apoſtroph, da von den Obrringen die Rede 

In einen Briefe Goethe's an Keitner (S. 145) jtebt einmal „von den Ring” ſtatt 
lingen”. 

3) Man vergleiche hierzu den Schluß des vierten Altes im zweiten Ibeile. 

4) Den Namen Der Gelichten „Margretlein” bat eben Mephiſtopheles genannt, duch 

Daß Derjelbe bei Fauſt als ſchon befannt vorausgefept wird. ® 

5) Der Brei iſt Did und fteif. Der Teufel itebt fo fteif da, als könne er nicht von 
: Stelle. 

6) Das Bild iſt von einem Feuerwerk hergenommen, welches am (Ende in der Luft 
plagt; das ganze Kirmament möchte der Kicbhaber, wenn ee das Lieben erfreut, 
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Szene im Haufe der Nahbarin. 

Mephiftopheles hat für einen noch reihern Schmuck, als der frühere war, 
geforgt. Als Gretchen diefen findet, ift Das erfte dunkle Gefühl, welches ſich 
ihrer bei dem unverhofft wiederholten Glüde bemächtigt, fein anderes, ale 
daß diefer nicht daſſelbe Schicdfal mit dem an die Kirche verfchenften haben 
dürfe, denn die mädchenhafte Eitelkeit, welche dem weggeſchenkten Ehmud und 
feinem Geber nachgeſchmachtet hat, fühlt fih durch den Beſitz einer folchen 
Gabe gar zu fehr gefchmeichelt. Deshalb eilt fie, um ſich Rath zu holen, zur 
Nachbarin Marthe Schwerdtlein, wo das unfchuldige Ding freilich gut bera— 
then iſt. Marthe ift der entfchiedenfte, und deshalb von dem Dichter mit be 
fonderer Liebe anegeführte Gegenfaß zu Gretchen; fie ift das gemein finnliche, 
bloß von Eigennuß und Selbftfucht getriebene Weib, das, keiner edien Seclen: 
fimmung fähig, nur der Befriedigung ihrer Bedürfniffe lebt; aus Eigennuß 
bat fie auch das unfhuldige Gretchen berangelodt, welches Mitleid mit der 
armen, von ihrem Manne in Noth zurüdgelaffenen Frau fühlt, die wir une 
[bon wegen des Vertrauens, das Gretchen zu ihr hegt, nicht ale eine häßliche 
Alte, fondern als eine ziemlich hübſche Frau in den reiferen Jahren zu denken 
haben, wobei man mit Recht bemerkt hat, daß eine gewiſſe äußerliche Hübich- 
heit fih am beiten mit der Gemeinheit des Gemüthes vertrage. Wenn man 
fid) wundern mag, daß Gretchen ſich gerade an eine folche nicderträchtige Seele 
wendet, jo bedenke man, daß die firenge Mutter ihr jeden Umgang unterfagt 
hat, und folche Weiber eine befondere Gewandtheit haben, die Unfhuld anzu- 
ziehen, ‚abgefehen davon, daß die Noth der Nachbarin das mitlcidige Mädchen 
ihr zugewandt bat. 

Die Gemeinheit diefer Scele, welche, wie Mephiſtopheles jie jpäter dem 
Fauſt trefflih charakterifiert, „wie auserlefen zum Kuppler: und Zigeunermefen‘ 
ift, verräth ſich gleich in den wenigen Worten, mit welchen der Dichter fie fi) 
felbft einleiten läßt. Sie Plagt, daß ihr Mann fie allein jo lieblos auf Tem 
Stroh zurüdgelaffen habe und in die weite Welt gegangen, gibt aber ſogleich, 
nachdem fie diefem, fall er gar todt fein follte, nach Weiberart eine nicht 
gar zu bittere Thräne geweint bat, den ernftlihen Wunfch zu erfennen, einen 
Zodtenfchein von ihm zu haben, um ihn als ordentlich todt im Wochenblätt- 
hen leſen, und natürlich einen neuen mit ihrem. Bejige beglüden zu fönnen. 
Zu diefer Marthe kommt nun Gretchen, zitternd vor Freude, mit dem neuen 
Schmude in dem ebenholzenen Käftchen gelaufen, um fid) bei ihr Raths zu 
erholen, den diefe in ihrer Weije gibt, indem fie das Mädchen auffordert, die 
Sache der Mutter zu verheimlichen, wozu fie Gretchen leicht beredet, da fie deren 

e Eitelkeit noch mehr aufzuregen weiß und ihr die Möglichkeit zeigt, jich bei ihr 
auf ſolche Weiſe verpuffen laſſen. Verpuffen ſteht in der Bedeutung mit Puffen 
aufgehn laſſen, wie man ſagt viel Pulver verpuffen. Das euch darf als Anz 
rede an die Zuhörer eben fo wenig aufgefaßt werden, als in der vorigen Szene in Gret⸗ 
chen's Worten: „Was hilft euch Schönheit, junges Blut?“ 
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Komiſches; er richtet fich aber in feinen Flüchen nah menfchlihem Gebraud, 
und dem feurigen Liebhaber Fauft gegenüber könnte kein Fluch fchmerer wies 
gen, als der bei der verfchmähten Liebe, welche diefen zum Wahnfinn treiben 
würde. Mit fcharfer Ironie zeichnet er die frommgläubige Mutter !), das 
über die zu große Gewifienhaftigkeit derfelben mißmuthige Gretchen?) und den 
Geiftlihen, der gern alles in den umerfättlihen Magen der Kirche ſchlagen 
mödhte.?) Aber auch Yauft ijt guten Humore, der fih in der Bemerkung 
ausfpriht, nicht bloß die Kirche könne ungerechtes Gut verdauen, das fei fo 
allgemeiner Brauch, ein Jude und ein König könne dies cbenfo. Ihn küm⸗ 
mert zunaͤchſt nur Gretchen*), und da er hört, daß diefe dem Schmud und 
feinem Geber nadıtraure, jo fordert er den Mephiftophele® auf, rafch einen 
neuen Schmud berbeisufhaffen; zugleich drängt er ihn, fih an ihre Nach⸗ 
barin zu hängen, um ihm cine Zufammenkunft mit der Geliebten zu ver 
fhaffen. Da diefer nicht auf der Stelle fort ift, ſchilt Fauft: 

Zei, Teufel, doch nur nicht wie Breiö), 

Und ſchaff' einen neuen Schmud herbei! 

_ Die Ironie über den gebieterifch ftrengen Kiebhaber drückt des Mephiftopheles 
Anrede „gnäd’ger Herr” bezeichnend aus, fo wie die Schlußmorte, in welchen 
er die Thorheit des higigen Liebhabers verfpottet, dem für fein Mädchen nichts 
zu koſtbar if. 

So ein verliehter Thor verpufft 


Euch Sonne, Mund und alle Sterne 
Aum Zeitvertreib dem Liebchen in die Kuft.®) 


1) Spürt muß wohl als Imperfektum gefaßt und mit den Apoftroph geichries 
ben, der bier, wie fonft, in allen Ausgaben feblt, mit Ausnahme der ganz gewährlofen 
in vier Bänden. Bei den Worten: „Wird ung nit Simmeldmanna erfreuen“, ſchwebt 
wohl die Stelle der Apokalypſe vor (2, 17): „Wer überwindet, dem will ich zu eſſen 
geben vom verborgenen Manna.” Ueber das Manna, „die Speife der Engel” in der 
Wüſte vgl. das zweite Buch Mofis K. 16. Sonit wird im Predigeritvle das Wort‘ 
Gottes häufig ale himmliſches Manna vder Seelenmanna bezeichnet. Auch bei 
den Worten: „Wer übermindet, der gewinnt”, liegt die Erinnerung an die Apokalypſe 
(2, 7. 11. 17. 26. 3, 21. 21, 7) zu Grunde. 

2) Die Worte: „Zit halt, dacht' fie, ein gefchenfter Gaul,“ deuten auf das Sprich⸗ 
wort: „Einem gefchentten Gaul ſieht man nicht in’d Maul“, oder: „Geſchenktem 
Gaul fieh nit in’! Maul; nimm's, Die Haut ift dankenswerth.“ Im folgenden bat 
De erfte Ausgabe Ring obne den nöthigen Apoſtroph, da von den Ohrringen die Nede 
il. In einem Briefe Goethe's an Keitner (S. 145) itcht einmal „von den Ring” ſtatt 
„Ringen“. 

3) Man vergleiche hierzu den Schluß des vierten Aftes im zweiten Theile. 

4) Den Namen der Gelichten „DRargretlein” bat eben Mephiſtopheles genannt, Doch 
fo, daß derſelbe bei Kauft ala jchon befannt vorausgeſetzt wird. 

5) Der Brei tit did und ſteif. Der Teufel ſteht fo steif da, ala fünne er nicht von 
der Stelle. 

6) Das Bild iſt von einem Feuerwerk hergenommen, welches am (Ende in der Luft 
zerplapt; das ganze Firmament möchte der Liebhaber, wenn cc das Liebchen eritent, 
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heiligen Antonius zu Padua begraben liege‘), und auf die frage, ob er denn 
nichts an fie zu bringen babe, verſichert er mit bitterftem Spott, der Verftor- 
bene habe ihm die Bitte aufgetragen, feiner Frau auf die Seele zu binden, 
dreihundert Seelenhochämter für ihn halten zu laffen. Freilich meint Frau 
Marthe, die gern etwas haben möchte, jeder Handwerkéburſch fpare doch in 
feinem Sedel fih ein Schauftüd, under hungere und bettele lieber, ale daß er daſſelbe 
ausgebe; aber Mephiftopbeles bemerkt ihr, es fei ihrem Manne zuletzt gar er 
bärmlih gegangen, wodurch er nicht ſowohl Marthens ale Gretchen's tiefes 
Mitgefühl ermwedt, die mit bitterm Bedauern, daß die Menfhen fo unglüdlic 
fein müffen, fidh bereit erklärt, manches Gebet?) für ihn zu beten. Mephifto- 
pheles, der auch bei Gretchen gern den Boden reiner Unfhuld und Sittlich— 
feit auflodern möchte, bemerkt, durd jenes rührende Mitgefühl veranlaßt, fie 
fei ein liebenswürdiges Kind, das wohl verdiene, gleich in den Eheftand zu 
treten: aber dieſe weift einen ſolchen Gedanken gang ab, es ſei dazu für fie 
noch zu früh, und als Mephiftopheles meint, wenn ed zunäcdhft auch fein Mann 
fei, fo könne man doch einen Galan haben, ta eine folche Liebe eine der 
ſchönſten Himmelsgaben fei, fo erwiebert fie befcheiden verfhämt, dies fei hier 
zu Lande nicht Brauch. Vortrefflich hebt der Dichter hier die deutiche, auf 
redliche Abfichten gegründete Kiebe gegen das bloße Liebesgekoſe Welſchland's 
und der übrigen romanifchen Länder hervor, in welchen das Unweſen der 
Galans an der Tagesordnung mar. 


Auf Marthene Wunſch, ihr noch weiter von ihrem verftorbenen Manne 
zu erzählen, geht Mephiftopheled gern ein, da er dadurch Gelegenheit geminnt, 
diefer gemeinen Seele gegenüber feinen Spott fpielen zu laſſen. Gr felbft 
habe an feinen Sterbebette von halb faulem Stroh geftanden, auf welchem 
er als Efrift, mit dem Bewußtſein, dag er um feiner Sünden willen ein 
noch fchlimmeres Ende verdient habe?), geitorben ſei; daß er fein Gewerb und 


® 
1) Der heilige Antonius liegt zu Padua in der ibm geweihten Kirche (Chicsa 
del Santo) unter einem Altar von Granit in einen filbernen Sarge begraben. Bat. 
Matthiſſon's „Schriften 3. V, 173 f. In der Nähe eines Heiligen begraben zu liegen 
galt für ein großes Glück. Die Begräbniffe in den Kirchen waren früher allgemein 
üblich; in Neapel und Rom wurden Diejelben erft im Sabre 1809 verboten und Die 
Anlage von befonderen Friedhöfen außerhalb der Stadt angeordnet. 


2) Die Seelennefjen führen den Namen Requiem von dem Gebete für die Abge⸗ 
ftorbenen, welches mit den Worten beginnt: Requiem aeternam dona eis (Kerr, gib 
ihnen die ewige Ruhe); bier aber iſt unter dem Requiem jenes Gebet jelbit zu veritehn, 
welches beim Beten für die Verftorbenen am Ende eines jeden Vaterunfers oder nad 
mebreren hinzugefügt wird. 


3) Und fand, daß er weit mehr nody auf der Zeche hätte. 
Zeche bezeichnet die Schuldrechnung, welche der Wirth auf eine Tafel oder auf ein 
Brett fhreibt. Irrig erlärt Hartung: „Daß er es nicht einmal verdient hätte noch im 
dem Schoß der Kirche zu bleiben.“ 
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fein Weib fo gewiſſenlos verlaſſen, habe er ſchwer bereut.) Aber Mephiſto⸗ 
pheles benußt dies nur, um die Klage des Eeligen über fein Weib, die er 
noch im Angefihte des Todes ausgeſprochen, daß fie durch ihren Unfrieden 
und ihr ganzes‘ Leben mehr Schuld am Unglüde geweſen als er ſelbſt, um 
fo ihärfer hervorzuheben. Marthens leidenfchaftlihen Ausruf, daß dies eine 
ſchändliche Küge fei, beſchwichtigt er durch das ironifche Zugeſtändniß, Schwerdt« 
fein habe, wie er wohl behaupten dürfe, in den lebten Zügen gefabelt, worauf 
diefe denn ihre ihm bezeugte Liebe und Treue hervorhebt, die er ganz ver 
geſſen zu haben fcheine. Aber der fchalkhafte Teufel fann nit umhin, ihr 
ein treffendes Gegenftüd von feiner Treue zu erzählen, welches Die Yanze Ge 
meinheit des gierigen Weibes zum Ausbruch bringt. 

Ein ſchönes Fräulein nahm fich feiner an, 

Als er in Napel?) fremd umber ſpazierte; 

Sie hat an ihm viel Lieb's und Treu's gethan?), 

Daß er’s bis an fein jelig Ende jpürte. 
Die Zujammenftellung jenes fhönen Fräuleins in Neapel, das feine Liebe und 
Treue ihm auf den Tod einimpfte, mit der edlen Frau Martbe fchneidet tief 
in. Nachdem letztere weiblich auf ihren feligen Mann als Berräther an der 
Treue gegen Weib und Kind gefhimpft hat, meint Mephiſtopheles, Tiefer habe 
un aud feinen Lohn dafür, und er fordert fie auf, fih nad einem neuen 
Schatze umzufchn. Sebt, wo fie fih als eine hoffnungsvolle Wittwe, von 
Mephiftopheles felbft darin beftend beftärkt, betrachten darf, unterläßt fie nicht, 
bem Berftorbenen eine züchtige Thräne zu meinen und fein vortrefflices Herz 
yeraugzuftreichen, wie fie fo leicht fein anderes finden dürfte, wobei fie feine 
leinen Leidenjchaften, die Wanderfucht, die Liebe zu fremden Weibern, zu frems 
em Wein und zum Würfelfpiel‘), gar nacfichtig beurtheilt. Der Teufel 
neint fpöttiich, wenn ihr Mann ihr eben fo viel nachgefehen habe, fo müſſe 
iefed ein gar ſchönes Verhältniß geweſen fein, fo daß er ſelbſt auf ſolche Bes 
ingungen bin ihr wohl feine Hand bieten, den Verlobungsring mit ihr wedh 
ein möchte, doch fieht er fich genöthigt Davon abzubrehen, da Marthe nicht 
bel Luft hat, ihn gleich beim Wort zu halten. Deshalb wendet er fih mit 


1) In den Worten: „Ab die Erinnrung tödtet mich”, hat die erite Ausgabe 
Erinnerung. 

2) Bemerkenswerth ijt die Dem heutigen Napoli (frapzöſiſch Naples) näberjtehende 
orm Napel statt des gelehrten, in das Alterthum zurüdgreifenden Neapel. Napel 
raucht Goethe auch in den „römijchen Glegien” und felbit im „Taſſo“ (3. 1, 224. 13, 
14), wie Napolitaner B. 6, 73. Wieland bat beide Formen nebeneinander. Bal. 
). 12, 44. 49. 51. 

3) Diefe Worte deuten abjihtlih auf Marthens Aeuperung zurüd: 

Hat er jo aller Treu‘, fo aller Lich’ vergefien! 


4) Belannt ift das Sprichwort: 
Meiber, Wein und WBürfelipiel 
Berderben manchen, wer's merfen wid, 
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einem raſchen Uebergang zu der Frage an Gretchen, wie es mit ihrem Herzen 
ſtehe; dieſe aber iſt noch ſo ganz unſchuldig, daß ſie dieſe Frage gar nicht 
verſteht, wodurch der Teufel ſelbſt, der eben beinahe durch Marthens gemeine 
Zudringlichkeit in eine üble Lage gekommen wäre, gerührt wird, und aus 
feiner Rolle herausfällt, indem er für ſich ſpricht: „Du gut's, unſchuldig's Kind!“ 
Wie fehr Marthbe auf cine baldige neue Berforgung bedacht fei, ergibt fi 
gleih darauf, als fie dem eben Abſchied nehmenden Mephiftopheles!) ihren 
Wunſch zu erkennen gibt, ihren feligen Mann todt im Wochenblättchen zu 
lefen, welhen Wunſch fie durch ihre Ordnungsliebe zu entfhuldigen fudht. 
Meppiftopheles, der fi nur des Scheines megen entfernen wollte, da er wohl 
wußte, Marthe werde ihn nicht fo fortlaffen, erbietet fih, den Tod des Herrn 
Schwerdtlein durd fein eidlihes Gelöbniß und das eined Freundes vor dem 
Richter feſtzuſtellen. Marthe ift fehr froh, daß der Herr feinen Freund am 
Abend mitbringen will, und als derfelbe den Wunfh Außert, auch Gretchen 
zu finden, erklärt fie ohne weitere®, daß fie beide zufammen am Abend im 
Garten hinter dem Haufe der Herren warten wollen. Freilich fträubt fi 
das findliche Gretchen, das vor dem vornehmen Herrn fhamroth werden zu 
müffen glaubt, aber Mephiftopheles hat nicht umfonft ihre Eitelkeit gefpornt, 
und Marthe but bereits durch das Geheimniß des Schmudes Gewalt über fie 
erlangt, und fo wird fie diefe auch zum zweiten Schritte, zur zweiten Ber 
beimlihung vor der Mutter, leicht verleiten können. 


Kauft und Mepbiftopheles auf der Straße. 


Fauft wartet auf der Straße voll Ungebuld und glühender Liebesſehn⸗ 
ſucht der Nachricht, melde ihm Mephiftopheles bringen fol, und äußert, ohne 
dieſen lange unterbrechen zu wollen, feine vollfte Befriedigung, ale diefer ihm 
verfündet, Gretchen folle in kurzem fein werden. 

Heut Abend follt ihr fie bei Nachbars Marthen?) fehn:, 
Das ift cin Weib wie auserleſen 
Zum Kuppler: und Zigeunerwefen. ?) 


Als Mephiftopheles ihm darauf mitteilt, es werde dafür nur verlangt, daß 


— — — — 


1) Die erſte Ausgabe lieſt: „Lebt wohl ihr Frauen!“ (ſtatt Frau'n), wogegen fie 
oben „ein herz'ger Närrchen“ (ſtatt herziger) bat. 

2) So ſieht richtig in der erſten Ausgabe, wogegen die ſpätern das gang unerklärliche 
Nachbar' Marthen haben. Nachbars Martbe ift eine den gewöhnlichen Leben 
entnommene NRedeweife. Vorher hat die erite Ausgabe im Zeuer. 

3) Beſonders die ältern Zigeunerinnen gaben fih mit Wahrſagen und allerlei Kies 
beeintriguen ab. Man vergleiche Goethes „Götz“, befenders im eriten Entwurf (B. 34, 
118 f.). 
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ie beide ein gültiges Zeugniß ablegen follen, Frau Martbens Mann liege in 
kabua begraben, bemerft Fauſt, er habe auf ſehr kluge Weife die Nachbarin 
R gewinnen gefucht, da dieſes Weib einen folchen Dienſt vor allem hoch an- 
Slagen müſſe. Als er aber in feiner Treuberzigkeit meint, fie müßten nad 
Jadua reifen, um fi) vorerft von der Wahrheit der Sache zu überzeugen, 
pottet Mephiftopheles feiner mit dem fprihwörtliden Ausrufe: Saneta sim- 
libitas! (Heilige Einfalt)) Die Zumuthung, zu beſchwoͤren, „ohne viel zu 
uſſen“, weift er mit Entfchiedenheit zurüd2), aber Mephiſtopheles entgegnet ihm 
ait bitterm Spotte: 

O heil’ger Mann! Da?) wärt ihre nun! 

Iſt es das eritemal in eurem Leben, 

Daß ihr falfch Zeugnis abgelegt? *) 
da er ihn vorwirft, er habe früher über Gott, Welt, Menſchen und viele 
ndere Dinge „mit frecher Etirne, kühner Bruſt“ Auskunft gegeben, ohne da- 
on im Grunde mehr zu verftchn, muß Fauſt diefes zwar zugeben, aber ohne 
le Folge für den vorliegenden, ganz verfchiedenen Fall einzuräumen. 

Du bift und bleibit ein Zügner®), ein Sopbifte.®) 
oh er wagt es auch, den Eid wahrer Eeelenliebe, welchen Kauft Gretchen 
ald ihmören werde, als bloßes Trugſpiel, um das arme Kind zu beihören, 
arzuftellen. Als aber Fauſt betheuert, dieſer Schwur werde ihm ganz von 
erzen gehn, fteigert fi) der fatanifhe Spott zu bitterſtem Hohne: 
Gut und ſchon! 
Dann wird von ewiger Treu’ und Xiebe, 


Don einzig überallmächtigem Triebe?) — 
Wird das auch fo von Herzen gehn? 


— — 


. 4) Man leitet ihn von Huß ber, welcher, als er, bereits am Pfahle des Scheiter⸗ 
aufens feitgebunden, die Beobachtung machte, wie ein altes Mütterchen ſich beeilte, noch 
nen Syan zur Verbrennung des Ketzers berbeizutragen, mit himmlifher Milde diefe 
zorte ausgerufen haben foll. 

2) Kauft bedient fich ſtatt des traulichen Du des förmlichen, fernftehenden Er in ber 
nrede des Mephiſtopbeles, der ihn bald du, bald ihr nennt. 

3) Da beißt bier Diesmal, in dieſem Falle, wenn ihr euch wirklich weigertet, 
38 verlangte Zeugniß abzulegen, obne daß ihr etwas von der Sache wißt. 

4) Die Bergangenheit abgelegt erflärt fih Daraus, daß der Redende fih in die 
Ahere Zeit verfept, wo er wirklich falſch gezeugt bat. 

a Die Schrift nennt den Teufel einen „Zügner von Anfang an”. 

6) Die Volksſprache gibt den in der neuen Form abgebogenen fremden Perfonens 
amen noch ein e im Rominativ, wie Jeſuite, Phantafte, Philoſophe. Vgl. Lehr 
ann ©. 349 f. 

7) Mit dem Ausdruck überallmächtigem Triebe, den Mephiitopheles mit höͤh⸗ 
Ifchem Laden begleitet, wodurch auch die angefangene Sapbildung unterbrochen wird, 
tet er auf das fehwärmerifche Gefühl bin, welches in der Liebe einen göttlichen, alle 
Befen belebenden und zum Höchften entflammenden Strahl andachtsvoll verehrt, was 
zeilich der entfchiedenite Gegenſatz zu Fauſt's früherm Fluch ifl. 
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Aber diefer Hohn if fo weit entfernt, Fauſt's Herz zu verlegen, daß er viel- 
mehr die ganze Glut feiner tief aufgeregten Eeele zu heilen Flammen hoch 
auflodern läßt. Mit Mephiftopheles mag er darüber nicht fprechen, da diefer 
ein ſolches Gefühl nicht verfteht; wie follte das unendliche Sehnen der Liebe, 
diefe vorher nie gefannte, nie geahnte Macht, für die er feinen Namen zu 
finden weiß, eine bloße Lüge fein, durch welche er ein armes Mädchen mit 
teuflifcher Lift zu Grunde zu richten ſuchte! Mephiftopheles kann fich diefem 
Ausbruche des ſchwärmeriſchen Gefühls gegenüber nur in die alte Betheu—⸗ 
rung retten, er babe doch Recht — und leider jpricht er die Wahrheit, da er 
wohl weiß, daß die niedrige Sinnlichkeit über dieſes höhere, himmelſtürmende 
Gefühl den Eieg davon tragen werde. Gerade die ruhig falte Beſtimmtheit 
der Worte: „Ich hab’ doch Recht!“ wirkt auf Fauſt fehr verlegend, woher er 
in leidenfchaftlihen Eifer geräth, welcher fih) in den jeden Widerftreit abwei⸗ 
fenden Worten ausjpricht: 
Hör! mer!’ dir Dies, 

Ich bitte dich, und fehone meine Zunge: !) 

Ber Recht behalten will und bat nur eine Zunge, 

Behalt's gewiß. 
Das der Teufel Macht über ihn habe, muß er leider zu fehr zugeben; er fann 
fi) nur der von Mephiftopheles geftellten Bedingung unterwerfen, da er bie 
glühende Liebesſehnſucht nah Grethen nicht länger zu bekämpfen vermag, 
und er fo jedes Mittel ergreifen muß, welches der Teufel ihm bietet. 

Ind komm’; ich hab’ des Schwäßens leberdruß 2); 

Denn du haft Recht, vorzüglich weil ich muß. 
Die gewaltige Widerftandekraft ift in Fauſt gebroden, zwar flammt er zus 
weilen gegen den Teufel auf im Gefühle feiner höhern Würde, aber nur zu 
bald muß er diefem nachgeben; denn die gemeine Sinnlichkeit, deren Bertreter 
gerade Mephiftopheles ift, hat dur den gräplichen Fluch gegen alles Gute 
und Schöne Gewalt über ihn erlangt. Co wird denn au, wie wir fhon 
bier ahnen müffen, in der Liebe zu Gretchen endlich die gemeine Sinnlichkeit 
über das höhere Gefühl, das ihm in der Geliebten aufgeht, den Sieg davon 
tragen. 





— 
— — — 


1) Die erſte Ausgabe ſetzt vor mer!’ und nad Runge Gedankenſtriche, die ſpaͤtern 
nach Dies und Zunge. Meiner Lunge hat nur die Ausgabe von 1817. 

2) Und verbindet bier das folgende fommı' mit dem vorhergehenden hör’! merP 
dir Dies. Schwätzen ftatt [wagen it mundartliche Form, der fih Goethe auch 
fonft bedient, die aber in ben fpäteren Ausgaben häufig in jhwagen verändert wors 
den; im „Kauft“ hat fie fi) hier und B. 11, 109. 181. 8. 12, 113, meijt im Reime, 
erhalten, wogegen in der Brodenjzene B. 11, 177 fhwagen ſteht. 
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Erfte Sartenfzene 


Die abgeſprochene Zuſammenkunft im Garten hinter Marthens Haufe 
führt der Dichter ung erft in dem Augenblide vor, wo die beiden Paare, 
velche unter ſich den entfchiedenften Gegenfah bilden, fi) bereit voneinander 
yetrennt haben.!) Gretchen’s Seele erſchließt fi hier vor dem geliebten 
Nanne in aller Herzendgüte, Reinheit und Unfhuld, ihre Xiebe ift gleichfam 
ver Duft aller ihrer Tugenden, mogegen Marthen’d mannfüchtige Gemeinheit 
urh Mephiftopheles, der ihren Werbungen gefhidt ausweicht, in ihr wahres 
dicht und den ſchärfſten Gegenfaß zu jener fih rein bingebenden Liebe ge 
tellt wird. 

Der Dichter läßt beide Paare dreimal an uns vorübergehn. Gretchen, 
ie an Fauſt's Arm fpaziert, weiß in ihrer Kindereinfalt nicht, was der vor 
ıchme, vielgereifte Mann, wie ihn Mephiftopheles früher gefchildert hat, an ihr 
indet, wie ihr arm Geſpräch ihn unterhalten fann; der böfe Gedanke, daß 
re ihrer Tugend nachftellen wolle, ift zu ſchwarz für dieſe ſchöne Seele, die in 
er Freundlichkeit des Herrn nur herablaffende Güte fieht. Aber Fauft fühlt 
nendlihe Seligkeit in der Nähe dieſes Engels, von dem ein Blid, 
in Wort ihm mehr Unterhaltung gewährt, ale alle irdifche Weisheit, die ihn 
ingſt anefelt. Als er ihre Hand küffen will, um feine glühenden Kippen 
arauf zu Fühlen, begreift fie nicht, wie Kauft diefe nur küſſen könne, die ja 
ar zu garftig und zu rauh fei, da fie, weil die Mutter zu fehr fpare, zu viel 
amit arbeiten müſſe. So wird fchon hier die folgende Befchreibung ihres 
äuslichen Zujtandes eingeleitet. Und was wäre auch natürlidher, als daß 
ne fo reine Seele, deren Gedanken: und Erfahrungskreis fo ganz befhräntt 
t, den Mann, dem ihr Herz entgegenfchlägt, gleih mit ihren nächſten häus- 
hen Angelegenheiten unterhält! Hatte doch auch die geiftreiche Lili den 
)ichter fofort mit ihrem ganzen Familienkreiſe durch ihre eingehenden Beſchrei⸗ 
ungen befannt gemacht! 

Wenn Gretchen die zärtliche Xiebe, wie wohl eine foldhe ihrem Herzen 
uch thun würde, befcheiden ablehnt, fo geht dagegen Marthe darauf aus, 
n reifenden Herrn zu feffeln, indem fie fih nach feinen Lebensverhältniſſen 
tundigt und ihm in das Gewiflen redet, fi) doc) ja zu verheirathen. Des 
hiftopheled, der in einer wohlgefeßten Antmort durch die Aeußerung, daß man 
it Schmerz manchen Ort verlaffe, Marthen felbft zu einer rafchen Hoffnung 
rieitet hat, räumt fpottend ein, daß es gar fchlimm fei, im Alter ganz allein 
ı ftehn, worauf denn das raſch zum Ziele drängende Weib ihm den Rath 
ibt, fi) bei Zeiten umzuſehn. 

Gretchen mill die Aeuperung Fauſt's, daß fie ihm unvergeßlich fei, nur 


= — — — 





1) Die Benachrichtigung des Mephiſtopheles, daß er mit Kauft den Tod von Herrn 
schwerbtiein gerichtlich bezeugt habe, iſt vorhergegangen. 


RN 
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Aber diefer Hohn ift fo weit entfernt, Fauſt's Herz zu verlegen, daß er viel- 
mehr die ganze Glut feiner tief aufgeregten Eeele zu heilen Flammen hoch 
auflodern läßt. Mit Mephijtopheles mag er darüber nicht fprechen, da dieſer 
ein ſolches Gefühl nicht verfteht; wie follte das unendliche Echnen der Liebe, 
diefe vorher nie gefannte, nie geahnte Macht, für die er feinen Namen zu 
finden weiß, eine bloße Lüge fein, durch welche er ein armes Mädchen mit 
teuflifcher Lit zu Grunde zu richten ſuchte! Mephiftopheles kann fich dieſem 
Ausbruche des ſchwärmeriſchen Gefühle gegenüber nur in die kalte Betheu- 
rung retten, er habe doch Recht — und leider jpricht er die Wahrheit, da er 
wohl weiß, dag die niedrige Sinnlichkeit über diefes höhere, himmeljtürmende 
Gefühl den Eieg davon tragen werde. Gerade die ruhig kalte Beftimmtheit 
der Worte: „Ich hab’ doch Recht!” wirkt auf Fauſt fehr verlegend, moher er 
in leidenfchaftlihen Eifer geräth, welcher fih im den jeden Widerftreit abwei- 
fenden Worten ausfpricht: | 
Hör! merk' dir dies, 

Ich bitte dich, und ſchone meine Xunge: !) 

Ber Recht behalten will und hat nur eine Zunge, 

Behaͤlt's gewiß. 
Daß der Teufel Macht über ihn habe, muß er leider zu fehr zugeben; er fann 
fi nur der von Mephiftopheles geftellten Bedingung unterwerfen, da er bie 
glühende Liebesfehnfuht nad Gretchen nicht länger zu bekämpfen vermag, 
und er fo jedes Mittel ergreifen muß, welches der Teufel ihm bietet. 

And komm’; ich bab’ des Schwäßensd leberdruß 2) ; 

Tenn du baft Recht, vorzüglich weil ich muß. 
Die gewaltige Widerftandäkraft it in Fauſt gebrochen, zwar flanımt er zus 
weilen gegen den Teufel auf im Gefühle feiner höhern Würde, aber nur zu 
bald muß er diefem nachgeben; denn die gemeine Sinnlichkeit, deren Bertreter 
gerade Mephiftopheles ift, hat durch den gräßlihen Fluch gegen alles Gute 
und Schöne Gewalt über ihn erlangt. So wird denn au, wie wir ſchon 
bier ahnen müflen, in der Xiebe zu Gretchen endlid die gemeine Sinnlichkeit 
über das höhere Gefühl, das ihm in der Geliebten aufgeht, den Sieg davon 
tragen. 


— —— 
— — —— 


1) Die erſte Ausgabe ſetzt vor mer!’ und nach Runge Gedankenſtriche, die fpätern 
nah dies und Zunge Meiner Lunge hat nur die Ausgabe von 1817. 

2) Und verbindet hier das folgende fommı mit dem vorhergehenden hör! mer 
Dir Dies. Schwägen jtatt ſchwatzen iſt mundartliche Form, der fih Goethe aud 
fonft bedient, die aber in den fpäteren Ausgaben häufig in ſchwatzen verändert wor⸗ 
den; im „Kauft“ hat fie fich hier und 8. 11, 109. 181. 8. 12, 113, meiſt im Reime, 
erhalten, wogegen in der Brodenjzene B. 11, 177 fhwagen jteht. 
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Erite Öartenfzene. 


Die abgefprochene Zujammenkunft im Garten hinter Marthens Haufe 
führt der Dichter ung erft in dem Augenblide vor, wo die beiden Paare, 
velhe unter fid) den entfchiedenften Gegenfab bilden, ſich bereits voneinander 
yetrennt haben.!) Gretchen’s Seele erfchließt fih bier vor dem geliebten 
Manne in aller Herzensgüte, Reinheit und Unfhuld, ihre Liebe ift gleichfam 
yer Duft aller ihrer Tugenden, wogegen Marthen's mannfüchtige Gemeinheit 
uch Mephiftopheles, der ihren Werbungen gefchidt ausweicht, in ihr wahres 
Licht und den fhärfiten Gegenfaß zu jener fih rein bingebenden Liebe ger 
tellt wird. 

Der Dichter läßt beide Paare dreimal an und vorübergehn. Gretchen, 
ie an Fauſt's Arm fpaziert, weiß in ihrer Kindereinfalt nicht, was der vor: 
chme, vielgereifte Mann, wie ihn Mephiftopheles früher gefchildert hat, an ihr 
indet, wie ihr arm Gefpräh ihn unterhalten kann; der böfe Gedanke, daß 
r ihrer Tugend nachftellen wolle, ift zu ſchwarz für diefe fchöne Seele, die in 
ver Freundlichfeit des Herrn nur herablafiende Güte fieht. Aber Fauſt fühlt 
inendliche Celigkeit in der Nähe dieſes Engels, von dem ein Blick, 
in Wort ihm mehr Unterhaltung gewährt, als alle irdifche Weisheit, die ihn 
ängſt anefelt. Als er ihre Hand küffen will, um feine glühenden Kippen 
arauf zu fühlen, begreift fie nicht, wie Kauft diefe nur küſſen könne, die ja 
ar zu garftig und zu rauh fei, da fie, weil die Mutter zu fehr fpare, zu viel 
amit arbeiten müſſe. So wird fchon bier die folgende Befchreibung ihres 
äuslichen Zuftandes eingeleitet. Und was wäre auch natürlicher, als daß 
ine fo reine Seele, deren Gedanken» und Erfahrungskreis fo ganz beichräntt 
t, den Mann, dem ihr Herz entgegenfchlägt, gleih mit ihren nächſten häus- 
ihen Angelegenheiten unterhält! Hatte doch auch die geiftreihe Kili den 
Yichter fofort mit ihrem ganzen Bamilienkreife durch ihre eingehenden Befchreis 
ungen befannt gemacht! 

Wenn Grethen die zärtliche Liebe, wie wohl eine ſolche ihrem Herjen 
uch thun würde, befcheiden ablehnt, fo geht dagegen Marthe darauf aus, 
en reifenden Herrn zu feſſeln, indem fie ſich nad feinen Lebensverhältnifien 
efundigt und ihm in das Gewiſſen redet, fi) doch ja zu verheirathen. Dies 
hiſtopheles, der in einer wohlgeſetzten Antwort durch die Aeußerung, daß man 
it Schmerz manden Ort verlafle, Marthen felbft zu einer rafchen Hoffnung 
erleitet hat, räumt fpottend ein, daß es gar ſchlimm fei, im Alter ganz allein 
ı ftehn, worauf denn das raſch zum Ziele drängende Weib ihm den Rath 
ibt, fih bei Zeiten umzufehn. 

Gretchen will die Aeußerung Fauſt's, daß fie ihm unvergeßlich fei, nur 


— — — 





1) Die Benachrichtigung des Mephiſtopheles, daß er mit Fauſt den Tod von Herrn 
Schwerdtiein gerichtlich bezeugt habe, iſt vorhergegangen. 


| 
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für eine dem vornehmen Herren geläufige Höflichkeit halten, wobei fie ſich des 
fprihwörtliden Ausdruds: „Aus den Augen aus dem Sinn“, bedient; fie fei 
ja gar zu unverfländig, er werde viele verftändigere Kreunde haben. Fauſt 
wird durch dieje arglofe, reine Natürlichkeit ganz hingeriffen, fo daß er, im 
Segenfaß zu der gewöhnlichen fogenannten Berftändigkeit, die Einfalt und 
Unfhuld preift, Demuth und Niedrigkeit als höchſtes Gefchent der liebevoll ihre 
Gaben vertheilenden Natur erhebt. Grethen aber unterbricht fein begeiftertes 
Rob durch die Bemerkung, fie werde ſich glüdlich fhäßen, wenn er nur einen 
Augenblid an fie denken wolle, fie jelbjt werde in ihrer Einſamkeit Gelegen- 
heit und Zeit genug haben, fein Bild fih zurüdzurufen — eine Acuperung, 
welche den Eindrud, den Fauſt auf ihr Herz gemacht, fichtlicd) verräth. Die 
Frage Fauſt's, ob fie denn viel allein fei, veranlaßt fie, ein natürlich reigendes 
Bild ihrer häuslichen Zuftände und ihrer Familienverhältniffe zu entwerfen, 
in welchem das vielbejhäftigte, in feinem Kreije mit Sicherheit und ruhiger 
Zufriedenheit fi) bewegende, gutmüthige, von reinfter Menichlichkeit belebte 
Bürgermädchen und entgegentritt. Der Bater bat ein hübfches Vermögen 
binterlaffen, ein Häuschen und vor der Etadt ein Gärtchen; ietzt lebt fie mit 
der Mutter, die, da fie etwas zu genau ift, feine Magd hält, ganz allein; 
ihr Bruder ift Soldat und ihr Meines Echwefterhen, das nach dem Tode des 
Vaters geboren murde, ift jeßt todt. Die Befchreibung der Mühen, welche fie 
des „armen Würmchens“ wegen Tag und Nacht hat beftehn müſſen, it voll 
Leben und friſcher Natürlichkeit, fie zeigt und das Mädchen bereits in der 
höchſten Beftimmung des Weibes, in der mütterlihen Pflege der lieben Kleinen, 
und zieht hierdurch Fauſt's Ceele, der mit jtiller Verehrung auf ihre Worte 
lauft, mit noch innigeren Banden an id. Ä 

Marthe hat unterdefien Das begonnene Geſpräch nicht aufgegeben, viel: 
mehr rüdt fie mit ihren auf eine eheliche Verbindung fich beziehenden Fragen 
immer näher und unausweichbarer dem Mephiftopheles auf den Leib '); dieſer 
will fie nicht verftehn und meicht ihren ragen gefhidt aus, inten er immer 
über diefelben hinausgeht und den an die verfchwiegene Antwort fich knüpfen: 
den Gedanken aueipridht, bis fie dem Teufel ſelbſt zulegt läftig zu werden 
beginnt, fo dag er endlich abbricht.“) Wie fehr fticht diefes ihre Pläne und 
Abſichten verheimlichende, nicht nach dem Herzen, fondern nach der Hand des 
fremden Reifenden angelnde Weib gegen das freie, offene Gretchen ab, wel: 


1) Die erite Wechjelrede der Frau Marthe und des Mepbiftopheles („Die armen 
Beiber — zu belehren”) fehlt in der eriten Ausgabe. 
2) Auf die erite Frage, ob fich fein Herz jchen irgendwo gebunden habe, erwiedert er: 
Das Sprihmwort fügt: Gin eigner Herd, 
Gin braves Weib find Bold und Perlen wertb. 

Bekannt it das Sprigwort: „Eigen Gerd ift Geldes (oder Geldes) wertb.” Gin 
anderes beipt: „Ein fromm Weib fann man mit Gold nicht überwiegen”, ein dritte: 
Ein chrbar Frau von Eitten ſchon 
und haͤudlich iſt des Mannes Aron'. 
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es fi zu dem Gedanken, die Liebe eines folden Herrn zu gewinnen und 
ı verdienen, nicht verfteigt! 

Das Belenntniß der Liebe leitet Kauft, der jept Thon Bretchen’s Ber 
auen erworben hat, durch die Erinnerung an fein erſtes Zufammentreffen 
it ihr ein. Die Frage, ob fie ihn gleich wieder erfannt habe, als er in 
n Garten getreten fei, bejaht fie, indem fie ihn daran erinnert, ob er nicht 
fehen, wie ſie gleich die Augen niedergefchlagen habe, weil fie die Erinne 
ng an jene erfte Begegnung befhämt gemacht. Die Anrede Fauſt's auf 
fener Straße hatte jie in Beitürzung verfeßt, da fie gefeben, daß er fie für 
ve Dirne gehalten, mit der er ohne weitere Umftände gerade aus handeln 
nne; aber dennoch hatte fih, wie fie geftehn muß, in ihrem Herzen etwas 

feinen Gunften zu regen begonnen !), fo daß fie nicht fo böfe auf ihn 
be fein künnen, als er es durch feine freche Zudringlichkeit um fie verdient. 
bt will fie das Blumenorafel befragen, ob Kauft, für den fie fhon damals 
oas in ihrem Herzen empfunden hat und der fie jebt als fein „füß Lieb⸗ 
n“ begrüßt, fie wirklich liebe, fie bedient ji dazu des bekannten Spiels 
} Ausrupfens der Blättchen des Kranzes einer Sternblume Am gemöhn- 
ten braudt man den Namen Sternblume oder Sternfraut von der 
ter, und an dieſe wird auch hier eher zu denken fein, als an die weiße 
tziffe, die au) diefen Namen führt.?2) Es wird dies Abzählen mit Ja und 
in auch auf vielfache andere Weife als prophetifh benußt. Fauſt, den die 
ne Kinderunfchuld diefer aus den Augen freundlich, wie ein milder Abend» 
n, berporleuchtenden Seele tief ergreift, fühlt fih dur Das zu feinen Gun⸗ 
ı lautende Orakel von Ichhafteftem Gefühle des hohen Glückes, welches ihm 
der Geliebten zu Theil geworden, erfüllt.) Den ganzen unendlichen Ge⸗ 
t feiner treuen Liebe möchte er wie in einem elektriſchen Etrahle in ihr 
vegted Herz aueftrömen laffen; er möchte fie von dem hohen Gedanken ger 


1) Die Form begeonnte ift in der eriten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts Die 
zig gangbare, erſt ſeit Klopſtock tritt unfer jegiges begann hervor. Goethe hat die 
m nur bier, Wieland an mehreren Stellen (Oberen II, 24. X, 4. Amadis XIII, 
; eben fo finden wir fie bei Leifing und durchweg bei @ellert. Webrigens kannte 
Hochdeutſche von jeber die ftarfe und ſchwache Form nebeneinander. Bol. 3. Grimm 
Haupt's „Zeitſchrift für Das deutſche Alierthum“ VID, 14 ff. 

2) Bei Walther von der Dogelweide kommt das Halmmeſſen in diejer Weile vor 
65, bei Simrock S. 51). Auch das Gänſeblümchen oder Maßlieb wird in derfelben 
gebraucht, woher der franzöfifche Ausdrud à la franche Marguerite in der Bes 
tung unbedacht ſam. Aehnliche Spiele fannten ſchon die Griechen, bei denen unter 
erm das Blatt einer gewiſſen Blume, deſſen Klatſchen als Liebesorakel galt, den 
men Zelephilon (Fernlieb) führte. Vgl. Theocr. IU, 29. 

3) In den folgenden tief erregten Worten fallen die Reime weg, doch find die 
fe alle jambijch, auch das fließende: „Nein, kein Ende! Kein Ende!” wo das erſte 
de jambijch gemeſſen wird, wie vorher ewig. „Er liebt mid — Blumenwort” if 
ein Vers zu nebmen, eben jo darauf: „Mid überläuft's — Blid.“ 
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genſeitiger Hingabe zu einem ineinander webenden und ſchaffenden Leben ganz 
durchdringen. Daher ſtellt er an fie die bedeutungsvolle, mit feierlichſter Würde 
und höchſter Bewegung gefprochene Frage: 
Beritehit du, was das heißt: Er liebt dich! 

Und als Kauft nun ihre beiden Hände fapt, ald er feine ganze Seele in einem 
Händedrud gleihfam magnetiſch auf fie hinüberleitet, wie ja die Hände beim 
Magnetifieren als befte Reiter gelten, da überfommt fie das Gefühl der Liebe 
mit feiner ganzen Allgewalt, es überläuft fie wie ein Schauder, vor dem fie 
in fih zufammenfchredt. Es ift dies der entfcheidende Augenblid des Ueber: 
ganges zu einem neuen Xeben, wo die Liebe fein Mein und Dein mehr 
fHeidet, fondern eine unzertrennliche Einigung die Seelen ineinander wachfen 
und wurzeln läßt. Fauſt felbit jucht vergebens nah) Worten, um dicfen Zu— 
fand zu befchreiben, er fühlt nur, daß ein Ende defielben für fie beide nur 
Berzweiflung fein könne, daß er ewig dauern müſſe. Noch weniger vermag 
Gretchen ihrem unendlihen Gefühle Worte zu geben, fie drüdt zum Zeichen 
ihres innigften Einverftändniffes dem Geliebten die Hände, aber faum hat fie 
diefen Händedrud ihre völligfte Hingabe an den Mann ihres Herzens bezeus 
gen laſſen, als fie von dem fie mit Allgewalt überftrömenden Gefühle fo ganz 
bewältigt wird, daß fie ſich losmachen und von dannen laufen muß; vor 
ihrem eigenen übermäcdhtigen Gefühle möchte fie fliehen; damit dieſes fie nicht 
ganz erdrüde, muß fie fich einen Augenblid der Nähe und dem Auge des Ges 
liebten entziehen. 

Wenn Fauft und Gretchen, wie fehr leßtere auch anfangs deflen Liebe 
beſcheiden ablehnt, auf diefe Weife zum Geſtändniſſe ihrer befeligenden Leiden— 
[haft gekommen find, fo hat dagegen Marthe, welche hier auf Mephiftopheles, 
wie Kauft auf Gretchen zu wirken fucht, ihren Zweck völlig verfehlt. Hat fie 
Früher ihre Zudringlichkeit auf's äußerſte gefteigert, fo will fie jeßt verfuchen, 
ob fie etwa noch durch ihr Zurüdzichen den Mephiftopheles reizen könne. 
Aber an ihre Bemerkung, die Nacht breche an, knüpft diejer fogleih die von 
Martben am wenigſten beabfichtigte Erflärung: „Ja, und wir wollen fort.” 
Diefe hüllt ih nun in das heilige Gefühl ihrer Unfchuld, welche das Gerche 
der Rahbarn fcheut, das gerade nirgends fchlimmer fei als in ihrer Stadt. '!) 


— — — — — — — 


1) In den Worten: @s if, als hätte niemand nichts zu treiben 
Und nichts zu fchaffen. 

tft Die doppelte Verneinung zu bemerken, die im Mittelbechdeutfchen ganz gewöhnlich 
war, jet noch mundartlic in Nords und Mitteldeutichland geläufig ift, aber außer bei 
Goethe au bei Gellert, Klopſtock, Wieland, Echiller u. a. an einzelnen Stellen fi 
findet. Bol. unten (2. 31, 152): „Daß er an nichts feinen Antheil nimmt”, (B. 11, 
182): „Thut feinem Dieb nur nichte zu lieb“. Noch im Jahre 1820 ſchrieb Goethe 
(B 18, 116): „Nirgends keine Seele war zu febn“, 1827 (8. 33, 337): „Keine Nation 
bat zu feiner Zeit das Vorrecht erhalten u. f. w.“ Leider ift dem Pedantismus mit je 
mancen anderen unjerer Sprache Kraft und Fülle verleibenden Eigenthümlichkeiten aud 
Die Berboppelung der Verneinung zum Opfer gefallen. Vgl. Göginger U, 44. Kehrein 
in Viehoff's „Archiv für den Unterricht im Deutichen” IL, 288. 
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a aber Mephiftopheles hierauf nichts erwiedert, fo kommt fie auf Fauſt und 
retchen zurüd, die wie ihr Begleiter bemerft, den Gartengang nah dem 
artenhäuschen hinaufgeflogen find. Die Worte „Muthwillige Sommervögel!“ 
richt Mephiftopheles nicht ohne leichtfertigen Spott. Auch dürfte in feiner 
rwiederung auf Marthen’® Bemerkung, er ſcheine ihr gewogen: 
Und fie ihm auch. Das ift der Xauf ter Welt, 
eben der Leichtfertigkeit des fittlihen Urtheild eine Hindeutung auf Frau 
tarthe, die ihm fo ſehr gewogen ift, faum zu verkennen fein. 


Gretchen ift in’d Gartenhäuschen gelaufen, wo fie fi hinter die Thüre 
It und, indem jie die Fingerfpiße (man hat an den Zeigefinger der linken 
and zu denken) erwartungsvoll an die gefchlofienen Lippen hält, dur die 
ige gudt. Wie freut fie fih, als fie ihn kommen fieht, und er, nachdem er 

durch die Ritze erblidt hat, lächelnd zu ihr tritt und, mit den Worten: 
reff' ich dich!“ fich zu ihr herüber beugend, fie glühend küßt! Gretchen aber 
aſchlingt ihn mit ihren Armen, gibt ihm den Kuß zurüd und fügt die Ber« 
yerung ihrer herzlichſten Liebe hinzu: 

Beiter Mann! Bon Herzen lieb’ ich dich! 

x Gedanke, dag hierin etwas Arges liege, kann diejer unſchuldsvollen, dem 
niten Triebe folgenden Seele nicht einfallen. auf, den wir früher den 
ißlichſten Fluch über alles, was uns im Leben fchmeichelt, über die Hoffe 
ng, den Glauben, die Geduld und die höchfte Liebeshuld ausſprechen hörten, 
t jept in der Liebe zu Gretchen erfannt, daß es reine und edle Gefühle 
je, die den Menfchen auf ewig zu beglüden vermögen, wogegen ihm die 
neine gierige Sinnlichkeit, in welche Mephiitopheles ihn ganz zu verfenten 
yacht hatte, verhaßt ift, wie died der im folgenden fund gegebene Abſcheu 
jen Mephiftopheles, der gerade der Vertreter der niedrigen Sinnlichkeit if, 
eihnend ausfpriht. Kaum hat Fauſt das Geſtändniß von Gretchen’s Liebe 
nommen, als zur ungelegenften Zeit Mephiftopheles, der dieſe reine Wonne⸗ 
ne dem Fauft nicht gönnt, am Gartenhäuschen anklopft. Fauſt fragt, in» 
n er unmillig mit dem Fuße auf den Boden ftampft!): „Wer da”, und 
; jener mit „Gut Freund!” antwortet, ruft er im klefſten Gefühle feines 
genfages zu diefem: „Ein Thier!“?) Mephiftopheles und Marthe, die bier 
htig feheinen will, im Grunde aber Gretchen's Glück beneidet, drängen zur 
ennung. Fauſt's Anerbieten, die Geliebte nah Haufe zu begleiten, Tehnt 
fe befcheiden mit Hindeutung auf die Strenge der Mutter ab, dagegen ver 
‚it fie nicht ihre Hoffnung, ihn bald wiederzufehn, während Marthe für 


— mo... 





1) Selbit Egmont's Klärden bedient fich diefed Zeichens ihres Unmuthes. DBgl. 
9, 191. 


2) Aehnlich ruft das Voll, nachdem es den Satyros in feiner gemeinen Natur er⸗ 
nt bat: „Ein Thier! ein Thier!“ (3. 7, 203.) 
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Mephiftopheles und diefer für jene kein Wort des Abfchiede bat.) Nachdem 
Kauft fih entfernt bat, fpricht Gretchen noch ihre Bewunderung über die 
hohen Gedanken des herrlihen Mannes, zugleich aber das Gefühl ihrer Rich: 
tigkeit im Bergleid mit diefem aus, von dem fie noch immer nicht begreifen 
fann, was er an ihr, einem armen ?), unmifjenden Kinde, finde. 


zrennung. 


Fauſt's Monolog in Wald und Höhle. 


Diefer Monolog mit dem folgenden Zwiegefpräh zwifchen Kauft und 
Mephiftopheles fteht im „Fragment“ ganz irrig erft nad) der „Brunnenfzene“ 3), 
alfo nad) dem Falle Gretchen's. Daß er nicht zugleih mit dem erften Ent- 
wurf, fondern erft in Italien oder kurz nad) der Rückkehr von dort entftan- 
den, zeigt außer dem ganzen Tone fhon das Versmaß, da er in reimlofen 
fünffüßigen Jamben gefchrieben ift, wie die in Italien umgebildete „Iphigenie“. 

Fauſt hat das hohe Glück der Liebe einer fo reinen Secle tief und warm 
empfunden, aber er ſchwebt in Kurt, voll wilder Gier, die fich neben jenem 
heiligen Triebe zumeilen in feiner Bruft regt, die Geliebte zu verderben, das 
Glück derfelben zu zerftören, deshalb flieht er vor ihr in die Einfamteit der 
ſtillen Natur, in den Wald, in eine allen Bliden verborgene Höhle, wo mir 
ihn wiederfinden, vollbeglüdt im reinen Genuffe der Natur, den er fich einft 
fo ſehnſüchtig gewünſcht. Dankbar mendet er fih zum erhabenen Geiſte, der 
ihm alles gegeben habe, warum er gebeten, der ihm nicht umfonft fein An— 
geficht im Feuer zugemwendet®), der ihm die herrliche Natur zum Königreich ge 
geben habe, Kraft, fie zu fühlen, zu genießen. Hier fheint auf den erften 
Anblid ein nicht auszugleichender Widerfpruh mit den Anfange dee Stückes 
vorzuliegen. Der Erdgeift, — denn nur an diefen fann man bier denken 


1) Dap Marthe fih mit Kauft und Mepbiitopbeles entferne, wird nicht bemerft, 
iſt auch, da fie dem Kauft Ade! zuruft, an fih unwahrſcheinlich, obgleich Gretchen zus 
legt allein iſt. Wahrſcheinlich fol Marthe ibnen nachbliden und bald darauf nachgehn. 

2) Arm, wobei man bier nicht an Beiiglofigkeit zu denken bat, erhält feine näbere 
Beftimmung durch das folgende unwiffend. Dem reichen Schape von Fauſt's Kennt: 
nifien, Erfahrungen und Weisheit gegenüber fühlt fich Gretchen ganz arm. 

3) Seltfamer Weiſe iſt Tied bei der tbeatralifchen Daritellung der faljchen Szenen- 
folge des „Fragments“ gefolgt, indem er nur die Brunnenfzene wegläßt. 

4) Hartung erflärt wunderlih alfo: „Gott hat dem Fauit, wie Mofen einit, fein 
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— war auf Fauſt's Beſchwörung in einer röthlichen Flamme erſchienen, aber 
als jener ſich ihm ganz nah zu fühlen meinte, mit dem niederſchmetternden 
Worte wieder verſchwunden: 


Du gleichſt dem Geiſt, den du begreifſt, 
Nicht mir! 


Wie kann nun Fauft von diefem Erdgeifte, der ihm fpäter nicht mehr er- 
fheint, im Ernite behaupten, er habe ihm alles gegeben, was er fich erbeten! 
Man hat deshalb zu der Annahme feine Zufludt genommen, der GErdgeift 
babe nah dem frübern, bei unferm Monolog noch vorfchwebenden Plane 
dem Kauft mehrfach erfcheinen und ihm endlih den Mephiftopheles zuführen 
follen. Aber abgefehen davon, dag der Plan einer wiederholten Erfcheinung 
des Erdgeiftes an fih, wie S. 189 bemerkt wurde, nichts weniger ald wahr 
Iheinlih ift, gehört unfer Monolog keineswegs dem erften Entwurf, fondern der 
Ipätern Zeit an, wo Goethe über den zu befolgenden Plan nicht mehr zweis 
felhaft fein konnte. Man dürfte deshalb viel eher vermuthen, der Dichter 
babe fih bier wirklich einen Widerfpruch zmiichen den beiden ihrer Entfte 
hungszeit nach jo weit auseinander Tiegenden Szenen erlaubt, böte fich nicht 
eine andere Löſung ungefuht dar. Fauft betrachtet jetzt den Erdgeift als die 
jenige Gewalt, von welcher die ganze Ordnung der elementarifchen und nicht 
weniger der menfchlichen Welt auf Erden abhängt; von ciner über uns thro- 
nenten Gottheit will er nichts willen, er erfennt nur den Geift an, der ihm 
wirflih erihienen und fih als die unfere irdifche Welt beberrfchende Macht 
su erfennen gegeben, zugleich jeine Erhabenheit über den Menfchen, der ihn 
nicht zu begreifen vermöge, ausgeſprochen hat. Diefem Beift der Erde, wel⸗ 
eher gleichbedeutend ift mit dem Geifte der Natur, fchreibt Kauft alles zu, was 
ihm auf Erden verliehen ift, vor allem auch das in feiner Bruft ruhende 
Gefühl für die reiche Schönheit der Natur feld. Wenn er bemerkt, diefer 
babe ihm alles gegeben, worum er gebeten, fo darf man bier wohl an den 
Wunſch denken, welchen er gleich im erften Monolog beim Anblide des Boll: 
mondes geäußert hat: . 
Ah! könnt’ ich Doch auf Bergeshöh'n 
In deinem lieben Lichte gehn, 


Um Bergeshöhle mit Geiſtern fehweben, 
Auf Wiejen in deinen Dümmer leben, 


Angefiht im Feuer zugewandt.“ Allein eine ſolche Vergleihung, ohne welche der Aus: 
drud nur eigentlich gefaßt werben kann, tft nicht angedeutet. Und wenn Kauft hervorhebt, 
dar ihm alles verliehen jei, worum er gebeten, fo muß hier jedenfalls eine beftimmte 
Beziebung auf Das Vorgehende ſich finden. Auch dürfte eine Hindeutung auf den im 
Dornbuſch eriheinenden Gott des Judenthums dem Fauſt an diefer Stelle gang fremd 
jein. So können wir es denn auch nicht billigen, wenn Hartung bei den Worten: 
„Du führft Die Reihe der Kebendigen vor mir vorbei,” an den Herrn erinnert, der Adam 
bie Thiere vorführt und fie mit Namen bezeichnet. 


312 Trennung. 


Bon allem Wiffensqualm entladen 
In deinem Thau gefund mich baden 

Die Liebe hat nicht bloß feine wilde finnliche Luſt beruhigt, fondern auch fein 
Streben nah Wiſſen auf eine andere Bahn geleitet, es freut ihn jekt, den 
leifen Regungen der Natur zu folgen, in ihr inneres Xeben und Weben zu 
fhauen, fih aus ihm fanfte Ruhe und Erquidung zu gewinnen. Wem könnte 
er dies anders zufchreiben, ald dem Erdgeifte, der fih nach ihm in allem ir: 
difhen Xeben thätig erweift! Auch bier haben wir nur die dichteriihe Umge- 
ftaltung eine von Goethe felbft erlebten Zuftandes, der uns in „Wahrheit 
und Dichtung“ (B. 21, 7 f.) erzählt, wie er nach der eriten unglüdlichen 
Liebe feinen jungen, ihm zur, Begleitung gegebenen Freund bei feinen Spazier— 
gängen in die Wälder gezogen habe. „Indem ich die einförmigen Fichten floh, 
ſuchte ich jene fhönen belaubten Haine, die fi zwar nicht weit und breit 
in der Gegend (von Frankfurt) erftreden, aber dod immer von foldem Um⸗ 
fange find, daß ein armes verwundetes Herz fi darin verbergen fann. In 
der größten Tiefe des Waldes hatte ich mir einen ernſten Plab ausgefucht, 
wo die älteften Eichen und Buchen einen herrlich) großen, befchatteten Raum 
bildeten. Etwas abhängig war der Boden und machte das Verdienft der 
alten Stämme um deito bemerfbarer. Rings um diefen freien Kreis fchloffen 
fi die dichteften Gebüfche, aus denen bemoofte Felfen mächtig und mürbdig 
bervorblidten und einem waſſerreichen Bach einen raſchen Fall verſchafften“ 
Damals brach er feinem jungen Freunde gegenüber in den Wunfh aus: „DO! 
warum liegt diefer Löftlihe Plab nicht in tiefer Wildnig, warum dürfen mir 
nit einen Zaun umher führen, ihn und uns zu heiligen und von der Welt 
abzufondern! Gewiß, es ift keine fchönere Gottesverehrung, als die, zu der 
man fein Bild bedarf, die bloß aus dem Wechfelgeipräd mit der Natur in 
unferm Bufen entipringt!” Der alternde Dichter fügt bei diefer Gelegenheit 
hinzu: „Was ih damals fühlte, ift mir nod gegenwärtig: was ich 
ſagte, müßte ih nicht wieder zu finden.“ 


Die Natur läßt den Kauft hier im ihr tiefes geheimes Leben manchen 
forfhenden Blick thun; fie ift nicht mehr ftumm für ihn, mie er im zweiten 
Monolog klagte, er darf hier in ihr lebendiges Weben und Schaffen binein- 
fhauen. Ber erkennt bier nicht Goethe's Teidenfchaftlihe Beihäftigung mit 
der Natur, aus welcher er die reinften Freuden und die wahrſte Beruhigung 
feines Weſens fchöpfte! Hier führt die Natur ihm die Reihe der lebenden 
Weſen vorüber und lehrt ihn in den Geſchöpfen des Waldes, der Luft und des 
Waſſers feine Brüder, feine Mitmenfhen kennen, in welchen fich derfelbe durch 
die ganze Ratur verbreitete Lebens und Schaffungsdrang auefpricht, wie in 
jenen. Wenn aber die Natur in mwildeftem Sturm den Wald aufregt und 
mit ummiderftchlicher Gewalt Niefenfihten aus dem Boden heraugfchleudert, 
dann zieht er fi In die ihn vor der rohen Naturgewalt fihernde Höhle zus 
rüd, wo er in feine eigene Bruft binabfleigt und fih vor fih felbit ent- 
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hüllt, den reihen Schatz von Gedanken, Empfindungen und Gefühlen ers 
ſchließt.) Den Gegenfaß zu dem wüthenden Sturm bildet der rein fich erhebende 
milde Mond, deſſen Schein feinen Beift ahnungsvoll zu den großen Geiftern der 
Borwelt hinzieht, die er in hehren, vom Silberblide des Mondes beleuchteten 
Beftalten vor ſich jchweben fieht, wodurd der „Betrachtung frenge Luft” (die 
iefen Gedanken über Welt, Natur und Geift) gelindert wird, in weiche Rüh—⸗ 
ung fih auflöfl.?2) Bei den „filbernen Geftalten der Vorwelt“ dürften dem 
Dichter wohl die oſfianiſchen Erfcheinungen der Geiſter der Vorwelt vorſchwe⸗ 
ven, die auf Nebelgewölt dem Geifterhügel nahen. Bgl. B. 14, 100. 

Aber das Glück, welches Kauft im Schoße der ftillen, herrliden Natur 
jenießt, wird ihm durch die Gegenwart des Mephiftopheled getrübt, den er 
benfalla als eine Gabe des Erdgeiftes betrachtet. Er fühlt zu fehr, daß er 
iefen Sefellen, der ein Theil feines eigenen Weſens geworden, nicht mehr ent- 
ehren kann, obgleich derfelbe feinem beffern Gefühl widerftrebt, da er kalt 
nd frech ihn vor fi felbit erniedrigt, ihn mit bitterftem, feine Schwächen 
rn teuflifcher Luft verfolgendem Hohne vernichtet und die fehönften Gaben der 
tatur ihm vergiftet. Diefer ift e8 auch, welcher jebt in der ihn beglüdenden 
tinfamteit die wilde Gier nad dem Genufle der Geliebten in feiner Bruft 
ufregt, und Fauft fühlt wohl, daß derfelbe nicht ablaffen werde, bis er fein 
tel erreicht, ihn zum freveln Genuffe getrieben haben wird, worin er doch 
ine wahre Befriedigung finden, fondern nah einer neuen Leidenſchaft hafchen 
iird, die fein Herz wieder fo tief entzündet, wie die frühere. 

Eo tauml’ ich von Begierde zu Genuß, 

Und im Genuß verfhmadt’ ich nach Begierde. ?) 
ier tritt Mephiftopheles deutlich al& Vertreter der gemeinen, den Menſchen 
itwürdigenden Sinnlichkeit hervor, die den Yauft, der vergebens mit feiner 
denfhaft fämpft, zu Gretchen zurüdtreibt und diefe ald Opfer fallen Täßt. 


— — — — 


Zwiegeſpräch zwiſchen Fauſt und Mephiſtopheles. 


Dieſes Zwiegeſpräch dürfte bereits dem ältern Entwurf angehört haben. 
ephiſtopheles, dem das Leben Fauſt's in Wald und Einſamkeit nicht behagt, 








1) Tann führſt du mid zur ſichern Höhle, zeigſt 
Mih Tann mir ſelbſt, und meiner eignen Bruft 
Geheime, tiefe Wunder öffnen fid. 

2) Dgl. die Worte Der Zueignung: 
Ein Schauer faßt mid, Thräne folgt den Thränen, 
Das firenge Herz, es füblt fih mild und weich. 

3) Man erinnere fi der Worte im Monolog ded Mephiftopheles: 
Er ſoll mir zappeln, flarren, kleben, 
Und jeiner unerſaͤtnichkeit 
Sol Epeis und Trank vor gier'gen Lippen fchweben, 
Er wird Erquickung ſich umſonſt erfichn. 
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verſucht bei dieſem aud diesmal fein alterprobtes Mittel, den Spott. Er 
kommt ihm mit der Frage entgegen, ob er diejes närrifche Treiben noch nicht 
fatt habe. Als Fauſt tiber den ftörenden Beſuch fih unmillig äußert, meint 
diefer fpöttifh, er werde doch nit gar glauben, daß ihm fo viel an ihm 
gelegen fei; er wolle ihn, wünfche er ed, gern verlaffen, da man an einem 
fo barſchen Befellen, den man nie genug thun, dem man ee nie recht machen 
fönne, doch wenig Freude habe. Kauft aber wundert jih, daß er noch gar 
für die Langeweile, die er ihm made, Dank in Anfprud nehmen zu wollen 
fcheine, worauf der Teufel erwiedert: 

Wie bätt’ft du, armer Erdenjobn, 

Dein Leben obne mich geführt? 

Vom Krikskrabs) der Imagination 

Hab’ ih dich doch auf Zeiten lang furiert. 

Und wär’ ich nicht, jo wärſt du ſchon 

Bon diefem Erdball abipaziert.2) 


Er verfpottet dann fein troftlojee Siken in Höhlen und Felſenritzen, wo er 
aus Moos?) und triefendem Geftein fih Nahrung fauge, wobei man fich der 
manchen Spöttereien erinnern mag, welche Goethe feiner mineralogifchen, bo+ 
tanifshen und forftwifienfchaftliden Studien wegen erleiden mußte. Tie Ber: 
gleihung des im Genuffe der Natur ſich freuenden Kauft mit dem Schuhu ®) 
und der Kröte ift voll bitterfter Schärfe, die fih auch in den folgenden mit 
höhnifhem Mitleiden ausgeſprochenen Worten zu erfennen gibt: 


1) Kribskrabs, von fribben (fragen) ähnlich gebildet, wie Bindband, Wirr— 
warr, Klingllang, Singjang, Miſchmaſch, Shnidihnad, Zickzack, Piffr 
paff, Ripsraps (Grimm’s Grammatit III, 307 f.) bezeichnet wild Durcheinander: 
gehende, regelloje Züge. Hier dient es treffend zur Bezeichnung der tollen, unſicher bin 
und her fhmanfenden Züge der Cinbildungskraft. 


2) Man braucht nicht nothwendig an den Selbſtmordverſuch Fauſt's nach dem 
zweiten Monolog zu denken, den Mepbiitopheles nur aus der Kerne bemerft bat; 
vielmehr will er im allgemeinen jagen, obne ihn würde er es im Leben nicht audge: 
halten haben. 


3) Goethe berichtet (B. 36, 70), wie fich feine Betrachtung frühe der ganzen Sipp— 
[haft der Movfe in ihrer größten Mannigfaltigkeit zugewendet habe. Ueber Goethe's 
botanifhe und forjtwiffenfchaftliche Studien vgl. daſelbſt S. 69 ff. 152 ff. Zur Form 
ſchlurfen, der ſich Goethe bier bedient, vgl. meine Erläuterung dee „Taſſo“ S. 133*. 
Statt Dumpfen Moos hat erit die Ausgabe letzter Hand das richtige dumpfem 
Moos bergeitellt. Vgl. oben S. 291 Note 3. 


4) Schuhu ift einer der vielen volksſthümlichen Namen des Uhu's, den wir unter 
anderen bei Göckingk finden. So braucht Goethe diefe Bezeichnung 8.7, 342. 21, 109. 
An Luther's Bibelüberfegung, wo anderwärt? Uhu jteht, leſen wir Mof. 3, 11, 17: 
„Das Käuzlein, den Schwan, den Huhu.” Neben Schuhu fteben die gormen Schu: 
fut, Shubut, Buhu u. a. Inder „Balpurgisnacht” nennt Goethe Uhu, Schuhu 
ala Töne des Uhu's nebeneinander. 


Zwiegefpräh zwifhen Fauſt und Mepbiftopbeles. 315 


Ein ſchöner, füßer Zeitvertreib! 

Dir ftedt der Doktor noch im Leib. ’) 
Zwar ift Fauſt jich feines höhern Weſens und Strebens dem fchadenfrohen 
Zeufel gegenüber bewußt, der nicht zu erfennen vermag, welche neue Lebens» 
kraft ihm diefer Wandel in der Dede fchaffe, aber Mephiftopheles meiß mit 
feinem falten Spotte über das überirdifche Bergnügen, in die frifche, belebende 
Kraft der fchaffenden Natur einzudringen ?), welches mit feiner gierigen Sins 
nesluft in einen argen Kampf gerathe, ihn auf das tieffte zu verlegen und 
ihn aus der ftillen Ruhe, in die ex fi) hier verſenkt hatte, wieder aufzuftören. 
Wie hoch auch fonft feine Anfhauung und Einfiht fich verfteige — mit Ab» 
fiht bedient er fich hierbei des philofophifhen Kunftausdruds Intuition —, 
fo gehe diefe Doch zuletzt in die gemeinfte finnliche Luft auf, was er mit der 
bereitd oben ©. 282 erwähnten unanftändigen Gebärde andeutet.?) Da Bauft 
über die Unanftändigfeit des Teufels fein Pfui! ausruft, fo verfpottet dieſer 
die heuchleriſche Keufchheit derjenigen, welche das nicht fagen und hören wollen, 
was fie doch ungefchent denken und wünſchen. Die Freude und Wonne, die 
er jetzt am Bufen der Natur fühle, fei nicht weniger eine Täufhung, ale die 
frühere Luft an der Wiffenfchaft, die ihn endlih fo ganz unglüdli gemacht 
habe; auch werde er es nicht Tange aushalten. *) 

Du bit ſchon wieder abgetrieben, 

Und, währt es länger, aufgerieben 

In Zollbeit oder Angit und raus. 5) 
Mit teufliihem Behagen fchildert Mephiftopheles, wie unglücklich Fauſt durch 
feine Entfernung die Geliebte gemacht habe, der jebt alles trüb und enge 
werde, der fein Bild, da fie ihn übermächtig Tich habe, gar nit aus dem 
Sinne komme. Freilich mache es der Herr mit der Geliebten, wie es gerade 
feiner Laune behage; auf einmal fei er ganz Feuer und Flamme geworden, 


1) Als Fauſt mit leichtfertiger Sinnedgier Gretchen von Mephiftopheles verlangte 
ertbeilte diefer ibm Das Lob: „Ihr fprecht ſchon faft, wie ein Franzos.“ 

2) Bei dem Ausdruf: „Zu einer Gottheit fi) auffchwellen laſſen“, hat man an 
die „ſtolze Kraft” zu Denken, mit welcher Fauſt „Erd’ und Himmel” in feinem Geift 
umfajjen und ergründen möchte. Die ganze Schöpfung bezeichnet der bibelfefte Mephi⸗ 
topbeles bald Darauf als „alle fechs Tagewerk“, wobei man fih an die Worte in der 
„Hexenküche“ erinnert: 

Natürlich, wenn ein Gott fich erft ſecht Tage plagt, 
Und ſelbſt am Ende Bravo fagt! 

3) In den Worten: „Ich darf nicht jagen wie — zu ſchließen“, verjchweigt der 
Leufel die nähere Beltimmung, Die wohl Dur ein mit einem..... (die Ergän: 
jung fällt bier jo wenig jehwer, wie in der „Walpurgisnacht“) erfolgen follte. 

4) Mephiitopheles wechjelt mit woblberechneter Wahl in der Anrede mit ihr, 
‚u, Er. 

5) Mepbittopheles meint, Kauft jei es im Grunde ſchon jegt mrüde an der Natur, 
ie Luft an ihr babe ſchon den höchiten Gipfel erreicht; währe es aber noch länger da⸗ 
sit, jo werde dieſe Toflgeit, womit er in das Innere der Natur zu dringen ſuche, oder 
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babe das „arme, affenjunge‘) Blut” mit feiner glühenden Liebe überftrömt, 
ießt aber ziehe er es vor, fih als Herrfcher des Waldes aufzuführen, ftatt daß 
er Grethen für feine unendliche Liebe belohnen follte, wobei er natürlih das 
„belohnen“ in feinem höhnenden Sinne faßt. Was fie um ihn leide, führt 
er nun, um den Kauft mit ihrem Schmerz ganz zu erfüllen, in feiner herben 
Weiſe aus; wie die Zeit ihr erbärmlich Tang werde, wie fie einfam und be 
trübt an ihrem Fenſter ftehe und die Wollen über die alte Stadtmauer ziehen 
fehe, wie fie Tage und Nächte?) Yang das fehnfüchtige Lied finge:?) 
Wenn ich ein Vöglein wär’ . 
Und auch zwei Klüglein hätt’, 
Flög' ich zu dir; 
Weil es aber nicht kann fein, 
Bleib’ ich allhier. 
Bin ich gleich weit von dir, 
Bin ih doch im Schlaf bei Dir, 
Und red’ mit dir; 
Wenn ich erwachen thu', 
Bin ich allein. 
Es vergeht keine Stund’ in der Radht, 
Da mein Herze nicht erwacht, 
Und an dich gedentt, 
Daß du mir vieltaufendmal 
Dein Herz gefchentt. 


Die mwechfelnden Zuftände Gretchen's, die ſtets nach dem Geliebten ſchmachte. 
Zag und Naht vor Kiebe fehier vergehe, jhildert Mephiftophelcs fo eindring- 
ih, dag Fauſt die Wirkung davon tief fpürt, was fih in den unmilligen” 
Ausrufe: „Schlange! Schlange!” zu erfennen gibt, woraus die Gewißheit 
fpriht, daß der Zweck des Teufeld nur auf Gretchen’s Verführung hingerichtet 
fei. Diefer aber freut fih, dag feine Liſt ihm gelinge. Yauft will, da er ſich 


Die Angft und das fchredlihe Gefühl, daß ihm ein folches Gindringen verfagt ſei, ihn 
ganz verzehren, ihn völlig aufreiben. 

1) Ueber Affe als Bezeichnung von Kindern vgl. oben S. 277 Note I. Die äls 
tere Sprache braucht in ähnlicher Welfe, wie bier affenjung ftebt, findjung. Me: 
phiftopheles bedauert böhnifch Das noch gar zu junge Blut. Wan vergleiche den ge⸗ 
meinen Ausdruf Backfiſch, tendron. Wie konnte Blaze bier la pauvre petite 
guenon überjepen? 

2) Die erfte Ausgabe lieft TZaglang, was dem Verſe weniger entipricht, ſtatt 
Tagelang. 

3) Goethe, der bejonders auf Herder's Veranlaffung fih viel mit alten Volksliedern 
befchäftigte, nennt ſpäter bei der Beurtbheilung von des „Knaben Wunderhorn“, im 
Jahre 1806, dieſes Lied, „einzig fhön und wahr”. Herder hat dajjelbe in feinen „Volkes 
liedern“ (1779) unter dem Titel „Klug der Liebe” mit der Bemerkung abdruden 
laſſen: „Die Melodie tft, wie der Gefang, fehnend und leicht.“ Schon in den „Bögeln“ 
(1780) gedentt Goethe (B. 7, 362) des Kiedes: „Wenn ich ein Vögle wär’ und auch 
zwei Zlügel hätt'.“ Bol. Erk's Volkslieder I, 2, 5. 
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zum Widerftande zu ſchwach fühlt, daß der Verruchte fih von ihm entferne 9) 
und des ſchönen Weibes nicht weiter erwähnte. 

Bring’ die Begier zu ihren ſüßen Leib 

Nicht wieder vor die halbverrüdten Sinnen!2) 
Aber Mephiftopheles fährt ruhig fort, Gretchen habe auch Urjache jich fo ſehr 
zu betrüben ®), da fie glaube, daß er entflohben, was er ja auch halb und 
halb fhon fei, worin fih der Spott ausſpricht, daB Kauft wähne, jich dem 
Netze, welches die wilde Sinnlichfeit um ihn geworfen, entreißen zu können. 
Es verfteht fih von felbft, daß entfliehen hier nicht bloß die leibliche Ente 
fernung, fondern die völlige Entfremdung und Abwendung von der Geliebten 
bezeichnen jol. Wenn Fauſt dagegen bemerkt, er könne fih von ihr nicht 
trennen, fönne fie nie vergefien, nie verlieren, ja er beneide fhon den Leib 
des Herrn, der, wenn fie zum Abendmahl gehe, ihre Tippen berühre®), fo 
deutet Mephiſtopheles fpöttiih an, daß feine Liebe viel finnlicherer Natur fei. 

Gar wohl, mein Zreund! Ich hab’ euch oft beneidet 

Um's Zwillingspaar, Das unter Roſen weidet. 
Auch Hier ſpielt Mephiſtopheles ſchalkhaft auf eine Bibelftelle, auf das häufig 
von Spöttern benußte „hohe Lied Salomonis“*) an, wo ed A, 5 (vgl. 7, 3) 
beißt: „Deine zwo Brüfte find wie zwei junge Rehezwillinge, die unter Rofen 
weiden.“6) Fauſt befichlt dem Kuppler, der die Begier zu Gretchen’s ſüßem 
Leib in feiner Bruft noch heftiger aufregen will, er Tolle von ihm entweichen; 
diefer aber bemerkt höhniſch, Kauft brauche fich der Liebesgier nicht zu ſchämen, 
da Gott der Herr ja diefen Trieb mit gutem Vorbedacht zur Erhaltung der 
lebenden Belt in feine Geſchöpfe gelegt habe. 

Der Gott, der Bub’ und Mädchen ſchuf, 


Erkannte gleich den edeliten Beruf, 
Auch felbit Gelegenheit zu jchaffen.?) 


Auch begreife er nicht, fährt er fort, weshalb er ſich fo gewaltig fträube, dem 





1) Bei den Worten: „Verruchter, bebe Dich von binnen!” ſchwebt wohl das Wort 
Ehrifti vor: „Hebe dich weg von mir, Satan!” (Matthäus 4, 10. 16, 23.) 

2) Sein Sinn ift jept halbverrüdt, wie er es auch bei der Trennung von Gret⸗ 
hen war, wegen des Kampfes der heißen, innigen Richesneigung mit der wilden, gemein 
finnficden Bier. 

3) Die erite Ausgabe lieft hier: „Was ſoll es dann“, jtatt denn. Die Verwechs⸗ 
fung beider Wörter in der Frage findet fich bei den beiten Schriftitellern. 

4) Bgl. Goethe's Gericht „Verſuchung“ (8. 1, 215. Briefe an Zrau von Gtein 
OL 76 f.). In den Worten: „Wenn ihre Kippen ihn indep berühren,” gebt in de ß auf die 
Zeit feiner Trennung von der Geliebten. 

5) Goethe jelbit bat das „hohe Lied Salomonis“ im Serbite 1775 überfegt. Bgl. 
GEB „Briefe und Aufjäpe von Goethe“ S. 155 f. 

6) Auch Wieland jpielt im Oberon“ V, 17 auf diefe Stelle an. 

7) Unter Gelegenheit veriteht Mephiitopheles die Veranlaſſung, den Trieb zur 
Bereinigung der Geſchlechter zum Zwede der Fortpflanzung. Schalkhaft deutet er an, 
daß nit er der Kuppler, der Gelegenheitsmacher fei, fondern der liche Gurt Kot. 
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Glück entgegenzueilen, welches ihn in Liebchens Kammer erwarte. Aber Kauft 
ſpricht das bedeutfame Bekenntniß aus, daß er auch in dem Genuſſe, in der 
Himmeldfreude an ibrer Bruft nicht glüdlich werden, daß er auch in dieſem 
von den Qualen der Reue, fie in’! Unglüd gezogen zu haben, gefoltert wer: 
den wird, dag ihm, mie Mepbhiftopheled gedroht hatte, auch in diefem Genufle 
feine wahre Befriedigung zu Theil werden Tann. 

Bas iit Die Simmelsfreud’ in ihren Armen?!) 

Laß mich an ihrer Bruit erwarmen! 

Fühl' ich nicht immer ihre Noth?2) 
In einem tief ergreifenden Bilde vergleicht er fih, den Flüchtling, den ohne 
Zweck und Ruh umherirrenden Unmenfchen, mit dem wilden Felsſtrome, der 
das ftille beicheidene Hüttchen auf der Alpe und damit das ganze Glüd feiner 
zufriedenen Bewohner zu Grunde richtet. 


Und feitwärts fie mit kindlich dumpfen Sinnen 2) 
Im Hüttchen auf dem Eleinen Alpenfeld *) 

Und all ihr häusliches Beginnen 

Umfangen in der Heinen Welt. 

Und ich, der Gottverhaßte, 

Hatte nicht genug’), 

Daß ih die Felſen faßte 

Und fie zu Trümmern fchlug! 

Sie, ihren Frieden mußt ich untergraben! 

Du, Hölle, mußteſt Diefes Opfer haben! 


—— 0. — — 


1) Hoͤchſt feltiam bat man neuerlich die Worte fo veritanden: „Berliert nicht Die 
Freude am Himmel (?) in ihren Armen allen Reiz und Werth? Denn in ihren Armen 
tjt mehr, ala der Simmel.“ 

2) Der vorhergehende Ders it gleihjam als Vorderfag zu falten, „ſelbſt im Falle, 
wenn id an ihrer Bruſt erwarme”. Der Dichter wählt aber die lebhaftere Form der 
Darftellung. 

3) „Dumpfbeit baben bloß gefcheidte Menſchen“, fagt Goethe (bei Riemer II, 
34), „jenit ie Dummbeit. Es ift die Qualität aller Künftler und aller Liebenden; 
es tft der jchöne zauberifhe Schleier, der Natur und Wahrheit in ein heimlicheres Licht 
ſtellt.“ So ſchreibt er auch einmal an Merd, er „mache manches in der Dumpfbeit, 
das wohl oft das Beſte fei”, und in dem Gedichte an das Schickſal vom Jahre 1776, 
wo er feiner Verbindung mit Karl August gedentt, beißt es: 

Du haft für uns das rehte Maß getrojien, 

In reine Dumpfheit und gehüllt, 

Tas wir, von Lebenskraft erfüllt, 

In holder Gegenwart der fieben Zukunft boffen. 

4) „In ihrer (der Schweizer) Mundart“, fehreibt Etolberg 1791 in feinen „Reifes 
briefen“ (VI, 126), „beißet jeder Berg, welcher bis auf feinen Gipfel weidende Herden 
nähret, eine Alpe.” Dagegen bedient fih Meiners in den gleichzeitigen „Briefen über 
die Schweiz” der auch jegt in der Schweiz noch durchweg gangbaren Form Aly. Bol. 
Stalders ſchweizeriſches Zdivtiton I, 97. Goethe bat überall Alpe (8. 1, 220. 8, 130. 
133. 12, 6. 14, 228. 26, 250 (Alpgegend 3. 18, 286). Dal. Grimm unter Albe. 

5) Auffallend genug bat das Verſehen der eriten Ausgabe, welche dieſen Bere mit 
dem vorhergehenden in einen verbindet, fi auf alle folgenden fortgepflanzt; aus den 
Septen habe ich es weggeſchafft. Etatt dee erften Jambus haben wir hier einen Anapäften. 
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In der Verzweiflung, der Geliebten je den entriffenen Seelenfrieden zurück⸗ 
geben zu fünnen, will er, was aud) daraus entftehn möge, zu ihr zurüd; er 
fühlt es, daß er in wilder Leidenjchaft ihr Glück vollends zeritören wert, hat 
aber zum Widerftande nicht Kraft genug, da er einmal ihr Xeben vergiftet, 
und zugleich die Reize der Geliebten ihn unmoiderftehlich gefeffelt haben. So 
trägt aljo die wilde Sinnlichkeit, deren Bertreter Mephiftopheles ift, den Sieg 
iber die edlere Natur davon, die in Gretchen's Beſitz ihr Glüd gefunden haben 
vürde, hätte Fauft nicht aller Beſchränkung und- allen edleren Gefühlen ges 
lucht. Auf ganz ähnliche Weife fehen wir"aud den Werther in die Nähe der 
Beliebten zurüdgetricben, wo er der Müde gleih im flammenden Kichte ver 
wennt. Mephiftopheles fpottet auch diesmal wieder der Hige, in welche fi 
kauft hineingeredet habe. 
Wie's wieder fiedet, wieder glüht! 

ir folle nur in die Stadt hereingehn !) und die Beliebte in ihrem Kummer 
im ihn tröften, an etwas Aergeres werde ja gar nicht gedacht; er folle doch, 
ügt er hiezu, da er es nun einmal mit dem Teufel verfucht habe, fih auch 
andhaft zeigen. ?) 

Es lebe, wer ſich tapfer hält! 

Du bift doch ſonſt fo ziemlich eingeteufelt.*) 

Nichts Abgeſchmackters find’ ich auf der Welt, 

Als einen Teufel, der verzweifelt. 
ielleicht mollte der Dichter mit den leßteren Worten bumoriftifh diejenigen 
ı Recht kommen faffen, welche es nicht begreifen fönnen, daß Kauft, obgleich 
: fi) dem Teufel übergeben habe, fih noch vor irgend einer Sünde fträube, 
tephiftopheles weit ihn auf die einmal eingefhlagene Bahn hin, von der er 
doch nicht mehr abfommen fönne. 


Gretchen am Spinnrade, 


Das, was Mephiftopheles dem Fauſt verkündet hat, fein Liebchen fie 
ı drinnen und alles werde ihr eng und trüb, er fomme ihr gar nidt aus 
m Sinne, fie habe ihn übermächtig lieb, führt und der Dichter in dem 
elbitgefpräche Gretchen's in lebendigfter Ummittelbarkeit vor. Wir haben 
18 Grethen in der Wohnftube zu denken, wie es der Dichter felbft durch 


— — —— — — — * 


1) Auffallend iſt hier der Gebrauch von geh' ein für geh' herein. 


2) In den Worten: „Wo fo ein Köpfchen feinen Ausgang fieht”, deutet Kbpfchen 
f die leidenſchaftliche Hipe, den im glühenden Gefichte fich ausſprechenden Zorn, nicht 
f die Hartnädigfeit des Willens. 


3) Das Wort ift nah eingebürgert gebildet. 
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die Ueberſchrift „Gretchen's Stube“9) beſtimmt genug andeutet. Es war ein 
höchſt unglücklicher Gedanke, wenn Tieck, dem andere gefolgt find, dieſe Szene 
in Marthens Garten verfegen und fie mit der folgenden zwiſchen Kauft und 
Greichen unmittelbar verbinden wollte, wobei ein neuerer Dichter und Dra- 
maturg vorgefchrieben hat, daß am Ende des Monvlogs Mephiftopheles ſich 
über Gretchen hereinbeuge, während Fauſt in einem Halbfreis herüber und 
im Bordergrund ihr gegenüber zu ftehn komme, Gretchen, vor jenem, der fi 
zurückziehe, aufgeichredt, diefem, den fie zugleih erblide, in die Arme fliege. 
Zwiſchen beiden Szenen ift offenbar ein etwas längerer Zmijchenraum anzu- 
nehmen. Wie und der Monolog Fauft's und die darauf folgende Szene mit 
Meppiftopheled den Zuftand des erſtern, in welchem die jtachelnde LKeidenfchaft 
der Sinnlichkeit den Sieg danonträgt, in einem meilterhaften Bilde darftellen, 
fo zeigt uns Gretchen's Selbftgefpräh am Spinnrade die fehnfüchtige Liebe 
zu dem Entflohenen, die fie faft zum Wahnfinne bringt. Das Selbftgefpräd 
iR in Strophen von vier Berfen abgefaßt, von denen der zweite mit dem 
vierten reimt; jeder Vers beiteht aus zwei Jamben, an deren Stelle auch der 
rafchere Anapäft treten fann. In der fiebenten Strophe muß das Wort Rede 
zwifchen zmei Berfe getheilt werden; in der fünften hat man das ich aus dem 
eriten und dritten Verſe in den zweiten und vierten zu ziehen. Abweichend 
von allen übrigen Etrophen reimen in der zweiten die beiden erften und die 
beiden lebten Berfe aufeinander. 

Gretchen beginnt ihr Selbftgefpräh am Spinnrad — keineswegs ift es 
ein Lied, welches fie beim Spinnen fingt — mit dem Geftändniffe, daß ihre 
Ruhe auf immer dahin fei?), welches Geftändnig fi) zweimal, einmal nad 
zwei, das andere mal nad drei Strophen wiederholt, woturd das Ganze 
in drei immer mit derfelben Strophe beginnende Theile zerfällt. Nach dem 
eriten Geftändniffe, daß fie die verlorene Ruhe ihres durch die Trennung vom 


— — — — — — — 


1) Hier, wie in der Brunnenſzene, den Szenen im Zwinger, auf der Straße, bei 
Valentin's Tod und im Dome heißt die Geliebte in der Perſonenangabe Gretchen, 
ſonſt überall, mit einer einzigen Ausnahme in der Gartenſzene, Margarete Es ik 
nicht unwahrſcheinlich, daß jene Szenen, mit Ausnahme der von Valentin, die no 
fpäter ift, erft bei dem Zufammenfchluß der Szenen des „Fragments“ eingefchoben wor⸗ 
den find. 

2) Ih finde fie nimmer 

Und nimmermehr. 

In der Verbindung nimmer und nimmermehr dient die Verdoppelung des nims 
mer zur Berftärkung der Begriffes, wie wenn Goethe fonit braucht feſt und feit, früh 
und früh, ewig, ewig. Bgl. meine Erläuterung des „Taſſo“ ©. 153*. Ganz fo 
ſchreibt Wieland an Merd (I, 118): „Ich habe mir ſelbſt geſchworen, daß mich nim⸗ 
mer und nimmermehr nichts an ihm irre machen ſoll“, und im „Oberon“ leſen wir 
V, 84): 

) &o wundervoll vereint, una nimmer, nimmermebr 

Bu trennen! 


Gretchen am Spinurade. sn 


etiebten fchweren Herzen nicht wiederfinden werde, hebt fie zunächſt hervor, 
5 fein Ort in der Welt, wo fie den Geliebten vermifie, ihr Troft und ube 
ingen "könne; alles ift ihr zumider, fie fann feinen Gedanken faflen, vi 
ginnen, da er ihr geraubt if. Der zweite Theil, der mit jenem wieder⸗ 
lten Geſtändniſſe beginnt, beſchreibt uns die Unruhe, mit der fie überall 
ır nah ihm fuche, nah ihm zum Fenſter hinausfchaue, nad ihm auf die 
traße gehe, wobei fie die ganze Perfönlichkeit ihres Geliebten mit den leb⸗ 
‚fteften Farben ſich vergegenwärtigt.1) Das ewige Hindrängen ihres Her 
ng nach ihm, in defien Liebe fie die höchſte Erfüllung ihres ganzen Dafeins 
ıden würde, fprieht der Schluß aus, in welchem ihre Gefühle wie in einem 
f wehmüthigen Akkord ſich auflöfen. ?) 


— — — — — — — — — 


Tall und Neue 


Zweite Oartenfzene. 


Der Dichter fchildert und weder Fauſt's Rüdkehr noch feine erfte Zu⸗ 
mmenkunft mit Sretchen, da beide für die fortfchreitende Entwicklung der 
indlung ohne Bedeutung find und ihre Darftellung faum dem Borwurf 
3 Eintönigen hätte entgehn können; auch mußte er fehr wohl, daß gewifle 
tuationen beſſer der Einbildungsfraft der Leſer überlafien als wirklich aus 
ührt werden. Gretchen, die ihre erfle Zufammentunft mit Kauft der Mutter 
cheimlicht hat, kommt jebt wiederholt, fo oft fie die Wachſamkeit derfelben 
täufchen vermag, im Garten der Nahbarin mit dem nun wiedergelehrten 
tliebten zufammen. Wir finden beide in unferer Szene, welche wir am 


ten als zweites Stelldichein nach der Trennung betrachten, in innigfter 
rzensvereinigung. 


1) Schon in der erſten Ausgabe heißt es bier: „Sein' edle Geſtalt“, wo man troß 
Hiatus lieber feine lefen würde. 


2) Exit in der Ausgabe lepter Hand find die beiden letzten Strophen von einan⸗ 
' getrennt. Bei den Schlußmworten „an feinen Küffen vergehen ſollt““, ift wohl daß 

zu ergänzen; gegen die Deutung „follte ih auch an feinen Küffen vergehn“, dürfte 
bt bloß die Wortitellung fprechen.. Vgl. unten 8. 11, 202: „Und du mic küßteſt, 
: wollteft du mich eriticden.“ 
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Die tieffte, in das ganze Gefühlsieben des Geliebten ſich verſenkende, in 
ihm, aufgehende Liebe fpricht fih in Gretchen's Frage nad) der religiöfen Weber: 
zeugung ihres Kauft aus; denn im Gefühle eines höchiten Gottes, von dem 
wir und abhängig und getragen fühlen, müſſen fi) die Liebenden begegnen. 
Gretchen aber, die für den Mann ihres Herzens fo warm fühlt und fi des 
feligen Befigeö dieſes Herzgeliebten auch im Himmel, von deflen Seligkeit ihr 
feommer Glaube ganz durchdrungen ift, erfreuen möchte, muß um fo mehr 
dem Fauſt ihre Zweifel in Betreff feiner religiöfen Anfichten mittheilen, ale 
fie ihn keinen Antheil an dem äußern religiöfen Kultus nehmen und ihn von 
einem fo unheimlichen Geſellen auf allen Schritten begleitet ficht. Die wahre 
Bedeutung von Grethen’d Frage fpriht Yauft ſelbſt weiter unten aus, wo 
er dem darüber fpottenden Zeufel erwiedert, er fei ein Ungeheuer, das gar 
nicht einfehe, wie diefe treue, liebe Seele, von ihrem Glauben voll, den fie 
für alleinſeligmachend halte, fi) in heiliger Liebe quäle, daß fie den liebften 
Mann für ewig verloren halten folle. 


Wenn fie mit den Worten: „Berfprih mir, Heinrih!” beginnt, fo kann 
ed kaum zweifelhaft fein, daß. das Verſprechen, welches fie im Sinne bat, fi 
auf das Feſthalten am Chriftenthum und an der Kirche beziehen fol. Fauſt's 
Antwort aber: „Was ich kann!" macht fie etwas ftubig, fo daß fie nicht auf 
die begonnene Weife fortfährt, fondern auf einem Ummege zu ihrem Ziel zu 
gelangen fucht. Goethe gibt dem Fauſt ftatt des von der Sage überlieferten, 
befonders in der Anrede etwas unedlen und bedientenhaften Dornamen# Johann 
den edlen Heinrich. Wie konnte ein neuerer Erflärer auf den wunderlichen 
Einfall gerathen, Fauſt habe den Namen Heinrich „Fälfhlih angenommen“! 
Auf Die weitere Frage Gretchen's, wie ihr Geliebter, der ein herzlih guter 
Bann fei, es mit der Religion habe, von der er, wie fie glaube, nicht viel 
halte, erwiedert Kauft ausweichend, da er Die liebe Seele nicht verlegen will: 
fe möge ſich beruhigen, fie fühle ja, daß er ihr gut fei; für feine Lieben 
würde er gern Leib und Blut laſſen, und in Bezug auf den Glauben fei er 
fern, irgend eine Ueberzeugung verlegen, irgend jemand fein Gefühl und feine 
Kirche rauben zu wollen. Hier tritt und des Dichters eigene Lebensmarime 
entgegen, welcher für jede religiöfe Ueberzeugung nit Duldung, fondern Ans 
erkennung forderte. Gretchen aber erwiedert, das genüge nicht, man müſſe 
an die Kirche glauben, ihren Saßungen folgen. Der Geliebte fieht fih dur 
die feit und klar ausgefprochene Forderung diefer gläubigen Seele wirklich be 
drängt, fo daß er fih nur durch die bedeutungslofe Frage: „Muß man?“ 
zu retten weiß. Gretchen geht nun näher auf die Sache ein, fie wirft ihm 
in Tiebevolifter, um fein Seelenheil beforgtefter Weiſe vor, er ehre nicht die 
heiligen Saframente. Freilich kann Fauſt in Wahrheit fagen, daB er dieſe 
ehre, in fofern fie ihm „das Höchſte der Religion” find, woran der fromm⸗ 
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gläubige Sinn fih ftärkt und erbaut’), aber Gretchen meint dies nicht, fon- 
dern ein gläubiges Berlangen nad ihnen, und fie ftraft feinen Unglauben mit 
dem halbfragenden Borwurf, er fei gewiß zur Meile und zur Beichte feit 
lange nicht gegangen. Da Zauft dies ſtillſchweigend zugeben muß, fo fragt 
die Geliebte, welche einen ſolchen Unglauben an die heilige Kirche nicht zu 
fafien vermag, ob er denn an Gott glaube. 

Hier tritt nun Kauft offen mit dem Glauben feiner Raturreligion ber 
vor, zu welcher ſich der Dichter felbit befannte. Daß Gretchen ihn zu diefer 
erhoben habe, wird man unmöglich zugeben können. Ber könne behaupten, 
bemerkt er mit ergriffenitenn Gefühl, daß er an Gott glaube, da fein menfcd- 
licher Geiſt die Gottheit zu erfaffen vermöge! Gretchen verfteht dies nicht, 
woher fie ängftlih fragt, ob er denn an feinen Gott glaube, worauf denn 
Fauſt fie zu beruhigen fucht, indem er das tiefe Gefühl einer die Welt beherr⸗ 
ſchenden, in der Natur wirkenden göttlihen Macht auf lebhaft ergriffene Weife 
ausfpriht. Kein Menſch darf es wagen, Gott zu nennen, zu behaupten, er 
glaube ihn, da fein Weſen ja unerfaßlih ift; noch weniger darf jemand fi 
erbreiften, zu behaupten, er glaube ihn nicht, da ja die göttliche Kraft in der 
ganzen’Ratur fi) wirkfam zeigt, die ein Abglanz diefer ewig waltenden, ung 
überall umgebenden, durch alle Sinne in Geiſt und Herz dringenden 
Macht if.) 

Erfüll' davon dein Herz, fo groß es iſt, 

Und wenn du ganz in dem Gefühle felig bift, 

Nenn’ es dann, wie du willft, 

Nenn's Glück! Herz! Liebe! Gott! 

IH habe keinen Ramen 

Tafür! Gefühl iſt alles, 

Hame?) iit Schall und Raud, 

Ummnebelnd Himmelsglut. 
Dieſes Höchfte, in der ganzen Natur thätige, ichaffende und wirkende Weſen 
mag man mit allen höchſten Worten benennen, die man immer auffinden 
fann, aber niemand glaube, in einen armen Namen diefed unendliche Weſen 
einzufhliegen und einen Begriff von diefem Unbegreiflichen zu erhalten, das 
feine menfchlihe Zunge ausſpricht.) Man gedente hierbei der Aeußerung, 


1) Man vergleiche die herrliche Schilderung der Sakramente der katholiſchen Kirche 
im achten Buche von „Wahrheit und Dichtung” (3. 21, 90 ff.). 

2) In dem dithyrambiſchen Schwunge ergießt fi) Fauſt's Gefühl in freieren Rhyth⸗ 
men, welche von den Worten „der Allumfaſſer“ an bie zu „Gefühl tft alles“ dem Reim 
entfagen. In den Worten: „Und fleigen freundlih blidend ewige Sterne nit bers 
auf” Hat die erite Ausgabe hierauf. » 

3) Natur flatt Rame ift einer der manchen Drudfehler in der Ausgabe vom 
Jahre 1817. 

4) Bir erinnern hierbei an die Worte von Carus (Piyche ©. 286): „Alle und 
jede Verſuche der Menſchheit, jenes höchfte, unermeplihe und abfolute Mufterlum (des 
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welche Goethe im Jahre 1781 an Möſer's Tochter that: „Die Liebe des Gött- 
lien firebt immer darnach, fi das Höchfte zu vergegenmwärtigen.” In Bries 
fen Goethe's aus der Zeit, in welcher unfere Szene entitanden ift, dem Jahr 
1775, fommt als Bezeihnung Gottes vor: „Das liebe Ding, das fie Gott 
nennen“, „Das liebe, unfihtbare Ding, das mich leitet und ſchult“, „Das 
liebe Ding, das den Plan zu meiner Reife gemacht“. Dem Jahre 1816 ge 
hören die befannten DBerfe an: M 

Im Innern ift ein liniverfum auch; 

Daher der Völker Löbliher Gebrauch, 

Daß jeglicher das Beite, was er kennt, 

Er Gott, ja feinen Gott benennt, 

Ihm Himmel und Erden übergibt, 

Ihn fürchtet und, wo möglich, liebt. 
Gegen Edermann fpracd der achtzigjährige Dichter fih in den denkwürdigen 
Morten aus: „Liebes Kind, was wilfen wir denn von der Idee des Göttli— 
hen, und was wollen denn unfere engen Begriffe vom höchften Wefen fagen! 
Wollte ich es gleich einem Türken mit hundert Namen nennen ?), fo mürde 
ih doch noch zu kurz kommen und im Vergleich fo gränzenlofer Eigenſchaften 
noch nichts gefagt haben.” Gretchen erkennt die reinfte Ehrfurcht vor dem 
Höchften, Weberirdifchen wohl an, welche aus diefem ſchwungvollen Bekennt⸗ 
niffe fpricht, fie meint, das fage der Pfarrer auch, nur mit anderen Worten, 
und als Fauft darauf bemerkt, diefes Gefühl fei ein allgemein verbreiteteg, 
worin alle fühlenden Herzen in allen Theilen der Erde übereinftimmten, wenn 
fie e8 auch in anderen Worten ausdrüdten, gibt fie dies zu, bleibt aber bei 
ihrem Vormwurfe ftehn, daß dies nody immer fein Chriftentbum fei, worauf 
der Geliebte, der fie nicht verleßen mag, ihr alles, was er fann, mit 
dem einfachen Ausrufe: „Lieb's Kind!“ erwiedert, worin fih die tiefite An⸗ 
ertennung und Würdigung der Sorge der Geliebten für fein Seelenheil aus: 
fpriht. 2) 

Wie fehr wir auch entfernt find, in dem Belenniniffe Fauſt's „den er- 

babenften Hymnus der reiniten Gottesverehrung“ zu begrüßen, fo müſſen wir 
dafielbe Doch gegen den Bormurf, daß fih in ihm „die ganze Unfeligkeit leidi⸗ 


— — — — — 


Goͤttlichen) zuſammenzuziehen in den konkreten Begriff eines irgend Perſonifizierten, 
find immer nur eben fo viele Veifpiele von Verirrung des menfchlichen Begriffes ges 
blieben.” 


1) Im „Divan” heißt es: 
Er, der einzige Gerechte, 
Weiß füg jedermann das KRechte; 
Sei von feinen hundert Ramen 
Diefer hochgelobet! Amen. 
2) Man vergleiche hierzu Die herrliche Antwort, welche Goethe im Jahre 1823 
der Gräfin Augufte von Bernflorff, der einit fo geliebten Schwefter der Brüder Stol⸗ 
berg, gab. 
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er Berftandesaufflärung über Religionsfachen” ausfpreche, entfchieden in Schuß 
ehmen. Die Naturreligion war bei Goethe keineswegs aus eitler Verſtan⸗ 
esaufklärerei hervorgegangen, die feinem Weſen ftetd fremd blieb, fondern 
us innigfter Verehrung und Bewunderung der Natur, in welcher er eine 
nendliche Schöpfungsfraft überall verbreitet, geftaltend und umgeftaltend, 
it fliller, des quellenden Lebens fi) freuender Antaht und Erbauung er- 
ınnte, wie dies fi am bezeihnendften in dem Aufſatze „die Natur” (B. 40, 
85 ff.) ausfprigt, der um das Sahr 1780 fällt. Bei Fauft felbft tritt der 
roße Kortfchritt, den er feit dem verzweifelnden Fluche durch die Zauberfraft 
er Liebe gemacht hat, wie in der Szene „in Bald und Höhle” fo aub in 
efem Belenntniffe hervor, welches die Anerkennung aller edlen, das Menſchen⸗ 
erz erfüllenden Gefühle und der die ganze Welt durchdringenden göttlichen 
jefenheit enthält. 

Gretchen kann es aber nicht unterlaffen, dem Geliebten noch eine andere 
eforgnig, die ihr ſchwer auf dem Herzen liegt, anzuvertrauen, die Ang 
egen der böfen Gefellfhaft, worin fie ihn fieht. Wenn Marthe von der 
ufliihen Natur des Mephiftopheles nichts ahnt, fo befällt dagegen Gretchen's 
ine Seele beim Anblide des unheimlihen Gefellen ein arge® Grauen. Den 
jiderwillen, den fie gegen diefen Menſchen empfindet, fpricht fie in einer bes 
ichnenden Charakteriſtik feines widerwärtigen Weſens aus. Zuerſt hebt fie, 
ichdem fie ihren Haß gegen ihn im allgemeinen ausgefprocdhen hat, fein 
idrig Gefiht hervor, das ihr einen Stich in's Herz gegeben babe, wie nichts 
. ihrem ganzen Leben, worauf Zauft, dem eine folhe Mahnung an den 
m felbft verhaßten Teufel höchſt fchmerzlich fein muß, fie nur mit der Be⸗ 
ertung beruhigen kann, fie brauche ihn nicht zu fürchten. 

Liebe PBuppe!), fürcht' ihn nicht! 

8 fie dann den Eindrud ſchildert, den feine bloße Gegenwart auf fie aus 
ve, den Haß, das Grauen und die Sorge vor diefem Menfchen, den fie für 
aen Schelm hält, gibt Fauft zu, daß er etwas Abſtoßendes habe, meint aber, 

müffe auch ſolche Käuze geben.?) Sie fpriht darauf ihre Verwunderung 
18, wie Kauft, der ein fo guter Mann fei, mit einem folchen fpöttifchen, 
bs und antheillofen Menfchen, mit dem fie feinen Umgang haben könnte, 
jend leben möge. 


Mir wird’8 fo wohl in deinem Arm, 
So frei, fo hingegeben warm, 
Und feine Gegenwart fehnürt mir das Inn're zu. 


— — 


1) Ueber dieſe Anrede vgl. oben S. 276 Note 5. 


2) Kauz wird im ſcherzenden Tone, ähnlich wie Vogel, Gauch, Zeiſig, zur Be⸗ 
chnung von Menſchen gebraucht, wie man z. B. ein reicher, ein närriſcher., 
n feltfamer, ein wunderlidher, ein drolliger, ein Iufliger Kauz, ein 
:Tdkauz, ein loderer, ein feiner Zeijig u. ä. fagt. 
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Die Worte, in welche Fauſt ausbricht: 
Du ahnungsvoller Engel, du! 


kann diefer nur leife für fich fprechen, obgleih der Dichter died zu bemerken 
unterlaffen hat. Selbft die heiligſten Gefühle, dad der Liebe und der Gottee- 
verehrung, werden Gretchen durch diefen Menfchen geftört, und fie begreift 
nicht, wie es bei ihrem Heinrich anders fein könne; diefer aber erflärt ſolches 
für eine bloße Antipathie, und fchneidet fo die beftimmte Aeußerung des 
Wunſches, daß er fih von Mephiftophelee trennen möge, gefhidt ab. 


Iſt nun auch Gretchen mit ihren beiden Wünfhen in Betreff der Reli: 
gion und des Umgangs mit dem Mephiftopheles bei Kauft nicht durchge 
drungen, weil diefer diefelben nicht gewähren konnte, fo tritt fie doch hier 
aus ihrer frühern, die Herrlichkeit des Mannes bloß anftaunenden Verehrung 
heraus; fie fühlt, daß fie fein tft, zeigt aber aud das Berlangen, daß er ihr 
eigen, ihr ganz eigen fein müffe, woher fie die Punkte anregt, welche ihr 
noch bedenklich fheinen und deren Abſtellung fie von ihm, freilich vergebens, 
hofft. Bei diefer innigen Einigung, bei diefer Gewiſſensehe, die fie mit Fauſt 
verbindet, fann ihr auch das im folgenden geftellte Verlangen Fauſt's gar 
nicht auffallend und bedenklich feinen, wenn fie daffelbe auch nicht, wie man 
behauptet hat, vorausgefehen. 


Als fie fih entfernen will, um bei der Mutter feinen Verdacht zu er 
weden, äußert Fauft feine Betrübniß, daß er nicht einmal ein Stündchen 
ruhig an ihrem Bufen hängen könne, worauf fie felbft bedauert, daß fie nicht 
allein ſchlaͤft, ſonſt würde fie ihn gern einlaflen, da fie vom einzig geliebten 
Manne nichts Böfes fürchten kann; auch ſchläft die Mutter Teider nicht feft, 
fo daß fie es nicht wagen darf, ihn einzulaſſen. Fauſt ergreift diefe letztere 
Yenherung zu feinem Zwecke; daß die Mutter nicht zu früh erwache, foll ein 
Schlaftrunk bewirken, den Kauft ihr mit dem Bemerken übergibt, drei Tropfen 
davon würden jene in einen tiefen, erquidiichen Schlaf verfenten. Gretchen, 
vom Rauſch der füßen Leidenſchaft, die alle ihre Sinne mit einem mwonnigen 
Gefühl durchzittert, ganz bingerifien, geht arglos darauf ein, da ihre Frage, 
der Trunk werde der Mutter nicht ſchaden, von Fauſt genügend erledigt wird. 
Wenn wir fpäter, in der Szene im Dom, erfahren, daß die Mutter wirklich 
an dem Schlaftrunk verfchieden ift, fo erflärt fich dies leicht daher, daß Gret: 
hen in der Verwirrung, in melde ihre Sinne gerathen waren, die Beftim- 
mung Fauſt's, nur drei Tropfen in den Trank zu thun, überhört hat. Die 
Allgewalt der Liebe, die fie beim bloßen Anblick des Geliebten überwältigt, 
fpricht fie noch beim Sceiden in den Worten aus: 


Sch’ ich dich, beſter Mann, nur an, 
Weiß nicht, was mich nad) deinem Willen treibt; 
Ich habe ſchon fo viel für dich gethan, 


— 
« 
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Daß mir zu thun fait nichts mehr übrig!) bleibt. 
Der Genuß, welhen Fauſt in den Armen der Geliebten erwartet, wird ihm 
dur den Spott des Mephiftopheles, der dem Geſpräche zugehorcht hat, ver 
bittert. Er fragt ihn, ob der Grasaff?) weg jei, deilen reines Gefühl ihn im 
Grunde tief verliebt hat, fpottet dann über die Eorge Gretchen's um Fauſt's 
Seelenbeil ?), wohinter nichts anderes als Herrichfucht ftede, und als dieſer 
ihn fehilt, daß er Die Reinheit dieſer Seele nicht verftehn könne, verhöhnt er 
ihn als „überfinnlichen, jinnlichen“, von einem Mädchen an der NRafe beruns 
geführten Freier, der trog feiner geiftigen Auffaſſung der höhern Liebe vom 
niedrigen Sinneögenufle geitachelt werde. Wenn Kauft ihn darauf eine 
„Spottgeburt von Dred und Feuer nennt, jo will er damit feine Gemein- 
beit (Drei) und feine fchadenfrohe Zerſtörungsſucht (feuer) bezeichnen.!) Auch 
über den Abfcheu Gretchen's vor feiner Phyfiognomie erflärt er fi mit bit- 
teem Hohn, indem er feine grimmige Ruft darüber zu erfennen gibt, daß das 
Mädchen troß feiner Gläubigkeit und feines feinen Teufelsgeruchs doch dieſe 
Nacht dem Fauft zu Willen fein werde. Freilih hat Gretchen dem Geliebten 
die Außerfte Sunftbezeugung für die Nacht nicht zugefagt, aber der Teufel 





1) Die erfte Ausgabe hat über. Ueberbleiben, wovon Leberbleibfel, braus 
hen Goethe u. a. auch ſonſt. Mehrfach, aber nicht durchweg (wie 8. 27, 169. 306. 
434. 452), iſt Dies überbleiben in fpäteren Ausgaben in Die jept gangbare Form 
umgeändert worden. Vgl. meine Ausgabe der älteften Bearbeitungen der „Iphigenie“ 
©. 356. 

2) Srasaffe ift eine fherzhafte Benamfung junger Mädchen und Anaben, die 
eigentli im Graſe fih herumwälzende und ſchäkernde Kinder bezeichnet. Bol. &. 277 
Rote 1. 

3) Herr Doktor wurden ta fatedhifiert; 

Hoff‘, es fol Ihnen wohl belommen. 
Diefes ift die einzige Stelle, wo Mepbiltopbeles den Fauſt mit Sie in der Mehrheit 
anredet, da er jonft du, ihr oder Er braucht. Mit Abficht nennt er ihn bier Doktor, 
wie oben (vgl. S. 297) gnädiger Herr, um anzudeuten, daß ein fo gelehrter Mann 
von einem Mädchen in die Schule geführt worden fel. Der Schluß der Szene iſt viel: 
leicht fpäter. 

4) Zweifelhaft fönnte man jein, ob Epottgeburt ein Wefen bezeichnen foll, das 
feiner Bunderlichlett wegen Spott verdient, wonach es eine (Erwiederung auf Zauft’e 
Bezeichnung „überfinnlicher, finnlicher Zreier” fein würde, oder ein ſolches, das zum 
Spotte geboren ift, mit Beziehung auf die lepte fpöttifche Bemerkung des Mepbiftophes 
les und Gretchen's Bemerkung, er fehe immer fo ſpöttiſch drein und balbergrinmt. 
Bir möchten und entjchieden für die letztere Deutung erklären, da nicht Spott, fondern 
Gnträftung über die Niederträchtigkeit des Teufels hier an der Stelle iſt, den Fauft 
eben als Ungeheuer bezeichnet bat. Dgl. Spottgebilte, Spottfrage, Spotts 
geil. Geburt fteht hier in der Bedeutung von Kreatur. Wunderlih meint Har- 
tung, Dred bezeichne bier Lehm, und Fauft vergleiche den hölliſchen Gefellen, wenn er 
ihn eine fpdttliche, verächtliche Geburt aus Lehm und euer nenne, mit einem irdenen 
Topfe, weil er gar fein Gefühl und feine Seele babe. 
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fieht voraus, daß Fauſt, von der wilden Sinnlichkeit hingerifjen, ſie bethören 
und zu Fall bringen wird. 


Brunnenfzene. 


Bei Fauft hat die wilde Sinnesgier den Sieg über die höhere Neigung 
allem Widerftante zum Trotz davongetragen. Nach dem freventlichen Genufie 
der armen Berführten ift. er, von Neue und tieffter Herzensqual gefoltert, ent- 
flohen ®), ein Entfhluß, worin Mephiftopheles, um feine Schuld zu fleigern 
und dem unglüdlichen Gretchen den Untergang zu bereiten, ihn beftärft Bat. 
Der Dichter führt und nun zunächſt Gretchen im Gefühl ihrer Schuld und 
in bitterfier Reue vor. Das alte „Fragment hatte drei Reuefzenen, von 
denen die eine, die Brunnenfjene, wie fchon bemerkt, vor dem Monolog 
„in Wald und Höhle” ſtand; die erfte vollftändige Ausgabe fügte zwiſchen 
diefe noch eine neue, wie wir ſehen werden, an diefer Stelle weniger paflende 
Szene ein. Hoͤchſt auffallend ift es, daß in der „Brunnenfjene” und der fol- 
genden „im Zwinger” fih durchaus feine Hindeutung auf den Tod der Mut- 
ter findet, wie wir fie wohl erwarten müflen, da dieſer in der Szene „im 
Dome“ erwähnt wird. Wir haben oben ©. 320 Note 1 bereitd ermähnt, 
daß alle drei Szenen nicht dem erften Entwurf angehört zu haben fcheinen; 
wahrfheinlich fügte Goethe zuerft, vielleicht fhon in Italien, die Szene „im 
Dome“ hinzu und darauf, ebenfalld vor der Herausgabe des „Fragments“ 
die beiden andern, jedod ohne die nöthige Beziehung diefer beiden auf jene 
anzudeuten, da ihm der in jener angenommene Tod der Mutter durch ‚den 
Schlaftrunk nit mehr im Gedädtnifle war. 


Die vorliegende Szene ift ganz im ädhteften Volkston, der unferm Dich- 
ter fo wunderbar gelang, aber, wie man richtig bemerkt hat, zu niederlän- 
diſch und zu abweichend von dem Charakter der andern fo tief ergreifenden, 
durchweg edlen Szenen gehalten. Wir finden Gretchen mit einem andern 
Mädchen der Stadt am Brunnen, wo fie ihre Krüge füllen wollen.) Erſt 


1) Hartung fcheint dies läugnen zu wollen, wenigftens fann ich feinen andern Sinn 
in der Frage finden, woher ich wifle, daB Kauft, nachdem er zum Ziel feiner finnlichen 
Wünſche gelangt fei, das arme Gretchen wieder verlafien habe. Gerade nad dem finn- 
lichen Genuffe muß das tieffte Schuldbewußtfein in Fauſt erwachen, er kann es nicht 
ertragen, die Gefallene zu fehn. Und wie vermöchte diefe in ihrem unendlichen Reue⸗ 
gefühl Die Anmwefenheit des BVerführers zu dulden? Gretchen hat fih nur einmal im 
Raufche der Leidenichaften vergefien, und Fauſt hat im freventlihen Genufle keine Be⸗ 
friedigung gefunden, vielmehr muß diefer ihn mit fürchterlichfter Qual erfüllen, die ibn 
wild von hinnen treibt. Hartung freilich meint, Kauft habe Gretchen wirklich heiraten 
wollen. 

2) Man vergleiche hierzu die Erzählung Werther’d 3. 14, 8. 10. 
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por kurzem ift Gretchen der Schuld verfallen. LXieschen — fo heißt das an- 
dere Mädchen — erzählt von dem Falle Bärbelchen's, die von ihrem Xieb- 
haber verführt und verlaflen worden fei; fie babe fi) von ihm überall herum- 
führen laflen, auf Dörfer und Zanzpläße, wo fie fi fehr gefreut und ihre 
Freude auch durch ihren Hochmuth zu erkennen gegeben habe, wenn diefer 
ihr mit Wein und Paftetchen aufgewartet habe; !) fie fei fo ehrlos geweſen, 
vom Liebhaber Gefchente anzunehmen. Lieshen fann ihre Schadenfreude 
über das verdiente Unglüd, welches das vornehme Ding betroffen bat, nicht 
verheimlichen, wogegen Gretchen, die fich jebt in einem ähnlichen Falle befin- 
det, die Unglüdliche bedauern muß. Aber jene, die nicht weiß, wie tief fie 
Gretchen durch ihren Eifer verwundet, wird darüber unmillig: dieſe Leicht: 
fertigkeit, meint fie, müſſe ihre Strafe treffen; nicht umfonft habe fie Abends 
und Nachts mit ihrem Buhlen auf der Thürbant und im dunkeln Gange 
fih Stunden lang aufgehalten; es gefchehe ihr nur recht, wenn fie jebt im 
Sünderhbemdchen fi duden und Kirhenbuße thun müſſe. Die, melde fidh 
fleifchlicher Vergehen Ihuldig gemacht hatten, befonders gefallene Mädchen, 
mußten zur Buße, mit dem Sünderhemd befleidet oder mit anderen ſchimpf⸗ 
lichen Auszeichnungen verjeben, vor dem Altare Inieen, während der Geiftliche 
wegen des ftattgefundenen Aergerniffes eine Strafpredigt hielt und die öffent 
liche Abbitte in ihrem Namen ablas. Gretchen äußert die tröftliche Hoffnung, 
der Liebhaber werde die Sefallene wohl wieder ehrlich machen und fie zur Frau 
nehmen; aber Lieshen würde ihr das nicht gönnen, und es ift ganz nad 
ihrem Sinn, daß der flinfe Liebhaber, der ja auch auswärts eben fo gut, wie 
bier, leben und vielleicht fein Glück machen kann, der Dirne entflohen ift. 
Und ald Gretchen über diefe Treulofigkeit fih mißbilligend äußert, droht fie 
der armen Verführten, falls fle ihren Liebhaber doch befommen follte, mit 
den üblichen Ehrenftrafen. 

Kriegt fie ihn, ſoll's ihr-übel gehn. 

Das Kränzel reißen?) die Buben ihr 

Und Häderling ftreuen wir vor die Thür! 
Die Braut, welche vor der Hochzeit gefallen war, durfte bei diefer keinen 
Kranz, das Zeichen der reinen Iungfraufhaft, tragen; wagte fie es dennoch, 
fo zerriß ihn das junge Voll, und an manchen Drten feßte man einer fol 
hen Braut einen Strohfranz auf, die Mädchen aber fireuten in der Nacht 
vor der Hochzeit Häderling ftatt Palm vor der Hausthür der gefchändeten, 
in ſchlechtem Rufe ftehenden Braut. 


1) Der Dichter bedient fidh hierbei des aus dem Franzöſiſchen in die Volloſprache 
berübergenommenen Zeitwortes curtefieren (courtiser), welches wir unter den von 
Grimm gefammelten Wörtern auf ieren (vgl. S. 252 Note 1) vermiffen. Courtoiſi⸗ 
ren finden wir B. 23, 284. 


2) Wie man fagt die Wolle reißen, in der Bedeutung zupfen, u. d. 
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In Lieschen's Reden tritt und die Schande, melde die Gefallene bei 
alien, befonders bei den oft fchadenfrohen Tedigen Mädchen ihres Alters, trifft, 
mit aller Schärfe entgegen. Bärbelchen bat, wie Gretchen, fich verführen 
laffen, aber wenn erftere mehr durch Genußſucht und mädchenhafte Eitelkeit 


verleitet worden war, fo war es bei Grethen die reine Tiebe und Treue, 


welche fie in's Unglüd gebracht hat, wie dies die Echlußworte der Szene 
ausfpreihen, in denen ſich zugleich die bittere Erinnerung bervordrängt, wie 
hart fie felbft fonft immer über die gefallenen Mädchen geurtheilt habe. !) 


Gretchen's Gebet im Zwinger.?) 


Wenn wir in der Brunnenfjene dad Gefühl der Schmach und Schande 
Gretchen's Herz beftürmen fehen, fo tritt in diefer dur einen längern Zwi⸗ 
ſchenraum von jener getrennten Szene die bittere Reue um den Berluft der 
Unfhuld hervor. Der Dichter führt uns in einen Zwinger, unter welchem 
Namen man in den nad alter Art befeftigten Städten den Raum zwifchen 
der Stadtmauer und der erften mit diefer gleich Taufenden Reihe von Gärten, 
Höfen und Häufern verfteht.) In der Stadtmauer fatholifcher Städte fin- 
den fi an manchen, befonders an entfernter gelegenen Punkten Nifchen mit 
Heiligenbildern und zu deren Füßen Blumentöpfe, welche von gläubigen 
Seelen bingeftelt und immer mit frifhen Blumen verfehen werden. So 
fommt denn Gretchen, deren Haus wir uns iin der Nähe der alten Stadt. 


— — — nn nn 


1) Statt wenn thät hat die erſte Ausgabe fab ih. In den Worten: „Wie 
fhien mir's ſchwarz und ſchwärzt's noch gar“, ift vor ſchwärzt's ich ausgelafien, wie 
wir dies bei Goethe, bejonder# in frübelter Zeit, fo fehr häufig finden. Dal. ähnliche 
Beifpiele bei Lehmann S. 199. 


2) Auch hier bat ein neuerer Dichter und Dramaturg eine nicht zu billigende ſzena⸗ 
riſche Umänderung verjucht, indem er das Bild der Mater dolorofa an Gretchen's Thür 
anbringen läßt. Inter diefem Bilde konzentriere fich die Haupthandlung. Das Ständ⸗ 
hen, welches Mephiftopheles bier bringe, werde dadurch zugleich zu einer Verhöhnung 
von Gretchen's Gebet und der Heiligen (?). Unter dieſem Bilde falle auch Valentin, 
wie ein Märtyrer vor der Schugheiligen der Hausehre, während Gretchen knieend neben 
ihm feinen Fluch gewiffermaßen als Antwort auf ihr früberes Gebet vernehme. 
Solches Effekthaſchen ift der einfachen, aber tief ergreifenden Intention Diefer Szene 
fremd. 


3) So erzählt Goethe von Frankfurt (B. 20, 59): „Mein Weg führte mich den 
Zwinger bin, und ih fam in die Gegend, welche mit Recht den Namen ſchlimme 
Mauer führt,” und an einer andern Stelle (B. 20, 16): „So war es eine von unfes 
ren liebften Promenaden, inwendig auf dem Gange der Stadtmauer herumzufpazieren. 
Gärten, Höfe, Hintergebäude ziehen fi bis an den Zwinger heran.” 
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mauer zu denfen haben !), zu dem in der Mauer befindlichen Bilde der ſchmerz⸗ 
haften Mutter (Mater dolorosa), der heiligen Jungfrau Maria, wie fie mit 
einem das Herz durhbohrenden Schwerte, den fehmerzhaften Blid nad oben 
dem am Kreuze hängenden Sohne zugewandt, dargeftellt wird. Wir erinnern 
hierbei nur an das fchöne Latholifche Kirchenlied von Jacoponus, der im 
Jahre 1306 ftarb, defien erfte Strophe wir mit der in der Fatholifchen Kirche 
gangbaren Weberfeßung geben: 


Stabat mater dolorosa Chriſti Mutter ftund mit Schmerzen 
Juxta crucem lacrimosa, Bei dem Kreuz und weint’ von Herzen, 
Dum pendebat filius, Da ihr lieber Sohn anhing. 

Cuius animam gementem, Beller Peine, voller Quäle 
Contristatam et dolentem War ihr’ ganz betrübte Seele, 
Pertransivit gladius,. Sie ein ſcharfes Schwert durchging. 


Das Klaggebet Gretchen’s zerfällt in fünf leicht zu unterfheidende Abfchnitte. 
Den Anfang bildet die allgemeine Bitte an die fehmerzhafte Jungfrau um 
Beiſtand in ihrer großen Herzensnoth. 

Ach neige?), 

Du Schmerzenreiche, 

Dein Antlip gnädig meiner Noth. 
Die folgende Strophe aus ſechs Verfen, von denen der dritte und ſechste auf: 
einander reimen und zwar zugleih auf den dritten der erften Strophe, an 
welche die zweite fih eng anfchließt?), fpricht den fehmerzhaften Zuftand, in 
welchem ſich Maria beim Keiden ihres göttlichen Sohnes befunden, bezeichnend 
aus, wogegen die beiden folgenden Strophen ihre eigene tiefe Qual darftellen, 
deren Größe nur die Mutter der Schmerzen ganz ermefien könne. Das Reim 
gefeß ift in diefen beiden Strophen daflelbe, wie in der vorhergehenden, das 
gegen wechſelt das Versmaß. Die dritte Strophe beginnt mit zwei Pleineren, 
dem Anfang des Gebetes (ach, neige) gleihen Berfen, der dritte Vers befleht 
aus drei Jamben, wogegen die drei folgenden Berfe vierfüßige Trochden find, 
von denen der lebte, der auf den dritten Vers der Strophe reimt, um eine 
Sylbe gekürzt wird. Die vierte Strophe befteht aus dreifüßigen Jamben, 
die mit Ausnahme des dritten und fechsten Derfes eine überzählige Eilbe 


1) Mephiftopbeles fagt in der Szene „in Wald und Höhle” von Gretchen: 
Ste ſteht am Fenſter, ſieht die Wollen ziehn 
Ueber tie alte Stadtmauer hin. 


Goethe erzählt uns, wie er als Knabe aus feinem Zimmer im zweiten Stode über 
Gärten, Stadtmauern und Wälle in eine fhöne fruchtbare bene gefehen habe. 

2) Der Dichter konnte leicht diefen Vers dem folgenden, auf den er reimt, metriſch 
gleih machen, hätte er das Wort neige wiederholt, aber die Kürze des erflen Verfes 
ſcheint er für bezeichnender gehalten zu haben. 

3) Zugleich reimen der erfte und zweite, der vierte und fünfte aufeinander, wie in 
der eriten Strophe, der auch das Versmaß, wenn man von der Kürze des Anfangsvers 
ſes abfieht, ganz entfpricht. 
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haben. An die Klage der fünften Strophe, wie Gretchen überall von bitter 
lem Schmerz gequält werde, fließt fih in den beiden folgenden die Befchrei- 
bung des Jammers, womit fie am heutigen Morgen erwacht fei und diefe 
Blumen der vor ihrem Fenſter ftehenden Töpfe gepflüdt habe.) Diefe Stro⸗ 
phen find aus je vier jambifchen Verſen gebildet, von denen die geraden dreis 
füßig, die ungeraden um eine Sylbe länger find; in der zweiten diefer beiden 
Strophen reimt der erfte auf den dritten, der zweite auf den vierten Ders, 
wogegen in der erften nur die geraden Berfe reimen. Den Schluß des Gan⸗ 
zen bildet die wiederholte Bitte an die heilige Jungfrau, ihr in diefer Roth 
beizuftehn; die drei Anfangsverfe kehren hier wieder, doch treten voran die 
Worte: 
Hilf! rette mih von Schmady und Tod! 

Wenn Gretchen bittet, Maria möge fie von Schmadh und Tod retten, fo 
fann man bier nur an den Berzweiflungstod denken, zu dem fie die Furcht 
vor der Schmach treiben könnte; fie wünſcht, daß ihre Schuld durch die 
Gnade der Mutter Gottes verborgen bleiben möge. Wir müfjen geftehn, daß 
diefer Gedanke uns bier fehr unvorbereitet zu fommen fcheint und daB das 
ganze Gebet Gretchen's an Einheit gewinnen würde, menn diefer Bere ganz 
wegfiele. Der Grundton des Gebetes ift die bitterfte Reue, welche Gnade bei 
der Mutter der Erbarmung fucht, die allein ihren grimmen Schmerz zu füh—⸗ 
len vermöge. 
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Diefe dem alten „Bragment” fremde Szene [hob Goethe erft im Jahre 
1800 ein (vgl. oben ©. 91), ohne zu bemerken, wie fehr er hierdurch die 
(höne Einheit ftöre und etwas ganz Ungehöriges hineinbringe. Offenbar 
wollte er die Schande, welche die Schuld Gretchen's über ihre ganze Familie 
bringe, in dem lebhaft bewegten Bilde Balentin’s ſchildern; aber wenn er 
diefen nun durch Fauft fallen läßt, und zwar ohne deſſen Schuld, fo fteht 
dies mit Gretchen's Sünde in gar keiner innern PBerbindung, um hier von 
den Widerſprüchen diefer Szene mit den übrigen nicht zu fprechen, auf die 
wir weiter unten zurüdtommen werden. Auch wird die fchöne Steigerung, 
welche fih in den Szenen am Brunnen, im Zwinger und im Dome zeigt, 
durch diefe Einfchiebung fehr unangenehm geftört. 

Schon früher haben wir aus Grethen’d Mund vernommen, daß ihr 
Bruder Soldat fei. Diefer, dem der Dichter, gewiß ohne auf die etymolo» 


— — — — — — — — 


1) Die Worte: „Schien hell in meine Kammer die Sonne früh herauf“, find als 
Beitfag aufzufafien, „als früh die Sonne hell herauf ſchien“. 
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ſiſche Bedeutung zu achten, den gar nicht ungewöhnlichen Ramen Balentin 
der etyinologifch mit valens ſtark zufammenhängt) gegeben, hat von der 
Dehande feiner Schwefter vernommen. Wenn früher feine Kameraden bei 
inem frohen Gelag, wo die Zunge ſich jedem leicht löſt und nicht minder die 
uf zu fchmadronieren ſich hervorwagt, ihres Mädchens Vorzüge felbfigefällig 
erauszuftreichen pflegten ), fo konnte er ruhig dieſem Lobe zuhören; denn 
obald er fi) erhob und auf das Wohl feiner Schwefter anſtoßen ließ, da 
nußten die Lober verftummen und alle zugeftehn, daß diefe die Krone aller 
Rädchen fei. Seht aber, wo die Schande der Schweiter an Tag gefommen 
ſt, kann er e3 unter den Kameraden nicht länger „aushalten, deren Stichel⸗ 
eden, Nafenrümpfen und fpottenden Blid er jeden Augenblid fürchten muß, 
hne ihnen offen entgegentreten zu dürfen.?) Wenn Valentin hier, wie im 
olgenden, die Schande der Schweiter ale allbefannt vorausfept, fo ſteht dies 
ait der Szene im Dom in offenbarftem Widerfpruche: denn wäre jenes der 
fall, fo würde Gretchen fi nicht in der Kirche zeigen, ja wenn fie auch die 
tühnbeit dazu haben follte, würde dies nicht gelitten werden, fie müßte vor⸗ 
er, wie Lieschen in der Brunnenfzene fagt, im Sündenhemdchen Kirchenbuße 
yun — und daß diefes bereits gefchehen, dürfen wir nicht vorausfegen. Auch 
t es auffallend, daß hier des Todes der Mutter durch Gretchen's Schuld 
ar feine Erwähnung geichieht. 

Kaum hat DBalentin feine Verzweiflung ausgefprodhen, als Fauſt und 
Rephiftopheles herangefchlihen kommen. Jener zieht fih zurüd, um fie zu 
elaufhen und, falle der Verführer der Schwefter fih unter ihnen befinden 
olte, fi an diefem mit dem Schwert zu rähen. Daß Balentin, der von 
er Flucht Fauft’d gehört haben muß, die Vermuthung, diefer nahe wieder 
em Haufe der Schweiter, äußern könne, ift unwahrſcheinlich, wie die ganze 
Irt, wie Fauſt hier zur Nachtzeit einen zweiten Beſuch bei der betbörten Ge⸗ 
ebten zu machen und fie durch ein Gefchent zu gewinnen fuht, uns jedem 
efunden Gefühl zu mwiderfprehen ſcheint. Fauſt fann unmöglich fo tief ges 


1) Mit vollem Glas Das Lob verfhwemmt, 
Den Ellenbogen aufgeflemmt. 
Sie tranken auf das Zub der Geliebten, tranken dies gleihfam hinunter; das Aufflem- 


ıen der Arme auf den Tiſch fteht bier als Zeichen der felbitgefälligen Zufriedenheit 
nd des Stolzes auf ibr Glüd. Hartung bezieht verfhwemmen, auf das Verſchüt⸗ 
en des Trankes beim Anftoßen, indem er irrig Hieft: „Mit vollem Lob das Glas vers 
hwemmt.“ Es war ein entfchiedener Irrthum, vor dem ſchon die richtige Interpunk⸗ 
ion (das Semikolon nah aufgeitemmt, das bereits die erſte Ausgabe hat, wogegen 
8 in der vom Jahre 1817 ausgefallen ift), hätte ſchützen follen, wenn man neuerlich 
ie Worte „den Ellenbogen aufgeitemmt” auf Valentin bezogen hat. 
2) Und nun! — um's Haar fi ausjuraufen 


Und an den Wanden hinauf zu laufen! 
Bider die Wand und an den Wänden hinauf laufen wollen find Aeußerungen des Bers 


weifelnden, der feinen Ausweg findet. 
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fallen fein, daß er den Anblid der armen Berführten ertragen und fie von 
neuem feiner gemeinen Gier willfährig zu machen hoffen könnte; die bittere 
Qual und Reue bat ihn von dannen getrieben, und wenn er zurüdzufehren 
wagt, jo fann er died nur zu dem Zwede thun, die Geliebte zu retten, wie 
dies am Schluffe geichieht. Daß Goethe dennoch dieſe freilich vortrefflih aus: 
geführte Szene einſchieben konnte, erflärt fih nur daraus, dag dies zu einer 
Beit gefhah, wo ihm der ganze guſammenhang der vorhandenen Szenen nicht 
mehr klar vorſchwebte. 

Fauſt bemerkt durch die an die girche angebaute Sakriſtei den Schein 
der vor dem Altar immerfort brennenden ſogenannten ewigen Lampe. Unter 
der Kirche, aus der in einiger Entfernung ein ſchwacher Lichtſtrahl auffläm— 
mert), dürfen wir wohl den Dom verſtehn, aus dem wir Gretchen beim 
erften Zufammentreffen mit Kauft kommen fahen. Wie ringsum in der 
Kirche Finfterniß herrfcht, da der fladernde Schein der ewigen Lampe nur 
nad oben hing feine Lichtſtrahlen fendet, nicht feitwärts dringt, fondern um 
fih ber, und befonders nah unten hin, alles im Dunkel läßt, fo fühlt Fauft 
fih in feinem Innern ganz trüb und düfter, worin fein Hoffnungeichein fi 
zeigt. Dagegen ift es dem Mephiftopheled ganz fchmachtend, wie einer Katze, 
zu Muthe, die aufs Dach hinauf möchte, um ihr Diebögelüft zu befriedigen 
und daneben „ein bißchen Rammelei” zu treiben. Wenn Fauft ganz miß- 
ſtimmt und ſchuldbewußt erfcheint, jo ift Mephiftopheles dagegen völlig wohl: 
auf, es ift ihm „ganz tugendlich dabei”, weil das fein wahres Element if. 
Ein fharfer Spott auf Fauſt, den die wilde Kiebesgier zu Gretchen zurüd- 
treibt, ift Hierbei nicht zu verfennen. Daß Mephiftopheles feinen behaglichen 
Zuftand von der nahen Walpurgisnadht ableitet, erflärt fi ganz einfach dar- 
aus, daß diefe das Hauptteufelsfeit iſt, bei welchem die Teufel als wollüftige 
Buhler erfcheinen. Vgl. oben ©. 285. Die Beitimmung, daß übermorgen 
die Walpurgisnacht fei, paßt nicht wohl zu der weiter unten folgenden pros 
ſaiſchen Szene, wie dort näher ausgeführt werden foll. 

Fauft bedauert es, daß er zur Geliebten fomme, ohne ein Geſchenk für 
fie zu haben, deshalb fragt er den Mephiftopheles, ob der Schaß, den er 
binten flimmern ſehe, bald in die Höhe rüden werde, wobei es nur auffal 
lend fcheint, daB er erft durch diefe zufällige Beranlaffung auf den Gedanten 
fommt, er müfle für Gretchen doch eigentli ein Geſchenk mitbringen, und 





1) Die von Goethe gebrauchte Form flämmern ift richtiger, als Bürger’3 flam⸗ 
mern in „des Pfarrers Tochter von Taubenhain“. 

2) Man verbinde aufwärts von dem Fenfter dort der Sakriſtei und vers 
gleiche über die Trennung des Genitivs meine Erläuterung des „Taſſo“ S. 124**. 
Nah ringsum bei muß ftatt des Ausrufungszeichens Doppelpunft ftehen, da die vier 
erften Derfe unmöglich ale Ausruf der Derwunderung gelten können. Unrichtig verfteht 
man unfere Stelle von der wüften Racht des Sinnenlebens, in welches Fauſt ſich hin⸗ 
einwühle. 
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deß er nicht ‚dringender dem Teufel zufeßt, der fonft immer Rath weiß, fon, 
ver fi mit der Frage begnügt, ob wohl indeffen, bis zur Walpurgignadıt, 
der Schaß in die Höhe rüden werde. Mephiſtopheles erwiedert: 

Tu fannit die Freude bald erlchen, 

Das Keſſelchen berauszubeben. 

Ich ſchielte neulich fo hinein, 

Eind herrliche Löwenthaler) drein. 2) 
Es war ein allgemein verbreiteter Glaube, daB das Innere der Erde Schaͤtze 
berge, die derjenige, welcher fich ihrer bemädhtigen will, heben müſſe. Der 
Schaß, glaubte man, rücke von felbit, er juche jih langfam fortichreitend der 
Dberflähe zu nähern. Zu beftimmter Zeit, meift in fieben, oft aber auch erft 
in hundert Jahren, flebt der Schag oben (man fagt davon: der Schatz 
blüht, wird zeitig) und martet feiner Erlöfung; erfolgt diefe nicht, weil 
die zu derfelben geforderten Bedingungen fehlen, jo verfinkt er wieder 2); er 
pflegt fi) in Keſſeln zu heben und feine Gegenwart dur eine auf ihm leuch⸗ 
tende Flamme anzuzeigen (man fagt davon: der Schat wettert fid); er 
bat das Ausfehen glühender Kohlen oder eines Braufeffeld voll rothen 
Goldes. 

Mephiſtopheles meint, es ſollte dem Fauſt eben nicht unlieb ſein, etwas 
umſonſt zu genießen, indem er ſpöttiſch auf das Geſchenk hindeutet, welches 
Greichen früher, ohne zu wiſſen, von wem es komme, in ihrem Schrein ge 
funden. Auf Fauſt's Frage, ob in dem Schaße nicht ein Gefchmeite, nicht 
ein Ring für feine liebe Buhle fei, antwortet Mephiftophelee: 

Sch ſah dabei wohl fu ein Ding, 

Als wie eine Art von Perlenfchnüren. 
Ganz trrig hat man in diefen Worten eine boshafte Anfpielung auf Thränen 
gefeben; fagt ja Mephiftopheles austrüdiih, in dem Schatze habe er biefe 
Art von Schmud gefehen, den er felbft, da er im Damenſchmuck nicht befon- 
ders erfahren if, nicht genauer bezeichnen fann. Daß Gretchen ihm gern zu 
Billen fein werde, fpriht Mephiftopheles gegen Kauft beftimmt aus, ohne daß 
wir ihm, dem die Etimmung jener befannt fein muß, diefe Meinung wirklich 
zufchreiben dürften, ihm ift es nur darum zu thun, den Fauſt mit einer 
neuen Schuld zu belaften und Gretchen's Unglüd durch den Tod des ihr 
Audenden Bruders noch zu fleigern. Deshalb hat er den Fauſt hierher ger 
führt, dehalb ſtimmt er beim vollen Sternenſchein den Gretchen'e Unglüd 





1) Den Namen Löwenthaler führte eine bolländifche Silbermünze, auf welder 
n die Präge eines Lowen befand; ihr Werth betrug einen Ihaler drei Groſchen im 
Gold, doch gab es auch halbe Löwenthaler von 17 Groſchen an Werth. 

2) Mundartlich wird drein, Darein auch bei der Ruhe, wie gewöhnl 
nen, gebraudt. Am Anfange fehlt, wie nicht jelten, das ed. Mel. B. M 
mann ©. 197. 

3) Dgl. die fhöne Stelle in der „Befchichte der Farbenlehre“ B. % 





verhöhnenden und den Bruder zu fehrediichfter Wuth entflammenden Gefang 
an, den er fpöttifch ein moralifch Lied nennt, wodurd er Grethen um fo 
gewiffer bethören werde. Man erinnert fi) dabei gewifler Warnungsbeifpice, 
die zu dein Laſter reizen, vor dem fie warnen follen. Schon Byron hat be 
merft, und Goethe bat es zugeftanden, daB das Kied, welches Mephiſto⸗ 
pheles Tingt, eine freie Nachbildung des von Ophelia in der fünften Szene 
des vierten Altes des „Hamlet“ gefungenen Volksliedes if, vom Mädchen, das 
zum SKır.ven fchleiht (vgl. B. 16, 307). Wir geben «8 hier im Original mit 
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Schlegels Ucherfeßung. 

Good morrow, 'tis Saint Valentine’s day, 
All in the morning betime, 

And J a maid at your window 
To be your Valentine. 


Then up he rosc, and don’d his clothes. 
And dupp’d the chamber door; 

Let in the maid, that out a maid 
Never departed more. 

By Gis and by Saint Charity, 
Alack and fyc for shame, 

Young men will do't, if they come to't. 
By cock, they are to blame.?) 


Quoth she, before you tumbled me, 
You promis’d me to wed. 

So would J ha’ done, by yonder sun, 
An thou hadst not come to my bed. 


Auf Morgen !) iſt St. Valentin’s Tag 
Wohl an der Zeit noch früb, 

Und ich, 'ne Maid, am Feniterfchlag 
Bil fein eu'r Dalentin. 

Er war bereit, tbät an fein Kleid, 
Ihät auf die Kummerthür, 

Ließ ein die Maid, die als 'ne Maid, 
Ging nimmermehr herfür. 

Bei unf'rer Frau und St. Kathrin, 
D yfui, was full das fein? 

Ein junger Mann thut, was er kann. 
Beim Himmel, das ijt nicht fein! 

Sie ſprach: „Eh' ihr gefcherzt mit mir, 
Gelobtet ihr mich zu frein.“ 

Ich bräch's auch nicht, beim Sonnenlicht, 
Wärſt du nicht kommen berein. 


1) Es muß heißen guten Morgen, es iſt; das Mädchen jpricht Dies am Mor: 
gen des DValentinstages (14. Februar). An diefem Tage paaren fi nach englifchem 
Boltsglauben die Vögel, wovon Männchen und Weibchen den Ranıen Valentine führen. 
Am Borabende des Valentinstages erloofen fih Die jungen YBurfchen ihre Mädchen, 
Denen fie auf ein Jahr verpflichtet find; beide nennen ſich gegenfeitig Valentine. Statt 
des Loofes ließ man auch wohl einen andern Zufall walten, und man betrachtete Die 
erite an diefem Tage begegnende Perfon als Valentine. In Frankreich findet fi) die⸗ 
felbe Sitte und Bezeichnung, nur tft die Wahl der Valentine dort auf den erften 
Sonntag der Faften (le dimanche des brandons) verlegt. Die bei Shafefpeare ber: 
vorgehobene Beranlafjung des Beſuches des Mädchens wird bei Goethe unangenehm 
vermißt, der auf den Namen Kathrinchen durd St. Kathrin der fchlegel’fchen 
Ueberfegung (Simrod gibt richtiger St. Eharitas) gebracht worden fein möchte; ja 
man könnte fogar meinen, zur Wahl des Namens Balentin für Gretchen’s Bruder 
babe das fhafefpearifche Lied beigetragen. Indeſſen ift zu bemerken, daß in manchen 
auf Liebesbethörung bezüglichen Volksliedern Das Mädchen Kathrinchen heißt; wie 4. 8. 


ein Volkslied aus dem Odenwald beginnt: 
Kathrinden, trau’ nur nid, 
Zrau’ keinem Goldaten nid. 


Bol. Mittler’8 Sammlung deutfhher Volkslieder Nro. 69. 245. 1448. 


2) Tiefe Strophe enthält drei Wechfelreden; Vers 3 gebört dem Liebhaber, die 
übrigen dem Mädchen. 
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Dies Lied if ganz, auch in Hinfiht des trefflih gewählten Versmaßes, im 
tätigen Volkston gehalten. Die vier eriten Berfe und den fechäten bis 
achten fpricht der Dichter zu Kathrinchen, den fünften zu dem jungen Burs 
ſchen; die zweite Strophe enthält eine allgemeine Warnung an alle Mädchen, 
fi vor einſchmeichelnder Bethörung Tüfterner Liebhaber zu wahren. 


Diefer das arme Gretchen verhöhnende Geſang, den Mephiftopheles zur 
Hither anftimmt, muß den Bruder zu wildeftem Grimme reizen. Er fragt, 
wen er bier lode, und fchlägt dem „vermaledeiten Rattenfänger‘?) zuerft die 
Bither entzwei; als er aber auf Mephiftopheled ſelbſt eindringen will, ruft 
diefer dem Fauf zu, er möge an feine Seite treten und auf Valentin ein- 
dringen, den er parieren wolle; fofort lähmt er Balentin’d Hand und läßt 
ihn unter Fauſt's von ihm mohlgeleiteten Stoße fallen.) So hat Mephifto- 
pheles hier volltommen feinen Zwed erreicht, er hat die finnliche Kuft des 
Fauft zu ſtacheln gewußt — daß der Teufel diefe Gewalt über ihn habe, ihn 
zur armen Berführten zu neuer Befriedigung geiler Luſt zurüdzuführen, ſcheint 
uns pfohologifh unmwahr —, er hat ihn an Gretchen's Thüre mit Balentin 
zufammengebradht, damit er diefen erfteche und aus Furcht vor dem Blut⸗ 
bann die Geliebte, deren Schmerz durch den Tod des ihr fluchenden Bruders 
aufs äußerfte gefleigert mird, ihrer Derzweiflung überlafie, deren Folgen ihn 
noch tiefer in die Schuld hineinftoßen. Man hat gemeint, Valentin falle hier 
zur Sühne des Unrechtes, welches in feinem fi) Iediglih in den Seinigen 
liebenden Familienegoismus liege; aber der Dichter iſt meit entfernt, deflen 
Tod als Folge einer Echuld darzuftellen, er fällt vielmehr als Opfer eines 
traurigen Berhängnifles, welches über feiner Familie ſchwebt: nicht der Fami⸗ 
lienegoismus ift es, den er vertritt, fondern die unbefledte Reinheit der Fa⸗ 
milie, voelche der Grundboden aller Tugenden und alles Glückes if, und wenn 
er ſich der reinen Zugend feiner Schmwefter mit Stolz rühmt, fo fteht die 
Schuld, welhe man darin finden könnte, in keinem Berhältnifie zu dem fchred- 
lien Unglüd, das ihn betrifft, daß dieſes als gerechte Strafe betrachtet wer- 
den koͤnnte. Die Hand des Herrn trifft, wen fie will, und fo muß aud 


1) Bekannt ift die Sage und das Volkslied (Erlach IV, 45 f.) vom Rattenfänger, 
ber die Kinder der Stadt Hameln durch fein lockendes Saitenfpiel nachzog. Leber die 
Gage vgl. das „neue Jahrbuch der berlinifchen Geſellſchaft für deutſche Sprache” IV, 
44 ff. Goethe felbit hatte die Sage in einem Kinderballet behandelt, woraus fich noch 
die Hefannte Romanze „der Rattenfänger” erhalten hat. 


2) Mepbiftopheles braucht bier zur Bezeichnung des Degens bie ſcherzhafte Bes 
nennung Flederwiſch, wie eigentlich das erite Ylügelglied heißt, deſſen man fich zum 
Kbftäuben, zum Kehrwifch bedient. So bien es in der erften Ausgabe der „Claudine 
von Billa Bella” (B. 34, 263): „raus freudig frifch den Flederwiſch!“ Gewiß 
follte das Vort nicht darauf hindeuten, daß Fauſt mit dem Degen reine Bahn 
machen müfle. 
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Balentin, der brave Soldat, der die Ehre feiner Familie vertheidigt, ohne 
irgend eine in Anjchlag kommende Schuld fallen. 

Die Mörder fliehen, wobei Mephiftopheles Tpöttifch bemerkt, er wiſſe fich 
wohi treffli mit der Polizei, aber nicht mit dem Blutbann, der peinlichen 
Gerichtsbarkeit, die nicht mit ſich fpaßen laſſe, abzufinden, ein Spott, der dem 
Fauſt die Größe feiner Schuld noch lebhafter vor die Seele führen muß. 
Marthe und Gretchen rufen um Hülfe; das Bolt fammelt fi und erfennt 
in Balentin, den Gretchen zuerft am Boden liegen findet, ihren Bruder. Das 
Bolt, welches Grethen’d Schuld kennt und fih mit Verachtung von ihm 
wendet (denn dies fcheint der Dichter in unferer Szene angenommen zu haben), 
nennt ihn mit Abficht nicht Gretchen’s Bruder, fondern „ihrer Mutter Sohn“. 
Die Bitterkeit der Leidenfhaft, womit Valentin der gefallenen Schweſter 
ihren weitern Fortgang im Sündenleben fchildert, wirkt tief erfchütternd 9); 
er betrachtet fie ald eine ehr- und gottvergeffene Kreatur, der er in's Ange 
ficht ſpucken möchte, die auf Erden verflucht fein ſoll.) Als Marthe ihn er 
mahnt, doc lieber Gott feine Secle zu befchlen, als feine lebten Augenblide 
mit einer fo fchredlihen Verwünſchung zu entweihen, fpricht er feinen bittern 
Ingrimm gegen diefe ald Kupplerin und Verführerin der Schweiter aus. 
Wenn diefe aber hier als ein altes, wenigſtens häßliches Weib gedacht wird 
(„Könnt ih dir nur an den dürren Leib!“), fo fcheint dies in Widerſpruch 
mit den früheren Szenen zu ftehn, wo fie cher hübſch als häßlich ericheinen 
muß. Vgl. oben ©. 298. Gretchen, das unglüdlihe, ſchuldbewußte Mäp- 
hen, tann fein Wort der Vertheidigung finden; die fehredlihe Anklage und 
das verdbammende Wort ded Bruders preflen ihr das Herz zufammen, fo dap 
fie mit dem Ausruf: „Mein Bruder! Welche Höllenpein!“ in fih zufamnten- 
bricht, und fie die legten Worte des fterbenden Bruders, der im Bemwußtfein 
unbefledter Ehre dem Tod entgegenblidt, nur in halber Betäubung vernimmt. 


— — 


1) Im Anfange von Valentin's Rede lieſt die Ausgabe vom Jahre 1817 laßt 
ſtatt laß. 

2) Zn dem Verſe: „Dich nicht beim Tanze wohlbehagen,“ braucht Goethe das 
Zeitwort wohlbebagen gerade wie wohblbefinden. Die Korn Sammereden bat 
der Heim veranlagt. Noch im fiebzehnten Jahrhundert Tauteten die weiblichen Wörter 
auf e im Genitiv und Dativ auf en aus, was ſich nur bei wenigen erhalten hat, wor 
gegen Goethe es fi) nad Zuther und Hand Sachs auch bei anderen erlauben zu bürs 
fen glaubte. Vgl. Bauer „Handbuch der deutfhen Sprache” I, 319, Herrig's „Archiv 
für das Studium der neuern Sprachen” XVI, 426 ff. und die Beifpiele aus Opig im 
Viehoffs „Archiv für den Unterriht im Deutfchen” ILL, 54 f. 
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Grlannten wir in der Brunnenizene das beidämente Gefühl der verla 
renen Unfhuld, in den Gebete im Zwinger die das Herz durchſchneidende, 
zur Mutter der Erbarmung jlebente Reue, jo zeigt uns Die vorliegende Szene, 
wie die Dual der argen Sünde, tie immer witbender anſtürmt und Tas 
Herz zu fprengen droht, fib in alle Gedanken einmiſcht und das böſe Se 
wiflen, welches mit furchtbarer Gewalt in Gretchen erwacht it, ſie felbit am 
Beten hindert. Eaben wir fir am Anfange vol reiner Unſchuld aus Dem 
Dome kommen, wo fie, wie und Mephiſtopheles jelbit jagt, chen für nichte 
zur Deichte gegangen ift, To zeigt une der Tichter bier, wie fie in demſelben 
Dome unter der Züntenlait erliegt. Tie Szene ſcheint nicht dem eriten Ent— 
wurf angehört zu baben, doch wurde fie vom Tichter früber ale die run: 
nenfzene und das Geber im Zwinger eingeihoben. Vgl. S. 320 Rote 1. 


Ehen ift Traueramt im Tome, wie der folgende Geſang des Dies irae 
zeigt, Der eine Sequenz (vgl. S. 198. Rote A) Der Trauermeſſe war: Die 
Kirche if voll Volk, unter dem ſich Gretchen befindet. Vermuthlich dachte ſich 
Goethe urfprünglih ein Seclenamt für die Mutter Gretchen’e, welches wir 
aber jetzt nach ter Einſchiebung mander andern Szenen wicht mebr anche 
men dürfen. Tas böſe Gewiſſen tritt hier ale böfer Geift auf, der binter 
Gretchen ſteht und die Unglüdliche in ihrer Andacht ſtört. Die Szene jelbit 
ift in reimlojen, meiſt kurzen jambijchen Verſen gejchrieben, welche das top» 
weiſe Einflüftern des böſen Geiſtes und die Aufregung Gretchen's bezeichnend 
darftellen. ') 


Der böfe Geift führt der Unglüdlichen zuerft Den Gegenjag ihrer frübern 
Kinderunfhuld, wo fie Gebete Tallte, halb Kinderſpiele, halb Gott im Herzen, 
zu ihrer jegigen Sündenſchuld vor die Seele. 

Ber’it Du für deiner Mutter Seele, die 
Durch Di zur langen, langen?) Bein binüberfchlief? 
Der Geift verkündet ihr, daß tie Diutter im Fegfeuer lange leiden müffe, weil 
fie durch ihre Schuld in Sünden, ohne vorher gebeichtet zu haben, geftorben 


1) Rur drei vierfüßige, zwei fünffüpige und ein fechsfüpiger Vers finden fi; die 
meiften Verſe fchwanfen zwijchen zwei: und dreifüßigen Jamben. Zuweilen findet fich, 
befonders am Anfang, der Anapält, wie gleich im zweiten Verſe: „Als du noch voll 
Unfhuld”, dann weiter in den Berfen: „Welche Miſſethat“, „Wär! ich der Gedanken 
108”, „Wider mich“, „Die Pojaune tönt”, „Und dein Herz”, „Wieder aufgefchafs 
fen” u. a. 


2) Zur verſtärkenden Wiederholung vgl. oben (8. 11, 132): „Wenn ich diefe Glut 
unendlich, ewig, ewig nenne“, 8. 20, 58 „zu drei fchönen, fehönen Krauenzimmerchen“, 
"8. 23, 259 „große, große Augen“ und den gleichen Gebrauch beim Adverbium, wie 
eilig, eilig, ange, lange, ftille, ftille (8. 18, 332. 23, 360. 380\. in 
⁊7 
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fei.1) Nach diefen Worten hat der Dichter fpäter, mit Bezug auf die Szene 
von Balentind Tod, den im „Fragment“ fehlenden Vers eingeſchoben: 
Auf deiner Schwelle weſſen Blut? 

Das ſchuldbewußte Gewiſſen ſchreibt ihr auch dieſe That als eine Folge ihrer 
Entehrung zu.“ Der Geiſt mahnt ſie dann weiter an den Verluſt ihrer 
Unſchuld, an das unter ihrem Buſen quellende Leben, das fie ſelbſt und fich 
mit ahnungsvoller Gegenwart quäle. Das ängftlihe Gefühl des fhuld- und 
fhandebewußten Mädchens wirkt auf den Embryo zurüd, deflen Gegenwart 
fie mit Ahnung der fie treffenden Schmah erfüllt. Daß die Schande Gret: 
chen's ſchon befannt fei, hatte der Dichter hier nicht angenommen, und fpäter, 
nah der Einjhiebung von Valentin's Tod, hat er es unterlaffen, diefe Verſe 
zu ändern. Gretchen kann ſich diefer Gedanken an ihre Schuld nicht erweh- 
sen. Da beginnt der herrliche Geſang deö Dies irae unter Begleitung der 
Orgel. Wir geben bier von dieſer Sequenz, deren Berfaffer, Thomas von 
Gelano, dem dreizehnten Jahrhundert angehört), nur die erfte Hälfte mit 
Beifügung einer der Sammlung von Simrod entnommenen Weberfeßung: 


Dies irae, dies illa Zagt der Rache Tag den Sünden, 
Solvet saeclum in favilla Wird das Weltall fich entzünden, 
Teste David et Sibylla. Wie Sibyll und David fünden. 

Quantus tremor est futurus, Welch Entfegen wird da walten, 
Quando iudex est venturus, Wenn der Richter fommt zu fchalten, 
Cuncta stricte discussurus. Streng mit uns Gericht zu halten! 

Tuba mirum spargens sonum Die Poſaun' im Wundertone 
Per sepulchra regionum Sprengt die Gräber jeder Zone, 
Coget omnes ante thronum. Fordert alle zu dem Throne. 

Mors stupebit et natura, Staunend ſehen Tod und Leben 
Quum resurget creatura Sid die Kreatur erheben, 


Iudicanti responsura. Rechenſchaft dem Herrn zu geben. 


— — — — 





1) Aehnlich muß Hamlet's Vater leiden, weil er unverſehens „in ſeiner Sünden 
Maientrieb und Blüthe“ geſtorben. Vgl. III, 3. I, 5. Schon wegen dieſer Erwähnung 
der langen, langen Bein können diefe Worte unmöglich dahin verflanden werben, 
die Mutter fei aus Kummer über Gretchens Fall und Unglück geflorben. Vgl. oben 
©. 326. 


2) Schon im „Fragment“ findet fih vor dem Verſe „Und unter deinem Herzen“ 
ein Gedankenſtrich, der fich ſeltſamer Welfe in allen folgenden Ausgaben erhalten hat, 
obgleich er höchftens am Ende des vorhergehenden Berfes eine Stelle haben könnte. 


3) Die Quelle des Liedes Tiegt in älteren gottesdienftlichen Gefängen. Vgl. Mone 
„lateinifche Hymmen des Mittelalters” I, 408 f. Auf einer Marmorplatte von Pabua, 
welche die ältefte Geftalt des Kicdes gibt, gehen dem gewöhnlichen Texte, wie er fett 
dem viergehnten Jahrhundert in der Kirche gefungen wird, noch vier andere Strophen 
vorher, wogegen am Schluſſe drei Strophen fehlen, von denen zwei ſich deutlich als au⸗ 
geflickt verrathen ; auch fonft finden fi) Abweichungen. 
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Liber scriptus proferetur, 
In quo totum continetur, 
Unde mundus iudicetur. 


Index ergo quum sedcbit, 
Quidguid latet, apparebit, 
Nil inultum remanebit. 


Quid sum miser tunc dicturus, 
Quem patronum rogaturus, 
Quum vix iustus sit securus? 


Rex tremendae maiestatis, 
Qui salvandos salvas gratis, 
Salva me, fons pietatis. 


Und ein Buch wird aufgefhlagen, 
Da iſt alles eingetragen, 
Welt, daraus dich zu verklagen. 


Sigt der Richter dann und richtet, 


Wird, was dunkel iſt, gelichtet, 
Keine Schuld bleibt ungefchlichtet. 


Ah, was werd’ ich Armer fagen, 
Welchen Schup und Rath erfragen, 
Da Gerechte felber zagen? 


König, furchtbar hoch erhaben, 
Frei find deiner Gnade Gaben, 
Volle, Gnadenbronn, mich laben! 
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Der Chor beginnt das Lied zu fingen, von welchem Grethen nur die zwei 
erſten Berfe vernimmt, da gleich wieder der böfe Beift ihr in's Ohr flüftert, 
der den Inhalt der drei erften Strophen kurz umfchreibt: 

Grimm faßt di!) 

Die Poſaune tönt, 

Die Gräber beben! 

Und dein Herz, 

Aus Aſchenruh' 

Zu Zlammenqualen 

Wieder aufgefhaffen, 

Bebt auf.) 


Die Stimme des böfen Geiſtes macht ihr den Athen ftoden, ihr Herz will 
jerfpringen. Gretchen fieht den böfen Geift nicht, fie vernimmt nur feine 
Etimme im Innern, und wenn fie die fchredliche Angft und Qual ihres 
Herzens der Orgel und dem Gefange zufchreibt, fo ift dies nur eine fehr na 
türlihe Zäufhung. Da hört fie die fechste Strophe des Liedes fingen, melde 
die Durch den böfen Geift in ihr angeregte ängftlihe Beklommenheit noch 
höher fleigert; die Mauerpfeiler?) und das Gewölbe ſcheinen fie zu bedrängen, 
fo daß fie nur ſchwer Luft zu fchöpfen vermag. Der böfe Geift aber ftellt 
ihr bitter mahnend vor, indem er an die eben gefungene Strophe antnüpft, 
daß ihre Schande und Sünde nicht verborgen bleiben werden. Was follen 
ihr, die fih eher vor aller Welt verbergen müßte, Luft und Licht helfen, nach 
denen fie eben gerufen hat! An die fiebente Strophe ſchließt fi eine neue 


1) Mit Hindeutung auf den erſten Vers: Dies irae, dies illa. 


2) Am jüngften Tage ftehen die Leiber der Zodten aus ihren Gräbern wieder auf, 
die der Bdfen, um ewigen SHöllenftrafen übergeben zu werden. 


3) Goethe bedient fi der Korm Mauernpfeiler, wie Voß Mauerngertrüm- 
merer braudt. Das m iſt des Wohllautes, nicht etwa der Mehrheit wegen eingefcho» 
ben, wie in Bauernkrieg, Bauerntracht, Bauernhaus u. & Man vergleiche 
auch Die Einfchiebung in Mondenifgeig, Sternennadt v. ä. 
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Anrede des böfen Geiftes an, der fie ale eine Unreine bezeichnet, von der alle 
Berflärten fi) abwenden werden. Wenn darauf der Chor den Vers: 
Quid sum miser tunc dicturus? 
noch einmal fingen foll, fo ift dies fehr auffallend, da eine Wiederholung bei 
dem Gefang des Dies irae nicht ftattfindet; man würde daher cher den erften 
Ders der folgenden Strophe erwarten, der auch feinem Inhalte nach nicht 
unpaflend wäre, die Worte: 
Rex tremendaec maiestatis. 


Hier möchte faum eine andere Erklärung ftatthHaben können, ale die Annahme, 
dag Gretchen in der Verwirrung ihrer Sinne jene Etrophe noch einmal zu 
vernehmen glaubt, wo fie denn freilih vom Chore nicht noch einmal gefun: 
gen werden dürfte. Gretchen fühlt ihre Kräfte fchwinden, fie erbittet fid) von 
ihrer Nachbarin das Richfläfhchen, und fällt ohnmächtig nieder. Unter der 
Nachbarin ift nicht die Nahbarin Marthe zu verftehn, fondern ihre Nachba— 
rin in der Kirche, daß Marthe fie dorthin begleitet habe, iſt nicht anzunch: 
men, vielmehr muß Gretchen nad ihrem Falle fih von diefer Kupplerin ganz 
urüdziehen, da fic die Tiefe ihrer Schuld erkennt. Bei den Einflüfterungen 
des böfen Geiſtes ift wohl zu bemerken, daß Gretchen in ihrem Gebetbuche 
den Geſang des Dies irae verfolgt, der bier in deutfcher Eprache ftcht, fo 
‚daß die Einflüfterungen deffelben, die nichts anderes find als ihre eigene Ge 
wilfensangft, fih ungezwungen an jenen Gefang anfdliegen. Stellt aber 
auch der böfe Geift das böfe Gewiſſen Gretchen's felbft dar, fo ift doch ter 
Vorſchlag eines neuern Dichters und Dramaturgen, denfelben auf der Bühne 
als eine weibliche Geftalt mit verhülltem Geficht auftreten zu laffen, nicht 
zu billigen, ta wir und das böfe Gemwiffen, wenn es perfonifiziert werden 
fol, eher ala einen männlichen Quälgeiſt Denken, und darin, ob das böfe 
Gewiffen eines Weibes oder eined Mannes dargeftellt werden foll, fein Un: 
terfchied liegen fann. Ganz fehl geht man, wenn man das böfe Gemiffen 
bier ald beginnenden Reueakt fallen will; die Reue bat gleih nad 
der That begonnen, bier aber haben wir die Verzweiflung, welche der argen 
Sündenlaft unterliegt und endlich zum Wahnfinn führen muß. 


u — nn — — nn — 


Walpurgisnacht. 


Wie uns die drei legten Szenen — denn Valentin's Tod mußten wir 
als fremdartig ausfheiden — den Zuftand Gretchen's in ciner fhönen Stei— 
gerung vor Augen ftellen, jo wollte und der Dichter in der Blodäbergsfzene 
die leeren, nichtigen Genüſſe finnbildlich andeuten, in welche Mephiſtopheles 
nach der Verführung Gretchen's den T aperfenfen ſucht, aber vergeblich, 
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da diefem ſelbſt im tollften Sinnenraufhe, im mildeften Getümmel dad ge 
liebte, freventlich verführte Mädchen vor die Seele tritt, er fi von unbe 
zwinglicher Unruhe zu diefem zurüdgetrieben fühlt. Der Rauſch des Sinnen» 
lebend vermag diefen, dem in Gretchen's Herzen der reichſte Schag der Liebe 
ſich eröffnet hat, nicht zu erfreuen; freilih kann ihm, der allen edelften Ges 
fühlen Hohn geſprochen bat, der Befiß der Geliebten nicht zu Theil werden, 
vielmehr muß er diefes reine Gefäß ganz zerftören, aber in der Liebe felbft 
bat er die Macht gefunden, die ihn immer ficherer über das Gemeine bins 
megheben wird. 
In den „PBaralipomena zu Kauft“ findet fi) (B. 34, 320) folgende Rede 
des Mephiftopheles auf offener Straße: 
Der junge Kerr ift freilich ſchwer zu führen, 
Doch ala erfabrner Gouverneur 
Weiß ich den Wildfang zu regieren, 
Und affiziert mich auch nichte mehr. 
Ich laſſ' ihn fo in feinen Lüſten wandeln, 
Mag ih doch auch nach meinen Lüſten handeln. 
Ach rede viel und laſſ' ihn immer gehn; 
Iſt ja ein allzudummer Streich geichehn, 
Dann muß ich meine Weisheit zeigen, 
Dann wird er bei den Haar'n beraudgeführt; 
Doch gibt man gleich, indem man's repariert, 
Gelegenheit zu neuen dummen Streichen. 
*grren wir nicht, fo ſollten dieſe Verſe urſprünglich kurz vor der Blocksbergs⸗ 
ſzene ſtehn, die Goethe wenigſtens ſchon im Jahre 1788, als er die Heren- 
küche fchrieb, beabfichtigte, da in diefer ſchon auf dic Walpurgisnadt hinge- 
wiefen wird. In der Cage fand Goethe gar feine Verbindung des Fauſt 
mit dem Blodäberge, Dagegen bot ihm eine folche das ihm ſchon in früher 
Jugend befannt gewordene (vgl. 3. 21, 27) komiſche Heldengediht „die Wals 
purgisnadht” von Joh. Friedr. Löwen, das zuerit im Jahre 1756 erſchien. 
Im Anfange des erften Gefanges ruft Lömen den Fauft an: 
Und du, berühmter Geiſt, 
Der du durh Wunder groß und ewig Doktor beißt, 
Uniterblih großer Fauſt! du ſollſt, mir Stoff zu geben, 
Zept meine Mufe fein und meinen Ders beleben. 
Bon der Walpurgisnacht heißt es meiter: 
35 fab den Beelzebub, fein föniglich Geficht, 
Den Kauft und vieles mehr — was fieht die Mufe niht! — 
Es ſaß dem Beelzebub der Doktor Kauft zur Linken, 
Er ſchenkte fleißig ein und balf ibm tapfer trinken, 
Bis Dap des Nektars Kraft in jede Eeele drang, 
Die Geiſter Vivat fchrien und Fauſt ein Trinklied fang. 
Goethe ſelbſt kannte den Blodaberg fehr genau. Zuerſt beftieg er ihn am 
10. Dezember 1777, obgleidy alle ihm verficherten, es gebe zu dieſer Zeit 
nit an, und er verweilte deei Stunden. „Heiterer, herrlicher Tag”, ſchreibt 
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er in feinem Tagebuch, „rings die ganze Welt in Wollen und Rebel, oben 
alles heiter. Was ift der Menſch, daß du fein gedenkſt!“) Zum zweitenmal 
befuchte er ihn mit dem jungen von Stein am 21. September 1783, und 
auch diesmal, wo. er eine Nacht oben blieb, ward die Reife glücklich voll» 
bracht.) Don feinem dritten Befuche in Gefellfhaft des Malerd Kraus am 
4. September 1784 zeugen die in's Brockenbuch geſchriebenen Bere: 

Quis coelum posset nisi coeli munere nosse 

Et reperire deum, nisi qui pars ipse deorum est? 
„Der Herzog”, fhreibt er am 6. September an Frau von Stein, „lich mic 
mit Kraufen von Goslar aus allein auf den Harz zurüdziehen. Wir beide 
haben dann, uns felbit überlaffen, der herrlichſten Tage recht genoflen, find 
auf dem Broden gewefen, haben alle Felfen der Gegend angellopft, immer 
begleitet von dem hellften Himmel” So durfte fi Goethe zu den aller: 
glüdlichften Brodenreifenden zählen ! 


Wir finden den Fauſt mit Mephiftopheles in der Walpurgisnacdht, der 
Nacht auf den erften Mai, im Harzgebirge in der füdlih vom Broden Tiegen- 
den Gegend von Schierke (Goethe fhreibt Schirke), dem höchfigelegenen 
Dorfe des Harzes, das noch jet mit feinen bretternen Hütten einen unange 
nehmen Eindrud macht, und Elend (das Thal heißt das Elendsthal und der 
hohe Feld in der Rähe, auf dem einft eine Raubburg ftand, die Elendeburg).®) 
Bom Dorfe Scierke führt der Weg am Fuße des Fleinen Blodsberges in 


etwa 21/, bis 3 Stunden zum Gipfel des Brockens. Der Blodöberg gilt in : 


Norddeutſchland immer, feltener in Mitteldeutfhland, als Herenberg, nie in 
Süddeutfchland. Ale Hauptherentag, ald Herenfabbath, ift die Walpurgisnacht 
befannt, doch werden in Herenprozeflen häufiger die Nächte des Johannis-, 
des Jacobstages und anderer Feittage genannt. Die ältefte Erwähnung des 
Brocken's (Brods, Brodisberg, Brodelöberg, Blockersberg, Blodöberg find andere 
Ramensformen) findet fih im fünfzehnten Jahrhundert. Wir verweilen bier 
auf die weitern Ausführungen von Grimm ©. 1003 ff. und von Soldan 
„Geſchichte der Herenprocefle" S. 288 ff. 

Dem Mephiftopheles ift es beim Steigen nicht zum beften zu Muth; 
er wünfchte fi einen derben Bol, und- möchte dem Kauft einen Befenftiel 
anbieten, beides befanntlih übliche Herenlofomotiven. Freilich follte man 
meinen, Mephiftopheles, dem fchon in der Szene von Balentin’d Tod „die 
herrliche Balpurgisnaht durch alle Glieder ſpukt“, müfle fi hier befonders 
behaglich finden, aber ihm, als dem Elemente der Zerftörung, iſt die fi im 
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1) Vgl. Briefe an Frau von Stein 1, 138. In feiner damals gedichteten „Harz⸗ 
reiſe“ gedenkt er des „ſchwerbehangenen Scheitels des gefürchteten Gipfels, den mit 
Geiſterreihen kränzten ahnende Völker“. 

2) Bgl. a. a. ©. II, 340. 

8) Bal. Blumenhagen „Der Harz” ©. of. 

“2 2* 


— 


Aufſteigen. 8435. 


Truhling neu belebende Natur zumider, über die er deshalb gern fo bald als 
möglich fily hinweggehoben fähe. Dagegen läßt fih Fauſt, dem fein Knoten⸗ 
Kod genügt, die Mühe des Weges nicht verdrießen, vielmehr erfreut er fi 
der großattigen Natur, die ihm bier überall entgegentritt und deren wunder 
voller Wechfel ihn für jede Anftrengnug belohnt. 1) 

Im Labyrinth der Thäler binzufchleichen, 

Dann diefen Zelfen zu eriteigen?), 

Bon dem der Quell fih ewig ſprudelnd ſtürzt, 

Das iſt die Luſt, die folche Pfade würzt. 

Der Frühling webt ſchon in den Birken 

Und felbft die Fichte fühlt ihn fchon?®); 

Sollt’ er nit auch auf unfre Glieder wirken? 
Der Teufel, dem der Natur frifchquellendes Leben verhaßt ift, fühlt nichte 
davon, es ift ihm ganz winterlid im Xeibe, wozu freilih die äußere Natur 
nicht paffen will, weshalb er fih licher Schnee und Froft wünſchen möchte. 
hm, dem in Gottes fchöner Schöpfung nie etwas recht ift, will auch die 
Beleuchtung des eben ſpät aufgehenden, bald im legten Viertel fih befindenden 
Mondes *) nicht behagen, welcher die Dunkelheit nur fchlecht erhelle, fo daß man bei 
jedem Schritt vor einen Baum oder vor einen Felfen renne. Deshalb ruft er eines 
der in feinen Kreis gehörenden Irrlichter zu Hülfe Auf dem Broden fol 
man feine Irrlihter bemerken, wohl aber in den benachbarten Drten, befon- 

gr im Bruch. Daß aber in diefer tollen Zaubernacht fi) ein Irrlicht auch 
= auf den Blodeberg wage, kann nicht auffallen.?) Auf die Bemerkung des 

Irrlichtes, aus Ehrfurcht (denn Mephiftopheles flößt ihm Reſpekt ein) werde es fich 
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1) In den „Paralipomena zu Fauſt“ haben ſich zur Walpurgisnacht folgende wei 

Berfe erhalten: Bie man nah Norden weiter kommt, 
Da nchmen Ruß und Heren zu. 

2) Es ift nicht an elfen zu denken, die vom Wege abfeits liegen, fondern der 
Weg führt über viele Kelsiteine hin, von welchen Quellen berabitürzen, welche den Weg 
oft ſehr fhlüpfrig machen. Kauft hebt in feiner wonnigen Luſt die Inannehmlichfeiten 
des Weges gar nicht hervor. 


3) Die Fichte, welche am jpäteften von allen Bäumen treibt, findet fih bis zum 
Gipfel des Brodens, wo fie ald Zwergbaum forttommt. Die abenteuerliche Anficht eines 
Erklaͤrers, es liege in diefen Worten eine Anjpielung auf Kichte, der dem Buchhändler 
Friedrich Nicolai in feiner im Jahre 1801 erfchienenen Schrift „Zriedrih Nicolai’s 
Leben und fonderbare Meinungen” Ruthenftreiche verfeßt habe, richtet fich feldft. 

4) Beim Tepten Viertel geht der Mond gerade um Mitternacht auf. Da diefes 
Geſpräͤch zwifchen Fauſt und Mepbiftopheles vor Mitternacht fallen muß, fo ergibt fi 
hieraus die oben gegebene Erklärung der Derfe: 


Wie traurig fleigt die unvollkommne Scheibe 
Des rothen Monde mit fräter Blut heran! 


Bol. Goethe'e Aeuperung bei Eckermann I, 128. 


5) Das Yrrlicht wird hier als Raturerfcheinung gefaßt, nicht als ein gefpenftiges 
Beſen (Grimm ©. 868 ff.). 
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bemühen, fein leichtes Naturell zu zwingen, ta gewöhnlich ihr Lauf Zidzad 
gehe, erwiedert Mephiftopheles: 
Ei! ei! er denkt’ den Menſchen nachzuahmen. 

Das Irrliht ſucht den Dienft, den es dem Mephiftopheles leiften foll, ale 
etwas Beteutendes und Mühevolles darzuftellen, was daher von jenem dank⸗ 
bar anerfannt werden müſſe. Gerade fo pflegen es die Menfchen meift zu 
machen, wenn man von ihnen einen Dienft verlangt. Glüdlih, wenn man 
ihnen in folhem Falle mit Mephiftopheles zurufen kann: 

Geh’ er nur grad’, in’s Teufels Namen! 

Sonft bIaf ich ihm fein Flackerleben aue. 
Das Irrlicht, das nun erfennt, daß der geftrenge Herr da fei (man vergleiche 
die Ähnliche Stelle in der Hexenküche), bat jegt nichts Eiligeres zu thun, ale 
ſich bei diefem zu entfchuldigen, falls es feinen Wünfchen nicht ganz entipre 
hen follte. Raſch geht ed nun auf dem durd den wunderlichen Begleiter 
befler erhellten Pfade vorwärts, wie wir dies in dem MWechfelgefange zwiſchen 
Fauſt, Mephiftopheles und dem Irrlichte angedeutet finden, in welchem Goethe 
die fünf Strophen abgeiheilt hat, ohne hinzuzufügen, welche Strophen von 
den einzelnen Reifenden gefungen werden, mag dies nun aus Rachläffigkeit 
oder aus der ihn zuweilen anwandelnden Xuft gefchehen fein, den geneigten 
Lefer in Berlegenheit zu feßen. !) 

Gebt erft, wo es rafch unter der Begleitung des Irrlichtes fortgcht und 
die Gegend immer wilder und gefpenftiger wird, fühlt fih Mephiftopheles, 
welcher die erfte Strophe fingt, wieder behaglich; jetzt erft ift er in die „Zraums 
und Zauberſphäre“ eingegangen, in den eigentlichen Kreis, in welchem die 
Walpurgisnacht mit ihren Traum: und Zaubergebilden fpielt ?), und er for: 
dert das Irrliht auf, fie nur gut und rafch zu führen. Diefce hebt darauf 
das raſche Echminden der im Dunkel vorüberrüdenden Gegenftände berpor. 

Seh’?) die Bäume hinter Bäumen, 
Wie fie fchnell verüberrüden, 
Und die Klippen, die ſich büden, 


1) Die Abtheilung in fünf Strophen findet fih fehon in der Reinfchrift vom Jahre 
1801 ivgl. oben S. 91). Wunderlich genug hat man behauptet, der jtolle, alle hin⸗ 
reißente Wirbel der Zauberfphäre werde auch Dadurch angedeutet, daß in dem Wechfel: 
gefange die Stimmen der einzelnen Singenden nicht ausdrücklich unterfchieden feien. 


2) Das phantaitifche Treiben wird mit luftigen Zraumgeitalten verglichen, wie 
Shakeſpeare felbit das fehillernde bunte Getriebe feinee „Sommernachtstraums“ als ein 
Iraumgebild bezeichnet. Man darf nicht daran denken, daß die Angaben der Hexen 
meift auf phantajtiichen Träumen berubten, die fie Durch Tränfe und Salben fich felbit 
bereiteten. 


3) Zum Ausfall des ich vgl. B. 12, 18: „Den Weg Tabin wüßt' allenfalls zu 


finden“, 8. 12, 103: „Schwebe noch einmal die Runde”, B. 1, 14: „Hab' oft einen 
dumpfen, düftern Sinn“ u. ä. bei Lehmann ©. 196 ff., aud) oben S. 330 Note 1. 
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Und die fangen Kelfennajen!), 

Wie fie fihnarchen?), wie fie blafen. 
Fauft, dem die dritte Strophe angehört, fühlt fih dur das rege Treiben und 
Leben der überall raufchenden, aus den Steinen quellenden, über den feuchten 
Rafen riefeinden Bächlein wunderſam erfreut und erfrifcht; fie tönen ihm wie 
Lieder, die ihn an die fehöne Zeit feiner Liebe erinnern, wo fein Herz ebenfo 
freudig quoll, fo liebes und lebensvoll fid) ergoß. In ihrem Raufchen glaubt 
er die Stimme der hoffnungsvollen, von Liebesleben bewegten Eeele zu vers 
nehmen: 

Was wir hoffen, was wir lieben!) 
Mur fehr leife, wie die Sage alter, längftverfiungener Zeit, hallt das Echo das 
Murmeln der raufchenden Bächlein wieder. 

Mephiftopheles, dem die vierte, größere Strophe angehört, muß den fanfe 
ten und zarten Gefühlen des Fauſt Das Gegengewicht halten, wie er dies in 
der charakteriſtiſchen Befchreibung des Schauerliben und Graufigen der Ge 
gend bei düſterer Nachtzeit tbut. Man hört den Ruf „Uhu! Schuhu!“ (vgl. 
oben ©. 314 Rote 4), Das Sefchrei Des Kauzes, des Kibitzes und des Hähers, 
weiche Thiere alle von ihrem Naturlaute den Namen führen. Dan fann 
fih freilid) wundern, bier nicht den aus Claudius’ Rheinlied ale Inſaſſe des 
Blocksbergs bekannten Kukuk mit feinem Küfter, dem Wiedchopf, erwähnt zu 
finden, aber Mephiſtopheles wählt bier mit Abficht Die Vögel, deren Gefchrei 
einen unbeimlihen Eintrud macht. Im dem Gefträuche fchleihen die über— 
aus langfam, aber in fteter, durch nichts abzumendender Richtung fi) bemes 
genden kohlſchwarzen, orangegelbgefledten Molche mit ihren fangen Beinen 
und diden Bäuchen umber. Die aus dem Geitein und dem Boden hervor: 
fiehenden Baummurzeln, die an manden Etellen cine Art Treppe bilden, 
ſtrecken fi dem Wanderer entgegen, als ob fie ihn in der Duntelheit ſchrecken 





1) Ein yaar Kelfen am thuner und am viermwaldilätter See führen den Ramen 
der Nafen. 

2) Schnarcher heißen zwei an achtzig Fuß hohe Granitfelfen auf dem Baren⸗ 
beige öftlich von Schierfe; an einem Punkte des einen derfelben, wie auch auf dem 
Ilſenſteine, weicht die Magnetnadel ab, woher der Volksaberglaube, bier fei der Mittel- 
punkt der Welt. Der Name fommt daber, weil früber, ala diefe Zelfen noh von Wald 
umgeben waren, der Wind in den Tannenzweigen, die er gegen Die Felſen warf, ges 
waltig braufte, wobei freilich auch die äußere Aehnlichkeit mit einer Nafe mitgewirkt 
baben mag. Goethe bedient fih des im Namen der Schnarcher angedeuteten Bildes, 
ohne hier jene Felſen felbit, an denen die Reifenden ſchon längft vorüber find, zu ver- 
fiebn. Die Schnardher felbit werden in der „Maffifchen Walpurgisnacht“ (Q, 12, 129) 
erwähnt. 

3) Wir müſſen ausdrüdlih bemerken, daß Fauſt Diefe Worte im Raufchen der 
Bächlein zu vernehmen glaubt, weil ein neuerer Grflärer fie für Fauſt's „geprepten 
Ausruf des überfchwellenden Gefühls“ genommen hat, „wie es dem Bergmwanderer bie 
Bruſt mächtig zu erregen pflegt und ſich in vielfältigen Jguchzen Tunhaiat‘. 


48 Walpurgisnacht. 


und feſthalten wollten, und die Zweige der gewaltigen Bäume ſcheinen wie 
Polypenarme ihn zu packen. Ueber die Heide und durch das Moos ſtreifen 
bunte tauſendfarbige Mäufe und überall fliegen Johanniswürmchen und Leucht—⸗ 
fäferchen umher. Das immer toller werdende, den Geift verwirrende Weben 
- und Treiben ſpricht Kauft aus, auf den Mephiftopheles’ phantaftifche Befchreis 
bung nit ohne Wirkung geblieben ift. 

Aber fag’ mir, ob wir jtehen, 

Oder ob wir weiter gehen? 

Alles, alles fcheint zu drehen !), N 

Keld und Bäume, die Gefichter 

Schneiden, und die irren Richter, 

Die fich mehren, Die fi blähen.®) 
Ein geiftreiher Erflärer hat ed fonderbar gefunden, dag in dem Wechfelge: 
fange mitten unter den Bildern wüſten Grauens und phantaftifcher Verzer— 
rung fi) die Sirenenftimme der Paradiefeserinnerung vernehmen laffe, und 
deshalb zu einer mwunderlichen Deutung gegriffen. Das fehnfüchtige, empfinds 
fame Element, welches von feinem fubftantiellen Urfprunge her, den es, wie 
alles Seiende, von dem Guten, von der Gottheit habe, auch dem Böfen in- 
wohne, werde bier, meint er, in unmittelbarer Verbindung mit feinem Ge— 
gentheile, in dem Umfchlagen in fein Gegentheil, in das Wüfte, Wilde, grauens 
haft Häßliche ausgedrüdt, mobei er des Beifpield megen auf die Werke Heine's 
und anderer halbdämonifchen Dichter hinweift, in denen eine ähnliche Berbins 
dung fi) finde Zu einer folchen vermwirrenden Anfiht wäre er unmög— 
li verleitet worden, hätte er die Strophen, welche Kauft fingt, von denen 
des Mephiftopheles gefchieden und den fcharfen, wohl beabfihtigten Gegenſatz 
zwiſchen diefen beiden Perfonen in’® Auge gefaßt. 
P Mephiftopheles, der den Fauſt der gewaltigen Verwirrung entreißen und 
ihm einen erfreulichern Anblid gewähren will, zieht ihn nun auf einen vom 
Wege abliegenten Mittelgipfel, eine Felſenhöhe, mit fi), wo er in der tiefen 
Felſenkluft die glänzenden Metalladern durchfchimmern fieht.?) Nach deutfchem 
Aberglauben wohnen die Elben in den Tiefen der Berge und Bellen, mo 
ihre Könige, wie Elberih und Laurin, fhöne Paläfte bemohnen. Goethe be; 
van bier als den in den tiefen Schachten der Erde wohnenden Geiſt der 


— — —— 


1) Dreben in der Bedeutung ſich im Kreiſe herumbewegen findet ſich bet 
Goethe und anderen Schriftftellern des vorigen Jahrhunderts nicht felten. Vgl. B. 9 
128. 16, 219. 21, 216. 40, 419. 

2) Es ift bier an Irrlichter zu denken, die an Zahl und Größe immer zunehmen. 
Man vgl. die Schilderung der Jrrlichter im „Märchen“, befonders 8. 19, 314 f. Das 
Irrlicht, das den beiden Reifenden geleuchtet, feheint auch zu feinen Kollegen gefprums 
gen zu fein. 

3) Goethe fchrieb: „Wie feltfam alimmet durd die Gründe,“ nachdem er das 
zuerſt an der Gtelle von glimmet fiehende wittert durchitrihen. Die im folgenden 
genannten Schwaben find Düufte, fogenannte böfe Wetter, moufette. 
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metalliſchen Schätze den Mammon.!) Die Schilderung, wie die metalliſche Glut 
ſich bis in die Tiefe des Abgrundes in wechſelndem Scheine hindurchſchlinge, 
konnte nur einem mit finnigfter Klarheit in die Geheimniſſe der Natur drin- 
genden Tichtergeifte in folcher Vollkommenheit gelingen. DaB in diefer Nacht, 
wo alle gefpenftigen Geifter in Bewegung find, auch der metallreiche Berggott 
ein Feſt bereitet, ift eine finnige Dichtung, deren Werth dadurch keinen Ab⸗ 
brud) leidet, daß der Broden keinen Metallreihthbum bietet.?) 

Jetzt erſt, nachdem Kauft ſich an Yer großartigen Ratur erfriiht und be 
lebt bat, beginnt der tolle Zauberfpuf. Hier treten an die Stelle der Jamben 
häufig rafche Anapäften und von den Worten an: „Aufgeiheucdht fliegen die 
Eulen” (---- -..-.) drei daktylifchetrochaifche Verfe ein. Eine wilde Winde 
braut, ein Wirbelwind?), erhebt fh, dic den Wald erdröhnen macht. Der 
raube Harzwind weht nirgends fchredlicher, ald auf der Höhe des Brodeng, 
der, wie Claudius fingt, nur Wind macht; bier aber läßt der Tichter beim 
Beginn der eigentlihen Walpurgisnacht, um Mitternacht, gleihjam einen Feſt⸗ 
fturm fich erheben, unter welchem die Heren durch die Lüfte geritten kommen. 
Mephiftophelce, der dem Kauft räth, fih an dem alten Felſen feitzuhalten, da- 
mit der Sturm ihn nicht in die Tiefe hinabfchleudere, befchreibt in treffender, 
wahrhaft malerifcher Schilderung das Toben und Toſen im Walde, in den 
Klüften und Lüften.*) 

Bei der nun folgenden Darftellung des Herenrittes hat Goethe fi im 
allgemeinen an die Sage gehalten, aber er hat diefer Herenfahrt eine beitimmte 
Beziehung gegeben, indem er in ihr die alle Berhältniffe ergreifende Bewegung, 
das ungeftüme Streben, in die Höhe zu kommen, fih im Leben zu heben, 


1) Nah einer Stelle des Tertullian haben ältere Bibelerflärer den Mammona oder 
Mammon für einen ſyriſchen Gott gehalten. Vgl. oben ©. 238 Note 2. Milton führt 
den Mammon als einen der Teufel ein. 

2) Kaum dürfte dem Dichter hierbei die Sage vorgefchwebt haben, daß fih im 
Innern des Blocksberges ein an Gold, Silber und Edelgeftein reiches Schloß mit einem 
verwünfäten Prinzen befinde. Grün meint irrig, Mammon erfcheine bier als Grunds 
lage des ganzen wülten Treibens. 

3) Ueber den von Voß wieder eingeführten Namen, der auf einer alten mythologts 
fen Borftellung beruht, vgl. Grimm S. 598 f. Simrod S. 442. Die Windsbraut 
ward dem Teufel und den Hexen beigelegt. Urſprünglich lautete der ſchon in der erften 
Reinfchrift veränderte Ders: 

Beh eine WB indebraut rafet durch die Luft! 
und auch diefen nebſt dem folgenden Verſe follte Mephiftopheles ſprechen. In den Werten: 
„Ein Nebel verdichtet die Nacht“, fchrieb Goethe urfpränglih Luft, dann im drittichten 
Vers Kern flatt Berne, und darauf und jtatt ja. 

4) Den fi beugenden und brechenden Aeften wird ein Girren wegen der Aehnlichkeit 
des Tones mit dem Laute der Zurteltaube, und den fnarrenden Aeſten ein Gähnen zu⸗ 
gefhrieben, mit Bezug auf den mit dem Gähnen verbundenen Ton. Bei dem die Auf 
mertfamkeit fpannenden Schluſſe der Rede des Mephiſtopheles treten wieder trochaifche 
Berfe ein, an die ch ein daktyliſcher anſchließt. 
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wobei es nicht ohne Lift und Gewalt gegen andere hergehe, und zur An: 
fhauung bringen wollte. Die Heren reiten nah dem Volksaberglauben auf 
einem Befenftiele, einer Ofengabel, einem Steden, einem Rechen oder einer äbn: 
lihen Lokomotive, wenn nicht ein bubhlerifcher Teufel fie in Bocksgeſtalt abholt, 
mit den Worten: „Wohl aus und an, jtoß’ nirgend an!“ „Auf und davon! hui, 
oben hinaus und nirgend an!“ oder ähnlichen, zum Schornfteine hinaus, nad): 
dem fie ſich Füße und Achjeln mit der fogenannten Herenjalbe geſchmiert ha— 
ben, die nach der gewöhnlichen Angabe aus dem Fett ermordeter ungetaufter 
Kinder oder aus narkotiichen und giftigen Pflanzen beſtand. Zunächft hören 
wir das Reimfpiel des Chors der Heren, die zur Höhe, wo der Teufel fein 
Hoflager hält, hinauf wollen. 

Die Hexen zu dem Broden ziehn, 

Die Stoppel iſt gelb, die Saat iſt grün. 

Dort fammelt jich der große Hauf, 

Herr Urian ſitzt oben auf. 2) 

So gebt es über Stein und Stod, 

Es farzt die Hexe, es ſtinkt der Bock. 

Eine einzelne Stimme, unter welcher wir die der Baubo felbft ung zu denken 
haben, verkündet, daß die alte Baubo auf einem Mutterfchwein geritten komme, 
worauf der Chor fingt: 

Sp Ehre den, wen Ehre gebührt! 

Frau Baubo vor! und angeführt! 

Ein tühtig Schwein und Mutter drauf, 

Da folgt der ganze Hexenhauf. 
Baubo it im griehiihen Mythus die Amme der Demeter, welche diefe, die 
den Berluft ihrer geraubten Tochter betrauert, durch unanftändige Reden und 
zulegt duch jchamlojes Aufheben ihres Aleides zum Laden bringt. Goethe 
macht fie hier zum Symbol der Schamlofigkeit?) und läßt fie deshalb auf 
einen Schweine reiten; als Anführerin der Heren deutet fie auf Die gemeine, 
fhamlofe Einnlichkeit, deren Befriedigung ale Zweck der Herenverfanmlungen 
angegeben ward. Wie Holda oder Holla in dem deutſchen Tolfeglauben das 
wüthende Heer anführt?), fo läßt Goethe die Baubo ten Heren vorausreiten. 

Das Gedränge der Heren, von denen eine der andern zuporfommen 

möchte, wird treffend gefchildert. Zwei Heren treffen einander, von denen die 


1) Bel. Remigius de daemonolatria I, 2 sqq. Bodinus de daemonomania 
D, 4. Porta magia naturalis II, 26. Sprengel „Geſchichte Der Arzneikunde“ III. 359. 
Soldan ©. 2331. Gorres „hriftliche Muitif III, 558 ff. 

2) Herr Urian ift ein allgemeiner Name für jeden Unbekannten, den man nicht ges 
nauer bezeichnen will oder fann, wie e8 mehrfach bei Claudius fteht. Auch der Teufel 
heißt zuweilen Irian, wie „Meiſter Urian“ bei Bürger (8. 1, 129) jtebt. Im „Par: 
zival“ führt der als ein ehrlofer Menſch ſich bezeigende Fürſt aus Punturteis den 
Namen Urian. 

3) In ähnlicher Weife gedenft Goetbe ihrer B. 24, 246. 36, 141. 

4) Vgl. Grinim ©. 887. 89V. 1008 f. 
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eine auf die Frage, welchen Weg fie fomme, erwiedert, fie fei über den Ilſen⸗ 
fein gekommen, wo fie der Eule in's Neſt gefehen, die ein paar große 
Augen gemacht habe. Der am weftlihen Aufgange des Blocksbergs gelegene 
Ilſenſtein ift die höchſte Felswand des Brodens, die oben einer abgebrochenen 
Pyramide ähnlich ficht; Adler, Nachteulen und Habichte pflegen in dem Geftein 
defjelben zu nilten. Die Eule, welche die Here über fich berfliegen jab, war 
über diefen ungewohnten Anblid ſehr verwundert. Jene Here, welche über den 
Ilſenſtein geflogen ift, reitet jo raſch, daß die erftere fie verwünſcht, weil fie 
ihr nicht nachkommen kann, mogegen eine andere klagt, daß fie von diefer im 
Schnellritt mit dem Befenftiel oder wohl eher mit der Ofengabel gejchunden 
worden. Der Herenchor beichreibt dann ſelbſt die abenteuerliche Fahrt in den 
Berfen, in welchen Sinn und Unfinn fih meifterlih durchſchlingen: 

Der Weg iſt breit, der Weg iſt lang, 

Was iſt das für ein toller Drang? 

Die Gabel sticht, der Beſen fragt, 

Das Kind erjtict, Die Mutter plapt.') 
Grit nad) den Heren folgen die Herenmeifter, die männlihen Perfonen, die, 
meift auf Beranlaffung der Heren, an der Fahrt Theil nehmen. Der eine 
Theil derfelben klagt, daß die Weiber ihnen fo fehr voraus feien, wobei er, 
zjleihfam zur Andeutung, weshalb auf den Blodsberg zum Teufel nur Weis 
ber fahren, die Bemerkung macht, das Weib habe immer taufend Schritt vor⸗ 
ıu8, wenn es zum Haufe des Böfen gehe, der andere Theil aber ift gerecht 
zenug zu geitcehn, daß, was die Frau mit taufend Schritten, der Mann in 
:inem? Eprunge made In ganz anderer Weife äußerte fih Goethe einmal, 
m Jahre 1807 gegen Riemer: „Wenn ein Weib einmal vom rediten Wege 
ib iſt, dann geht es auch blind und rüdfichtelos auf dem böfen fort, und 
er Mann ift nichts dagegen, wenn er auf böfen Wege wandelt; denn er hat 
mmer noch eine Art Gewiflen, bei ihr aber wirkt dann die bloße Natur.” 
Sn unferer Stelle wird die leichte Verführbarkeit, in jener andern Aeußerung 
ie Leidenfchaftlichkeit der Frauen gefchildert. | 

Sofort hören wir von einigen, die troß aller Mühe nicht in die Höhe 
'ommen können. Eine Stimme von oben ruft den noch unten ſchwebenden 
Jerenmeiftern vom Yelfenfee, fie möchten mitlommen, worauf diefe erwiedern 
nüffen: 
Mir möchten gerne mit in die Höh'. 


Wir wafchen und blank find wir ganz und gar, 
Aber auch ewig unfrudtbar. 


— — — 


1) Der Unſinn des letzten, mit dem vorhergehenden in keiner Verbindung ſtehenden 
zerſes erinnert an die Hexenküche, mehr noch an ſo viele Kinderreime, in welchen der 
teim allein berüdfichtigt und auf jede Gedankenverbindung verzichtet wird. Ein ähn⸗ 
lches Tlingelndes Reimfpiel bemerkten wir eben. 

2) In Goethes Keinſchrift it einem mit großem Anfangsbuchftaben gefchrieben, 


2 Walpurgisnadt. 


Diefe ſtets wafchenden, felbft blanken, aber ewig unfruchtbaren Herenmeifter 
find ohne Zweifel die Afthetifchen Kunftkrititer, denen ewig nichts recht ift, 
die aber felbft nicht das Geringſte zu fchaffen vermögen, befonders die Kritiker 
der „Allgemeinen deutfchen Bibliothek‘, der „Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten”, des „Archivs der Zeit“, der „Göttinger Anzeigen” u a. die in den „Le 
nien” verfpottet werden. Wir vergleihen aus den „Kenien” nur die beiden 
folgenden (307. 308.):') 
Unfre Poeten find feicht, Doch das Unglück Tieß fich vertufchen, 
Hätten die Kritifer nicht ach! ſo entfeglich viel Geiſt. — 
Etwas wünſcht' ich zu ſehn: ich wünfchte einmal von den Areunden, 
Die das Schwache fo fihnell finden, das Gute zu fehn. 
Der Berg: oder Felfenfee, der auf keine Lokalität des Blocksbergs bezogen wer: 
den kann, ift ein ganz paſſender Ort für die „wafchenden” Kritiker, die fih 
an ihm angefiedelt haben. Vgl. B. 12, 254. Die von oben rufende Stimme 
fann nur die der wahren Poefie oder der wahren Dichter fein, 

Die vereinten Chöre der Heren und Herenmeifter fprechen das Graufige 
des Herentreibens, vor den Wind, Sterne und Mond zurüdweidhen, in my 
ftifcher Weife aus: 

Es ſchweigt der Wind, es flieht der Stern, 
Ter trübe Mond verbirgt ſich gern.?) 
Im Saufen ſprüht das Zauberchor 
Biel tauſend Feuerfunken hervor.?) 
Da ruft eine Stimme aus einer Felſenſpalte einer zur Höhe fliegenden Here 
zu, fie möge doch halten, um fie mitzunehmen. Bon mem jene Stimme 
fomme, verräth fie felbft in den Worten: 
Ich fteige ſchon dreihundert Jahr, 
Und kann den Gipfel nicht erreichen. 
Ich wäre gern bei meines Gleichen. 
Diefe Here die [don dreihundert Jahre im Steigen ift, fann nur die Wiflen- 
ſchaft fein (feit der fogenannten Wiederherftellung der Wiffenfchaften waren 
mehr als dreihundert Sabre verfloffen), niit welcher es noch immer nicht recht 
vorwärts will, weil fie im Bedantismus, im Zmange der Schulen (in der 
Selfenfpalte), ſtecken bleibt.*) Wir erinnern hierbei an die zahme Xenie (8. 
8, 74): 


1) Man vgl. dafelbft Ar. 4548. 51. 178. 179 und in den „Botivtafeln” Nr. 92. 

2) Auch bei der Beihmwörung des Erdgeiſtes verbirgt der Mond fein Licht. Er 
darf den hehren Hegenfabbath nicht fehauen, fchon deshalb, weil er eine Schöpfung 
Gottes iſt. ' 

3) Sollen diefe Worte etwa auf die Beziehungen bindeuten, welche der Dichter in 
die Gefänge der zur Höhe hinanitrebenden Hexen und Hexenmeiſter gelegt bat? Statt 
Zauberchor hatte Goethe urfprünglih Hexenchor geſchrieben. 

4) Dagegen belehrt uns Deyds: „EB find die hinter der Zeit zurüdgeblichäumm 
Gtädte und Länder Deutfchlands gemeint, deren es damals wohl wech viele gab.“ 
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Dreihundert Jahre find vorbet, 

Werden auch nicht wiederfummen; 

Sie haben Böfes frank und frei, 

Auch Gutes mitgenommen.!) 
Die vereinten Chöre fprehen die Wunderkraft diefer Naht aus, melde allen 
wahren Heren Gewalt verlcihe, fih. in die Luft zu erheben: 

Es trägt der Befen, trägt der Stod, 

Die Gabel trägt, es trägt der Bod; 

Wer heute fi nicht heben kann, 

Iſt ewig cin verlorner Mann. 

Die Halbbere, welche von unten klagt: 

Ich tripple nach fo lange Zeit; 

Die find die andern ſchon jo weit! 

Ich bab’ zu Haufe feine Ruh’ 

Und fomme bier doch nicht dazu 2), 
bezeichnet die Halbtalente, die eö nur zu Mirtelmäßigfeiten, nie zur wahren 
Höhe ſchöpferiſch geitaltender Kunft bringen !önnen. Wir vergleichen die zahme 
Zenie (2. 3, 80.: 

Wem ich ein beifer Schickſal gönnte? 

Es find die erfünitelten Talente; 

An diefem, an jenem, am beiten gebricht's, 

Sie Mühen und zmängen und fommen zu nichts.?) 
Die Hexen preifen nun ihre Flugkraft*) worauf die vereinten Chöre derjenigen 
fpotten, die nad) oben ſich erheben wollen, ohne zu können: 

Und wenn wir um den Gipfel ziehn, 

Ev jtreihet an dem Boden bin, 

Und dedt die Heide weit und breit, 

Mit eurem Schwarm der Hexenbeit. 

Mit der NRiederlaffung der zur Höhe gelangenden Heren auf dem Gipfel des 
Blodabergs jchließt die Hexenfahrt, deren allegorifche Bedeutung, mie oben bes 
mertt, darin liegt, daß das unruhige Streben nad oben, nad einer behag- 
lihen Stellung im Leben, in Etaat, Wiffenfhaft und Kunft, das manche Un⸗ 


1) Dal. au das Gedicht auf den 31. Oktober 1817 (8. 2, 257): 


Dreihundert Iahre bat fih ſchon 
Der Proteftant ermwiejen u. f. m. 


2) Sie kommt nicht dazu, den in ihr liegenden Trieb nach Erreichung des Zieles 
zu befriedigen, der fie von Haufe, wo fie in ihrer Weiſe wirken fönnte, von ihrer eigent⸗ 
lichen Sphäre, wegtreibt. 

3) Bol. die Aeußerung in den „Lehrjahren” (B. 16, 91): „Weil ein Gedicht ent: 
weder vortrefflich fein oder gar nicht exiſtieren follte, weil jeder, der keine Anlage hat, 
das Beſte zu letiten, fich der Kunſt enthalten und fi) vor jeder Verführung dazu ernit: 
lich in Acht nehmen ſollte“, und den Aufſatz „Epoche der furzierten Talente“ (B. 32, 
425 ff.). 

4) Zu den Worten: „Ein gutes Schiff ift jeder Trog“, ift zu bemerken, daß wir 
tn-ben Hexenprozeſſen zuweilen finden, wie die Hexe fi, nachdem fie fi) gefalbt bat, 
in einen Badtrog Sagt, worin fie zum Blodsberg zu fahren glaubt. 
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annehmlichkeit und Beſchwerde mit ſich führt und doch viele am Boden fitzen 
läßt, bier verfinnbildliht werden fol. 

Mephiftopheles befchreibt das tolle Herentreiben, welches hier nicht weni, 
ger, ale früher der Teufel und die Herenfüche mit dem Verjüngungstrant, durch 
den Humor des Dichterd vernichtet wird, mit den bezeihnenden Worten: 

Das drängt und ſtößt, das rujcht!) und klappert! 

Das zifht und quirlt, das zieht und plappert! 

Das leuchtet, fprüht und ftinft und brennt! 

(Ein wahres Hexenelement! 
Der Andrang wird endlih fo gewaltig, daß Fauft, der unterdeffen mit Mephi: 
ftophele® vorwärts gegangen ift, fi von diefem getrennt fieht, fo daß der 
Zeufel fi in’d Mittel Tegen und den Fauſt befreien muß, zu dem er fi mit 
den die Macht des Herenpolkes in der Bedrängniß anerfennenden und feinem 
Ehrgeiz in der Zeit der Noth heuchlerifch fchmeichelnden Rufe durcharbeitet: 

Pag! Junker Voland2) kommt. Plap! ſüßer Pöbel, Plag! 

Dem Mephiftopheles felbft wird es in dem Getümmel zu toll, fo daß 
er mit Fauft, der fi an ihn hält, in einem Satze aus dem Gedränge her— 
ausipringt und auf die Feuer losgeht, weldye ihm aus dem Gebüſch entgegen- 
ſchimmern. Kauft jpottet, daß Mephiftopheles fih auch bier als Geift des 
Miderfpruchs zeige, da er doc mit ihm zum Broden in der Walpurgisnadt 
gegangen fei, nit um ihn zum Herenfabbathe zu führen, fondern um fich bier 
belicbig zu ifolieren. Doch der Teufel fühlt fi) zu dem muntern Klub bei den 
bunten Flammen hingezogen, wogegen Fauft lieber oben fein möchte, wo er 
ſchon Glut und Wirbelraud ſieht; dort, wo die Menge zu dem Böfen ftröme, 
müſſe ſich mandes Räthfel löſen, worauf Mephiftopheled nur ermwiedern fann, 
manches Räthfel knüpfe fih dort auch. 

Daß dem Dichter felbit das Auffallende, welches darin Tiegt, daß Mephi⸗ 
ftopheles den Fauft nicht zum Herenfabbath hinaufführt, fondern mit ihm feit- 
wärts zieht, nicht entgangen fei, hat er durch den Spott Fauſt's deutlich ge- 
nug verrathen; wenn er aber troßdem diefe dem erften Blid fich zeigende Son- 
derbarfeit nit dran geben wollte, fo muß er dabei offenbar einen andern, 
böhern Zweck im Auge gehabt haben. In der Herenfabrt foll das Streben 
nad oben, das bewegte Vorwärtsftreben dargeftellt werden; diefes it aber dem 
Mephiftopheles, der aller frei fi) entwidelnden Kraft feindlich ift, feiner Ratur _ 
nad zuwider, woher er von diefem Wege nach oben in das Seitengebüfch ein- 
biegt, wo wir auf einer großen Heide zuerft auf Leute treffen, die mit ihrer 





1) Rufen, wovon rufheln, rufhlich, iſt Nebenform von rauſchen. 

2) Bei den Dichtern des zwölften und dreizgehnten Jahrhunderts kommt Välant 
(weiblih Bälantinne, Bälandinne, Bälentinne) häufig ald Bezeihnung des 
Teufels vor. In Bertbold’8 Tagebuch finden wir einmal den Böfen ale Junker Vol⸗ 
land, im Spiel von Zrau Zutta und bei Weiße als Häfen Bolland bezeichnet. Das 
Bort bedeutet entweder Berführer oder der Arge, wenn es na etwa mit dem 
Namen des Phol In Berbindung ſteht. 
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Beit nicht vorwärts können, auf Männer des Rüdfchritts, die den entfchieden- 
Ken Gegenfab zu den zur Höhe fahrenden Heren bilden, dann aber auf die 
gemeinfte Sinnlichkeit; dieſes find gerade die Kreife, in welchen Mephiftopheles 
ſich heimiſch finden kann, woher fi) denn jenes Abgehen vom Wege nad) oben 
genügend erklärt. Wenn Fauſt gern nad oben will, jo muß ınan auch bier 
bei an die dem Dichter vorſchwebende allegorifche Beziehung denken; er fühlt 
ih nicht eigentlih zum Satan, fondern zur Befriedigung feines Dranges, die 
Geheimnifle der Natur zu erfhauen, getrieben, wie dies auch in der Bemer- 
fung, dort müfle ſich manches Räthſel löfen, angedeutet wird, worauf Mephi⸗ 
ſtopheles, der geſchworene Feind jeder eindringenden menfchlichen Erfenntniß, 
nur audweichend antworten fann.!) 

Mephiſtopheles will ihn in eine Fleine Welt führen, da man ja aud in 
der großen Welt fi) immer Feine Welten machen müfle; die Meine Welt, in 
welche er den Fauſt führen will, ift aber die der finnlihen Gemeinheit, wie 
er dies felbft in den Worten ausfpricht: 

Da ſeh' ich junge Hexchen, nadt und bloß, 

Und alte, die fih klug verhüllen. 

Seid freundlih, nur um meinetwillen; 

Die Müp’ tft Hein, der Spaß ift groß. 
Er Hört fhon von weitem die Inftrumente fpielen, die freilich ihm felbft, als 
einem Feinde jeder Kunft, nicht behagen können ?), und er zieht den Kauft, 
mit dem Bemerken, daß es nicht anders fein könne, in den Kreis hinein, mo 
er ihn, wie er fchalfhaft, mit Beziehung auf die Liebſchaft mit Gretchen, fagt, 
auf's neue fi) zu Dank zu verbinden hofft. 

Indem Mephiftopheles ihn in diefen Kreis einführt, bemerkt er ihm, nun 
werde er wohl felbft erfennen, daß dies kein Peiner Raum fei, da man ja 
das Ende der langen Reihe von hundert Feuern kaum fehn könne; es fei 
diefed gewiß eine Welt, für die man fi ifolieren könne, da es wahrlich nir: 
gendwo etwas Beſſeres gebe, als hier, wo man tanze, ſchwatze, koche, trinte, 
liebe, jeder nah Gefallen. Fauſt fragt ihn fcherzbaft, wie er fih denn hier 
legitimieren, fih als gefellfhaftefähig bewähren werde, worauf er erwiedert, 


1) Ein geiſtreicher Erflärer bat den eigentlichen Grund, weshalb der Dichter uns 
nicht in den Hexenſabbath jelbft einführe, darin gefunden, daß eine vollftändige Darle⸗ 
gung des pofitiv Böfen die Gränzen der Dichtung und der der Dichtung zu Grunde lies 
genden Weltanficht überfchritten hätte. Aber mußte denn der Dichter, wenn er den Fauft 

und Mephiftopheles wirklich hinaufführte, dort eine vollfländige Darlegung des Böſen 
" geben? 

2) Oder follten die Worte: „Verflucht Geſchnarr! Man muß fi dran gewöhnen“, 
ſich auf die wunderliche Muſik auf dem Blocksberg beziehen, vor welcher Mephiſtopheles 
ſelbſt Ckel zn empfinden vorgebe? Rach dem Vollsaberglauben faß der Spielmann beim 
Serenfabbath auf einem Baume; feine Geige oder fein Dudelſack war ein Pferdehaupt 
(vgl. Simrock's Mythologie S. 386), feine Pfeife ein Knittel oder ein Kapenihwanz 
Bol. das unten ©. 364 Note 2 angeführte Bruchſtück. 
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zwar habe er keinen Hojenbandorden !) (er deutet an, daß hier zum Theil ſehr 
vornehme Geſellſchaft fei), aber fein Pferdefuß (vgl. oben ©. 281) werde bier 
überall ehrenvoll anerkannt. Wie oben Frau Baubo den Heren vorritt, fo 
zeigt ung jeßt die dem Mephiftopheles fich nahende Schneded, in welchen Kreis 
wir zunächſt eintreten; wir haben es nämlich hier mit Perjonen zu thun, Die 
noch in der alten Zeit leben und fih in die neue nicht fchiden können, mit 
verbrauchten, längft veralteten Figuren, die fi) auf fih zurüdgezogen haben, 
die, auf fih und ihre Selbftfuht beſchränkt, ſtarr und leblos fortvegetieren. 
Mephiitopheles felbft meint, als er die alten Herren um verglimmende Kohlen 
fiten fieht?), er fände fie lieber, als hier am äußerſten Ende, in der Mitte, von 
Eaus und Jugendbraus umgeben, da man ja fhon zu Haufe allein genug 
fei, fo daß fie fi bier nicht abfondern follten. Zuerſt treffen wir auf den 
alten General, der fich beklagt, daß das Baterland ihn verabichiedet Habe, 
was er allein der Gunſt zufchreiben möchte, in welcher die Jugend bei dem 
Bolt wie bei den Frauen ftehe. Eine Beziehung diefer Worte auf Dumou— 
riez ift nicht anzunehmen. Der Minifter vertritt die Zeit der alten Legitis 
mität, wo nod) die Minifter alles galten, alles nad ihrem Wunfche und ihrem 
Willen regelten, was die wahrhaft goldene Zeit gerwefen. Der Barvenü 
ftellt und einen Emportömmling der lebten Zeit des in’! Schwanken gerathe- 
nen, nah einem Rettungsanfer greifenden Königsthums dar, den es die Res 
volution, die auch ihn geftürzt bat, doch gar zu bunt zu machen fheint. 
Wir waren wahrlich auch nicht Dumm, 
Und thaten oft, was wir nicht follten®); 


1) Doch läßt am Oalatag man feinen Orden fehn. 
Ein Knieband zeichnet mid; nicht aus. 

Der englifche Orden des Hoſenbandes, bereits von Eduard IL. geftiftet, ift einer der 
älteiten in Europa; außer dem Großmeijter, welcher der König ift, zäblt er nur 26 
Nitter. Das Anichand von dunfelblauenm Sanımet mit fhmalen Gofditreifen am Rande, 
worauf die altfrangöfijche Devife: Honny soit qui mal y pense („Schimpf dem, Der 
Boöſes Dabei denkt!“), iſt mehr oder weniger geftidt, zuweilen mit Brillanten befept, und 
wird dem neuen Ritter (nur NRegenten und Engländer von höchſtem Adel fünnen ibn 
erhalten) vom Kanzler, dem Erzbifhof ven Salisbury, mit einer goldenen Schnalle 
unterhalb des Kniees befeſtigt. 

2) Mit ihrem taftenden Geſicht 


Sat fie mir (don mas abgerodyen. 
Die Schneden haben befanntlih vier Fühlhörner, von welchen die zwei größten am 


Ende mit einem Auge verjeben find; jene Zühlbörner Icheinen au der Sitz des Ge 
ruchſinnes zu fein. 

3) Auch das Eigen um verglinmende Kohlen ſcheint finnbildlich bedeutjam. 
Man erinnert fi bierbei jener Ezene, wo der Dichter in Somme-Tourbe Emigrierte 
um einen großen, runden, flahen, abglimmenden Aſchenhaufen fipen fab (B. 25, 51). 
Daß bei den hundert Feuern die Lagerfeuer vorfchweben, Die der Dichter in der Cham: 
yagne und bei der Belagerung von Mainz fo häufig fab, iſt faum zu bezweifeln. 

4) Auch er bat wader gegen die Anmaßungen und Uecberfchreitungen der Krone 
gearbeitet, was er jept, wo Die Wogen der Revolution auch ihn verjchlungen haben, 
hoͤchlich bedauert. 
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Doch jepo kehrt fich alles um und um, 
Und eben da wir’s feſt erbalten follten. 


Diefen drei politifhen Altnotabilitäten ſchließt fich ein zu den Veralteten gewor- 
fener Schriftfteller an, der fi) darüber beklagt, daß niemand mehr etwas von 
ihm wiffen, ein Buch von ihm Iefen will, wovon er den Grund nur in der Nafe 
weisheit der Jugend und in dem Widerwillen gegen jede Schrift von irgend 
einem mäßig Mugen Inhalt findet.) Mepbijtopheles, der freilich felbit fein Mann 
des Fortſchritts ift, muß Doc) dieſer Leute jpotten, die da glauben, die Zeit 
müffe fih nad ihnen richten, und die, da jene dazu wenig Luſt zu baben 
fheint, den Berluft der goldenen Tage der Bergangenbeit beflagen, wo fie 
noch in Macht und Anfehen ftanden. Urplöglich verwandelt er fih in einen 
alten Mann, und perfifliert diefe edlen Antiquitäten, in deren Einn er iros 
nifh äußert: 

Zum jüngjten Tag fühl’ ih Das Volk gereift 2), 

Da ich zun leptenmal den Hexenberg erſteige, 

Ind weil mein Käßchen trübe läuft, 

Er iſt die Welt auch auf der Neige.’) 
Freilich ſpricht dies Mephiftopheles eigentlich, jenen alten Herren gegenüber, mit 
bitterer Ironie, aber der Dichter fiheint doch in diefen Berfen zugleih anzue 
deuten, daß cd mit den Bolköteufel zu Ende fei, da er ihn fagen läßt, dap 
er zum legtenmale den Blodöberg befteige, Mepbiftopheles felbit gehört zu den 
Antiquitäten. Wie man hier neuerdings eine [halfhafte Hindeutung auf „Her 
. ders Nichtanerkennen der neuen Richtung” ſehn konnte, ift ſchwer zu jagen. 

Als Mephiftopheles, der natürlich, obgleich) Goethe dies nicht angedeutet 

hat, feine vorige Geftalt wieder annimmt, weiter vorwärts fchreitet, fommt 
er am ſeltſamen Aram der Trödelhere vorbei, welche ihre Kuriofitäten, von 
denen keine nicht einmal der Welt und den Menfchen zum tüchtigen Schaden 
gereicht habe, gewaltig anpreift. Aber der Teufel, Der die Trödelhere als feine 
Muhme bezeichnet, wie früher die Schlange, bemerkt ihr, daß fie fih ſchlecht 
auf die Zeiten verftehe und, wenn fie irgend Ablag haben wolle, fih auf 
Neuigkeiten verlegen müſſe, welche allein anzuziehen vermögen.) Der Dichter 
deutet hiermit an, daß auch das größte Kuriofum der Vergangenheit in der 





1) Ecltfam iſt es, wie Deycks in dieſer beflagten Nafeweisbeit der Jugend eine 
Sindeutung auf die romantifche Schule, auf die beiden Schlegel und Tied, hat auf: 
fpüren können. 

2) In der Reinfchrift hatte Goethe ſtatt das Volk geändert Die Welt, darauf 
aber eriteres wieder hergeftellt. Irrig ſtand in der eriten Ausgabe nach dem erften und 
dritten Verſe Semilolon, in der zweiten nad dem eriten Semilolon, nad dem dritten 
Komma. 

3) Das zu Ende gehende Zap welches, um ganz geleert zu werden, umgewendet 
werden muß, woher das Unterfte im Faſſe die Neige beißt, läuft trübe. 

4) Seltfam bat man gemeint, die Trödelbere wolle die verbrecherifche That in bie 
Sphäre der geiltlofen Alltäglichkeit herabziehen. Dem Teufel iſt fie verwandt, in fofern 
fie am Verderblichen ihre Freude hat. 


Ye 
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zu Großem raſch hindrängenden Neuzeit kein Glück mehr machen könne, daß 
die Zeit frifche, thätig wirkende Lebenskraft fordere, keinen alten Troͤdelkram 
brauchen könne, wie wir ihn in den vier vorhergehenden veralteten Figuren 
gefunden haben. Höchſt unglüdlih hat man hier eine Hindeutung vermuthet 
auf den aus Goethes köſtlicher Beichreibung bekannten Beireis in Helmftädt 
(B. 27, 170 ff.) oder auf den Nürnberger Sammler und Kunftgelehrten Chris 
ſtof Gottlieb von Murr. 

Im wilden Geiftertumult fortgeftoßen ®, gelangt Fauſt mit Mephiftopheles 
in den zweiten Kreis, defien Vorläuferin Lilith ift, in die gemeinfte beftialifche 
Sinnlichkeit. Nach der rabbinifhen Sage hatte Gott vor der Eva?) dem 
Adam ein Weib, Lilis oder Lilith?), aus Erde gefchaffen, welche fi mit Adam 
gezanft, weil fie nicht unten liegen wollte, deshalb flog fie von Adam fort 
und ward zur Zeufelin, die eine große Menge von Zeufeln in die Welt febt, 
von denen täglich hundert flerben. Diefe Lilith, in deren fchönen Haaren ſich 
eine Unzahl von Teufeln feſtgeſetzt haben fol, hat über Knaben bi zum 
achten, über Mädchen bis zum zwanzigſten Tage nach der Geburt Gewalt, fo 
das fie ihnen den Tod bringen fann. Deshalb hängt man den Kindern Amu- 
lete mit den Namen der drei Engel Senoi, Sanfenoi und Sarnmangeloph 
gleih nad der Geburt um, welche fie vor Xilith bewahren. Diefe fol aud 
junge Männer verführen und von ihnen viele junge Teufel gebären.®) In 
Löwen's „Walpurgisnacht“ kommt Lilith als ein männlicher Liebesteufel vor. 
Mepbiftopheles warnt den Fauſt vor Liliths fchönen Haaren, mit denen fie - 
herrlich prange; habe fie durch diefen Schmud einmal einen jungen Mann 
erlangt, fo laſſe fie ihn fo leicht nicht fahren. Der Teufel will aber mit die 
fen Worten mehr das Weſen des teuflifhen Urmeibes befchreiben, als daß es 
ihm um eine ernftlihe Warnung zu thun wäre; geht ja fein Zmed vielmehr 
darauf Hin, den Fauſt in beftialifhe Sinnlichkeit zu verfenten.>) 





— — — — 


1) Goethe hatte urfprünglich geſchrieben: „Das heiß’ ich mir doch eine Meſſe!“ 

2) Im erften Buche Mofls heißt es 1, 27: „Und Gott fchuf den Menfchen ihm 
(fih) zum Bilde, zum Bilde Gottes ſchuf er ihn, und er fchuf fie ein Männlein und 
ein Fräulein.“ Später aber (2, 21 ff.) wird die Erfchaffung der Eva aus einer Rippe 
Adam’s erzählt. 

3) Bei Jeſaias 34, 14 fommt das Wort Lilis vor, wo die Bulgata es durch La- 
mia, Luther duch Kobold wiedergibt, andere einen ſcheuslichen Nachtvogel verftehen. 
Der Rame bedeutet die Nächtliche. Im Spiel von Frau Jutta erfcheint Killis (sic) 
als des Teufels Großmutter. 

4) Ueber Lilith vgl. van Dale de origine ac progressu idololatriae et super- 
stitionum p. 111 sqq. ifenmenger's „Meuentbedtes Judenthum“ IL, 417 f. 426 f. 
B. Beder’s „bezauberte Welt“, durchgefehen von Semler (1781) I, 103 f. 

5) Deyds läßt wohlgemuth den Dichter bier „auf geiftreihe Jüdinnen zielen, die 
damals und. fpäterhin anfingen, fi in die litterariſchen Händel der Romantiker einzu⸗ 
miſchen (?)“. 

ne 
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Die tieffte finnliche Gemeinheit fpricht fi darauf in dem Tanze!) und 
m Geſange des Mephiftopheles mit der alten Here aus; es ift jene beftia- 
ide Gier, die der tolle Herenwahn der Verbindung des Teufeld mit den Heren 
iſchrieb, ein Element, das, wie fehr man fi) aud mit Efel davon abwenden 
ag, bier doch nicht unvertreten bleiben konnte. Piel züchtiger, wenn auch 
‚mein finnliher Ratur, ift der Gefang und Tanz des Yauft mit der jungen 
exe.) Um das Widerliche der Scene zu mildern und zugleih jenen tollen 
berglauben von der greulihen Unzucht, die der Teufel mit den Heren treibe, 
umoriftifh zu vernichten, läßt Goethe den Proktophantasmiften?), den Steiß- 
efpenfterfeher (das Wort ift eine Neubildung Goethe's), auftreten, der die Res 
lität diefer Herengefpenfter tapfer beftreitet. Es iR bekannt, daß unter diefer 
jeftalt der berliner Buchhändler Friedrih Nicolai gemeint ift, jener bekannte 
itterator, der, nachdem er längere Zeit der deutfchen Kitteratur fehr nügliche 
Yienfte geleiftet hatte, fich durch feichte Aufflärerei und die verbiendetite An⸗ 
vaßung, mit welcher er die erften Geifter der Nation angriff, um alle Ad 
ang brachte. Echon in den „Zenien“ hatten Schiller und Goethe ihn auf's 
erbite gegeißelt, wie auch Kant, Fichte, Blumaner, Lavater, Schlegel und Tied 
nit ſchärfſten Waffen gegen ihn auftraten. Auch die Bekanntmachung unfe 
er Scene follte der erblindete, damals über das Unglück des Baterlandes tief 
etrübte Greis noch erleben, der einft gemähnt hatte, mit Goethe Teicht fertig 
u werden, wenn diefer mit ihm anbinden würde Die Natur rächte fih an 
iefem nüchternen Aufllärer, dem das Gefpenfterwefen und alles, was nad 
Iberglauben und Myſtizismus zu riechen fchien, auf den Tod verhaßt war, 
uch einen fonderbaren Witz. Im Jahre 1791 befiel ihn einer der feltfam- 
ten Zuftände, worin er bei ganz wachen Sinnen eine Menge theild noch Te 
yender, theild verftorbener Perfonen zu fehen glaubte, die fih oft tagelang um 
hn herumbewegten und fi, um den Aufklärer verrüdt zu machen, als leibhafte 
Beipenfter ihm vorftellten. Der von Höllenqualen geängftete Mann bediente fi 
sagegen eined von ihm bewährt gefundenen Mitteld gegen Blutandrang, er 
ieß ſich Biutegel hinten anfegen, worauf denn die unlieben Gäſte allmählich 


1) Beim Herenfabbathe beginnt der Tanz der Hexen mit den Buhlteufeln nach dem 
Mable. Auf dem Blocksberg führt noch jeßt ein wüſter, dürrer Plap in der Nähe des 
jogenannten Zauber- oder Hexenbrunnens den Namen Herentanzplap. 

2) Die Aebnlichfeit, welche man zwifchen unferer Stelle und Byron’s „Don Juan“ 
VI, 75 ff. hat finden wollen, ijt nur foheinbar, da dort der Apfel keineswegs die Be: 
beutung bat, welche bier bei den beiden Nepfeln unverkennbar iſt. Vgl. 3. 1, 168. 
Die Vergleihung der Brüſte mit Aepfeln ift uralt. Die im Drude zum Theil durch 
Stride angedeuteten Verſe lauten in der Handſchrift: 

Der hatt’ ein ungeheure Loch; 

So groß es war, gefiel mir’ doch. — 
Halt? er einen rechten Pfropf bereit, 
Wenn er das große Loch nicht fcheut. 


3) In der erfien Ausgabe ſteht, wie in der Handfchrift, das ſeltſame Brodtor 
phantasmiſt. nn 
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verfhwanden.!) Der glüdlic von den Geiftern befreite Aufklärer beging nun 
im Jahre 1799 die Abgefhmadtheit, in der berliner Akademie der Wiffen- 
fhaften einen im Maihefte der berliner Monatsfchrift des genannten Jahres 
abgedrudten Auffab „Beifpiel einer Erfcheinung mehrerer Phantasmen“ vorzu: 
lefen ?), welcher die ganze Sache in der unerquidlichften Breite und in der 
widerlichften Gefpreiztheit behandelte, wodurch er das Lachen aller derjenigen 
erregte, welchen der Icere Aufllärer und leidige Anbeller aller geiftigen Größen 
längft verhaßt war. Und fo wollte Goethe denn aud nicht unterlaffen,. ihm 
bier eine würdige Stelle anzumeifen. °) 

Der Proktophantasmiſt kann ed gar nicht begreifen, wie die Geifter, deren 
Nichterifteng er bewiefen bat, ſich unterftehn können, vor ihm fogar zu tanzen. 
Auf die Frage der jungen Here, was der denn auf den Herenballe wolle, 
erwiedert Fauft mit treffender Hindeutung auf Nicolai's Sudt, fih in jede 
Sache einzumiſchen, der fei eben überall; er glaube, daß nur das Anerfennung 
finden und wirkliches Dafein haben dürfe, was er felbft verftchn und faffen 
fünne, daß ohne feine Prüfung und Genehmigung nichts als wirklich gelten 
dürfe. 

Am meiften ärgert ihn, fobald wir vorwärts gehn. 
Wenn ihr euch fo in feinem Kreife drehen wolltet, 
Wie er’s in feiner alten Mühle thut*), 


Das hielt' er allenfalls noch gut; 
Befonders wenn ihr ihn darum begrüßen folltet. 


Bor allem in der „Allgemeinen deutichen Bibliothet und in feiner unendlid 
gedehnten „Beichreibung einer Reife durch Deutfchland und die Schweiz“ trat 
- Ricolat auf diefe Weife auf, welche, ohne Anerfennung des in der Natur: 
und Menfhenwelt verbreiteten Geiftes, überall nur den vermwäflerten Menfchen: 
verſtand und feine befchränfte Anfiht zur Geltung bringen wollte. Da die 
Geifter nicht gleich bei feinem Anblid verfhwinden, fo fordert der Proftophan: 
taamift ernftlih dazu auf, indem er es unerhört findet, daß die Gefpenfter ſich 
ihm zum Xroß nod) immer behaupten wollen. 


1) Darauf beziehen fi Die Worte des Mepbiftopbeles: 
Er wird ſich gleih in eine Pfüge fepen, 
Das ift die Art, wie er ſich fonlagiert; 
und wenn Blutegel ih an feinem Gteiß ergesen, 
Iſt er von Geiſtern und von Geiſt furiert. 


In den Iepten Worten deutet Goethe fcherzbaft an, daß Nicolai’s gefammtes Streben 
nur darauf gerichtet war, den Geiſt felbit überall auszutreiben. 

2) Die Abhandlung ſteht auch in Nicolai's „pbilofophifchen Abhandlungen“ I, 53 ff. 
Ueber die Sache felbft handeln 3. Müller „Phnfiologie” II, 556 f. und Fiſcher „Der 
Somnambulismus“ I, 195 f. Bol. auh A. W. Schlegeld Spott im „Atbenium” 
(Werte B. 8, 45 f.) und Boas in der Schrift „über die Zenien“ IL, 256 ff. 

3) Im Jahre 1804 hatte Goethe feiner anerktennend als eines „unermüdfichen 
Greiſes“ gedacht. Vgl. 3. 32, 187. 

4) Das Bild ijt von der Roßmühle bergenommen, in welcher das Ihier Durch Tres 
-ten in einem Tretrade oder durch Ziehen an einem Schwengel die Mafchine in Bes 


' 
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Ihr feid noch immer da! Nein, das ift unerbört. v 
Verſchwindet doch! Wir haben ja aufgeklärt! 
Tas Teufelspad, e8 fragt nach Feiner Regel, 
Wir find fo flug, und dennoch ſpukts in Tegel. 
Wie lange bab’ ih nicht am Wahn hinausgekehrt! 
Und nie wird’s rein; das iſt doch unerhört! 
Auf dem Meinen, der humboldt'ſchen Familie zugehörenden Landſitze zu Tegel, 
nahe bei Berlin, einem frühern Sagdfchloffe des großen Churfürften‘), follte 
fi) im Jahre 1797 eine damals viel befprochene Spufgefchichte (vgl. die „ber- 
liner Blätter“ vom 6. November 1797) zugetragen haben, gegen welche fi 
auch Nicolai im angeführten Auffake erflärte. Da die Geifter aber nicht ver- 
fhwinden wollen, fo erflärt er ihnen geradezu, daß er diefen Geiſtesdespotis⸗ 
mus?) nicht dulden wolle, weil fein Geift damit nicht zurecht tommen könne, 
wobei man ſich der Xenie auf Nicolai erinnert: 
Was du mit Sünden nicht greifit, das fcheint dir Blinden ein Unding, 
Und betaſteſt Du was, gleich iſt dag Ding auch beſchmutzt. 
Ale aber auch dieſes nichts hilft, fondern alles feinem Widerpruhe zum Troß 
unverändert bleibt, die Heren nach wie vor forttanzen, da tröftet er fich mit 
der Bemerkung, er habe doch die Reife nicht umfonft gemadt, und er fpridht 
die fefte Ueberzeugung aus, Daß es ihm vor feinem Ende nod gelingen werde, 
„die Heren und Die Tichter zu bezwingen“. Goethe will hiermit fchalkhaft 
andenten, dag Nicolai in feine Reifebefchreibung, in welche er alles Mögliche 
bineinftopfe, um fie nur anzufhmellen, auch den Befuh auf den Blodsberg 
aufnehmen werde, damit er diefen nicht umfonft gemacht habe. Unter anderm 
hatte er in jener Reiſebeſchreibung ji auch gegen die Philofophen und Dips, 
ter gewandt, die er auf den platteften Denfchenverftand zurüdführen und fo 
die Philofophie aus der Philofophie, die Poefie aus der Poeſie audtreiben 
wollte. Daß der Proktophantasmiſt die Behauptung, die Gefpenfter könnten 
unmöglid) vriftieren, immer wiederholt, ift ganz in Nicolai's Manier, welde 
durch die Kenie perjifliert wird: 
Seine Meinung fagt er von feinem Jahrhundert, er jagt fie, 
Nochmals ſagt er fie laut, bat fie gefagt und gebt ab. 
Wenn Goethe bier im Proktophantaemiſten die falſche Aufflärerei verfpottet, 
welche alles über den gewöhnlichen Menfchenverftand Gehende abläugnet und 
vernichtet, fo will er Doch zugleich humoriftiich diefen ganzen Herenaberglauben 
als eine Ausgeburt der Tollheit darftellen; er ruft diefen Aufklärer, der font 
wegung fept Aehnlich braucht Wieland in einem Briefe an Merd (1, 435) den Aus 
drud „fi in einer folchen fitterarijhen Ropmühle berumdrehen“. 

1) Dat. In W. von Humboldt’8 „Briefen an eine Freundin” (Charlotte Diebe) 
den Brief vom 25. Dezember 1825 und den Aufſatz im „Morgenblatt” 1849 Nro. 
164 ff. 

2), Mit Abſicht jcheint Goethe den zweideutigen Ausdrud Geiſtesdespotismus 
gewählt zu haben; denn eigentlich jellte e8 Geifterdesputismus heißen, wie Gei⸗ 
teritunde, Geitterfeher, Geifterbefhwörung u. &. 
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überall fo tapfer. gegen Geſpenſter gefochten, gleihfam zur Hülfe, um bier 
feine Lanze einzulegen, da fein Unglaube hier an der Stelle ift — aber felbit 
diefe aller Wirklichkeit entbehrenden Geſtalten wollen, um des feichten Aufklärers 
zu fpotten, nicht weichen. 

Fauſt hat freilih mit der jüngern Here einen Tanz gemacht, er bat fih 
an der gemeinen Sinnlichkeit betheiligt, aber lange fann es ihm in dieſer 
niedrigen Sphäre nicht behagen; feine Gedanken müffen fih aud hier 
unwilltührlih zu der verlaffenen unglüdlihen Geliebten zurüde 
wenden. Dies ift finnbildlih in der folgenden Darftellung angedeutet. Fauſt 
tritt aus dem Tanze heraus. Schon früher hat er fih entfebt, ale er aus 
dem Munde der fingenden jungen Here ein rothes Mäuslein berporfpringen 
faht), doch hat er ſich wieder gefaßt und den Tanz, obgleich er ihm halb wi- 
derftand, fortgefeßt. Uber jetzt fieht er in der Kerne eine blaffe, doc jchöne 
weibliche Geftalt, die ſich langſam, wie mit gefchloffenen Füßen, alfo einer 
Gefeſſelten gleich, fortzubewegen fcheint, und die er für Gretchen hält.?) Me: 
phiftopheles will ihm dieſes ausreden; es fei nichts als ein Schattenbild, ein 
Idol), nämlich die Medufe), deren Blid nah der griechifhen Sage jeden, 
der fie anfchaute, in Stein verwandelte, woher PBerfeus, ale er ihr den Kopf 
abihlug, ihr auf den Rath der Minerva einen Spiegel vorhielt, um den Hieb 
nad ihrem Halfe richten zu können. Fauſt bemerkt darauf, es feien freilich 
ganz die Züge eines Todten®), der auf jämmerliche Weife geendet; aber er er 
fennt in dem Bilde zu deutlich Gretchen's Bruft und Leib, worauf Mephiftos 
pheles, der ihn auf jede Weife von dem Gedanken an die Berlaffene abbrin- 
-gen will, ihn zu überreden fucht, das fei gerade die Zauberei der Medufe, daß 
fie jedem mie fein Liebchen vorkomme. Wie fchmerzlich wird diefer aber be 
mwegt, ale er um den fhönen Hals ein rothes Schnürchen von der Breite 
eines Meflerrüdend bemerkt, worauf Mephiftopheles höhniſch bemerkt, er fehe 
diefes auch‘); Das fei aber bei der Medufe gar nicht auffallend, da ihr ja 
Perfeus das Haupt abgefchlagen habe, das fie aud), wenn es ihr beliebe, un» 





1) Nah dem Volksaberglauben pflegt fchlafenden Hexen eine Katze oder eine rothe 
Maus aus dem Munde zu laufen. Grimm ©. 1036. 

2) Es iſt dies Die einzige tele, wo Fauſt den Merbiitopheles mit Namen ans 
redet, und zwar mit der abgefürzten Namensform (vgl. oben S. 51 Note 1), der er fih auch 
einmal in der Perfonenüberfhrift bedient. In dem Verſe: „Sie fcheint mit geſchloſſ'nen 
Füßen zu gehn”, bemerkte man die beiden leidenjchaftliche Bewegung andeutenden Anas 
päften wie weiter unten in den Worten „eine liebende Hand”. 

3) Irrig hat man Idol bier als @dgenbild erklärt. Auch im zweiten Theile des 
„Kauft“ braucht Goethe Idol in der gewöhnlichen, dem Dichter wohl“ zunächſt aus 
Homer befannten Bedeutung Schattenbild. 

4) In der Handſchrift fteht „von den Medufen“. 

5) Die erſte Ausgabe lieit eines Todten, die folgenden einer Todten. 

6) Statt ganz recht! bat die Handſchrift fürwahr, womit auch eine kurz vors 
bergebende Rede Fauſt's anhebt. 
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tee dem Arm tragen koͤnne.) In der Pifion Gretchen's wollte der Dichter die 
im Fauſt's Herzen auffteigende Reue und die böfen Ahnungen andeuten, melde 
fh im finftern Schuldbewußtfein feiner Seele bemächtigen. 

Mephiftopheles, der Fauſt's ewige Luft zum Wahn befpottet, fchleppt ihn 
ein Hügelden hinauf, wo es ganz luftig, wie im wiener Prater hergehe, wels 
her, feit Joſeph II. ihn „der Menfchheit gewidmet”, der Tummelplaß des fröh— 
fihften Volkolebens; ja er fieht hier fogar ein Theater, wo, wie das dienſt⸗ 
bare Faktotum diefer Bühne, das hier den Namen des Dienftbaren (Ser 
vibilie) führt?), dem Mephiftopheles mittheilt?), eben cin neues Stüd, das 
legte von fieben, wie viel man dort hintereinander zu geben pflegt, gefpielt 
werden fol. 

Ein Dilettant bat es gefchrieben, 
Und Dilettanten fpielen’s auch. 


Nachdem Servibilid fih mit dem eined Hanswurſtes würdigen Witze, es di- 
Iettiere ihn, den Vorhang aufzuziehen, entfernt hat, fpricht Mephiftopheles den 
Widerwillen des Dichters gegen das Dilettantenmwefen in den Worten aus: 

Wenn ich euch auf dem Blocksberg finde, 

Das find’ ich gut; denn da gehört ihr hin.!) 
Goethe hatte in den Jahren 1798 und 1799 vielfach über den Dilettanties 
mus nachgedacht und ein vollffändiges Schema über deffen Einfluß in den 
verfchiedenen Künften ausgearbeitet, das fih in feinen Werfen abgedrudt fine 
det.) Das Unglüd der Dilettanten fhien ihm darin zu Tiegen, daß fie die 
Schwierigkeiten, die in einer Kunft liegen, nicht kennen und immer etwas 
unternehmen, wozu es ihnen an Kraft fehlt. Vgl. B. 22, 142. Die Dis 
lettanten, mit denen wir es bier zu thun haben, lieben maffenhaften Stoff, 
weshalb fie nur immer neue Stüde und fchodweife aufführen. Auch das fol- 
gende „Intermezzo”, das ale jenes fiebente Stüd der heutigen Tagesordnung 
aufgeführt wird, zeigt einen großen Reichthum des Inhalte, da ed die mans 
nigfachften Rihtungen in Wiflenfchaft, Kunft und Leben darftellt. Daß Goethe 
diefes Intermezzo hier einſchiebt, könnte man fonderbar finden, befänden wir 


1) Hierbei ſchwebte wohl der heilige Dionyfius vor, welcher nad der Enthauptung 
feinen Kopf zwei Meilen weit unter dem Arme getragen haben fol. Bgl. die Marty⸗ 
rologien unter dem 9. Oktober. Die bildlichen Darftellungen defielben mit dem Haupt 
unter dem Arm waren dem Dichter fehr zuwider. Man könnte fonft auch an den 
deutfchen Aberglauben denken, wonach unfelige Geifter das Haupt unter dem Arme 
tragen. Bol. Grimm's Mythologie S. 932. 

2) Eine beitimmte Hindeutung auf einen litterarifchen Zwifchenträger, wie Böttiger 
war, hätte man in diefem Servibilis nicht ſuchen follen. . 

3) Man vergleiche die Rolle des Hanswurftes im „Jahrmarktsfeſt zu Plunderss 

4) Man pflegt den auf den Blocksberg zu wünſchen, von dem man entfernt fein 
möchte. Im Harze ruft man: „Geh' auf den Broden!” oder „Daß du auf dem Broden 
wären!” wenn man einem das Schlimmite wünfchen will. 

5) 8. 31, 422 ff. Bel. 8. 27, 70. 72. Gelpräke wit Eärrmaan I, RL, DIR. 
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und nicht in einer tollen Zaubernacht, worin Mephiftopheles dem Fauft, der 
ganz theilnahmlos, in Gedanken an die Geliebte verfunfen, ihm folgt, die 
mannigfachite Unterhaltung zu verfchaffen bejtrebt ift. 

Goethe hatte urfprünglih vor, noch andere Perfonen außer Nicolai auf 
dem Blodöberge erfcheinen zn laſſen.) So hat fi) unter den „Baralipomena 
zu Kauft” folgendes Bruchftüd erhalten. ?) 

Mephiſtopheles. 
— — — — — — der liebe Sänger 
Von Hameln, auch mein alter Freund, 


Der vielbeliebte Nattenfänger, 
Wie geht's — — — — — — 


Rattenfänger von Hameln.?) 

Befinde mich recht wohl zu dienen, 

Ich bin ein wohlgenährter Mann, 

Patron von zwölf Philanthropinen, 

Daneben — — — — — — — — .*) 
Baſedow, der in feinem Betragen etwas roh und plump war und fi be- 
fonders beim Einſammeln freuvilliger Beiträge oft unanftändig grob und un— 
geſchickt benahm, hatte bekanntlich in Deffau unter dem Namen Philanthro— 
pin eine Muftererziehungsanftalt errichtet, nach deren mehr oder minder vre— 
anderter Einrichtung bald mehrere ähnliche Anftalten entftanden. Zu feinem 
Elementarwerke und feinem Philanthropin hatte er Gelder und Kinder aus 
ganz Deutjchland zufammengetrommelt. Er war bereitd 1790 geftorben. 


Intermezzo. 


Unſer Intermezzo, „Walpurgisnachtstraum oder Oberon's und Titania’s 
goldne Hochzeit”, war in feiner urſprünglichen Geſtalt zur Aufnahme in Schil⸗ 
ler's Nuſenalmanach“ auf das Jahr 1798 beſtimmt, wo es eine Art Yort- 





1) Der Dichter erzählte Zalt, er babe fi einen „Walpurgisſack“ gemacht, der ure 
fprünglich zur Aufnahme gewiffer Gedichte beitimmt gewefen fei, die auf Hexenſzenen 
im „Kauft“, wo nicht auf den Blocksberg felbit, einen näbern Bezug gehabt, doch habe 
fih fräter Die Beitimmung des „Walpurgisſackes“ erweitert, fo daß er alle, Perſönlich⸗ 
feiten ſcharf treffende Gedichte bineingeworfen babe. 

2) Ein anderes Bruchſtück aus diefer Szene bieten Die Worte Des Mephiſtopheles: 


Muſik nur her, und wär's ein Dudelſack! 
Bir haben, wie viel edle Geſellen, 
Biel Appetit und wenig Geſchmack. 


Diefe Worte fullte Mepblitopheles wohl äußern, als er mit den Hexen tanzen will. 
Bal. S. 355 Note 2. 
3) Bal. oben ©. 337 Note 1. 
4) Sollte wahrfcheinlich lauten: „Daneben auh ein Brobian”. Hartung fügt 
die Bermutbung Eharlatan hinzu. - 


Einleitung. ss 


gung der „Zenien” bilden follte; doch unterblieb die Aufnahme, da Schiller 
i& diesmal alles Bolemifchen enthalten wollte. Goethe billigte dies felbit in 
mem Briefe vom 20. Dezember 1797, wo er berichtet, „Oberon’d goldne Hoch⸗ 
eit“ (dieſes Namens bedient fi) auch Schiller) fei die Zeit über um das Dop- 
elte an Verfen gemachfen, und meint, fie müßte im „Fauſt“ am beiten ihren 
lag finden. Wahrfheinlih hat Goethe von jenen ſpäteren Zuſätzen manches 
oeggelaſſen; wenigſtens wird und von volltändigeren Abfchriften dee Inter: 
nezzo's berichtet. Echon in den „Kenien” hatten Goethe und Schiller den Ber- 
ud gnacht, längere Reihen von Epigrammen als felbftändige Ganze unter 
erfchiedenen poetifhen Einkleidungen untereinander zu verbinden; dahin ge- 
ören der Thierkreis, die Flüffe, die Parodie der homerifchen Unterwelt und 
es Freiermordes (die Parodie des leptern kam nicht zu Stande); ja Schiller 
achte daran, am Ende der „Kenien”, eine Komödie in Epigrammen zu geben. 

In „Oberon's goldner Hochzeit“ knüpft Goethe an Shakeſpeare's „Som: 
nernachtstraum“ an, in weldem Oberon und Zitania nach) langer Entzweis- 
Ing wegen eines von der legten geraubten indifchen Königefnaben ihre Wie 
ervereinigung feiern. Den Namen des Zwergelfen Oberon (d. i. Auberon für 
Uberon. Vgl. Alberih, Elberih, Alban, Alb, Alp, Elbe) nahm 
Zhafefpeare aus dem Roman Huon de Bordeaux, von welhem im Jahre 
570 eine englijche Ueberſetzung erfchten; der Elfenkönigin, welche eigentlich die 
md „Romeo und Julie“ befannte Frau Mab ift, gab er den Namen Tita— 
ria (Tochter des Eonnengottes Titan), wie bei Dvid die Zauberin Circe ges 
tannt wird. Die Hauptquelle von Shakeſpeare's Elfenreih ift das englifche 
Bolfehuh von Robin Goodfellow's tollen Streihen und Tuftigen Schwänken 
mad pranks and merry jests). Robin Goodfellow ift ganz derfelbe Kobold, 
pie der deutſche „gute Knecht Ruprecht” oder „Rüpel”, der däniſche „Nilfen Gods 
reng“; daß die Kobolde bei der großen Vertraulichkeit, worin fie mit den 
MNenfchen ftehen, mit menfhlichen Vornamen benannt werden, findet fih auch 
onft, wie die Verkleinerungsformen von Heinrich, Joachim und Walther in diefer 
VBeife verwandt murden. Sein anderer Name Pud bedeutet Junge Er 
vird als cin derberer Kobold mit Befen oder Drefchflegel in ledernem Kleide, 
nit braunem Gefiht gedacht, ald ein zu allen Wandlungen gefchidter Gefelle, 
ver auf Schelmenftreihe ausgeht, aber auch oft genug durd fein täppifches 
Weſen wider feine eigene Abfiht Irrungen und Mißgriffe verurfadt. Das 
Bolksbuch fennt ihn ald Sender der Träume; Oberon ift fein Dater, und die 
Sen Sprechen, ehe er in ihre Gemeinfhaft aufgenommen ift, zu ihm durd 
Träume. Chakefpeare fchildert die Elfen als Bringer der Träune im wür 
igen Indien ift ihre Wohnfig, von wo fie der Naht und ihrem Schatten wie 
in Traun folgen; luftig und jehneller als der Mond umkreiſen fle*die Erde; 
ne lieben vor allem Zwielicht und Dunkelheit, und tanzen gern im Monden- 
Ihein. Sie erfcheinen bei Shafefpeare als bloße Naturfeelen ohne die höhern 
menſchlichen Geiftesfähigfeiten, ala „Herrfcher im Reiche nicht der Vernunft und 
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Sitte, fondern der finnlihen Vorftellungen und der Reize der Einbildung”. 
In der Elfenmaskerade am Ende der „Iuftigen Weiber von Windfor” redet 
die Feenkönigin, die nah Mitternacht zwifhen Zwölf und Eins bei Herne's 
Eiche erjcheint, die Elfen an: 

Ihr Elfen, ſchwarz und weiß und grün und grau, 

Nachtfchatten, Schwärmer in des Mondſcheins Than, 

Stieffinder eines ehernen Geſchicks; 


fie treten dort, um den Falftaff zu ftrafen, als Rächer der unkeuſchen Gedan- 
ten und Thaten auf. Wieland hat zu feinem „Oberon” (1780), in welchem 
die Wiederausföhnung zwifchen Zitania und Oberon mit zwei anderen Hand- 
lungen gefhidt verfmüpft ift, außer dem Roman Huon de Bordeaux und Sha- 
fefpeare'd „Sommernachtstraum“ Pope's Umdichtung von Chaucer’3 Mer- 
chants Tale benußt, worin die Beranlaffung der Entzweiung der Beherrfcher 
des Elfenreihs, die hier Pluto und Proferpina heißen, ganz ähnlich wie bei 
Wieland erzählt wird. Die Beichreibung des Elfenreiches ift bei Wieland we 
nig ausgeführt; der fchöne Zwerg mit dem Lilienzweige und Titania mit dem 
Roſenkranze auf dem Haupte erfcheinen als freundlich theilncehmende, das 
Gute liebende, hriftgläubige, den Menfchen wohlgeneigte Wefen. Oberon ſchwört, 
Zitanien nie wiederzufehn, | 

Bis ein getreues Paar, vom Schickſal ſelbſt erkoren, 

Durch keuſche Lieb’ in eins zufammenfließt, 

Und probefeit in Leiden, wie in Zreuden, 


Die Herzen ungetrennt, wenn auch die Leiber fcheiden, 
Der Ungetreuen Schuld durch feine Unſchuld büßt. 


Seit Wieland’d „Oberon” fand die Sage von der Wiederverföhnung Oberon’s 

und Titania’s mehrfache Bearbeitungen. So dichtete Bulpius im Jahre 1783 

„Oberon und Titania oder Jubelfeier der Wiederverföhnung” als Vorſpiel 

bei der Geburt des weimarifchen Erbprinzen. Ein GSingfpiel von Seyler 

„Sberon, König der Elfen“, erfchien zu Hamburg im Jahre 1792. Im Jahre 

1797, alfo in demfelben Jahre, in welches unfer Intermezzo fällt, wurde auf 
_ dem weimarer Theater die Oper „Oberon” von Wranizky gegeben.‘) 

Goethe läßt die Wiedervereinigung der getrennten Gatten zugleich mit 
der goldnen Hochzeit, fünfzig Jahre nad) der gefchloffenen Verbindung, ftatt- 
finden, bei welcher Gelegenheit zur Feier des Feſtes eine Maſſe Geſtalten an 
dem Paare vorübergeht, gleihfam um diefem ihre Huldigung darzubringen. 
Wenn der Dichter das Intermezzo „Walpurgisnachtstraum“ nennt, fo ift der 
Name nah Shakeſpeare's „Sommernachtstraum“ gebildet, und ſoll das Ganze 

eine Art Viſion, ein flüchtiges Traum⸗ und Schattenbild darftellen.?) 





1) Dal. 8. 27, 61. Brief an Schiller vom 18. Februar 1797. 

2) Die einzelnen Epigramme des „Intermezzo's“ beftehen aus vier abwechfelnd ge: 
reimten Berfen. Bon den 44 Strophen find 17, in welchen die ungeraden Berfe tro« 
haifche, die geraden jambiſche unvollftändige Dimeter bilden. Zünf andere unterfcheiden 

IN fi hiervon nur dadurch, daß aud der dritte, wogegen in einer auch der erfte Werd 
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Der Theatermeifter freut fih, daß er einmal mit der Dekoration nicht 
viel zu ſchaffen habe, da diefe beim heutigen Spiele nur aus einem alten 
wilddewachienen Berge und einem feuchten fühlen Thale beftehe. Die Machi⸗ 
niften werden Mieding 8 Söhne genannt. Johann Martin Mieding, Hofs 
ebenift und Theatermeifter zu Weimar, war feiner Gewandtheit und Geſchick⸗ 
lichkeit wegen bei Goethe, der ihn fcherzbaft den „Direktor der Natur“ 
nannte (vgl. den „Triumph der Empfindfamteit” 3. 7, 289), und feinem An- 
denken ein ſchönes Gedicht, („auf Mieding's Tod”, vollendet am 16. März 
1782) widmete, wie auch am Hofe fehr beliebt. Goethe rühmt ihn als einen 
Mann von Kühnheit und Verftand, 

Der finnreih ſchnell mit fchmerzbeladner Bruft 

Den Lattenbau zu fügen wohl gewußt, 

Das Brettgerüft, das, nicht von ihm belebt, 

Wie ein Skelett an todten Drähten ſchwebt. 
Der Herold, der das Stüd einleitet, deutet auf feine Weife den Titel des 
Stüdes; der Beiname golden beziehe fih auf die fünfzig Jahre, die vorüber 
feien, aber das wahre Golden liege nicht hierin, fondern in der wiederge- 
mwonnenen Eintracht, welche dem langen Streite ein Ende gemadt.!) Obe⸗ 
ron ruft die Geifter auf, fih in diefen Stunden, wo er aufs neue mit der 
Gattin verbunden fei, zu zeigen, worauf denn zuerft Pud erfcheint, der fi 
als Tänzer darftellt, wogegen Ariel fih ald Sänger in himmlifch reinen Tö⸗ 
nen zu erfennen giebt, der durch feinen Sang alle anlodt. Ariel ift der aus 
Shakeſpeare's „Sturm“ bekannte Elementargeift?), welcher dem Zauberer Pros 
pero unterthänig, der ihn aus der Fichte befreite, in die ihn die Here Syforar 
eingefperrt hatte; er tritt befonders ale ein feiner, kluger, durch die zauberie 
[hen Zöne feiner Xieder lockender Geift auf. Shafefpeare bat den Namen 
Arield von dem hHöllifchen Großfürſten diefed Namens hergenommen ?), worauf 
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jambiſch iſt. Rein jambiſch find 18 Strophen, in denen die ungeraden vollitändige, Die 
geraden unvollitändige Dimeter find; diefe beginnen erft mit Strophe 14. Rein tros 
chaiſch iſt nur die vorlegte Strophe, wo die geraden Berfe unvollftändige Dimeter find, 
Die geraden aus drei Trochäen beftchen ; hiervon unterfcheiden ſich die erfte und fechöte 
Strophe nur dur den letzten Vers, der ein unvollftändiger jambifcher Dimeter ift. 
Man fieht, der Dichter hat fih die Sache leicht gemacht, wie fich ihm der Ders gerade 
fügen wollte. Statt des Jambus hat er ſich auch des Anapälten zuweilen bedient. 
1) Daß die Hochzeit golden ſei, 
Soll'n fünfzig Jahre ſein voruͤber; 
Aber iſt der Streit vorbei, 
Das golden iſt mir lieber. 
Esa muß „Das golden“ geleſen werden. Der zweite Vers, der einen überzähligen Fuß 
bat, follte wohl urfprünglich Tauten: 
Sei'n fünfzig Aahr vorüber. 
2) Pol. Geroinus über Shalefpeare IV, 216 ff. 
3) Das hebräifche Ariel heißt eigentlih Kömwe des Herrn (Sam. 2, 23, 20. 
Jeſ. 29, 1.2. Gy 43, 15). Später wurde ein Engel des Thierzeichens des Löwen 
(vgl. die Semiphoras und Schemhamphoras Salomonis) oder ein Engel der Eede« 
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beſonders die Sage von der Einſperrung deutet; denn ſolche Einſperrungen 
von Teufelsgeiſtern kommen in der Sage ſehr häufig vor. Oberon und Ti- 
tania ſprechen darauf die Moral aus, die aus ihrer Trennung und Wiederper- 
einigung jich ergebe, daß es kein befieres Mittel gebe, miteinander unzufriedene 
Gatten zu verjühnen, al& wenn man fie ganz voneinander trenne. 

Die elfiihe Muſik zur Begleitung der folgenden Erfcheinungen wird nun 
zunähft im Geſange des gefammten fortiffimo intonierenden Orcheftere be- 
zeichnet, dag Summen der Fliegen, der Mücken und ihrer Anverwantten, das 
Qualen des Froſches und das Zirpen der Grilte; diefe Thiere jelbft find ces, 
welden der Dichter die Befchreibung des Orcheitere in den Mund legt. Einer 
von dem Orcheſter bemerkt die Ankunft eines neuen Muſikanten: 

Seht, da kommt der Dudelfad, 

Es iſt die Seifenblafe; 

Hört den Schnedeichnidefchnad !) 

Durch feine ftumpfe Nafe. 
Es fcheint hier die Hummel vorzufhmweben, die das fchlechte muſikaliſche Ge 
feier ohne Sinn und Kraft darftellen joll, das fi) fo breit zu machen pflegt. 
Ein präcdtiges Paar mit diefem bildet der darauf erjcheinende „Geiſt, der ſich 
erft bildet”, deſſen Weſen eine andere Stimme aus dem Orchefter?) mit den 
Worten fchildert: 

Epinnenfuß und Krötenbaud 

Und Flügelden dem Wichtchen; 

Zwar ein Thierchen gibt es nicht, 

Doch gibt es ein Gedichtchen. 
Unzmeifelhaft deutet Goethe hiermit auf jene ſtümperhaften Dichterlinge, welche, 
ohne irgend eine Ahnung, daß jedes Gedicht ein lebendig aus dem Innern 
fliegendes, organifches Ganze fein müſſe, kümmerlih zufammenreimen und 
Teimen, und fo Unthierhen zur Welt bringen, die fie diefer gern als wunder: 
bare Schönheiten aufſchwatzen möchten. Das darauf folgende Pärchen, wel. 
ches durch die Worte befehrieben wird: 

Kleiner Echritt und hober Sprung 

Durch Honigthau und Düfte; 

Zwar du trippeljt mir genung, 

Doch geht's nicht in die Lüfte, 





(Agrippa de occulta philosophia III, 24) fo genannt, wovon der Name auf einen 
böfen Geiſt übertragen ward. 

1) Shnidfhnad, wie Zidzad, Klingflang u. ä. (vgl. S. 314 Note 1) 
gebildet, bezeichnet äbnlih, wie Kikelkakel, Titeltatel, verworrenes Gewäſch. 
Schnedefhnidefhnad dürfte eine Neubildung jein zur Bezeichnung des anhals 
tenden verworrenen Getönes. 

2) Zwar steht über diefen Verſen und den vier folgenden nicht Solo, fondern 
über den einen „Ein Geiſt, der fich erit bilder“, über den anderen „Ein Pärchen“; 
aber unmöglich können diefe Berfe von den in jenen Verſen befchriebenen Perfonen 
ſelbſt gefpruchen werden. Bol. ©. 375. 
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ürfte die Verbindung fchlechter Mufit mit fümperhafter Poeſie, das leidige 
iederfomponieren, bezeichnen, wo oft Dichter und Komponift auf derjelben 
stufe der Unmündigkeit itchen. Wer glaubt jeßt nicht ein Gedicht dichten 
nd ein Lied fomponieren zu können?!) Höchſt willfürlic) denft Hartung hier 
n die Stolberge, ja auch bei dem unmittelbar darauf eintretenden neugieris 
n Meifenden. 

Es folgt nun eine Reihe von Kenien, welche fi auf die bildende Kunft 
ziehen, zunächit eingeleitet durch den „neugierigen Reifenden”, der als ger 
hworner Feind der Geifter nicht glauben will, daß er Oberon, „den ſchönen 
ott“2), hier wirklich fchaue. Eine Hindeutung auf Ricolai (vgl. ©. 359 ff.) 
t hier faum zu verfennen. Der Orthodore dagegen, der das Lob der Schön⸗ 
it Oberon's mit Unmillen vernimmt, kann die Bemerkung nicht unterdrüden, 
aß dieſer, obgleich er feine Klauen und feinen Schwanz habe, doch eben fo 
at ein Teufel jei, ale die Götter Griehenland'e.?) Die Kirchenväter betrach- 
ten die beidnifchen Götter zum Theil ald Dämonen und Teufel, wie aud 
äter die deutſchen Volksgötter in das Teufelöclement bineingezogen wurden. 
em Dichter ſchwebt hierbei beionders Fr. Stolberg’ Angriff auf Schiller's 
jedicht: „Die Götter Griechenland's“ vor, in welchem diefer gegen das Heiden» 
yum nicht ohne Erbitternng auftrat, deilen Götterlehre „die größte Abgöttes 
i mit dem traurigften Atheismus verbinde”, deiten Götter diefen Ramen nur 
such einen Mipbrauch” führen follen. In feiner „Reife in Deutichland, der 
Schweiz, Eicilien und Italien” hatte er bemerkt: „Ein gewiſſer Charakter von 
ärte, Mangel an Theilnehmung, trüber Melancholie, welche an Zorn grängt, 
ezeichnet die meiften Köpfe der alten Statuen, fowohl der Götter als der 
Renichen. — Es jchmwebet felbit auf den Gefichtezügen der ewigen Götter 
gend, wie eine ſchwarze Wolke, der Gedanke des Todes.““) Die Zenien hats 
m ihn in diefer Beziehung ſchon jcharf mitgenommen. Vgl. Rro. 16. 117. 
18. Tiefem Orthodoren, der die Schöpfungen der Kunft nur vom Stand» 
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1) Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die vier Strophen vom Fortiſſimo des Or⸗ 
ſeſters an, ſo wie die unten folgenden Verſe des Kapellmeiſters und das Pianiſſimo 
es Orcheſters am Ende ſpätere Zuſätze ſind, worauf beſonders der Umſtand führt, 
aß hier die Perſonen ſich nicht ſelbſt einführen, wie es im folgenden durchweg der Fall 
ſt. Auch ſchließt ſich die Rede des „neugierigen Reiſenden“ an Oberon's und Tita- 
ia's Worte beſſer unmittelbar an. Erſt im folgenden treten rein jambiſche Strophen 
in, die zunächſt faſt regelmäßig mit trochaiſch-jambiſchen wechſeln. 

2) Im franzöſiſchen Roman Huon de Bordeaux heißt es: Oberon, qui n'a que 
rois pieds de hauteur, il est tout bossu, mais il a un visage angelique, il n’y 
ı personne sur la terre, qui le voyant ne pranne plaisir & le consid£rer, tant 
l est beau. Wieland nennt ibn „ewig ſchön und ewig blühend“. Oberon iſt Licht 
ꝛelbe. Bol. Grimm S. 418. 422. 

3) Vgl. hierzu Die Ähnliche Aeußerung der beiden Teufelchen in der für den Fürſten 
Radziwill zum „Fauſt“ gedichteten Ezene B. 34, 336. 

4) Dgl. Stolberg’e Werke VII, 310. X, 424 ff. 
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punkte der chriſtlichen Glaubenslehre aus betrachten kann, tritt der nordiſche 
Künſtler entgegen,e der die Gebilde der, nordiſchen Kunſt freilich auch nicht als 
das Höchſte gelten laſſen will — er macht ſich von der geiſterhaften Elfen⸗ 
umgebung bloß eine Skizze —, aber fie nur in Vergleich mit den durch voll 
endete Kunftihönheit unerreichbaren Gebilden griechifcher Kunft herabfegt, deren 
eindringliches® Studium ihn frühe nach Italien, dem Lande wahrer Schön: 
beit und Kunft, treibt. Ganz irrig hat man diefe Verſe auf den dänifchen 
Maler Asmus Jacob Carſtens, der zu Rom im Jahre 1798 ftarb, beziehen 
wollen. Die „XZenien” deuten (Nro. 135) auf deſſen „Lantifhe Gemälde“, 
feine allegorifchen Darftellungen von Raum und Zeit, hin. Wäre an eine 
Verfönlichkeit zu denken, jo läge der Dichter felbit am nächiten, den ja, wie 
er felbit jagt, das Land der Künfte nicht bloß neu geboren, fondern auch neu 
erzogen hatte. ') 

Einen Hauptanftoß nahm man bei der alten Kunft an der Nadtheit, 
worauf fih die folgenden Zenien beziehen. Höchſt originell wird diefe Reihe 
von Xenien dur den Puriften eingeführt, worunter der bekannte Sprachrei⸗ 
niger Joachim Heinrich Campe zu verftehen ift, der in den „Kenien“ ale „furcht⸗ 
bare Waſchfrau“ erfcheint, „welche die Sprache des Teut reinigt mit Lauge 
und Sand“. Diefer Spracdreiniger, der ſich nicht fcheut, die Sprache von den 
nothwendigen, durd den Gebrauch geheiligten oder wenigſtens gültig aner 
fannten Wörtern zu entblößen, muß fid) hier an der unverfhämten Nacktheit 
der Hexen, von denen nur zwei gepudert find (er fheint die Heren außerhalb 
der Bühne zu bemerken), gewaltig zu ärgern. Die junge Here aber, welche 
auf ihrem Bode herangeritten kommt, ſchämt fi ihrer Nadtheit nicht, indem 
fie die Reinheit der durch fein Borurtheil getrübten Naturanfchauung hervor: 
hebt; nur alte Weiber, die fih nicht fehen laſſen können, bedürfen, meint fie, 
des Rodes und des Puderd. Diefer jungen Here, welcher der Dichter bier 
ſchalkhaft die Bertheidigung natürliher Schönheit zufchreibt, tritt die Matrone 
entgegen, die mit einer fo unanftändigen Perfon fi nicht in einen langen 
Streit einlaffen will, und fi begnügt, die Unverfhämte zu verfluchen, inden 
fie vom Standpunkt der angenommenen Chrbarfeit ausgeht, wobei fie den 
Neid tiber die Schönheit der jungen und zarten Here nicht verläugnen kann. ?) 
Der aufregende Sinnenreiz aber, den man gewöhnlich gegen die Nadtheit der 
alten Kunft ald Hauptmotiv geltend macht, wird auf finnig heitere Weife in 
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1) Von ſeiner Rückkehr nach Deutſchland bemerkt er (B. 36, 92): „Aus Italien 
dem formenreichen war ich in das geſtaltloſe Deutſchland zurückgewieſen, heitern Himmel 
mit einem düſtern zu vertauſchen.“ Vgl. feine Briefe an Herder Nro 49. 54. 

2) Man vergleiche bierzu die Aeußerungen der Dante in Goethe's „Sammler“ 
(8. 30, 373 f.). Man könnte des Verämapes- wegen vermutben, Diefe Stropbe, welche 
die oben bemerfte Abwechslung unterbricht, fei fpäter eingefehoben, fo daß mit ber 
jungen Hexe der auf die Nadtheit bezügliche Abſchnitt ſchlöſſe; denn auch Strophe 
18-20 möchten wir für fpäter halten. 
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en thieriichen Muſikanten dargeftellt, welche durch die fhöne Nadte ganz in 
mrube und Derwirrung gerathen, fo daß ihnen der Sapellmeifter, der fid 
Abſt nicht wohl zu helfen weiß, zurufen muß: 

Fliegenſchnauz' und Müdennaj’ 

Umſchwärmt mir nicht die Nadte! 

Froſch im Laub und Grill’ im Gras, 

Ev bleibt doch aud im Takte! 
dagegen bezeichnet die Windfahne, die fid) von der einen Eeite zur andern 
afch umdreht, das Umfchlagen aus einer natürlichen, freien Anfhauung der 
tatur und Kunft in eine frönmelnde, einfeitig beſchränkte. Sie hat zuerft an 
rer ungebundenen Freiheit und Natürlichkeit ihre Freude; die jungen nadten 
Seren gefallen ihr hödlih, eben fo die jungen Teufel, die fih mit ihnen ab- 
jeben und fie ald ihre Bräute betrachten. 

Gefellihaft, wie man wünſchen fann, 

Wahrhaflig lauter Bräute! 

Und Junggefellen Mann für Mann, 

Die boffnungsvolliten Leute. 
Aber gleich fchlägt fie nach der andern Eeite um und wünſcht das unfromme 
Bad, das fih eine ſolche freventlihe .Entweihung der Ehrbarkeit zu Schulden 
ommen laije, zu allen Zeufeln; fie hofft, daß die Erde diefe Sünder ver 
Hlingen werde, fonjt will fie felbft nicht mehr auf Erden bleiben, fondern 
wur Höfle fpringen. Dem Dichter ſchweben hier die Gebrüder Stolberg vor. 
Diefe gräflichen Brüder waren ale Jünglinge von einem damals überall her⸗ 
portretenden Unabhängigfeitögefühl ergriffen, in welchem fie fi übermüthig 
über die Gränzen der überlieferten Schidlichkeit hinmwegfeßen zu dürfen glaubs 
ten. Beſonders ſcharf trat bei ihnen die Borftellung hervor, man müſſe fi, 
fo viel als möglich, in den einfachften Naturzuftand verfegen, und fo waren 
fie höchſt Teidenfchaftlicde Freunde des Badens in freiem Waffer, wodurch fie 
an manden Orten großen Anftoß erregten.?) Aber wie bald follten die einft 
überfreien Sünglinge, von diefem Wege abgelenkt, in die gerade ganz entgegen- 
geſetzte Richtung fich verlieren! Bon ihnen heißt es in den „Kenien” (Nro. 125): 

Als Kentauren gingen fie einit durch poetifche Wälder ?), 
Aber das milde Geſchlecht hat fih geſchwinde befehrt. 


Die nächſten auf die Aufklärung fich beziehenden Epigramme*) werden 
eingeleitet dur die „Kenien” in Schiller's Mufenalmanad) auf das Jahr 1797, 


1) Da Fr. 8. Stolberg fhon im Orthodoxen bedacht ift, fo ſcheint auch dies für 
den ſpätern Urſprung der beiden Strophen zu fpreden. 

2) Dal. meine „Krauenbilder aus Goethe’ Jugendzeit“ ©. 298. 310 f. 

3) Anjvielung auf die Vignette zu ihren gefammelten Gedichten, auf welcher fie 
fih ala Kentauren daritellen ließen. Dem Herzog Karl Auguft von Weimar gab Dies 
zu einem Scherzorden Beranlajjung, welchen er der Berehrerin der Grafen, Fräulein 
von Göchhauſen, verlieh. Bol. Merk's Briefe II, 288 f. 

4) Bon diefen fieben Strophen find vier rein jambifch, die übrigen mit trochaifchen 
Berfen gemijcht. 
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als deren Gegner fih Hennings darftellt, Die „Kenien” bekennen mit ironifcher 
Hindeutung auf das fürchterliche Wehe, welches über fie von manden Seiten 
ber ausgerufen worden war, ihren fatanifhen Urfprung; der Wunſch, ihren 
Papa, den Satan, nad Würden zu verehren, habe fie auf den Blocksberg 
geführt. Gegen die „Zenien” hatte fi der dänifche Kammerherr Aug. Ad- 
Friedrih von Hennings zu Plön!) in einer Beurtheilung in feiner von diefen 
verfpotteten Zeitfhrift „Genius der Zeit” gewandt, und den beiden verbünde 
ten Dichtern vorgeworfen, daß fie „untreu ihrem hohen Berufe, durch Rachfucht, 
durch Plumpheit, durch Plattheit, durch Perfönlichkeit, durch Armſeligkeit wohl 
gar durch Schadenfreude, ihre Muſe geſchändet“, und auch in den gleichfalls 
von ihn herausgegebenen „Annalen der leidenden Menfchheit” klagte er die 
Spötter zu Weimar bitter an, denen er „Stolz, Anmaßung und jedes feinere 
Gefühl empörende Sanscülotterie“ vorwarf. Diefer Hennings muß fid nun 
gefallen Taffen, in Berfon auf dem Blodsberg zu ericheinen, um die „Kenien“ 
als eine Auggeburt der Böswilligkeit zu verläumden, fie, wie fo viele damals 
thaten, moralifh zu verdächtigen. 

Scht, wie fie in gedrängter Schar 

Naiv zufammen fcherzen; 

Am Ende denken fie noch gar, 

Sie hätten gute Herzen. 
Aber Henninge muß ſich Hier nod zwei Ummandlungen gefallen laſſen. Zu: 
nächſt tritt er ale „Mufaget” auf, unter weldem Titel er in den Jahren 1798 
und 1799 ſechs Hefte als Begleiter feines „Genius der Zeit erfcheinen Tief, 
im MWetteifer mit Schillers „Muſenalmanach“. Goethe deutet auf die Unge: 
ſchicktheit eines ſolchen „Mufenführers” bin, indem er ihn felbft bekennen läßt, 
daß er beffer das Herenheer, in welches er ſich gar zu gern verliere, als die 
Mufen anzuführen wiſſe. Aber ſogleich fehen wir ihn in einer andern Ber 
wandlung ale „Ci-devant Genius der Zeit”, womit der Dichter entiveder 
auf die mit dem Beginne des neuen Jahrhunderts eintretende Veränderung 
des Titeld (Genius des neunzehnten Jahrhunderts) oder auf das Eingehen 
diefer Zeitfchrift, welches erit im Jahre 1803 erfolgte, gleihfam mit ironiſchem 
Bedauren, daß diefer Genius entfchlafen fei, bindeutet. Diefer „Genius der 
Zeit“, von welchem es in den „Zenien” heißt: 

Dich erwart' ich, o Dämon, und deine berrfchenden Launen, 
Aber im bärenen Sack ſchleppt fi ein Kobold dabin, 

promovierte jeden, der ſich unterthänig ihm anfchloß, zu einem poctifchen Grade, 
zu einer Stelle auf dem deutſchen Barnajfe, wie er dies felbft in den Worten 
auöfprehen muß: 


1) Diefer Hennings ift wohl zu unterfeheiden ven dem Hofrath und Profeſſor Juſtus 
Chriſtian Hennings zu Jena, dem Verfaſſer der unfäglich nüchtern den Gejpenfiergfauben 
beftreitenden Ecdriften „Von den Ahndungen und Vifionen” (1777) und „Don Geiitern 
und Geijterfehern‘‘ (1780), worauf Goethe anfpielt in den Briefen an Schiller vom 7. 
und 10. Januar 1795. 
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Mit rechten Leuten wird man was; 

Komm’, fajje meinen Zipfel! 

Der Blodöberg, wie der deutfche Parnaß, 

Hat gar einen breiten Gipfel.") 
118 Aufflärer zeigt fi der neugierige Reifende, unter dem bier, wie früber, 
ticolai zu verftchn ift, der fich und feinem Verbündeten Biefter in Berlin dur 
ie fire Idee, mit welcher er überall Jeſuitismus auffpüren wollte, den Namen 
yefuitenriecher erworben hatte, worauf bier in den Worten hingedeutet wird: 

Saat, wie heißt der jteife Mann ??) 

Er gebt mit ftolzen Schritten. 

Er jhnopert?), was er ſchnopern kann. 

„Er ſpürt nad) Zefuiten.“ 
ya der Dichter den neugierigen Reifenten nicht, wie e8 die übrigen Perfonen 
ier thun, jich felbit einführen, fondern einen andern auf die Frage eines 
ritten ihn als Jefuitenriecher bezeichnen läßt, fo dürfte zu vermuthen ftehn, 
aß Goethe dieſes wiederholte Auftreten des neugierigen Neifenden erſt fpäter 
inzugefügt. Einen Icharfen Gegenfaß gegen Nicolai bildet der überfromme 
avater, den Nicolai ded Katholizismus und Sefuitismus befchuldigt hatte. 
Daß Diefer unter dem „Kranich”, wie das folgende Epigramm überjchrieben 
t, gemeint fei, äußert Gocthe jelbit gegen Edermann.!) Goethe war früher 
ait dieſem herzlich guten, gemüthvollen und frommſinnigen Manne, dem er bei 


) Man vergleiche hierzu Goethes Schicht „deuticher Parnaß“ vom Jahre 1798, 
rüber „Sängerwürde“ überfchrieben (B. 2, 19 ff.), und den dramatijchen Scherz Pan- 
laemonium Germanicum von Lenz. Zum letzten Verſe ift zu bemerken, daß die im 
chtzehnten Zabrbundert ganz allgemein gangbare Stellung des Adverbiums vor dem 
(rtifel unferm Dichter Die geläufigere war. So leſen wir im „Fauſt“ felbft gar einen 
einen Gerud, gar einen feinen Gefellen, gar ein weites Land (8. 11, 
20. 130. 12, 287), im „Werther” bei halbweg einer freien That (B. 14, 55), 
m „Zajjo” ganz etwas lInerwartetes (3. 13, 221), anderewo, und jelbit in den 
päteiten Schriften fo ein dummer Streich, fo eine geringe Belohnung, wie 
inen leichten Anſtand, noch in größerer Verlegenbheit, fehr ein geringes 
Sewicht, immer in näbere Verbindung, woneben freilih ein ſehr braver 
Mann, ein gar lieber Herr u. ä. fih findet. Bol. oben S. 283 Note 3. 

2) Die Steifbeit geht auf das Ungeſchick, mit welchen er überall auftrat, und feine 
inmal gefaßte Anficht mit bartnädigitem Pedantismus zu vertheidigen fuchte. 

3) Ueber die Form ſchnopern, weldhedieältefte Ausgabe auch hier hat, vgl. S. 220 N. 2. 

4) II, 70: „Sein (Lavater's) Gang war, wie der eines Kranichs, weshalb er auf 
‚em Blocksberg als Kranich vorkommt.“ In „Wahrheit und Dichtung“ ſagt Goethe von 
tavater (B. 22, 201): „eine bei Mader Brujt etwas vorgebogene Körperhaltung trug 
richt wenig dazu bei, die lichergewalt feiner Gegenwart mit der übrigen Geſellſchaft 
iuszugleichen.“ Man fieht hieraus, weshalb Goethe die von feiner Geſtalt hergenoms 
nene Bezeichnung Lavater's als Kranich wählte. In den „Breloden an’s Allerlei der 
Vroß- und Kleinmänner“ (1778) ©. 101 wird Zavater alfo befchrieben: „Siehft du vor» 
iberwandeln mit Haſtigkeit und Schnelle den langen, fohmächtigen Mann, bluffen Ges 
ichtö, großer Nafe, rollender Augen, jpigen Kinns und dünner Waden, den Mund in 
üßes Lächeln gezwungen, den Blick zum Himmel und die oben gewölbte, unten einges 
rücte, gerad über der Naje gefurchte Stimm am Auge vorgedrungen?” 
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feinen „Phyfiognomiſchen Fragmenten“ nicht unbedeutende Dienfte geleiftet hatte, 
innigft befreundet. Schreibt er ja no im November 1779 bei feinem Be 
ſuche in Zürih: „Die Trefflichkeit dieſes Menſchen fpriht kein Mund aus; 
wenn durch Abweſenheit fich die Idee von ihm verfhwächt hat, wird man 
aufs neue von feinem Wefen überrafht. Er ift der Beite, Größte, Weifefte, 
Innigfte aller fterblichen und unſterblichen Menfchen, die ich kenne.” Aber bei 
Lavater's immer mehr in den Kreis des Gefühle und, myftifcher Anfhauung 
übergehender Richtung, bei feiner Unduldfamkeit, die fi in dem Bekenntniſſe: 
„Entweder Chrift oder Atheift!” fiharf ausprägte, bei feiner Leichtgläubigfeit 
und fo manden falfhen Schritten, zu welchen ihn feine Eitelfeit und die Sudt 
nab Glanz und Einfluß verleiteten, war ein Bruch unvermeidlid. Schon 
in den Briefen aus Italien fommt „der züricher Prophet”, unter welchem 
Namen er am weimarer Hofe figurierte, fchleht weg; am derbften wurde er 
in den „Zenien” getroffen, in welchen die beiden folgenden, „der Prophet” 
und „das Amalgama” überfchriebenen Epigramme von Goethe find: 
Schade, dap die Natur nur einen Menſchen aus Dir jchuf; 
Denn zum würdigen Mann war und zum Schelmen der Stoff. — 
Alles miſcht Die Natur fo einzig und innig, doch hat fie 
Edel: und Schalffinn hier ach! nur zu innig vernijcht.') 

Noch im Jahre 1797, wo Goethe in Zürich war, ohne ihn zu befuchen, wollte 
Lavater den alten Freund wicderfehn, verfehlte ihn aber.?) Lavater fpricht 
es hier felbft aus, daß er gern im Klaren, aber auch gern im Trüben filche; 
daher mifcht er fi) hier, auf dem Blodeberg, mit Teufen. Man hat diefe 
legten Worte irrig auf Lavater's Verhältniß zu Caglioftro bezogen. Die Teufel 
werden bier in derfelben Weife genannt, wie von den „Kenien“ ihr Herr Bapa 
Satan und von dem „Mufageten” das Herenheer; es find die auf dem Blode . 
berg verfammelten Teufel zu verftehn. Dem „Kranich“ tritt das „Weltkind“ 
entgegen ?), welches mit heiterm Blid in die Welt fhaut und wohl weiß, wie 


1) Fr. 2. Stolberg nahm fich Lavater's in der Dde „An Lavater“ und in dem Auf: 
fage „Etwas über Lavater“ (im „deutſchen Muſeum“ 1787 Januar und Zebruar) an. 
Einige Monate darauf fehreibt Voß, Stolberg werde ſich wohl des engelreinen Lavater 
nicht weiter annehmen. „Der engelreine Heilige wird dffentlich der Lüge und Verleum⸗ 
dung angeflagt, wehrt fi mit lügenbaften Verbrebungen und Ausflüchten, wird einge: 
trieben und ſchweigt. Schweigt? fährt fort im stillen zu verfeumden, Öffentlich feine 
Freunde anzuflehn, nichts mehr weder für ihn nuch gegen feine Feinde zu fchreiben, 
und heimlich Meichardten zu feiner Vertbeidigung aufzumiegeln und mit Obrenbläfereien 
auszurüften. Ich glaube gern, daß Lavater lange Zeit nur ein Betrogener feiner Eitel- 
feit und fremder Schalkheit war, dagegen jept iſt er Betrüger.“ Umgekehrt ſchreibt Joh. 
Müller, er könne defjen Freund nicht fein, der Lavater's Vertheidigung „Noli me nolle“ 
gelejen habe und noch von Lavater's Herz eine ungleiche Idee haben Fünne. 

2) Bol. den eriten Auffag meiner „Kreundesbilder aus Goethe'd Leben”. 

3) Man fann bei dem „Weltkinde“ an Goethe jelbit denfen, der fih B. 22, 213 


ausdrüdlih im Begenfage zu Lavater und Baſedow als ſolches bezeichnet: 
Bropbete rechte, Prophete links, 
Das Beltlind in der Mitten. 
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el Menſchliches auch bei den Frommen unterläuft, wie hier Herrſch⸗ und 
‚arteifucht zur tollften Projelptenmacherei führen, welche Goethe ſchon im 
Jahrmarktsfeſt zu Plunderömweilern” in den Worten verfpottet hat: 
Sch geh’ aber im Land auf und nieder, 
Kaper’ immer neue Schweftern und Brüder, 
Und gläubige fie all zufammen 
Mit Hämmleins-, Lämmleins-Liebesflammen. 
die folgende ganz in jambiſchen Strophen ablaufende Zenienreihe, welche einer 
pätern Zeit angehören möchte, bezieht fih auf den Streit der philofo 
hiſchen Anfihten der Schule Eine ganze Schar Philofophen kommt 
erangetanzt, morauf ſich die Weberichrift Tänzer bezieht, welche nicht andeuten 
oll, daß ein Tänzer die Worte fpeche, fondern dap die XZenie felbit auf die 
Fänger gehe, ähnlich mie bei den Ueberfchriften „Ein Geift, der ſich erft bildet“, 
‚Ein Pärchen” und „Neugieriger Reiſender“.!) 
Ta fommt ja wohl ein neues Chor? 
Ich höre ferne Trommeln. 
„Nur ungeitört! es find im Rohr 
Die uniſonen Dommeln.‘2) 
Der Kampf der Schulen hört fih von weiten wie ein grollendes Kriegswetter 
an, aber in der Nähe erfcheint er nur ald ein dem Tone von Rohrdommeln 
ähnliches, eintöniges Gezänk.“) Die beiden folgenden Strophen finden fi 
zuerfi in der Ausgabe Iegter Hand. Der TZanzmeifter bemerkt, wie jeder ſich 
auf feine Weife, fo gut wie er kann, heraugzieht, wobei es oft zu feltfamen 
Mißgeftalten kommt, welche den Zufchauer beluftigen. 
Mie jeder Doch die Beine lupft!*) 
Sich, wie er fann, herauszicht! 
Der KArumme fpringt, der Plumpe hupft, 
Und fragt nicht, wie es auaficht. 
Menn der TZanzmeifter, der ruhig die Herantanzenden betradhtet und fie vom 
Standpunkte der Kunft aus beurtheilt, die wunderlihen Sprünge der Philo- 
fophen beladht, fo fpottet der nach ihm auftretende Fidele, der fih von aller 
Beichränktheit der Schulen fern Hält und fich in feiner feldftgebildeten Ueber: 


I) Aehnlich ift es mit den Meberfchriften mander „Xenien“, wie 3. B. Nro. 371, 
überfchrieben „Philoſophen“, welche in Schiller's Werken Die richtigere Bezeichnung „Lehr: 
ling‘ erhielt. ’ 

2) In den Ausgaben feblt die Andeutung, daß die beiden legtern Verſe die Ants 
wort eines dritten find, welche oben beim „neugierigen Reiſenden“ nicht vermißt wird. 

3) Hartung meint, an die Philofopben fei bier nicht zu denken, weil diefe weder zu 
fingen noch zu tanzen pflegten, und fo bezieht er Diefe Derfe dem Zufammenhang zum 
Trop auf die Maſſe fhlechter Dichter, „welche alle in einer Manier unſchön und geiſtlos 
dichten“. 

4) Lupfen (in der Bedeutung ein wenig in die Höhe heben) und hupfen find 
oberdeutfhe Formen, wie [hlürfen, ſchlüpfen (B. 11, 143. 176.). Vgl. oben S. 
314 Note 3. 
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zeugung, die er anderen nicht aufdrängen will, behaglich findet, des erbitterten 
Schulzankes der Philofophen, die ſich Todfeindſchaft geſchworen haben. 
Das haft fih fchwer, Das Lumpenpack, 
Und gäb’ fih gern das Reitchen !); 
Es eint fie hier der Dudelſack, 
Wie Drpbeus’ Peter die Beitjen. 
Wie der thraziihe Sänger Orpheus dur die von feiner Mutter, der Muie 
Kalliope, ihm verliehene Lieder: und Keierfunft die verfhiedenartigiten, fich feind» 
feligften wilden Thiere anzog und um fich vereinigte, fo treten hier die ner 
ſchiedenen philofophiihen Anfichten, wie bitterfeind auch die Anhänger derfelben 
fi) fein mögen, auf dem Biodsbergstheater auf, um ſich den Jubelpaare vor» 
zuftellen. Den Reigen eröffnet der Dogmatifer. 
Sch laſſe mich nicht irre jchrein, 
Nicht durch Kritit noch Zweifel; 
Der Teufel muß doch etwas fein; 
Mie gäb's denn jonft auch Teufel? 2) 
Dogmatismud nennt man befanntlich feit Kant den Verſuch, zu einer reinen 
Erkenntniß aus Begriffen nad Grundfäßen, welche die Bernunft längft im Ges 
brauch hat, zu gelangen, ohne vorher diefe Grundfäße ſelbſt einer kritiſchen 
Unterfuhung und Begründung zu unterwerfen, wie died Kant's kritifhe Me: 
thode unternahm. So läßt denn bier der Dogmatiker den Begriff des Teu⸗ 
feld als einen gegebenen beitehn, der höchftens einer Entwidlung bedürfe. 
Wie der Dogmatismus, welchen in Deutihland Wolff am fchärfiten durchführte, 
die vorkantiſche Philoſophie darftellt, fo trat die vollendetite Durchſetzung des 
fantijhen Kritizismus in dem fichte'fchen Idealismus hervor, den Goethe hier 
in der Rede des Idealiſten heiter befpottet: 
Die PBhantafie in meinem Sinn 
Iſt diesmal gar zu herriſch; 
Fürwahr, wenn ich das alles bin, 
So bin ic heute närriſch.?) 
Fichte trieb den Idealismus auf die Spike, indem er das Nichtich felbft ale 
ein Produkt des ſich ſelbſt beitimmenden Ich's und nicht ale Etwas außer 
halb des Ich's Beftchendes auffaßte. Es fei unmöglich, behauptete er, daß kör— 
perlihe Dinge in einer realen Wechſelwirkung mit dem Ich ftänden; daſſelbe 
fei nur eines intellektuellen Anſtoßes fähig und bedürftig, um alles aus fich 


1) „Die ®elebrten“, fagt Goethe B. 3, 181, „find meift achäffig, wenn fie widere 
legen; einen Irrenden ſehen fie gleich als ihren Todfeind an.“ 

2) Goethe ſchreibt einmal an Schiller, er hoffe, daf die Kupenhagener und alle ge: 
bildeten Anwohner der Dftjee von den „Xenien“ ein neues Argument für die wirkliche 
und unwiderlegliche Eriftenz des Teufels entnehmen würden, wodurch ihnen doch ein fehr 
wefentlicher Dienit geleiftet würde. 

3) Man erinnert fi bierbei der fcherzbaften Acußerung des Dichters bei der Er: 
zäblung, wie ein Etudentenhaufen vor Fichte's Haus getreten und ibm die Zeniter ein» 
gemorfen babe, dieſes fei Die unangenehmfte Weiſe, von den Dafein eines Nichtich's über 
jeugt zu werden (8. 27, 47). 
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ſelbſt zu bilden, was ihm theild als fein eigenes Inneres, theild ald eine 
Außenwelt, theil® als eine Wechſelwirkung nit der Außenwelt erfcheine; dabei 
mußte er aber einräumen, daß die Schranken, an mweldhe das Ich behufs ſeines 
Bewußtſeins und feiner Thätigkeit fi gebunden fühle, unbegreiflich feien. In 
Bezug auf das Berhältniß der Menfchen zueinander meinte er, jedes Ich fei _ 
von Ewigfeit her dazu beftimmt, ſich alles dasjenige vorzuftellen, was fich ihm 
ale eine Einwirkung von Seiten der andern intelleftuellen Einzelweſen dar⸗ 
biete. Wenn der Idealiſt auf dem Blodsberg an fich irre wird, weil er, wenn 
fein Ich wirklich alles das wäre, was er hier um fih fieht, ganz närrifch fein 
müßte, fo weiß der Realiit, der alle Erfhheinungen für wirklich hält, ſich bier 
eben fo wenig zu finden; denn es fhwindelt ihm, menn dies alles wirklich fein 
follte, der Boden, den ihm fonft die fo fefte und fichere Realität der Dinge bot, 
Iheint ihm heute unter den Füßen zu fhwinden. 
Das Wefen it mir recht zur Qual, 
Und muß mich bag!) verdrießen; 
Ich ftebe bier zum eritenmal 
Nicht feit auf meinen Füßen. 
Dagegen freut fih der Eupernaturalift, der feine Gründe nicht aus der Ber: 
nunft, auch nicht aus der Wirklichkeit der Dinge, fondern aus dem Gebiete 
des Geiftigen, Uebernatürlihen entnimmt, er freut fih die Teufel bier zu fehn, 
da er ja aus dem Dafein der böfen Geifter auf das der guten ſchließen kann, 
das Dafein von Geiftern ihm jeßt ein unmittelbar gewiſſes ifl. Der Skepti⸗ 
fer aber, der die Wirklichkeit der Erfcheinungen bezweifelt, fpottet der. einfeitigen 
Manier des Supernaturaliften, der gerade da am weiteſten abirre, wo er der 
Wahrheit am nächften zu fein meine; er denkt fi, es fei mit allen Erfcheinun- 
gen, welche wir für wirflid halten, gerade wie mit der des Teufels, an welchen 
fein Veritändiger glaube, obgleid) man ihn auf dem Blodäberg zu fehn vermeine. 
Sie gehn den Flämmchen auf die Spur 
Und glaub'n fih nah dem Schape.?) 
Auf Teufel reimt der Zweifel nur; 
Da bin id recht am Platze. 
Durd das Gefchrei der gegeneinander färmenden Echulen ift die Muſik aus dem 
Takte gefommen; zwar haben fih liegen nnd Müden wohl gehalten, - aber 
Fröſche und Grillen, die einer gewiſſen Bermandtfchaft wegen Antheil an die 
fen philoſophiſchen Zänfereien nehmen, haben ſich vergeilen, woher der Ka— 
pellmeifter ihnen zurufen muß: 


1) Ueber baß (Steigerungaform beffer) in der Bedeutung fehr (8. 2, 254. 257. 
3, 18. 4, 70) vgl. dag Grimm'ſche Wörterbuch. 

2) Der Sfeptifer vergleicht die Supernaturaliften mit Schatzgraͤbern, die ſich durch 
falſche Anzeichen, nach denen fie ſpüren, täuſchen laſſen. Vgl. oben S. 335. Die Aus: 
lafjung des e in glaub’'n iſt hier um fo auffallender, als der Dichter fonit in dieſen 
Derjen häufig Anapäjten jtatt Jamben zugelaſſen bat, Doch hatten wir oben auch ſoll'n. 
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Froſch im Laub und Grill' im Graſ', 
- BVerfluchte Dilettanten); 

Fliegenſchnauz' und Mückennaſ' 

Ihr ſeid doch Mufifanten!?) 
Daß der Dichter, der hier den beſchränken, einſeitigen Streit der philoſophiſchen 
Lehrmeinungen verſpottet, in dieſen Epigrammen eben fo wenig die philofo» 
phifhen Korfhungen abthun und die einzelnen Syfteme vernichten will, ale 
Schiller in den „Kenien” (2. 1, 341 ff.), bedarf kaum der Bemerkung. 

Der Philofophie folgt die Politik auf dem Fuße.“) Hier herrfchen trocha- 
ifhejambifhe Strophen vor, rein jambiſch ift von allen fünf Strophen nur 
eine. Zunächſt treten in diefem Geifterzuge die Gewandten auf, die fi 
in jede Lebendlage zu ſchicken, fih, wo es Noth thut, zu fügen und ganz um» 
zumenden willen, um zu dem ihnen einzig vorfchwebenden Zwecke eines bes 
baglihen, von Macht und Anfehen getragenen Daſeins zu gelangen. Dieſe 
Menichen, die früher am Hofe obenan geweſen, haben fi beim Eturze des 
Thrones ganz umgewandt und fich mit der jet an die Spibe getretenen Par: 
tei, der fie eben fo wenig Treue halten werden, wie der geftürzten, leicht ab- 
zufinden gewußt. 

Sansfouci*), fo heißt das Heer 
Bon luſtigen Geſchöpfen; 
Auf den Füßen gehts nicht mehr, 
Drum gehn wir auf den Köpfen. 
Den Gegenſatz zu dieſen bilden die Unbehülflichen, die ſich, wie damals 
Tauſende, in die neuen Verhältniſſe nicht zu ſchicken wiſſen; hatten ſie auch 
am Hofe ſich zu bücken und zu ſcherwenzeln vortrefflich verſtanden, ſo ſind 
fie doch nicht im Stande, jetzt einen neuen Tanz zu verſuchen; aus der At⸗ 
mofphäre des glänzenden Hoflebens herausgerifien, finden fie fi) ganz unglüd: 
lich, da ihnen ihr Lebenselement fehlt. 
Sonſt haben wir manchen Biffen erfchrangt, 
Nun aber Gott befohlen! 
Unfere Schuhe find durchgetungt, 
Wir laufen auf nadten Sohlen.) 
Einen zweiten Gegenfab bilden Irrlichter und Eternichnuppe Die erftern 
bezeichnen treffend die Emportömmlinge von geftern, welche durch die Reno: 

1) Die Dilettanten verderben durch Eigenfinn und Ungeübtheit oft das barmonifche 
" Bufanmenfpiel. 

2) Man könnte auch deuten wollen: „Ihr feltet doch im Takte bleiben, da ihr 
wahre Mufifanten feid“, fo Daß dad ganze thierifche Orcheſter, wie oben bei der Erſchei⸗ 
nung der jungen nadten Hexe, in Unordnung geratben wäre. 

3) Hartung bezieht die folgenden Zenien auf die Männer der Wiſſenſchaft. 

4) Im Deutſchen entfprehen Dhneſorge, Sans Obneforgen. Dgl. 8. 1, 270. 
32, 356, oben S. 288 Rote 1. 

5) Die Berfe find fämmtlich jambiſch gemejjen, wobei der Anapäſt mit großer Frei⸗ 
heit gebraucht wird. Die zweite Sylbe von unfere bildet den zweiten Theil des eriten 
Jambus. 
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Intion zur Höhe emporgehoben, es eben fo ſtolz und vornehm getrieben haben, 
wie die Geftürzten. 
Bon dem Sumpfe kommen wir, 
Woraus wir erft entilanden: 
Doch find wir gleih im Reihen!) Hier 
Die glänzenden Galanten.?) 
Dagegen bezeichnet die Sternfhnuppe die aus der Höhe gefallenen, durch Ge 
burt bochgeftellten, aber jedes innern Werthes entbehrenden Rotabilitäten, bie 
jet, wo aller angeerbte Glanz verblihen ift, fih Teineswegs ihrer würdig zu 
halten wiffen, wobei dem Dichter die Ungefhidtheit und Unerträglichkeit fo 
mander vornehnen Emigrierten vorfchwebt, welche er jelbft in der Champagne 
und in Deutfchland erlitten hatte. 
Aus der Höhe ſchoß Ich her 
Im Stern» und Feuerfcheine, 
Liege nun im Grafe quer. 
Wer hilft mir auf die Beine? 
Die unbändigen Revolutionsmänner, die wilden, rohen Volksverführer, die, uns 
befümmert um das, was fie auf ihrem Wege zerftören, gerade auf ihr Ziel 
losſchreiten, ftellen die Maffiven dar. 
Plag und Plag! und ringsherum! 
So gehn die Gräschen nieder. 
Geiſter fommen, Gcifter auch, 
Sie haben plumpe Glieder. ?) 
Died wird ihnen aber von Pud verwielen, der, obgleich er felbft der derbfte 
der Elfen ift, doch ein rohes, gewaltfames Auftreten, unter welchem fich die 
Gräschen beugen (die Elfen und die übrigen hier erfcheinenden Geiſter ſchweben 
über den Gräschen mit ätherifcher Leichtigkeit %)) nicht leiden kann. 
Iretet nicht fo maftig®) auf, 
Wie Elephantenfälber, 
Und der plumpfl’ an dieſem Tag 
Sei Bud der derbe felber.®) 
Wir fehen hier, daß alle Figuren nur geifterhaft binfchweben; felbft die Maſſi⸗ 
ven find es nur im verjüngten Maaßſtabe, fo daß die Gräschen unter ihnen 


1) Diefe Form iſt die gewöhnliche bochdeutfche, wogegen Luther u. a. Reigen 
brauchen, wie niederdeutfh Rigen. Schwäbiſch fagt man Reien, wie bei Horned und 
im „Theuerdank“ ih Rayen findet. Vgl. ®. 24, 105. 32, 33. Go ſteht auh Geis 
fterreiben in der „Harzreiſe“ (B. 2, 52). 

2) Man erinnere fich der luſtigen, leichtfertigen, ftetö bewegten Irrlichter in Goethe's 
„Märchen“ (8. 19, 312 ff.). 

3) Deycks denkt auch bier wieder an die Romantiker. 

4) Bo Elfen in der Nacht getanzt haben, da follen Gras und Blumen frifcher und 
farbiger blüben. 

5) Maitig, eigentlih fett, voll, wird bier vom fehweren Auftreten gebraucht. 
Dal. 8. 2, 292. 23, 15. 103. 

6) In Shakes ſpeare's „Sommernachtstraum“ redet ein Elfe der Zitania den Pud 
„plumper Geift” (lob of spirits) an. 
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fi) nur beugen. Ariel, der geifterhafter und ätheriſcher als Pud ift, befiehlt 
den Elfen, fih wegzuheben und zum Roſenhügel hinzufliegen. 
Gab Die Tiebende Natur, 
Gab der Geiſt euch Flügel, 
Folget meiner leichten Spur, 
Hin zum Nofenbügel!') 
Das Orcheſter ſpricht noch zum Schluſſe in einem Pianiffimo (mit einem For: 
tiffimo hatte e8 begonnen) das in ftärferm Luftzuge erfolgende geifterhafte 
Berfhwinden der in Raub und Rohr unfichtbar werdenden Elfen aus, wobei 
die nebelhafte Umhüllung ſchwindet, welche die ganze Szene bededt hatte. 
Schläft ja fhon bei Homer Zeus mit Hera in einer ſchönen goldenen Wolfe. 
Wolfenzug und Nebelflor 
Erhellen fih von oben. 
Zuft im Laub und Wind im Rohr, 
Und alles iſt zeritoben. 

So hat der Dichter im „Intermezz0” eine bedeutende Anzahl non Gegen- 
fügen und falfchen Beitrebungen in der Kunft, der Kitteratur, der religiöjen 
und philofophifhen Aufklärung, endlich auch im politifchen Leben vorgeführt, 
die feine erkennbare Beziehung zu Yauft haben, wie wir fie jonft in der 
Brodenfzene finden, wenn diefe nicht darin liegen fol, daß Mephiltopheles ihn 
durch folhe, weniger finnlid) gemeine Genüffe, da er fi von der Here mit 
Abſcheu abgewandt hat, zu zerftreuen ſucht. Vgl. ©. 363 f. 


— —— — · — 
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Mit dem Verſchwinden der Geiſter entzieht ſich unſeren Blicken auch der ganze 
Blocksberg mit Fauſt und Mephiſtopheles, die wir als Zuſchauer des „Inter: 
mezzo's“ uns zu denken haben. Goethe hatte früher eine andere Darftellung 
der Brodenizene nicht bloß beabfichtigt, fondern ein paar ſehr derbe Szenen 
davon mwirflih ausgeführt und zu den Übrigen das Echema entworfen. Bgl. 
DB. 34, 321 ff. Ter Tichter wollte ung in eine höhere Region des Blocks— 
bergs verfeßen, wo zuerſt Einſamkeit und Dede herrfcht, dann Trompetenftöße, 
Donner und Bliß erfolgen. Feuerfäulen fteigen auf, ein Rauchqualm erhebt 
fih, aus welchem endlich ein gewaltiger Feld berporragt, welcher der Satan 
felbit if. Der Satan follte hier wohl aus einem Yeljen herauskommen, der 
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1) Ein Roſenhügel wird bier als der gewöhnliche Sitz der Elfen gedacht, wohin 
fie fi) vom Blocksberg zurüdwenden. Wo dieſer Nofenhügel ſich Gefinde, läßt der Dichter 
unbeitimmt. Gewöhnlich werten die Elfen über Hügel und Thal umherſtreifend gedacht. 
An Wieland’s „Oberen“ ſteht der Elfenpalaſt in einem Luſtwald zwifchen hochaufge⸗ 
ſchoſſenen wilden Rofenbüjchen (LI, 27. XII, 69). 
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ihm als Thron dient. Dem Herenglauben gemäß fißt er in der Walpurgis 
naht in Bocksgeſtalt mit ſchwarzem Menfchengeficht ftil und ernfthaft auf einem 
hohen Stuble oder auf einem großen fteinernen Tiſch in der Mitte des Kreis 
fee, und alle bezeigen ihm ihre Ehrfurcht durch Knien und Küffen. Bei Goethe 
follte man umher viel Volk verfammelt fehn, welches bis dahin vom Duntel 
bedeckt geweſen. Im Schema heißt es nun weiter: „Verſäumniß. Mittel durch⸗ 
zudringen. Schaden. Gefchrei. Lied. Sie!) ftehen im nächſten Kreije. Man 
kann's vor Hitze faum aushalten. Wer zunächſt im Kreife fteht.” Hier follte 
wohl nur gefchildert werden, wie alle zum Satan fi hindrängen, ihm mög» 
lihft nahe zu formen fuchen. Einer der ferner Stehenden fpricht bedeutfam 
aus, wie bedeutend das Verſäumniß fein würde, wenn er heute den Satan 
niht in der Nähe fehn und fprechen hören würde, wephalb er auf ein Mittel 
durchzudringen finnt, wodurd er aber andere zu Schaden bringt, die darüber 
ein Sefchrei erheben. Es erfhallt nun das Huldigungslied. Fauſt und Me 
phiftophecles ftehen dem Satan zunächſt, worüber fie ihre Freude ausfprechen, 
wogegen andere über die fürchterliche Hitze Magen, melde fie im Gedränge 
leiden. Welhe Perfonen dem Satan außer Fauft und Mephiftophelee am 
nächſten ftehen, follte wohl durd die Reden anderer, die auf die Boranftehens 
den meidifch find angedeutet werden, wobei der Dichter Gelegenheit gehabt 
haben würde, feinen fharfen Humor fpielen zu laſſen. Die Thronrede des 
Satans nebft den Chören und den Heußerungen einzelner hat Goethe wirks 
ih ausgeführt.“ Die fatanifhe Majeftät kann natürlich nur in der finnlich 
derbiten und gemeinften Weite fi) vernehmen laſſen. Zunächft fheidet er 
die Verſammlung nad den Gefchlehtern, indem er die Böde zur Rechten, 
die Ziegen zur Linken gehn läßt?), und andeutet, daß beide Gejchlechter fich 
des finnlihen Genufles wegen ſuchen. Die Menge fällt verehrend auf ihr Ans 
geficht vor dem fatanifchen Herrn, der in den Völkern auf diefe Weife „die 
Epur des ewigen Lebens der tiefiten Natur” zeige. Diefer wendet fid) darauf 
zu den Männern, den Böden, für die in zwei Dingen das edelfte und höchfte 
But liege, im Gold, dem alles weiche, und in der Befriedigung der finnlichen 
Bier.?) . Mit wie gefpannter Aufmerkfamteit die Böde auf das Wort des Meis 


1) Daß Fauſt und Mephiftopheles gemeint find, ergibt fi aus der ausgeführten 
Szene, wo es im Szenarium heißt: „Der Satan auf dem Thron. Großes Volk umher. 
Faust und Mephiſtopheles im nächiten Kreife.” 

2) Der Satan, der ewige Affe Gottes, äfft hierin dem Sohn Gottes nach, von dem 
es heißt, er werde am Tage des Gerichts Die Schafe von den Böden fcheiden, die Schafe 
zu feiner Rechten, die Böcke zur Linken ftellen (Matth. 25, 32 ff.), worauf Goethe's 
Scherz in den „venediger Epigrammen“ ſich bezieht (B. 1, 285): 

Bde, zur Linken mit euch! fo ordnet fünftig der Richter, 
Und ihr Schäfchen, ihr ſollt ruhig zur Rechten mir flehn. 
Bohr! Doch eines ift nod von ihm an Hoffen; dann fügt er: 
Seyd, Bernünftige, mir grad’ gegenüber geftellt! 

3) In den Worten: „Euch gibt es zwei Dinge‘, ſteht euch im Ginne von für 

euch; man verſtehe unter es nicht etwa Tas im vorhergehenden genannte „ewige Reben“. 
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ſters und Herrn horchen, wird duch die Stimme eines derſelben bezeichnet, 
der bedauert, die köſtlichen Worte nicht deutlich verſtanden zu haben, worauf 
der Satan ſich in ähnlicher Weiſe an die Weiber, die Ziegen, wendet.) Der 
Geſammtchor briht darauf wieder in ehrfurcdtsvollen Preis des Satans aus. 
deilen Worte zu vernehmen das höchfte Glück fei. Eine der Frauen bedauert, 
daß fie, weil fie zu fern ftehe, manches der Worte verloren habe, wogegen 
ein junges Mädchen, das nahe genug geftanden hat, zu weinen anfängt, weil 
es nicht begreift, weshalb die andern fich der Worte des Satans fo fehr freuen, 
die, wie ed richtig vermuthet, nur die Großen verftehen; es ſcheint alſo ein 
Kind zu fein, welches dic Mutter auf den Herenfabbath mitgenominen bat. ?) 
Mephiitopheles aber gibt ihm den Rath, wenn es willen wolle, was der Teu- 
fel meine, fi) nur ja nicht vor dem Stoßen zu fürdten. Zuletzt wendet fich 
der Eatan gerade aus (au) in den „venediger Epigrammen“ hebt er neben 
den beiden Seiten die Mitte hervor) zu den Mädchen, denen er, da fie auf 
Beſen geritten fommen, beftend empfiehlt, bei Tage reinlich zu fein, aber bei 
Nacht fih nit vor Schmuß zu fürchten. 3) " 

Das Schema fährt fort: „Präfentation. Beleihungen.” Bon den cine 
zelnen Audienzen ift auf freilich fehr derbe, aber ganz prächtige Weile die 
Huldigung eines Demokraten‘) ausgeführt, der dem Satan gegenüber zum 
niederträchtigſten Schmeichler wird, natürlid, um fo fidherer die Teufelögaben, 
Gold und Befriedigung wüſter Gier, zu erhalten. Ueber die Huldigung, welche 
er dem Satan leiftet, vermweifen wir auf Grimm ©. 1019 f. Der Demofrat 
follte ih am wenigſten zu einer ſolchen Entehrung verftehn, aber wozu ver: 
leiten nicht die fatanifhen Gaben? Die neuefte Zeit hat hierzu die entſetz— 
lichſten Belege geliefert. 

Nach Mitternacht verſinkt die Erſcheinung des Satans, und es erhebt 
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Die Ergänzung der durch Striche angedeuteten Worte ergibt der Heim bier und im 
folgenden deutlich genug. 

1) Wenn der Satan bier dag Gold nicht, wie chen, den Männern gegenüber, ale 
glänzend, fondern ald leuchtend bezeichnet, jo wollte er wohl bezeichnen, daß dic 
Weider das Gold zum äußern Schmude benupen. Oder follten glänzend und leuch— 
tend Gegenfäge zu den Beiwörtern der folgenden unterdrüdten Verſe bilden? 

2) „Eine junge unerfahrene Hexe”, bemerkt Grinm, „wird (auf Dem Hexenſabbath) 
nicht alfogleih zu Mabl und Tanz gelaſſen, fondern beifeite gejtellt, um mit einem 
weißen Steden Kröten zu büten; auch daheim zieben und balten fie dieſes Thier. — 
@ine ſolche angehende Hexe jtellt der Teufel auf den Kopf und ſteckt ihr ein Licht in 
den After.“ 

3) Auffallend könnte es fcheinen, daß Goethe fi bier der Form Beſ'men bedient, 
da Befen fo nahe fag, und er auch früher in der Blodsbergsizene die Form Befen 
bat, wogegen im „Jahrmarktsfeſt von Plunderäweilern” urjrrünglih Beſem ſtand. 
Allein noch im Jahre 1820 braucht er Beſem (8. 40, 315). In den Briefen an Frau 
von Stein (I, 188) jteht gar mit Beſemenen. 

4) Wie konnte Hartung fi jo arg vergehn, bier an unjern Johannes von Müller 
zu denken? 
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ih ein Vulkan, worauf „unordentliches Auseinanderfirömen, Brechen und 
Stürmen” erfolgt. Die Heren ftürmen unter wilder Windebraut nad uften 
hin. Nach der Herenfage brannte der große Bod, der Satan, fi) zuletzt zu 
Aſche, und von diefer Aſche nahmen fih alle Heren, um mit ihr Schaden an- 
zurichten. 


Außer diefer Szene auf dem Gipfel des Brockens hat fih noch dad 
Schema einer andern erhalten, welche auf einer tiefern Region fpielen follte. 
Es beginnt diefes mit den Worten: „Hochgerichteerfcheinung. Gedräng. Sie ers 
eigen einen Baum. Reden des Volkes. Auf glühendem Boden. Nadt das 
ol. Die Hände auf dem Rüden” Dem nadten Gößenbilde foll hier ein 
blutiges Opfer fallen !); das neugierige Volt ſtrömt zu dieſem Schaufpiele 
herbei. Der Boden glüht und das Opfer wird, die Hände auf den Rüden 
gebunden, vor denn Götzenbilde geſchlachtet. Das fchredliche, wohl nicht voll 
endete Blutlied, welches zur Erekution geſungen werden follte, lautet alfo: 


Mo fließet heißes Menfchenbiut, 
Der Dunft iſt allem Zauber gut. 
Die grau’ und ſchwarze Brüderfchaft 2), 
Sie Ichöpft zu neuen Werfen Kraft, 
Mas deut’t auf Blut, it und genehm, 
Was Blut vergießt, ift uns bequem. 
Um Gut und Blut umfreiit den Reih'n! - 
In Glut foll Blut vergoffen fein. 

Die Dirne winft, es iſt fchon gut; 
Der Säufer trinkt, e8 deut’t auf Blut. 
Der Blick, der Trank, er feuert an: 
Der Dolch iſt blank, es iſt gethan.?) 
Gin Blutquell riefelt nie allein, 

Es laufen andre Bächlein drein; 
Sie wälzen fih von Ort zu Ort, 
Es reißt der Strom die Ströme fort.*) 


Nach dein Gefange fällt der Kopf des Opfers ab, das Blut fpringt und löſcht 
das Feuer, wodurch alles in dunkle Naht gehüllt wird. Das Schema fchließt 
mit den Worten: „Rauſchen. Geſchwätz von Kielfröpfen. Dadurch Fauft er- 


1) Auf dem Blocksberg findet fih ein großer liegender Steinfeljen, der fogenannte 
„Hexenaltar“, worauf Die Hegen unter anderen Opfern auch neugeborene Kinder darges 
bracht haben fellen. 

2) Goethe deutet auf die Mönchsorden bin, von denen die Franziskaner und Dos 
minikaner bei der Inquifition am thätigften und blutgierigften waren. Die Zranzistaner 
trugen graue Kutten, wogegen Die Dominikaner, wie die Karthäufer, weiße Kleidung 
mit ſchwarzem Mantel hatten. Unter der „ſchwarzen Brüderfchaft‘ find hier ohne Zweifel 
die Teufel zu verſtehn. Bei grau fehlt der Apoſtroph. Vgl. oben S. 201 Note 1. 

3) Der Eher feiert die wilde Leidenſchaft, Die zu blutiger Rache führt. 

4) Hier ſoll die durch einmal vergoffenes Blut erwachte und immer mehr fi ſtei⸗ 
gernde Bfutgier gefchildert werden. 
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worauf Mephiſtopheles ſchalkhaft erwiedert: 
Ich weiß es wohl, es iſt ein Vorurtheil, 
Allein genug, mir iſts einmal zuwider. 


Aus dem weitern Geſpräch find die Worte des Mephiſtopheles, die ebenfalls 
auf den humoriftifhen Ton diefer im füdlihen Deutſchland fpielenden Szene 
hindeuten: 

Mich darf niemand auf's Gewiſſen fragen, 

Ich ſchäme mich meines Geſchlechts. 

Sie meinen, wenn fie Teufel ſagen, 

So fagten fie was Rechts. 
Moritz, den Goethe in Italien kennen lernte und der im Dezember 1788 und 
im Januar des folgenden Jahres bei ihm in Weimar verweilte, hatte Ddiefe 
Berfe vom Dichter vernommen und wunderte fih, daß fie im „Fragment“ nicht 
aufgenommen waren.) Hiernah würden wir diefe Bruchftüde nicht über den 
Sanuar 1789 hinausrüden dürfen. Später fcheinen die Szenen zu fallen, 
von denen auch das Schema fi erhalten findet; diefe, unter denen die ältere 
Brodenfzene, die wir zulegt befprochen haben, dürften erft entftanden fein, ale 
Schiller den Dichter zur Fortießung getrieben hatte, im Jahre 1797 oder 
einem der folgenden bis zum Schluffe des Jahrhunderts. 

Die jebige Ausfüllung der Lücke gehört einer fpätern Zeit an, wo die 
Brodenfzene bereits zum Abfchluß gelangt war. Die vorliegende Szene?) fchrieb 
Niemer eines Morgens, faft unmittelbar nad der Konzeption, auf Goethes 
Diktat nieder. Riemer war aber erft feit dem Jahre 1803, wo er aus Stas 
lien zurüdtehrte, Goethe's Hausgenofle ; unfere Szene dürfte demnach nicht vor 
das Jahr 1806 fallen, wo dem Dichter die Vollendung ded „Fauſt“ durch die 
Herausgabe feiner Werke wieder nahe gelegt wurde. 

Wir finden Mephiftopheles und Fauft an einem trüben Tage auf dem 
Felde. Bauft hat von feinem teuflifchen Begleiter eben vernommen, daß die 
Geliebte lange auf der Erde herumgeirrt ift und jeßt, ale Verbrecherin cinges 
ferkert, der Vollziehung des Todesurtheild entgegenharrt ; er flucht dieſem, ob» 
gleih er im Grunde feine eigene Sorglofigfeit anflagen muß, daß er ihm 
die Noth der Unglüdlichen verheimlicht und ihn unterdeffen in abgefhmadten 
Berftreuungen gewiegt habe, um fie rettungelos untergehen zu laffen.?) Mephis 
ſtopheles erwiedert mit eifiger Kälte, fie fej die erfte nicht, Die auf folche Weile 
umfomme, worauf Fauft zu fürchterlichiter Wuth getrieben wird, in welcher er 


. re 
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1) Dol. Kliſching „Erinnerungen aus den zehn Te Y Kepensjahren meines Freun⸗ 
des Anton Reiſer“ ©. 211. Im eriten Berfe feblen dort die Worte Was gibt's?, 
Der vierte Ders heißt: Allein es iit mir "mal zuwider, der fiebente und achte 
Vers ſtehen vor dem fechsten, im achten findet fih da jtatt jo. 

2) Sie erfhien zuerit im „Morgenblatt“ pom 5. Mai 1808. 

3) Hartung bildet fich ein, Fauſt babe Gretchen entführen und heiraten wollen, 
bei feiner Flucht babe er nicht gedacht, fe lange fern zu bleiben, und daß Gretchen 
dadurch in’s höchite Elend gerathen würde. 
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den unendlichen Geiſt den Erdgeilt (vgl. ©. 182. 310 f.), anfleht, er möge das 
Unthier wieder in feine Hundegeftalt wandeln, wie er fih oft zur Nachtzeit 
gefallen habe, vor ihm herzulaufen, fih dem harmloſen Wanderer vor die Füße 
zu follern und, wenn er ihn zum Fallen gebracht habe, fih) ihn auf die Schuls 
tern zu hängen.) Das Gemiffen des Fauft ift erwacht und fpridht um fo 
lauter, je teufelifcher die Kälte ift, womit Mephiftopheles über das Schidfal 
folher armen Gefchöpfe grinft. Das Leid diefer einen Unglüdlihen wühlt 
ihm duch Mark und Bein. Mephiftopheles aber fieht in diefem Ingrimm 
Fauſt's nur eine Verrüdtheit, ein Ueberſchnappen des Geiftes, der fi zu hoch 
gebläht habe. Warum habe er denn die Gemeinfchaft mit dem Teufel gefucht, 
wenn er nicht Mannes genug fei, fie durchzuführen und bei einer folchen Klei⸗ 
nigfeit gleich in Verzweiflung gerathe? In dem falten Hohne, womit er das 
Unglüf Gretchen's als cine ganz unbedeutende Sache wegmwirft, um die es ſich 
nicht lohne, viel Worte zu machen, tritt dem Fauſt die verderbliche Natur dieſes 
böfen Dämons entgegen, woher er, im tiefften Gefühle feines über folche teufs 
liſche Bosheit erhabenen, menſchlich empfindenden Herzens, in bitterfte Klagen 
über fein Schidfal auebriht, das ihn an diefen Schandgefellen gefchmiedet 
habe, an diefes fchändliche Weſen, über welches die Natur ſich empöre, da «8 
nur am Schaden fich freue, im DVerderben feine Seligkeit finde. Mephiftophes 
les fühlt Fauſt's Hitze und bringt ihn wieder zu ſich felbit durch die knapp 
gefaßte Frage, ob er endlich mit feinen Schmähungen gegen ihn zu Ende fei: 
„Endigſt du?" Diefer aber befiehlt ihm, die Unglüdliche zu retten, wobei 
er feine Wuth in dem gräßlichiten Fluch ausfpricht, den eine Menfchenfeele 
zu faflen vermag. Mephiftopheles widerfteht auch jebt der ungeſtümen Korde 
rung mit ſcharfem Hohne, indem er den Kauft auf feine eigene Schuld mahnend 
hinmeift. Er könne die Bande des Rächers nicht löfen, bemerkt er, feine Riegel 
nit öffnen, womit er darauf hindeutet, daß Gretchen ja nicht unſchuldig 
in Banden und Kerker ſchmachte, da fie Mutter und Kind getödtet habe. Er 
fei niht Schuld an Gretchen's Unglüd, fondern Fauft habe fie in's Berderben 
geftürzt, fo daß er nicht fehe, mit welchem Recht er fo drohend gerade von ihm 
die Rettung der Berführten verlange. Kauft muß die Schuld, welche das von 
glühenditer Qual gefolterte Gewilfen ihm vorhält, freilih eingeftehn, allein er 
weiß auch, dag Mephiitopheles es geweſen, der feine Sinnlicheit geftachelt hat. 
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1) Seltſam genug hat man aus dieſen Worten geſchloſſen, daß die Szene, wo Me⸗ 
phiſtopheles in Geſtalt des Pudels ſich beim Spaziergange dem Fauſt nähert, in der 
urſprünglichen Dichtung nicht, wie in der gegenwärtigen, die Bedeutung gehabt habe, 
die einzige Diefer Art zu fein. Für die urfprüngliche Dichtung kann unfere Szene wes 
gen ihres jpäten, jept unzweifelhaft feititebenden Urſprungs nichts beweijen. Aber ab» 
gefehen daven, bat man die Worte mißverſtanden, die offenbar nicht auf die Erfcheis 
nung in Qundsgeitalt vor der Verbindung mit Mepyhiſtopheles gehen, fondern auf Die 
Zeit nach dem Vertrag, wo Mephiftopheles häufig bei nächtlicher Wanderung in Beglei⸗ 
tung des Fauſt ruhige Wanderer auf diefe Weije nedte. 
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Deshalb kann er vor wilder Wuth nicht zu Worte kommen; fein fehredlicher 
Blick fucht nach einer Rettung aus diefem Irrſale, und möchte den fatanifchen 
Urheber Diefes Unglücks vernichten. Aber diefer fpottet des armen Sterblichen, 
der gern nach dem Donner greifen möchte, um an dem Unfchuldigen, der 
feiner falſchen Anklage entgegentrete, feine Rache auszulaſſen. Da Fauft, den 
es drängt, der Gellebten zu Hülfe zu eilen, kurz und gut erklärt, Mephiftophe- 
les folle ihn zu dieſer hinbringen, die cr befreien wolle, jo bedeutet ihn der 
Zeufel, daß noch Blutfhuld von feiner Hand auf der Stadt liege, wodurd 
er ihn in die Äußerfte Wuth verfegt, da er ihn an eine Ehuld erinnert, 
in die er felbit ihn fat ohne fein Zuthun gebracht hat. Mord und Tod einer 
Welt flucht er über diefen, der fi) endlich genöthigt fieht, dem immer heftiger und 
drohender auftretenden, feiner Madıt über ihn bewußten Yauft nachzugeben ') ; 
er will die Sinne des Thürmers?) umnebeln, daß Kauft fih der Schlüſſel be- 
mächtigen und Gretchen herausführen kann, er felbit erflärt fich bereit, die 
Mache zu halten und fie auf Zauberpferden zu entführen.®) So hat aljo der 
von feinem Gewiſſen gequälte und dadurch zum Widerftand gegen den Zeu- 
fel geftärkte Kauft Gewalt über diefen erhalten, daß er ihm folgen, ihm bei 
der Rettung der unglüdlichen Geliebten beiftehn muß. 

Die Ausführung diefer Szene, welche die einzige profaifhe im „Kauft“ 
iſt), ficht von den übrigen bedeutend ab; etwas Uebermäßiges und Gezwungenes, 
das zur Mattheit führt, ift, wie vortrefflih auch das Ganze gedacht fein mag, 

1) Die Ausgabe letzter Hand bat befrei’ fie! ftatt befreie fie! 

2) Goethe bedient fi) bier, wie überall in feinen früheren Werken, der im acht: 
zehnten Jahrhundert gangbaren Form Thürner, wie er auh Thurn neh im Jabre 
1809 (B. 1, 148) braucht. Vgl. B. 6, 69. 9, 19. 100. 133. Erſt die Ausgabe von 
1817 Tieft bier Thürmer. Thürmer findet fih in Goethes „Todtentang“ (8. 1, 
183), vom Jahr 1813, und im zweiten Ibeil des „Fauſt“ (B. 12, 278. 280). 1lebri« 
gend bezeihnet Tbürner bier den Gefängnipmwärter, wie Tburn überhaupt für Ge⸗ 
fängniß fteht. 

3) Bei Widman findet fih die Erzählung, wie Mepbiitopheles auf Fauſt's Ber- 
langen einen diefem befreundeten Adeligen aus türfifcher Sefahgenjchaft befreite. „Der 
Geiſt fam zu mitternacht,“ erzählt derjelbe, „da ich auff der Erden lag (denn das war 
mein betb) vnd mein elend betrachtete, zu mir hinein, vnd es war gahr heil, ich gedacht, 
ih folt den Mann zuuor auch gefennt baben, er fieng mit mir an zu reden, und ſprach: 
Kenitu deinen trewen freund Doctor Fauſtum nicht mehr? wolauff, du muft mit mir 
vnd Dich Deines leidts wiederumb ergetzen, fam alſo fchlaffendt in des D. Zaufti bebau- 
jung.” Diefe Erzäblung ging auch in das Volksbuch des Chriftlich Meynenden über. 
Weber ähnliche Entführungen, zun Theil auf jhwarzen Zauberpferden, vgl. meine Schrift 
über die Fauſtſage S. 150 f. 212 f. So erjcheint der Teufel dem Herzog Friedrich von 
Deftreich mit einem fchwarzen Pferde, um ihn aus dem Kerfer zu entführen. Die früs 
here Zeit fchrieb Die Entführungen dieſer Art einem Engel zu, wie der edle Möringer 
durch einen Engel entführt wird. Die eigentlihe Suche der wunderbaren Errettungen 
aus dem Kerker find Die Erzählungen der Apoftelgefhichte 5, 19 f. 12, 17 ff. 

4) Schon im Jahre 1798 hatte cr einige Szenen in Proſa verjucht, die ibm febr 
ergreifend ausgefallen zu fein jchienen. Vgl. ©. 88. 


* 
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nicht zu vertennen. Dazu kommt, daß durch diefelbe ein zeitliches Mißverhält⸗ 
niß entiteht. Die Brodenfzene fällt nad) ausdrüdlicher Angabe (vgl. S. 334) 
zwei Tage nad) der Ermordung Valentin’s, zwifchen beide die Szene im Dom. 
Nun darf aber zwifchen der erftern und unferer Szene kein langer Zwiſchen⸗ 
raum angenommen werden, vielmehr muß Kauft nach der Erinnerung an bie 
Unglüdliche, welche ihn fchon auf dem Broden gequält hat und die er um 
möglich wieder beruhigen kann, fih fofort zur Rückkehr getrieben fühlen, wo» 
für aud der Ausdrud fpricht, er habe ihn in abgefhmadten Zerfireuungen 
gewiegt, unter denen doch nur die Erfheinungen auf dem Broden gemeint 
fein können. Steht dieſes aber feit, fo kann Gretchen nicht, mie es bier heißt, 
auf der Erde lange verirrt, gefangen und zum Tode verurtheilt fein. Diefer 
Anftoß würde freilih fchwinden, wenn die von uns früher auch in dAMmderer 
Hinfiht angegriffene Szene von Balentin’d Tode wegfiele, aber aud) dann noch 
würden wir es in Berüdfihtigung der ganzen bruchftüdartigen, feine ftetige 
Szenenenfolge bietenden Form des Gedichtes für viel paflender halten, wenn 
auch unfere und die folgende Szene in Wegfall gebracht würden, fo daß bie 
Kerkerfzene fih unmittelbar an die Walpurgisnacht anſchlöſſe. 


Nachtizene in der Nähe des NRabenfteine. 


In der Nacht fehen wir Fauſt und Mephiftopheled über das offene Feld 
auf fhwarzen Zauberpferden daher braufen; erſt um Mitternacht erfcheint Fauſt 
im Sterker, die vorhergehende Szene fpielte am Tage. Den Zauberpferden wird 
eine ungeheure Schnelligkeit zugefchrieben, fo daß fie im Nu zu den entfern- 
teften Orten führen. Um fo auffallender ift ed, daß wir Kauft und Mephis 
ftophele®, mwelhe am Zage fih auf und davon gemadt haben, um zu Gret- 
hen zu eilen, noch in der Nacht auf dem Wege zu ihr finden. Auch hier 
würde alles vortrefflich ftimmen, wenn nad) der Blodsbergsfzene, die um Mitter 
nacht fällt, gleich die im Kerker fpielende folgte. Indeflen würde, wenn die 
vorhergehende megfiele, unfere, die freilich keine befondere Bedeutung bat, ſich 
wohl anfchliegen. 

Die ſechs reimlofen Verſe, aus denen die Szene befteht, find mit Aus 
nahme des dritten jambilch, doch fo, daß an die Stelle des Jambus zuweilen 
der rafchere Anapäft tritt. Den dritten Vers würden wir am liebften in zwei 
zerlegen, von denen ber erfte aud zwei Anapäften, der zweite aus zwei Dak⸗ 
tylen beſteht. 

Fauſt fieht mehrere Heren am Rabenſtein, der gemauerten runden Er⸗ 
höhung, auf welcher die Hinichtung durch das Schwert volljogen wird. Daß 
die Heren auch auf dem Richtplape, befonders unter dem Galgenbaum, fi 
verfammeln und Tänze aufführen, ift deutfcher Aberglaube Unter dem Gab 
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gen, der meift in der Nähe des Rabenſteins ſich befand, wächſt die zauberhafte 
Alraune. Auf Fauſt's Frage, was die dort um den Rabenftein weben, ermie- 
dert Mephiftopheled, er wiſſe nicht, mas fie fochen und fchaffen. Wir fehen 
fie alfo bier, wie die Thakefpeare'fchen Heren, mit Kochen beichäftigt, wobei fie, 
wie fih aus den Worten Fauſt's ergibt, wunderliche Bewegungen madıen. 
Wenn aber Yauft von ihnen weiter fagt: „Sie ftreuen und weihen“, fo ift 
dies wohl auf das Werfen der verfchiedenen Ingredienzien, wie fie bei Shake⸗ 
fpeare ausführlich genannt werden, in den Herenkefjel zu beziehen; fie ftreuen 
diefe hinein und weihen fie zum Zmwede ihres Zauberd. Weniger möchten wir 
an das Streuen der Afche von verbrannten Leichen denken, wodurd die Heren 
Sturm und Wetter erregen. Vgl. Grimm. ©. 1041. Daß aber der Dichter 
beide in der Nähe des Nabenfteins vorüberreiten läßt, geichicht mit Abficht, 
da diefer den Kauft an die unglüdliche Geliebte erinnern muß, die dem melt- 
lichen Richterarme verfallen if. Bei feinem Anblide muß den Fauft wildes 
Graufen und die ganze Macht des um den Rabenftein ſich lagernden Aber: 
glaubens überfallen. Mephiftopheles aber treibt ihn zum raſchen Borbeireiten 
an, da aud ihm der Rabenftein ald Zeichen der ftrafenden Gerechtigkeit ein 
unerfreulicher Anblick if, dem er den Fauſt fih nicht zu fehr hingeben laſſen 
darf, in Furcht, deffen Wuth werde dur die Erinnerung des Schickſals, wel: 
ches der Geliebten harte, wieder aufflammen. 


Unfere Szene erinnert an Bürger's „Lenore”, wo es heißt: 
Sieh da! fieh da! Am Hochgericht 
Tanzt um des Rades Spindel, 
Halb fihrbarlich bei Mondenlicht, 
Ein luftiges Befindel. 


Aber unter dem luftigen Gefindel find dort Todtengefpenfter zu verftehn. !) 


Kerkerizene. 


Die Schlußfzene des erften Altes, welche zu den ergreifendften und voll 
endetften der goethe’fhen Poefie gehört, war ſchon vor dem Erfcheinen des 
„Fragments“ ausgeführt, wenn der Dichter auch fpäter im einzelnen noch be 
deutende Aenderungen und Zufäße gemacht haben mag, wie bejonders in den 
Stellen, mo der Ermordung des Bruders gedacht wird; denn Wieland wun« 
derte fi, wie Böttiger nach einer Aeußerung deflelben vom 12. November 1796 
berichtet, daß Goethe in das „Fragment” nicht die Szene im Gefängniß auf 
genommen habe, in welcher Kauft fo wüthend werde, daß Mephiftopheles felbft 
in Schreden gerathe, welches letztere freilih auf unfere Szene wenig paßt. 


— — — 


1) Auf dieſe Stelle deutet Goethe B. 33, 82 bin, wo er von „unferm am Hoch⸗ 
gericht um des Rades Spindel bei Mondenlicht tanzenden luftigen Gefindel” ſpricht. 
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Sprache und Ders, felbft auch die Bezeichnung Margarethe, nit Gretchen, 
im Szenarium, deuten auf frühe Abfaffung hin. 

Die große Aufgabe, welche der Dichter auf fo wundervolle Weife gelöft 
hat, beftand darin, in dem durch die entfeglichiten Seelenqualen zerütteten Ges 
müthe der Kindes und Muttermörderin die ſittliche, faum augenblidlih ge 
trübte Seelenreinheit derfelben darzuftellen, die fi im tiefften Reugefühle, wel- 
hes alle ihre Einne verwirrt, von den Nebelmolten, die über ihr ſchweben, 
befreit und im reichften Glanz verflärt. Der tiefe Schmerz, vom jungen Les 
ben zu feheiden, die blutige Trennung von dem unendlich geliebten Manne 
und die Qualen der vor ihren Sinnen mit unmittelbarfter Lebendigkeit auf 
und niederfteigenden Bilder ihrer Schuld dringen auf ihre Seele gewaltfam 
ein, aber mächtiger als diefe alle glüht in ihrem Herzen der fromme Gottes» 
glaube und die reine Himmelsliebe, welche aus diefen Kämpfen fiegreich her 
vorgehen. Doch aud für Fauft ift die Kerkerizene eine wahre Läuterung; denn 
der Schmerz, ein fo edles und reines Leben vernichtet, eine höchfter, aufopfernd» 
fter Liebe fo hingegebene Seele in's zeitliche Berderben — und ein anderes 
fennt er niht — geftürzt zu haben, muß alle Schladen des Hochmuths und 
der Ueberhebung aus feinem Herzen brennen und ihn nachhaltiger als irgend 
ein anderer Eindrud dem rechten Wege einer feiner Ratur gemäßen Thätig- 
feit zumenden, wenn er auch freilich jenen frommen Glauben der Geliebten 
wohl verehrend bewundern, aber nicht fich felbft, da er ſich fo entſchieden von 
Gott abgewandt hat, zu eigen machen kann. 

Als Kauft mit dem Bund Schlüffel und der Lampe vor Gretchen's Kerker⸗ 
thüre fteht, da muß ihm die ganze gräßliche Größe feiner Schuld fchwer auf die 
Seele fallen, die Wogen des empörenden Gewiffens müſſen hoch in ihm auf 
fhlagen, die Laft des Jammers, den er der ihm fo ganz hingegebenen Gelieb- 
ten bereitet hat, ihn erdrüden. Eine fo unfhuldsvolle, gute, tryftallreine Seele 
jest hinter diefen feuchten, nur dem Verbrecher beftimmten Mauern, und dur 
feine Schuld allein! Wie muß er fi fürdhten, ihr, die er durch feinen Ber 
rath ing tiefite Unglüd geftürzt, vor die Augen zu treten! Allein vermag er 
auch nicht, ihr Unglück ungefchehen zu machen, fo glaubt er fie doch der Schande 
und dem Tod entreißen zu können, und fo überwindet er denn die Scheu, 
welche ihn zurüdhält. Während er aber das Schloß ergreift, um den Schlüffel 
bineinzufteden, hört er drinnen Gretchen's Gefang 9): 


1) Die ſzenariſche Bemerkung: „Es fingt inwendig“, die fi einfach daraus 
erflärt, daß man die Stimme hört, ohne die fingende Perfon zu fehn, hat einen Erffärer, 
der in Gretchen's Geſang das Bewußtfein der Erbfünde und die Hoffnung der Erldſung 
ausgefprochen gefunden hat, zu der wunderlichen Bemerkung veranlaßt: „Jetzt hören wir 
inwendig fingen. Es fcheint Gretchen zu fein. Aber es ſtehet nicht gefchrieben, daß 
Gretchen fingt, fondern daß es inmwendig fingt. Es fingt in ihr, wie es im Dome zu 
ihr fang und ſprach.“ Bei der Darjtellung auf der Bühne muß die Szene durch eine 
Wand getbeilt fein, in welcher die verſchloſſene Pforte fich befindet, fo daß man zu gleis 
cher Zeit Kauft vor der Pforte und Gretchen drinnen fieht. 


3 Aufldfung- 


Meine Mutter, die Hur’, 

Die mich umgebracht bat! 

Mein Bater, der Schelm, 

Der mich geflen hat! 

Mein Schwelterlein Mein 

Hub auf die Bein’ 

An einem fühlen Drt. 

Da ward ich ein [hones Waldvögelein; 

Fliege fort, fliege fort.) 
Das Lied ift eine Strophe aus dem in Deutfchland weit verbreiteten Märchen 
von dem Madhandelboom, dem Wacholder, der ale befonders heilig galt 
(Grimm ©. 618). Die Stiefmutter fhlachtet das Kind und ſetzt dem Vater, 
der nichts von dem Frevel ahnt, deilen Fleifh vor; das Schweiterchen fam- 
melt die Knochen, welche der Vater unter den Tifh wirft, in ein feiden Tuch 
und begräbt fie unter dem Machandelboom; diefer ſchüttelt fih und es fliegt 
aus ihm ‚die Seele des gefchladhteten Brüderchens als Vogel hervor, wie die 
Seele häufig als Bogel davon fliegt (Grimm ©. 788); er fingt auf dem Baume 
und läßt, als die Stiefmutter fommt, einen Stein herunter fallen, der dieſe 
erſchlägt. Die Strophe welche der Vogel fingt, lautet: 


Mein Mutter, die mich fchlacht, 

Mein Vater, der mich aß, 

Mein Schweiter der Marlenichen 

Sudt alle meine Benichen, _ 
Und bind't fie in ein feiden Tuch, 
Legt's unter den Machandelboom. 
Kywitt! Kywitt! 

Wat vör'n ſchöön Vogel bün ik.?) 


Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß Goethe eine andere Faſſung der Strophe im 
Gedächtniſſe hatte, an die er ſich nahe angeſchloſſen haben dürfte. 

Gretchen's Seele iſt von der Schuld der Vergangenheit durchſchauert, 
welche ihr die aufgeregte Einbildungskraft, die ſie ganz hinreißt, mit allen 
Schrecken vormalt; nur als fie gewaltſam aufgeſchreckt wird, erinnert fie fich 


1) Zrrig bat diefen Gefang ein neuerer Dichter und Erflärer gefaßt, wenn er meint, 
Sretchen’8 aufgeregte Phantafie habe ihr ermordetes Kind eben fo, wie das Märchen 
getban, in einen Bogel verwandelt; fie wähne diefen fingen zu hören, und finge Die 
Worte des Kiedes aufhorchend nah, bis fie mit Grauen und Angit rufe: „Fliege fort! 
fliege fort!” Gretchen, welcher Bolfälieder fo fehr in Herz und Sinn lagen (vgl. ©. 
294 f. 316.), kann fich dieſes Liedes nicht erwehren, welchea das Bewußtſein ibrer eiges 
nen Schuld in ihr wach ruft. 

2) Grimm (Kinder: und Hausmärden Nr. 47) gibt das Märchen nach Runge (vgl. 
dazu die Anmerkungen ©. 79 ff.), Büfhing, (Sagen, Märchen und Legenden S. 245 
ff.) in der pommerfchen Faſſung, in welcher der legte Vers lautet: 

Ah watt een fhein Vugel bin If. 
Bei Grimm fehlt und in Vers 5. Dal. Viehoff's „Archiv für den Unterricht im Deut» 
ſchen“ IV, 48 ff. 
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der Gegenwart, ſpringt jedoch bald zu der ihr Schmach und Tod bringenden 
Zukunft und zu der Vergangenheit über, an deren ſchoͤnes Glück Fauſt's Ge⸗ 
genwart fie erinnert, aber nur um wieder in die ſchaurige Vorſtellung von 
ihrer Schuld zurüdzufallen. Die Reue durchwühlt ihr Herz, welches fih vom 
herzlich geliebten, aber fhuldbeladenen Manne fchaudernd abwendet, und im 
Gefühle, daß es für fie auf Erden feine Rettung gebe, daB fie dem fühnenden 
Rächerarm fallen müffe, fich dem Himmel in die Arme wirft. Gretchen's Herz 
wird von allen Schreden durchſtürmt, die Einbildungskraft wirkt in ihr mit 
leidenfchaftlicher Glut, aber mahnfinnig ift fie nicht mehr; der Wahnfinn, in 
den fie ‚gefallen war, tritt nur noch einmal in der firen Idee hervor, fie müfle 
ihr Kind tränfen, dag man ihr meggenommen habe, um bald durch die Ge⸗ 
genwart des Geliebten verfcheucht zu werden. 

Als Fauft, der Gretchen's fhaurigem Gefang, worin fi ihr Schuldbewußt- 
fein ausfpricht, eben gelaufht Hat?), die Thüre auffchliegt, muß diefe die An- 
funft des Henkers fürchten, der fie zum Richtplak abführen wolle. Der ganze 
Ihredliche Schauer des Todes erfaßt fie; fie will fi auf ihrem Lager ver» 
bergen, um den Henkersknechten zu entgehn. 

Weh! weh! Sie kommen. Bitt'rer Tod! 
Diefe rafch gefprochenen Worte dräden treffend die graufenvolle Angft des dem 
Henkertod entgegenbangenden Mädchens aus.) Im ihrer fehredlichen Seelen- 
angft überhört fie Fauſt's Teife gefprochenes Wort, er fomme, um fie zu be 
freien, und wälzt fid, da er ihr naht, por ihm bin, um fein Erbarmen zu ers 
flehn. Auch Fauſt's weitere Mahnung, die er ebenfalls Teife, wenn auch lauter 
als die frühere, fpricht, fie werde die Wächter aus dem Schlafe fchreien, hört 
fie nicht; fie fühlt nur, wie er ihre Ketten faßt, um fie aufzufchließen, mess 
halb fie, in Furcht, der Henker thuc ed, um fie zum Tode zu führen, auf 
die Kniee fällt und ihn bittet, ihr doc noch bis morgen früh Zeit zu laflen, 
es fei ja erſt Mitternadht. Da Fauft aber vor erfchütterndem Schmerz auf ihr 
Flehen fein Wort ermwiedern fann, fo erhebt fie fib und klagt, daß fie fo jung 
fterben müffe, daß ihre Schönheit fie ind PVerderben gebracht habe, wobei die 
Schonung, mit welder fie des Geliebten erwähnt, fo fehr bezeichnend ift.®) 
Schön war ih aud, und dad war mein Verderben. 


Nah war der Kreund, nun ft er weit; 
Zerriſſen liegt der Kranz, die Blumen zerftreut.*) 


I) Gretchen wirft fih während deffelben auf dem Strob unruhig bin und her, wie 

Fauſt's Worte andeuten: 
Sie ahnet nicht, daB ihr Beliebter lauſcht, 
Die Ketten irren hört, das Stroh, das rauſcht. 

2) Ganz verfehlt fcheint uns die Bemerkung, das doppelte „Weh!“ fei ein Aufſchrei 
der Kreatur, welcher fi) in Todesfchauer auflöfe in den Worten: „Sie fommen“, und 
in fchmerzlihe Nefignation: „Bitt’rer Tod!“ 

3) Daß fie, wie jeder Verbrecher, ihr Bergeben entſchuldige, liegt keineswegs in 
den Worten. 

4) Sie deutet auf die verlorene Unſchuld hin. Bel. S. 329 f. 
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Der tiefe Schmerz, vom jungen Leben zu fcheiden, ift fo wahr und einfadh 
treffend gefchildert; er erinnert an die ſchöne Klage der Antigone bei So» 
phokles, die, ehe fie zum Tode geführt wird, bitter jammert, daß ihr nicht der 
Hochzeit ſüßes Glück zu Theil geworden. 

Ale aber Kauft von neuem ihre Ketten faßt, da fleht fie ihn an, er möge 
fie nicht fo gemaltfam angreifen, er möge fie fchonen, da fie ihm, den fie in 
ihrem Leben 9) nicht gefehen, ja nichts zu Leide gethan habe — eine Klage, 
die jenen, den fie noch immer nicht erfennt, mit dem fehredlichften Gefühle der 
an ihr begangenen Schuld ergreifen muß. Sie ergibt ſich jekt gefaßt ihrem 
Schickſal, doch fpringt fie fogleidh in die fire Idee über, fie müſſe ihr Kind 
tränfen, das fie die ganze Nacht geherzt habe, woran fie denn die Borftellung 
Mmüpft, man habe ihr diefes weggenommen, um fie ald Kindesmörderin zu be: 
züchtigen. Beide Vorftellungen hat der Wahnfinn fo in ihr verknüpft, daß 
die eine immer die andere hervorruft. Sie fpricht über die Trennung von ihrem 
Kinde und über die Schande, als eine fo graufame Berbredherin zu gelten, 
ihren bitterften Schmerz aus. 

| Und niemals werd’ ich wieder froh. 
Sie fingen Lieder auf mih! Es ift bös' von den Leuten! 
Ein altes Märchen endigt fo; 
Wer heißt fie's deuten? 
Das alte Märchen, welches fie meint, ift das oben erwähnte vom Macdhandels 
boom, weldyes mit der angeführten Strophe fchließt, deren erſte Verſe ihr 
hierbei allein im Sinne liegen.?) Yauft, der zu feinem Sammer bemerkt, daß 
Grethen ihn nicht erkennt, will fih ihr zu erkennen geben, indem er fih als 
Beliebter, der ihre Ketten auffchliegen, nicht fie zum Tode führen wolle, ihr 
zu Füßen wirft. 
Ein Liebender liegt dir zu Füßen, 
Die Jammerknechtſchaft?) aufzufchließen. 
Als Fauſt niederkniet, wirft Gretchen, die auch diesmal feine Worte überhört, 
fih zu ihm nieder; fie betrachtet ihn nur ale einen Menfchen, der mit ihr 
"beten wolle. Die Höllenqualen ihres Gewiſſens erwachen in dem Augenblide, 
wo fie fih au den Heiligen wenden will; ihre erhigte Phantafie läßt fie das 
ſchreckliche Bild der Hölle, die fie verfchlingen wolle, unter der Schwelle des 
Kerkers, unter den Stufen, welche in diefen hinabführen, voll Grauſen erken⸗ 


—— — — — 


1) Mein’ Tage. Vgl. oben ©. 295 Note A. 

2) Man hat gemeint, die Phantafie fpiegle ihr in der Zodesangit vor, ale ob ihr 
Kind Ieben müfje; denn daß es ein Waldvögelein geworden, fei nur ein von den Leuten 
auf fie gedeutetes Märchen. Aber die Deutung bezieht fi ja nur auf Gretchen allein, 
nicht auch auf die Verwandlung des Kindes, und wir haben bier in der Borftellung, 
daß das Kind noch leben müjfe, ihr bloß geraubt ſei, nicht eine augenblicdliche Phanta⸗ 
fie, fondern eine fixe dee. 


3) Die Gefangenfchaft, die fie in einen ſolchen Jammer gebracht hat. 
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nen. Erft ald Kauft, durch den unendlihen IJammer erfchüttert, feine ganze 
Liebe in dem fehmerzlihen Rufe: „Sretchen! Gretchen!” zufammenfaßt, erkennt 
fie die Tiebe Etimme, die ihr durch die Schreden der Hölle von der Schwelle 
ber, auf die alle ihre Sinne gerichtet waren, zu ertönen fcheint; fie fpringt 
in fieberhafter Hiße auf, die von Fauſt geöffneten Ketten fallen ab‘) und fie 
will dem Geliebten, deffen Ruf fie von der noch fo fhrediich gefürchteten Schwelle 
her vernommen zu haben wähnt, in die Arme fliegen, will an feinem Bufen 
ruhen; noch einmal umſchwebt fie die Liebe wie ein füßer Traum, der alle 
Angft, alles Schuldbewußtfein verſcheucht, der fie alle ihre Noth vergefien macht. 

Er rief Gretchen! er fand auf der Schwelle. 

Mitten durch's Heulen und Klappen der Hölle), 

Durch den grimmigen, teuflifhen Hohn 

Erfannt’ ich den füßen, den liebenden Ton. 
Fauft eilt ihr nad) und gibt fi) zu erkennen. Sein einmaliges: „Ich bin's!“ 
genügt ihr nicht, fie möchte die Berfiherung ihres vollen Glückes noch einmal 
hören, nicht als ob fie an der Wahrheit noch zweifelte, fondern weil dieſes 
„sh bin's!“ aus Fauſt's Munde ihr ein gar zu Heber Klang if. Indem fie 
ihn fapı, fcheint ihr alle Qual, alle Angft des Kerkers und der Ketten vers 
ſchwunden, fie glaubt ſich einen Augenblid ganz frei, ganz gerettet. Der Ans 
fang ihrer Liebe, wie Fauft ihr zum erftenmal auf der Straße erfchien, wie 
fie in Marthens Garten feiner gewartet, tritt mit aller Friſche vor ihre Er 
innerung, fie möchte die ſchönen Bilder der Vergangenheit an der Bruft des 
Geliebten wieder alle aufrollen; aber diefer drängt ängſtlich zur Eile. 


Gretchen, die an keine Gefahr mehr denkt, fann nicht begreifen, warum 
er nicht hier weilen wolle, wo fie weile; weile fie doch auch fo gerne bei ihm. 
Wie könnte Kauft in der Berzweiflung des Jammers, den er angerichtet, mit 
der frühern feurigen Glut diefe Lieblofungen, welche fie ihm zumendet, er» 
wiedern! Er vermag nicht ihr ſüßes Kofen ihr zurüdzugeben; je fefter und 
leidenfchaftlicher fie ihn umfchlingt, um fo Ängftliher muß er fie zur Flucht 
auffordern, wobei er der drohenden Gefahr erwähnt. Die Veränderung ihres 
Freundes, der das Küſſen verlernt habe, fällt ihr ſchwer auf's Herz; fie fühlt 
fih an feinem Halfe fo fremd, fo bang. Aber die Erinnerung an das füße 
Glück, das fie einft aus feinen Küſſen gefogen, überwindet die ängſtliche 
Scheu. 


— — — — 





1) Sie fallen alſo nicht durch Zauber ab, wie man es bei Fauſt vermuthen ſollte. 
In der Apoſtelgeſchichte 12, 7 fallen die Ketten durch die Kraft Gottes, der feinen En⸗ 
gel zu dent gefangenen Petrus fendet, von defien Händen. Man vergleihe Klärchen’s 
Ihöne Viſion im „Egmont“ 3. 9, 229. 


2) Nah der Stelle des Matthäus 8, 12: „Da wird fein Seulen und Zähnklappen‘‘, 
wie es in den gangbaren Ausgaben der Iuther’fchen Ueberſezung heißt. Klappen ift 
oberdeutjhe Form für flappern. . 


* 
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Wenn fonft von deinen Worten, deinen Blicken 
Ein ganzer Himmel mich überdrang ?), 
Und du mich Füßteit, als wollteit du mich erftiden! 
Küffe mich! 
Sonft küſſ' ich dich. 
Doch vergebens will fie das entſchwundene Glück erneuern; feine Lippen find 
kalt und ſtumm, das euer feiner Liebe ift erlofhen. Mit der fehmerzlichen 
Empfindung, daß fie das Herz des geliebten Mannes verloren, wendet fie fid 
von ihm ab. Fauſt's erneuertes Liebesgeftändniß, mit dem Verſprechen, daß 
er fie mit taufendfacher Glut herzen wolle, bringt fie wieder zu ihm zurüd, 
aber wie fehr fie aud fein „Ich bin's!“ erfreuen mag, feiner Aufforderung 
ihm zu folgen („Komm’ mit!”), vermag fie nicht zu entfprechen, da fie fich bei 
dem ernftlihen Gedanken an die Flucht ihrer Schuld bemußt wird. 
Du madit die Feſſeln og, 
Nimmſt wieder mich in deinen Schoß.2) 
Wie kommt es, daß du Dich vor mir nicht ſcheuſt? — 
And weißt du denn, wen du befreilt? 
Je mehr Kauft, da der Tag fehon nahe fei, zur Flucht drängt, um fo mehr tagt 
das Bewußtſein ihrer Schuld wieder in ihr auf. Das Belenntniß, daß fie 
ihre Mutter umgebradt ?), ihr Kind ertränft hat, ringt fid) aus ihrer Bruft 
herauf; fie will und fann es nicht begreifen, wie Fauft, dem ja auch diefes 
Kind gefchentt geweſen, zu ihr kommen fönne, um fie zu retten; fie wagt nicht 
ihm in's Auge zu fchauen, fie bittet ihn um feine Hand, die fie als Fauſt's 
Hand erkennt, die fie ald die Hand, 'die ihr einft fo lieb und thener gewefen, 
liebkofend ftreihelt. Aber ihre mildbewegte Phantafie ruft ihr fogleih Fauſt's 
Schuld am Tode ihres Bruders vor die aufgeregten Einne; fie glaubt Blut 
an ihr zu fehn, glaubt ihn vor fid) zu erbliden, wie er eben den Bruder er 
mordet hat, wie fein Degen noch von Blut trieft, und bittet ihn flehentlich, 
diefen einzufteden. Auch er ift ein Mörder, wie fie. Die Erinnerung an diefen 
Mord und der bodenlofe Jammer, in welchem die Geliebte ſchmachtet, dringt 
dem Fauſt die Bitte ab, fie möge das Vergangene ruhen laſſen und ihn nicht 
durch ihre Hinmweifungen darauf umbringen. An diefes Wort hängt fi) Gret- 
hen an, der die feſte Weberzeugung innewohnt, daß fie fterben müſſe, woge 


— — — — 


1) Ueberdringen heißt hier nicht mit unwiderſtehlicher Gewalt ergrei— 
fen, überwältigen, ſondern es bezeichnet das Eindringen vollſter Seligkeit auf alle 
Sinne, über das ganze Weſen Gretchen's hin, ähnlich wie Goethe oben überbreiten 
braucht. Vgl. S. 217 Note 2. 

2) Es bezieht fich dies auf die Zukunft, da Fauſt verſprochen hat, fie mit tauſend⸗ 
faher Glut bergen zu wollen. 

3) Wir verweifen hierüber auf unfere Bemerkungen ©. 3236. Der Ausdrud, fie 
habe ihre Mutter umgebradt, fann unmöglich dahin gedeutet werden, der Schred über 
die Schmach Gretchen's, verbunden mit der Ermordung Valentin's, habe Diefer das Les 
den geraubt, 
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gen der Geliebte am Xeben bleiben und für die Gräber der Ihrigen und ihr 
eigenes Grab forgen folle, es ift dies ihr letzter Wille, defien Erfüllung fie ihm 
aufträgt. Den beiten Platz foll er der Mutter geben, den Bruder glei dar- 
neben, fie felbft aber, welche die Beranlaffung ihres Zodes geweien, ein wenig 
bei Seite, nur nicht gar zu weit, und ihr Kind an ihre rechte Bruf. Richt 
ohne Schaudern gedenkt fie des düftern Grabes, wo fonft niemand bei ihr 
liegen werde; das füße, holde Glüd, welches fie cinft an Fauſt's Seite genoflen, 
tritt im fchärfften Gegenjabe zu der ſchauerlichen Grabesruhe in ihr herPor. 
Aber fie fühlt, daB diefes Glück für fie verloren fei, daß fie beide ſich nicht 
mehr das fein können, was fie fich gewefen, daß ein unerBlärliches Gefühl fie 
auseinander hält. | 

Aber es will mir nicht mehr gelingen; 

Mir iſt's, ald müßt’ ich mich zu dir zwingen, 

Als ftießeft Du mich von dir zurüd. 
Und dennoch, wenn fie dem Geliebten in's Auge blidt, fühlt fie fih von 
Fauſt's liebevollem Wefen, das fih mit unauslöſchlicher Schrift ihrem Herzen 
eingeprägt hat, einzig angezogen. 

Und doc Hift du’s, und blickſt fo gut, fo Fromm. 


Gretchen's fhöne, durch Reue und frommen Glauben gereinigte Seele flieht 
por dem von Schuld befledten, von Gott, der allein ihre Rettung ift, abge 
wandten Geliebten zurüd. Als diefer fie von neuem auffordert, ihm, wenn 
fie glaube, daß er fo gut und fromm fei, wie fein Blid, in’! Freie zu folgen, 
da fühlt fie zu tief, dag es für fie feine Freiheit und keine Ruhe auf Erden 
gebe, ala im Grabe. Auf die Ängftlich flehende Bitte Fauſt's, ihr in’s Freie 
zu folgen, erflärt fie in tiefitem, fie krampfhaft ergreifendem Schuldbewußtfein 
fi) bereit, wenn er fie draußen dem Tod entgegen, in ihr „erwiges Ruhebett“ 
führen wolle. Aber fie faßt fi) wieder und erkennt in biutigflem Schmerz 
gefühl, indem Kauft! Wunſch, fie zu befreien, por ihr aufdämmert, daß ihr 
Beliebter verloren fei, daß fie diefem, den fie hier wieder mit feinem, ihrem 
Ohre fo wohlllingenden, trauten Bornamen anredet, nicht folgen darf. 


Du gehit nun fort?!) D Heinrich, könnt’ ich mit! 


Zwar meint Fauft, der die Qualen einer reuigen, der göttlichen Berzeihung 
entgegendürftenden Seele nicht kennt, ihrer Flucht ftehe kein Hinderniß entge 
gen, ſie brauche nur zu wollen, da ja die Thür geöffnet fei; aber Gretchen 
fühlt, daß fie, die Schuldbeladene, nicht fort dürfe, daß für fie auf Erden nichts 
mehr zu hoffen ſei. Welch ein Leben könnte der Berbrecherin anders warten, 
als ein höchſt unglüdliches, welches fie fih auf die traurigfte Weiſe ausmalt! 


nn 


1) Statt des Fragezeichens dürfte bier ein Ausrufungszeichen angemefiener (eis. 
Gretchen erkennt, DaB Fauſt fih entfernen muß, ja fie drängt Ygn \eluk hans. 4 
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Mas hilft es fliebn? Sie lauern doch mir auf.) 
Es ift fo elend betteln zu müſſen, 

Und noch dazu mit böfem Gewifjen! 

Es iſt fo elend in der Fremde fehweifen, 

Und fie werden mich duch ergreifen. 


Freilich bietet Fauft ihr feinen Schuß an, fie brauche fih nicht zu fürchten, 
da er bei ihr bleiben werde, aber die Furcht vor einem ſolchen elenden, ftets 
in Gefahr ſchwebenden Xeben ift das Geringfte, mas fie zurüdhält; der wahre 
Grund liegt in der Weberzeugung, daß fie auf Erden dem rächenden Arme 
fallen müffe, um ihre Schuld zu büßen. Diefe leßtere tritt jeßt noch einmal 
mit Tebhaftefter Vergegenwärtignng vor ihre Seele, fie flammt zum leßtenmal 
noch einmal hoch auf, gerade wie in dem fophokleifchen „Dedipus auf Kolo- 
nus“ dieſer Dulder noch einmal die ganze graufige Schuld durdhempfinden, 
von allen Qualen derfelben fih noch einmal durchzucken laffen muß, che er 
in die felige Ruhe verflärt eingehn kann.) Sie glaubt ihr Kind nod 
einmal in dem Waldteiche, worin fie es ertränft hat, zappeln zu fehn, und 
ruft dem Geliebten ängftlih zug er möge es retten. Vergebens fucht Fauſt 
fie zur Befinnung zurüdgzubringen und ihr vorzuftellen, fie brauche nur einen 
Schritt zu thun, um frei zu fein, fie glaubt fih im Freien, wo fie das Kind 
ertränft hat, wähnt ihre Mutter, die fie durch den Schlaftrunk getödtet hat, 
auf einem Stein figen, mit dem Kopfe wadeln zu fehn, mobei die Erinne: 
rung an das Glück der Liebe, das fie damals genoſſen, fie noch härter ihres 
Frevels anzuflagen fcheint. 

Da Fauſt fieht, daß kein anderes Mittel Hilft, fo will er die Geliebte 
mit Gewalt forttragen, aber diefe, welche fchon früher vor ihm zurüdichauderte, 
will jeßt von einer ſolchen Gewalt nicht wiſſen; Fauſt's Hand, die einft fo 
liebe, fcheint gleich der eines Mörders fie anzufaſſen, und mit rührender Er: 
innerung, daß fie ihm alles zu Lieb' gethan habe, bittet fie ihn, doch von ihr 
abzulaffen. Als diefer fie aber an das Grauen des Tages erinnert, verwirren 
fih in ihrem Geifte die Vorftellungen ihres Hochzeittages, nach dem fih das 
unfhuldige Mädchen einft gefehnt, auf den es ſich in findlicher Unbefangen: 
beit fo fehr gefreut hatte, mit der des frühen Tages, wo Yauft, nachdem er 
ihr ihre Unfhuld geraubt, von ihr eilte, und des heutigen Morgens, mo fie 
gerichtet werden fol. Das Wort Tag mahnt fie daran, daB heute ihr legter 
Tag fein werde; von diefem fürchterlihen Tage fchweift ihr Geiſt zu dem er 
fehnten Hochzeitstage, do ohne daß man in den Worten: 


1) Sehr bedeutfam treten in diefer Szene die wenigen Berfe hervor, welche, wie 
diefer, auf feinen andern reimen, wo der fehlende Reim gleihjam den Mißton andeuten 
fol. Vgl. S. 138 Note 2. 

2) Man hat gemeint, Gretchen wolle auf Fauſt's Verſprechen, bei ihr zu bfeiben, 
diefen eigentlich fragen, ob er das Geſchehene ungefchehen machen könne, diefe Frage 
aber geftalte ihre Phantafie zu der gräßlichen Viſion von dem letzten Augenblide ihres 
ertrinfenden Kindes und ihrer am Schlaftrunk fterbenden Mutter. 


{ 
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Mein Hochzeittag ſollt' es ſein, 
eine verſtändige Beziehung zu erkennen vermöchte. Länger verweilt fie bei dem 
Zage, wo Fauft von ihr fchied, indem fie fih in jenen Morgen lebhaft zu- 
rüdverfeßt. 
Sag’ niemand, daß du fchon bei Gretchen warft. 
Weh meinem Kranze! 
Es ift eben gefchehn! 
Wir werden uns wiederfehn. 
Mit dem fchredlichen: 
Aber nicht beim Tanze, 
in welchem der Gegenfaß zmifchen dem heutigen und dem damaligen Morgen 
wie ein greller Mißlaut durchtönt, fpringt fie zu dem Blutgericht über, das 
ihrer heute noch wartet, mit defjen ängftlichfter Bergegenwärtigung fie ihre Seele 
zerquält. 
Die Menge drängt fih, man hört fie nicht.") 
Der Platz, die Gaſſen 
Können fie nicht faſſen. 
Die Glode ruft, das Stäbchen bricht. 2) 
Wie fie mich binden und paden! 
Zum Blutſtuhl?) bin ich ſchon entrückt, 
Schon zudt nach jedem Nacken 
Die Schärfe, die nach meinem züdt.*) 
Stumm liegt die Welt, wie das Grab,5) 
Die Tebhafte Vergegenmwärtigung der Strafe, welche der durch ihn um ihr 
Glück betrogenen Geliebten in menigen Augenbliden harrt und von diefer 
Ihon jest mit allen bitterften Qualen porempfunden wird, preßt dem Kauft, 
der fie befinnungelos zu Boden ftürzen fieht, den Ausdrud berbfter Verzweiflung 
aus, dag er nie geboren fein möchte. Nach den Worten „Stumm liegt die 
Melt, wie das Grab“, eine Bleine Paufe eintreten zu laffen, ift eben fo irrig, 
als der Borfchlag, dag nad diefen die Armenfünderglode ertöne, durch welche 
Fauſt's Weheruf fih Iebendig motiviere, ſowohl gegen den Zweck des Dichters, 
der fi hier ſo reich erweiſt, daß er ſolcher äußern Mittel gar nicht bedarf, 


1) Die Menge Arömt lautlod zufammen, weil die Volziehung des Bluturtheils fie 
zu ftillem Ernſt jtimmt. 

2) Die Armenjünderglode wurde auf einem Kirchthurme der Stadt von der geit 
an, wo man den Verurtheilten aus dem Gefängniß brachte, bis zur Hinrichtung geläutet. 
Nach Berlefung des Todesurtheils brach der Richter ein weißes Stäbchen entzwei und 
warf es zur Erde, zur finnbildlihen Andentung, daß der Verbrecher das Xeben verwirkt 
habe. 

3) Das Wort ift nah Blutgerüft, Blutgericht und A. gebildet. Der Stuhl, 
auf welchem der dur das Schwert hinzurichtende Verbrecher figt, heißt eigentlich der 
Richtſtuhl. 

4) Goethe bedient fi gewöhnlich der Form zuden, wie er f chlurfen, hupfen 
"u. ä. fagt. (Bol. S. 375 Note 4); zücken bedingt hier der Reim. 

5) Gretchen bezeichnet bier den Augenblid nad der Hinriätung, Man weraiäier 
hierzu Werther's Aeußerung 3. 14, 143 f. 
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wie gegen die Sitte verftößt, nach welcher jene &lode erft geläutet wurde, 
wenn der Berurtheilte das Gefängniß verließ. 

Haben wir Gretchen den Schmerz, vom Leben zu Heiden, und ihren 
falten Schauder vor dem Tode ausfprehen hören, fo muß fie im ©egenfaße 
hierzu am Schluffe ihre unerfchütterlihe Zuverfiht auf die Gnade des Himmels, 
dem fie fi) zumwendet, verfünden und fih von der Welt und dem Liebiten, 
was diefe ihr geboten hat, gewaltſam wegreißen. Vortrefflich wird diefes durch 
das Erfcheinen des Mephiftopheles draußen an der Kerferthür eingeleitet, der, 
da der Morgen ſchon zu dämmern anfängt, den Fauft mit Ungeftüm zur Eile 
drängt.!) Seine Zauberpferde, die den Anbruch des Tages nicht ertragen 
fönnen, vor weldhem fie in Luft aufgeben, ſchaudern bereits. Hat Gretchen 
ſchon früher den ftärkften Abfcheu vor Mephiftopheled bezeigt, in welchem fie 
das höllifhe Element ahnte, fo muß fie in dieſem Augenblide, als er mit 
drängender Ungeduld auf der Schwelle erjcheint, unter melcher fie noch vor 
furzem das Sieden der Hölle zu fehauen geglaubt hatte, in ängftlihe Span- 
nung verfeßt werden. Mit fchredlichiter Angft fragt fie, was da aus dem 
Boden herauffteige, da fein plößliches Erfcheinen ihr gefpenfterhaft entgegen: 
tritt. Nah den Worten „Stumm liegt die Welt, wie das Grab”, war fie 
ohnmächtig in ſich zufammengebroden, die erften Berfe des Mephiftopheles 
hat fie überhört, erft bei den Worten: „Der Morgen dämmert auf“, die fchauer: 
fih an ihr Ohr fchlagen, erwacht fie wieder, aber ihr erfter, ängftlich nach der 
Thüre gerichteter Blid fällt auf jenen. Ihr ganzer Abſcheu fpricht fih in dem 
Rufe aus: „Der! Der!“, woran fi) die ängftliche Bitte anſchließt: „Schick' ihn 
fort!" Im fürchterlichfter Aufregung fragt fi, was der an dem heiligen Ort 
wolle. Heilig nennt fie den durch Fauſt's herzlich theilnehmende Sorge ge 
weihten Ort, wogegen Mephiftopheles nur in böfer Abficht ſich nahen fann. 
Dder follte der Ausdrud auf ihre reuenofle Hingebung an den Himmel deuten? 
Das Schuldbewußtfein erfaßt fie noch einmal mit vollfter Gewalt, fo daß fie 
fürdtet, der Satan fomme, um fie abzuholen. Ihren Angftfchrei „Er mill 
mich!" verfteht Fauſt nicht, wenn er fie durch die Verheißung, daß fie leben 
folle, zu beruhigen meint.) Auf die Kniee fintend?), ruft fie Gottes Gericht 
an, dem fie fih übergeben habe. Mephiftophele® muß vor diefer reingläubigen 
Seele, wie feine Zauberpferde vor dem Morgen fhaudern; er drängt den Fauft 


1) In dem Rufe: „Auf! oder ihr feid verloren“, iſt ihr ala Anrede an Kauit allein 
zu faflen, da er an Gretchen feinen Antbeil bat, mie fich dies auch darin zu erfennen 
gibt, dap er das Gefängniß felbit nicht zu betreten wagt; denn es widerſpricht der An⸗ 
fhauung des Dichters, wenn man den Mephiſtopheles hereinfpringen läßt. 

2) Auch nad den Worten: „Du follit leben!” hat man wieder die Armenfünders 
glode ſehr ungejchidt eintreten lafjen, um &retchen’s Gebet zu motivieren. 

3) Leider find die fgenarifchen Bemerkungen in unferer Szene ſehr unvollitändig,s. 
was zu manchen Mißveritändnijfen Anlaß gegeben bat, doch läßt fi der Mangel et 5 
genauerer Beachtung der Dichtung ſelbſt leicht erſetzen. 






Kerkerſzene. 401 


noch heftiger, indem er droht, ihn allein zurückzulaſſen, wenn er ihm nicht folge. 
Die wiedererlangte Zuverſicht, die völlige Verſöhnung mit dem Himmel, dem jetzt alle 
ihre Gedanken zugewandt ſind, ſpricht ſich in Gretchen's brünſtigſtem Gebete aus: 

Dein bin ich, Vater! Rette mich! 

Ihr Engel! Ihr heiligen Scharen, 

Lagert euch umher, mich zu bewahren! 
Und fo muß fie ſich denn auch ganz vom Geliebten losreißen, den fie in der 
Geſellſchaft des Böſen fieht. . 

Heinrich, mir graut's vor dir! 

Mit diefen Worten ftürzt fie von der Bühne ab; es genügt nicht, daß fie fih von 
Fauft abmwendet, fie muß in die auf der Bühne nicht fihtbare Tiefe des Ges 
füngniffes flüchten, wie fi fhon daraus ergibt, daß fie am Schluffe von innen 
ruft: „Heinrich! Heinrich!“ Da Fauſt, von erflarrendem Schmerze gefeffelt, 
der Gelichten nachſchaut, bringt ihn Mephiftopheles durch die eiskalte Bemer⸗ 
fung zur Befinnung, fie fei gerichtet, womit er nichts anderes befagen will, 
als dag Fauft fie dem Arm der firafenden Gerechtigkeit nicht entziehen könne, 
daß fie dem Berderben geweiht, nicht zu retten fei. Aber die Stimme von 
oben gibt die troftvolle Zufiherung, daß fie gerettet, daß fie, wenn auch dem 
weltlihen Arın verfallen, durch ihre reuevolle Hingebung und ihr reines Gott, 
vertrauen der himmliſchen Seligkeit theilhaftig ſei.) Mephiftopheles, der ſchon 
zweimal den Fauft gedrängt hat, ruft ihm jeßt, wo die Stimme von oben 
ihn befhämt hat, zum legtenmale zu, er möge ihm folgen, in dem furzen, 
die Trennung von Gretchen, die nad) der andern Seite hingeflohen ift, fcharf 
ausprägenden „Her zu mir!” Aber Gretchen’d Liebe muß fih auch noch am 
Schluffe zu erfennen geben; ihr von innen ertönender, an den Wänden 
verhallender Ruf „Heinrich! Heinrich!" ift die Etimme der Liebe, die den Ger 
liebten gern nach ſich ziehen, ihn durch ihre wundervolle, das Herz' reinigende 
und läuternde Macht der ewigen Seligfeit zuführen möchte Daß die von 
innen verhallende Stimme, gerade wie am Anfange der Szene, die inmendig 
fingende, nur Gretchen's Stimme fein könne, bedarf für denjenigen, welcher 
der Entwidelung der Szene gefolgt ift, feines Beweiſes; die feltfame Bemer 
fung, daß die Steine des Kerkers noch dem mit Mephiftopheles enteilenden 
Fauft nachzurufen ſcheinen, richtet ſich felbft.2) 


1) Dieſe Stimme von oben erinnert an das Puppenſpiel, wo eine dumpfe Stimme 
von oben nacheinander; Praepara te ad mortem! Accusatus es! Judicatus esl 
In aeternum damnatus es! dem Fauſt zuruft. Das Judicatus es tft ganz des Mes 
pbüitopbeles, nur in anderm Sinne gemeintes: „Sie ift gerichtet!“ 

2) Auf die Verklärung Gretchen’s, mit welcher man bei der theatralifchen Daritels 
lung das Stück fchließen zu müſſen glaubte, ohne zu bemerken, wie fehr man damit 
dem tiefen dichterifchen Gehalt deijelben zu nahe trete, verlohnt es fich nicht weiter ein» 
zugehn. DBechitein und Mofen haben diefen falſchen Plunder längft gebührend zurüdges 
wiejen. Auch Radziwill's Gloria entbehren wir leicht. 
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Man hat die legten Worte des dem Fauſt zuherrſchenden Mephiſtopheles, 
das knappe „Her zu mir!“, allgemein fo verftanden, daß in ihnen die Gewalt 
des Eatan’s über Fauft beftimmt angedeutet werde, dem diefer unrettbar ver— 
fallen fei, wie der Himmel das reuige Gretchen errette; und jo verftanden 
habe das Stüd feinen Schluß, behauptete man nicht allein früher, Tondern 
wagt ed aud noch jeßt dem Dichter jelbft gegenüber, der von Anfang an 
die Rettung Kaufe beabfichtigte, Diefe Behauptung aufrecht zu halten. Man 
könnte höchftens meinen, der Dichter habe abjüchtlih durh das Her zu mir! 
den Schlug etwas zweifelhaft gelaffen, um dem lieben deutichen Publitum, 
weiches dem Catan fein Reht an Fauft nicht verkümmert willen wolle, fchalß 
bafter Weife die Freiheit zu laifen, wenn es wolle, den Kauft dem Böfen zu 
überantworten. Eind ja die Deutſchen „ein gut Geſchlecht“ und haben cin 
um fo größeres Nechtögefühl, ie größer das Unrecht ift, das fie von jeher er— 
fitten haben, fo daß fie auch den Satan nicht gern um fein gefchichtlih be 
gründeted Recht auf Fauſt's Seele geprellt fehn möchten. Aber für den ver- 
fländigen, den Winken des Dichter horchenden Lefer, muß es unzweifelhaft 
fein, daß in dem Her zu mir! nur die zur Eile drängende Stimme des 
Mephiftopheles zu erkennen ift, der Fauſt fih nicht entziehen fann, da bei 
längerm Bermeilen ihn das Blutgericht treffen würde. Und deutet Goethe 
nicht jo fhön in dem verhallenden Rufe der Liebe darauf bin, daß dieſe dem 
Fauft hülfreich gegen die Macht des Böfen zur Eeite ftchn werde! Freilich 
fann diefer nicht, von empfindfamer Rührung und Neue ergriffen, fih Dem 
weltlichen Gerichte übergeben, um zugleich mit der Geliebten zu fterben; fein 
Weg muß fih von dem Gretchen’d trennen, aber die Macht der Liebe, die ihm 
gerade in ihr in einem fo herrlihen Bild entgegengetreten it, wird ihn in 
Zukunft über das Einnliche erheben und ftetig dem Höhern zuftreben laſſen. 
Kauft Hatte fih von allem Glauben abgewandt, allen fhönen menfdlichen 
Gefühlen geflucht und, da er weder wahres, eindringendes Willen, noch irgend 
einen reinen, ungeftörten Genuß im Xeben finden zu können hoffte, ſich dem 
Taumel hingegeben, worin er das Leben auezutoben gedachte. Aber die fre 
ventlich zerichlagene Welt der Gefühle Tollte fi) in der Liebe ihm von neuem 
aufbauen. In Gretchen's liebevoller Seele und feelenvoller Liebe follte er er: 
tennen, daß Unſchuld, Einfalt und Demuth die fhönften Gaben der lieberoll 
austheilenden Natur find und daß reine, fi ganz hingebende Liebe dem Le 
ben höchſte Wonne und Seligkeit zu verleihen vermöge. Aber da die Grund 
lage der Sittlichkeit bei ihm gefchwunden ift, jo muß die gemeine Sinnlichkeit, 
wie fehr er fih auch in der Verbindung mit Gretchen des hohen Glücks reis 
ner Liebe bewußt geworden, den Sieg dapontragen. Und fo fehen wir ihn 
tenn, nachdem er ſich vergebens den böfen Anfechtungen zu entziehen gefucht 
bat, endlich unterliegen und das Glüd der Geliebten vernichten. Bon bren« 
nendem Schmerz über das durch feine Ehuld angerichtete Unglüd gequält, 
irrt er, ohne irgend Ruhe zu finden, raſtlos umher, aber die Liche und dag 
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Verlangen, die Geliebte zu retten, treiben ihn zu dieſer zurüd, welche im Ges 
fühle, daß fie durch ihren Frevel den Himmel beleidigt hat und daß es für 
fie feine Hülfe als in der Erbarmung Gottes gibt, jede irdifche Rettung von 
fih weil. Die hohe Würde eines reinen, gläubig verehrenden Herzen! muß 
auf Fauft erhebend und befänftigend wirken, fein ungebändigtes Streben, das 
in Verzweiflung alle fchönen Gefühle der Menſchenbruſt mit gräßlichitem Fluch 
vernichtet hat, muB dur die Erfenntniß diefer unendlichen Herzensgüte, diefes 
findlichen Glaubens, diefed frommedlen Gemüthes wieder dem Wahren und 
Schönen zugewandt werden, die Liebe muB auf ihn, der feine finnliche Ge 
nußgier auf fo berbe Weile büßt, ihre zartwirkende Gewalt für alle Zeit aus 
üben. Wenn man dagegeir behauptet hat, Fauſt fei fo weit entfernt, durch 
die Liebe zu Gretchen dem Höhern näher gebracht worden zu ſein, daß der 
Rip in feinem Innern dadurch noch größer geworden ſei, daß mit dem Ver⸗ 
derben Gretchen's auch der Untergang Fauſt's vollendet fei, fo beruht eine 
folche Behauptung auf ganz irriger Auffaffung. Fauft hat die Welt des Glaus 
bens in feiner Bruft vernichtet und diefer Glaube, welcher ein mit Vernunft 
begabtes göttliches Weſen tiber allem Irdiſchem thronen läßt, kann ihm auf 
Erden nicht wieder fommen; dagegen fann fi eine neue, rein menfchliche 
Melt in feinem Herzen wieder aufbauen, er kann die wahre Würde und das 
Glück des Menſchen erkennen, kann zu einer tüchtigen, feiner Kraft würdigen 
Thätigkeit gelangen. Im Unglüd der Geliebten bat er die Schuld feiner ihr 
raftlos treibenden Sinnlichkeit tief erkannt, glühendfter Schmerz über ihr Bew 
derben, über den Berratb an ihrer Unfhuld hat ihn ergriffen, aber dieſes 
Schmerzgefühl innigfter, rein menschlicher Theilnahme ift ganz verfchieden von 
der Reue Gretchen's, die fich eines die Gottheit beleidigenden, Sühne fordernden 
Verbrechens bewußt if. Und fo kann denn auch Fauſt, dem der Gedanke an 
eine Berlegung der fittlihen, von Gottes ewiger Gerechtigkeit geleiteten Welt 
nit in Gedanken kommt, wieder hergeftellt werden, um es bald neugeftärkt 
wieder mit dem Leben zu verfuchen. Der Sündenfall der Einnesgier entreißt 
ihn auf immer der Semeinheit, in welche Mephiftopheles ihn zu verfenten 
gedacht hatte, die Liebe hat feinem Herzen jene wahre Richtung zum Höhern 
hin wiedergegeben, und fo wird er auf feinem Wege unaufhaltfam diefem zus 
ftreben, während Gretchen, die ihn nad) fih ziehen möchte, nachdem fie ihr 
Bergeben, das nur ein guter Wahn geweien, auf Erden dur den Tod ge 
büst hat, jenfeit3 den Lohn frommen kindlichen Glaubens und ftiller, alles 
ehe muthig duldender Ergebung findet. In ihrem „Heinrih! Heinrich!" 
klingt der erfte Theil des „Fauſt“ wie im einer elegifchen, auf einftige Erfũl⸗ 
lung hindeutenden Klage ſehnſuchtsvoll aus. 
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Erſter Art. 


Fauſt's Erwachen. 


Fauſt muß von dem gewaltigen Schlage, den Gretchen's ſchreckliches Un⸗ 
glück ihm verſetzt hat, wiederhergeſtellt werden, damit er friſchen Muthes zu 
neuem Streben und Wirken ich erheben könne. Aber fo wenig fein Schmerz 
um den Untergang der Geliebten eigentliches Neuegefühl ift, das, von der 
laftenden Schwere der Echuld niedergedrüdt, die Entzweiung mit der göttli« 
hen Weltordnung betrauert, fo wenig fann diefe Wiederherftellung eine fitt- 
liche fein, auf der Anerkennung der verlegten und deshalb zu fühnenden Gott- 
beit beruhen. Freilich ift e8 wahr, daß gerade dem größten Sünder durd 
das tiefe Neuegefühl feiner ihre Entzweiung mit Gott durchempfindenden Seele 
die Bekchrung urplöglich fommen kann; aber es ift dies nur durch einen Strahl 
der unmittelbar einwirkenden göttlihen Gnade möglih, die nah den „Pro- 
log im Himmel” in das Schidfal Fauſt's nicht eingreifen foll, da der Herr 
dem Mephiftopheles erlaubt hat, diejen, fo lang er lebe, feine Straße ſacht zu 
führen, abgefehen davon, dag die eigentlich dDramatifche Handlung hiermit ganz 
abgefchnitten fein würde. Kauft joll nur neu belebt werden, feine Seele foll 
an der frifhen Natur wieder gefunden, fih dem vernichtenden Schmerz ent 
reißen. Wie wir ſchon im erften Theile fahen, daß er, um fein Herz zu bes 
ruhigen und fi) vor wilder Gier zu retten in die Einfamfeit der Natur flieht, 
fo ift es auch hier die Wunderfraft der Natur, wodurch er gefundet. Pflegte 
fih ja unfer Dichter felbft von gewaltigen Schidfalsfchlägen im Genuſſe der 
ſchönen, Xeben fpendenden Natur wiederherzuftellen. So fehen wir ihn, längft 
nah der Dichtung unferer Szene, ald der Tod feines Fürften und langjähri- 
gen Freundes, des Herzogs Karl Auguft, ihn tief erjchüttert hatte, im Juli 
1828, fih auf das herzogliche Schloß Dornburg zurüdzichen, wo er ſich ganz 
in die Betrahtung und den Genuß der Natur verfenkte, mie feine damaligen 
Briefe und Gedichte (B. 2, 87 ff.) auf fo ergreifende Weife zu erfennen geben. 
Das Grdrüdende des Schmerzes fuchte er ſtets mit Anftrengung aller Kraft 
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zu überwinden, wenn auch die ftille Trauer um das Berlorene lange in feinem 
Herzen nachzitterte, in rajtlofer Thätigkeit glaubte er fih am beiten über allen 
Schmerz und Berluft hinmwegzuhelfen. 

Die Heritellung des fchmerzgepreßten Herzens am Bufen der allheilenden 
Natur wird ſinnbildlich Durch die ätheriſchen Elfen dargeſtellt, deren Wirkſam⸗ 
keit wir ſchon im „Intermezzo“ der „Walpurgisnacht” kennen lernten. Fauſt 
liegt auf blumigen Raſen, unruhig ſich hin und her bewegend und in ſeiner 
Ermüdung nach Schlaf verlangend; es iſt eben die Zeit der Dämmerung. Da 
im folgenden Geſange der Elfen die vier Nachtzeiten von der Abend» bis zur 
Morgendänmerung bejchrieben und dem Fauſt gleihfam vorgeführt werden, 
fo würden wir bier wohl an die Abenddämmerung zu denken haben, wollte 
man nicht lieber annehmen, dag die Elfen in feenhafter Weife die Wirkungen 
dieſer verfchiedenen Nachtzeiten in raſchem Wechſel auf ihn einfließen laſſen, 
und ihn fo in wenigen Augenbliden neu beleben und ſtärken. Diefe Ießtere 
Erklärung würde fih als durchaus nöthig erweifen, wenn man eine unmittel- 
bare zeitliche Verbindung mit dem erften Theile vorausfegen wollte, daß Mes 
phiftopheles den Fauſt aue dem Kerfer jofort hierher gebracht hätte und wir 
diefen hier gleih nad jener jchredlihen Szene anträfen; doch dünkt e8 uns 
viel wahrfcheinlicher, dag Fauſt in der Einſamkeit der Natur vergebens die 
Ruhe wiederzufinden gefucht und von Verzweiflung wild umbergetrieben more 
den, bis wir ihn bier in der Abenddämmerung müde hingejtredt wiederfinden. 

Der Tichter bezeichnet im Szenarium den Geifterfreis ala ſchwebend, be 
wegt und aus anmuthigen fleinen Geftalten beitehend. Der zmwerghaften Ge- 
jtalt der Elfen und der eigentlichen Bedeutung des aus Shakeſpeare herüber- 
genommenen Ariel, der unter Begleitung von Aeolsharfen feinen Gefang er 
hebt und ven Elfen feinen Befehl kundgibt, ift oben ©. 365 ff. Erwähnung ge: 
heben. Ariel's Geſang preift die Wohlthätigkeit der den Menfchen holdge- 
finnten Elfen, die in der fchönen Jahreszeit, wo fie von der frifch belebten 
Natur bervorgelodt werden, den Leidenden Stärfung und milde Labung 
bringen, die, wie Plein fie auch fein mögen, doch reich an fegensvoller Kraft 
erfcheinen, momit fie den Unglüdlichen erfreuen, ohne zu fragen, ob er gut 
oder böfe fei, wobei wir auf die früher gemachte Bemerkung verweifen, daß 
die Elfen bloße Naturfeelen find, ohne feineres Gefühl und fiittliche Beurtheilung. 

Wenn der Blüthen Zrühlingsregen 
Weber alle ſchwebend fintt, 

Wenn der Felder grüner Segen 
Allen Erdgebornen winkt!, 
Kleiner Elfen Geiltergröße 

Eilet, wo fie helfen fann; 


1) Der dritte und vierte Vers find nicht auf den eigentlichen Frühling zu beziehen, 
fondern auf die ſchöne Sommerzeit, in deren lauen Nächten die Elfen noch lieber afa 
im Frühling fih hervorwagen. 


4 Erſter Akt. 


Ob er heilig, ob er bbſe, 
* Jammert fie der Unglücksmann. 


— Ariel fordert darauf die Fauſt's Haupt umſchwebenden Geiſter auf, nach edler 


Elfen Weife!) den Unglüdlichen zu beruhigen, den grimmen Kampf feines zer 
riffenen Herzens zu brfänftigen, des Vorwurfs glühend bittere Pfeile von ihm 
gu entfernen, indem fie ihn von aller Erinnerung an .feine laftende Schuld 
und an alle Schreden der Vergangenheit befreien. ?) 

Bier find die Paufen nächtiger Weile; 

Nun ohne Säumen füllt fie freundlich aus. 

Erit fenkt fein Haupt aufs fühle Polſter nieder, 

Dann Badet ihn im Thau aus Lethe's?) Alut; 

Gelenk find bald die frampferitarrten (lieder, 

Wenn er geſtätkt dem Tag entgegenrußbt. 

Vollbringt der Elfen fehönite Pflicht, 

Geht ihn zurück dem heiligen Licht. *) 
Man hat hier mit Recht auf die vier Nachtwachen der Römer hingewiefen, die 
dier vigiliae, deren jede aus drei Stunden beftand, von ſechs Uhr Abends bis 
ſechs Uhr Morgend, wogegen die Griehen nur drei Nachtwachen kannten, die 
fi bereits bei Homer finden. Unfer Dichter aber benutzt diefe Nachtwachen 
fehr gefhidt, um an ihnen die vier Momente jedes gefund verlaufenden Echla- 
fes darzuftellen, wie es in anderer, gleichfalls treffender Weife Jean Paul in 
der Nachſchrift zum fünften Briefe („Sean Pauls Briefe und bevorftehender 
Lebenslauf”, B. 13, 255 ff.) verfuht hat. Der Geift zieht fich zuerft bon der 
ihn umgebenden Außenwelt in fih zurüd; aber auh wenn die Augen ge 
fhloffen find und die äußere Umgebung nicht mehr unmittelbar auf den Geift 
einwirkt, klingen noch die Bilder des Tages wieder und fpiegeln fih in träus 
merifhen Geſtalten, bis fie völlig austönen, womit endlich der eigentlihe Echlaf 
beginnt, die ungeftörte, ftärfende, fräftigende Ruhe des Geiſtes. Wie aber der 
Schlaf nit unmittelbar auf das volle Wachfein folgt, fo geht er auch nur 
durch Bermittelung des Traumes wieder in jenes über; die Bilder der Außen- 
welt klingen allmählich wieder an, werden immer mächtiger und frifcher, bie 
fie und neugeftärkt dem machen Leben wieder zuführen. 





1) Die nedifche Natur der Elfen hat Goethe bier mit Abficht ganz außer Acht ges 
laſſen, er denkt fie fi nur als ein jtilles, den Menſchen wohlmollendes und wohlthu⸗ 
endes Geiſterreich. Auch waren fie wirflich der Sage nad) den Menjchen, jo lange diefe 
fie nicht reizen, freundlich zugethban. Vgl. Grimm's Mythologie S. 425. 

2) Auf ähnliche Weije wird in Galderon’s Auto „Das Leben fit ein Traum“ der 
gefallene, in Befinnungstiofigkeit verfunfene Menſch von tröitenden Engeln im Schlaf 
umfpielt. 

3) Nach der fpätern griedhifchen Boritellungsweife, die wir auch bei Virgil finden, war 
Lethe (da8 Wort heißt Bergeffen) ein Fluß der Unterwelt, woraus Die Abgefchiedenen 
tranfen, um alles Vergangene zu vergefien. Dante verfegt den Letbe in das Fegefeuer. 
Bol. Zegefeuer 28, 25 ff. 121 ff. 30, 143. 

4) Die beiden letzten Berfe bezeichnen das Ende der vierten Nachtpauſe, die felbft 
im vorhergehenden Verſe angedeutet ift. 


Fauſt's Erwaden. 


Dieſe vier Abſchnitte deutet nun auch der folgende Chorgeſang ber'Ci 
an, die, wie es im Szenarium heißt, „einzeln zu zweien und vielen, "abi: : 
felnd und gefammelt” fingen. Wahrfcheinlich ſoll die erfte Strophe von —X — 
die zweite von mehreren, die dritte von zwei abwechſelnden Halbchören, die” 
vierte vom Geſammtchor gefungen werden, was im einzelnen bier eben fo we 
nig angedeutet ift, als im Wechfelgefang der „Walpurgisnadht” (vgl. S. 346). 
Die erfte Strophe hebt mit der Beichreibung des am warmen Sommerabend 
mit der Dämmerung fich niederfentenden Nebeldunftes an, der fih über die 
bon grünen Bäumen umſchloſſene Ebene lagert. Wie die Ratur unter diefer 
Nebelhülle zu fchlummern beginnt, fo wollen auch die Elfen dem ermübdeten 
und gequälten Manne die Unruhe des Herzens verfcheuchen und feine Augen- 
lider fließen, die treffend als des Tages Pforte bezeichnet werben.) - 
Auffällig ift es, daß in der zweiten Strophe Nicht das Berflingen der Bilder 
des Tages, fondern bloß die ſtille Sternennacht befhrieben wird, in welcher 
der in voller Pracht erglänzende, die Sterne beherrfhende Mond das Glück 
tiefften Rubens befiegelt, es durch feine geifterhaft über dem Ganzen ſchwe⸗ 
bende Erfheinung vollendet. Aber der Dichter wollte die ftille Ruhe der Ras 
tur bezeichnen, die fih auch über den Geiſt des Schlafenden allmählich Tagert, 
was freilich hier nur fehr leife angedeutet wird, Dagegen tritt die nun herr 
fhende völlige Rube und Bemwußtlofigkeit gleih am Anfang der dritten Stro⸗ 
phe hervor, in welcher die Elfen dem Fauſt zurufen, er möge dem nahenden 
Zage, vor welchem die Sterne fhon zu erbleichen beginnen, frohgemuth ent- 
gegenſchauen. 





Schon verloſchen find die Stunden), 
Hingefhwunden Schmerz und Glück: 
Kühl’ es vor! du wirft gefunden; 
raue neuem Tagesblick! 

Ihäler grünen, Hügel fchwellen, 
Buſchen fih zu Schattenruh', 

Und in ſchwanken Silberwellen 

Wogt die Saat der Ernte zu.®) 


In der vierten Strophe fordern die vereinten Elfen (die vorige Strophe war 
in zwei Halbchöre vertheilt) den Kauft auf, fih hoffnungsvoll der eben erſchei⸗ 
nenden Morgenröthe zuzuwenden und neugefräftigt aus dem Schlafe zu frifcher 
Birkfamteit zu erwachen, da dem muthigen und thätigen Geiſte alles gelinge. 


1) Pothagoras nannte die Augen Sonnenthore. Vgl. Diog. Laert. VIII, 29. 

2) Die Stunden des Tages mit allen ihren Erinnerungen und Anregungen finb 
verflungen. Unter dem im vierten Vers genannten Zagesblid hat man nicht Die 
Morgenröthe zu veritehn, fondern den neuerwachenden Zag felbit. 

» 3) Die legten vier Verſe ſchildern das frifche Leben der Ratur, deſſen Anblid 
„der neue Tag gewähren wird. Diefes Raturleben iſt aber ein Bild von Faufl's eige⸗ 
nem, mit friſchem Muthe wieder zu beginnendem Leben, wie die Ruhe der Nacht, welche 
die zweite Strophe fehllderte, auf die allmählich eintretende Ruhe des entihlummernden 
Fauſt, hindeutet. 


M Erſter Akt. 


Wunſch um Wünſche!) zu erlangen, 
Schaue nah dem Glanze .dort!2) 
Keife bilt du nur umfangen; 
Schlaf ift Schafe, wirf fie fort! 
Säume nicht dich zu erdreilten, 
Wenn die Menge zaudernd fchweift! 
Alles kann der Edle leiſten, 
Der veritebt und rafch ergreift.?) 
Aber die ätherifchen Elfen müffen beim Anbruch des Morgens, beim fürchter⸗ 
lihen Getöfe der aufgehenden Sonne, entfliehen. Schon Tacitus erwähnt die 
Sage der Germanen, daß über die Euionen hinaufwärts die untergehende 
Sonne einen Ton von fid) gebe, was an die von Pofidonius, einem Zeitge: 
noffen des Ciceros erwähnte Erzählung von dem raufchenden Untergang der 
Sonne im Meere zwiſchen Spanien und Afrika erinnert. Auch Juvenal (XIV, 
280) jpriht vom ziichenden Untergang der Sonne. Am Schluſſe des fieben- 
ten Gefanges von Oſſian's „Temora“ heißt es nach Herder's Ueberſetzung ®): 
Rührt ibr die Harfe, die düſtre, 
Gefüllt mit Morgengrau, 
Wo aufiteigt tänend Die Sonne 
Bon Wellen, die Häupter blau? 
In Albrecht's „Titurel“ (um das Sahr 1270) ift von den füßen Tönen der 
aufgehenden Sonne die Rede, die füßer jeien, ald Saitenfpiel und Bogelfang. 
Auch der deutfche Ausdrud vom Anbrechen des Morgens (englifch the break 
of day) gehört hierher. Vgl. Grimm S. 707 f. Ariel fordert die Elfen auf, 
dor dem Tönen der aufgehenden Sonne, das fie taub machen würde, zu ent 
fliehen, zu den Blumenkronen, in die Felſen, unters Laub zu fchlüpfen.) 
Horchet! horcht! dem Sturm der Soren $) 
Tönend wird für Geiltesohren 
Schon der neue Tag geboren. 





1) Bunfh um Wünſche heift einen Wunſch um oder nach dem andern. Ganz 
ähnlich fagt Boethe 3. 12, 39 Kreis um Kreife, B. 12, 123 Lied um Lieder, 
8.1, 261 Ranke nah Ranken, B. 24, 110 Sphinx nach Spbinxen, weiter 
unten (8. 12, 7) von Sturz au Sturzen, in der „Inbigenie” (38. 13, 20) von 
Säul’ an Säulen. Dagegen Kreis um Kreis, Zeil’ an Zeile B. 12, 158. 

2) Unter dem Glanze darf man nicht Die Sonne verftehn, die erſt darauf erfheint, 
fendern die diefer voraneilende Morgenröthe. 

3) „Tüchtige Menſchen“, beißt e8 3. 3, 308, „ergreifen die Welt ohne Bedenken, 
und fuchen damit, wie es gehn will, zu gebaren.” 

4) Volkslieder III, 2. Vgl. Merd’s Briefe I, 28. 

5) Bei dem Laube ift bier wobl an Strauchwerf zu denken. Das doppelte tiefer 
(del. S. 192 Rote 2) iſt auf ſchlüpfet zu bezieben. 

6) Bei Homer däffnen und fhließen die Horen, die Göttinnen des Wechfeld ber 
Jahreszeiten, das Wolkentbor des Olymp. Als Hera und Athena auf dem Wagen vom 
Olymp zur Erde fahren wollen, beißt es: 

UndFauf krachte von ſelber des Kimmeld Thor, das die Horen 
Hüteten, weichen, der Himmel vertraut ward und der Olympus, 
Bald? zu verfhliehen" das_wollige Thor und bald es zu öffnen. 
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5 Felfenthore knallen rafjelnd i); 
Phöbus' Räder rollen praſſelnd; 
Welch Getöfe bringt das Licht! 
Es drommetet, es pofaunet, 
" Auge blinzt und Ohr erftaunet; 
- Unerhörtes hört fich nicht.2) 
Ein geiſtreicher Erflärer, welder in leidigem Mißverſtändniſſe zwiſchen beiden 
Theilen des „Kauft“ keinen weitern Zufammenhang annehmen, will, ale daß 
wie im erften das glühende Streben und der wilde Gemüths⸗ und Geiſtes⸗ 
drang der Jugend des Dichters, fo im zweiten die heitere, tiefe und kühn unis 
verfelle Beihauung feines Alters dargelegt fei, fiebt feltfamer Weife in dem 
Einwirken der Elfen fein für die Perfon des Fauft felbft bedeutendes Moment, 
fondern nur eine finnreiche, felbftbewußte Andeutung des Verhältniſſes beider 
Theile des Gedichtes zueinander. Die Elfen follen ihm nämlih die - fanfte 
Gewalt der Poefie darftellen, welche im erften Zheile die tiefſten Seelentämpfe 
vorführe, aber im zweiten alles mit leichter Hand in ein heiteres, finnvolles 
Spiel umzuwandeln wife. Die Reinigung und Verklärung durch die Geifter 
der Poeſie drüde eine Art von dichterifher Wiedergeburt aus, die uns berech⸗ 
tige, von dem Borbergehenden ganz abzufehn, oder es aus einem mythiſchen 
Geſichtspunkte betrachten laſſe, der erft im zweiten Theile die für ihn eigent- 
lih gehörige Deutung erhalten ſolle. Wäre es wahr, daß die Einwirkung 
der Elfen bloß objectiv, auf die Perfon des Kauft bezogen, weder mit dem 
Borangehenden, nodh mit dem Rachfolgenden in Zuſammenhang zu bringen ſei, 
ſo würde man freilich zu einer andern Deutung greifen müſſen, aber nicht zu 
dieſer, durch nichts berechtigten, welche dazu mit der mehrfach ausgefprochenen 
Behauptung des Dichters, daß der zweite Theil als eine wirkliche Fortſetzung 
und Vollendung des eriten zu betrachten fei, in Widerſpruch fleht. 
Fauſt erhebt ſich von feinem Lager, neugeftärkt, wie die eben erwachte Na⸗ 
tur, die ihn paradieffh umgibt. Die Rede Fauſt's ift in Terzinen gefchrieben, 


Goethe denkt fi die Horen hefanftürmend, um dad Thor zu Öffnen, wobel ihm ohne 
Zweifel das dem Sonnenaufgang vorhergehende Zittern und Erſchüttern der Luft vor⸗ 
fhwebt, das von einer empfindlichen Kühle begleitet wird. Der in freier poetifcher Weiſe 
(vgl. B. 2, 89. 325. 345) gebrauchte Dativ dem Sturm der Horen ift mit wird ges 
boren zu verbinden, was Dur dad nah Horen flehende Komma angedeutet werben 
fol. Hartung verbindet den Dativ mit borcht, borcht auf den Sturm. 

1) Soetbe denkt fih das Herausfahren gleich dem aus einer Tauttönenden Halle. 
Vielleicht fchwebte die Darftellung Opid’s in den Verwandlungen“ IE, 118 ff. vor, wo 
die Horen die Pferde an den Wagen des Sonnengottes anſchirren, Tetbys das Thor 
öffnet. Den Sonnengott auf feinem Biergefpann bat auch die bildende Aunf häufig 
dargeftellt. 

2) Die ätherifchen Ohren der Elfen können diefe Tbne nicht ertragen, die nur von 
höheren Geiitern vernommen werden dürfen, worauf oben der Ausdruck tönend für 
Geiftesohren gebt. Die Elfen find bloße Naturfeelen, ohne höheres geiftiges Werfen. 
Unerbörtes beißt hier dasjenige, was bie deſſungetreſt deo Dir N 
Zöne würden fie taub machen. 
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den faft einzigen, die wir von unferm Dichter befien.!) Das Geſetz diefer 
Reimform fordert eine Icbendige, unzertrennliche Berfehlingung der Gedanken, 
welche zuleßt zu einem beruhigenden, durch die ganze vorhergegangene, ineinan— 
der gekettete Gedankenfolge vorbereiteten Abfchluffe gelangen. Tas Gegeneinan— 
derfpielen der aus dem Anblid der großartigen Natur und den tief innerlichen 
Strömungen feines neugeborenen Herzens entnommenen Gedanken, die un 
merklich ineinander übergehen, hätte faum eine finnigere Form finden können. 
Goethe gefteht in den Gefprächen mit Edermann (II, 168 ff.), daß die An- 
fhauungen, welche der Rede Fauſt's zu Grunde liegen, von der mundervollen 
Lokalität des vierwaldftätter See's herrühren, ohne welche er den Inhalt die 
fer Terzinen gar nicht hätte denken können. Als er im Jahre 1797 die klei⸗ 
nen Kantone und den vierwaldftätter See wieder befucht, habe dieſe reizende, 
herrliche und großartige Natur abermals einen ſolchen Eindrud auf ihn ge 
macht, daß er fich angelodt gefühlt, die Abwechslung und Fülle einer fo unver: 
gleihjlichen Landſchaft in einem Gedicht darzuftellen, wobei die Sage von Tell 
ihm fehr erwünſcht gefommen, den höchſt bedeutenden Grund und Boden mit 
eben fo bedeutenden menfhlichen Figuren zu ftaffiren. Bon diefem fchönen 
Gegenftande fei er ganz voll geweſen und habe gelegentlih dazu ſchon feine 
Herameter gefummt. „Ich ſah den See im ruhigen Mondichein, erleuchtete 
Nebel in den Tiefen der Gebirge. Ich fah ihn im Glanz der Tieblihften Mor: 
genfonne, ein Jauchzen und Leben in Wald und Wiefen! Dann ftellte ich 
einen Sturm dar, einen Gewitterfturm, der fi) aus den Echluchten auf den 
See wirft. Auch fehlte es nicht an nächtliher Stille und heitern Zuſammen⸗ 
fünften über Brüden und Stegen.” Später trat er den Etoff an Schiller 
ab; unfere Terzinen feien das Einzige, bemerkt er, was er aus dem Golde fei- 
ner Telllofalitäten fid) gemünzt habe. Dan vergleiche hiermit die Schilderung 
jenes Befuches des vierwaldftätter Sees B. 26, 159 ff. Daß jene Dertlich- 
keit dem Dichter bei unferen Terzinen lebhaft vorgeichmebt habe, darf wohl 
nicht bezweifelt werden, doc daneben auch andere, die er auf feinen drei Schweis 
zerteifen, von denen nur eine, die vom Jahre 1775, in den Sommer fällt 
(die beiden andern machte er im Oktober und November), mit tiefer Bewun- 
derung begrüßt hatte, wenigſtens dürfte eine ganz befonders charatteriftifche 
Eigenthümlichkeit der Gegend um den vierwaldftätter See in dieſer Schilde 
rung nicht zu finden fein. ‚ 

As Kauft erwacht ift, fühlt er fich wieder frifh und froh; zwar hält 
die Dämmerung die Welt noch halb umſchloſſen, aber er findet jich feit und 
frei auf der fihern Erde, auf welcher überall neues Leben erwacht. Schon 
ertönt der Wald von taufend Stimmen, und wenn aud Nebel noch die Thä- 
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1) Auch die Verſe „Bei Betrachtung von Schiller's Schädel“ (B. 2, 90 f.) vom 
September 1826 find in dieſer von A. W. Schlegel ſchon in den neunziger Jahren ein⸗ 
geführten Reimform (Koberftein S. 1164 f.) geſchrieben. 
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fee umhüllen, fo dringt doch des Tages Himmelsklarheit allmählich weiter vor, 
läßt fhon an manden Orten die Bäume und Geſträuche erkennen, welche 
ihre gefenften Zweige frifchgeftärkt erheben, wie auch die bunte Blumenpracht 
and dem Nebel hervor fi) entfaltet. Da fieht er die höchften Gipfel der Hoch» 
alpen, der riefenbaften, vor ihm ſich erhebenden Gebirge, vom Glanze der 
eben aufgehenden Königin des Tages erleuchtet, die zuerſt an den hoch in dem 
Himmel tragenden Spitzen ihre Ankunft verlündet; fpäter erſt werden die grüs 
nen Weiden der mittelhohen Gebirge, „der Alpe (vgl. ©. 818 Rote A) grün 
gefenfte 1) Wiefen“, von ihrem wundervollen Strahl befchienen, bis fie, allmäßs 
lid) höher fteigend, endlich über den Bergen aufgeht und in ihrer ganzen mas 
jeftätifchen Pracht fih darftellt. ine gleiche Erfheinung, wie man fie in der 
Schweiz an fo vielen Punkten genießen kann, dürfte den Dichter-auf feinen 
Scyweizerreifen mehrfach erfreut haben. Vgl. B. 26, 162. 

Fauft muß fein geblendetes Auge vom vollen Sonnenglanze abwenden. 
Hierin tritt ihm ein lebendiges Bild des menſchlichen Strebens nach höchftem 
Genuß entgegen, den er in der tiefften, unmittelbarften Erfenntniß der Ratur 
zu erlangen gemähnt hatte, aber den innerſten Anblid der Weſenheit derfeiben 
hatte er nicht zu ertragen vermocht, er war beftürzt, gedemüthigt niebergefun. 
fen, hatte an der reinen Erfafiung der Ratur verzweifelt. 

So ift es alfo, wenn ein fehnend Hoffen 

Dem höchſten Wunfch fich traulich zugerungen, 
Erfülungspforten findet flügeloffen;®) 

Nun aber bricht aus jenen ewigen Gründen 
Ein Zlammenübermaaf, wir ftehn betroffen; 


nn — — — 2· — — 


1) Grüngeſenkt gebört zu den falſchen Zufammenfegungen des Adverbiums mit 
dem Adjeltiv, da beide Begriffe beigeordnet find. Aehnliche Irrige Bildungen find im 
zweiten Theile des „Kauft“ die Ausdrüde: auf menfhlih beiden Füßen, dreifach 
mertwürd’ger Geiſterſchritt, fruchtbar weites Feld, ſchlecht befittigt 
ſchnatterbafte Gänſe u. 4. Bol. Lehmann ©. 321. Indeſſen könnte man wohl in 
den melften Fällen fragen, ob Goethe wirffich das erſte Wort ala Adverbium und nicht 
vielmehr als beigeordnetes Adjektiv genommen, wie folhe Zufammenfegungen aus zwei 
oder mehreren beigeordneten Abjektiven fich beſonders in den alten Sprachen finden, am 
bäufigiten im Indiſchen, aber auch im Deutfchen in helldunkel, ſchwarzrothgolden 
u. ä. Us ſolche Zufammenfegungen müffen im zweiten Theile des „Fauſt“ wohl gelten 
tbätig kleine Dinger, in frevelnd magtfhem Vertrauen, vornehm⸗will⸗ 
fommenen Saftempfang, der fiegend unbefiegten Kran, Dastrewgemeine 
Bolt (3. 12, 137. 139. 190. 194. 229), wo man die Ungleichheit der Schreibung bes 
merke, Da nur an wenigen Stellen die Berbindungaftriche fi finden. Man vergleiche 
in der „natürlichen Tochter ererbteerrungner Güter, leihtfinnigsaugenblids 
Tiher Genuß, ein ftillsentferntes Landgut (B. 13, 232. 310. 352.), in der. 
„Bandora “ das übervolle Hrogend braune fraufe Saar (B. 10, 295) und 
meine Erläuterung des „Zaffo” ©. 160*. 


2) Der Wenſch glaubt die Erfüllung feines Wunſches fo nahe, er Art er 
welche ihn zu jener binfäpren follen, weit aufgefpannt, beide Thorlägki etwa. 
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Des Lebens Fackel wollten wir entzünden !), 

Ein Feuermeer umſchlingt uns, wel ein euer! 

Iſt's Lieb’? iſt's Haß? die glühend uns ummwinden?), 

Mit Schmerz und Freuden wechfelnd ungebeuer, 

Sr daß wir wieder nad) der Erde bfiden, ’ 
Zu bergen uns in jugendlichjtem Schleicr.?) 


Man erinnert fi) hierbei an die Worte des Mephiftopbeles im erften Theife, 
daß das Ganze nur für einen Gott gemacht fei, für den Menſchen einzig Tag 
und Nacht tauge.*) Als aber Fauft fih von der aufftrahlenden Sonne ab» 
wendet, fällt fein Blick auf den von diefer befchienenen Waſſerſturz, welcher 
ihm das Bild eines herrlichen, ftets fi erneuernden Regenbogens darbietet. 


Der Waſſerſturz, das Felſenriff durchbraufend, 
Ihn ſchau' ih an mit wachſendem Entzüden. 
Bon Sturz zu Sturzen wälzt er jegt in tauſend, 
Dann aber taufend Strömen ſich ergichend, 
Hoch in die Lüfte Schaum an Schäume faufend. 
Allein wie herrlich dDiefem Sturm erfprießend 
Wölbt fi des bunten Bogens Wechfeldauer, 
Bald rein gezeichnet, bald in Luft zerfließend, 
Umher verbreitend duftig fühle Schauer. ?) 


Auch Hier ſchwebt dem Dichter eine felbfterlebte Erfcheinung vor. Im Jahre 
1779 ſah Goethe den berühmten Waflerfall der Pille vache in Wallis, den 


1) Vielleicht Anfpielung auf Prometheus, der an den Rädern des Sonnenmwagend 
oder an einem feuerjpeienden Berge feine Fackel anzündete. 

2) Die Erſcheinung zog ihn wunderbar an, weil er in ihr die Erfüllung feines 
Wijjensdranges vrfannte, aber ihre Uebergewalt ftieh ihn zurüd. Im zweiten Monologe 
des erften Theile fagt Fauſt, er habe fih „in jenem feligen Augenblick fo Hein, jo groß 
gefühlt“. 

3) Die erſte Jugend kennt nur ſtaunendes Bewundern der höchſten Erſcheinungen 
der Welt und Natur, ohne irgend einen Verſuch zu machen, in das innere Weſen der- 
felben einzubringen; ja der Schleier felbit, durch welchen fie jene Wundererfcheinungen 
anftaunt, erhöht die jtile Andadht und Erbauung, womit fie dieſelben verehrt. 

4) Defjelben Bildes, wie bier, bedient Goethe fich in den Neujahr 1826 gefchriebe: 
nen Borten: „Wenn ich das neueite Vorjchreiten der Naturmwifjenichaften betrachte, fo 
fomm’ ich mir vor, wie ein Wanderer, der in der Morgendämmerung gegen Diten ging, 
das beranwachfende Licht mit Freuden anjchaute und die Ericheinung des großen Feuer: 
bafle mit Sehnfucht erwartete, aber Doch bei dem Hervortreten dejjelben die Augen weg« 
wenden mußte, welche den gewünfcten Glanz nicht ertragen fonnten.“ Bol. Carus 
„Goethe“ ©. 33 f. (Etwas erweitert findet fich diefe Bemerkung jept 3. 3, 312 abs 
gedrudt. 

5) Das Bild des Regenbogens hatte den für die Schönheit der Natur fv empfängs 
lihen Dichter fein ganzes Leben hindurch anmutbig erfreut und befchäftigt. Noch kurz 
vor feinem Tode hatte er den Grund diefer Erfcheinung feinem Freunde Sulpiz Boiſſe⸗ 
tee in jeiner Weiſe zu erflären geſucht. Vgl. B. 40, 97 ff. Bierzu füge man die Stel- 
len feiner Gedichte B. 2, 219. 4, 9. 102. So bat er denn bier in den „Fauſt“ aud 
eine Hindeutung auf feine langjährige, mit leidenſchaftlichem Eifer gehegte Beichäftigung 

aait ben Farben, diefen anmuthigiten Begleitern alles finnlihen Lebens, verflochten. 


Fauſt's Erwaden. 413 


er B. 14, 204 alfo beſchreibt: „In ziemlicher Höhe ſchießt aus einer Kelsfluft 
ein ſtarker Bach flammend herunter in ein Beden, wo er in Staub und Schaum 
fi weit und breit in Wind berumtreibt. Die Sonne trat hervor und machte 
den Anblid doppelt lebendig. Unten im Wafferftaube hat man einen Regen- 
bogen bin und wieder, wie man gebt, ganz nahe vor fih; tritt man weiter 
binauf, fo fieht nıan noch eine ſchönere Erfheinung. Die luftigen ſchäumen⸗ 
den Wellen des obern Strahle, wenn fie giichend und flüchtig die Linien bes 
rühren, wo in unferen Augen der Regenbogen entftehet, färben fich flammend, 
ohne daß die aneinander hängende Seftalt eines Bogens erfchiene, und fo if 
an dem Plage immer eine abwechjelnde feurige Bewegung.” Bon dem von 
der Sonne beleuchteten Rheinfalle bei Schaffhaufen, den er im September 1797 
wiederfah, berichtet er B. 26, 121: „Der Regenbogen erfchien in feiner größ- 
ten Schönheit; er ftand mit feinem ruhigen Fuß in dem ungeheuren Giſcht 
und Echaum, der, indem er ihn gemaltfam zu zerftören droht, ihn jeden Aus 
genblid neu hervorbringen muß.“ Und an wie manden andern Stellen mag 
er eine gleiche Erfcheinung freudig bewundert haben? 

In diefem Regenbogen des Waflerfturzes erkennt Fauft ein Bild des 
menſchlichen Genuſſes. Der höchite, vollendete Genuß iſt für die Gottheit allein, 
nur ein Abglanz defjelben fällt auf das menſchliche Leben, wenn wir in fte 
tem, ungehemmtem Fortitreben die in ung liegende Kraft bethätigen, rüftig in 
den uns angewiefenen Gränzen wirken und fchaffen. 


Der fpiegelt ab das menfchliche Beſtreben. 
Ihm finne nad, und du erfennit genauer !), 
Am farbigen Abglanz baben wir das Leben.*) 


Das raftlofe Vorwärtöftreben erkennt Fauſt jeßt ald das Einzige, was dem 
Menfchen zieme, und er muß ſich geftehn, das diefes und manche Freude, man⸗ 
Sen Genuß zu verſchaffen vermöge;)) dieſe Einſicht, welche ihn vom wilden 


' Etwas Profaifches und Nüchternes ift bei diefem Verfe, in welchem Fauſt fich 
felbit zun weitern Nachjinnen auffordern fell, nicht zu verfennen; die Terzinenform bat 
den Dichter bier gerade anı Ende bart bedrängt und ihm den unglüdlichen Vers abe 
gezwungen. 

2) Auf die jeltjamite Weije hat derjelbe Erflärer, defjen wir oben gebenfen mußs 
ten, in dem farbigen Abglanz die Poeſie und Kunst geſehen. Fauſt joll bier ause 
ſprechen, dap der Dichter es aufgegeben babe, mit gleicher Unmittelbarkeit, wie im erften 
Theile, und namentlich in den früher gedichteten Szenen defjelben, auf die Löſung der 
böchiten Rätbſel des menſchlichen Dafeins hinzuarbeiten, daß er es unternehme, in Bil⸗ 
dern, in Räthſelworten und Allegorien dasjenige zu geben, was er ehemals in der Ges 
ftalt der reinen, nadten Wahrheit zu finden und auszufprechen verfuht babe. Wir 
müffen eine fjolhe Deutung für eine Verfündigung an Goethe's gefundem Geſchmacke 
halten, der unmöglich den Fauſt ſelbſt ausfprechen laſſen Eonnte, daß der Dichter es jegt 
in einer andern Weife verfuchen wolle. 

3) Ein Erklärer der begel’ihen Schule will in dem Regenbogen, als dem Sinn⸗ 
bild des Reiches der Wirklichkeit, die Durchdringung von Licht und Kiniternts, hu 
darin auch zugleich das Leben als ein von der Idee behertiägte dargeikeit \cgu, SR 
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Taumel gerettet, iſt ihm in der glühendſten Herzensliebe der reinſten und edel- 
ſten Seele geworden, die ihm leider, wie das Bild eines freventlich zerſchlage⸗ 
nen Zauberſpiegels, hingeſchwunden. Das titanifihe, fein Ziel und keine Grän— 
zen kennende Streben ijt gemildert, und fo werden wir ihn von jegt an mit 
fräftiger Befonnenheit dem höchiten, für den Menfchen erreichbaren geiftigen 
Genuſſe zuftreben fehen. Diefe in der Perſon des Kauft eingetretene Berändes 
rung bier gleih am Anfange des zweiten Theile zum klaren Bemwußtfein zu 
bringen, ift gerade der Zweck unferer mit reinftem dichteriichen Geifte entiwor- 
fenen und durchgeführten Szene. Hätte man dies erfannt, fo würde man 
ed volltommen gerechtfertigt gefunden haben, daß Fauſt im zweiten Theile we 
niger wild und ſtürmiſch als im erften erfcheint, ohne aber deshalb an felbft- 
bewußter Kraft und feurigem Etreben verloren zu haben. freilich finden fich 
die meiften in dem nod unklaren, mit der Welt zerfallenen Fauft leichter und 
lieber wieder ald in tem befonnenen, feinem Ziele mit Entfchiedenheit zuftre 
benden Kauft des zweiten Theiled. Auch Mepbiftopheles muß hier eine andere 
Geſtalt annehmen. War er im erften Theile der Vertreter der dichteriih aus 
Fauft heramsgeftellten finnlihen Gier defjelben, fo muß er im zweiten Theile, 
wo diefe fo fehr gemäßigt, faft ganz überwunden ijt, mit diefer jelbft zurück—⸗ 
treten; er fann bier nur als der dem Fauſt unterivorfene, wider feinen Wil: 
len die höhern Beitrebungen defjelben fördernde, von diefem zu ganz freinden 
Gebieten hingezogene Diener erfcheinen, der, gleichfam zum Erſatze für dieſe 
traurige Abhängigkeit, zuweilen ſich die Freude macht, den Schalfenarren zu 
ſpielen und die Tollheiten des gewöhnlichen Menſchenpacks zu verhöhnen. Aus 
dieſer völligen Bedeutungsloſigkeit des Mephiſtopheles für Fauſt's Inneres im 
weitern Verlauf erklärt es ſich auch, weshalb wir den Fauſt hier allein fin— 
den, ohne daß Mephiſtopheles in dieſem ſo bedeutenden Augenblick ihm zu 
nahen wagte, wie wir dies im erſten Theile in der Szene in Wald und Höhle 


ſahen. 





Fauſt am Kaiſerhofe. 


Schon im älteſten Fauſtbuch finden wir Fauſt am Hofe des Kaiſers Karl V. 
zu Innsbruck, dem er Alexander den Großen und deſſen Gemahlin erſcheinen 
ließ. Mit welcher Eigenwilligkeit Widman an die Stelle dieſes Kaiſers Maris 
milian I. ſetzte, haben wir oben ©. 42 geſehen; doch folgten ihm hierin 
Pfitzer und der Chriftlih Meynende. Marlom hielt fih ganz an dag ältefte 
Fauſtbuch, wogegen das Puppenfpiel den Fauſt an einen italiänifchen Hof 
einen zwar raftlofen Wechfel, in welchen aber der Gedanke geitaltend walte, wobei er, 
um einen ganzen Reichtum von tieffinnigen Bezügen bineinzubringen, den Fauſt im 
Maſſerſturz und Regenbogen aud die Küfle des in wilder Bewegung und beiterer Rube 
wechfelnden Lebens finnbildli ſchauen läßt. 


Kauft am Raiferleft. | 4b. 


a 

führt und ihn ganz andere Perſonen zur Erſcheinung bringen läßt. Goethe 
Mephiſtopheles hat dem Fauſt verfprochen, ihn zuerk in die Meine, dann in 
die große Welt zu führen, und fo bringt er ihn jet an den Hof eines ſchwa⸗ 
hen, genußfüchtigen jungen Kaifers, der weder Lu noch Kraft hat, das in 
Aufldfung begriffene Neih durch befonnene Leitung und Abhülfe der taufend 
Mängel und Gebrechen dauernd herzuftellen.t) Mephiftopheles mag wohl der 
Hoffnung ieben, den Fauft hier von Ehre und Herrſchſucht geftachelt zu fehn 
und ibn, von leerem Scheine hödhfter Befriedigung derfelben verblendet, behag⸗ 
lich einzuwiegen, fo daß er feines höhern Strebens ganz vergefle. Diefer aber 
fühlt fih in Wirklichkeit durdy die tolle Wirthſchaft am Hofe und im ganzen 
Neiche gewaltig abgeftoßen, wo er bei der allgemeinen Schwäche und Gef. 
fucht unmöglich eine feinem Streben entſprechende Thätigkeit finden könnte; 
ihn treibt e& zu etwas Höherm, zu dem Ideal reiner Schönheit, das er gamy 
erfafien, lebendig in fih aufnehmen möchte Die edlere Anficht, welche Fan 
vom Staate hat und deren Verwirklihung feines Strebens würdig wäre, ſtellt 
fih im „Mummenfhanz# dar, wie die Geiſtererſcheinung finnbildlich zeigt, auf 
welche Weife Fauſt dem Streben zum höchſten Ideal der Schönheit zugeführt 
wird. Schon im alten Fauftbuh läßt Fauſt den Studenten die ſchöne Se 
lena aus Griehenland am weißen Sonntag egfcheinen. Widman berichtet 
legteres nur ganz kurz, im Volksbuche des Chriſtiich Meynenden fehlt jede Er⸗ 
wähnung diefer Erfcheinung. Bei Marlow fordern die Studenten bei dem 
letzten Gelag, das Kauft ihnen gibt, Diefen auf, ihnen die Helena erſcheinen 
zu laffen, worauf Mephiftopheles fie an ihnen vorübergehn läßt. Goethe, 
der die Erfhheinung der Helena zu einer belebten Szene umfchuf, verwandte 
fie auf die glüdlichfte Weile zur finnbildlihen Darftellung, wie Kauft vom 
Streben nad reinfter Idenlität der Schönheit ergriffen wird. 

Falk erzählt und don einer unterdrüdten Szene des zweiten Theils des 
„Kauft“, welche er und ale eine Probe aus dem Walpurgisfade (vgl. ©. 364 
Note 1) mittheilt: „Ed wird dem Kauft, weil er die ganze Welt kennen ler⸗ 
nen will, vom Mepbiftopheled unter anderm auch der Antrag gemacht, beim 
Kaifer um eine Audienz nachzuſuchen. Es iR gerade Krönungszeit. Fauſt 
und Mephiftopheles kommen glüdlih nah Frankfurt. Run follen fie gemel 
det werden. Fauſt will nit daran, weil er nicht weiß, was er dem Kaifer 
fagen oder wovon er fih mit ihm unterhalten fol. Mephiftopheles aber heißt 
ihn gutes Muths fein; er wolle ihm ſchon zu gehöriger Zeit an die Hand 
gehn, ihn, wo die Unterhaltung flode, unterlügen und, im Fall es gar nicht 


— — ——— 


1) Man ſollte meinen, bei dem in Fauſt gereiften Catſchlufſe, das menſchliche Daſtin 
in beſonnenem Streben zu genießen, dürfe dieſer nicht mehr der Leltung des Mephiſto⸗ 
pheles folgen, fondern müſſe dem Teufel gebieten, wohin er ihn führen folle. Allein in 
Fauſt hat ſich noch fein Verlangen nad einer beſtimmten Thätigkeit entwidelt, und fe 
folgt er unbebentlih dem Mepbiftopheles, der ihn dem Bertrage gemäß in die große 
Welt führt, wo gerade, im Gegenfag zu der r Aaron riätlgien ve Klon, wor 
Strebekraft mädhtig erwacht. 
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» 
fort wolle, mit dem Geſpräche zugleich auch feine Berfon übernehmen, fo 
daß der Kaifer gar nicht inne zu werden brauche, mit wen er eigentlich ge 
ſprochen oder nicht geſprochen habe. So läßt fih denn Fauſt zulebt den Por« 
flag gefallen. Beide gehen in's Audienzzgimmer und werden auch wirklich 
porgelaflen. Fauſt feinerfeite, um fich diefer Gnade werth zu machen, nimmt 
alles, was irgend von Geift und Kenntniß in feinem Kopfe ift, zufammen und 
fpriht von den erhabenften Gegenftänden. Sein Feuer indeffen wärmt nur 
ihn; den Kaifer felbft läßt es kalt. Er gähnt einmal über das andere, und 
fteht fogar auf dem Punkte, die ganze Unterhaltung abzubrechen. Dies wird 
Mephiftopheled noch zur rechten Zeit gemwahr, und kommt dem armen Fauſt 
verfprochnermaßen zu Hülfe Er nimmt zu dem Ende deſſen Geftalt an und 
ſteht mit Mantel, Koller und Kragen, den Degen an feiner Ceite, leibhaftig, 
wie Fauſt, vor dem Kaifer da. Nun febt er das Gefpräd genau da fort, wo 
Fauft geendigt hatte, nur mit einem ganz andern und weit glängendern Er- 
folge. Er räfonniert nämlich, ſchwadroniert und radotiert fo links und rechts, 
fo kreuz und quer, fo in die Welt hinein und aus der Welt heraus, daß der 
Kaifer vor Erftaunen ganz außer fich geräth und den umftchenden Herren von 
feinem Hofe verfichert, dag fei ein grumdgelehrter Mann; dem möchte er wohl 
tage» und wochenlang zuhören, ohne jemals müde zu werden. Anfangs ſei 
es ihm freilih nicht recht von Statten gegangen, aber nach dieſem, und wie 
er gehörig in Fluß gekommen, da laſſe fih faum etwas Prächtigeres denken, 
als die Art, wie er alles fo kurz, und doch zugleich fo zierlih und gründlich 
portrage. Er ald Kaifer müſſe befennen, einen ſolchen Schaß von Gedanten, 
Menihentenntniß und tiefen Erfahrungen in einer Berfon felbft nicht bei 
den weifeften von feinen Räthen vereinigt gefunden zu haben.“ Ob der Kais 
fer dem Fauft-Mephiftopheles zugleich den Vorſchlag gemacht, in feine Dienite 
zu treten oder die Stelle eined Minifterpräfidenten zu übernehmen, wußte Walt 
nicht mehr, doch hält er es mit Recht für wahricheinlich, daß Fauft einen fol 
hen Antrag abgelehnt haben würde. Der Dichter würde nah Falk's Aug: 
führung in diefer Szene gezeigt haben, daß Schwadronieren und unverſchäm— 
tes Nadotieren be vielen, und leider auch am Hofe, meist mehr gelte alö wahre 
Einfiht und Weidheit des Geiftee, Falk muß diefed in der Zeit von Ende 
des Jahres 1806 bie 1813 von Goethe vernommen haben‘), doh wäre es 
leicht möglih, daß die ganze Szene, wie Goethe fie ihm erzählte, nur der 
Ausflug des Augenblidd gemefen, jo daß der Dichter mit der Bemerfung, diefe 
Szene ftede im Walpurgisfad, den reißenden Schwäger Falk nur genedt, ja 
deſſen Zungenfertigkeit geradezu verfpottet hätte. Der Sage, daß Goethe eine 
Szene aud dem „Fauft“, „Kauft vor Kaifer Marimilian und Reich“, zurüdgelegt 
habe, gedentt Schubarth?) ſchon fehr frühe, che Goethe die Fortſetzung des 
„Kauft“ von neuem aufnahm. 
1) Dgl. Riemer's Mittbeilungen I, 28. 
2) Bur Beurtheilung Goethes IL, 37. 3. 
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Unter den „Baralipomena zu Fauſt“ haben fih ein paar hierher bezügs 
lie profaifhe Bruhftüde erhalten (B. 34, 327 ff.), wahrſcheinlich der Zeit 
angehörend, wo Goethe die Tragödie für die neue Ausgabe der Werke ver, 
volltändigen wollte, dem Jahre 1807 oder 1808. Wir finden und am 
faiferlihen Hofe, mo Mephiftopheles und Kauft durch ihre Geifter eine Bor« 
ftellung auf dein Theater in Gegenwart des Kaiferd geben. Einer der Geifter, 
der einen König darftellen fol, ift eben matt geworden, Mephiftopheles aber 
ruft ihm zu: „Brap, alter Kortindras, alter Kauz! Dir ift übel zu Muthe, 
ih bedaure dih von Herzen. Nimm dich zufammen! Noch ein paar Worte! 
Wir hören fobald keinen König wieder reden.” Diefer erholt fih auch mir 
ih und fährt fort: „Fahr hin, du alter Schwan! fahr hin! Gefegnet feift 
du für deinen legten Gelang und alles, was du Gutes gefagt haſt. Das 
Uebel, was du thun mußteft, ift Mein“, doch wird er hier vom Kanzler des 
Kaiſers unterbrochen, der ihm zuruft, er folle nicht fo Taut fprechen, da der 
Kaifer eingefchlafen fei. Wenn Mephiftopheles® den König als alten Fortin« 
bras anredet, mit Bezug auf Shafefpeare'd „Hamlet“, fo will er ihn wohl 
ironifh als einen guten, edlen und tapfern König, wie diefer erfcheint, bes 
zeichnen. Mit den Worten: „Fahr' hin, du alter Schwan“, dürfte, troß des 
Widerſpruches von Hartung, der binfterbende König fi felbit anreden, ähn⸗ 
lich wie Nero fi vor feinem gewaltfamen Tode zurief: „Welch ein Künftler 
geht in mir zu Grunde!“ wenn er fi aber felbft fegnet, wegen feines lebten 
Gefanges, fo fheint darin freilich eine gewiffe Ironie zu liegen, welche der 
Regiſſeur Mephiitopheles ihm in den Mund gelegt hat. Der „lebte Gefang“ 
dürfte wohl auf gute Mahnungen für Könige und Herrfcher zu beziehen fein, 
welche der König, der in feinem Leben ſo wenig Gutes gethan hat, vor 
feinem Ende auszuſprechen fih veranlaßt fühlt. Daß der Kaifer über 
folhen Mahnungen und Lehren des Bretterfönigs eingefchlafen ift, wie Schach 
Gebal in Wielands „goldenem Epiegel”), wäre dem ironifhen Sinne der 
ganzen Szene ſehr gemäß. Auf den Wunfh des fchmeichlerifhen Kanzlers, 
der Echaufpicler möge nicht fo laut reden, Ihro Majeftät fchlafe, ermiedert 
Mephiſtopheles fpottend, Ihro Majeftät, welche der fchmeichleriiche Kanzler 
immer im Munde führt, babe nur zu befehlen, ob fie aufhören follten, da 
die Geifter ohnedies nichts weiter zu fagen hätten, eben weil der Kaifer, für 
den das Schauſpiel beftimmt ift, nihts davon hört. Wenn er fih aber dar 
auf nah den Meerkatzen umficht, Die er immer geheim reden hört, fo fcheint 
er die Hoffnung zu hegen, durch das tolle und finnlofe Spiel der Meerkatzen, 
in der Art der Hexenküche, Ihro Majeftät, die daran mehr Spaß finden werde, 
aus dem Schlafe zu ermeden. 

Noch ſchwieriger dürfte die Deutung des folgenden Meinen Bruchſtücks 
fein, in welchem Mephiftopheles, ein Biſchof und der Kaifer redend eingeführt 





1) Bol. Wieland's Werke 3. 7, 77. 116. 205 u. |. w. Gocche B. 32, AR. 
* 
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werden. Mephiftopheles meint ironiſch, die fammtlihen Gefangenen müßten 
verdammt werden, doch redet er am Ende nur einen an: „Du bi fürs 
erfte abfolviert, und wieder im Recht.” Weber eine freifinnige, edle Heußerung 
des Borgeführten geräth der Bifchof, und ironisch auch Mephiftopheles, im 
Eifer. Dem durd beide unterbrochenen Verklagten gehören wohl die Worte 
an: „Es if, wie ih ſchon fagte, ein —“, doch läßt der Bifhof ihn nicht 
zu Wort kommen, fondern fällt mit der Bemerkung ein, dies feien heidnifche 
Sefinnungen, dergleihen er in den Lebensregeln gelefen, welche der kaiſerliche 
Vhilofoph Markus Aureliud Anteninus der Nachwelt hinterlaffen habe; es 
feien die heidnifhen Zugenden. Mephiftopheles, der die Berfegerungsfucht bier 
ironiſch in Schug nimmt, fährt im Sinne des Biſchofs fort, indem er fid 
des bekannten Spruches des Auguftinus bedient, daß die Tugenden der Heiden 
glänzende Laſter feien, und er fordert die Verdammmung ter ſämmtlichen @es 
fangenen, was der Kaifer fehr hart findet. Der Bifchof, vom Kaifer befragt, 
beginnt feine Exrwiederung mit den Worten: „Obne den Ausſpruch unferer 
heiligen Kirche zu umgehn, follte ich glauben, daß gleich —“, wird aber durch 
den raſch einfallenden Mephiftopheles unterbrochen, der bemerkt: „Bergeben! 
Heidnifche Tugenden? Ich hätte fie gern geftraft gehabt; menn’s aber nicht 
anders ift, fo wollen wir fie ergeben.” Irren wir nicht, fo wollte der Bi. 
ſchof, indem er fih auf den meitern Ausfprud der Kirche beruft, ſolche Gefin- 
nungen allerdings für ftrafbar erflären, Mephiftopheles aber, der ihn unter 
bricht, Tegt ihm jchalkhaft die entgegengeſetzte Anficht bei, und entfcheidet durch 
diefe gefchichte Wendung zu Gunften des Angeflagten. 

Biel unbedeutender ift ein drittes Brudhftüd, in welchem Marfhalt und 
Biſchof fi) wundern, daß die Gefpenfter des Mephiftopheles ohne Geftant ver: 
ſchwinden, da doch nad) dem gemöhnlichen Aberglauben der Teufel und feine 
Geipenfter fih mit einem ſolchen entfernen; aber Mephiftopheles bemerkt, diefe 
Art Geifter pflegten dies nicht zu thun. 

Goethe Tieß diefe frühern in Profa gefähriebenen Szenen, als er an die 
wirkliche Ausführung ging, ganz fallen und erfann eine andere, viel feinere 
und glüdlihere Einführung des Mephiftopheles, der in dem verworrenen Haus 
halte des Staates mit dem Zrugmittel des Papiergeldes hilft, um bald noch 
größere Berwirrungen hervorzubringen. 


Staatsrath. 


Der Dichter führt uns in den Thronſaal des kaiſerlichen Palaſtes, wo 
der Staatsrath, von der dringenden Noth des Reiches betroffen, des Kaiſers war⸗ 
tet, der unter einem Trompetenſtoß mit ſeinem prächtig gekleideten Hofgeſinde 
bald darauf eintritt und den Thron beſteigt, wo zu ſeiner Rechten ſich der 


Staatsrath. 419 


Aſtrolog ſtellt. Kaum hat der Kaiſer ſeinen Platz eingenommen und die 
Verſammlung angeredet, als er zu ſeiner Linken den Narren vermißt. Der 
Kaiſer iſt trefflich bedient, da ſeine Haupträthe der Hofnarr und der Aſtrolog 
ſind. Der Aſtrolog täuſcht ihn durch falſche Prophezeiungen und allerlei 

Wunderlichkeiten; der Hofnarr war urſprünglich freilich, wie Carus treffend 
bemerkt, eine auf geſundem, natürlichem Gefühle beruhende Gegenwirkung 
des Herrſchers, der dieſen an ſeine Schwächen und Gebrechen mit unerbitt⸗ 
licher Strenge erinnerte und ſo eine kernige Individualität durch den immer 
bereiten, arglofen, aber ſchonungsloſen Gegenſatz zur Reife gelangen ließ 9), 
wogegen unferen Fürſten alles Widrige geichidt aus dem Wege geräumt wird, 
und fie den Gegenfaß, welcher ihnen von Eeiten des Volkes, oft freilich über- 
derb, entgegentritt, als einen perfönlich feindlichen baflen: aber der ſchwache 
genußſüchtige Kaifer, den wir bier auftreten fehen, hat nur einen zu tollen 
Witzen und Albernheiten aufgelegten Rarren, ter die geheiligte Perfon des 
Kaiſers wohl zu ichonen weiß, weshalb er diefem, der bleß auf Luft und 
Bergnügen finnt, da er ihn durch feine poſſenreißeriſchen Späße unterhält, 
befonders lieb und merth it. Mepbiftopbeles ſucht das Ohr des Kaifers da- 
durch zu gewinnen, daß cr fih als Narren einjdiiebt und auch den auf Trug 
angewiejenen Aftrologen für jich gewinnt, dem er einbläft, was er fagen fol. 
Aftrologen und Hofnarren erhielten jih an fürftlihen Höfen bis in’s fieb- 
zehnte Jahrhundert. 

Als der dide Hofnarr hinter der Echleppe des Kaifers die Treppe zum 
Thronfaal hinauffteigen mollte, ließ ihn Mephiftopheles ohnmächtig nieder 
ſtürzen, fo daß man ihn forttragen mußte; er felbft aber, reich, doch fraßen- 
haft in Hofnarrenart aufgepußt, drängt fih an Die Stelle und will zum 
Zhronfaal herein, wo er ſich troß des Widerftandes der Wache durchdrängt, 
welche ihm freuzweis die Hellebarden vorhält, die mit dem Doppelbeil oben 
verfehenen Spieße, wie fie die Leibwache zu tragen pflegt.?) Mephiftopheles 
niet am Throne nieder und fpricht in einer Räthjelfrage den Gedanken aus, 
daß nichts fo ſehr gewünſcht und Doch, wenn er die Wahrheit fage, fo fehr 
gehaßt jei, ald der Narr, womit er auf den Kaiſer hinzielt, der den Narren 
nur zu fchaler Unterhaltung liebt, nicht aber wenn er ihm derb die Wahr: 
beit fagt. Das Räthjel gehört zu den handgreiflihen und platten, die ganz 
im Gefhmade von Ihro Majeftät find. Der Kaifer aber will jeßt nichts von 
Räthſeln wiffen, deren der Staatsrath ihm genug vorzulegen habe, fo daß 
ex froh fein werde, wenn der Narr ihm dieſe zu löfen vermöge, doch da er 
einmal, auch im Staatsrathe, des Narren nicht entbehren könne und der alte 


1) Vgl. Diderot's Aeußerung in „Rameaus Neffen“ bei Goethe B. 29, 266 und 
letztern felbft 3. 32, 196. 

1) Man follte richtiger Hellebarte fchreiben, wie Barte. Das Wort fcheint 
Ziehbeil zu bedeuten; man zog mit Dem oben befeftigten Beile die Meiter vom Pferde 
herab, wie man fie mit der Spipe durchſtechen konnte. 


ir 
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Narr, wie er fürchte, die weite Reiſe in's andere Leben gemacht habe, ſo ſolle 
er als ſolcher zu ſeiner Linken treten. Das Hofgeſinde, das jeden Schritt 
des Kaiſers mit ſeinen Bemerkungen begleitet, kann auch dieſe Beförderung 
nicht ohne weiteres hingehn laſſen. Der neue Narr ſcheint ihm zu neuer 
Pein zu ſein, da er den Kaiſer gegen ſie reizen werde; es möchte gern wiſſen, 
woher er gekommen und wie er ſich Eingang verſchafft habe; der alte habe 
ſich ſelbſt durch ſein Wohlleben zu Grunde gerichtet;) war dieſer did, wie 
ein Faß, ſo ſcheint ihm der neue gar zu ſchmächtig. 

Jetzt erſt, wo der Kaiſer wieder mit einem Narren verſehen iſt, will und 
fann er die Berichte und Anträge des Staatörathed vernehmen. Von der 
Moth des Landes weiß er nichts, dagegen hat ihm der Aftrolog berichtet, daß 
die Sterne dem Reihe Glück und Heil verkünden, wobei er fi gern beruhi« 
gen möchte. Er begreift nicht, weshalb er und feine Setreuen fih an diefen 
Karnevalstagen mit langen Berathungen quälen follen; doch da der Staats— 
rath gar zu dringend darauf beftanden habe, will er feinem Verlangen nicht 
eigenfinnig entgegen fein. Er träumt nur dom Glück und Blanze feiner 
Majeftät, denft nur an fein Vergnügen, läßt, da er nur genießen will, dem 
Meiche feinen Lauf, fo lang es gehn will. Die vier höchften Würdenträger 
des Reiches fprechen nacheinander die allgemeine Noth aus, ohne ein Mittel 
zur Abhülfe angeben zu fönnen. Der Kanzler, unter dem wir und einen 
Erzbifhof zu denken haben — der Kurfürft von Mainz war Reichskanzler — 
fhildert, wie das Land ohne Recht und Gerechtigkeit ift, wie die unerhörteften 
Berbrehen ungehindert und ungeftraft geichehen und in der allgemeinen Ber: 
wirrung der Richter felbft als Mitfchuldiger auf Seiten der Verbrecher fteht; 
ed gelte jeßt, einen kräftigen Entſchluß zu fallen, da die Majeftät felbft, deren 
ftrahlenditer Schmuck die Gerechtigkeit fei, bei dieſem Zuftande der fehredlich. 
ften Verwirrung in Gefahr ſchwebe. Der Heermeifter, eine Würde, welche 
das deutfche Reich nicht kennt?) (der Aurfürft von Würtemberg nannte fidh 
fpäter Erzbannerherr), klagt, daß die Ritter und Städte ihre Mannfchaften 
feftpalten, um ſich felbft zu wehren, daß der Miethfoidat, da man ihm feinen 
Eold nicht zahlen könne, raubend umherſtreife, um ſich felber bezahlt zu 
machen und fi zu helfen, fo gut er könne, wogegen er allein nichts ver- 
möge, da feiner von diefen ihm mehr Kolge feifte?) und niemand fi ihrem 


1) Der alte flel, der bat verthan. 
Verthun in der Bedeutung verlieren, wie weiter unten; „Schon iſt die halbe Welt 
verthan.“ Wehnlich fagt Weiße: „Du weißt, daß er fo gut wie vertban iſt.“ 

2) Heermeiiter hießen bei Friegerifchen Ritterorden, wie bei den Johannitern, 
bie Borfteher beitinnmter Gebiete, welche bei anderen Landkomthure genannt wurden. 
Ginen böhern Rang behauptete der Randmeiiter des deutfchen Ordens. 


3) Berbiete wer, was alle wollten, 
Der hat in's Wespenneſt geftört. 
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wüften Treiben widerfeße.) So gehe das ganze Reich, das er als „halbe 
Melt“ bezeichnet, zu Grunde, da auch von den benachbarten Königen fich 
feiner defielben annehmen wolle, als ob der Brand des Rachbars ihn gar 
nit bedrohe. Der Schagmeifter — Erzfhapmeifter war der Kurfürft von 
Braunfhmweig — janmert über die Noth der Kaflen, die alle leer bleiben. 
Die Subfidien, wie fie während der franzöfifchen Kriege feit dem Ende des 
vorigen Sahrhunderts fo häufig aus England nad) Deutfhland kamen, feien 
ausgeblieben, gleich zurüdgehaltenem Röhrenmaffer ; die Befikenden, meift ganz 
neue Herren 2), wollten nicht mehr zahlen, da fie fih auf die ihnen einge 
räumten Rechte oder ihre Macht ſtützten; auch die politifchen Parteien, von 
denen man fonft wohl gefchidt eine gegen die andere aufzuregen gewußt 
habe, wollten nicht mehr helfen, da fie den Hader nicht mehr fortzuführen, 
fondern jeder einzelne feinen eigenen Bortheil zu wahren, ſich felbft zu fchügen 
denke. Wenn der Dichter hier als die fih gegenüberftehenden politifhen Bars 
teien die Ghibellinen und die Guelfen nennt, die ſich jebt verborgen, um aus 
zuruhn, fo dürfte diefes, wie fo manches andere, auf die unglüdliche Zeit 
Karl's IV Hindeuten, wenn auch keineswegs die Perfönlichkeit eines beftimm- 
ten deutfchen Kaifers gefchildert werden ſollte). Auch der Marſchalk) — 
Erzmarfchalt war der Kurfürſt von Sachſen — befindet fih in ärgſter Roth, 
da alle Tage mehr gebraucht werde. Zwar gehen die Depufate, die feſtge⸗ 
gefeßten Lieferungen, für die kaiferlihe Küche noch fo ziemlich ein, aber bei 
dem gewaltigen Verbrauche fehlt es an Wein. 
Wenn fonit im Keller Faß an Zap fich häufte, 
Der beiten Berg’ und Jahresläufte, 


Die ſprichwörtliche Redensart in's Wespenneſt flören (bineinfahren) liegt ſchon in 
einem bomerifchen Gleichniſſe (Ilias X VI, 259 ff.) angedeutet. Bei Ganig heißt es: 
Ber Werpen flöret, 
Kriegt Beulen in’s Geſicht. 

1) Die Worte: „Man läßt ihr Toben, wüthend Haufen“, find wohl nach der erften 
Ausgabe (8. 12, 269 der Ausgabe lepter Hand) herzuftellen: „Man läßt ihr Toben 
wütbend haufen“, wenn nicht etwa laffen in der Bedeutung gewähren Laffen 
ftebn fol. " 

2) Nuch, Herr, in deinen weiten Staaten 
An wen iſt der Beilg gerathen? 


Auch bat bier Die Bedeutung dazu, überdies, und bezicht fi auf den ganzen Sap, 
wie wenn es im „Werther heißt (B. 14, 110): „Elender! und auch wie beneide ich 
deinen Trübſinn!“ 

3) Goethe felbft äußert fi bei einer andern Gelegenheit, nachdem unfere Szene 
bereits veröffentlicht war, ſehr ehrenvoll über Karl IV als einen vorzäglihen, zum 
Herrfchen geborenen Mann (B. 32, 387 f.), indem er befonders die goldene Bulle und 
die Stiftung der Univerfität Prag ind Auge faßte und möglichſt günftig über Böh⸗ 
mens Karl” zu urtheilen äußerlich veranlaßt war. 

4) Der Dichter bedient fi Hier der Altern Form Marfhalt, wegsgun vr m 
vierten Alte Marſchall ſchreibt. u 
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So ſchlürft unendliches Gefäufte!) 

Der edlen Herrn den letzten Tropfen aus. 
Zur Befriedigung der Gäfte muß er den Stadtrath in Anfpruh nehmen, 
daß er feinen Vorrath auch verzapfe, worauf es denn hoch hergebt, als ob 
der Wein unerfhöpflich fei, 5bi8 man in wilden Raufche alles, was zum 
Schmaufe gehört hat, unter den Tiſch wirft.) Der Marfhalt mug, um zu 
zahlen, fih den Juden in die Arme werfen, die künftigen Einnahmen und 
allen Befitz verpfänden, fo daß der völlige Untergang in nächfter Ausficht fteht. 

Die Schweine kommen nicht zu Fette, 

Verpfändet ift der Prühl im Bette 

Und auf den Tiſch fommt vorgegejfen Brod.?) 
Dem Kaifer fommen diefe Klagen ſehr ungelegen, weshalb er in feinem Un- 
muthe, vom Staatsrath mit folchen Dingen gequält zu werden, fih an feinen 
neuen Narren mit der Frage wendet, ob er nicht auch noch eine Noth wiſſe. 
Aber der Schalt macht hier den unverfchämteften Schmeichler, weil er weiß, 
dag er dadurh am leichteiten Eingang fih verfchaffen werde Welh ein 
Glanz fei ed, wenn man auf den Kaifer und feine Räthe fehaue! Wie könne 
da das Vertrauen wanken und ein Unheil zu befürdhten fein, wo die Maje 
tät in ſolcher Achtung bei allen ftehe, wo eine fichere Macht bereit fei, allen 
feindfeligen Angriffen Widerftand zu leiten, wo guter Wille mit Verſtand 
und vielfacher Thätigkeit Hand in Hand gehe!. Mephiftophelee weiß wohl, 
daß von dieſem allen das gerade Gegentheil der all it, aber er preift dey- 
nod das Reih, „wo folde Sterne Icheinen”, hindeutend auf die Worte des 
Kaifers, daß feine Getreuen ſich hier mit günftigem Eterne verfammelt haben. 
Das Hofgeſinde merkt den Pfiff ded Schmeichlers und ahnt, dag hinter der 
ganzen Sache ein Projekt ftede, welchem diefer durch feine Schmeichelei Ein- 
gang zu verichaffen fuche. 

Bon allen Staatsräthen fieht feiner den tieferen Grund des allgemeinen 


. 
— — — — — —— — 


1) Die Form Geſäufte iſt eine ſprachwidrige, durch den Reim auf Jahres— 
lähfte veranlaßte. Die richtige Form iſt Geſäufe und daneben Geſöff. Jahres 
läufte ift nah Kriegsläufte, Zeitläufte gebildet, das einfache Läufte veraltet. 
Bol. Lehmann ©. 361. 

2, Mit den Worten: 

Man greift zu Humpen, greift zu Napfen, 
Und unterm Tiſche liegt der Schmaus, 
fol die übermütbige Tollheit bezeichnet werden, mit welcher man fih nah dem Eſſen 


dem Saufgelage bingibt. Die unanitändigere Deutung, die man dem fepten Berfe 
gegeben hat, dürfte nicht zu billigen fein. Die Mebrbeiteform Napfen ftatt Näpfe 
bat wohl der Reim aflein zu verantworten. Daß der dänifche Dichter Baggefen Napfen 
braucht, beweift nichte. 

3) Das Nüglichite und Nöthigite ift ſchon den wuchernden Juden verkauft und ver⸗ 
pfändet, und felbit das Brod, welches auf den faiferlichen Tiich kommt, bat man faufen 
müfjen, und zwar mit dem Gelde, das man für oder auf Die jpätern Ginfünfte fi 


berſchᷣafft hat. . | 
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Verfalls des Reiches, welches nur durch kräftige Zufammmmirken aller zum 
allgemeinen Beiten wiederhergeftellt werden kann; feiner fucht dem drohenden 
Berderben auf wirkſame Weife zu feuern, jeder von ihnen möchte gern auf 
dem leichteften Wege, ohne fich jelbft änzuftrengen, das ihm Unbequeme weg 
fchaffen. Ein ſolches Mittel bietet nun Mephiſtopheles, wohl wifjend, wie 
wenig dafielbe geeignet fei, dem tiefer Tiegenden Rothſtande abzuhelfen; aber 
er kennt feine Leute, er ift überzeugt, daß der Staatsrath und der Kaifer fi 
duch den äußern Schein beihören laſſen mwerden. Das Einzige, was hier 
fehle, meint er, fei das Geld; dieſes aber herbeizufchaffen könne gar nicht 
fhwer fallen. In den Adern der Berge und in den tiefem Gründen der 
Mauern fei Gold, ungemünzt wie gemüngt, in Mafle zu finden; diefes zu 
Tage zu befördern vermöge „begabten Manns Ratur und Geiſteskraft“. Mer 
ErzbifhofrKanzler, wie fehr er auch wünſchen möchte, ein folches Mittel an⸗ 
fchlagen zu fehn, mittert doch hinter diefem Treiben Keberei, befonders als 
Mephiſtopheles von Ratur und Geiſt fpricht, welches ihm verbotene, unchrifs 
liche Begriffe find, hinter denen der Atheismus hervorgude. 

Natur Ift Sünde, Geift iſt Teufel; 

Sie hegen zwifchen fih den Zweifel, 

Ihr mißgeſtaltet Zwitterkind. !) 
Im Angriffe auf die Herrfchaft der chriftlichen Religion und Kirche ficht der 
Kanzler feine eigene Macht bedroht, deren Erhaltung und Bermehrung die 
einzige Triebfeder feines gefammten Handelns ift; deshalb erhebt er fih im 
Gefühle feiner ganzen Würde. Den Staat und die Kirche zu fehügen if die 
Pflicht und Beftimmung der beiden einzigen im Reiche zählenden und mächtig 
wirkenden Stände, der Geiftlichkeit, und zwar zunächſt der höhern, und der 
Nitter. Wenn der Kanzler jelbit fagt, daß diefe beiden für ihre Bemühungen 
Kirche und Staat zum Lohn erhalten, fo liegt darin eine eben fo feharfe, 
von diefem felbft freilich nicht gefühlte Ironie als in der Anmaßung, mit 
welcher er die höhere Geiftlichkeit geradezu als die Heiligen bezeichnet. Diefen 
Stuͤtzen des Reiches und der Kirche fept er nun den Böbelhaufen entgegen, 
aus deffen verworrenem Geifte der Widerſtand gegen dieſe geheiligten Stände 
und die von ihnen geftüßten höchften Grundlagen des Lebens ſich entmidle, 
nämlih die Ketzer, welche er glei mit den SHerenmeiftern auf eine Stufe, 
ja ganz gleich ftellt. Einen folhen Stadt und Land verderbenden Keber und 
Herenmeifter wittert er nah der Erwähnung der „Ratur- und Geiftestraft" 
des begabten Mannes auch in Mephiftopheles, der foldhe Leute in die hohen 
” taiferlichen Kreife-einihmuggeln wolle, weil er an verderbtem Sinne leide, 


.— — — — — 


1) Die Natur iſt der beſchränkten, durch die Kirchenväter überlieferten Anficht nad 
grundbos, der Geiſt iſt auf Abwege gerathen und muß durch den Glauben und bie 
Gnade Gottes auf den rechten Weg zurückgeführt werben. Wer jene im Munde führt, 
gilt als Feind der Offenbarung, ald Gottesläugner. 


d 
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wobei er nicht unterlaſſen kann, darauf hinzudeuten, daB Ketzer und Hexen⸗ 
meifter wirklich Halbe Narren feien ), er alfo billig in Narrentracht fih ein: 
drängen wolle. Mephiſtopheles aber weift den heiligen Mann auf eine fehr 
derbe Weife ab, deren er fih ale Narr wohl bedienen darf, indem er be 
merkt, jener betrachte nur deshalb Geiſt und Natur als Teufeleien, weil 
er diefe feinen Begriffe nicht bandgreiflih erfaffen könne, weil fie außer: 
halb feines bloß die gemöhnlichften Tinge umfaffenden Horizontes gelegen . 
fein. Der Kaifer, welcher den in breiter Wiederholung ſich ergebenden 
Tadel des Mephiftopheles, da cr gar zu gern das Mittel deflelben er- 
fahren möchte, langweilig wie eine Faſtenpredigt findet, will, daß er fofort 
nit feinem Geheimniß herrorrüde, worauf diefer zunächſt auf die Schäße 
aufmerffam macht, welche feit uralter Zeit, von der Völkerwanderung an bie 
zur legten Vergangenheit hin, bei drohender Feindesgefahr im Boden ver: 
graben worden und noch darin ruhen, auf welche dem Kaifer, wie viele 
deutiche Rechtslehrer nach dem Sachfenfpiegel I, 35 annahmen, ein unbeftreit- 
bares Recht zuftehe.?) Der Schagmeijter findet das nicht übel, da jenes Recht 
des Kaiſers feitftche, mogegen der Kanzler, der gleih an Schaßgräberei denkt, 
feine fromme Weberzeugung ausſpricht, der Satan lege ihnen bierin nur 
Shlingen, um ihre Seelen zu fangen. Der Marſchalk und der Heermeifter 
zeigen fich weniger bejorgt, da e3 ihnen nur darauf anfonımt, die dringend- 
ſten Bedürfniffe befriedigen zu können. 

Mephiftopheles ſucht fih zunädhft ganz in der Art folder Wunderthäter 
Bertrauen zu erwerben, weshalb er die Hülfe des Aftrologen in Anſpruch 
nimmt), der mit feinen mpfteriöfen Sprüchen leicht zu berüden weiß. Aber 


1) Sowohl bie Anrede ihr, als du gebt auf Mephiftopheles. Mit Unrecht bat 
man die Worte: „Ihr beat euch an verderbtem Herzen”, auf den Kaifer oder deſſen 
Umgebung bezogen. Hegen oder richtiger hägen jtebt in der Bedeutung ergepen, 
welche es im Niederfächfiichen bat. Von denjelben Stanıme kommt behagen. Irrig 
hat man bier an die Nedensart fich begen und pflegen erinnert. 

2) Auf die feltfamite Weife hat man behauptet, die Schäße, von Denen Mephiſto⸗ 
pbefes freche, feien geiltige, der Boden, in dem fie verborgen feien, die Tiefen des 
Menfchengeiites, wo vergangene Geſchlechter einen Gehalt niedergelegt (in der Weltges 
fhichte), den die Gegenwart aufzufinden und richtig zu benugen fich befleißigen müjle, 
wenn fie ſich ſelbſt eines regen, reichen Lebens in gejegliher Ordnung erfreuen wolle, 
Die tiefe Ironie, welche darin liegt, daß Mephiſtopheles mit feinen Phantajtereien von 
den in der Erde verborgenen Echäpen bei den geldbedürftigen Staatsrüthen und dem 
Kaifer irgend Glauben finden fann, it hierbei völlig überjeben, wie jene Erklärung 
felbft haltlos in der Luft ſchwebt. 

3) In Kreif’ um Kreife kennt er Stunt’ und Haut. 

Es ift Kreis um Kreife zu lefen. Vgl. B.12, 39. 158. oben S. 407 Note l. B. 33, 
211: „Bon oben herein bie in den tiefiten Abgrund fol man fih Kreis in Kreijen 
imaginieren.” Kreis um Kreife ift ald ein Begriff zu faſſen. Die Himmelskugel 
wird in zwölf gleiche Abfchnitte, fegenannte Häufer getheilt, denen willfürliche Bes 
flimmungen gegeben werden. Der Eintritt und Austritt der Blaneten in dieſe und ihre 
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die Menge des Hofgefindes kennt den Aftrologen zu genau und hält beide, 
den Narren und den Phantaften, für Schelme, von denen der erftere dem 
Teßtern feine Weisheit einblafe, was eine längft bekannte, alte und vielfad 
dageweſene Gefchichte, „ein mattgefungen (zum Weberdruß abgefungen), alt 
Gedicht” fei. Der Aftrolog, dem Mephiftopheles hier, mie oben, feine Worte 
einbläft, beginnt mit einer Beichreibung der äußern Erfheinung der einzel 
nen, mehr oder meniger glänzenden, in der Reihenfolge ihres Abftandes von 
der Sonne angeführten Planeten !), wo er bei Saturn auf deffen Bedeutung 
als Metall überipringt. Bekanntlich wurden feit fehr alter Zeit die Haupt 
metalle mit den Namen der fieben Planeten bezeichnet;?) in der alchymiſti⸗ 
fen Bezeichnung bedeutet die Sonne das Gold, der Mond das Silber, Sa 
turn das Dlei, Merkur das Quedfilber, Juppiter das Zinn, Mars das Eifen, 
Benus das Kupfer. Die auf diefe Weiſe eingeleitete Hinweiſung auf die al 
Hymiftifche Bedeutung der Planeten dient dem Aftrologen als Webergang 
zu der dem Mephiftopheles zunächſt am Herzen fliegenden Bemerkung, daß 
das Gold allein wahres Glück zu verleihen vermöge, da hiermit alles übrige 
feiht zu erlangen fei. Hieran knüpft er nun in rafcher, ganz umnermwarteter 
Weiſe die Empfehlung, alle diefe einzelnen münfchenswertben Güter wifle der 
hochgelahrte Mann zu verfchaffen, der das vermöge, was kein anderer, womtt 
offenbar Mephiftopheles gemeint ift, der fih anheiſchig gemacht hat, auf leichte 
Meife zu Geld zu verhelfen. Der Kaifer wird durch diefe abfihtlih etwas 
träumerifh verworren und geheimnißvoll dunkel gehaltene Rede, die, wie er 
wohl hört, vom Narren dem Aftrolvgen eingeblafen wird, nicht überzeugt, 
und die Menge des Hofgefindes erfennt diefes als Alfanzerei, als tolles Ge⸗ 
ſchwätz, mie fie folches oft von Kalendermadern (fo wurden die Aftrologen 
genannt) und Chymiften vernommen. 


Was foll uns daa — Gedrofhner Spaß —®) 
Kalenderei — Chymiſterei — 


Stellung gegeneinander beflimmen die Gunſt oder Iingunft des Horoſtopé. Bol. alle 
3. 4, 199 f. mit Körner’s dabei zu Grunde liegender Ausführung im Briefwechfel mit 
Schiller IV, 18 f. und die weitere Entwidlung in Schleiden's „Studien“ &. 222 f 
252 ff. auch Pirer a. a. D. ©. 294 ff. 


1) Wenn ed von Merkur heißt, er diene um Gunſt und Sold, fo foll damit keines⸗ 
wegs ſchon darauf hingewiefen werden, daß Geld das Belte fei, fondern der Bote 
Merkur wird als ein unbedeutenderer Planet dargeitellt, deffen Glanz nur felten un 
ferm Auge erfcheine. Die griflenhafte Laune der keuſchen Luna bezieht fich auf die vers 
fhiedenen Mondsphaſen. 


2) Schon bei Drigenes finder fi diefe Beziehung der Planeten auf die Metalle. 
Vgl. Belmann „Geſchichte der Erfindungen“ III, 356 ff. 


3) Man braucht gewöhnlih abgedroſchen von vielfach vorgebrachten und ſchon 
verbrauchten Sachen, wie eine abgedrofhene Ausflußt, ein adyarureitu 
ner Wip. . 
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Das hört’ ih oft — Urd falfch gehofft — 
Und kommt er auh — So iſt's ein Gaud.!) 

Das Gemurmel der Menge zeigt hier dafjelbe Versmaß, wie oben und weiter 
unten; die Berfe find jambiſche Dimeter; nur darin unterfheidet ſich unfere 
Stelle von diefen, daß bier Mitte und Ende der Berfe aufeinander reimen. 
Uebrigens haben wir uns in dem Gemurmel das Abwechſeln einzelner Stim- 
men zu denken, fo daß die Gedankenftriche die Abwechslung bezeichnen. 

Wephiſtopheles fpottet der Ungläubigen, welche nur an gemeine Zauberei 
denken, welche bei feinem Borfchlage, die in der Erde verborgenen Schäße zu 
beben, von Alraunen oder dem fchwarzen Hund fafeln. Die Alraunen oder 
Salgenmännden (vgl. ©. 258 Rote 3) follen ihren Befißern verfünden, mo 
Schäbe zu finden und wie fie zu heben feien. Schwarze Hunde oder Schlans 
gen und Drachen werden als Wächter der Schäße gedacht, wie nach römi- 
ſchen Aberglauben auf dem Schatze ein Geift (incubo) ruht, dem man den 
Hut abreißen muß, um jenen zu heben. Es gebe mandje geheime Wirkung 
der Natur, bemerkt Mephiſtopheles, welche deshalb nicht weniger vorhanden 
fei, weil fie unbegreiflich fcheine, fo daß der eine darüber Tpotte, während der 
andere fie dem Zauber zufchreibe; als eine folche bezeichnet er die Erfcheis 
nung, wenn ung „die Sohle figelt“ und „der fihre Schritt verfagt”. Der 
Dichter deutet hiermit auf die fogenannte Rhabdomantie oder den Siderismus 
bin, die Fähigkeit, vermittelt eines Stabes oder auch ohne einen folchen 
unterirdiiche Wafler oder Metalle zu fühlen. Einen folhen wunderbaren Bezug 
zu Metallen, Mineralien und allen unter der Erde befindlichen elementarifchen 
Dingen hatte man an einzelnen Perfonen bemerft, fo daß diefe Dinge ein 
ganz eigenthümliches Gefühl in ihnen erregten, ja zumeilen fo ftarf auf fie 
wirkten, daß fie fih auf gewilfen Stellen wie angefeflelt fühlten. Verſuche 
‚diefer Art machte der Italiäner Amorelli in einer Schrift über die Rhabdo- 
mantie befannt. Aehnliche fteflte der berühmte Phyſiker Joh. Wilh. Ritter, mit 
welchem Goethe vor feiner Berufung nach München in Jena höhere Phyſik 
getrieben hatte, an dem berühmten Metallfühler Campetti von Gargnano, den 
er aus feiner Heimat mit nah München brachte, im Sahre 1806 und 1807 
an. Im Aretin’d „Neuem litterarifchen Anzeiger” 1807 Nro 22 fi. und in 
Gilbert's Annalen” vom folgenden Jahre wurden diefe Verſuche näher be 
fprochen, und Nitter felbft, der auh von München aus mit Goethe in Ders 
bindung blieb 2), gab im Jahre 1809 Amorelli's oben genannte Schrift mit 


1) Im letzten Verfe muß wohl itatt er gelefen werden e&; denn faum dürfte bei 
er der Schatz vorſchweben. Gauch ftebt bier in der auch jonit vorkommenden Bes 
deutung von Blendwerk. Gerade dadurh, daß man Gauch in der bekannten Be- 
deutung eines Gecken nahm (der Name bedeutet eigentlich Kuckuck und ward ähnlich 
wie Kauz — vgl. S. 325 Note 1 — gebraudt), ſcheint das falihe er entitanden 

gu feln. 
2) Bgl. Goethe's Briefwechfel mit Jacobi ©. AT. 
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ergänzenden Anmerkungen heraus. Im Jahre 1818 wurden Verſuche dieſer 
Art mit einer gewiſſen Katharina Beutler angeſtellt. Schon in den „Wahl⸗ 
verwandtſchaften“ (1809) hat Goethe dieſe ſeltſame Naturwirkung treffend 
eingeführt (B. 15, 254 ff.) und in den „Wanderjahren“ (B. 19, 165 f.) eine 
ſolche wunderliche Perſon gefchildert, die nicht bloß eine große Einwirkung 
der unterirdifhen Wafler, der metalliſchen Lager und Gänge, der Steinkohlen 
und anderer dergleichen in Maffen beifammen liegenden Dinge verfpürte, ſon⸗ 
dern fogar von den verfchiedenen Gebirgsarten einen befondern Einfluß em⸗ 
pfand. Es gebe einen geheimen Einfluß der ewig waltenden Ratur, bemerkt 
Mephiftopheles — und bier ift er in feinem Rechte, wenn er auch freiti 
feine Behauptung ſchalkhaft mißbraucht —, die aus der unterften Tiefe der 
Erde auf den Menfchen lebendig einwirke, wie feltfam und wunderbar und 
auch ein ſolcher Bezug vorfommen möge. 

Wenn ed in allen Gliedern zwadt, 

Wenn es unheimlih wird am Plag, 

Nur gleich entſchloſſen grabt und hackt, 

Da liegt der Spielmann !), liegt der Schaß! 
Wenn die Menge des Hofgefindes im ihrer Weile jene wunderbare Raturer- 
fheinung platt genug befpottet, fo darf man hierin feinen Spott des Dichters 
jelbft finden wollen, der, wie wenig er auch zur Leichtgläubigfeit hinneigte, 
doch wohl wußte, daß ed manche Dinge in der Ratur gebe, welche wir nicht 
zu begreifen vermögen, und daß in vielen folder wunderbaren Erfcheinungen 
Räthſel verborgen liegen, deren einftige Löſung, oft fogar der bloße Verſuch 
dazu, und zu den woichtigften, ganz ungeahnten Entdedungen führen könne. 
Uebrigens fpricht fich das Gemurmel der Menge auch hier in jambifchen Dis 
metern aus, von denen wir die beiden legten ald dem Charakter eines folchen 
Gemurmels weniger entfprechend und ſehr matt nachſchleppend gern entbehren 
würden. Auch die auf die Worte: „Mir krampft's im Arme”, folgende Be 
merkung: „Das ift Gicht!” feheint und, mag man fie nun derfelben Stimme 
oder, worauf der zwifchengefebte Gedankenſtrich hinzudeuten ſcheint, einer an⸗ 
dern beilegen, wenig paflend, da fie die Ironie ungeſchickt auflöf. 

Der Kaifer, der nichts jehnlicher wünſcht, ale duch ein fo leichtes Mittel, 
wie das von Mephiftopheles verheißene, aller quälenden Sorge enthoben zu 
werden, wird ganz wild und ungeflüm. Gleich foll diefer feine Kunf erpro⸗ 
ben ; er ſelbſt erklärt fich bereit, alle® zu thun, um jene Schäße, von denen 
Mephiftopheles fpreche, zu heben, dagegen droht er ihm mit dem Tode, falls 


1) Bon dem Orte, wo einer folpert, fagt man ſcherzhaft, es lege dort ein Spiel⸗ 
mann begraben. Bol. „Des Knaben Wunderhorn“ I, 328. Das Spridwort beruht 
wohl darauf, daß man beim Stolyern über einen Stein unwilfürlih eine Art Zangs 
bewegung macht. Mephiftopheles deutet Hier fehalfhaft auf das voltethumliche Sri. 
wort hin, welches ſolche geheime Bezüge vorausiche. 
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er ihm bloße Lügen vorgegaukelt habe. Das iſt ganz die Weiſe, auf welche 
die Fürſten mit den Goldmachern und Alchymiſten, wenn fie die Gewißheit 
erhalten hatten, daß fie hintergangen worden, zu verfahren pflegten; das 
Richtfchwert oder der oft zum Spotte mit Goldſchaum verzierte Galgen war: 
tete ihrer. Mephiftopheles® begnügt fi, den drohenden Uebermuthe des 
Kaiferd, der zu einem ſolchen Zornausbruche gar nicht berechtigt ift, die ein- 
fache Thatſache entgegenzuftellen, daß viele Schäße in der Erde und in altem 
Gemäuer verborgen ruhen, und diefe Thatfache im einzelnen verlodend genug 
auszumalen; er hatte von Anfang an nur auf das viele Gold hingedeutet, 
welches „in Bergesadern und Mauergründen” zu finden fei und das bloß 
gehoben zu werden brauche; der Kaifer aber denkt an befondere „edle Räume‘, 
in denen es leicht aufjulefen fei, wogegen Mephiftopheles auf das Wic bes 
fondern Nachdruck gelegt hatte, auf die Natur» und Geifteskraft eines begab: 
ten Mannes, welche allein die Cchäge zu heben vermöge Er beginnt feine 
Beichreibung mit der Bemerkung: 

Der Bauer, der die Furche pflügt, 

Hebt einen Goldtopf mit der Echulle; 

Salpeter hofft er von der Xeimenwand !) 

Und. findet golden = geldne Rolle?) 

Erſchreckt, erfreut in fümmerlicher Hand. 
Aber nicht überall kommen Gold und Schäbe durd einen glüdlichen Zufall 
uns zu Handen. Häufig muß man ihnen in der Äußerften Tiefe verborgener 
alten Ruinen nachfpüren ?), wobei man dide Mauern zu fprengen und fid 
mit Gewalt Durchgang zu verfhaffen hat, wofür man aber audh zu den 
wunderjamften und reichften Fünden gelangt. 





1) Altes Gemäuer, befonders an feuchten unterirdifchen Orten, ſchwitzt befanntlicd 
Salpeter (sal petrae, wörtlich Steinjalz) aus. Schon im meiaifchen Geſetzbuch 
wird des Ausſatzes der Häufer gedacht. Seit dem fünfzehnten Zubrbundert war das 
Abkratzen der Mauerbefchläge zur Gewinnung des Salpeters ein febr läftiges und fchäd- 
liches Regal. Mit dem fiebzehnten Jahrhundert begann man mit künſtlichen Verrid- 
tungen zur Gewinnung des Salpeters. Vgl. Beckmann a. a. D. V. 387 ff. Leimen— 
wand fagt Goethe, wie wir bei Lutber Der Keimen, Der Yeimenbaufen finden. 

2) Golden-goldne iſt eine der Volksſprache entnommene Verbindung, wie B. 2, 
90. klein⸗kleiner Knabe (wogegen B. 2, 341 als Kleine, Kleine ſteht), B. 6, 160 
ſchlecht (5) [hlehten Teig. Im „Götz“ (B. 9, 41) hieß es in der eriten Augsabe 
„und fagte mir viel vieles“. Von anderer Art iſt B. 12, 297: „Mit jedem Blick aufs 
neue ſchöner ſchön“ (immer f&höner). Grimm bringt II, 665 nur zwei Beifpiele aue 
der Schriftfprache bei, sälp-sälpo und wilt- wilde. 

3) Aus den Worten: 


An welchen Klüften, weihen Bängen 
Muß jih der Schagbemußte drängen 
Zur Nahbarfhaft der Unterwelt, 


ergibt fih, daß hier von ſolchen Schätzen die Rede ift, von welchen fi eine beitimmte 
Sage erbalten bat oder auf welche fi eine fonftige Hindeutung ergibt; denn ſchatz⸗ 
Bewußt fol nicht den Schapgräber im allgemeinen hepriägnen. 


Staatsrath. 40 


In weiten, allverwahrten) Kellern 

Bon goldnen Humpen, Schüffeln, Tellern 
Sieht er fih Reiben aufgeftellt; 

Pokale jtchen aus Rubinen, 

Und will er deren fich bedienen, 
Daneben liegt uraltes Naß. 

Doc, werdet ihr dem Kundigen glauben, 
Verfault ift längſt das Holz der Dauben, 
Der Weinitein fhuf dem Wein ein Zap, 
Eſſenzen folcher edlen Weine, 

Gold und Juwelen nicht alleine, 
Umhüllen fih mit Nacht und Graue. 


Der Dichter bezieht fih hier auf die Nachrichten von wunderbaren Künden 
an koftbaren Gefäßen, feltenen Münzen und Jahrhunderte altem Wein, der 
zu einem zähen Del geworden und fih, nachdem die Fäſſer felbft vermodert, 
in der umhergebildeten Krufte von Weinftein forterhalten habe. Bon folchen 
Fünden fol in öffentlichen Blättern von Süddeutſchland aus in den erflen 
zwanzig Jahren unferes Jahrhunderts von Zeit zu Zeit die Nede geweſen 
fein; doch ift eg uns nicht gelungen, hierüber etwas Näheres auszumitteln. 

Nah ſolchen Schätzen zu forfhen und fie zu entdeden, meint Mephiftos 
pheles, fei die Sache des Weifen; das offenbar am Tage LKiegende zu finden, 
beige nichts, die wahre Kunft beftehe darin, das im Finſtern Derborgene zu 
fhauen. Der Kalfer aber will von dem Düftern, im Dunfel Ruhenden 
nichts wiffen, auf foldhes geheime Wirken im Finftern mag er fich nicht ein 
laffen. 

Mer kennt den Schelm in tiefer Nacht genau? 
Schwarz find die Kühe, wie die Katzen grau.?) 

Mit Beziehung auf die oben gemadte Erwähnung des Bauern, der in der 
Scholle einen Goldtopf findet, fordert er den Mephiftopheles kurz und gut 
auf, jene Goldtöpfe an’d Licht zu pflügen, dieſer aber trifft den Kaifer, der, 
ohne felber fih irgend dabei zu bemühen, das Wunderbare auf der Stelle 
zu fehn verlange, mit herbem Spotte, indem er bemerkt, wenn er einen fol 
hen Erfolg haben wolle, müffe er fi ſelbſt an's Adern geben, wobei er zu. 
gleih darauf bindeutet, daß Arbeit allein den wahren Reihthum fchaffe. 


Nimm Hack' und Spaten, grabe felber, 
Die Bauernarbeit macht dich groß, 


— — — — — — 


1) Allverwahrt beißt nit von allen Seiten verwahrt, ſondern ganz 
verwahrt, wie weiter unten allunverändert fteht. Vgl. allfelig, allvollkoms 
men, allwadfanı, allverehrt, allüberall, all lieblichſt in der „Maffifchen Wal: 
purgisnacht“, alljhönit, allbegabtert (8. 10, 272). Beſonders reich an diefen Zus 
fammenfegungen mit all iſt das Gedicht im „Divan” B. 4, 111 f. Del. Grimm II, 
650 f. | 

2) Es ſchweben hierbei die befannten Sprichwörter vor: „Bel Rakt An ale 
Kühe ſchwarz“, und: „Bei Naht find alle Katzen grau“, 
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Und eine Herde goldner Kälber '), 
Sie reißen fih vom Boden los. 


Der Dichter deutet Hier auf das auch von Schiller in dem befannten Rätb- 
fel vom Pfluge benugte, am fünfzehnten Tage des erftien Monats gefeierte 
Hinefifche Aderbaufelt, bei welchem der Kailer, nachdem er feinen Echmud 
abgelegt bat, die Handhabe des ihm zugeführten, von einem Paar prächtig 
gezierter Stiere gezogenen Pfluges ergreift und mehrere Furchen durch das 
beftimmte Aderfeld zieht. Wenn er fo durd eigene Anftrengung ſich Reichs 
thum erworben habe, fährt Mephiftopheles fort, fo werde cr ſich des Ermor: 
benen um fo inniger und herzlicher erfreuen, fi felbft und andere damit 
fHmüden dürfen. Da der Kaijer diefes nur für eine wißige Ausflucht hält 
und fofort auf die Erfüllung des Berfprochenen dringt, fo muß Mephiftophe 
les wieder zum Aftrologen feine Zuflucht nehmen, der ihn mahnt (er biäft 
diefem, wie oben, die Worte ein), erft das bunte Freudenfpiel vorübergehn zu 
Yaffen, da das bedeutende Wert Sammlung verlange, die in den tollen Karne— 
valstagen nicht möglich fei. Kann Mephiftopheles jegt mit feinem Projekt 
des Papiergeldes nicht durchdringen, fo hofft er dies während des Narren: 
jubelraufches leichter zu erlangen, obgleich er vorgeblid die Cache bis nad 
diefen Tagen ausſetzen will. 

Mit den abfichtlih etwas myftifch gehaltenen Worten: 

Erit müfjen wir in Yaffung uns verfühnen?), © 
Das Untre Durch das Obere verdienen. °) 

Wer Gutes will, der fei erft gut, 

Wer Freude will, befänftige fein Blut, 

Der Wein verlangt, der keltre reife Trauben, 
Wer Wunder hofft, Ter ſtärke jeinen Glauben ®), 

1) Ironiſch verfpricht er ihm, daR er dann nicht bloß Goldtöpfe, fondern ganze 
goldene Kälber, die fih von felbit aus dem Boden berverarbeiten werden, finden felle. 
Uebrigens weilt Goethe auf das guldene Kalb der Jfraeliten in der Wüſte bin (Schap: 
gräber gebeh vor, daß fie nach dem goldenen Kalbe und der goldenen Glude mit ihren 
zwölf Küchlein graben), aber zugleich auf Die Sage von Kadmus, der Die Drachenzähne 
in die von ihm gepflügte Erde fäet, woraus gewaffnete Münner bervorgeben. 

2) Berfühnen, Nebenform von verfähnen (wie umgekehrt entfühnen, nicht 
entjöhnen, die allgemeinere Geltung gewonnen), bezeichnet bier den Gegenſatz zu der 
Berjtreutbeit, in welcher die verfchiedeniten Gedanfen ſich durchkreuzen und ein ſtetiges, 
einheitliches Denken durch den Widerftreit derjelben unmöglich wird. 

3) Daß das Obere das Zrübere, nothwendig Vorausgehende, dag Untere das 
Spätere, Nachfolgende bezeichnen foll, ergibt ſich deutlich aus den folgenden, den allge- 
meinen Sag an vier Beifpielen aueführenden Verſen. Um fo auffallender ift das Miß— 
verftändniß, daß man in dem DO bern die obern, höbern, geiftigen Güter bat jehn wollen, 
die der Strahl feien, durch weldhen das Untre, die irdijchen Güter, beleuchtet werde; 
oder wenn man in der Bezeichnung des Obern gar eine Hindeutung auf die beilige (2!) 
Bedeutung des Maskenfeites gewittert hat. Das Voranjtehende, dem andern Vorherge⸗ 
bende wird vom Dichter als ein Oberes gedacht. 

4) Im erſten Iheil heißt es: 

Das Runder iſt des Blaubens Tiebfled Kind. 
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will Mephiftopheles nichts anderes jagen, als, wer etwas wolle, müffe die 
nothwendige Bedingung dazu vorab wollen; fo müſſe wer etwas Wunder⸗ 
volles verlange, zuerft den Glauben ſtärken. Diefen Glauben hat Mephifto- 
pheles bereits erregt, indem er auf die im Boden der Erde verborgenen 
Schäße hingewicfen hat, und was daran noch fehlen mag, wird er. leicht 
durch feine liſtigen Berftridungen errtichen; hiernach darf er auch Hoffen, mit 
feinem gerade auf dem Slauben beruhenden Plane bald durchzudringen. Daß 
der Kaifer den Sinn jener myftifhen Worte nicht verſteht, iſt ganz Mm der 
Ordnung, und wird von Mephiftopheles vorausgefehen. Der Kaifer, dem e 
fehr unangenehm war, in diefen Tagen mit den Klagen des Stantsrafhgg- 
behelligt zu werden, ift mit dem Vorſchlag des Aftrologen ganz einverftanden, 
und er will die wilden Karnevaldtage, in Hoffnung auf den von Mephiſto⸗ 
phelcs verfprochenen Reichthum, um fo luſtiger feiern. Auch die Staatsräthe 
widerfeben fih nicht, da auch fie von dem Vorſchlage des Mephiftopheles das 
gehoffte Glück und Abhülfe ihrer Noth erwarten. Alle, der fraft- und that 
lofe Kaifer, dem nur der faule Genuß feiner Majeftät am Herzen liegt, wie die 
einzig um Erhaltung ihrer Macht beforgten Staatsräthe, hoffen, das Glück, 
zu defien Erlangung fie nichts thun wollen, werde ihnen von außen fommen, 
ifnen vom Himmel fallen, wie died Mephiftopheles, nachdem der Kaifer nebſt 
feinen Räthen und dem Hofgefinde fi entfernt hat‘), treffend in den Worten 
ausfpricht: 

Wie fh Berdienf und Glüd verketten, 

Das fällt den Thoren niemals ein; 

Wenn fie den Stein der Weiſen hätten, 

Der Weiſe mangelte dem Stein. 
Nur dann kann der Staat gedeihen, wenn alle in ihrem Kreife zur Förde 
rung des allgemeinen Beten thätig find, geleitet von einem weiſen und träfs 
tigen Geifte, der nicht im Genuffe, jondern in zwedmäßiger Beherrfhung und 
Benugung der einzelnen Kräfte und in dem dadurch erzielten Glüde aller 
feine Seligkeit findet, wie dies in dem folgenden Mummenſchanz und zwar 
zunächſt durd) Kauft felbft, der in feinem tebendigen, dem Höchſten zugewand- 
ten Streben den entfhiedenften Gegenfag zu dem ſchwachen, genußfüchtigen 
Kaifer bildet, zur Darftellung gebracht wird. 


— — en un - — — m. 


1) Der Dichter bedient ſich hier einmal zur Begeichnung des Abganges des aus 
den engliichen Dramatitern ihm geläufigen exeunt, wie er in unferm Alte weiter unten 
einmal solus (allein) und im zweiten und den beiden legten Alten ad specke- 
tores (an die Zuſchauer) ald fzenarifhe Bemerkung braucht. Den Sqhluß des 
zweiten Theiles hat er durch das gebräuchliche Iateinifche finis bezeichnet. 


ns 
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In einem weitläufigen, zu dem Maskenfeſte aufgeputzten Saale, an den 
ſich Nebengemächer anſchießen, beginnt der Mummenſchanz, den der Herold, 
‚der Ausrufer bei Turnieren und allen Hoffeften, gleich als cin heiteres italiä⸗ 

ches Feſt bezeichnet in Gegenfaße zu den düfteren deutfchen „Teufels, Narren« 
und Zodtentänzen”. Wenn dem Dichter bei den Todtentänzen befondere 
Holbein's Todtentanz zu Bafel vorfchmwebt, fo denkt er bei den Teufels und 
Rarrentänzen an die unfchönen Porftellungen der Teufel und der deutfchen 
Hofnarren, mit ihrem EC chellenkleide, der Schellentappe, den Efelsohren und 
dem Narrenfolben, wie folhe in deutfchen Maskenfeſten feit ältefter Zeit be 
liebt waren. In dem heutigen Maskenfeſte werden Mißbildungen, wie der 
Teufel, der deutſche Narr und der Tod, ſich nicht zeigen, vielmehr foll das 
Feſt ein beiteres, italiäniſches Gepräge tragen; denn daß auch cinzelne Bil- 
dungen anderer Art fi) einmijchen werden, ift dem ‘Herold nicht bewußt. 2) 
Der Kaifer iſt eben in Italien gewefen, wo er fih vom Gapſte hat krönen 
laffen; aber er hat auch die heitern Fafchingsdarftellungen mitgebradt. °) 
Der Kaifer, er, an beiligen Sohlen‘) 
Erbat ſich exit das Recht zur Macht), 


1) Goethe bedient ſich in der fjenarifchen Bemerfung, wie auch in der „klaſſiſchen 
Ralpurgisnacht” (8. 12, 234) der Form die Mummenfhanz, während der Sprach⸗ 
gebrauch wechjelt zwifchen die Mummenfhanze und der Mummenfhanz (wie 
B. 6, 32 fteht). 

2) Faſt unglaublich klingt es, daß ein gelftreicher Erklärer im Ernſt gemeint bat, 
der Dichter babe mit den Worten des Herolds: 


Denkt nicht, ihr feid in deutſchen Graͤnzen 
Bon Teufels-, Rarren- und Todtentänzen, 


andeuten wollen, daß wir und nicht mehr in den „deutſchen Gränzen“ der alten Fauft: 
Dichtung befinden, fondern die ganze Darftelung des zweiten Theiles eine rein allego- 
rifche ſei. 

3) Die Behauptung, der Kaifer feiere das Karneval in einer italiänifchen 
Stadt, beruht auf dem offenbarften Mißverſtändniß. Die ganze Hofſzene jpielt ja in 
Deutichland, in der kaiſerlichen Pfalz. 

4) Auffallend ift es, daß Goethe nicht das bier ſtörende er wengefchafft bat, da er 
leicht ſchreiben konnte: 


Der Kaiſer, an den heiligen Sohlen 
Erbat er ſich das KRecht zur Macht. 


5) Bor der Krönung mußte der Kaifer dem Papit zur Anerkennung feiner Macht 
den rothen, oben mit einem geſtickten goldenen Kreuz verſehenen Pantoffel küſſen. Schon 
Gregor VII. verlangte dieſen Kup von allen Fuͤrſten, weldhe nah Ron kamen. Irrig 


+ 
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Und ala er ging, die Krone ſich zu holen, 
Hat er und auch Die Kappe mitgebracht. ') 

Der erfte Katfer, welcher die Krönung des Papſtes nicht für nöthig hielt, war 
Marimilian I., nach welchem nur nohb ein Kaifer fi vom Bapft frönen 
ließ. Der Dichter fcheint hier anzudeuten, daß der ſchwache Kaifer nicht ohne 
Aufopferungen und ungebührlihe Demüthigung tie Krönung fih verfchafft 
habe, wobei ihm befonders Kaifer Karl IV. vorſchweben mochte. Der Herold, 
der die Narrenzüge ſchon in den- Nebengemächern fih hin- und herbewegen 
fiebt, und fi) heute, wo man fi behaglich feiner Thorheit überlaffen und 
auch unter dem Echeine der Thorheit feine Weisheit verbergen kann, wie nel 
geboren fühlt, fordert die Masten freundlich auf, nur hereinzutreten und uns 
beforgt ihr Wefen zu entfalten; fei ja die ganze Welt mit ihren hunderttaufend 
Poſſen nur ein einziger großer Thor. Mit den letzteren Worten fcheint der 
Dichter auf die taufendfachen Verſuche, fi) das Leben angenehm und erfreu- 
ih zu machen, hinzudeuten. Man würde Unrecht thun, wollte man in der 
Rede des Herolds große Weisheit juchen, fie foll gerade nur eine Einleitung 
zum folgenden heitern Mummenfchanz bilden, als deſſen wachhaltender Ordner 
der Herold erfcheint. Was ten Mummenfhanz felbft betrifft, fo beziehen 
fi die ſämmtlichen Darftellungen deffelben auf das bürgerliche 
und ftaatlihe Leben. Der erfte Kreis ter uns bier entgegentre 
tenden Masfen gebt auf die Außern Kebendgüter, daran fliegt 
fih ein anderer, welder das fittliche Leben betrifft, worauf die 
außern Büter von höchſtem Einfluffe find; der Flug geleitete, durch 
weife Thätigfeit des Herrſchers glüdlich gedeihbende Staat ftellt 
fih ung darauf in einem allegorifhen Bilde dar, zu welchem die 
ſchließliche Verſinnbildlichung des durch Selbitfuht und Schlaff 
heit eines genußfüdhtigen und ſchwachen Herrſchers hervorge 
tufenen Umiturzes den erläuternden Gegenſaz bildet. 

Die äußern Lebensgüter bezeihnen die Blumen der Bärt- 
nerinnen und die Früchte der Gärtner? Erftere, die auf dem 
Kopfe und am Arme Körbe voll künftlicher (italiänifcher) Blumen (vgl. B. 20, 
212) tragen, geben in ihrem von Mandolinen, einem Meinen, vierfaitigen, 
der Laute ähnlichen Anftrumente, begleiteten Gefange fih als junge Floren⸗ 


bat man hier an das Halten der Steigbügel gedacht, welches Papſt Hadrian IV. von 
Friedrich Barbaroſſa verlangte. Vgl. Luden's „Geſchichte des teutichen Volkes“ IX, 
610. X, 369 f. * 

1) Die Narrenkappe, welche hier zur Bezeichnung der Faſchingsluſt ſteht, iſt ächt⸗ 
deutſch, nicht italiäniſch. 

2) Hartung ſieht darin die Frauen dargeſtellt, in fofern fie die erſte Rolle in den 
Gefstifhaften jvielen; die Blumen geben ihm auf die verfehiedenen Eigenfchaften der 
Frauen, und die Früchte follen in ähnlicher Weiſe finnbildlich vertanden wetten, A 
auf das Brauchbare beziehen, wie die Blumen auf das Angenchme. 

R 
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tinerinnen aus, welche dem faiferlichen Hofe. nah Deutfhland gefolgt feien, 
und befchreiben fi) und ihre Waaren auf jehr anmuthige Weife. Ihre Blu— 
men, bon denen fie manche fih in's Haar geflochten, find aus allerlei ges 
fürbten Seidenſchnitzeln bereitet, denen fie fommetrifch Necht gethan haben, fo 
daß jedes von diefen an der Stelle ſteht, wo es für das Ganze die meifte 
und beſte Wirkung bervorbringt. !) Ihre ganze Erſcheinung ift eine niedliche 
und reizende, da fie nach Frauenweiſe beftrebt find, ihre Reize durch fünkli- 
chm Schmud zu erhöhen. Iſt fchon die Tracht der GBärtnerinnen an fi 
eine reizende, fo haben fie fi zu dem heutigen Zelte befonders aufgefchmüdt. 
Nachdem fie auf die Mahnung des Heroldes 2) ihre Körbe nicdergeieht haben, 
bieten fie ihre Waaren, mit der Bitte, nicht markten zu wollen, freundlid 
an), indem fie die Eigenthümlichkeit einer jeden Blume kurz andeuten. Fünf 
Gärtnerinnen bieten nacheinander jede eine ihrer Blumen aus. Die erfte 
zeigt einen Dlivenzweig mit Früchten, der ſich als Mark der Lande und als 
Friedenszeichen jeder Flur darftellt. Der frifche Delzweig gilt ſchon den Rö- 
mern ald Sinnbild des Friedens und gedeihlicher Ruhe, die Frucht des Del- 
baums ift für den Süden von der bedeutendften Wichtigkeit, da ſie ein Haupts 
erwerbözweig ift, den angenehmiten Genuß bietet und die vielfachfte Verwen⸗ 
dung geftattet. Der nährenden Dlive fteht fehr pafiend der goldene ehren» 
franz zur Seite; golden heißt er hier nicht allein mit Hindentung auf die 
natürlide Farbe, fondern aud meil die Frucht der Achren reihen Wohlſtand 
fpendet. Vgl. oben S. 216 Note 5. Obgleich er, wie der Olivenzweig, dem 
Lande vom entfchiedenften Nuben, „das Erwünſchteſte dem Rugen“, ift, fo 
will er doch auch, mie jener, fih ale Zierde um ein würdigee, wahrhaft 
ſchoͤnes Haupt fhlingen. Wenn Olive und Uchre auf den Rupen fi bezie: 
ben*), fo deuten dagegen der Phantaſiekranz und der Phantafieftrauß auf die 
wundervolle Schönheit, welche den Reiz der Natur noch überbieten. möchte. 


— — — — — — — 


1) Ueber den Ausfall des für in den Worten: „Denn wir halten es verdienſtlich“, 
vgl. meine Erläuterung zum „Taſſo“ ©. 172 **. Denn gibt den Grund an, weshalb 
fie fih ihres Geitändniffes, daß fie füntlihe Blumen im Haare tragen, keineswegs 
fänıen. 

2) Der Dichter bedient fich hier der Form auf den Häupten, wie er au fonfl 
zu Häupten, zu ihren Häupten hat. Vgl. B. 2, 89. 159. 6, 118. 17, 383. Zu 
Haupten hat Goethe weiter unten 3. 12, 209 und in der „Pandora” (8. 10, 283). 
Auf den Häuptern ift hier Drudfehler der Ausgabe von Jahre 1840. 


3) Beiffhet nun am heiten Drt, 
Tod kein Markten finde flatt! 


e 
Es iſt irrig, wenn man behauptet hat, feilfchen bedeute bier handeln, kaufen, 
welche Bedeutung das Wort nie hat. Die Gärtnerinnen fprechen fich bier, in der Weiſe 
folder Chöre, gegenfeitig an. Feilſchen heißt bier feil bieten, wie wenn Haller 
fagt: „Zwar die Gelehriamfeit feilfcht hier nicht papierene Schäpe.“ 
4) Han bat im Dlivenzweig eine Hindeutung auf das frieblihe Wirken menfchlie 
er Kräfte, im Achrenksanz eine Erinnerung an den Grund aller Sittiqung ſehn wollen | 
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Der Bhantafiefranz mit feinen bunten, aus dem Moos bervorblidenden, mal 
venähnlihen Blumen gibt fi) als eine bloße Schöpfung der Mode zu er 
fennen, die ihrer Neuheit wegen gefällt, wogegen der Phantafieſtrauß, den 
jelbft der Vater der alten Botanik, Theopbraft, von dem und zwei fehr ber 
deutende botanifche Werke erhalten find, nicht zu benennen vermöchte, feine 
Farbenpracht rühmt, womit er mander zu gefallen hofft, in deren Haar oder 
an deren Bufen er gern ruhen möchte!) Die Natur gefällt gerade durch den 
ſchönen, einfachen Reiz fteigender Entwidlung, in welcher alles zu einem bay 
monifchen Ganzen ſich verbindet und in allem Wechſel ein ftetig durchgrei⸗ 
fendes Geſetz herriht. Daber fordern die verftedten Rofentnospen die Phan⸗ 
tafieblumen in fiherm Vertrauen auf den unmiderftehlihen Reiz der ewig frifdh 
fih entfaltenden Natur zum Wettftreit heraus.2) Mögen jene mit ihrem bum- 
ten Schmude prangen, mögen ihre grünen Stiele und ihre ‚goldenen Glocken 
anſpruchsvoll aus den reihen Loden eines ſchönen PYrauenhauptes hervor 
fhauen ®), die-Rofentnospen beneiden fie darum nicht, da fie hierfür ſich reich⸗ 
lich entfchädigt finden durch die reine Freude, welche derjenige empfindet, der 
fie, die ftill verborgenen, frifh entdedt, durch den ewigen Reiz, den ihre ans 
ſpruchsloſe natürlihde Schönheit auf alle ausübt. 


Wenn der Sommer fih verkündet, 

Roſenknospe ſich entzündet, 

Wer mag ſolches Glück entbehren? 

Das Verſprechen, das Gewähren, 
Das beherrſcht in Florens Reich 

Blick und Sinn und Herz zugleld. *) 





1) In den Worten: 
Der ih mid wohl eignen mochte, 


bat eignen Die Bedeutung zu eigen geben, widmen, weihen, wie wenn Gry- 
pbius jagt „fein Herz mit aufrichtigfter Neigung fo ſeltener Tugend eignen”. 

2) Da die Nofenfnosyen am Anfange von der diefelben ausbletenden Bärtnerin 
veritecft gebalten werden, ſo bat der Dichter der Rede derjelben die Ueberſchrift Aus 
forderung gegeben, an deren Stelle erit im Augenblid, als die Roſenknospen gezeigt 
werden, Die Ueberſchrift Roſenknospen tritt. Wunderlich genug bat neuerlid ein 
Erklärer die Meberfchrift Nusforderung als eine der orientaltfchen Blumenfprade 
entnommene Bezeichnung einer befondern Blume gefaßt, und gemeint, der Dichter habe 
viefleiht an Narcissus jonquilla gedacht, da diefer eine Ahnliche berausfordernde Bes 
deutung zugefchrichen zu werden pflege. 


3) Die Worte: Srüne Stiele, goldne Glocken, 
Blickt hervor aus reihen Loden, 


darf man nicht auf die Roſenknospen beziehen. 

4) Gerade das frifchquellende Leben der Pflanze, welche Knospen und Blumen in 
jtetem Wechſel neben= und nacheinander zeitigt, gewährt ber beicheibenen Mofe einen 
eigentbümlichen Reiz im Reiche der Blumengöttin Xlora. Vgl. Goethe's Ballade „Das 
Blümchen Wunderſchön“ und Schiller's Gedicht „Die Blumen“. Wan erinnert fich hier⸗ 
bei der Entdefung Goethe's von der Metamorphoſe der Pflanze, deren regelmäßige, 
durch den erjten Keim beſtimmte Ausbildung von den erften Samos IE: 


Frucht er gluͤclich nachgewieſen hat. ng 
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Irrig bat man behauptet, die Roſenknospen wollten nicht für fih als Natur 
gebilde gelten, fondern erft, indem der Menfch jie, die verftedten, auffinde und 
fih ihm die finnigften Lebensmomente an ihrem bold aufjtrebenden Reiz ent: 
zünden, ihr eigentlihes Ziel und ihre fchönfte Beſtimmung erreihen. Der 
Reiz der Rofen, wie der natürlich fi) entwidelnden Blumen überhaupt, Tiegt 
in der fortfchreitenden Entwidlung, in welcher fomohl die verfprechende Knospe, 
als die Erfüllung derfelben in der geöffneten Blume dad Herz anmuthig er 


freut. 


Während die Gärtnerinnen unter grünen Raubgängen ihren Kram zier- 
lih aufpußgen, kommen die Gärtner mit den fchönften und reifften Früchten. 
Ihr Geſang wird von Theorben (tiorba, tuorbe, theorbe) begleitet, vierzehn- 
bis fechszehnfaitigen Lauten mit langem, geradem Halfe, die meift nur zur 
Begleitung gebraucht werden, während man auf den gewöhnlichen Lauten 
auch Melodien fpielt. Bei den „bräunlichen Gefichtern” der Gärtner dürfte 
dem Dichter wohl zunächſt der Markt von Neapel vorſchweben. „Es ift keine 
Jahreszeit“, erzählt Goethe (B. 24, 26 f.), „wo man fid) nicht überall von 
Eßwaaren umgeben fühlt, und der NReapolitaner freut fi) nicht allein des 
Eſſens, fondern er will auh, daß die Waare zum Verkauf fchön aufgepußt 
fei. — Die Läden von getrodnetem Obft und Hülfenfrüchten find auf. das 
mannigfaltigfte herausgepußt, die ausgebreiteten Pomeranzen und Zitronen 
von allen Sorten mit dazwiſchen hervorftehendem grünem Laub dem Auge 
fehr erfreulih. — Die Boutiquen, wo grüne Sachen verkauft werden, mo 
Nofinen, Melonen und Feigen aufgelegt find, erfreuen das Auge auf das aller 
angenehmfte.” Die Gärtner bemerfen zunähft, daß die Früchte nicht. durch 
fhönen Schein, wie die Blumen, reizen und beftehen, fondern genoflen fein 
wollen; vom Sehen der Früchte habe man wenig, da bei ihnen Zunge und 
Gaumen entfcheiden müßten; fie preifen darauf ihre „allerreifften Früchte“ 
an, über die man nicht dichten fönne, wie über die Rofen, fondern in die 
man, um fie wirklich zu genießen, beißen müſſe. Auffallend fann es fcheinen, 
dag der Dichter, der doch ohne Zweifel an italiänifche Gärtner denkt, dennoch 
feine Südfrüchte nennt, fondern folhe, die dem Norden und Eüden gemein⸗ 
fam find, Kirfchen, Pfirihen, Königepflaumen und Acpfel. Bon den Gärts- 
nerinnen erbitien fie ſich die Erlaubnig, neben ihrer Schönheit, ihrem „reichen 
Jugendflor“, ihrer Früchte Fülle aufzupugen und hoch über- und nebenein- 
ander dem annehmlichiten Anblide auszuftellen. fo daß unter den grünen 
Laubgängen die ganze Entwidlung der Pflanze zugleich zu finden fei, neben 
Knospen, Blättern und Blumen auch Früchte, in denen, wie es in der „Mes 
tamorphofe der Pflanze” (B. 36, 46) beißt, die legte und größte Ausdehnung 
fih zeigt, melde die Pflanze in ihrem Wachsſthum vornimmt. Der Dichter 
ftellt hier die Knospen voran, weil in diefen ſowohl Blätter wie Blüthen 
eingefchloffen liegen und aus ihnen ſich entwideln. Beide Chöre fahren nun 
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unter Wechfelgefängen fort ') ihre Wuaren ftufenweis in die Höhe zu ſchmücken 
und auszubieten. Diefe Wechjelgefänge aber, wie einiges andere im erſten 
Theile des Mummenfchanzes, hat Goethe, als er in der Ausgabe letzter Hand 
dem eriten Theil des „Fauſt“ die erſten Szenen des zweiten binzufügte, nicht 
ausgeführt, und als er fpäter den zweiten Theil vollendete, erinnerte er fi nicht, 
daß hier noch einige Lüden auszufüllen feien. So bat er auch am Schlufle der „He 
lena” eine Bemerkung ſtehn laffen, die, als er diefelbe einzeln heraudgab, wohl an 
der Stelle ſein mochte, jeßt aber entweder ohne weiteres wegfallen mußte oder 
eine -Ausführung forderte. Wenn man gemeint bat, der Dichter wolle in der 
zierlihen Anordnung der Früchte andeuten, erft wenn dem höhern Sinne fein 
Recht widerfabren und die Phantafie ih an der geihmadvollen Anordnung 
geweidet habe, dürfe auch die Luſt des Genuffes fih ihr Theil nehmen, fo hat 
man etwas ganz Fremdartiges in die Stelle hineingetragen. 

Es folgt nun ein Kreis von Figuren, welche uns die beſchränkende 
Abhängigkeit von den äußeren Lebensgütern veranfchauliden. 
Zunädft begegnet und eine Mutter mit ihrer Tochter, für welche fie ſchon in 
der Wiege an eine reihe VBerforgung, als an das höchſte Glück des Lebens, 
gedacht hat. Aber bisher ift alle ihre Mühe, fie an den Mann zu bringen, 
vergeblich gewefen 9; zwar bat fie e8 an den gewöhnlichen Mädchenausfiel- 
lungen auf Bällen und in Gefellfhaften nicht fehlen laffen und die Tochter 
bat fchon mit manchem getändelt, diefen und jenen zu fangen und zu halten 
gefucht, aber feiner der Freier hat an ihr hängen bleiben wollen. Wie viel 
Feſte man auch erfonnen, um eine Bekanntſchaft herbeizuführen, nichts wollte 


helfen ; 
Mränderjpiel und dritter Mann 
Wollten nicht verfangen. ® 


Dritter Mann heißt ein Plumpfadfpiel, zu welchem eine gerade Zahl von 
wenigftens zehn Perfonen erforderlih if. Diefe Berfonen ftellen fi mit Aus 
nahme zweier zwei Mann hoch in einer vierefigen oder, wenn die Zahl zehn 
überfteigt, in einer mehredigen Geſtalt auf; von den beiden ausgefchloffenen 
Berfonen hält der eine, von dem man jagt, er ifl, ein gewundenes Tafchen- 
tu, Anüppel oder Plumpſack genannt, in der Hand, mit welchem er den 
andern verfolgt, der jowohl um das von den übrigen gebildete Bieled herum 


1) Wenn der Dichter diefe Gefänge von Guitarren und Theorben begleiten läßt, 
fo fegt er bier die ſechsſaitige Guitarre durch ein Berfehen an die Stelle der oben 
genannten Mandolinen. 


2) In der eriten Ausgabe des Mummenſchanzes (1828) ſteht: „Dachte fie ſogleich 
ald Braut”, mas ebenjv ein bloßer Druckfehler fcheint, wie wenn furz vorher in ber 
Ausforderung der Rofentnospen das Wort Wunderfeltfam am Anfange des Verfes 
in zwei Wörter getrennt iſt, wie letzteres fih auch noch in der Ausgabe vom Jahre 
1833 findet. 
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als zwiſchendurch laufen fann. Gelingt es dem Berfolgten, che er getroffen 
ift, fih gerade vor einer der das Vieleck bildenden Perfonen aufzuftellen und 
fo den dritten Mann dazu abzugeben, fo muß die Perſon, vor welcher er fich 
anfgeftellt hat, an feine Stelle treten; trifft ihn dagegen der Berfolgende, fo 
mechfelt er mit diefem um, er erhält den Knüppel und muß feinen frühern 
Berfolger felbft verfolgen. Daß bei den zufammenftehenden Paaren fih leicht 
ein zärtliches Verhältniß bilden könne, ift der um die Verforgung ihrer Tod: 
ter fi) beängftigenden Mutter wohl bewußt, melde dieſe auffordert, heute, 
beim Mummenſchanz, ihren Schoß zu öffnen, damit fie einen Freier darin 
auffange. Bald darauf finden fi auch die Geipielinnen des Mädchens ein, 
ebenfall® in der beften Abfiht, ihr Glück zu machen. Das vertrauliche Ge: 
ſpräch, welches zwiſchen dieſen laut merden follte, hat der Dichter leider nicht \ 
ausgeführt. Jetzt nahen au die hoffnungsvoflen Liebhaber, die bier freilich 
nicht im Balltoftüm ihre Aufwartung machen, fondern ſich eine ſymboliſche 
Masterade gefallen laffen müflen. Auch dies hat Goethe nur angedeutet mit 
den Worten: „Fiſcher und Vogelfteller mit Netzen, Angeln) und LXeimruthen, 
auch fonftigem Geräthe, treten auf, miſchen fih unter die fchönen Kinder. 
Wechfelfeitige Verfuche, zu gewinnen, zu fangen, zu entgehn und feltzubalten, 
heben zu den angenehmften Dialogen Gelegenbeit. Daß er dies der Ertem- 
porifation der Schaufpieler habe überlaften mollen, ift um fo weniger anzu— 
nehmen, ale er beim zweiten Theile an eine eigentliche Aufführung gar nicht 
denken konnte. Wir fehen in dieſer frivolen, bier finnbildlich dargeftellten 
Maͤdchenaueſtellung und in der klar das ganze Verhältnig ausſprechenden Rede 
der Mutter, wie alles darauf hinausläuft, den Mädchen eine anftändige Ber: 
forgung, einen ausfömmlihen Genuß der äußern Güter zu verfchaffen, mo 
bei die mahre Neigung, das Gefühl der Umnentbehrlichkeit und der jehnfüchti- 
gen Liebe, welche das eheliche Verhältniß begründen follen, ganz zurüdtreten. 
So treibt das Verlangen nah dem Genufle der äußern Güter fo mande zu 
widernatürlihen Eben, an denen Pie Liebe feinen Theil hat. 


Das folgende Paar der Holzhauer und PBulcinelle deuter auf die 
ungleihe Bertheilung der äußern Güter im Leben.!) Die unge 
Füm und ungefchlacht eintretenden Holzhauer ftellen die zur Arbeit verdamm- 
ten Menfhenfluffen dar, die, ohne die höhern Zwecke des Lebens irgend er: 
reihen zu können, im Eflavendienfte für die Reichen, deren Laftthiere fie find, 
alle ihre Kräfte aufmenden müflen, mit einem Worte das täglich mehr in den 
Bordergrund der europäifchen Bewegung - tretende Proletariat.) Dagegen 


I) Sartung fieht im folgenden die „mandherlei Arten des Betragens“ angedeutet, 

wie im vorhergehenden die" Beziehungen der (Gefchlechter zueinander”. 
2) In den Worten: „Nur PBlap! nur Blöße!“ iſt der Ausdruf Blöße aus der 
Sprache der Forjtmänner genommen (iſt ja im folgenden gleich vom Fällen der Bäume 
die Rede), welche unter diefem Ausdruck eine von Bäumen entnlühte Stelle im Walde 
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werden die bloß genießenden, das Leben in faulem Genuſſe hinbringenden 
Klaſſen durch die „täppiſchen, faſt läppiſchen“, immer gaffend umberlaufenden, 
beim Begegnen fih anträhenden PBulcinelle dargeftellt. Der neapolitanifege 
Bulcinell erfcheint in weiten, weißmwollenen Unterhofen, einem mit ſchwarzem 
Gürtel oder Haarfeil, unten mit einer Franze eingefaßten Oberfleid von dem⸗ 
felben Stoffe, auf welchem Herze von rothem Tuch feftgenäht find, einer Lein⸗ 
wandkraufe um den Hals, einer weißmwollenen Mütze, deren Spike oben in 
einen rothen Büſchel endigt, in weiten PBantoffeln und mit einer drei Biertel 
des Gefichted bededenden ſchwarzen Maske mit Erummer, fpiger Naſe. Welche 
Bedeutung die Pulcinelle für den römifhen Karneval haben, mo Immer einige 
hunderte derfelben auf dem Korfo ſich herumtreiben, it aus der Schilderung 
des römifchen Karneval® B. 24, 217 ff. bekannt. B. 23, 265 beſchreibt 
Goethe den Bulcinell der Bühne als einen wahrhaft gelaffenen, bis auf einen 
gewiſſen Grat gleichgültigen, beinah faulen und humoriſtiſchen Knecht. 9 
Ein anderes Baar, die Barafiten und die Trunkenen, zeigt uns 
die Abhängigkeit von den äußeren Gütern, denen ſich mande 
ganz ſklaviſch hingeben. Die fchmeichelnd Tüfternen Schmaroger erkennen 
die Berdienfte an, welche fih die Holzträger und ihre nahen Berwandten, die 
Kohlenbrenner, um fie erwerben; denn alles, was fie, die PBarafiten, thun, 
tönnte ohne diefe nichts frommen. Ihr eigenes Treiben bezeichnen fie als 
ein emwiges Büden vor dem vornehmen Bönner, als ein bejahendes Riden 
auf die Fragen deifelben, als gewundene, fehmeichelnd fich anſchmiegende Phra⸗ 
jen, als „ein Toppelblafen. dae wärmt und kühle, wie's einer fühlet”, d. h. 
ale Wärme oder Kälte negen einzelne Begenftände oder Berfonen, wie es ge 
rade dem Gönner angenehm ifl. Ein anſchauliches Bild ſolcher Schmeidhler, 
welches vielleicht den Dichter vorfchwebte, gibt Jupenal in der dritten Satire 
B. 100 ff.?) Goethe's Parafiten geftehen es zu, daß felbft ungeheures, vom 


veritehben. Im vierten Verſe lieft Die erite Ausgabe: die krachen, [hlagen, was 
aber nur Drudfebler fcheint, obgleich auch diefe Lesart fich vertheidigen ließe. Schla⸗ 
gen ſteht bier in der Bedeutung an den Boden ſchlagen, hinſchlagen, nieders 
Ihlagen. In’s Reine bringen bat bier Die Bedeutung zugeſtehn, unbeftrit- 
ten lajfen, wie Leffing fagt: „Freund, bringe mir zuerft aufs Reine, daß u. f. w.“ 
Das darauf folgende wigen fol feinen Witz anftrengen bezeichnen. 

1) Bal. Edermann III, 295. In unferer Rede der Pulcinelle find V. 10—19 abe 
bängig von den Worten „mir (find) immer müffig”, wonach eigentlich um folgen müßte, 
Dad Komma nah müffig feblt in der erften Ausgabe. Pantoffelfüßig if eine 
wunderbare Bildung für bepantoffelt, mit Bantoffeln an den Füßen. 

2) Du lachſt, cr erbebet ein laui'res 

Yachen; er meiner ſogleich, wenn des Bönners Thränen er ſchauet, 

Ohne zu fühlen Dabei. Wenn im Winter Du euer verlangf, fo 

Legt er den Alaufchrod an; fag du: „Heiß iſt es!“, fo ſchwigt er. 
Der immer 

Kann bei Nat und Tag annehmen einTantres Bericht und 

Stets 4zKußhändchen dem Herrn zumirft, ihn zu loben bereit AR, 

Benn gut rülpfle der Freund und glüdiih das Bifen In aaakan. 
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Himmel ſtürzendes Feuer zu ihrem auf die Freuden des Mahles hingerichteten 
Zwede nichts nutzen würde, daß hierzu die Holzhauer und Kohlenbrenner un: 
entbehrliche Leute fein.) Mit innigfter Freude fchildern die Parafiten die 
Luft, welche der Geruch eines Mahles, das eben in der Küche bereitet wird, 
ihnen erregt 2), wie er fie zu Witzesthaten begeiftert. Die Parafiten der griechi- 
[hen Komödie find uns faft nur aus den Nahbildungen der römifchen Ko- 
mifer befannt. Ale eine Perion des indifhen Drama’s haben wir den 
Schmarotzer neuerdings kennen fernen. Uebrigens kann man über diefe Klaffe 
von Leuten auch Horazens adıte Eatire des zweiten Buches und Juvenal's 
fünfte Satire vergleichen. 

Gleich den Parafiten bat auch der Zrunfenbold (denn jo follte ed ſtatt 
Trunfener richtiger heißen) feine Unabhängigkeit verloren: wie der Magen 
jenen in Sklaverei hält, jo ift dieſer der Kehle verfallen, für die er alles auf 
opfert, die fhönften Verhältniffe trübt, er redet fih ein, er fei frank und frei, 
während fein Geift ganz von der Begierde beherrfcht wird, die ihm endlich 
alles Bewußtſein raubt.) Im Kreife von Gleichgefinnten, die mit ihm im 
Trinken und Gläferklingen die Seligkeit des Lebens finden, fühlt er fih fo 
wonnig, daß nichts ihm etwas anhaben fann, weder der Spott feines Weibes 
noch die Weigerung des Wirthes, ihm zu borgen, noch das bewußtlofe Nieder: 
fallen an den Boden, wo es ihm ganz behaglid dünkt. Als er taumelnd 
hingeſunken ift, fällt der Chor der Trunfenen ein, die fihb auf Banf um 
ſchwankem Brett feitzuhalten fuchen, damit es ihnen nicht wie ihrem Bruder 
gebe, der vor der Zeit bingeftürzt fei. Wenn der Chor hier vom Feſtfitzen 
auf der Bank ſpricht, fo fann dies freilich im Mumntenfchanze, wo die Ge 
falten nadeinander vorüberziehen, nicht dargeſtellt werden; dieſes zu ergänzen 





1) Zu den Worten: „Es möchte Feuer ſelbſt ungebeuer vom Simmel kommen“, 
ift aus den vorbergebenden zu ergänzen: „es könnte nichts frommen“. 


2) Da brät's und prudelt's, 
Da kocht's und ſprudelt's. 


Prudeln (Rebenform von brudeln, brodeln) wird, wie fprudeln, vom Aufwallen 
einer Flüffigkeit, befonders wenn fie dem Sieden nahe ift, gebraudt. Man bat bier an 
die fette Brübe des Bratend zu denfen. 

3) Bei der Einführung des Trunfenen unter den Geitalten des Mummenfchanger 
erinnert man fic der Bemerkung Goethe's in der Beichreibung des römiſchen Karne- 
vals (B. 24, 221): „Die deutjchen Bäckerknechte zeichnen fi in Rem gar oft betrunfen 
aus, und fie werden auch mit einer Alafche Wein in ihrer eigentlichen oder auch etwas 
verzierten Tracht taumelnd vorgeitellt.“ 

4) V. 3 muß zu: „Friſche Luſt (Die beiden eriten Ausgaben lejen irrig Ku ft) und 
beitre Lieder” aus dem vorbergebenden binzugedacht werden „jollen heute berrjchen“. 
Zinten it, wie timpen, cin das Gläferflingen beim Anitopen nachbildendes Wort. 
In dem Berfe: „Rümpfte dieſem (Die erite Ausgabe bat irrig Dielen) bunten Rod“ 
ift der Dativ in freierer, Dichterifcher Weiſe gebraucht, welche der Dichter befonders im 
zweiten Theil des „Fauſt“ häufig fih erlaubt bat. Vgl. S. 409 Note 1. Masken— 
Hod beißt das Geitell, auf welchem die Mastentleiter hängen. 
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mußte der Einbildungskraft überlaſſen bleiben, die hier auch ſonſt mehrfach 
in Anſpruch genommen wird. 

Endlich erſcheinen die Dichter, welche, von Ruhm⸗- und Geldſucht ge⸗ 
trieben, ſch zu Sklaven der Leſewelt machen, von deren — 
Laune ſie ganz abhängig ſind. Goethe ſelbſt hatte mehrfach die Unbilligkeit 
des Publikums erfahren, das glaube, der Dichter ſtehe in ſeinen Dienſten, 
müſſe ihm zu Willen ſein und gerade das thun, was ſeiner Laune gemäß; 
er ſei, je mehr er geleiſtet habe, ein um ſo größerer Schuldner, von dem man 
immer mehr fordern müſſe, der ihm zu Gefallen alles, für ſich nichts thun 
ſolle, während der wahre Dichter nur dem Zug ſeines Herzens und ſeiner 
Natur folgt. Der Herold kündigt verſchiedene Dichter an, die alle auf ihre 
Weiſe ſich den Beifall des Publikums zu verſchaffen beſtrebt ſind, „Naturdich⸗ 
ter !), Hof: und Ritterſänger, zärtliche, ſo wie Enthuſiaſten“?); doch verdrängt 
von dieſen einer den andern, da jeder es feinen Genoſſen zuvorthun will, 
wodurd feiner zu Wort fommt; nur dem Satirifer, dem es um den Beifall 
des Publikums nicht zu thun iſt, gelingt es, mit wenigen Worten feinen 
Wunſch auszuſprechen, etwas fingen und reden zu dürfen, was niemand hören 
wolle. Der Satirifer fragt yichte nach den Beifalle des verdorbenen Pub- 
litums; er würde fih glücklich ſchätzen, etwas zu dichten, wodurch alle fich 
verlegt fühlten, da er überzeugt ift, in diefem Falle das Richtige und auf den 
rechten led getroffen zu haben. Wunderlich genug bat man gemeint, der 
Dichter habe in dem Satirifer darftellen wollen, die einzige Gattung der 
Poeſie, welche in Zeiten einer fittlihen Auflöfung, wie fie in den vorherge⸗ 
henden Figuren geſchildert ſei (7), gedeihen könne, ſei die Darſtellung jener ges 
ſellſchaftlichen Zuſtände in ihrer Nichtigkeit und Frivolität, die einzige Weiſe, 
wodurch der Menſch ſich über fie erhebe und die ſittliche Idee wenigſtens auf 
negative Weiſe hervorrufe. Zu welchen Ungeheuerlichkeiten das Haſchen nach 
Wirkung zur Befriedigung der Leſewelt die Dichter verleite, wollte Goethe auf 
heiterſte Weiſe im folgenden darſtellen, doch hat er dieſes, wie das ganze Auf— 
treten der Dichter, nicht ausgeführt. Die Nacht- und Grabdichter laſſen ſich 
entſchuldigen, weil ſie eben einer neuen, noch grauſenhaftern und deshalb ſehr 
wirkungévollen Dichtart auf der Spur find; fie befinden ſich nämlich im in- 
tereflanteften Geſpräche mit einem friſch erftandenen Bampyren. Welche bes 
deutende Rolle die Bampyren in den ferbifhen Volksliedern fpielen, ift be 
tannt. Byron’e „Vampyr“, den er im Jahre 1816 begann, blich Bruchftüd. 
Unferm Dichter fchmebt hier eine Gedichtfanımiung von Merimee vor, die im 


I) Naturdichter fteht bier nicht in der gewöhnlichen Bedeutung, in welcher das 
Wort Den Gegenſatz zum Kunſtdichter bildet (vgl. B. 32, 296), fondern full den Sänger ' 
der Natur und ihrer wundervollen Schönheit bezeichnen. 

2) Unter den zärtlichen find Xiebesdichter, unter den Enthufiaiten die Sän- 
ger der Kunſt und der böchiten Ideen der Menfchbeit, der Freiheit, des Vaterlandes, der 
Religion, zu veritebn. 


m Par 
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Anfange des Jahres 1827 zu Paris unter dem Titel: La Guzla, poesies 
Dlyriques, erfhien und von ihm fogleih in „Kunft und Alterthum“ angezeigt 
wurde.) Später fügte er zu diefer Anzeige eine Schlußbemerfung hinzu, in 
welcher es heißt (B. 33, 92 f.): „Der Dichter ruft als ein wahrer Roman» 
tifer das Befpenfterhaftefte hervor; fchon feine Kofalitäten wirken zum Schauern; 
nächtliche Kirchen, Kirchhöfe, Kreuzwege, Einfiedlerhütten, Felfen und Felsklüfte 
umfangen den Hörer ahnungeroll, und nun erfheinen häufig kurz Verſtor⸗ 
bene drohend und erfchredend, Vorgeſichte beängftigend, als Geftalten, als 
Flämmchen anziebend und winkend; der gräßlichſte Vampyrismus mit allem 
feinem Gefolge.” In Bezug auf die romantifhe Schule der Franzofen äußerte 
Goethe ein paar Jahre nah der Dichtung unferer Szene gegen Edermann 
(II, 306): „An die Stelle des fchönen Inhalts griechifcher Mythologie treten 
Teufel, Heren und Bampyre. — Dergleihen ift pikant! das wirft! Nachdem 
aber das Publikum diefe ftarf gepfefferte Speife einmal gekoftet und fih daran 
gewöhnt hat, wird es nur immer nach mehrerem und flärferem ver. 
langen.” 

Nah dieſen auf die äußern Güter und die darauf gerichteten Beftrebun- 
gen bezüglichen Figuren erfcheinen jetzt die fittlihen Mächte. Der Herold, 
der die Entfhuldigung der Nacht- und Grabdichter gelten laffen muß, ruft 
— auch diefe Rede hat Goethe nicht ausgeführt — die griehifche Mythologie 
hervor, die bier, wie der Dichter bemerkt, felbft in moderner Maske weder 
Charakter noch Gefälliges verliert, natürlich, weil ce allegoriſche, der ſchönen 
griehifhen Kunft und Poefle entnommene Geftalten find, die fi nur dem 
modernen Charakter des ganzen Mummenfhanzes fügen müſſen. Daß in 
dem neu auftretenden Element der griechiſchen Mythologie die Rüdfehr des 
gelellfchaftlichen Zuftande® aus der Verzerrung und Unwahrbeit zur Natur: 
wahrheit dargeftellt fei, ift eine der’ vielen in den Mummenſchanz irrig bin» 
eingelegten Beziehungen. Das Eintreten eines ganz neuen Kreifes ift in der 
erften Nusgabe auch durch befondere Abtheilungsftriche bezeichnet. 


Wenden wir uns zu den einzelnen Geitalten des griechifchen Mythus, 
fo treten bier neben den Grazien die PBarzen und Furien auf. Die 
Brazien ftellen das Wohlmwollen dar, welches die Menfchen zu erfreu- 


— .- 


1) Goethe batte Merimee's Gedicht, das er in jeiner Art ſehr Tchäßte, wie nähere 
Nachrichten über den Verfaſſer, von Ampere bei deſſen Beſuch in Weimar im April 
1827 erbalten. Bol. Edermann III, 159 ff., und zur Beurtbeilung Merimce’s daſelbſt 
307 f. 8. 3, 348 fchreibt er (1827): „Engländer und Franzoſen baben uns darin 
(im Gräßlichen) überboten. Körper, die bei Keibesleben verfaulen und ſich in detaillirter 
Betrachtung ihres Verweſens erbauen, Todte, die zum Berderben anderer am Leben 
bleiben und ihren Tod am Lebendigen ernähren — dabin find unfere Produzenten ges 
langt. Im Altertbum ſpuken dergleihen Erſcheinungen vor wie feltene Krankheitsfälle 
(wir erinnern an die „Braut von Korinth”); bei den Neueren find fie endemifch und epi⸗ 
Demijh geworden.” 
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lichen Zaſammenwirken verbindet und hierdurch das Leben 
wahrhaft fördert. Die Athener verehrten zwei Grazien (Charitinnen), 
Auro (Wachsthum) und Hegemone (Gebieterin, Hertſcherin). Seit Heſiod nahm 
man gewöhnlich drei Charitinnen an, Aglaia (Glanz), Thalia (Glück) und 
Euphroſyne (Heiterkeit). Auch Goethe hat die Dreizahl, nur wählt er ſtatt 
des Namens der Thalia, wahrfcheinlich weil diefer ale Mufenname zu befannt 
iR, den der Hegemone. Aglaia fprict zunächſt aus, daß, da wir im Leben 
alle wechfelfeitig voneinander empfangen müſſen, dae Tafein nur dann wahr⸗ 
haft erfreulih wird, wenn alle Geber ihre Gaben auf liebevolle Weife, nicht 
mit vornehmem Stolze und Uebermuth, fondern mit dem beiten Willen wahr- 
bafter Förderung austheilen. 
Anmuth bringen wir in's Leben; 

Leget Anmutb in dad Heben. f 
Daß man aber die erhaltene Gabe nicht theilnahmlos hinnehmen, fondern 
als Zeichen Tiebevoller,, unferer wahrhaften Förderung gemwidmeter Gefinnung 
empfangen müfle, ipriht Hegemone aus: 

Leget Anmuth in's Empfangen; 

Lieblich iſt's Den Wunſch erlangen. 
Euphroſyne endlich ſtellt den innerlich empfundenen Dank dar, den jeder im 
Leben nach fo manchen Seiten hin auszuſprechen und zu erwiedern veran—⸗ 
laßt iſt, da wir von tauſend Gaben aller Art gefördert werden. 

Und in ſtiller Tage Schranken !) 

Höchſt anmutbig ſei das Danfen. 2) 

Die den Grazien fih anſchließenden Parzen beziehen fi auf fittliche 
Maßhaltung.“) Schon Hefivd kennt die drei Parzen (Mören) Klotho 
(Spinnerin), Lacheſis (Gefchid) und Atropos (Unabmendbare), welhe dem Men» 
fhen bei der Geburt Gutes und Böfes verleihen; als ihr Abzeichen galt die 
Spindel. Die römiſchen Tichter der Kaiferzeit Iaflen die Klotho den Lebend- 
faden fpinnen, die Kachefis das Lebensloos beftimmen, die Atropos den Faden 
abreißen; doch brechen oder fchneiden in einzelnen Fällen aud Klotho oder 
Lachefid den Faden ab, woher Martial fagt, immer zerjchneide ihn eine von 
den drei Schmweitern. Goethe läßt hier die Atropos und Klotho ihre Rollen 
mwechfeln, fo daß eritere den Faden fpinnt, feßtere ihn zerfchneidet, wodurch er 


1) Das Leben bejchränft una mannigfach, fo daß wir den Danf jelten, mie wir 
wünfchen, betbätigen können. Ueber Goethe's Gefühl für Dankbarkeit vgl. Riemer I, 
of. 

2) Es ſchwebte dem Dichter hierbei vielleicht eine Stelle des Seneca am Anfange 
feiner Schrift über die Wohlthaten vor. Dort beißt es (I, 3): „Einige meinen, es fet 
eine Grazie, welche die Wohlthat gebe, eine andere, Die fie empfange, eine dritte, die 
fie zurüdgebe.” 

3) Nah Hartung follen fie die Nothwendigkeit daritellen, der wir im Xeben unter: 
worjen find, und die wir und gegenfeitig verfühen müſſen. 
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den Klagen, daß oft die hoffnungsvollſten Menſchen in der Blüthe der Jahre 
dahingerafft werden, während nutzloſe und überläftige Menfchenfiguren es zu 
hohen Jahren bringen, Klagen, die auf ganz einfeitiger Auffaffung beruhen, 
bumoriftifh Recht widerfahren läßt.) Atropos, die älteite der Parzen, die 
in Kunftdarftellungen Heiner und ernfter als ıhre beiden Schweitern ericdheint, 
mahnt zur Maßhaltung im Genuffe, da der zarte Lebensfaden, wenn er auf 
gelenk, weich, glatt, ſchlank und gleich fei, bei übermäßiger Anfpannung leicht 
reißen fönne.?) Klotho dagegen, der heute, weil man mit der Regierung der 
älteften Schweiter nicht zufrieden gewefen, die Scheere anvertraut ift, freut Ri 
des luſtigen Treibens und hat daher die Scheere ganz eingeitedt. Wohl weiß 
fie, daß ftrenges Warnen und Berbieten den Leidenſchaften nicht Einhalt zu 
thun vermöge, welche, wenn aud auf einige Zeit unterdrüdt, plößlich wieder 
hervorbrechen, dag der freie Geiſt feine nothmendige Zügelung in fi finden, 
ihm innere gleichmäßige Ruhe und Mäpigung zur eigeniten Natur werden 
müſſen. Die dritte Schwefter, Lacheſis, welcher die Leitung des Lebendge 
Ihies anvertraut worden, weil fie die verftändigfte von allen ift, indem fie 
zwifchen der Strenge der einen und der forglofen Heiterkeit der andern 
Scmefter in der Mitte fteht, bezeichnet das Maßhalten der einzelnen Kräfte 
und Lebenskreiſe, die fih zum Ganzen der fittlihen Welt verbinden, Die ruhige 
Entwidlung, worin jedem feine Bahn angewiefen ift, fo daß nicht die einzel 
nen zeritörend aufeinander wirken, fondern die fittlihe Welt durch den Verein 
der verfchiedeniten zufammenftimmenden Wirkungen gedeibe. 


Fäden kommen, Fäden mweifen, 

Jeden lenk' ich jeine Bahn, 

Keinen laſſ' ich überfchweifen, 

Füg' er fih im Kreis heran. ?) 
Bon der fteten Sorge der Lacheſis hierfür hängt das Wohl der fittlihen Welt 
ab. Tie Entmidlung ift aber eine langfam fortfchreitende, fo daß der Bezug 
der einzelnen, zum Ganzen zuſammenwirkenden Kräfte aufeinander nidt 
gleich erfannt merden kann; oft erft nach langer Zeit zeigt ſich die vollendete 
Entwidlung. 


1) Man vergleiche biermit Die Aeuperung B. 17, 363 und Die Einführung ber 
Parzen im Borfpiel „Was wir bringen” von Goethe und Riemer (1814) B. 6, 368 ff. 

2) Schlichten fteht bier in der Bedeutung durch Schlichten zu Wege brin: 
gen; denn ſchlichten wird von jeder Arbeit gejagt, beſenders auch von Fäden und 
Dräbten, weldhe ganz glatt und in’s feinite vollendet werden. 

3) Die Sarnbaspel oder Weife wird im KAreife berumgedrebt, um das Garn von 
der Spule auf dieſe zu winden, wobei es darauf ankommt, dar es don den kleinen aus⸗ 
geichweiften Querhölzern, auf Die es gemunden werden foll, nicht berabgleite. Eine ge 
wiſſe Anzahl von geweiften Fäden, in Zachfen 800, anderswo mehr oder weniger, beißt 
ein Strähn oder Strang, in der Schweiz ein Schneller ıngl. 3. 19, 43). In 
den vorhergehenden Worten: „Meine Weife, jtets lebendig”, fünnte man Weife ver: 
mutßen. 
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Stunden zählen, Jahre meſſen, 
Und der Weber nimmt den Strang. 

Nachdem die Parzen ſich entfernt haben, verkündet der Herold die An⸗ 
kunft der Furien, die er als „hübſch; wohlgeſtaltet, freundlich, jung von 
Jahren” beſchreibt, abeker warnt zugleich vor der ſchlangenhaften Verlegung 
diefer fo unfchuldig wie Tauben dreinblidenden Frauengeftalten !), die heute, 
wie beimtüdifch und binterliftig fie auch fonft fein mögen, doch gleih allen 
Figuren des Mummenfchanzes_ihre wahre Ratur ausfpredhen müffen. Die drei 
Furien (Erinngen), Alekto (die nie Ruhende), Megära (die Mißgönnende, Feind» 
liche) und Xifiphone (Mordräcerin), wurden in der bildenden Kunft der 
Griechen als hochgefchürzte Jägerinnen mit Schlangen oder Kadeln in beiden 
Händen dargeftellt, wogegen fie auf der Bühne als grauenhafte Geftalten er 
fhienen.?2) Goethe ftellt fie hier al8 Vertreterinnen der wilden Leidenſchaften 
dar, welche das Glück des Yamilienlebens vernichten; fie Tollen zur Warnung 
dienen, daß man nicht durd Die Uebermacht der Xeidenfchaften den Boden 
des fittlichen Zuſammenlebens zerftöre, die wahre, auf fittlihem Grunde ruhende 
Liebe braucht diefe Feinde nicht zu fürchten. Alekto bezeichnet das erfte Miß- 
trauen und Erfälten gegen den Gegenftand der Liebe, welches freilih im 
Augenblid noch nicht zum Berderben führt, aber doch ten Grund der Liebe 
auflodert, Berdaht und Mipftimmung fäct. Dem Bräutigam weiß Alefto 
die Braut zu verleiden, der Braut den Bräutigam zu verdächtigen, freilich 
tritt bald darauf wieder Verſöhnung zwiſchen dem Brautpaare ein, aber das 
geftreute Gift wuchert unbemerkt im. Herzen fort, und 

Verſöhnt man filh, jo bleibt doch etwas hängen. 
Megära vertritt die Entfremdung, welche nur zu bald das Glück des gejchlofe 
jenen Bundes zu vergällen, die treue Liebe in ihr Gegenfheil umzuwandeln 
wei. Sie beginnt mit der Brille, der nichts recht if, die fih mit Wahn⸗ 
bildern quält, deren Wirklichkeit fie fich felbitquälerifch vorhält, bald aber tritt 
der Wunfch nad neuem Genufle hinzu, weil man mit dem wirklich erreichten 
Glücke nicht zufrieden ift; denn „niemand hat Ermwünfchtes feſt in Armen ?), 
der ſich nicht nad Erwünſchterm thörig fehnte, vom höchſten Glüd, woran 
er fih gemwöhnte”. Dies gemohnte Glück wird uns bald zumider, fo dag wir 
das wirkliche Gut gegen ein falfhes, bloß eingebildetes drangeben, was fich 
bildlih in den Worten ausfpriht: „Die Sonne flieht er, will den Froft er 


1) Nah den Worten des Heilandes (Matth. 10, 16): „Seid Hug wie die 
Schlangen, und einfältig wie die Tauben‘, freilich mit gang verfchiedener Beziehung 
der Schlangen. 

2) Leifing’8 Aeußerungen über Die Zurien im „Laokoon“ und Böttiger’s Echrift 
über die Yurienmasfe (vom Jahre 1801) waren dem Dichter nicht unbelannt. 

3) Ueber die Auslafjung des Artikels befonders im zweiten Theil des „Fauſt“ vgl. 
Lehmannn ©. 200, aud oben S. 278 Note 3. Die erfte Ausgabe Let iediq Erwin 


terem 
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warmen“.) Dieſem Wunſche nach neuem Genuſſe, nad anderer Liebe folgt 
die Untreue gar raſch. 


Mit dieſem allen?) weiß ich zu gebahren 
Und führe ber Asmodk, den getreuen?), 

Zu rechter Zeit Unjeliges auszuſtreuen, 
Derderbe fo das Menſchenvolk in Paaren. *) 


Tiſiphone zeigt uns die fchredlihen Kolgen der zur ärgſten Wuth entbrannten 
Bwietradht der Gatten. Die Liebe der Gattin ift duch die Vernachläffigung 
und endliche Untreue des Gatten zum glübendften Haſſe umgefchlagen, aus 
dem fi) das blutige Verbrechen entwidelt; denn wie die Liebe auf innigfe 
Bereinigung und engſtes Ineinanderleben hingerichtet ift, ſo will der erbitterte 
Haß den Gegner vernichten — und der Untreue füllt der Rache zum Opfer. 
So ift der fhöne Himmel feliger Liebe durch die gierige, feine Treue und 
Beſchränkung kennende Leidenſchaft zu einer Stätte wildelten Hafles und blut 
triefenden Verbrechens verkehrt worden. °) 


— — — — — 0 


1) Dal. im „Divan“ (B. 4, 54): 
Machen mir die Sonne trüber 
Und erbigen mir den Schatten. 


Den Froſt macht er warm d. b. er bildet fich ein, daß dieſer warm fei, wogegen er die 
Sonne für kalt hält. Die Form erwarmen ftatt erwärmen in der angegebenen Be: 
deutung bat der Reim zu entfchuldigen. Doc bätte der Lichter leicht jchreiben können 
„am Froſt erwarmen.” Vgl. B. 16, 153 „fih am Gife zu wärmen”. 

2) Goethe ſchwankt zwijchen Dem richtigen Diefem allem, wie 3. B. B. 30, 444 
ftebt, und dieſem allen, welches letztere oft in jpäteren Ausgaben, wie B. 16, 2. 290 
an die Stelle des Richtigen getreten. Vgl. meine Erläuterung des „Taſſo“ ©. 194°. 

3) Asmodi X Aſchmedai), Berberber, Erwürger, beißt der böſe Geift, 
der die fieben Männtr der Eara, der Tochter Raguel's, netödtet. Tobias bielt ibn 
durch die vom Erzengel Rapbael angegebenen Mittel von ſich ab und bannte ibn in die 
aͤgyptiſche Wülte. Vgl. Tobias 3, 8. 6, 6. 9. 8, 2.3. Nach der Yebre der Rabbinen 
war er aus der Ylutfchande des Tubalfain, des Sohnes des Lamech, mit feiner Schwer 
fer Noema (Mof. 1, 4, 22) hervorgegangen, und er hatte Gewalt über unzüdhtige Lieb⸗ 
haber. Bon feinem Kampfe mit Salomon wird mancherlei gefabelt. Wal. Eifenmen- 
ger's „entdedtes Tudenthbum“ I. 451 ff. Calmet dictionarium biblicum. In der 
neuern Zeit ftebt Asmodi allgemein als Störenfried der Ehe. Bol. Lefage im Anfange 
des „binkenden Teufels”, Wieland's „Oberon“ XII, 6 und „Alelia und Sinibald“ 
gleich im zweiten Bude. Die latinifirte Form, deren ſich Goethe weiter unten ®. 12, 
99 bedient, lautet Asmodacus oder Asmodeus (vgl. Milten IV, 168), wober da& fran- 
zödfiihe Asmodee. 


4) Die Folgen der auf diefe Weife entitandenen Zwietracht und Trübung des eintt 
fo heitern Verhältniſſes bringen beiden Gatten Verderben. 


5) Gift und Dolch flatt böſer Zungen 
Miſch' th, ſchärf' ih Tem Verrätber. 


Wenn die Frau fonit durch ihre böfe Zunge zu verlegten pflegt, fo greift Dagegen Die 
wwgentbrannte Gattin zu Gift und Dold. Der Nugenblide Süptes iſt das 
feige Glück des Augenblides, wo fie fich zuerft ihre Liebe geftanden, doch ift der Aus 
Drud nit ohne Anftoß; man erwartete eiwa dad Sühte tes Lebende Giſcht ber 
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Rahdem der Herold die Furien zum Abtreten aufgefordert hat, da, was 
ießt fomme, nicht von ihres Gleichen fei, beginnt Die weiter ausgeführte Dar- 
Rellung des Staatslebens, in welchem alle zur Förderung 
des Ganzen thätig fein follen; die bisher vorgeführten, auf die äußern 
Güter und die fittlihen Mächte des Lebens bezüglichen Figuren haben diefe 
Darftelung nur eingeleitet. Der Herold verfündet eine wunderbare Erfcheis 
nung. Cs naht fih nämlich ein von einem Elephanten getragener folofjaler 
Berg, auf deſſen Gipfelfpiße „herrlich hehr”, weithin nad allen Seiten leuch— 
tend, die weißgeflügelte Viktoria ftebt, „Göttin aller Thätigkeiten“; auf dem 
Nacken des Elephanten fiht die Klugheit, eine „zierlih zarte rau”, welche 
diefen, wie es beim Elephanten zu gejchehn pflegt, mit einem dünnen Etäbs 
Ken Ientt.‘) Zu beiden Seiten geht eine edle Frau geketich, die eine bang, 
die andere froh blidend; die erftere wünfcht, die andere fühlt fi frei. Auf 
den Wunſch des Herolds fprechen beide ihr Weſen und. ihre Bedeutung aus, 
Die eine von ihnen ift die Furcht, die hinter allen den Dermummungen nur 
fehredlihen Berrath ſieht und fi in diefen.heitern Kreis, foie in eine Hölle 
gebannt fühlt, es ift nicht Die kluge Furcht der Borficht, fondern die bange 
Angft der Verzweiflung an jedem Erfolge einer geregelten Thätigkeit, die, ftatt 
tüchtig zu wirken, ſich in der Berneinung eines jeden glüdlichen Fortfchritts 
abquält, überall nur Vernichtung und Verderben wittert. 

Ach, wie gern in jeder Richtung 

Flöh' ich zu der Welt binaus; 

Doch von draußen droht Vernichtung, 

Hält mich zwijchen Dunft und Graus.2) 
Bo das Bertrauen auf eine gedeihliche Yortentwidlung gefehmunden, da muß 
alles in fi zerfallen, da das Nißtrauen gegen die thätig, wirkende Araft Tod 
und Derwefung ifl. Das entgegengefeßte, Uehel im Staate Reikt die zweite der 
angeletteten Frauen dar, die Hoffnung, welche die vermummten Schweftern 
freundlich begrüßt ?) und, wenn fie ſich auch beim Fackelſchein nicht fonderli 
behagt, doch dadurch nicht mißſtimmt wird, ſondern heiterſte Freude von 

der Zukunft t frobgemutp erwartet; es ift dies nicht die lebendige, auf tiefer 


zeichnet hier die jhäumende Wuth. Irrig hat man feit der erjten Ausgabe beging 
mit einem Apofttopb verfeben, als ob es Konjunftivform wäre. 

1) Der auf dem Rüden des Thieres fipende Elephantenführer bedient ſich gewöhn⸗ 
lich eines vorn gefrümmten, fpigigen Eifenjtabes, womit er dafjelbe an dem Kopf oder 
an den Ohren berührt. 

2) Im Mummenfhanze ficht fie beim Scheine „dunftiger Fadeln, Lampen, Lichter” 
nut Iruggefichter, die ihr Grauſen verurfachen; aber auch draußen fürchtet fie Gefahr. 

3) Die Anrede ift an die im Mummenſchanz fi berumtreibenden vermunuiten 
Frauen gerichtet. Wenn fie von diefen fagt, daß fie fich bei Fackelſcheine nicht ſonder⸗ 
lich behagen, fu trägt fie ihr eigenes Gefühl auf diefe über; fie jelbft liebt die freie, 
unbefchräntte Natur, fühlt fi in diefen gedrängten Räumen unwohl, da fie frifche Luft 
und heitern Sonnenhimmel ſchmerzlich vermißt. 


x 
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Einfiht beruhende Hoffnung, ſondern die leichtfertige, keck in den Tag lebende, 
welche unbeforgt einer glüdlihen Zukunft entgegenharrt, wo fie „in forgen: 
freiem Leben nie entbehren, ftetö erftreben“ ?) werde, die alles von außen er- 
wartet, nichte aus eigener Kraft vollbringt. Getroſt im Leben fortfchreitend, 
hofft fie endlich einmal das Befte zu erlangen, das doch irgendwo zu finden 
fein müffe. Diefe aller Xhätigkeit entbehrende und gleich der Furcht auf die 
Gegenwart verzichtende Hoffnung führt nicht weniger, ale jene zum Verder— 
ben, weshalb die auf dem Naden des Elcphanten fißende Klugheit mit Recht 
beide ald „zwei der größten Menfchenfeinde” angekettet hat, damit fie den 
Elephanten mit dem Berge, auf welchem oben Viktoria mit behenten, breiten 
Flügeln?) fteht, auf fteilen Pfaden fiher und ungehindert geleiten könne. 
Welche BedeutunOder von Elephanten gezogene Berg haben foll, ergibt fi 
aus den Worten der Klugheit, fe halte Furcht und Hoffnung angefettet, von 
der „Semeinde” ab: 
. Plap gemacht! Ahr feid gerettet. 

Der von der Klugheit geleitete Elephant mit dem Berge, auf welchem oben 
Viktoria thront, bezeichnet den Staat, der durch kluge, nach allen Seiten hin: 
gewandte Thätigkeit (Viktoria, Göttin aller Xhätigkeiten) erhalten und gehoben 
wird; gerade dadurch, daß verftändige Thätigkeit nach allen Ceiten fih hin- 
wendet, wird das Höchfte errungen, worauf ſich der Name der Viktoria (Sieg) 
bezieht. ?) 

Wie wir eben in der Furcht und der Hoffnung Hindernifje jeder fegend- 
reihen Entwidlung des Staates fanden, fo führt uns der Tichter jegt im 
einem ergeblihen Bilde das jämmerliche Treiben fchlechter Demagogen vor, 
die alled Hohe fhmähen und in den Kreis iffler Gemeinheit herabziehen, aus 
niederträchtiger Selhftfugt jede zum Veſten des Staates wirkende Thätigkeit 
anfeinden und zu vernichten ſuchen. Ganz unbemerkt ſchleicht ſich eine „Dop⸗ 
pelzwerggeſtalt“ in den Kreis, deren Name Zoilotherſites aus dem des 
ſchmähſüchtigen Grammatikers Zoilus im dritten Jahrhundert vor Chriſtus, 
der ſich durch feinen unverſchämten Tadel gegen die Gedichte Homer's den 
Ramen Homersgeißel erworben, und aus dem des befannten Kläffere der 
Ilias, des mißgeftalteten Therſites (ſhon der Name bezeichnet ihn ale einen 
Unverfhämten), der bei Shafefpeare als der „farkaftifche Geift des Peffi- 





1) Man erwartete ſtatt eritreben, welches der Reim gebracht, eher erlangen 
oder ein anderes, nicht den Begriff thätigen Strebend in fich jchließendes Zeitwort. 


2) Die Siegesgöttin wurde fpäter, nach einer Nachricht zuerft von Archennus, zur 
Beit des Pifiitratus, mit einem Flügelpaare dargeftellt. 


3) Nach einer andern Deutung foll Viktoria bier der göttliche Geiſt im Menſchen 
fein, der, „ein Weberwältiger der Maſſen, ein Beleber matericller Kräfte, jein abjolutes 
&efeh den Dingen einfentt und in der Befiegung aller Hinderniſſe, welche ſich auf feiner 


Bapn entgegenthürmen, ald der fiegreihe Triumpbator erkäeint“, 
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mismud und der Berneinung” erfcheint!), zufammengefegt iſt. Er gibt fi 
gleich ale frecher Schmäher zu erkennen, der, wie er alles Große anbellt, fo 
auch die in voller Pracht thronende hehre Göttin Viktoria befchimpfen muß, 
die da meine, wo fie fih nur hinmwende, müſſe ihr gleich Volt und Land 
zufallen. 2) 

Doh wo was Rühmliches gelingt, 

Es mich fogleih in Harniſch bringt. 

Das Tiefe hoch, das Hohe tief, 

Das Sciefe grad, das Grade fchief! 

Das ganz allein macht mich gefund, 

So will ich's auf dem Erdenrund. 


Wie aber bei Homer weiland Ddyffeus durd einen kräftigen Schlag mit dem 
Zepter den Therfites zur Ruhe bringt, fo haut hier der Kerold mit feinem 
Stabe auf die „Doppeljwerggeftalt“ ?) ein, die fih in einen Klumpen zufam- 
menballt, welcher fih in ein Ei verwandelt: aus dem plaßenden Ei fallen 
eine Otter und eine Fledermaus heraus, von denen „die eine fort im Staube 
frieht, die andre ſchwarz zur Dede fliegt“. Die Otter bezeichnet die giftige 
Balfehheit, womit folche Leute das Hohe zu verläumden fuchen, die Fleder⸗ 
maus die Häplichkeit folcher Seelen, welchen alles Schöne und Große zu 
wider it. 9) 

Die Menge, welche im Nebengemadhe fhon tanzen fieht, ift durch dieſe 
feltfame Berwandtung in große Angft und Verlegenheit gefeßt worden, fo daß 
fie das Otterngezücht an den Füßen und die Fledermaus in den Haaren zu 
fühlen glaubt.?) Auch der Herold ift bedenklich geworden; er fürdtet, daß 
durch die Fenſter Iuftige Sefpenfter ziehen, von deren Spuk und Zaubereien 
er, wie forgfam er auch an der Pforte wache), die Menge, die fih zum 
Schauen der vorbeiziehenden Mastendarftellungen gefammelt hat, nicht zu be 
freien wiſſe. Schon fürchtet er noch Aergeres zu erleben, ale er in der Ferne 
Geftalten bemerkt, die er nicht zu erklären vermag, weshalb er alle auffordert, 


1) Dal. Gervinus „Shakeſpeare“ IV, 20 ff. 

2) Der Ausruf bubu! womit er auftritt, bezeichnet die Unbehaglichkeit; befonders 
wird er beim Gefühl des Froſtes gebraucht. Vgl. Grimm’s Grammatif III, 298. 

3) Da der Herold den demagogifchen Kläffer mit diefem Ausdrud bezeichnet, fo 
muß man die YZujammenjeßung aus zwei verfchiedenen Perfonen, etwa durch die vers 
fhiedene, in der Mitte fich fcheidende Farbe des Anzuges, auch äußerlich bemerken kön: 
nen. Die Bedeutung der Figur wird dem Herold felbft erft ſpäter deutlich. 

4) Sprichwörtlih jagt man giftig wie eine Dtter (vgl. 3. 28, 34) und häßs 
lih wie eine Fledermaus. Mach anderer Deutung foll in der Fledermaus das 
Lichtfcheue, die im Dümmerlicht fchwebende widerwärtige Polemik gegen das geiftig 
Mächtige und Yeuchtende verfinnbildficht fein. 

5) Nah Gezücht? hat die erite Ausgabe mit Recht einen Gedankenſtrich, der diefe 
Rede von der folgenden abtrennt. 

6) „Weder wanke weder weiche.” Weber das doppelte weder vgl. S. 287 Note 2, 
über das ausgelajjene ih S. 330 Note 1. 
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ihm bierin mit ihrer Belehrung beizuftehn. Ein PBiergefpann fchweift auf 
wundervolle Weife über den Köpfen der Menge bin, ohne leptere zu theilen 
und irgend ein Gedränge zu verurfachen. 
Farbig glipert's in der Ferne, 
Irrend leuchten bunte Sterne, 
Wie von magifcher Katerne, 
Schnaubt !) heran mit Sturmgemalt. 
Platz gemacht! Mich fchauderr's! 
Der Herold ahnt in diefer Erfcheinung, welche fo wenig wie Zoilotherfites 
zu den ihm angegebenen Masfendarftellungen gehört, etwas Zauberhaftes, das 
nit mit natürlichen Dingen zugehe; iſt es ja Mepbiftopheles, der bier feine 
Zauberkunſt treibt, momit er den Kauft unterftüßt, der fih in mürdiger Weife 
am Mummenſchenz betheiligen will. Der als Lenker auf dem Wagen fißende 
Knabe gebietet den mit vollem Flügelichlage hinſchnaubenden Drachen, die er 
als Roffe bezeichnet, hier gleih Halt zu machen und diefe Räume durch ftille 
Ruhe zu ehren. Bon allen Seiten drängen fih Neugierige heran, die Wun— 
dererfcheinung anzuftaunen, worauf denn der Knabe den Herold auffordert, 
die Seftalten, welche Allegorien feien, in deren Deutung er ja bewandert fein 
müſſe, zu fhildern und zu nennen. sDiefer aber vermag fie nur zu Kefchreis 
ben, nicht ihre Bedeutung anzugeben. Zuerft wird der Anabe ale ein halb: 
rwüchfiger, fat mädchenhafter geichildert?), deffen nerlodender jugendlicher Reiz 
alle erfreut; er ftehbt noch im Alter, wo der Knabe, wie Wieland fagt, im 
Jüngling ſich verliert. 
Der Augen fchwarzer Blig, die Nacht der Loden, 
Grheitert von juwelnem Band! 
Und welch ein zierliches Gewand 
Fließt dir von Schultern zu den Soden, 
Mit Purpurfaum und Gligertand!?) 
Auf dem Wagenthrone fibt eine hohe Geftalt, „ein König, reich und milde“, 
defien Würde der Herold, wie er felbft gefteht, nicht nach Gebühr befchreiben 
fann. 


1) Die Geftalten, welche die Zauberlaterne an der Wand bervorbringt, ſetzen in 
Schrecken und Berwunderung. Zu [hnaubt, mic die erjte Ausgabe hat, ift ein vor: 
angebendes unbeftimnites es nach Goethe's befanntem Gebrauche zu ergänzen. Seit 
1833 lief man irrig ſchnaubt's, und die neuern Ausgaben lafien dazu das Komma 
nah Laterne weg. Bei der neuern Lesart mühte dag rafche Heranſtürmen des 
Wagens mit der rajchen Bewegung der Bilder der laterna magica verglichen werden. 
Bol. B. 14, 45. 

2) Im legten Alte bezeichnet Mephiftopbeles den Gejang der Engel als „bübiſch⸗ 
mädchenhaft”. 

3) Dem Dichter ſchwebt hierbei das fogenannte Epiporpama vor, das auf der 
Schulter mit einer Spange befeftigte, reichverzierte, fang berabmallende Gewand, wel: 
Avollo als Muſenführer trägt und worin die Zitherfpieler auftraten. Man vgl. Schle⸗ 
geld „Arion“. 
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Doch das gefunde Mondgeficht, 

Ein voller Mund, erblübte Wangen, 

Die unterm Schmud des Turbans prangen, 
Im Zaltenkleid ein reich Behagen!‘) 

Was ſoll ich von dem Anſtand fagen? 


Der Knabe bezeichnet diefen darauf ſelbſt als“, Plutus, des Reichthums Gott, 
genannt”, der im Prunf daher fomme, weil der Kaifer, den ed, wie wir 
früher fahen, an Geld gebricht, ſehr nad) ihm verlange. Plutus, unter defien 
Maske Fauft felbit ftedt, ift der Wohlſtand, welcher hier als Ergebniß der eben 
duch Viktoria, „Göttin aller Thätigkeiten“, Ddargeftellten glüdlichen Leitung 
des Staates ericheint. Es war ein Irrthum, wenn man den PBlutus bier 
nicht auf den materiellen Reichthum und Wohlftand, fondern auf das Neid 
der Ideen bezogen bat, wie man auf der andern Seite Mt den Befib als 
Mittel, fi in der Geſellſchaft hervorzuthun und zu genießen, darunter hätte 
verftehn follen. In welchem Berhältnifie aber fteht der Knabe Wagenlenter 
zum Plutus? Er felbit äußert von fi, er fei die Verſchwendung, die BVoefie, 
fei „der Poet, der fih vollende, wenn er fein eigenft?) Gut verfchwende”. 
Goethe bemerkte gegen Edermann, der Anabe fei der Euphorion des dritten 
Altes. „Der Eupborion if kein menſchliches, fondern nur ein allegorifches 
Weſen. Es ift in ihm die Poefle perfonifiziert, die an keine Zeit, an keinen 
Drt und an feine Berfon gebunden ifl. Derfelbige Geift, dem es fpäter be 
liebt, Euphorion zu fein, ericheint jet ala Knabe Lenker, und er if darin 
den Geipenftern ähnlich, die überall gegenwärtig fein und zu jeder Stunde 
hervortreten können.” Man fieht, daß es dem Dichter mit der Gleichſtellung 
des Euphorion und des Anaben Lenker nicht befonders Ernft war, daß er 
beide nur als gleichartige Geftalten miteinander verglih. Gibt aber auch der 
Knabe Lenker fih zunächſt als die Dichtlunft zu erkennen, fo müſſen wir 
doch wegen der folgenden Ausführung den Begriff etwas allgemeiner faffen, 
nämlid ale Kunft überhaupt, in fofern fie nicht bloße Technik if, fondern 
die Idee des Schönen zur Anſchauung bringt, als ideale Kunft. Seine Ber 
bindung mit Plutus erflärt fi einfad daher, daß die Künfte zur Zeit des 
Wohlftandes gedeihen, daß fie erft, wenn der materielle Befig dem Volke zu 
heil geworden, zu Anfehen und Ausbildung gelangen, wo fie dem Leben die 
höchſte und edelfte Befriedigung gewähren. Daß aber der Knabe den Wagen 
des Plutus lenkt, foll bloß die innige Verbindung andeuten, in welder er zu 
diefem fteht; eine allegorifche Bedeutung fann darin um fo weniger Tiegen, 


— — — — — 


1) Der Herold führt die einzelnen auffallenden Züge an, Die ihm an der wunder 
baren Gejtalt zunächſt in’s Auge fallen. Die Romtnative ſtehen abfolut, gleihfam als 
Ausruf. Dal. 3. 12, 221. 300. 21, 38. 232. 270. 22, 57. 117. 353. 23, 8. 16. 30. 


117. 230. Rab prangen fept die erite Ausgabe einen Punkt, die folgenden Semi⸗ 
lolon. 


2) Ueber den Abfall der Endung vgl. S. 255 RNote 2. 
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als der Knabe ja fpäter mit dem Wagen von Plutus entlaffen, der Wagen 
alfo nicht ale nothwendiger Begleiter des Plutus betrachtet wird. Die Kunſt 
iſt unendlich reich, voll der edelften und koſtbarſten Gaben, weshalb der Knabe 
ſich auch die Verſchwendung nennt, nicht ohne Hindeutung, wie wenige die 
wahren Gaben der Kunft, worin der Künftler den fchönften Theil feines geifti- 
‚gen Seins ergießt, ald folche zu würdigen wiſſen. Daber rühmt er fidh: 

Auch ih bin unermeplich reich 

Und fchäge mich dem Plutus gleich; 

Beleb’ und ſchmück' ihm Tanz und Schmaus !), 

Das, was ihm fehlt, das theil' ih aus. 
Auf den Wunfch des Herolde, der an dem Prahlen des Tiebreizenden Knaben 
befonderes Gefallen findet, zeigt diefer feine Künfte, wodurd er den Reichthum 
feinee Gaben bekundet; er fchlägt nämlich in fchalkhafter Knabenweiſe nad) 
allen Seiten bin Schnippdhen, aus denen koſtbare Schmudfahen fih ent. 


wideln. 
Da fpringt eine Perlenſchnur hervor. 
Nehmt guldne Spange für Hals und Ohr, 
Auh Kamm und Kröndhen ohne Zehl?), 
In Ringen Löitlichites Juwel. 
Auch Klämmchen fpend’ ih dann und wann, 
Erwartend, wo es zünden fann. 


Da das Volk gierig nah den Schmudjachen haſcht und in wilden Bedränge. 
worin jeder dem andern die Gaben zu entreißen fucht, den Geber felbft faft 
in Gefahr bringt, ‚fo verwandeln fih die Kleinode unter feinen Händen in 
nedifh den Kopf ihm umfchwirrende Käfer und Schmetterlinge.) Nach den 
Flämmchen, „den größten Gaben feiner Hand“, greift niemand, da alle fi 
nur durch den äußern Schein berüden laflen, doch mag von diefen eined oder 
das andere eine Seele finden, in welder es zünden fann. Der Herold fieht 
hierin nur einen heitern Scherz des pfiffigen Knaben, der die Menge zum 
Beften haben wolle. 


Wie doch der. Schelm fo viel verheißt, 
Und nur verleiht, was golden gleipt!*) 


1) Hier kann offenbar nicht ſowohl an die Dichtkunft, als an die Tonkunft gedacht 
werden. Daß der Knabe Wagenlenker bier gerade die fröhlichen Feſte nennt, die meift 
Zeichen des herrſchenden Wohlftands find, hat der Dichter vielleiht mit der beftimmten 
Abficht gethan, auf die weitere Bedeutung defjelben hinzuweiſen. 

2) Bei dem Krönchen erinnert man fich desjenigen, welches Goetbe in der Kirche 
zu Maria Einfiedeln fah und auf die hellglängenden Locken feiner geliebten, kurz vor⸗ 
ber verlaffenen Lili aufdrüden zu müjjen glaubte. Vgl. B. 22, 356 f. 

3) Die Schmetterlinge werden als frevle d. h. muthwillige bezeichnet, "wie das 
Hauptwort Frevel zuweilen die Bedeutung Muthwille hat. 

4) Man erinnert fi hierbei des von Goethe anderwärts (B. 6, 148) benupten 
Sprihwortts: „Es ift nicht alles Gold, was gleißt.“ Gleißen jtebt ganz eigentlich 
vom verlodenden Boldglanze. So heißt es in Luther's Ueberſetzung Baruh 6, 23: 
„Das Gold gleipet nicht, wenn man den Roft nicht abwijchet.” 
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Diefer aber weiſt eine ſolche Deutung entſchieden ab und erflärt den Herold, 
der nur Masken zu verkünden verftehe, für unfähig, das Weſen derfelben zu 
erfennen, „der Schale Wefen zu ergründen”. Die Gaben des Knaben find 
offenbar die edlen Erzeugnifie der Kunft und zunächſt der Dichtkunſt, nad 
welchen die geiftlofe Menge mit rohen Händen greift, da fie die wahre Schön. 
heit nicht zu erfennen vermag; unter ihren Händen verwandelt ſich alles in 
gemeine Wirklichkeit und Äußere Form; die wahre, den Stoff geiftig durch⸗ 
dringende, befeelende und in der einzig entfprechenden, eng anfchließenden Form 
darftellende Kunft ift ihr ein Geheimniß.) Wegen des wahren Gehaltes 
feiner Gaben beruft fih der Knabe auf den Plutus felbft, den er fragt, ob 
er nicht mit feiner Leitung des ihn anvertrauten Biergefpanns zufrieden fei.?) 

Lent' ich nicht glüdfich, wie du feiteft? 

Bin ich nicht da, wohin du deuteft?>®) 

Und wußt' ich nicht auf fühnen Schwingen 

Für dich Die Palme zu erringen ?*) 

Wie oft ich auch für Dich gefochten, 

Mir ift es jederzeit geglüdt; 

Wenn Lorbeer deine Stine ſchmückt, 

Hab’ ich ihn nicht mit Sinn und Hand geflochten? ®) 


Plutus erfennt gern und dankbar an, daß der Knabe Geiſt von feinem Belfte 
fei, ftetd nach feinem Sinne handle, ja daß er reicher fei als er ſelbſt. Steht 
ja der geiftige Reichthum der Kunft und befonders der Dichtkunſt viel höher 
al8 der materielle, der freilich die Grundlage jeder geiftigen Ausbildung ift. 
Ich ſchätze, deinen Dienſt zu lohnen, 
Den grünen Zweig®) vor allen meinen Kronen. 


Ein wahres Wort verfünd’ ich allen: 
Mein lieber Sohn, an dir hab’ ich Gefallen.) 


1) Auf eine denfelben Gedanken in ähnlichem Bilde ausführende Stelle der: „Baits 
dora” habe ih in meiner Schrift über Goethe's „Prometbens” und „Bandora” &. 70 
hingewieſen. 

2) „Die Windesbraut des Viergeſpannes.“ Windesbraut braucht Goethe bier 
und B. 2, 187 nach dem Vorgange von Voß und Stolberg, die freilich die gedehnte 
Form nicht kennen, für Stur mwind überhaupt. Del. S. 349 Note 3. 

3) Der Knabe fühlt ſich mit dem Geiſte des Plutus ganz einſtimmig, woher ſein 
Handeln immer dem Willen deſſelben entſpricht. Das Leiten und Deuten des Plus 
tus ift fein von diefem ausgefprochenes, fondern ein bloß gedachtes. 

4) Es ſchwebt Hierbei das Bild von der Wettfahrt vor, wo am Ziele die Giegess 
palme winkt, wogegen dem Sieger in der Schlacht der Lorbeerkranz zu Theil wird. 

5) Der Ausdrud fol bildlich bezeichnen, daß die Kunſt dem Wohlftand erſt die 
ſchönſte und -edelite Weihe ertheilt, daß fie ihm den geifligen Stempel reinſter Vollen⸗ 
dung aufprägt. Der Palmenzweig und der 2orbeertrang, welche der Knabe errang, 
fhmüden den Plutus. 

6) Den Lorbeerzweig, womit der Knabe die Stirn des Biatun auuiräan. 


7) Die Evangeliften erzählen, wie, nachdem Chrifus von Iohamaaı uraull wein 
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Wie wenig aber die Menge die wahre Schönheit der Kunſt und beſonders der 
Dichtlunft zu erfennen im Stande ift, wie fie meift nur das Aeußere aufzu- 
faffen vermag, was freilich ſchon allein auf die fortichreitende Bildung einen 
wohlthätigen Einfluß übt, dies jpricht der Anabe in der Rede an die Menge 
aus, deren Urtbeil ihn wenig fümmert, da er weiß, wie ed darum fteht. 

Die größten Gaben meiner Hand 

Seht! hab’ ich ringe umber gejandt; 

Auf den und jenen Kopfe glübt 

Ein Flämmchen, das ich angefprüht !); 

Bon einem zu dem andern büpft’s, 

An diefem bält ſich's, dem entfchlüpft’s, 

Gar felten aber flammt's empor 

Und leuchtet rafch in kurzem Flor; 

Doc vielen, eh’ man's noch erfannt, 

Verlifcht es, traurig ausgebrannt. 
Das find die zündenden Ideen, welche der Künftler, befonders der Dichter, 
wundervoll belebt, die aber an der Menge fpurlos vorübergehen, nur von 
wenigen in Wahrheit erfannt und innerlih aufgenommen werden. 


Dap das Volk in feinen rohen, materiellen Beftrebungen fid 
um die hohe Würde der Kunft nicht fümmere, fondern ſich in feiner 
Leichtfertigfeit nur um das Nichtige, feinem Gefhmade Ange 
meffene bemübe, zeigt die Szene zwiichen Mephiſtopheles und den Weibern, 
weiche nit dem Knaben Lenker, jondern der feltfamen Geftalt des Mephiftor 
pheles ihre Aufmerkfamteit zuwenden und von dieſem ale dem bloßen ge 
meinen Sinnengenufle zugewandte Seelen befchriceben werden. Auf dem Hin- 
tertheile des Wagens des Pilutus, auf der Goldfifte, ſitzt als Lakai in fich ges 
dudt eine abgemagerte Handwurfigeltalt, in welcher die Weiber einen Char 
latan erfennen, und fie ſchicken fih an, ihn zu zwiden, da er, abgezehrt, wie 
er fei, wohl nichts davon fpüren werde Es ift dies nur ein Wiß, den fie 
mit Ihm machen wollen, um.ihn zum Reden zu bringen. Der Abgemagerte 
it Mepbiftopbeles jelbft, der hier die Maske des Geized angenommen bat, um 
feinem fchelmifhen Wige freien Lauf au laſſen. Er fchilt auf das entartete 
Weibsvolk, dem er niemals recht komme. In der guten alten Zeit, als die 
Frauen noch häuelih und fparfanı gemefen, fei er ſelbſt meiblih, ala Frau 
Avaritia erfchienen, doc jegt, wo fie gleih böfen Schuldnern?) weit mehr 
Begierden als Thaler haben und nur auf leidige Verſchwendung finnen, if 
in ihm der Reiz des Goldes noch geftiegen, und er hat deshalb nicht mehr 





den, eine Stimme vom Himmel berab gerufen habe: „Dies ift mein lieber Sohn, an 
welchen ich Wohlgefallen babe.” 


1) Anfprüben braucdt der Dichter bier in der Bedeutung durch Sprühen ents 
zänden (ogl. anblajen). 


2) In den Borten „ein jeder boͤſer Zabler hat die Ausgabe von 1UAU ieriq, Küfe, 
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weiblichen Geſchlechtes bleiben wollen, it männlich geworden, der Geiz.9 
Die durch die fhmähenden Anklagen erbitterten Weiber wollen auf den Abs 
gemagerten eindringen. Die Hauptiprecherin, gleihfam die Chorführerin der 
Weiber das Hauptmweib), meint, er komme nur, um die Männer, die 
[don unbequem genug feien, noch mehr gegen fie aufzureizen; fie fchilt ihn 
einen Drachen, der wohl mit Drachen geizen möge.) Der Chor der Weiber 
fhimpft ihn einen Strohmann, einen albernen Tropf ohne Geift und 
Leben, dem fie einen Schlag, eine Schlappe, verfegen wollen; fie begreifen 
nicht, wie diefer fo elend wie ein Martyrer ausfehende Menih es wagen 
fönne, fie verfcheuchen, ihnen drohen zu wollen.®) Ob fie etiwa fidh vor feinem 
bäplihen Geſicht fcheuen follten, fragen fie, oder etwa vor den Drachen des 
Geſpanns, die doch nur von Holz und Pappe fein. Der Herold hält die 
eindringgnden Weiber mit feinem Stabe ab, aber zugleich regen die Drachen 
durch des Mephiſtopheles ſchalkhafte Zauberei ihre mächtigen Flügel, fchütteln 
fih entrüftet und fperren ihre feurigen Rachen auf, wovor die Weiber fliehen. 
So fchen wir alfo bier, wie felbft die Frauen aus dem Kreife ihres reinen, 
innerlihen Lebens hberausgetreten find und fih in nichtiger Leichtfertigfeit 
gefallen. 

Da das Volk die wahre Kunſt als ſolche nit zu ſchätzen weiß, fo muß 
diefe; wenn fie auch den Wohlſtand und das friedlihe Beha 
gen des Volkes ſchmückt und hebt, doch ihre höchſte Beſtim⸗ 
mung in einem andern Kreife finden, wo fie das Edelfte, 
Tieffte und Reinfte wahrhaft geweihten Seelen zu offenba 
ten vermag, die, über der Bemeinheit des ganz materiell ge 
finnten Volkes erhaben, in höheren Anfhauungen und Ideen 
leben. Diefer Gedanke wird im folgenden finnreih dargeftellt. Plutus fleigt, 
wie der Herold berichtet, vom Wagen herab, die Drachen rühren fih auf 
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1) Die Worte: „Das follte wohl gar ein after fein!” follen bloß —— 
deuten, daß die Avaritia unter Die Laſter gezählt wurde, was dem Abgemagerten 

eine Berläumdung gilt. Erfpulen heißt Hier nicht durch Spulen verdienen, 

fondern erlangen, erfhwingen. Das ſchon im Mitteldeutfchen vorfommende Wort 

Sponjierer, mweldes Goethe im Mummenfchanz mehrfach gebraucht, bezeichnet nicht 

allein den Freier, befonders in leichtfertigem Sinne, fondern auch den Buhlen in fchlims 

mer Bedeutung. 


2) Schlangen und Draden liegen befanntlich auf den untertrdifchen Schägen, welche 
fie befchügen. Allein hier joll „Drache“ wohl zur Bezeichnung des widerwärtigen Cha⸗ 
tafters des nur zum leidigiten Schelten aufgelegten Mephiftopheles dienen. Bol. B. 8, 
139. Das Hauptweib meint mit wohlfeilem Witze, dieſer Drache paſſe wohl zu dem 
Dradengefvann. 





3) Was mwill dad Marterholz uns dräu'n! 
Marterholz rflegt nıan eine viel mißhandelte Perfon zu nennen wie 4. B. ein Be 


dienter, der viel Schläge von feinem Herrn bekommt, das Martergeiz vefileen eik. 


® Re 
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feinen Befehl und die Kifte mit den reihen Schäßen, die er mit fich führt‘), 
fentt fih auf wunderbare Weife zur Erde, worauf jener denn den Knaben 
mit den Worten entläßt: 


Nun biſt du los der allzulältigen Schwere ?), 

Bit frei und frank; nun frifch zu deiner Sphäre! 

Hier iſt fie nicht! Verworren, ſchäckig, wild, 

Umdräaängt ung bier ein fragenhaft Gebild. 

Nur wo du Mar in’a holde Klare fchauit, 

Dir angebörit und dir allein vertrauft, 

Dorthin, wo Schönes, Gutes nur gefällt, 

Zur Einfamfeit! — Da fchaffe Deine Welt. > 
Nur bei der reinften Berfenfung in fih, wo der Dichter, frei von jedem 
äußern Einfluffe, die Ideale feines Geiſtes fich hervorfpiegeln läßt, kann wahre 
Dichtkunſt gedeihen, deren Geburteftätte nicht die vielzerftreute Welt, ſondern 
die abgefchloflene Einſamkeit ift, wie Goethe dies fo oft und lebhaft an fi 
erfahren hat.?) Der Knabe kann nicht unterlaffen, aud hier noch einmal 
feine Berwandtfchaft mit Plutus auszufprehen, die in ihrem beiderfeitigen 
Reihthum beftcht. 

Wo du verweilit, ift Fülle; wo ich bin, 
Füblt jeder fi im herrlichſten Gewinn. 

Mancher ſchwankt, ob er fi) dem materiellen oder dem geiftigen Reichthum, 
der Kunft, widmen fol. Wer aber letztern vorzieht, der darf nicht hoffen 
ruhig zu genießen. 

Die Deinen freilich können müßig rubn, 

Doch wer mir folgt, hat immer was zu thun. 

Nicht insgeheim vollführ’ ich meine Thaten, 

Ih athme nur, und fchon bin ich verrathen. 
Der wahre Künftler und befondere der Dichter hört nie auf, innerlih be 
mwegt und aufgeregt zu fein, vielmehr findet er gerade in diefem ewigen 


» 
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4) Die Kifte haben jie vom Wagen 
Mit Bold und Geiz herangetragen. 
Der letztere Vers könnte nur davon veritanden werden, daß der Geiz auf der Kiſte ges 


ſeſſen: allein es iſt höchſt unmahrfcheinlih, daß diefer, während die Kiſte fich nieders 
fenkt, darauf fipen geblieben. Wann diefer Den Wagen verlaffen, wird gar nicht ges 
fagt (au nit, daß er fi) von der Kiſte entferne); wahrfcheinlich geſchieht Dies zur 
gleich mit Plutus. In diefem Kalle aber kann der erite Vers nicht richtig fein. Goethe 
fhrieb wohl: Die Kiſte beben jie vom Wagen, fo daß die Worte „mit Gelb 
und Geiz berangetragen“, eine Appofition zu Kifte bilden, „die fie mit Gold und Geiz 
bierhergebracht haben“. So erhält auch das berangetragen feine richtige Bedeutung. 


2) Der Wagen des Anaben iſt jeßt von Der fchwerlaftenden Kiſte befreit; auch 
Plutus und der Geiz haben ihn verlaffen. Wie konnte Hartung bier unter der „aflaus 
läftigen Schwere” den Ballaft aufgebäuften Wiſſens veritchn ? 


3) Man vergleiche die Aeußerung B. 22, 235 f. und die Gejchichte jeiner ſämmt⸗ 


Hden größern Dichtungen. 
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Bogen und Treiben der zu höchfter Klarheit ſich entfaltenden Gefühle feine 
höchſte Wonne. Bei ihm ift es fein leeres Hafchen nad Wirkung, fondern 
er fühlt ſich gedrungen, die tiefiten Geheimniſſe feiner Bruft in Dichterifchen 
Geftaltungen auszuftrömen. Wenn der Knabe, ehe er fi auf feinem Wagen 
entfernt, dem Plutus verſpricht, auf ſein leiſes Lispeln wieder zurückzukehren, 
ſo ſoll auch hierdurch nur die enge Zufammengehörigfeit beider ausgeſprochen 
werden. 9) 

Haben wir bieher die Künfte als Begleiterinnen - de Wohlftandes, als 
heitere Senoffinnen des gefelligen Lebens und Berfhönerinnen feiner Genüfle 
fennen lernen, wobei der Dichter aber nicht unterlaffen hat, die -höhere, an 
feinen äußern Zweck gebundene, rein ideelle Seite der Kunft hervorzuheben, 
fo zeigt er uns im folgenden, wie in der Zeit.des Wohlftandes Geld» 
und Genußfuht fih immer höher fteigern und das Bolt zu 
den unfittlihften und fhamlofeften Handlungen verleiten. Mi 
dem Stabe des Herold eröffnet Plutus die von dem Drachenviergeſpann ge 
brachte Kiſte, in welcher Goldftröme fiedend wallen®; man fieht dort den 
Schmuck von Kronen, Ketten, Ringen, die fih eben gebildet haben, worauf 
aber der Glutſtrom des Goldes von neuem anfhwilt, um dieſen Schmud 
wieder zufammenzufchmelzen. Die Menge, welche eben duch das Dradenger 
fpann verſcheucht worden war, drängt fih heran und betrachtet das feltfame 
Schanfpiel mit lüfterner Gier.) Die Kifte ift bis zum Rande mit goldener 
Flut gefüllt, die Menge ficht in ihr goldene Gefäße, die wieder fehmelzen, 
ganze Rollen von Goldmünzen, die fih bilden, Dukaten, die geprägten ganz 
ähnlich find, die letztern hüpfen in der Kifte Hin und ber, ja fpringen end» 
ih aus der Kifte hervor und kollern am Boden herum, jo daß die Menge all 
ihre Wünfche befriedigt fieht. Der eine Theil fordert den andern auf, die 
aus der Kiſte herausgefallenen Dukaten, nad denen fie fih bloß zu b 










1) Man bat im Sinaben Wagenlenker irrig eine Sindentung auf des Dichters | 
Poefie im zweiten Theil des „Kauft“ finden wollen, die, wie diefer, Iuftig und loſt um 
den Begriff berumfpiele und defien Flügelgeſpann lenke, fi dann entferne, um tim 
Heitern und Klaren fich frei zu ergehn, aber bald wieder da ſei, fo oft es etwas Geiſti⸗ 
ges halb zu enthüllen, halb ſchalkhaft zu verbergen gelte. 

2) Wenn der Dichter das fiedende Bold als „goldnes Blut“ bezeichnet, fo iſt hier 
bei nit an die rothe Farbe des Blutes zu denken, da das fließende Gold grün aus 
fieht, was dem Dichter nicht unbelannt geweien fein dürfte. Die Goldflut wird gleich⸗ 
fam als der aus dem Golde gezogene Lebensſaft gedacht. 

3) Die Rede der Menge beginnt mit den Worten: „Seht bier, o hin!“, wo der 
Ausruf o auf feltfame Weile das zufammengebörende hierhin trennt, was freilid 
durch „Türfens Du Getretener“ (B. 2, 336) noch überboten wird. Die Eingelreden der 
Menge werden bier, wie früher, durch Gedankenſtriche unterfchleden, und gwar gehören 
immer zwei aufeinander reimende Verſe zufammen. Rah wälzen fi Hat Kir wir 
Ausgabe richtig einen Punkt, nit Komma. Zu der nad der Toter reine. 
Form in alle mein Begehr vgl. Lehmann ©. 356. 
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brauchen, zu erhafchen ®), während er die Kifte felbft in Befchlag nehmen will. 
Da fie mit Gewalt auf diefe Talifornifhen Echäße eindringen wollen, fo 
fucht der Herold fie durch die Erinnerung, daB diefes alles ja nur Schein 
fei, zur Befinnung zu bringen?), und er fchilt fie, daß fie das Wefen vom 
Scheine nicht zu unterfcheiden vermögen, im geiftreihen Spiel nur plumpen 
Ernft fehen. 

Heut Abend wird nicht mehr begehrt; 

Glaubt ibr, man geb’ euch Gold und Werth? 

Sind doch für euch in diefem Spiel 

Selbit Rechenpfenninge zu viel. 
Beim Mummenſchanz follen nur Auge und Ohr fid) erfreuen; niemand darf 
dabei an die plumpe Wirklichkeit denken und fih von der Gier, fol: Dinge 
zu beſitzen, hinreißen laffen; wer dieſes thut, zeigt fich des heitern Spieles 
unwerth. 
Ahr Täppifchen! ein artiger Schein 
Soll glei die plumpe Wahrheit fein. 
Bas Al euh Wahrheit? —?) Dumpfen Wahn 
Packt ihr an allen Zipfeln an. 
Dieſes Bolt ift gleich unfähig den fhönen Schein wie die reine Wahrheit zu 
erfäffen. Den Schein halten fie für Wahrheit und die hinter dem Scheine 
wirklich verborgene Wahrheit vermögen fie in ihrer argen Verblendung nidht 
zu erfennen. Wahrfcheinlich wollte der Dichter in dem jiedenden Auf- und 
Niedermallen der Goldflut, in dem Bilden zu funftvollen Geftalten und dem 
Schmelzen verfelben den auf: und abmogenden, in ewigem Wechſel kreifenden, 
bald diefem, bald jenem ſich zumendenden Reichthum darftglen, auf welchen 
e8 feinen DBerlaß gebe. Aber der Epott und die Mahnung des Herolds hel⸗ 
fen nichte gegen die unbändige Goldgier, weshalb diefer den vermummten 
Mastenhelden Plutus auffordert, das ungeftüme Voll, das alles in Verwir—⸗ 
rung zu bringen, die Ordnung des Mummenſchanzes freventlich zu ſtören 
drohe, aus dem Felde zu ſchlagen.“ Plutus nimmt den Stab des Herolds, 


— — — — 





1) Der Dichter ſcheint auf das Fabelland Eldorado ſcherzhaft hinzudeuten, wo 
Gold und Edelſteine ſo häufig ſein ſollen, wie bei uns Schlamm und Steine. Voltaire 
hat in ſeinem „Candide“ dieſes von Franz Orellano erfundene Wunderland beſchrieben. 
Vgl. Wieland B. 15, 156. 310 ff. 

2) In dem Berfe: „Was foll’s ihr Tboren? foll mir das?“ dürfte wobl ftatt 
ſoll's au lefen fein fell, jo dap nah Thboren ein Komma zu fepen wäre, wenn 
man nicht vor joll die fehr harte Auslafjung eines wad annehmen will. 

3) Der Gedankenitrich foll bier eine Paufe andeuten, wenah anzunehmen wäre, 
daß der Herold die folgenden Worte erft Ipreche, als er die ftugig gewordene Menge von 
neuem anftürmen fiebt. Dann aber würde der nach dem folgenden Vers jtebende Ges 
dankenſtrich wohl zu tilgen fein, da bier feine neue Pauſe itattfinden dürfte; der eine 
oder ber andere muß in Wegfall kommen. 

4) Der Dichter bedient fi bier mit Abfict deo rategliigen Austrute. Das Bolt 


Soldgier des Volkes. 40 


den er nach der Eröffnung der Kiſte an dieſen zurückgegeben hat, taucht ihn 
in die ſiedende Glut!), und er droht, jeden, der ſich zu nahe herandrängt, 
mit demjelben zu verfengen; drauf geht er mit dem Stabe in weiten Ums 
kreife um die Kifte herum und verfcheucht fo die Menge, welche, indem fte 
auch diesmal den Schein für Wahrheit hält, ſich durch den glühenden, Funken 
fprühenden Stab jhon verfengt glaubt. Treffend ift das Gefhrei und Ge 
dräng gefehildert, wie jeder fi zu retten fudht.?) - 

Schon tft der Kreis zurädgebrängt, 

Und niemand, glaub’ ich, ift verfengt. 

Die Menge weicht, 

Sie it verſcheucht. — 

Doch folder Ordnung Unterpfand 

Zieh' ich ein unfichtbares Band. 
Das unfihtbare Band, welches die durch Tas Volk bedrohte Ordnung ver 
bürgt, ift das Band der Gefeße, welches durch Androhung von Strafen die 
frevle Gier, fi fremden Gutes zu bemächtigen, in Schreden hält, wenn «6 
fie auch nicht ganz unterdrüden kann. Auf den Bank des Herolde, daß 
Plutus durch feine Klugheit die Menge vericheucht habe, bemerkt diefer, noch 
mancherlei Zumult drohe, womit er auf die folgende Erfhheinung dei Ban 
und feiner wilden Genoflenihaft zielt. 


Haben wir in der eben entwidelten Darftellung gefehen, wie die Gold» 
gier zu frevelhaftem Beginnen, zur Berlekung des Rechtes anderer 
führt — denn das Volk will den Plutus feines Eigenthbumd berauben —, 
10 deutet der folgende Spaß des unter der Maske des Geizes fiedenden Me 
phiftopheles auf die Sittenlofigteit, wozu die Sucht nah Geld verleitet, 
welche Die heiligften. Gefühle ungeicheut verlegt.) Wo Gold vorregnet, fagt 
ein altes Sprihwort, da regnen alle Lafter nah. Während das Bolt meit 
von der Kifte entfernt fteht und der Entwidlung harrt, will Schalt Mephiſte 
pheled, der fi eben mit den Frauen in einen Zank eingelafien hatte, 2 
| | 27 
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drängt feindlich auf die Kiſte des Plutus ein, Die es drohend umſteht, woher der Herold 
diefen auffordert, ed vom Plage zu fehlagen und fich freie Bahn zu verfchaffen. Das 
Feld bezeichnet In der Kriegsfunit jede freie, unbefeftigte Begend Im Gegenfag zu Lager 
und Stadt, woher die Redensarten Das Keld bebaupten, das 8eld räumen, in’s 
Feld stellen u. a. 

1) Ih tauch' ihn rafh in Sud und Glut. 
Weiter unten gebraucht der Dichter die umgelehrte Verbindung Glut und Sud, melde 
wohlflingender fein möchte. 

2) Berforen find wir al und all. 
All und alt ift verſtärkend, wie feft und fer (8. 10, 300), gleich und glei (8. 
23, 259) früb und früb (8. 31, 161). Vielleicht foll es Hier auf beide Seiten gehn 
und wird e6 von einer entfprechenden Bewegung der Hände begleitet gebadht. 


3) Hartung meint, Goethe wolle hiermit den Mikpraudg der Dieraaı, art Aut 
zur Berlekung ber Gittlichfelt andeuten. 
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einen Spaß machen. Als er im Kreiſe herumgeht, um fi das neuigfeit“ 
gierige Volk anzufehn, bemerkt er vornan die Frauen, die, wie er fagt, „immer 
fort vornen ) an find, wo's was zu nafchen, was zu fchanen gibt“. Hume- 
riftifch bemerft er, die Geldgier habe ihn noch nicht fo ganz mit ihrem das 
Gefühl abftumpfenden Roſte überzogen, dag er aud an fchönen Frauen feinen 
Geſchmack fände, vielmehr dünkt es ihm behaglich, heute, wo es nichts Fofket, 
wo man mit blogem Schein zahlen fann, bei diefen fein Glück zu verfuchen, 
im Grunde ift es ihm aber nur darum zu thun, das Weibervolt zum Beten 
zu halten. Da der Saal fehr überfüllt ift, fo daß es bei dem gewaltigen 
Geräuſche ſchwer hält, fih mit Worten verftändlich zu machen, fo will er fi 
pantomimiſch ausdrüden. 


Hand, Fuß, Gebärde reicht mir da nicht bin, 
Da muß ich mih um einen Schwant bemühn. 
Wie feuchten Thon will ich das Gold behandeln; 
Denn dies Metall läßt fi in alles wandeln. 


Die letztere bedeutungsvolle Aeußerung foll wohl darauf hinmweifen, daß man 
durch Hülfe des Goldes zu allem gelangen, alle Hinderniffe, welcher Art fie 
auch jein mögen, überwinden könne, daß, wie das Sprichwort fagt, wo Gold 
redet, all andere Rede nicht gilt. Mephiſtopheles Enetet dag Gold, wie Zeig 
in den Händen, doch bleibt es ungeftalt, da fchöne Geftalten dem Sinne des 
Mephiftophelee zumider find; er macht endlich unanftändige Figuren daraus, 
und zeigt diefe den Weibern, die mit Gefchrei davonflichen, da die Deffent 
lichkeit des Standals ihnen Scham zur Pfliht macht, wogegen fie, gefchähe 
die Sache inegeheim, ſich gegen folche goldene Unanftändigkeiten nicht fehr 
fperren, fondern fie mit Freude annehmen würden. Der Herold verkündet 
une: 

Er wendet fi zu den Beibern dort; 

Sie freien alle, möchten fort, 

Gebärden fich gar widermwärtig, 

Der Schall erweiit ſich übelfertig.2) 

Ich fürchte, daß er fich ergept, 

Wenn er die Sittlichkeit verlegt. 


1) Die ihrer Bildung nach nicht zu billigende Korm vornen (Brimm’s Gramma⸗ 
tit II, 730. III, 204) findet fih in Luther's Bibelüberfegung und bei einzelnen neueren 
Schriftitellern. Vgl. B. 3, 24 f. 68. 81. 8, 130. 11, 62. Man könnte vermuthen, das 
n fei des Wohllauts wegen eingefhoben, wonad man die Form nur vor einem voka⸗ 
liih anfautenden Worte brauchen dürfte; aber viel wahrfcheinlicher it ee, daB man 
vornen nad der ſcheinbaren Analogie von binten (forana, hintana) mißbildet hat. 
Reben vornen braucht Goethe au vorne und vorn (fe unten B. 12, 99. 105), wie 
drinne. Bol. oben S. 295 Note 1. 


2) Mebelfertig bezeichnet, daß die Fertigkeit anderen zum Uebel, zum Unmuth 
gereicht. 


Schalt Nephiſtopheles. M 


Bon Plutus wünſcht er feinen Stab zurüd, um den die Sittlichkeit verletzen⸗ 
den Gefellen zu vertreiben, aber diefer meint, der Herold folle ihn nur jene 
Boffen !) fortfeßen Taffen, da er bald, wie er wohl weiß, durch den Ernft der 
Ereignifie davon abzulaffen genöthigt fein werde. In den Worten: 
Sefeg ift mächtig, mächtiger iſt die Noth, 

ſpricht es Plutus aus, daß der Stab des Herolds das befchräntende Gefeh 
bezeichnen fol. Hatte ja eben Plutus mit diefem Stabe auch ein unfichibares 
Band als Unterpfand der Ordnung gezogen. So fehen wir denn den Me 
phiftopheles den daponlaufenden Weibern nacheilen, in der Ueberzeugung, daf 
diefe, wie widerwärtig fie fi) auch gebärden mögen, doch endlich feine golde 
nen Geſchenke annehmen und ihm dafür zu Willen fein werden. Und diefe 
Ueberzeugung ift keine teuflifh beichräntte, fondern muß, wie Mephiſtopheles 
überhaupt im Mummenſchanz derb die Wahrheit ausſpricht, als eine in Wahr 
beit begründete gelten, worin fi gerade die Sittenlofigkeit, zu welcher die 
Geldſucht verleitet, ſcharf ausprägt. | 

Den Schluß des Mummenfchanzes bildet die Darftellung der durch die 
Schuld des Fürften und feiner Umgebung ausbrehenden Revolw 
tion, welche im Gegenſatz zu der durch Biltoria, Göttin aller Zhätigfeiten, 
verfinnbildlihten weiſen Staatsleitung fteht, als deren Ergebniß Plutus, der 
allgemein verbreitete Wohlſtand, erfeheint. Unter Getümmel und Geſang -naht 
das milde Heer „von Bergeshöh' und Waldesthal”, um hier feinen großen 
Ban zu feiern. Wie es meift im Mummenfchanze der Fall ift, charakterifiert 
der eintretende Chor fi ſelbſt), mobei er mit den Worten ſchließt: 

Sie wiffen doch, was keiner weiß, 
Und drängen In den leeren Kreis.) | 

Das, was, wie fie glauben, keiner weiß, ift das Geheimniß, daß unter der 
Maske des Pan der Kaifer felbft ſteckt.) Blutus hat um die Kiſte mit dem 
in Glut und Sud getaucdhten Heroldeftabe einen weiten Kreis, welchen die 
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1) Laß ihn die Rarrentheidung treiben. 
Narrentheidung oder richtiger Rarrentbeiding heißt eigentlich Rartengefäiwäg 
(von Theiding, Theidung, entftanden aus Tagdiny), in weicher Bedeutung Luther 
und feine Zeitgenofjen das Wort häufig anwenden, doch wird es auch Im allgemeinen 
in der Bedeutung Boffen gebraucht. Auch narrethbeiden und Narrethei, die 
auf Mißverftändniß der Form beruhen, finden fich in gleihem Sinne. Bgl. 8. 2, 121. 
235, 261. 

2) In den Worten: „Das wilde Heer es kommt zumal“, fteht zumal nach ober 
deutfchem Gebrauch in der Bedeutung zugleich, auf einmal. 

3) In einem Freimaurerliede fagt Goethe (B. 6, 4): 

Hell und! Wir verhundne Brüder 
Wiſſen doch, was Feiner weiß. 

4) Sartung denkt wunderlih an die Geheimlehren der Verehrer bes Gottes der 
toben Natur; denn als folder gilt ihm Pan. Den Eintritt der wilden Schaar deutet 
er auf den Sturm, den das von Dichtern und Denkern fo oft gepredigte Traum 
der rohen und nadten Ratur im Voll aufrege. 
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Menge nicht betreten darf, umfchrieben, in deifen Mitte er felbft fteht; dieſen 
öffnet er jeßt mit fchuldiger Ehrfurcht für den vermummten Kaifer, den er 
wohl erfennt. 

Ich kenn’ euch wohl und euren großen Pan; 

Zufammen habt ihr kühnen Schritt gethan. 

Ich weiß recht gut, was nicht ein jeder weiß, 

Und dffne fchuldig diefen Kreis. ı) 


Doch unterläßt er nicht, auf die Gefahr hinzudeuten, wenn fie unvorfichtig, 
ohne zu wiſſen, was fie thbun, in diefen Kreis eintreten, er weiß, daß bei 
ſolchen Gefellen dag Schlimmfte zu fürdten ftcht. 

Mag fie ein gut Geſchick begleiten! 

Das Wunderlichite kann geſchehn; 

Ste wiſſen nicht, wobin fie ſchreiten, 

Sie haben fich nicht vorgefehn. 2) 

Es erfchallt nun der „Wildgefang” der in den Kreis tretenden Faunen 
nebft dem Satyr und den Riefen, an die Gnomen, welche fi zwifchen Diele 
einfchieben, darf man beim BWildgefang noch nicht denken. 

Gepugtes Bolt du, Flitterſchau!“) 

Ste fommen roh, fie fommen rauh, 

In Hohem Sprung, in rajhem Yauf, 

Sie treten derb und tüchtig auf. *) 
Der Kaifer erfcheint unter der Maske des Pan, der, urfprünglich Gott der 
nährenden Natur und ihres Wahethumes, befonders ald Wald: und Hirten 
gott verehrt, von den Orphikern aber als allmaltende Naturfraft, als das 
AU der Welt aufgefaßt wurde. So fpricht fih denn ſchon in der Maske des 
Ban die faljche Anfiht aus, welche den Kaifer nicht jowohl für den Leiter 
des Staates als für den Staat felbft hält, nicht im Volke und deilen Bes 
glückung, fondern in der Herrichaft felbft und in der Perfon des Herrfchers, 
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1) Eng wird der Kreis in Bezug auf die vielen Perſonen genannt, welche hinein— 
wollen. Die Menge iſt weit genug von der Külte zurüdgedrängt. Wie der Chor den 
Kreis, den er einnehmen will, als Icer bezeichnet, fo Plutus, der Die beranrüdenden 
Schaaren fieht, ale eng. 

2) Irrig bat man behauptet, die eintretenden Schaaren würden dadurch, daß fie 
arglos und unbewußt den Jauberkreis überjchreiten (2), den dämoniſchen Gewalten bes 
Magiers preisgegeben. Sie tragen ihre Schuld in fich jelbit; Plutus aber läßt fie 
diesmal mit einem Flammengaukelſpiel davon fommen, in welchem fi die Ehrfurcht ge 
gen den Kaijer ausjpricht. 

3) Diefer Vers deutet auf die flitterbaft gepupten Masken, über welche fich dieſe 
derben Naturföhne wundern. 

4) Bon diefen drei Verfen gebt der erite auf Die Faunen, der zweite auf die Sas 
tyrn, der dritte auf die NRiefen. Wenn es fonderbar fheinen follte, Daß der Chor von 
fi in der dritten Perfon ſpricht, fo bedenke man, daß alle nicht bloß von fih, fondern 
von dem ganzen, aus verfähiedenen Arten des Wildheeres zufammengefepten Chore fpres 
hen. Auch fehließen ſich dieſe Verſe unmittelbar an den durch Plutus unterbrocddenen 
Geſang an. | 





Saunen. .e 


zu bdefien Foͤrderung und Genuß alles dienen müfle, den Zwed des Staates 
ertennen will. !) 

Betrachten wir nun zunächſt die Begleiter dieſes Ban, fo ſprechen zuerſt 
die Faunen ihre Natur bezeichnend aus. Die altitaliſchen Faunen, wahr⸗ 
ſagende Waldgötter, find vielfach mit den Panisken oder Panen, im Gegenſaß 
zum Urpan, wie auch mit den Satyren verwechſelt worden, deren Geſtalt fie 
auch annahmen.?) Die Faunen werden in der Kunſt mit hervorkeimenden 
Hörnchen, gefpigten Ohren, ftumpfer Rafe, kraufem, oft mit einem Fichtenkranz 
umfchlungenem Haar und einem Ziegenſchwänzchen dargeſtellt, fehr häufig 
tanzend. Bekannt find fie ale lüſterne Verfolger der vor ihnen fliehenden Rym- 
phen. Vgl. auch B. 12, 1989. So find fie denn auch hier, wo fie ihre Ge⸗ 
ſtalt Lörtlich befchreiben, von ihrer Liebenswürdigkeit überzeugt, welcher feine 
grau zu widerſtehn vermöge. 

Dem Zaun, wenn er die Batfche?) reicht, 

Verſagt die Echönfte den Tanz nicht leicht. 
In den Faunen ſtellt fih uns die finnlihe Genußſucht dar, welche fi) allen 
Lüften ungefcheut hingibt; einer ſolchen darf vor allem der Herrfcher nicht 
unterworfen fein, der im Herrfhen jelbft, in der weifen Leitung und Lenkung 
bes Staates, feine Luft und fein Glüd finden muß. Rad den Faunen hüpft 
ein Satyr in den Kreis, 

Mit Ziegenfuß und dürrem Bein; 

Ihm follen fie mager und fehnig fein. *) 
Die bildende Kunft ftellt die Satyren Rumpfnafig dar, mit geſpitzten Obren, 
ftruppigem Haar, roben Formen des Geflhts, meift mit Knollen am Halfe, 
zuweilen auch mit einem Bocksſchwänzchen, felten mit Siegenfüßen. °) 

Der Dichter fehildert den Satyr bier als nedifh, welche Eigenfchaft 
fonft befonders den Faunen zugefchrieben wird. 

Und gemjenartig auf Bergeshöh'n 

Beluftigt er ſich umherzuſehn; 

1) Mit der wunderlichſten Willkür freibt Hartung dem Kalfer- Ban freigeiſtige 
Ideen zu, durch welche eigentlich der Brand entſtehe, wie die Fürſten und Höfe des 
vorigen Jahrhunderis gerade dur den Eingang, den fle den Anfichten Roufſeau's 


und Voltaire's gemährk, den Umſturz veranlaßt hätten. Gegen eine folde Mißdentung 
bedarf es Tamm des Heroldſtabes. 

2) Wir verweiſen nur auf die dem Dichter näher liegenden „mythologiſchen Briefe” 
von Voß, Brief 68, und Herder's „Briefe zur Beförderung der Humanität” (8.6, 63 ff.. 
Do könnte Goethe durch Riemer auch von der im Jahre 1825 erfhienenen Abhand⸗ 
fung von Gerhard Del dio Fauno e de suoi seguaci Kenntniß erhalten haben. Sicher 
waren ihm die Abbildungen in Visconti's Musde Pie-Clementine I, 45—49 befannt. 

3) Die Patfche oder die Patſchhand zur Bezeichnung der Hand und des Hands 
ſchlages ift der Kinderfprache und dem ſcherzhaften Ton eigen, 

A) Beil er ein Bergwanderer ift, wie ihn der Dichter bier auffaßt, der ihn ſich 
gemjenähnlich dent. 


5) Ziegenfüßig nennen fie Lukrez und Horaz. Bel. Beh a. 0. D. SR 


— — — 
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In Freiheitsluft erquickt alsdann, 
Verhöhnt er Kind und Weib und Mann, 
Die tief in Thales Dampf und Rauch 
Behaglich meinen, fie lebten auch, 

Da ihm doch rein und ungeſtört 

Die Welt dort oben allein gehört. 


Es bedarf keines Scharfſinnes, um zu erkennen, daß unter dem Satyr hier 
jener übermüthige Sinn eines feine Macht mißbrauchenden Herrſchers darge 
fellt wird, welcher das Bolt für ein kraft» und machtloſes Geſchlecht hält, 
das zum Sklavendienfte beitimmt fei, feinen Anfprud auf Freiheit und felbf- 
fändige Entwidlung machen dürfe, das nur für ihn da jei, dem allein die 
Freiheit gehöre. Dielleicht ift ed auch daher zu erflären, daß hier nicht meh— 
tere Satyrn, fondern nur einer redend auftritt, wahrſcheinlich auch nur 
einer ericheinen follte, denn jener alles andere verachtende eigenfüchtige Ueber: 
muth ift ungefellig. Hinter dem Satyr trippelt, gleichfam zwifchen den Bei 
nen der Riefen, die wir nad) dem „Wildgefang” zunähft zu erwarten haben, 
die Schaar der Berggeifter oder Bergmännchen einher, die zwerghaften Gno- 
men, die in den Bergen und Felſen mohnen, aus denen fie durch eigene 
Ritzen, die jogenannten Zwergslöcher, hervorſchlüpfen. 

Da trippelt eine kleine Schaar, 

Sie hält nicht gern ſich Paar und Paar; 

Im moofigen Kleid mit Lämplein heil!) 

Bewegt ſich's durcheinander fchnell, 

Wo jedes für fich felber fchafft, 

Wie Leuchtameifen wimmelbaft?), 

Und wuſelt emfig bin und her, 

Befchäftigt in die Kreuz und Quer. 
Sie wiffen wohl, daß durd ihre Gaben dic Menfchen zum Böfen verleitet 
werden, aber fie meinen es gut mit diefen und erzeigen fich ihnen gern wohl 
thätig.?) Wenn fie fih als nahe Verwandte der „frommen Gütchen“ bezeich⸗ 
nen, fo deuten fie hiermit auf den Namen der Hausgeifter, die guten Hol 


1) Die Waldleute, die etwas größer als die Elben gedacht werben, find in Moos 
gekleidet, woher fie auch Moosleute beißen. Vgl. Grimm's Mythologie S. 451 f. Den 
durch Berge und Felfen fchlüpfenden Zwergen werden, gleich den Bergleuten, Lämpchen 
zugefehrieben. Man vgl. die Darftellung der Pygmäen in der „Maffifigen Walpurgis⸗ 
nacht”. Der griehifche Name Gnom, welcher den Bergmänncen beigelegt wird, fol 
auf ihre tiefe Weisheit und Einficht hindeuten. Vgl. S. 224. 

2) Die Bezeichnung Leuhtameife, die auf die Lämpchen hinteutet, ift gleich 
Leuchtkäfer u. a., vom Dichter zur lebhaftejten Vergegenwärtigung gebildet. 

3) Bol. B. 6, 23 f. Die Gnomen werben hier ganz in der Art der Bergleute ges 
dacht, deren Ruf Glück auf! ihnen gleichfalls beigelegt wird. Bei den Worten:- „Mes 
tafle ſtürzen wir zu Hauf“, ift zu bemerken, daß die mit ber Tonne, einem großen mit 
Eifen befchlagenen Kaffe, gewonnenen Erze aus diefer in den Karren geflürzt, d. h. 
ausgefhüttet werden. Der allgemeine Mord, den der Menſch erfann, ijt der Krieg. 

Die arei Gebote beziehen fi auf das Berbot zu \ienlen, zu Farhiehen und au tödten. 
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den, die Gütchen hin.!) Ohne Zweifel follen fie bier die ungemeffene 
Gier nah Macht und Reichthum bezeichnen, die jedes Recht ungeftraft ver- 
leben zu dürfen mwähnt. 

Nah den Gnomen treten nun die mit zu dem wilden Shore gehörenden 
Rieſen ein, die fich felbit als die am Harze wohlbefannten wilden Männer?) 
einführen: 

Natürlich nadt in alter?) Kraft; 

Sie fommen fümmtlich riefenhaft, 

Den Fichtenftamm in rechter Hand 

Und um den Keib ein wulitig Band, 

Den derbiten Schurz von Zweig und Blatt, 

Leibwache, wie der Papft nicht hat. 
Wenn die Kaunen, der Satpr und die Gnomen die Untugenden bezeichnen, 
durch welche der Herrfcher feine Macht zu Grunde richtet, die finnliche Genuß- 
gier, die übermüthige Verachtung des Volkes und die feine Rechtöverlegung 
ſcheuende Habgier, jo verfinnbildlihen uns die den Pan einführenden Niefen 
jene falfchen Rathgeber der Krone), welche, ohne auf die Entwidlung und 
den Geiſt des Volkes zu achten, das wohl eine Zeit lang unterdrüdt werden, 
aber nicht im Sklavendienſt erftarren Tann, Alles, was der unumfchräntten, 
rüfihtslofen und nur von Selbftfuht geleiteten Fürftengewalt entgegenfteht, 
niedergetreten willen wollen, jene bornierten Staatsräthe, deren beſchränkte Un- 
beichränftheit das Volk fo häufig zum Aufruhr geftachelt und den Thron in fei- 
nen Grundfeften erfchüttert oder umgeftürzt hat, und ed in Zukunft thun wird. 

Pan naht jest felbft, vom Chor der Nymphen umgeben. Die Nymphen 
find in der griechifchen Sage die Quellgöttinnen, welche in der Begleitung des 
Dionyſus, oft auch mit Pan, erfcheinen. Wenn fie bier neben den Gnomen 


1) Georg Agricola (Bauer) fchreibt de re metallica (1561) XII. pag. 492: Dae 
> mones, qui quotidie partem laboris perficiunt, curant iumenta, et quos, quia 
generi humano mites sunt aut saltem esse videntur, Germani Gutelos ap- 
pellant. Vgl. die Synonymik von Eberhard und Maaß IV., 106 f. Grimm’s My- 
tbologie S. 425. Morgenblatt 1849 Nr. 85. 

2) „Der wilde Mann mit dem entwurzelten Taunenbaum in der Hand, wie er 
bei den Wappen mehrerer Fürſten in Niederbeutfchland vorkommt, ftellt aud einen fol: 
hen Zaun (Waldmann). dar“, jagt Grimm (Mythologie ©. 454); „es wäre der Nach⸗ 
forfchung werth, mann er zuerit angegeben wird. Auch Grinkenſchmied im Berg (Deutfche 
Sagen I, 232) Heißt der wilde Mann.” Bol. auh Simrod ©. 469 und das Volle: 
märchen von Mujäus „Der Schaßgräber” (3. 5, 69). 

3) Alter deutet darauf bin, daß die Wildenmänner feit uralter Zeit in Deutfch- 
land befannt find, wie wir fie no auf Wappen, Münzen und Wirthshausſchildern 
finden. Die erite Ausgabe lieſt aller. | 

4) Nach einer andern Deutung follen die Zaunen, Satyren, Gnomen und Riefen 
in mannigfaltigen Geftalten die entfefelte Naturkraft darftellen, Die Kaunen die Gewalt 
finnlicher Triebe, die Eatyren die rohe Kraft ungezügelter Freiheit; die Gnomen und 
Rieſen follen an fich weder gut noch 6d8 fein, fondern diefes erjt durch den Zwed wer- 


den, den ihnen der Geiſt feße. 
h ft ſetz u 
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genannt werden, fo erinnere man fich, daß beide zu den ©. 324 befprochenen 
kabbaliſtiſchen Naturweſen gehören. Mit den Worten: „Auch kommt er an“, 
fliegen fie einen Krei8 um den Pan und feiern ihn als das AN der Welt), 
fie erheben ihn ale ernften und guten Gott, der fi) der Heiterkeit freue, wo⸗ 
mit fie ihn im Gaufeltang umfchmweben wollen. Hiernad wird man wohl 
nicht zweifeln können, daß fie die Stimmen der Schmeichler darftellen follen, 
welche durch ihr ewiges Lobpreifen den Herrfcher in eine Weihrauchwolke hüllen, 
die feinen Blick trübt, ihm über fein wahres Verhältnig zum Volke, feine 
ſchweren Pflichten gegen daffelbe ganz verblendet, fo daß er fih für einen 
epiturifchen Gott hält, dem feine Eorge etwas anhaben kann. Die Nymphen 
preifen ihn nicht allein ale ernft und gut, fondern benugen auch die einzel- 
nen Züge, welche dem griedhifchen Pan beigelegt werden, zur unverichämteften 
Bergötterung. Sie preifen ihn, daß er unter des Himmeld blauem Wölbe- 
dach ſich beſtändig wach halte, bis er zu Mittage ausruhe, wo ihn die Bäch— 
fein und Küftlein in Schlaf wiegen. Pan jchweift als Jäger durch Wälder 
und über Berge; am heiligen Mittage ruht er von der Jagd aus, dann muß 
aber mit ihm die ganze Natur ausruhen; der Hirt darf zu diefer Zeit nicht 
auf der Pfeife ſpielen.) Es ift eine köftliche Ironie auf die eklen Schmeid; 
lerfeelen, daß die Rymphen gerade die fogenannte noble Paſſion des Jagené 
dem Pan zum Verdienſt anrechnen, daß fie diefe ald feine ewig wache Thätig- 
feit preifen. Unwillfürlih wird man bier an fo viele Fürften erinnert, deren 
ganzes Leben in Jagd» und Hoffreuden nebft unwürdigen und entnerpenden 
Liebfehaften fich erfchöpfte, wählte ja felbft der eben fo unglüdliche als ſchwache 
Ludwig XVI. als er die Generalſtände zufammentommen ließ, während feine 
Minifter verfhiedene andere Orte zur Verſammlung in Vorſchlag brachten, 
Berfailles zum Schauplaß diefer die" Schwelle der Revolution bildenden Ber- 
fammlung „von wegen der Jagden“. Bortrefflih fchildert der Dichter die 
Ruhe, welche während des Sclafes des großen Pan überall berrihen muß, 
die geheiligte Ehrfurcht, welche aller Athem zurüdhält. Wie aber dem Herr 


1) Bei den erften Berfen: Aud kommt er an! 

Das AU der Belt, 

Wird vorgeftent 

Im großen Ban, 
ſchweben dem Dichter ohne Zweifel jene Kinderfpiele vor, bei welchen: “sin ingender Kreis 
von Kindern eines oder mehrere in der Mitte ftehende umtanzt. Vielleicht find gar die 
fonderbaren Worte: „Auch fommt er an“, aus einem folchen gefloffen, wie es in einem 
ähnlichen Kinderreimfpiel (bei Simrod Nr. 460) heißt: „Zept da kommt da mein Lieb- 
hen 'rein“, wenn der Dichter nicht ein ähnliches des Reimes auf Pan wegen gebil 
det hat. 

2) Dies fagt ausdrüdlich ein Hirt bei Theofrit I, 15 ff. Bol. 8.19, 396: „Weber 
die große Weite lag eine heitere Stille, wie es um Mittag zu jein pflegt, wo die Alten 
fagten, der Pan fchlafe, und alle Natur halte den Athem an, um ihn nicht aufzuwecken.“ 
Ueber Ban’s Mittagsruhe vol. auch Dhiloitiatus IL, 11 8. 30, 411). 
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ber, wenn er Ruhe verlangt, feine Sorge fi) nahen darf, fo iſt er dagegen 
ıcchtbar, wenn feine gebietende Stimme, vor der fein Erdenjohn beftehn kann, 
ch lautſchallend erhebt. 

Wenn unerwartet mit Gewalt 

Dann aber ſeine Stimm' erſchallt, 

Wie Blitzes Knattern !), Meergebraus, 

Dann niemand weiß, wo ein noch aus?), 

Zeritreut fi tapfres Heer im Feld, 

Und im Getümmel bebt der Held. 
Yie griehifhe Sage fchreibt dem Pan eine fürdhterlihe Stimme zu, durch 
yelche er Landleute, Holzhauer und einfame Wanderer in Schreden ſetzt. 
Yaher ift auch der in die neuern Sprachen übergegangene ſprichwörtliche Aue» 
ud panifcher Schreden entftanden, womit man befanntlich eine plößliche, 
me Menge Menfchen befallende Furcht bezeichnet, deren Beranlaffung nicht zu 
mitteln ifl. Befonders im Kriege wird Liefer panifhe Schreden häufig er: 
yähnt; fo fol Pan durch fein Gefchrei die gegen Zeus kämpfenden Titanen 
nd fpäter die mit Dionyfus ftreitenden Inder vertrieben haben, und Polyän 
nterläßt nicht, im feiner ftrategematifchen Schrift des panifhen Schredene 
u erwähnen. Die Nymphen fchliegen ihren Schmeichelfang auf den Ban 
nit der Hervorhebung, daß diefem, in deffen Begleitung. fie erfheinen, Ehre 
md Heil gebühre.®) 

So ift alfo König Pan, defien Untugenden und die Faunen, der Satyr 
ınd die Gnomen verfinnbildlichen, von den Riefen und Nymphen aufs treffe 
ichfte berathen; nur zu willig wird er ihren falfehen Einflüfterungen und 
Ihrenbläfereien folgen, und hiermit fih und das Reich dem Sturze zuführen, 
pie dies in der folgenden Daritchung ausgeführt wird. Die Gnomen, welche 
vir eben ale Bertreter der Sucht nah Macht und Reihthum kennen lernten, 
enden eine Deputation an den großen Pan ab, durch welche fie fih als 
interthänigfte Diener deffelben zu erkennen geben und für ihn nur ihre Schäße 
u Tage zu fördern befennen. 


- Wenn daß glänzend reiche Gute 
1 Badenmweis durch Klüfte ftreicht '), 


1) Knattern und fnaftern werden befonders vom Feuer gebraucht, das trodenes 
dolz ergreift; bier, wie auch B. 6, 18, 205, bezeichnet es den Ton, welchen der Blitz 
seim Zerjchmettern der Bäume hervorbringt. Mebrigens iſt wobl Bligesfnattern 
ds ein Wort zu jchreiben, wie Goethe auch Blitzesſchnelle braucht. Der Vergleich 
nit dem Blipesfnattern foll dad Erfchütternde des durch Mark und Bein gehenden To- 
168 bezeichnen, wie das Meergebraus das Gewaltige defjelben darftellt. 

2) Das doppelte dann (das zweite beginnt den Nachfag) iſt nicht ohne Anftoß. 

3) Der Drudfebler der eriten Ausgabe: „So ehre dem“, it ſchon 1833 verbeffert 
vorden. 

4) Dan vergleiche Hiermit die fhöne Befchreibung der das Innere Ua Nr 

W 
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Nur der Mugen Bünfchelrutbe!) 
Seine Labyrintbe zeigt, 
MWölben wir in dunflen Grüften 

Zroglodytifh unfer Haus?), 

Und an reinen Tageslüften 

Theilſt du Schäße gnädig aus. 
Da fie den Pan gern bereichern, fo berichten fie ihm, daß fie eben in der 
Kifte des Plutus einen mwunderreihen Schaß entdedt haben, der auf bequeme 
Weiſe das zu bieten verfpreche, was bieher unerfchwinglich geweſen; er braude 
bloß zuzugreifen, und der Schaß fei gehoben. 

Dies?) vermagit du zu vollenden; 

Nimm es, Herr, in deine Hut! 
Hiermit fei das Höchfte erreicht, meinen die verlodenden Gnomen; denn Ban 
ft ja das AU der Welt, und wie er die Schäße derfelben, den Reichthum des 
Bolkes, gebrauchen mag, fo find fie wohl gebraucht. 

Zeder Schag, in deinen Händen, 

Konmt der ganzen Welt zu gut. 
Hier haben wir jene traurige Umneblung des Herrſchers, welche, in gänzlicher 
Berkennung feiner Stellung, das Volk aufreizt und den Thron ftürzt, wodurd 
unfäglihes Elend über Zuufende hereinbricht. Statt einzufehn, daß der Herr 
fher, in welchem fih die Staatsgewalt gipfelt, nur im Glüde des Volkes fein 
eigenes Glück, im raftlofen Wirfen zum allgemeinen Beiten den Zweck feines 
ftaatsbürgerlihen Daſeins erreihen könne, hat ihm die unfelige Lehre falfcher 
Ohrenbläſer ftets einzureden gefucht, er allein fei das Ziel und Ende des 
Staates, deffen Wohlftand und Reichthum nur zur Hebung und hödhften Meh— 
rung feiner Herrfchergewalt da fei, das Volt müffe fid) freuen, wenn er fid 
feines Reichthums zu feinem eigenen allerhöchften Genuffe allergnädigft bediene; 
alles, was der Herrfcher thue, fei Schon durch den Strahlenglanz feiner Maje 
ftät geadelt ®), in deren Hand das Gut des Volkes feine höchſte Beftinnmung 





durchziebenden Metalladern in der „Walpurgienacdht‘ des eriten Theiles (oben S. 349). 
Unter dem glänzend reihen Guten find die metalliiden Schäße zu verftehen. 

1) Die Wünfchelruthe erkannte Cyrillus im vierten chrijtliden Jahrhundert in der 
Stelle des Hoſeas 4, 12: „Mein Volk fraget fein Holz und fein Stab fol ihm predi⸗ 
gen.” Nah ihm tit fie von Holz, mit oder ohne Rinde, gerade oder gekrümmt ober 
gabelförmig mit oder ohne Zeichen, man hält fie in der Sand oder wirft fie zur Erbe 
und beobachtet ihren Kal. Vgl. S. 258, Note 3. 

2) Die Gnomen bauen fi in der Tiefe der Berge foitbare, von präcdtigem Metal 
erglänzende Wohnungen, worin fie Schäge fammeln, von denen fie ihren @ünjtlingen 
reihe Gefchente fpenden. Troglodyten heißen Die in Höhlen unter der Erde wob- 
nenden Völker; folche Troglodyten erwähnt ſchon Herodot in Aethiopien. 

3) Dies geht auf das vorhergehende: „Was faum zu erreichen war“, und bezeich: 
net den reichſten, glängendften Befiß, den ihm die fiedente Glut in der Kifte des Plu: 
tus gewähren wird. 

4) In diefem Sinne erwiedert Oranien Egmont das bittere Wort (3. 8, 184): 

„Die Könige thun nichts Niedrige. . 
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erhalte, da der Herrfcher nur zum Genuffe, das Bolt nur zum ſchaffenden 
Dienfte beftimmt fe. Wie glüdlih dies auch in der Deputationsrede der 
Gnomen ausgeſprochen ift, fo feheint ed doch anftößig, daß diefe, welche oben 
ale Bertreter der im Herrfcher liegenden Sucht nah Macht und Reichthum 
dargeftellt wurden, bier als unfelige Berloder wiederkehren. Diefen Anftoß 
hätte der Dichter leicht vermeiden können, wenn er oben an die Stelle der 
Gnomen die Pygmäen und Daktyie gefeßt hätte, wie diefe in der „Maffifchen 
Walpurgisnacht“ auftreten. Auch darin fcheint und der Dichter ein Berfehen 
begangen zu haben, daß die „Deputation” der Gnomen in der an den Pan 
gerichteten Rede ſich nicht als foldhe zu erkennen gibt, wobei er fie fehr leicht 
ale die vom Volke übergelaufenen Berräther, an denen es zu Feiner Zeit fehlt, 
hätte fchildern können. 

Pan vermag der fehmeichelnden Aufforderung nicht zu mwiderftehn, er will 
fi des Reichthums des Volkes zu feinem Genuſſe bedienen, ohne zu ahnen, 
welches Unheil er dadurch herbeiführen werde.) Die Folge jener Volksunter⸗ 
drüdung, welche die Schäße defjelben, die Früchte feines Fleißes, deren es fich 
erfreuen möchte, zum Genuſſe der Krone verwenden will, ift die Revolution, 
deren finnbildlihe Darftellung unmittelbar nadfolgt. Fauſt, der in der Maske 
des Plutus ftedt, verfündet dem Herold, daß fi bald etwas Gräßliches bes 
geben werde, was Welt und Nachwelt Täugnen würde, wenn es die Geſchichte 
nicht auf das glaubhaftefte beftätigte — eine Verkündigung, die Fauft fehr 
wohl machen fann, da er es gerade ift, der den ſcheinbaren Brand durch 
feine Zaubertunft erregt, um die Folgen anzudeuten, welche der Mißbrauch 
der Herrfchergewalt nach jih ziehe. Wir erinnern hierbei an den Ausiprud 
Goethe'3, daß jede große Revolution nie Schuld des Volkes, fondern der Re: 
gierung fei. Die Worte des Plutus weifen beftimmt genug auf die weltge: 
fhichtliche Bedeutung der folgenden Handlung hin, in melder eine gering» 
fügige Peranlaffung die fchredlichften Folgen herbeiführt. Man fühlt fich jehr 
verfucht, und manche haben diefer Berfuhung nicht mwiderftanden, bier eine 
Anfpielung auf die Julirevolution zu ſehn Wwo, wie Niebuhr fagt, der Wahn- 
wiß des frangöflfchen Hofes den Talisman zerfchlug, welcher den Dämon der 
Revolution gefeflelt hielt, aber unfer Mummenfhanz erſchien bereits im Jahre 
1828. Der ‚Herold, den Plutus aufgefordert hat, fich „im hohen Sinn zu faſſen“, 
ergreift den Stab, welchen diefer in der Hand hält, gleihfam als magneti- 
fhen Leiter, welcher die gefaßte Kraft, momit Plutus die kommenden Ereig⸗ 
niſſe aufnimmt, auf ihn hinüberleiten ſoll, was freilich nicht in der vom 
Herold gewünſchten Weiſe geſchieht. Aus der Beſchreibung des Herolds, der 
mit Plutus fern von der Kiſte in der Mitte des gezogenen Kreiſes ſteht — 





1) In den beiden erſten Ausgaben bedient ſich Goethe der etymologiſch richtigern 
bier einen reinen Reim bietenden Form eräugnen, die ſich ſonſt im „Fauſt“ nir⸗ 
gendwo findet. 
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er fchreibt das Gefchehende „treulich in fein Protokoll“ — erfahren wir, daß 
die Gnomen den Ban zu der Schaglifte des Plutus führen, wo es bald vom 
tiefften Grunde auffiedet, bald wieder in die Tiefe hinabfinkt, um darauf von 
neuem aufzuwallen. Das glänzende Schaufpiel, bei welchem perlender Schaum‘) 
der Goldflut rechts und links ſprüht, erfreut den kaiſerlichen Ban unfäglic; 
er büdt fi, um tiefer hineinzufchauen, aber fein Bart fällt in die Kifte, wird 
bon der aufmwallenden Glut flammend zurüdgetrieben und entzündet dem 
faiferlichen Maskenhelden Kranz ?), Haupt und Bruft, welche dicht vermummt 
find. Vergebens laufen feine Begleiter herbei, um zu löſchen; denn je mehr 
diefe, welche felbft in leicht brennbare Stoffe gehüllt find, das Feuer auszu: 
ſchlagen fuchen, um fo heftiger brennt es, und entzündet fie felbft, fo daß end- 
ih „ein ganzer Maskenklump“ von der Flamme ergriffen if. Der Herold, 
der erft jebt vernimmt, was Plutus längft wußte, daß die Brennenten keine 
andern find als der Kaifer und feine Schaar?), verflucht diejenigen, die den 
Kaifer verführt haben, ſich in harziges Reis einzuſchnüren, wodurch jede 
Rettung unmöglich fei, und er beflagt den von feinen Räthen ſchmählich ver 
leiteten jungen Herrfher in den denkwürdigen Worten: 

D Jugend, Jugend, wirft du nie 

Der Freude reines Maaß. bezirken? >) 

D Hoheit, Hoheit wirft du nie 

Bernünftig wie allmächtig wirken ? 6) 

1) Dal. das Gedicht „Beneralbeichte” vom Jahre 1803 (3. 1, 103): „Ienen Per: 
lenfhaum des Weins“ und oben ©. 457 Note 2. Im vorbergebenden bemerfe 
man den die lebhafte Aufregung trefflich malenden dreifachen Reim (Schlund, Grund, 
Mund 

2) Ban liebt die Fichte, mit deren Zweigen er fich befränzt. Auch Weinranfen und 
Epheu dienen den Panen ale Kränze. 

3) Da hör’ ih aller Orten ſchrein: 

„Der Kaifer leidet ſolche Pein.“ 
Bei dem gleich zu erwähnenden Brande im Ballfale des Yürften von Schwarzenberg 
riefen einige beleibte Generale: „D wein Gott! der Kaifer, der Kaifer iſt nicht geret- 
tet.” Uebrigens wird die Stelle in den Ausgaben irrig interpungirt: 
„Der Kaifer’, leidet folhe Bein. 

4) Wir haben und den Pan in ein Tbierfell gehüllt zu denfen, zugleich aber mit 
Fichtenreifern, welche fünftlic um den Leib feitgebunden find, won oben bis unten be: 
dedt. Die Fichte ift der Baum, aus welchem das meilte Harz gewonnen wird, woher 
tie auch Harztanne genannt wird. In den Worten: „D ewig unglüdjelige Nacht“, 
left Die erfte Ausgabe richtig unglüdfel'ge. 

5) Bezirken in der Bedeutung einſchränken, begränzen, wie bei Hagedorn: 


Wenn der Verſtand, weil ihn Fein Amt bezirkt, 
Uneingefperrt und ungefefjelt wirft. 


Bei Goethe leſen wir: „In diefem Sinne iſt Dies Bild bezirkt“ (8. 6, 242), „Ländliche 
Sartenumgebungen, deren ja Rom felbft in feinen Mauern genugfame bezirft und ein: 
fließt‘ (3. 24, 204). 
6) Bie erinnern an das Wort Egmont's (3. 8, 214): „Wie felten kommt ein Rd 
nig gu Berfland !" 
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Der Herold glaubt ſchon alles verloren, da die Flamme bereits die Dekora⸗ 
tionen des Zimmers und das Gebäude ſelbſt ergriffen hat. | 

Schen geht der Wald!) in Flammen auf, 

Sie züngeln ledend ſpitz hinauf 

Zum holzverfhhränften Dedenband 2) ; 

Une droht ein allgemeiner Brand. 

Des Jammers Mak tft übervoll, 

Ich weiß nicht, wer uns retten foll. 

Ein Afchenhaufen einer Nacht 

Liegt morgen reiche Kaiferpradt. 
Man hat Tängft bemerkt, daß dem Dichter hierbei das Felt des Fürften von 
Schwarzenberg zu Paris am 1. Juli 1810 vorfchwebte, bei welchem durch 
die zufällige Entzündung einer leichten Gaze der ganze Ballfal niederbrannte, 
und der Fürft außer einem Berlufte von ein paar Millionen den fchredlihen 
Tod feiner gelichten Gattin bemweinen mußte?) Zu der ganzen Dichtung, 
von ter Bermummung des Kaiferd möchte aber folgende Erzählung in Gott- 
fried’8, von Goethe in frühefter Jugend gelefener „Chronik“ Beranlaffung ge: 
geben haben, die fi) durch die beigegebene bildliche Darftellung noch Tebhafter 
feinem Geift eingeprägt haben wird. „Ohngefähr zwei Jahr hernach (1394), 
da e8 ein wenig beifer mit dem König (Carolus VI. von Frankreich) worden 
war, juchten etliche Srangöfifhe Herren ihm ein Vergnügen zu madıen, er: 
dachten derowegen auf den Tag Garoli im Januario (28) ein Faſtnacht, 
richteten eine Mummerey an, und verffeideten fich ihrer feche, wie wilde Män- 
ner oder Satyren. Die Kleidung, fo fie anhatten, war eng, daß fie dem 
Leib glatt anlag, dazu mit Pech oder Hark überzogen, woran Hanff oder 
Werg, an ftatt des Haare, hieng, damit fie rauh und wild aufgezogen kämen. 
Diefes gefiel dem König fo wohl, daß er der fiebende, und gleichergeftalt ge: 
fleidet feyn mwolte. Nun war ed bey Naht, und man muſte ſich der Fadeln 
oder Windlichter bedienen, da diefer Tank in Gegenwart des Frauenzimmers 
angieng. Der König fam alfo verftellet zu der Herkogin von Berry, und 
machte fih, ihrem Bedünken nah, allzu gemein und zu täppifh, darum fie 
ihn feft hielte, und nicht gehen laffen wolte, bis fie wüfte, wer er wäre. Da 
er aber fi nicht zu erkennen gab, nahm der Herkog von Orleans, der dem 
Zang auch zufahe, einem Diener eine Fackel aus der Hand, und Teuchtete 
dem König damit unter das Angefidht, darvon gieng der Hanff und Peh am 
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1) Unter dem Walde haben wir uns hier eine Walddekoration zu denken. Da 
der Kaiſer beim Mummenſchanz als Pan erſcheinen wollte, ſo lag natürlich die Wahl 
dieſer Dekoration ſehr nahe. 

2) Der Dichter bezeichnet hiermit die getäfelte Zimmerdecke. Verſchränken deutet 
hier auf Das Uebereinanderlegen von verſchiedenartigen Holzblättern in die Kreuz und 
Due. 

3) Eine Befhreibung des Brandes brachte Die Augsburger allgemeine Zeitung jer 
nes Jahres S. 1354. Die trefflihe Schilderung von Barnkagen von Knie rien 
erft nach Goethe's Tod, im vierten Jahrgange von Raumers ‚itoriiägen Telirseoia:" 
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Karren Kleide an, und der König fing an zu brennen. Da die andern 

Kaftnaht» Brüder folched fahen, vergafien fie ihrer Narren» Kleider, lieffen ber: 
bey, wollten das Feuer am König löfchen, aber fie geriethen gleichergeftalt in 
die Flamme, und weil jederman dem König zulieff, verbrannten ihrer vier 
von den Fransöfifhen Herren fo jämmerlich, daß fie hernach fterben muften. 
Der König wurde zwar erhalten, und widerfuhr ihm fonderlich nichts am 
Leibe, aber wegen der Furcht und des groffen Gefchreys, fo um ihn war, 
fiel er wieder in den vorigen Wahnwitz.“ In der erften Ausgabe der „Chro⸗ 
nit” (1642) fchließt die Erzählung mit den Worten ab: „Und dig hieß Nar- 
teren getrieben.“ !) 

Plutus beſchwichtigt endlih die Flammen durch feine Zauberkunft oder 
vielmehr benimmt er durch diefe den Anweſenden die Sinnentäufhung, welde 
ihnen einen fürchterlichen Brand vorgegaufelt hatte. 2) Der Herold ſchlägt auf 
feinen Befehl mit dem Stabe auf den Boden 3), während Plutus felbft die in 
lieblichen trochaiſchen NReimverfen *) hinfließende Beſchwörungsformel fpricht.®) 
Menn es gerade Plutus ift, welcher die flammende Glut auslöſcht, fo darf 
man nicht etwa glauben, der Dichter wolle andeuten, daß nur die Geldarifto- 
fratie die Revolution zu dämpfen vermöge; vielmehr ift die Maske des Kauft, 
die er auch jebt beibehalten hat, bei dieſer Löſchung ohne weitere Bedeutung. 
Kauft ift der Zauberer, der den Brand erregt, um anzudeuten, wie der Herr 
cher, welcher den Reichthum des Landes zu feinen felbftfüchtigen Zwecken, zur 
Befriedigung unbeſchränkter Genupfuht zu mißbrauchen fucht, die durch die 
leichtefte DBeranlafjung aufflammende Revolution heranzieht, er ift ed aud 
allein, der den Brand Löfchen, die Augentäufchung aufheben fann. Wenn der 
Kaifer und feine Räthe der mephiftophelifchen Zrugrede folgen, daß es nur 
einzig an Geld fehle, mit deſſen Beichaffung alles erreicht, der Staat glüdlich 
bergeftellt fei, fo zeigt uns dagegen Fauft, daß der wahre Wohlftand des Rei: 


1) Man vergleiche die genauere Daritellung in Daniel’8 Histoire de France am 
Anfange des Jahres 1393, auh Schmidt's „Geſchichte von Frankreich“ II, 187 Note. 

2) Es berubt auf offenbarftem Mipverftändniß, wenn man behauptet hat, auf dem 
Boden des verbrannten Gebäudes erbebe fich ein neuer Palaft, herrlicher ald der zer: 
flörte, von denfelben Händen gebaut, aber mit gereifter Einficht gegründet. Der ganze 
Brand ift nur eine Augentäufchung, wie Diefe in der Fauſtſage fo häufig vorkommt. 

3) Die erfte Ausgabe bat richtiger heil’gen Stabes, nicht heiligen Staba, 
wie in der folgenden Szene prächt'gen, ew’gen. 

4) Mit Abficht feßt der Dichter daa Wort Wölkchen nicht voran, damit fäufelt 
und fräufelt in der Mitte und am (Ende des Verſes fich entjvrehen. Das Aräu: 
fein bezieht fi auf die fchwantende Bewegung des leicht binftreifenden Windes, wos 
gegen das wallende Schlüpfen einen leichten, fi anfammelnden Winditoß bezeichnet. 
Der Auadrud fteigert ſich bier. 

5) Daß der Brand „in anmutbigem Nebel= und Wolkenſpiele“ niedergefchlagen 
wird, darf man aus der Befchwörungsformel keineswegs fulgern. Man vergleiche den 
Edluf des „Balpurgisnadhtstraums‘” und S. 270 Note 3. Am Schluſſe erfordert 

wohl ber Ders (Käd’gen und bethät'gen. 
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ches nur das Ergebnih klug geordneter Thätigkeit aller ſei, daß der Herrſcher, 
der ſeinen ſelbſtſüchtigen Zwecken allein fröhnt, der das Volk, zu deſſen Be⸗ 
glückung er berufen iſt, unterdrückt, den gewaltigen Umſturz aller Verhältniſſe 
herbeiführt. Die den Staat haltenden und rettenden Mächte, welche dem um⸗ 
nebelten Blicke des Kaiſers verborgen bleiben, ſind in aller Klarheit vor Fauſt's 
Seele getreten, worin ſich die durch Gretchen's Liebe erwirkte Wiedergeburt 
Fauſt's zu erkennen gibt, der ſich mit Widerwillen von der Majeftät leeren 
und faulen Scheines abmwendet und nur in zwedmäßiger, ſelbſtbewußter Thätig- 
feit Die des Menfchen wahrhaft würdige Beftimmung findet. 

Nach der gegebenen Ausdeutung ded Schluſſes unſeres Mummenfhanzes 
wird ſich das Urtheil über ein paar andere Berfuche, das Räthſel deffelben zu 
löfen, leicht feſtſtellen. Nach der einen Deutung foll die Keuerkifte des Pius 
tus die revolutionären Stoffe, die Gährungselemente darftellen, melche fich 
durh alle Kreife der Gefellihaft hin erftreden und bei geringem Anftoß zer- 
ſtörend auflodern können. Aber diefer Erklärung widerfpricht nicht allein der 
Umftand, dap die Kifte des Plutus, mie wir oben fahen, die Schäße des 
Reichthums, und nichtd anderes ald diefe enthält, fondern auch, daß es gerade 
die Gnomen find, melde den Pan zur YFeuerquelle führen, und diefe geben 
deutlih genug den Inhalt derfelben auf eine jener Erklärung zumiderlaufende 
Weiſe an. Um nichts beffer ift es, unter den Echäßen des Plutus die umher; 
fprühenden und zündenden Ideen zu verftehen, die, von halbgebildeten und 
leidenfchaftlihen Menfchen migbraudt, die Welt in Flammen feßen. If es 
ja die durch die faubere Umgebung genährte ſtolze Verblendung des Kaifers, 
welche den Brand anfaht. Ein anderer Erflärer bat die Meinung aufgeftellt, 
der Mummenfhanz folle die Auffaffung des Alterthums, zu welchem Italien 
die erfte Schwelle bilde, und die Auffaflfung der Ratur in ihren klareren und 
lebensvolleren füdlihen Formen der Elemente vorbereiten; deshalb würden ' 
auch hier die neptuniftifchen und »ulfaniftifchen Gewalten dargeftellt, wozu 
alien, jenes glüdliche Land, welches vom hellen Azur des Meeres umzogen 
jei und in feinen Klüften und Bergen die oft bervorbrechende zerftörende und 
Ihaffende Gewalt des Feuers berge, den jchönften Vorgrund abgebe. Aber 
abgefchen davon, daß im Mummenfhanze felbft die neptuniftifchen Gewalten 
gar nicht erwähnt werden, .ift diefe Deutung nicht im Stande,- die vielen fo 
bedeutfamen Einzelnheiten diefer allegorifichen Darſtellung zu erklären und zu 
einem fhön geordneten Ganzen zufammenzufchliegen. Auch die Behauptung, 
der Mummenfchanz folle die Gefellfchaft in ihren konftanten Hauptrichtungen 
fennzeichnen, erſchöpft den Inhalt deflelben mit nichten. 

Wir haben die innere Beziehung des Mummenfchanzes zu der Perfon 
des Kauft und feiner weitern Entwidlung nachgewiefen. Der äußere, drama 
tifhe Zufammenhang beruht theild darauf, daß wir erkennen, wie der Kaifer 
in der allgemeinen Noth fih in eiteln Maskeraden gefällt, Die Sorge Kir AR 
Reich Teichtfertiger Unterhaltung nachſetzt, theild in der Art, wie Reyattugatit 
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den Mummenſchanz benutzt, um fein trügeriſches Vorhaben mit dem Papier⸗ 
geld in's Werk zu richten, wie wir dies in der folgenden Szene erfahren. 


Audienz im Luftgarten. 


Den Mephiftopheles fahen wir ald neuen Hofnarren im Staatsrathe den 
trügerifhen Vorſchlag des Papiergeldes einleiten, wozu ſich Fauſt nicht her⸗ 
geben Tonnte; im Mummenfhanze übernahm er eine fatirifche Nebenrolle, er 
vollendete aber noch in derfelben Nacht die Schaffung des Papiergeldes, indem 
er die Affignate von den Staatsräthen dem Kaifer vorlegen und unterfchreiben 
ließ, und die unterfchriebene taufendfadh abdrudte.e Kauft mar im Mummen- 
ſchanz als Plutus aufgetreten, als welcher er den ſcheinbaren Brant erregte, 
worin er den Kaifer ein wundervolles, Auge und Herz erfreuendes, wenn auch 
die Umftehenden und den Kaifer felbit im Anfange fchredendes Flammenſpiel 
[hauen Tief. Mephiftopheles aber will den Erfolg feines Vorhabens abwar— 
ten, und er veranlapt deshalb den Kauft, mit ihm” eine Audienz beim Kaifer 
nachzufuchen, dem diefer ſich als Veranftalter jenes Flammengaukelſpiels vor: 
ftellen und Verzeihung für feine Kühnheit erbitten fol, wobei Mephiftopheles 
hofft, noch weitern Einfluß auf den jungen, leichtfertigen Herricher zu gewin⸗ 
nen. Wenn Kauft auch einen Widermwillen gegen die faule und ſchwache, den 
Staat dem Abgrunde nahe führende kaiſerliche Regierung empfindet, fo muß 
es ihn doch anziehen, fich am kaiſerlichen Hofe ein neues Stüd Welt genauer 
anzufehn, weshalb er dem Wunfche des Mephiftopheled nicht zumider ift, der 
vergebens hofft, ihn an diefem Eike leeren Scheingenuffes in niedrigem Wohl- 
leben feftzubannen. So fehen wir denn den Fauft und feinen Begleiter, beide 
anftändig, nicht auffallend, nad der Sitte der Zeit gefleidet, im Luftgarten 
beim freundlichen Scheine der Morgenfonne vor dem Kaifer, den fein Hofftaat 
aus Männern und Frauen umgibt, nicderfnieen. Daß der junge Kaifer ftatt 
in den ihm unheimlichen Gemädjern feines Balaftes im offenen, freundlichen 
Luftgarten, im heitern Sonnenglanz des Tieblihen Morgens Audienz ertheilt, 
ift ganz feinem Charakter gemäß. 

Fauft hat fih und feinen Begleiter ald Männer dargeftellt, die duch 
tiefe Einfiht in die Natur die wunderbarften Wirkungen hervorzubringen im 
Stande feien, wovon der Kaifer felbit im Brande am Schluffe des Mummen- 
fchanzes eine Probe gefehen babe. Daß Zauberer und Gaufler an deutfchen 
Höfen eine willlommene Aufnahme fanden, zeigt fhon das Fauftbuch, welches 
den Fauft an den Höfen zu Innebrud und Anhalt auftreten läßt. Vgl.. ©. 
28 f. Als Fauft vom Kaifer Verzeihung für fein: Kühnheit ſich erbittet, fpricht 
diefer den Wunfch aus, viele dergleihen Scherze zu ſehn, und er befchreibt die 
Luſt, welche er bei jenem Ylammengaufelfpiel empfunden. Auf einmal habe 
er fih mit glühenden Flammenfeuern von allen Seiten umgeben gejehen; er 

ff AB mie der ®ott der Unterwen vorgelommen, do rt vor Id einen mit 
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nädhtlihem Dunkel und glühenden Kohlen bededten felfigen Boden gejehen 
habe und rings umher aus vielen Schlünden wilde Flammen aufgeſchlagen 
feien, die oben zu einem gothifchen Spibbogengemwölbe fi) vereinigten, dann 
wieder verfchwanden, um bald wieder von neuem emporzuſchießen.) Durch 
den weiten Raum feiner Säle fah er Feuerfäulen ſich winden, durch welche 
fih die Menge bewegte und auf ihn in weiten Kreife fi) herandrängte; auch 
aus der Schaar der Höflinge nahten fih ihm mande, alle kühn der Flamme 
troßend, fo daß er über Ealamander zu gebieten fchien, die der Sage nad 
im euer nicht verbrennen.?) Diefe Darftellung ſtimmt fonderbarer Weiſe 
nicht mit der vorhergehenden Befchreibung des Herolde, wonach alle Räthe 
des Kaifers und die ganze Menge in großer Aufregung und Angft waren und 
mit den Händen fehlugen, um das Feuer zu Löfchen, wodurd fie diefes nur 
mehr anfachten. Könnte man auch annehmen, dem Kaifer fei dad euer nur 
als ein ungefährliches Zauberwerk erjhienen®), fo müßten doch die nach jener 
Befchreibung zupatfchenden Räthe in Angft gewefen fein, was nach der Aeuße⸗ 
rung des Kaifers in unferer Szene nicht der Fall war. Wahrſcheinlich ift der 
Anfang unjerer Szene einige Zeit nad dem „Mummenſchanz“ gefchrieben, wo⸗ 
durch der faum zu läugnende Widerfpruch erflärlich würde. 

Mephijtopheles kann es nicht unterlaffen, den jungen Kaifer, der Schmeis 
heleien jo leicht zugänglich ift, mit dem übertriebenften Preiſe feiner Macht 
und Majejtät anzutödern, wohl wiſſend, daß es fein befieres Mittel gibt, den 
Sinn des Herrſchers irre zu führen und ihn über fich felbft zu verblenden. 
Jedes Clement, äußert er, müffe die Majeftät des Herrfchers unbedingt aner- 
kennen und ihm dienend huldigen. Das Feuer habe er jeht als dienftgefäl- 
ligen Untertban erprobt; nicht anders werde er es beim Waffer finden. Stürzte 
er ſich in die tieffte Tiefe des Meeres, fo würden auf dem perlenteichen Grunde 
die Wellen vor ihm zurüdweihen und rund um ihn herum ein herrliches 
Rundgewölbe bilden, einen wundervollen, heiter glänzenden Meerpalaft. %) 

1) Man vergleiche weiter unten die Worte des Architekten, welcher der gothifchen 
Baufunit den Vorzug gibt: 


Schmalpfeiler lieb’ ih, firebend, grängenios; 
Spigbögiger Zenith erhebt den Geiſt. 

2) Bekanntlich fhwigt der Salamander oder Feuermold, wenn er geängftigt wird, 
aus feinem Munde und den Sautwarzen eine mildichte Keuchtigfeit aus, welche ihn 
auf einige Minuten lang gegen ein mäßiges Kohlenfeuer fchüßen, diefes auch wohl aus⸗ 
löfchen kann, wogegen er anbaltendem und jtärfern Feuer nicht zu widerftehn vermag. 

3) Mit dem Mummenjchanz jtinmt die Darftellung im vierten Alte überein, wo 
ter Kaijer das Gefährlihe und Bedrohliche jenes Gaufelfpield hervorhebt: 

Selbftändig fühlt! ic meine Bruſt befiegelt, 
Als ich mich dort im FSeuerreich befpiegelt; 
Das Element drang gräßfih auf mid 106; 
Es war nur Schein, alein der Schein war groß. 

4) Dem Dichter dürfte hier cher Die gricchifche Vorktelung von ven Braun rt 

Meergötter in der Tiefe bes Meeres vorfhweben, wie Ke \yen dowvt do. RXWso 
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Sichft auf und ab lichtgrüne ſchwanke Wellen 

Pit Purpurſaum!) zur fehönften Wohnung fchwellen 

Um did, den Mittelpunkt. Bei jedem Schritt, 

Wobin du gehſt, gehn die Paläjte mit. 
Dergebens fuchen die wilden Meerungeheuer, giftige Meerdrachen? und Hai- 
fiiche, in den Meerpalaft einzudringen, feines von allen Thieren des Meeres, 
die in buntem Echwarm die durkhfichtigen Wände umfpiclen, vermag fie zu 
durchbrechen. Auch die Nereiden nahen fih, vom Glanz des neuen Palaftes 
angezogen, und die herrliche Göttin Thetis, dic Mutter des Helden Achill, 
welche einem fterblihen Manne, dem Peleus, einft ihre Hand gereicht, wird 
ih ihm freundlich gefellen, ihn ald Gatten zum Götterpalaft des Olymp er: 
beben.?) Der Kaifer, dem die mit hinreißendem dichterifhen Schwung aus: 
geführte, ihn den Göttern gleichfeßende Schmeichelei befonders gefällt, möchte 
vorläufig auf das Quftregiment des Diymps gern verzichten, da man ja noch 
früh genug zum Himmel gelange, Mephiftopheles aber fällt ihm in tie Rede, 
um fohmeichlerifh die traurige Erwähnung des für die Welt unerfeßlichen Ber: 
fuftes Seiner Majeftät abzufchneiden ®), das vierte Element, vie Erde, habe er 
fhon ganz in feiner Gewalt, fo daß er alfo in Wirklichkeit über alle Elemente 
Herr fei. Aber dem Kaifer genügen die gewöhnlichen Unterhaltungen und 
Bergnügungen auf Erden nidt; er freut fih, dag ein gut. Geſchick ihm einen 
folhen Wundermann zugeführt habe, wie fie in der arabifhen Märchenſamm— 
lung „Zaufend und eine Naht”) fo häufig erfcheinen, und er verfichert ihn 
der höchften aller Gnaden, wenn er an Zauberfünften, von denen er beim 
und der Thetis zufchreibt, ale die Sage von den Meerpalälten der Mecrfrauen, melde 
Fouqué in feiner von Goethe mit großer Theilnahme aufgenommenen „Undine“ (B. 6, 
94. 441) auf das glüdlichfte ausgeführt hat. 

1) Vgl. „Goethe's Farbenlehre“ 8 78: „Wenn Taucher fih unter dem Meere befin- 
den und das Sonnenlicht in ihre Glocke Tcheint, fo ift alles Beleuchtete, was fie umgibt, 
vurpurfarbig, die Schatten dagegen jehen grün aus.“ 8 164: „Der Grund des Meeres 
erfcheint den Tauchern bei hellem Sonnenfhein purpurfarbig, wobei des Meermwaifer 
ale trübes und tiefes Mittel wirkt. Sie bemerken bei dieſer Gelegenheit die Schatten 
grün, welches die geforderte Karbe iſt.“ Gegen Schiller äußerte Goethe, die Bezeich— 
nung der purpurnen Finſterniß des Meeres in feinen „Taucher“ fei ganz natur: 
emäß. 

' ) Der Meerdrache oder Drachenfiſch ift mit giftigen Staheln verjchen. Schon 
Ezechiel erwähnt ibn (29, 3. 32, 2). 

3) Das leptere fteht mit Der griechifchen Voritellung nicht in Eintlang, nach mel: 
cher die Göttin Thetis im Meere wohnt und nicht zu den olympiſchen Gottheiten ges 
hört, alſo auch ihrem Gatten feinen Sig auf dem Olymp verfhaffen fann. Thetis 
verließ ihren Gemahl Peleus, der nach feinem Tode auf die Infeln der Zeligen vers 
ſetzt ward. 

4) Daß die Mede des Kaifers unterbrochen wird, deutet Die eiſte Ausgabe richtig 
an durch drei nach Dem Worte Revier ftebende Punkte, wogegen die zweite Auerufungss 
zeichen mit Gedankenſtrich fept. 

5) 2gl. 3, 3, 210. 4, 183. 32, 422. 
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Mummenfhanz eine Probe gefehen habe, fo fruchtbar fein werde, wie die an 
den Sultan vermählte Vezirstochter Scheherazade in jener Märchenſammlung 
an Erzählungen, durch welche fie ſich das Leben rettet, unerfchöpflich iſt.) 
Sei ftets bereit, wenn eure Tageswelt?), 
Wie's oft gefhieht, mir widerlichſt mipfält. 


So fehen wir alfo den Kaifer, ftatt der weifen Leitung des Staates fih zu 
widmen, nur leerer Unterhaltung zugemandt, um fi die leidige Rangemeile 
durch wechfelnden Genuß zu würzen. 

Unterdeflen hat das Vorhaben des Mephiftopheles den beften Erfolg ge 
babt, wie dies in den Reden der nacheinander auftretenden vier Etaatsräthe 
berichtet wird. Zuerſt eilt der Marſchalk herbei, der um fo Ärger durch den 
Geldmangel gedrängt war, als er für die Lebensbedürfniſſe des Hofes, die 
nothrvendig gejchafft werden mußten, zu forgen hat; er fühlt fi überglücklich, 
daß er alle Rechnungen hat bezahlen Tönnen und fo den Wucherklauen der 
Juden enttommen ift.?) Auch der Heermeifter tft feiner Sorge Iedig, da er 
den rückſtändigen Sold abfchläglich entrichtet hat, wodurd das ganze Söldner 
beer neue Luft und neuen Muth befommen*), fo daß es wieder willig feinen 
Befehlen folgt. Er hat den Sold nur bis zu einem gemwiflen Termin bezahlt, 
nicht weil es ihm an Geld fehlt, ihn ganz audzuzahlen, fondern weil er fürchtet, 


1) Goethe hatte dieſe Märchenfammlung ohne Zweifel ſchon in der neuen Ausgabe 
der Ueberſezung von Galland (1773) kennen fernen; die vollftändige deutſche Ueber⸗ 
feßung in fünfzehn Bänden vom Jahre 1825 hatte ihn von neuem darauf bingeführt. 
Er gedenkt ihrer vergleichungsweife in den Briefen an Frau von Stein im Jahre 1782 
(TI, 254), wo er aber die Namen vertaufcht. Wieland, der manche Stoffe daraus bes 
arbeitete, fpielt mehrfah darauf an (vgl. B. 11, 3. 12, 273) und die ganze Einkleidung 
jeines „goldenen Spiegeld” beruht darauf. 

2) „Eure Tageswelt“, fagt der Kaljer, weil er fi über dem Volle, das er ver, 
achtet, erhaben glaubt. Die Tageswelt bildet den Gegenfag zu der magifchen Welt, 
welche der Zauberer zu ſchaffen weiß. 

3) In den Worten, mit welchen der Marfchalf beginnt: 

Durdlaudtigfter, id dacht' in meinem Leben 

Vom fhönfen Gluͤck Verkündung nicht zu geben, 

Als diefe, die mich hoch beglüdt, 

In deiner Gegenwart entzüdt, 
fteht als für wie. Vgl. B. 17, 248: „Ich war vielleicht nie deiner würdig, ‚als in 
dem Augenblid“, B. 13, 121: „Er ziert ihn ſchön, alt ihn der Lorbeer felbft nicht zie⸗ 
ren würde”, meine Erläuterung des „Taſſo“ &. 147**. 

4) Der Lanzknecht führt fi friſches Slut. 

Man bat häufig Lanzknecht mit Landéknecht, d. i. Volk vom Lande, im Gegen» 
faß zum Gebirge, verwechlelt. Zur allgemeinen Bezeichnung des Soldaten verdient 
legtere Form, Die aud in das Franzöſiſche und Engliſche (lansquenet) übergegangen 
ift, den Vorzug. Neben Lanzknecht hat man auch die Form Lanzenknecht. Die 
Landsknechte waren mannigfach bewaffnete, bunt gelleidete Haufen, die nidht Die ritters 
liche Lanze, jondern den Epieh führten. Das Weſen derfelben bat Barthold in der 
Schrift „George von Zrundsberg und das deutfche Kriegshandwert zux Arlı der Akte 
mation” treffend geſchildert. 
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durch Zahlung der ganzen, längſt rüdftändigen Summe die wildefte Roheit 
aufzuregen, die im Troß auf ihren Reichthum, nad dem fie lange gedarbt, 
feine Gränzen kennen würde. Auch der Schagmeifter fonımt mit frohem Ge: 
fiht, und er verweift den Kaifer in Betreff der Urſache der plößlichen Verän— 
derung an Kauft und Mephiftopheles, die das Wert gethban, worauf Fauſt 
den Bortrag der Sache dem der Würde feined Amtes gemäß langfaın heran: 
fommenden Kanzler ald dem Würdigften überweift. Auch diefer, der früher 
den Mephiftopheles, weil er von Natur und Geift geredet, hatte verdammen 
wollen, ift jebt ganz guter Dinge, da cr das neu gewonnene Geld zu feinen 
Zweden auszubeuten gedenft. Er bringt die Uraffignate mit, welche der Kair 
fer felbft unterfchrieben hat‘), fie lautet auf taufend Kronen?) und weiſt diefe 
Summe im Namen des Kaiferd auf die im Boden des Landes vergrabenen 
Schäße an, für deren Hebung fogleih Sorge getragen werden fol. Da der 
Kaifer hierbei Verfälſchung feines Namens vermuthet, fo erinnert ihn der 
Schagmeifter, wie er felbft nebft den übrigen Staatsräthen in der vergangenen 
Nacht zu ihm ald Pan getreten fei?), mit feinem Namenszuge des Volkes 
heil zu gründen. Diefe Unterfchrift würden wir ung vor dem Eintritt des 
Ban in den von Plutus gezogenen Kreis zu denken haben, da in der durch 
den Brand aufgeregten Verwirrung dies unmöglich geſchehen könnte, märe 
niht anzunehmen, daß der Dichter hier, wie am Anfange der Szene, viele 
Verwirrung ganz vergefien hätte. Die Alfignate wird darauf noch in derfelben 
Nacht vertaufendfaht, da Taufendkünftler gleich Stempel dazu und zwar für 
die verfhiedenen Werthe verfchiedene anfertigten, für zehn, dreißig, fünfzig, 
hundert Kronen. Wenn der Dichter hier ftatt fünfundzmwanzig die Zahl 
dreißig feßt, fo liegt der Grund dazu Tediglid) in dem Umftande, daß jene 
Zahl fi) weniger leicht in den Vers fügen wollte, die Taufendtronenfheine, 
aber übergeht er, weil auf diefe die fhon oben erwähnte Uraffignate lautete. 
Die Bemerkung, daß der Nanıe des Kaifers nie fo viel Wonne und Luft ver- 
breitet habe und fo freundlich angeblidt worden feit), erwiedert diefer mit 





— 0. — — — 


1) Auffallend iſt hier im Kaiſerland ſtatt in Kaiſers Land, wie unten 
allen Kaiferlanden. In einer frübern Szene ftebt: Kaiſers alten Yanden. 

2) Man hat helländifche, englifche, franzöfifche, dänische u. a. Münzen dieſes Ra: 
mens, den fie von der aufgeprägten Krone führen; ihr Werth jteigt bis über anderthalb 
Ihaler. 

3) In den Worten „Sprach mit uns zu dir heran” ift der Begriff „tretend“ zu 
ergänzen, wenn nicht etwa trat ftatt fprad zu lejen it, was wenig Wahrfcheinlichs 
keit hat. 

4) „Das Alphabet it nun erit überzäblig“, weil man nichts anderes, als den Nas 
men des Kaifers lejen will. Belanntlih bat man mehrere Buchitaben des deutfiten 
Alpbabets als überflüffig tilgen wollen. In den Worten: „In diefem Zeichen wird 
nun jeder felig“, Tiegt eine Anjpielung auf Die Sage, daß dem Kaiſer Konitantin in 
der Schlacht gegen Maxentius bald nach Mittag unterhalb der Eonne ein flammendes 

Areuz mit ber Inſchrift: „In diefem Zeichen wirkt du fiegen“ (lu hoc signo vinces), 
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dem Ausdrucke freudiger Verwunderung, daß dieſe Scheine von allen als gutes 
Geld anerkannt werden, Mephiftopheles, der früher den Glauben zu erweden 
geſucht hat, daß der Boden der Erde fo viele durch Geſchick und Kuuſt leicht 
an’d Tagesliht zu fördernde Schäße berge, bat jebt den Sinn aller fo zu 
umnebeln gewußt, daß keiner demjenigen, was alle wünfchen, mißtraut. Der 
Marſchalk beſchreibt das neue luſtige Leben, welches die ſchnell in dem Verkehr 
fi) verlierenden Affignaten überall hervorgerufen.) Die Wechsler beeilen fidh, 
die Scheine anzulaufen, wobei die Inhaber fi gern einen einen Abzug, 
einen Rabatt, gefallen laffen, da fie glei baares Geld erhalten?), welches 
bald in die Hände der Verkäufer, Wirthe und Handwerker übergeht und im 
ganzen Lande neues Vertrauen und Leben ſchafft.) Mephiftopheles fügt hinzu, 
wie auch ftolgfpröde Schönen durch folch einen Schedel?) leicht zu gewinnen 
feien, und er unterläßt nicht, in nedifcher Weife auf den regelmäßig von den 
Bertheidigern des Papiergeldes hervorgehobenen Bortheil der Bequemlichkeit 
binzudeuten. Fauſt aber fpricht den Grundgedanken der Affignaten aus, daß 
der unter dem Boden ruhende Reichthum an Schägen ein fo unermeßlicher 
fei, dag ihn die Einbildungskraft ſich nicht vorzuftellen vermöge, woher auch 
das Vertrauen auf denfelben ein grängenlofes fein müfle Dan fühlt es die 
‚fer auf Schrauben geftellten Aeußerung Fauſt's an, daß es ihm damit nicht 
Ernft if, daß er an feine Begründung des Papiergeldes nicht recht glaubt. 
Deshalb löſt ihn Mephiftopheles ſogleich ab und fährt fort, die Bequemlichkeit 
und Annehmlichkeit des Geldpapierd, wobei man doch beflimmt wiſſe, wie viel 
man befiße, heraudzuftreihen. Während man bei fonftigen Koftbarleiten erſt 
marften und taufchen muß, um zu wiflen, wie viel man eigentlich bat, kann 
man es aus den Affignaten leicht herauslefen. Mephiftopheles ftellt bier for 
phiftifch das Geldpapier fonftigen Kleinodien, Gold und Perlen, nicht den ge 
münzten Geld entgegen, mit dem man ja auch nicht erfi zu markten und zu 
taufhen braudt. Den eigentlihen Hauptpuntt, worauf die Nichtigkeit eines 
jolhen Papiergeldes beruht, deutet er mit fchalkhafter Ironie an. Auch gebe 
der Wechsler gern Metallgeld für das Papier, und follte es ja einmal an 


erfchienen fein fol. Hiernach ließ Konftantin eine Fahne in Kreugesform und mit 
jener Infchrift, das jogenannte Labarum, auf göttlichen Befehl anfertigen. 

1) Cigenthümlich braucht der Dichter hier das Wort einfaffen in der Bedeu⸗ 
tung „faffen, um inne zu halten.“ 

2) Des fonft nur bei Waaren gebräuchlichen Ausdrudes Rabatt (rabatto, rabat) 
bedient fi der Dichter, weil die Affignaten als Waare betrachtet werden. 

3) Nah dem Derfe: „Der Krämer ſchneidet aus, der Schneider näht“, ik Semi⸗ 
kolon zu fegen. Diefe Worte nebit den beiden folgenden Berfen deuten die Gefchäftig- 
keit an, welche dadurch entiteht, dag jeder nad Schmaus und neuen Kleidern verlangt. 
Unter den Krämer ijt der nach der Ele verfaufende Tuchhändfer zu verftehn, von wels 
chem ausschneiden der eigentlihe Ausdrud if. 

4) Das Bort Schedel iſt aus dem lateinijchen schedula gebildet, welches ss 
Blatt Papier bedeutet. 
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ſolchem fehlen, fo könne man nur gleich in der Erde, auf welche die Aſſignate 
die Anmeifung gebe, nachgraben, die gefundenen Schäße verkaufen und mit 
dem SKaufpreife die Affignaten einlöfen. So werde man leicht den Zweifler 
beſchämen und dem Papiergelde unerfchütterliches Vertrauen gewinnen. Die 
ſcharfe Ironie, welche in dieſer ſchwachen, den Hauptpunkt, ob denn unter 
der Erde wirklih fo viele, ohne Mühe herauszugrabende Schätze verborgen 
feien, ganz unerörtert laffenden PVertheidigung des Papiergeldes ſich ausfpricht, 
fteigert fich zur bitterften Verhöhnung in den Schlußworten: 
Man will nichts anders, ift daran gewöhnt. 


So bleibt von nun an allen Kaiferlanden 
An Kleinod, Gold, Papier genug vorhanden. 


Wie offenbar- auch das Trügeriſche der ganzen Sade fih in der Nede des 
Mephiftopheles herausftellt, fo merkt diefes doch weder der Kaifer noch feine 
Staatsräthe, da die lodende Ausfiht feinen Zweifel aufkommen läßt. Auch 
Hartung überfieht diefen Hauptpunft feiner falfhen Deutung zu Liebe. Der 
Kaifer ift von der Wahrheit der Sache fo fehr überzeugt, das er Kauft und 
Mephiftopheles zu Hütern und Bewahrern der unterirdifhen Schätze ernennt, 
gleihfam zu unterirdifhen Schabmeiftern, die der bisherige, die fichtbaren 
Schätze verwaltende Schagmeifter, obgleich fie Zauberer find, gern ald Amte- 
genoffen anerkennt. Wenn auch Mephiftopheled die Sache eingeleitet hat, fo 
gilt er doch nur ale Begleiter des Fauſt, gegen den als berufenen Zauberer 
er zurüdtritt. Man möchte freilih wünfchen, daß Kauft bei diefem Trugwerke, 
das feinem einzig auf wahrhaft fürderndes Streben gerichteten Geifte wider: 
ftreiten muß, noch mehr zurüdgetreten wäre, wie es gefchehen würde, wenn 
feine durch die Darftelung des Mephiftopheles unterbrochene Rede ganz weg⸗ 
fiele. Dagegen ift Mephiftopheles als leerer Projektmacher, der durch feine 
trügerifchen, eine kurze Zeit hinhaltenden VBorfpiegelungen den Schwindel des 
Volkes zu erregen weiß, ganz an feiner Stelle. Unferm Dichter dürfte hierbei 
zunächſt der Schotte John Lam vorjchweben, der unter der Regentfchaft des 
Herzogs von Orleans durch feine Vorfpiegelungen von der goldreihen Külte 
von Ronifiana die Köpfe fo ſehr verrüdte, daß man fih in den von ihm ge; 
fhaffenen Staatspapieren ganz glücklich fühlte, bie die Sache ein ſchmähliches 
Ende nahm. Auf ſolche Weife mußte wenigftens Goethe die merfwürdige Er- 
fheinung Law's auffaflen, deffen höhere Bedeutung mit Zuridweifung man- 
her gangbaren Borurtheile neuerdings Louis Blanc nachgewiefen.) Auch 
gedachte der Dichter hierbei wohl der unglüdlichen Affignaten und der auf ° 
beftimmte Nationalgüter angewiefenen Mandate der franzöfifhen Republik, an 
denen fo mande ihr ganzes Bermögen einbüßten. Noch in fpäterer Zeit 
hatte Goethe wenig Vertrauen zum Papiergelde, mit welchem er felbft traurige 





1) Histoire de la revolution Frangaise II, 7. Bol. auch Kurtzel in Raumer’s 
„Bijtorifhem Taſchenbuch“ VIL (der neuen Bolge), 409 Ri. 
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Erfahrungen gemacht.) Das Papiergeld, das Mephiſtopheles ſchafft, iſt eine 
bloße Täuſchung; denn nur da kann dieſes Beſtand haben, wo Papier⸗ und 
Metallgeld in gehöriges Gleichgewicht geſetzt ſind und erſteres auf wirklich vor⸗ 
handene Staatsgüter gegründet, das Vertrauen auf die Macht und Haltbar⸗ 
feit des Staates allgemein verbreitet if. Mephiſtopheles weiß ſehr wohL daß 
fein Schwindelgeld nur die größte Verwirrung anrichten und in kürzefter Zeit 
zu einem werthlofen Bapiere herabfinten wird, woran diefer Geiſt des Spottes 
feine $reude bat; von den übrigen merkt Feiner das Trügliche der Sache, viel- 
mehr freuen fih alle, das, was fie ohne Mühe erlangt haben, fo gut als 
möglich anzulegen, wie died im Schluffe der Szene ergetzlich dargeftellt wird, 

Nachdem Fauft mit feinem Amtegenofien, dem Schagmeifter, fich entfernt 
hat?), will der Kaifer, der fo plößlich reich geworden, bei Hofe Mann für 
Mann befchenten, wobei vorauszufeßen iſt, daß der Schabmeifter ihm eine 
Anzahl der neuen Geldfcheine eingehändigt hat. Bon den zwei Pagen, bie 
der Kaifer damit bedenkt, möchte der eine jebt ein heiteres, luſtiges Leben füh- 
ten, der andere der Geliebten den ſchönſten Schmud kaufen; wenn den einen 
die Liebe erfreut, jo behagen dem andern Wein und fröhlihes Gelag. Der 
Wunſch des einen der beiden Kämmerer gebt auf koſtbaren Wein, der des 
andern auf das edle Würfelfpiel; zur Befriedigung dieſer Leidenfchaften Toll 
ihnen das Geldgefchen? dienen. Endlich eriheinen zwei Bannerherrn, reiche 
adlige Befiber?), von denen der eine feine Beſitzungen mit dem Papiergelde 
von Schulden frei machen, der andere den neu erworbenen Schab den bereits 
angehäuften hinzufügen will. Keiner von allen diefen wird durch den un⸗ 
gehofften Zuwachs feines Beſitzthums zu kühnem, kräftigem Wirken angeregt, 
alle wollen es in derfelben Weiſe forttreiben und das Geld nur zu hoͤherm 
Genufje verwenden, wofür den Bannerherren die Bermehrung ihres Beſitzthums 
gilt. Daher fagt der Kaifer mit Recht, er habe, ftatt Luft und Muth zu 
neuen Thaten zu finden, Teider bemerken müflen, daß alle geblieben, wie fie 
zuvor geweſen, obgleich eine folhe Bemerkung mehr im Sinne des Dichters 
ift, als daß fie der Anfhauung des felbft genußfüchtigen und thatenlofen Kai⸗ 
ferd gemäß wäre, wenn man nit etwa fagen will, es fei dem Charakter 





1) Vgl. Eckermann's Gefpräche III, 295 f. 8. 3, 93. 27, 286 f. 

2) Bann die übrigen drei Staatsräthe filh entfernen, wird gar nicht angegeben; 
da am Schluffe der Szene Mephiitopheles allein ift, fo müflen fie fi mit dem Schag- 
meijter oder fpüter mit dem Kaiſer wegbegeben. 

3) Bannerherrn hießen diejenigen meiſt adligen Befiger, welche ein Banner, 
eine Fahne wehn laſſen durften, ein Recht, das nur denjenigen verliehen wurde, die 
zehn Bewaffnete in’s Feld Kellen Eonnten. | 

4) Der Dichter wechfelt mit Abficht in den fzenarijchen Bemerkungen. Die Pagen 
fprechen, indem fie die Gabe empfangen (das Wort fol auf die raſche, haſtige Ent⸗ 
gegennahme gehn), wogegen die Kämmerer fie annehmen, mit größerer Ruhe und 
Anitand fie fih einhändigen laſſen; noch größere Würde und bebadtern Ex nr 
die Bannerherrn. a 


482 Erfter Akt. 


deffelben ganz angemefien, über die Beſchenkten, mit denen er ſich einen Spaß 
mache, im Klaren zu fein, während er feine eigenen Fehler nicht zu entdeden 
vermöge.. So ſehen wir alfo in diefem in fih zerfallenen Reiche alle nur 
auf fih und ihren Genuß bedadt, fo daß an Feine das Befte des Ganzen 
fördernde Thätigkeit zu denken ift. 

Sleihfam den Epilog zur ganzen Szene bildet die Beſchenkung des 
Narren, der allein von allen fo gefcheidt ift, der wunderlichen Kreditmünze 
nit zu trauen. Won feinem Falle bat fih der alte dide Hofnarr, den Me: 
phiſtopheles befeitigt hatte, fo weit erholt, daß er jcht, wo Mephiitopheles feine 
Hofnarrenrolle aufgegeben bat, wieder dem Kaifer naben darf, den er bittet, 
auch ihm etwas von feiner reichipendenden Gnade zukommen zu laffen. Als 
der Kaifer ihm einen Zaufendfronenfchein gegeben, in der Meinung, er werde 
ihn vertrinten, gefteht der Narr, daß er nicht recht zu fallen vermöge, wie ee 
fih mit dieſen „Zauberblättern” verhalte, worauf jener, der feinen Zweifel 
nicht veriteht, ihm ermwiedert, das komme daher, weil er nicht den rechten Ge- 
brauch davon zu machen wifle, aber der Narr glaubt fo wenig an dieſes 
Papiergeld, daß er, ale der Kaifer zufällig oder abfichtlich, um den Narren zu 
prüfen, noch vier Scheine fallen läßt, im Bedenken fteht, ob er fie aufnehmen 
folle, was er erft auf die Aufforderung des eben abgehenden Kaifers thut. 
Der Narr freut fih zwar diefer Gunftbezeugung des gnädigen Herrn, aber 
er fann nicht begreifen, wie ſolch Papier geldeswerth fein ſolle; erft ala ihm 

Mephiſtopheles verfichert, daß er damit Acker und Güter kaufen könne, fühlt 
er fih ganz glüdlih, und er eilt, baldınöglichft feine Scheine gegen Grund- 
befiß zu vertaufchen, worauf Mepbhiftopheles, der allein (vgl. ©. A31, Note 1) 
zurüdbleibt, den Narren als den einzigen Wibigen bezeichnet, weil er fich be- 
eile, ſolchen Scheinwerth gegen das ficherfte Befisthum, gegen Grundeigenthum !), 
auszutauſchen. 

Hiermit iſt denn die Nichtigkeit des trügeriſchen Papiergeldes ſcharf be 
zeichnet, wie in der eriten Szene die Zerfallenheit des innerlich durch Unthä— 
tigkeit und Genußſucht ſich auflöjenden Staates hervortrat, der durch fein fo 
äußerliches Mittel, wie das Papiergeld iſt, wiederhergeftellt werden fann. Irrig 
bat man in der Schaffung des Papiergeldes hier die Auflöfung der Yeudal- 
monardie in den Geldftaat fehn wollen, worin die Realität der Materie ges 
gen die Idealität des Geiftes zurüctretee Das vermodernde Hof- und Staats« 
leben vermag dem Kauft feine Befriedigung zu gewähren; ihn drängt es zu 
etwas Höherm, worin die auf das volllommenfte zufanımenftimmende Einheit 
ſich vergeiftigt finde, zur wahren Kunft, zum vollendeten Ideal der Schönheit, 
wie died in der folgenden am Abend fpielenden Szene mit glüdlichiter Be: 


1) Man vergleiche die Mede Lenardo's in den „Wanderjahren” 3. 19, 93, der den 
hoben Werth des Grundbefipes anerkennt, ibn aber ale einen Beinern Theil der ung 
verliebenen Güter betrachtet, von denen die meilten und höchſten im Beweglichen bes 

Beben und in bemjenigen, was durch's bewegte Xeben gemınnen wird. 
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nußung des von der Sage gebotenen Stoffes ſinnbildlich dargeſtellt wird. 
Mephiftopheles Hatte ihn an den Kaiferhof geführt, weil er ihn in dieſem nich⸗ 
tigen, verworrenen Treiben wilder Genußſucht feſtzubannen gebadhte, aber gar 
bald tritt Fauſt's höhere Ratur gebieteriich hervor und treibt ihn gang anderen 
Kreifen zu, wobei ihm Mephiſtopheles felbft wider Willen — denn ſolche Macht 
bat diefer über ihn gewonnen — behülflih fein muß. 
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Zwiſchen dieſer und der vorhergehenden Szene liegt ein Zwiſchenraum 
don mehreren Stunden, da die eine Vormittags, die andere exit am Abend 
fpielt, Der Kaifer, der auf immer neue Bergnügungen und Unterhaltungen 
bedacht ift, hat befohlen, der große Zauberer folle ihm auf den Abend Paris 
und Helena erfcheinen laſſen. Fauſt hat dies verfprochen, und er fucht mın 
den Mephiftopheles auf, der ihm zu diefer Geifterericheinung verhelfen ſoll. 
Das Verfprechen des Fauft iſt erft an demfelben Abend während des Hoffeftes 
geſchehen; vergebens fieht er ſich überall im bunten Hofgedränge nad Mephi- 
ftopheles um, der, da ihm das von Fauſt gegebene Berfprechen nicht unbe 
fannt ift, diefem auszuweichen fucht. Endlih hat er ihn gefaßt, und er zieht 
ihn, um ihm feinen Wunſch mitzutheilen, in eine abwärts liegende finftere 
Salerie. Diefer fragt ihn mit verftelltem Aerger, weshalb er ihn in die büftern 
Gänge hinziehe, ob nicht drinnen beim bunten Hofgedränge Luſt genug und 
Gelegenheit zu Spaß und Trug fei; aber Fauſt weiß zu wohl, daß diefes 
ihm längft bekannte, feit Urzeiten an Höfen gangbare und beliebte Treiben ) 
ihn nicht fogar gewaltig anziehe, daß er deshalb, weil er von dort weggezogen 
werde, in Unwillen ausbräche, vielmehr durchfchaut er feine Abficht, ihm überall 
auszumweichen, um feine Zorderung nicht erfüllen zu müflen. Als er ihm 
darauf mittheilt, wie er dem Kaifer die Erfcheinung des Paris und der He 
lena, der Mufterbilder der Männer und Frauen, verfprochen habe und er vom 
Marfhalt und Kämmerer, die für das Vergnügen des Hofes zu forgen haben, 
gedrängt werde, fein gegebenes Berfprechen fofort zu erfüllen, fchilt jener feinen 
Leichtfinn, aber Fauſt erwiedert, Mepbiftopheles trage jelbft die Schuld, daß 
der Kaifer foldhe Anforderungen ftelle, der, da er durch ihn rei geworden 
ſei, nun auch durch ihre Künfte unterhalten werden wolle, worin offenbat 
nur der Gedanke liegt, daß die Anforderungen des Kalfers, durch den erften 
glüdlihen Erfolg gereizt, immer weiter gehen. Unmöglich kann darin das 
charakteriſtiſche Verlangen des Kaiſers nah Abwehslung Dane Genüſſe 


1) Sag' mir das nicht! du haſt's in alten Tagen 
Läugſt an den Sohlen abgetragen. 
Etwas längft an den Sohlen abgetragen (verfälifien) haben fleht in ahat⸗ 
chem Sinne wie etwas längſt vergeſſen haben won Dingen, die uud wi KÜRHAN 


eit befannt find. 
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ausgeiprochen fein, Noch viel weniger foll damit angedeutet werden, daß die 
durch die Noth zurüdgedrängten weltlichen Begierden oder die idealen Wünſche, 
nachdem den dringenditen Bedürfniffen Abhülfe geworden, in ihrer ganzen 
Stärke wieder erwachten; denn die weltlichen Begierden des Kaiſers haben 
auch während der allgemeinen Noth ſich nicht befchwichtigen laſſen, wie der 
Mummenfhanz zeigt, und als idealer Wunfh kann das Verlangen, BParid 
und Helena zu fehn, von Seiten des Kaiferd, der nur ein Gaufeljpiel ver 
langt, nicht gelten, wie derfelbe überhaupt wirklicher idealer Wünfche nit 
fähig fein dürfte Mephiftopheles erklärt dem Fauft, daß er über die gric, 
Hifche Sagenwelt feine Gewalt habe, womit er freilih in entſchiedenen Wider: 
fpruh zum Fauſtbuche tritt, nad) welchem nicht allein Fauſt, durch Hülfe 
feines Teufelögeiftes, griechifche Helden erfcheinen läßt, jondern diefer auch dem 
Kauft eine Succuba in Geftalt der Helena zuführt (oben ©. 29 f.); aber der 
Dichter wollte gerade andeuten, daß es fich der finnbildlihen Darftellung der 
Szene gemäß — denn für den fchauluftigen Kaifer würde dies feinen Unter: 
ſchied mahen — nidht um leere Trugbilder handle. 

Du wähnft, e8 füge fich fogleich; 

Hier ſtehen wir vor fteilern Stufen; 

Greifit in ein fremdeites Bereich !), 

Machſt frevelhaft am Ende neue Schulden 2), 

Dentit Helenen fo leicht bervorzurufen, 

Wie das Papiergefpenit der Gulden. —?) 

Mit Hexenfexgen *), mit Gejpenitgefpinniten, 

Kieltröpfigen ZwergenS) ſteh' ich gleich zu Dieniten: 

Doch Teuelsliebhen, wenn auch nicht zu fchelten, 

Sie dürfen nicht für Heroinen gelten. 


Fauft meint, Mephiftopheles wolle ihn nur, wie gewöhnlich, mit leeren Aus: 
flüchten hinhalten®), da e8 ihm nur wenig Mühe koften werde, feinem Wunſche 





1) Die fhöne griehifche Welt ift dem Mephiitopheles ala den Vertreter des Häp- 
lichen ganz verſchloſſen. 

2) Die erſte Schuld, das Verſprechen, dem Kaiſer Geld zu ſchaffen, haben fie kaum 
entrichtet. Mephiſtopheles ſchreibt auch die Schaffung des Papiergeldes dem Fauſt zu, 
da auch dieſe auf feinen Namen ging. 

3) Den Namen Gulden führen verfhiedene wirkliche ſowohl wie bloße Rechnungs: 
münzen. Die urjprünglichen in Florenz gefchlagenen Gulden hatten ungefähr den Werth 
eines Dufaten. Hier jtcht Gulden für Geld überhaupt, bezieht fi aber zunächſt auf 
die in Rede ftehenden Kronenfcheine. 

4) Der Dichter fcheint diefe Form ftatt Herenfazen gewählt zu haben, um den 
legten Theil der Zufammenfegung an den erften mehr anflingen zu laifen. 

5) Die Zwerge haben die Köpfe und Hälje. Die Kielkröpfe oder Wechfelbälge, 
welche menſchlichen Kindern untergefchoben werden, find häufig Kinder’ von Zwergen. 
Dol. S. 384, Note 1. 

6) Mit den Worten: „Kür jedes Mittel willft du neuen Lohn”, will Kauft nur 
fagen, daß er ihm jede Willfahrung feiner Wünfche erſt mit großer Mühe abdringen 
müjje, fo daß alfo ein Vergleich zu Grunde liegt mit einem Diener, der für jeden 
Dienft bezahlt fein will. 
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zu willfahren, wobei der Dichter an die rafche Vorführung der Helena im 
Puppenfpiele gedacht haben mag. Diefer aber betheuert, daß das Heidenvolk 
ihn nichts angehe, daß es im einer eigenen Hölle haufe, über die er keine 
Macht habe); doch gefteht er, daß es ein Mittel gebe, wodurch es dem Fauft 
gelingen könne, jene Wundergeftalten griechifcher Sage an's Licht zu führen, 
wonach diefer lebhaft auf ihn eindringt und ihn zur Mittheilung des höhern 
Geheimniffes zwingt, das jener ungern entdedt. Dem Meppiftopheles. wird 
eine an Allwiffenheit gränzende Kenntniß ſchon im erften Theile zugefchrieben; 
fo ift ihm denn auch das Mittel befannt, wodurch es dem Fauſt gelingen 
fann, jene Wundergeftalten heraufzubefhwören, was er freilih nur höchſt un⸗ 
gern mittheilt, da er dieſen lieber bei feinen häßlichen Teufelsbildern fefthalten 
möchte. Indefien bat Fauft jo große Gewalt über ihn getvonnen, daß er 
ihm nicht zu widerftehen vermag, daß er fih gendthigt fieht, wider Willen zu 
defien Zweden mitzuhelfen. Mephiftopheles if bereits jo weit befeitigt, daß 
er den Fauft feinen eigenen Weg gehn laſſen und ihm mit feiner Kenntniß 
dazu behülflich fein muß; er fieht fih gezwungen, ihm das Geheimniß von 
den Müttern zu verrathen, zu denen er herabfteigen müſſe. Freilich if das 
Herabfteigen zu den Müttern, welche, wie wir fpäter fehn werden, die Ideen, 
die Urbilder der Dinge, darftellen, eigentlich ein von Fauſt's eigener Seele ge 
faßter Gedanke, aber, da die dramatifhe Handlung unmöglich darftellen konnte, 
wie Fauft zu diefem Gedanken gelangt, fo mußte der Dichter hier zu einem 
äußern Mittel feine Zuflucht nehmen, welches er in glüdlihfter Antnüpfung 
an die Sage in dem dringenden Befehle Fauſt's an Mephiftopheles fand, die 
Griheinung des Paris und der Helena zu erwirken, und, da diefes dem Me 
phiftopheles jelbft unmöglich ift, ihm das Mittel anzugeben, wodurch er dazu 
gelangen werde. 

Zu der munderpoflen, wenn auch nicht zu durchſichtiger Klarheit ges 
diehenen Dichtung von den Müttern wurde Goethe, wie er auf eine Frage 
Edermann’s (II, 171) bemerkte, durch die im Plutarch gefundene Nachricht 
angeregt, daß im griecdhifchen Altertbum von Müttern als Gottheiten die Rede 
geweſen. Genaueres ſcheint Riemer zu berichten, der bei Gelegenheit von 
Goethe's Reifen (I, 396) uns mittheilt, er habe während einer Badefaifon zu 
Karlebad mit Goethe Plutarch's fämmtliche moralifhe Schriften in der kalt⸗ 
wafferfchen Weberfeßung gelefen, die ein Badegaſt mitgebracht und dort bei 
feiner weitern Grfurfion als überläftig zurüdgelafien babe Daß diefes in 
den Karlöbader Aufenthalt des Jahres 1811 falle, erfehen wir aus Goethes 
eigener Erzählung G. 27, 287), wo er von diefem berichtet: „Auch waren 





1) Nach Dante und der altkicchlichen Lehre befinden fi die tugendhaften Heiden 
in der Vorhölle, die Iafterhaften in der Hölle, wie 3. B. Selena, Achill und Paris we⸗ 
gen ihrer fleifhlichen Luft büßen müſſen. Bgl. Piper „Mythologie und Suuksik- \, 
263 ff. 
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sum fortgefeßten "fen und Betrachten die kleinern Schriften Plutarch's jeder- 
zeit bei der Hand.” Riemer bemerkt nun weiter: „Diefe wie gefundene Lektüre 
gab ung gegenfeitigen Stoff zur Unterhaltung über Tifche oder auf Spazier: 
gängen, und bei einer folchen Gelegenheit mögen aud die räthfelhaften Müt— 
ter im „Kauft“ zuerſt in Goethes Gedächtniß hangen geblieben fein. Denn 
als er wohl zwanzig (2) Jahre nachher mich darüber befragte — vielleicht um 
die Zeit, ald er am „Fauſt“ arbeitend davon Gebrauh machen wollte —, 
wußte ich nicht gleich zu Tagen, wo fie vorfämen; er aber erinnerte fich im 
Plutarch davon gelefen zu haben. Anfangs konnte ich die Stellen nidht fin 
den, und unterließ oder vergaß dad weitere Suchen; nad) feinem Tode aber, 
ale ich das Manufkript des „Fauſt“ durchging, wachte Erinnerung und Forſch⸗ 
luft wieder auf; ich fand beide Stellen, unterließ aber fie zu allegieren !), weil 
fie für den Gebrauch, den Goethe von jenen mpftifhen Dämonen gemadt 
hat, von feiner Aufllärung find, da feine Gedankenweſen viel mad anderes 
bedeuten.” Wie beitimmt aber auch Riemer behauptet, zwei die Mütter betreffende 
Stellen in den moralifhen Schriften des Plutarch gefunden zu haben, fo 
beruht diefe Behauptung doh auf entfchiedenem Irrthum, da in dieſen feine 
einzige Stelle fih findet, die hierher gezogen merden fünnte. Ohne Zmeifel 
ſchwebte dem Dichter, wie Hartung zuerft bemerkte, eine Stelle aus Plutarch's 
Biographie des Marcellus K. 20 vor, welche nach der von Goethe benubten 
kaltwaſſerſchen Ueberfegung alfo lautet: „Engyium ift eine zwar nicht große, 
aber uralte Stadt in Sizilien und wegen der Griheinung der Göttinnen, 
welche die Mütter heißen, berühmt.2) Der Tempel foll von Kretern erbauet 
worden fein, und man zeigte darin einige Lanzen und eberne Helme, auf 
denen theild der Name des Meriones, theils des Odyſſeus ftand, ale melche 
fie den Göttinnen geweihet hatten. Diefe Stadt, die den Kathagern eifrigft 
zugethban war, fuchte Nifias, einer der angefehenften Bürger, auf die Seite 
der Römer zu ziehen, fprach darüber in den Volksverſammlungen fehr frei: 
mütbig, und madhte der Gegenpartei wegen ihres thörichten Betragens bittere 
Vorwürfe. Diefe befhloß nun, aus Furcht vor der Macht und dem Anfeben 
des Mannes, ihn beim Kopfe zu nehmen und den Karthagern auszuliefern. 
Da Nikias merkte, daß man ſchon unter der Hand alle feine Schritte be 
obachtete, ftieß er öffentlid) ungeziemende Reden gegen die Mütter aus, und 
that viele Dinge, die Unglauben oder Verachtung gegen die allgemeine Mei: 
nung von der Erſcheinung derfelben verriethen; und darüber freuten ftch feine 
Feinde, da er ſelbſt zu dem Scidfale, das ihn treffen follte, die gültigſte Urs 


1) Don Riemer rühren demnad die Angaben der Bibelftellen im vierten und fünf: 
ten Alte ber. 

2) Kaltwaffer bemerkt bierzu, daß nad Gicero fi in der Stadt Engyium ein 
Tempel der großen Mutter befinde, die derfelbe anderswo die idäiſche Mutter 
nenne. 
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fahe an die Hand gab. Als jetzt alles zu feiner Verhaftung bereit war, 
wurde noch eine Verſammlung der Bürger gehalten. Nikias trat auf, um 
dem Volke guten Rath zu geben, aber mitten in feiner Rede warf er ſich 
plöglic) auf die Erde Nach einer Meinen Weile, da, wie natürlich, alles ftille 
und erftaunt war, hob er den Kopf empor und drehte ihn nach allen Seiten 
herum, mit zitternder, unvernehmlicher Stimme, die er nad und nad ftärfer 
und deutlicher hören ließ. Wie er das ganze Theater von ſtummem Schauder 
„ergriffen ſah, warf er den Mantel von fich, zerrig das Untergewand, fprang 
halb nadend auf und lief nad) dem Ausgange des Theaters, indem er fchrie, 
das er von den Müttern verfolgt würde. Niemand magte es, aus Aberglaus- 
ben, Hand an ihn zu legen oder ihm in den Weg zu treten, und da ihm, 
als einem tollen, wahnfinnigen Menjchen, den er in Reden und Bewegungen 
meifterlich vorzujtellen wußte, alles auswich, fo erreichte er glüdlich dad Stadt- 
thbor. Seine grau mußte um diejfe Lift, und um fie auszuführen, warf fie 
ſich erit mit ihren Kindern flehentlih vor dem Tempel der Göttinnen nieder, 
ftellte jih dann, ihren Mann in der Irre auffuchen zu wollen, und ging 
ohne Hindernip zur Stadt hinaus.” Diefe Stelle, welche die Heiligkeit des 
TDienftes der Mütter und ihrer Erfcheinung in Engyium fo deutlich bekundet, 
mußte dem Dichter die Erinnerung an jene geheimnißvollen Göttinnen leb⸗ 
haft einprägen.!) Goethe dürfte fie erft am Anfange der zwanziger Jahre 
fennen gelernt haben; denn in feinen „Annalen“ berichtet er unter dem Jahre 
1821 (8. 27, 387): „Plutarch (offenbar deffen Biographien) und Appian 
werden ftudiert, diesmal um der Triumphzüge willen, in Abjicht Mantegna's 
Blätter, deren Darftellung er offenbar aus den Alten gefhöpft, beifer würdi⸗ 
gen zu können. Bei diefem Anlaß ward man zugleih in den höchſt wichtigen 
Ereigniften und Zuftänden der römischen Gefchichte hin und her geführt”, und 
erſt feit dem Jahre 1821 finden fih Erwähnungen von Plutarch's Biogra- 
phien in Goethe's Werken. Die Biographie des Marcellus ijt für die Ge— 
fhichte Der römischen Triumphzüge eine der wichtigften, woher die Bermuthung, 
daß der Tichter die betreffende Stelle im Jahre 1821 gelefen, als höchſt wahr: 
fcheinlich gelten muß. 9 


1) Ueber das Wefen diefer Mütter, welche eigentlih Göttinnen der Erde oder des 
Wachsthums find, verweifen wir der Kürze wegen auf Höd „Kreta“ IL, 375, Klaufen 
„Aeneas und die Penaten“ S. 873, Lerſch in den „Jahrbüchern des Vereins von Alter: 
tbumsfreunden im Rheinlande” IL, 124 ff., XL, 142 ff. und Welder „Alte Denkmäler“ 
II, 155 ff. 

2) Da Goethe bei Edermann ausdrüdlich jagt, außer der Stelle des Plutarch fei 
alles bei den Müttern feine eigene Erfindung, fo bedarf es feiner Hinweiſung auf den 
Sprachgebrauch des Paracelfus, der die Elemente Mütter oder matriccs aller Dinge 
nennt. Sonſt fünnte man auch an die Idole des Demofrit (vgl. B. 40, 413) und an 
die Tugenden des Roger von Baco (B. 39, 76. 151 f.) denken, deren Aehnlichkeit mit 
der Schilderung der Mütter nicht zu vertennen if. 
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Als Mephiftopheles den Namen der Mütter nennt, wird Fauft durch das 
Seltfame und Ahnungsvolle defielben, das den Dichter felbft bei der Leſung 
der Stelle Plutarch's ergriffen hatte, jhaudernd aufgeihredt. Man bat wohl 
gemeint, Fauſt fehaudere, weil ihn der Name an feine unglüdliche Geliebte 
erinnere; aber eine folhe Erinnerung wäre bier ganz fremdartig und übel 
angebracht, würde aud) dem Spotte des Mepbiftopheles nicht entgehn können. 
Mephiſtopheles beichreibt die Mütter ale in Einfanteit thronendg Göttinnen, 
um die es feinen Ort, noch weniger eine Zeit gebe '); Verlegenheit fei es, von; 
ihnen zu ſprechen; ‚allen Sterblichen feien fie unbefannt, auch von ihm und 
feines Sleihen ungern genannt; ihre Wohnung fei in der tiefften Tiefe. Ale 
Fauft durch dieſe feltfam mpftiihe Ankündigung der Mütter nicht abgefchredt 
wird, fondern nah dem Wege fragt, der zu ihnen führe, vernimmt er, daß 
ed feinen Weg zu ihnen gebe, daß, mer zu ihnen wolle, in tieffter Einfamteit 
und Dede wandeln, daß er „in's Unbetretene, nicht zu Betretende, an's Uner⸗ 
betene, nicht zu Erbittende‘ ?) müſſe. Kauft geräth über diefe jeltfamen, jinn- 
lofen Sprüche, die ihm nad) der Herenfüche zu wittern fcheinen, in Unwil⸗ 
len, da. er glaubt, Mephiftopheles wolle ihn damit zum Beſten baben, und 
er bemerkt ihm, daß diefe Zeit, deren er fih noch jebt nicht ohne Schmerz 
erinnert, für ihn vorüber fei. Damals war er an leeres Echeinwiflen ge 
fettet, dem er fih mit Gewalt zu entreißen fuchte, wodurd er der wilden 
Leidenſchaft und dem Teufel verfiel, der es jebt noch wagen wolle, ihn mit 
fo nichtigen Worten hinzuhalten. 

Mupt’ ich nicht mit der Welt verkehren? 
Das Leere lernen, Leeres lehren? 

Sprach ich vernünftig, wie ich's angefchaut, 
Erklang der Widerſpruch gedoppelt laut. 2) 
Mußt' ih jogar vor widerwärtigen Streichen 
Zur Einfamteit, zur Wildernip*) entweichen, 


1) Nichts Feſtes umgibt fie, fondern der leere unendliche Raum, und kein Geftirn 
deutet ihnen den Zeitwechſel an; Zeit und Raum find ihnen wöllig unbegrängt. 

2) Kein körperlicher Zuß führt zu ihnen bin, fondern der ahnungsvolle Schwung 
des Geiſtes; feinen Bitten gelingt es, ibnen zu naben, fie aufzufinden, fondern nur 
dem tief innerlichften Herzensdrange, der fich von ihnen angezogen fühlt. Die beiden 
Berfe bilden einen Sechs- und einen Siebenfüpler. 

3) Kauft bezeichnet, welche Qual er als Lehrer eitlen Wiffens ausgeftanden, wozu 
er durch das Leben in der Welt gendthigt worden. Der erfte Vers gibt an, was ihn 
gendthigt, fih mit folchem Scheinwijjen abzugeben. In den Ausgaben ftebt irrig hin 
ter dem Fragezeichen des zweiten Berfes ein Gedankenftrih, nach dem vierten Semiko⸗ 
fon. Man vgl. die Worte Fauft’s im Gefpräh mit Wagner: 


Ja, was man fo erlennen beißt! 
Wer darf Das Kind beim rehten Namen nınnen? u. f. m. 


und die Ähnlichen Aeußerungen des Mephiltopheles kurz vor dem Gefpräche mit dem 
Schüler und im Gefpräh mit Fauſt auf der Strape (vgl. ©. 303). 
4) Wilderniß kommt von wildern in der Bedeutung wild werden, wie Wild» 


Pr 


Der Bang zu den Müttern. 488 
! 


Und um nicht, ganz verfäumt, allein zu leben, 
Mich doch zuletzt dem Teufel übergeben. !) 
Mephiftopheles fährt fort, die ungeheure Dede und Leere jener Einfamteiten, 
von denen Fauft feinen Begriff habe, zu befchreiben. 
- Nichts wirft du fehn in ewig leerer Kerne, 
Den Schritt nicht hören, den bu thuft, 
Nichts Zeites finden, wo du ruhſt. 
Aber auch vdurch dieſe graufenhafte Befchreibung vermag er den duch das . 
Reue und Ungewohnte nur um fo mehr angezogenen Fauſt nicht abzufchreden; 
er mache es umgekehrt, wie Geheimnißlehrer (Myflagogen) es bei Reueintres 
tenden (Neophyten) zu thun pflegen, denen fie das Leere und Nichtige als 
das Höchfte und Herrlichfte anpreifen; Mepbhiftopheles wiffe, daB er in dem 
jenigen, was er ihm als das Xeere, als das Nichts fchildere, das All finden, 
in ihm Kunft und Kraft vermehren werde. Wenn er bemerkt, diefer behandle 
ihn, daß er, wie jene Kabe, ihm die Kaftanien aus den Gluten kratze, fo 
liegt hierbei die befannte Fabel Lafontaine's (IX, 17) von dem Affen und 
der Katze zu Grunde Der Affe fordert die Katze auf, die Kaftanien aus dem 
Feuer zu holen, was er felbft thun würde, wenn die Ratur ihn dazu geſchaf⸗ 
fen hätte. Die Kabe holt behutfam eine SKaftanie nach der andern heraus, 
die der Affe fofort verzehrt, bis die Magd kommt, welche der Sache ein Ende 
macht, wo denn die Katze Teer ausgeht. Wie der Affe die Kate bittet, Kaſta⸗ 
nien aus dem euer zu holen, weil feine Pfoten nicht dazu geeignet feten, 
fo giebt Mephiftopheles — dies ift Fauſt's Anfiht — nur vor, er könne 
als chriftlicher Teufel nicht die Geftalten der heidnifchen Sage heraufbeſchwoͤren, 
um ſich dem befchmwerlichen Werk zu entziehen und ihn felbft damit zu belaften.?) 
Mephiſtopheles rühmt den Fauſt ironifh, daß er den Teufel als Lügner 
und Betrüger kenne, obgleich er fih bewußt ift, diesmal die Wahrheit, wenig⸗ 
ftend nach feiner Anfhauung, gefagt zu haben, und er gibt ihm einen klei⸗ 


niß von wild. Dal. Hinderniß, Geheimniß. Das Oberdeutfche fennt manche, 
ſonſt ungebräuchliche Wörter auf ni. 

1) Fauſt ſpielt auf die Szene in Bald und Höhle, befonderd auf den Schluß 
derfelben, an. Allein der erite Theil fcheint dem Dichter Hier doch nicht mehr genau 
vorgefchwebt zu haben; wenigftens dürfte jchwer zu fagen fein, was unter den widers 
wärtigen Streichen zu veritehen fei, die ihn in die Einſamkeit getrieben, und wie 
er behaupten könne, hier erft habe er fi) dem Teufel übergeben. Zur Ginſamkeit bat 
ihn ja nur die Furcht getrieben, Gretchen's engelteine Unſchuld zu vernichten. 

2) Nach Lafontaine's Fabel bat fich Die ſprichwoͤrtliche Redensart gebildet faire 
comme le singe, tirer les marrons du feu avec la patte du chat oder se servir 
de la patte du chat pour tirer les marrons du feu. Im Deutfchen fagt man 
einen die Kajtanien aus dem Keuer holen laffen oder einem die Kaftas 
nien aus dem euer bolem. Der in jenen Redensarten, fo wie in der Moral der 
Fabel Lafontaine’s liegende Gedanke, daß man eigenen Genuffes wegen einen 
andern zu einem gefährlichen oder beſchwerlichen Werke beredet, IX Six vr ni 
Stelle. —XREXX 


⸗ 
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nen Schlüffel, den er nicht geringfchäßen folle, da er ihn den Weg zu den 
Müttern hinab führen werde. Kaum hat Fauft diefen Schlüffel in der Hant, 
fo wächſt derfelbe, Teuchtet und blitzt. Aber auch jeßt wieder faßt ihn der 
Name der Mütter, der ihn an das geheime, alles aus fi) gebärende Sein 
erinnert, mit Schauer, er trifft ihn wie ein Schlag. Mephiftopheles ſchilt 
ihn, daß er das Ecltfame des ungewohnten Namens nicht überwinden fünne, 
aber Fauft will ſich das rein menfchliche Gefühl nicht tadeln laffen. 

Doch im Eritarren fuch’ ich nicht mein Heil, 

Das Schaudern ift der Menfchbeit beites Theil; 

Wie auch die Welt ihm das Gefühl vertheure !), 

Ergriffen fühlt er tief das Ungeheure. 
Die ftarre, unbeweglihe Ruhe ift nicht das für den Menjchen wahrhaft 
Wünfchenswerthe, fondern gerade in der tiefften Bewegung, welche dad Ge 
waltige, Geheimnißvolle, Höhere in ung erregt, bewährt fi) unfere geiſtige 
Natur, die fih zur Erfaſſung desjenigen, was fie im erften Augenblid tief er: 
griffen und faft überwältigt hat, getrieben fühlt; es ift dies dasjenige, was 
die griehifchen Philofophen als Bewunderung zu bezeichnen pflegten und mas 
ihnen als Anfang der Philofophie galt. Mephiitopheles fordert den Kauft 
auf, mit Hülfe des Schlüſſels den Weg zu den Müttern zu ſuchen; er folle 
verfinten, doc könne er auch fagen, er folle fteigen; es fei dies einerlei. Rur 
dem gewöhnlichen Sinne, der die Magier in die Erde verfinten und aus der: 
felben wiederauffteigen läßt, erfcheint es ala ein Niederfteigen, mogegen es 
eigentlih ein Aufiteigen zum höchſten Urgrund alles Welens if. Goethe 
will hiermit andeuten, dag das Berfinken bier nur ein finnbildlicher Ausdrud 
fein foll, feine Verirrung zu den böfen Mächten der Finſterniß andeute. 
Meppiftopheleg bemerkt ihm weiter, er müfle dem Entitandenen cntfliehen, 
in der Gebilde Todgebundene, von der Wirklichkeit, dem eigentlichen Leben, 
getrennte Reiche 2); dort könne er fib am längft nit mebr Borhandenen 
ergeßen. 

Wie Wolkenzüge fehlingt fih das Getreibe.?) 

Den Schlüffel ſchwinge, balte fie vom Leibe! ®) 


1) Die Welt möchte dem Menjchen gern feine fchönften Gefühle durch ihren Spott 
verfeiden; es gebört ein feiter Entfchluß dazu, fih ihr gegenüber ganz rein zu ihnen 
zu befennen. 

2) In dem Verſe: „In der Gebilde losgebundne Räume”, erfordert der Reim 
auf das vorhergebende „itelge”, wie Sanders bemerkt, das Wort „Reiche“. Wahr: 
fcheinfich änderte der Dichter „Reiche in „Räume“ ohne zu beachten, daß der Reim 
dadurch verlegt werde, wenn Räume nicht etwa bloß einem Verſehen des Abfchreis 
ber& oder Setzers feinen Urfprung verdantt. 

3) Die Korm Getreide ſtatt Getriebe ſcheint bloß der Reim veranlant zu haben, 
wenn fie nicht etwa mundartlich vorhanden war. 

4) Aehnlich hält Odyſſeus in der Unterwelt die Schatten der Beitorbenen mit dem 
gezogenen Schwerte von fi) und der mit Blur gefüllten Swuhe ab. Di. KL, 48 ff. 


Der Gang zu den Müttern. M 


Der Dichter denkt ſich jenſeit der wirklichen Welt einen unermeßlichen leeren 
Raum, in deſſen tiefſtem Grunde die den platoniſchen Ideen ähnlichen Urbil⸗ 
der alles geiftigen und Börperlichen Lebens fidy befinden, zu denen allek, was 
einft gemefen, ald Echattenbild zurückkehrt, wie auch dasjenige, was noch in's 
Leben treten fol, hier ala Schattenbild fih bewegt, fo daß alfo in diefem 
febensleeren Yaume Scattenbilder des Ausgelebten und des künftig in's Le 
ben Tretenden auf» und niederfteigen, durch welche fih Fauſt, indem er fie 


‘ mit dem Schlüffel voll kühn beherzten Muthes abwehrt, den Weg zu ben 


Müttern bahnen muß. Es iſt fehr wahrfceinlih, daß dem Dichter hierbei 
eine Stelle aus den moralifhen Schriften Piutard’s, aus der Abhandlung 
über den Verfall der Orakel, vorgefchmwebt habe !), wo 8. 22 Kleombrotus 
die Anficht eines wunderbaren, am rothen Meere nad langem Suchen auf 
gefundenen Fremden mittheilt. Die betreffende Stelle lautet nad der kalt 
wafferfchen, von Goethe benupten Weberfegung: „Es giebt hundert dreiund- 
achtzig Welten. Diefe find nad) der Figur eines Triangels geftellt. Jede Seite 
defielben enthält fechzig Welten, die drei übrigen aber fiehen an den Eden. 
In folder Ordnung berühren fie einander fanft und gehen immer, wie in 
einem Tanze, herum. Die Fläche innerhalb des Triangele ift als 
ein für alle gemeinfhaftlider Herd anzufehn, und heißt das 
Feld der Wahrheit. In demfelben liegen die Gründe, Gefalten 
und Urbilder aller der Dinge, die je erifiert haben und nod exi⸗ 
fieren werden, unbeweglich. Diefe umgiebt die Ewigkeit, von welcher 
die Zeit wie ein Ausflug in die Welten hinübergebt. Die menfhlichen Seelen, 
wenn fie gut gelebt haben, erhalten in zehntaufend Jahren nur einmal die 
Erlaubniß, dies zu fehen und zu betrachten, und die trefflichfien Myſterien 
bier auf unferer Erde find ein bloßer Traum von jener Befhauung und 
Einweihung.“ 

Je näher Mephiſtopheles die Mütter beſchreibt, um fo mehr fühlt fi 
Fauſt begeiftert; fein Schaudern ift gemwichen, beherzt will er mit dem Schlüffel 
in der Hand den geheimnißvollen Gang wagen.?) In der weitern Schilde 
rung verfündet ihm Mephiftopheles, im allertiefften Grunde werde er beim 
Scheine eines glühenden Dreifußes die Mütter fehn. 





1) Hiernach würde es auch leichter erklärlich fein, wie Riemer (vgl. S. 486) von zwei 
Stellen aus den moralifhen Schriften Plutarch's fprechen konnte. In feinem Nach⸗ 
lafje führt er zu den Müttern die Stelle des Plutarch aus dem Leben des Marcellus 
und Diod. Sic. IV, 80 an. 

2) Wohl fer ibn farfend, fuͤhl' ich neue Gtärke, 

Die Bruft erweitert, bin zum großen Werke. 

Hin zum großen Werke tt nicht ale Ausruf zu faffen, fonderndn Pühnerer dich- 
terifher Weife, in der Bedeutung „fo daß ih zum aroßen Bee Li 26 IN 
Komma nad „erweltert” mörhte zu fireichen fein. 
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Die einen fitzen, andre ſtehn und gehn), 

Wie's chen kommt; Geitaltung, Umgeſtaltung, 

Des ewigen Sinnes ewige Unterhaltung, 

Umſchwebt von Bildern aller Kreatur.2) 

Sie fehn dich nicht; denn Echemen fehn fie nur.?) 
Die Urbilder alles Lebens fpiegeln gleichfam die vielfach wechſelnden Scat: 
tenbilder alles Entftehbenden aus ſich heraus, die dann in’d Leben treten, um, 
wenn fie den Kreis ihres Tebendigen Dafeins durchlaufen haben, wieder zu 
ihnen zurüdzufehren. Der Dreifuß, in welchem man eine Hindeutung auf die 
Matrices des Paracelſus, Mercurius (Quedfilber), Sulphur (Schwefel) und 
Sal (Salz), bat ſehen wollen, ift Sinnbild des undurchdringlichen Geheim⸗ 
niffes der ewig fchaffenden Kraft, welche der Dichter den Müttern beilegt. 
Bei den Griechen war der Dreifuß ein Symbol des Apollo ale des orakel— 
gebenden Gottes, deffen Priefterin auf einem folchen weiflagte, häufig diente 
er als heiliges Weihgefhent. Auch bei den Deutfchen fand der Dreifug in 
alter Heiligkeit.) An die Drei Ideen des Wahren, Guten und Schönen darf 
man wohl nicht denfen. Der Schlüffel, worin man bier die Einnlichkeit und 
ihre Schranke hat erfennen wollen, ift ein uraltes Sinnbild der Priefterfchaft, 
und als begeifterter Priefter wird Kauft, der fi) zum reinften Cultus der 
Schönheit berufen fühlt, in diefer ganzen Darftellung aufgefaßt, wonach der 
Schlüſfſel den in Fauſt's Natur liegenden, jet wunderbar hervorbrechenden 
Drang nad wahrer Schönheit bezeichnet, welcher das höchfte Ideal derfelben 
in’d Leben zu führen ſich getrieben fühlt. Daß Mephiftopheles dem Fauſt 
den Schlüſſel gibt, ift ohne finnbildlihe Bedeutung. 

Um zur voflften Ginfiht in das Wefen der Mütter gu gelangen, müffen 

wir gleih an diefer Stelle die Worte heranziehen, mit welden Fauſt, als er 


— — — — — — — 


1) Carus (Pſyche S. 469) meint, dieſer Unterſchied könne nur philoſophiſch ver- 
ſtanden werden; die einen ſeien die ewig ſich ſelbſt gleichen, in Nothwendigkeit gebunde⸗ 
nen Ideen, die bewußitlofen Ideen, die nie zum Schauen ihres eigenen Weſens gelan- 
gen, die andern die fortjchreitenden Ideen, deren Bedeutung es ſei, fich felbit gewahr 
zu werben, das Selbftbemußtjein zu erreichen, fich felbit gleichfam noch einmal zu er: 
Ihaffen und dergeſtalt einer mehrern oder mindern Gntwidlung des Weſens ihrer 
eigenen Böttlichkeit fähig zu fein. Aber das folgende wie's eben fommt zeigt, daß 
nicht von immer figenden und immer ftehenden oder gebenden Ideen die Rebe tit, ſon⸗ 
dern daß diefelben bald figen, bald geben oder fteben. Der Dichter will andeuten, daß 
bald dieſe, bald jene dee in der Thätigkeit des Ausſtrahlens begriffen tft, was nur ges 
ſchehen fann, während fie beim Dreifuß fipen. Eine tiefere Bedeutung dürfte bierin 
nicht zu fuchen fein, wenn nicht darin etwa der Gedanfe liegen joll, daſ bei den einzel⸗ 
nen Menfchen befondere Ideen in thätiger Bewegung find. 

2) Irrig fleben in den Ausgaben V. 2 nad fommt ein Punkt und nah V. 4 
Semikolon, in der erften Ausgabe auch nah DB. 3 ein Punkt; die Worte Seitaltung, 
Umgejtaltung u. f. w. hängen von dem vorhergehenden wirst du ſehn ab. - 

3) Die Mütter find rein geiftiger Natur und fünnen daher auch nur Weſen biefer 
Art eriennen. 

4) Bgl. Grimm's Mythologie ©. 996. 
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in der zweitfolgenden Szene den Dreifuß heraufgebracht hat, die Mütter ber 
Ihwört:. , 

In eurem Namen, Mütter, die ihr thront 

Im Grängenlofen, ewig einfam wohnt, 

Und doch gefellig.. Euer Haupt umfchweben 

Des Lebens Bilder, regfam, ohne Leben. 

Was einmal war, in allem Glanz und Schein, 

Es regt fich dort; denn es will ewig fein. 

Und ihr vertheilt es, aflgewaltige Mächte, 

Zum Zelt des Tages, zum Gewölb der Nächte). 

Die einen fapt des Lebens holder Lauf, 

Die andern fucht der fühne Magier auf2); 

In reicher Spende läßt er voll Vertrauen, 

Was jeder wünjcht, das Wunderwürdige?) fchauen. 
Alle von den Urbildern ausgeftrahlten Schattenbilder gehen zum Lichte des 
Tages, von wo fie, nachdem fie ihren Kreislauf vollendet haben, in das Reich 
der Mütter zurüdichren, wo diefe Schattenbilder fie umſchweben, die fih auf 
und abbewegen, da, was einmal gewefen ift, nicht untergehn kann. Gefel- 
fig beißen die Mütter, nicht weil fie zufammen ſchaffen, da ihrer mehrere find, 
fondern weil fie ihr Weſen in immer neuen Ausftrahlungen mittheilen und 
in's Leben führen. Wenn die einen, melde noch nicht in's Dafein getreten 
find, von felbit in's Leben getragen werden, fo gelingt e8 dagegen nur dem 
fühnen Magier, die ſchon audgelebten wieder in's Dafein zurüdzurufen. 

Meppiftopheles räth dem Fauft, kühn auf den Dreifuß Ioszugehen und 

ihn mit dem Schlüfjel zu berühren, worauf jener ihm an's Licht des Tages 
folgen werde; dann brauche er nur Paris und Helena zu rufen, deren Ge 
ftalten fih aus dem Weihrauchsnebel bilden und bervortreten würden. Yauft 
fragt ungeduldig, was er denn jebt thun folle, worauf ihm die Antwort wird, 
fein Weſen folle niederftreben; ftampfend folle er verfinten und ſtampfend werde 
er auch wieder emporfteigen. In diefen Worten liegt die deutlichfte Hinweifung, 
das ed fih im Grunde nur um ein geiftiges Berfenten Fauſt's, um ein Hin» 
geben feines Weſens an eine Idee handle. Wenn Mephiftopheles ſchließlich, 
nahdem Fauft ftampfend verfunfen if, den Wunſch Außert, dad der Schlüffel 
diefem nur frommen möge, und feine Reugierde ausfpricht, ob er wiederkom⸗ 
men werde, womit man feine frühere Aeußerung verbinde, daß die Gefahr, 
dem Dreifuß zu nahen, groß fei, fo liegt hierin angedeutet, daß das An⸗ 


— — 


1) Tag und Nacht find von den wunderbarſten Naturerſcheinungen erfüllt. 

2) Man hat unter dem kühnen Magier befonders den Philoſophen und Dichter 
verftehn wollen, die beide aus dem SKonfreten das Allgemeine herausnehmen; die 
Abbilder der konkreten Welt follen demnach diejenigen fein, welche „bes Lebens holder 
Kauf” fapt. 

3) Es mup WBundernswürdige beißen; wunderwürdig, was wir auch in 
den „Banderjahren” (B. 18, 137) Iefen, Bönnte nur heißen wunderbar Kahe da 
Wurder) würdig. Das Zeitwort bildet feine Zufammeniegungen mut wert aud weni q, 
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fireben der Idee zumeilen auf Abmwege führe, indem fih der wahren Idee etwac 
anderes unterfchiebt, was, ftatt dein Geiſte Die reichite und zuträglichfte Nahrung 
zu geben, ihn trübt und vermirzt, worin wir des Dichters eigene Anfiht und 
Warnung vor falfchen Idealen finden. !) Ä 

Fauſt fol die Mufterbilder der Männer und der Frauen, Paris und 
Helena, wieder in’d Leben führen, Deshalb muß er zu den Müttern nieder: 
fleigen, um welche die Schattenbilder derfelben ſchweben, aber diefe Schatten- 
bilder vermag er nicht zu bannen, wenn er nicht die Mütter felbft mit dem 
Dreifuße durch die Kraft feines Schlüſſels beherzten Sinnes heraufbringt. 
Der Dichter deutet hierin offenbar die höhere Bedeutung der Erſcheinung der 
Helena und des Paris an; iſt diejelbe dem äußern Scheine nah nur eine 
Wiederfpieglung und Beihwörung hingefhmwundener Geftalten, fo wird fie für 
Kauft zu einem Verſenken in die Idee, und zwar in die Idee der Schönbeit, 
deren höchſtes Ideal fein Sinn erfaflen, ganz in fih aufnehmen möchte. 
Diefes Hineinverfenfen wird in dem Abmwärtöfteigen und dem Berühren des 
Dreifußes, des Herdes aller Ideen, mit dem den innern Drang Fauſt's ver- 
finnbildlihenven Schlüffel dargeftell. So liegt denn bier hinter der äußern 
Handlung ein ganz amderer, höherer, vom Dichter bedeutfam angedeuteter 
Sinn. 

Man hat über das Weſen der Mütter die fonderbarften Anfichten ge 
äußert. So but man in ihnen die abitraften metaphyſiſchen Kategorien, die 
begelfche Logik, und im Dreifup die hegelfche Trilogie, Die Gegenfäße und ihr 
Werden zur Einheit, finden wollen. Andere wollten fie als die Schöpfungen 
des pofitiven Kerns der Individualität, der Perfönlichkeit, nehmen, die in 
einer chöpferifchen Tiefe ruhe, und deßhalb das Herabfteigen zu ihnen als 
einen ethifchen Prozeß, eine Wiedergeburt im Geifte faſſen, andere als Ueber: 
gänge aus dem Nichtſein zum Sein; andere wollten die Phantafie, andere 
die reinen, fih ewig aus fich felbft erzeugenden Kormen des Gedankens in 
ihnen erkennen. Auch bat man mwohl gemeint, der Dichter habe die ihn fo 
mächtig erfüllende Idee der Metamorphofe in ihnen verkörpert, oder man 
hat in ihnen die urfprünglichen Wirkungsfräfte der Natur zu erfennen 
geglaubt, von denen Eleniente und Gefchöpfe ausgehen, zu denen fie zu. 
rückkehren. Riemer erklärt fie als Eleniente des Natur: und Geiftesiebens, 
aus welchen Ideen, Gedanken, Gebilde der Phantafie, in der Einbil- 
dungskraft zurüdgebliebene Schein= und Nachbilder alles Wirklihen, traum: 


. — — —— — — — 


1) Man hat, indem man die Erſcheinung des Paris und der Helena als die am 
Ausgange des Mittelalters eingetretene Wiederbelebung der alten Welt auffaßte, in die⸗ 
ſen Worten den Sinn finden wollen, daß mancher ſich in die tiefe Nacht der griechiſchen 
Vergangenheit verſenkt habe, ohne daß ihm darin die Ideen des Wahren und Schönen 
aufgegangen wären, welche die eigentlichen die Baffijche Welt belebenden Urpringipe 

gewefen. 
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artig jih entwideln, geftalten und umgeftalten, wie im Kaleidoſkop, und, durch 
die Beionnenheit des dichtenden Genies feftgehalten, als Künftlergebilde an's 
Licht treten. In feinem Nachlaß äußert er, daß Fauſt zu den Müttern gebe, 
un die Helena an den Tag zu bringen, fei nur Andeutung des dichteriſchen 
PVrozeffes der Schaffung der „Helena“ im dritten Alte. Eckermann bezeichnet 
die Mütter als das fchaffende und erhaltende Prinzip, von dem alles ausgehe, 
was auf der Oberfläche der Erde Geftalt und Leben babe, ale Vertreterinnen 
der ewigen Metamorphofe des irdiichen Dafeing, des Entftehens und Wach— 
jene, des Zerftörend und Wiederbildene Zuletzt hat Hartung gar gemeint, 
im Gange zu den Müttern deute Goethe an, wie Kauft der Philofophic be- 
dürfe, durch die auch Goethe jelbft erſt in den Stand gefeßt worden, Die 
böchften Urbilder reiner Schönheit in's Leben zu rufen. 


—— — — 


Mephiſtopheles als Wunderdoktor. 


Wenn in der vorhergehenden Szene der tiefe Drang Fanſt's nach dem 
Ideale der Schönheit verſinnbildlicht iſt, dem ſeine Seele mit feurigſter Kraft 
und angeſtrengteſtem Muthe entgegeneilt, ſo tritt hier im entſchiedenſten Ge— 
genſatze zu dieſem gewaltigen, menſchenwürdigen Streben die leichtfertige, 
ſchlaffe Genußſucht des Hoflebens hervor, welche jedes höhern Strebens bar 
iſt. In hellerleuchteten Sälen ſehen wir den Kaiſer, die Fürſten, und den 
ganzen Hof in Bewegung, alle in Spannung wegen der verſprochenen Ers 
jheinung des Paris und der Helena, ja zum Theil ſchon ungeduldig. Kaum 
it Mephiftopheles eingetreten, ald er vom Kämmerer und Marfchalf, die fchon 
dem Fauſt zugefeßt hatten, bedrängt wird. Der Kaifer verlange nad der 
Beifterfzene, bemerkt eriterer, und fei bereitd ungeduldig, und der noch dring⸗ 
lihere Marſchalk mahnt ihn, nicht länger zur Schmad der Majeftät, welche 
die Erfcheinung des Parid und der Helena ihren Gäften angekündigt habe, 
mit der Aufführung zu zaudern; denn das Ganze gilt dem Kaifer und dem 
Hofe nur für eine Geiftererfcheinung, für ein Gaufelfpiel, während es für 
Fauft das glühende Anftreben zum Ideal der Schönheit ift. Mephiftopheles 
hilft fih mit der fchalkhaften Ausrede, fein Kumpan fei eben mweggegangen 
und laboriexe einfam in verfchloffenem Zimmer; denn es bedürfe zu dieſer Er⸗ 
jheinung großer Sammlung und höhfter Kunſt. 

Denn wer den Schag, das Schöne, heben will, 
Bedarf der höchſten Kunft, Magie der Weiſen. 
Der Marfchalt aber betrachtet die Zauberer als gewöhnliches Pad, das jein 
Beriprehen aufs pünktlichſte erfüllen müfle und ſich auf feine vom SKaifer 
befohlenen Leiſtungen nur ja nichts einbilden dürfe. 
Was ihr für Künfte braucht, ift einerlei; 
Der Kaifer will, daß alles fertiy (el. 
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Der Dichter deutet hiermit an, wie die Kunftleiftungen bei Hofe oft nur als 
gewöhnliche Dienfte gefordert und gewürdigt werden, ohne Einfiht in dae 
Weſen der Kunft und ohne wahre Anerkennung des Künftlers, deſſen fchönfte 
Gaben als bloße Unterhaltung mit vornehm veräcdhtlihem Blid hingenommen 
werden. 

Iſt es dem Mephiftopheled gelungen, den beiden ungeduldig auf den An- 
fang dringenden Staatsräthen zu entgehn, fo jtürmt jebt eine andere Schar 
auf ihn ein, bei ihm, welche der als Tauſendkünſtler und Wunderdoftor am 
Hofe gilt, in den verfchiedenartigften Bedrängniſſen Hülfe fucht, die aber 
alle in der am Hofe berrfchenden leichtfertigen Genußſucht ihren Urfprung 
haben; ein höheres Bedürfniß kennt dieſes Höflingegefhmeiß mit nichten. 
Zuerft tritt eine Blondine zu ihm, die gegen die Sommerfproffen, den ge 
ſchworenen Feind ihrer weißen Haut, ein Mittel verlangt. Mephiftopheles 
räth ihr, als eifriger Anhänger der Homdopathic, da das Häßlihe durch das 
Häßliche geheilt wird: 

Nehmt Froſchlaich, Krötenzungen, kohobiert, 

Im volften Mondlicht jorglich deſtilliert.) 
Bei abnehmendem Mond fol die Flüſſigkeit aufgeftrihen werden, weil diefer 
zur Dertreibung von Uebeln aller Art die geeignete Zeit ifl.?2) Auch die 
Braune, welde nad der gefallfühtigen Blondine den Mephiftopheles angeht 
und als leidenfchaftliche Freundin der Hoffreuden, befonders des Tanzes, ein 
Mittel für ihren erfrorenen Fuß dringend verlangt, wird homöopathiſch be 
dient, indem cin Fußtritt des Mephiftopheles das Uebel vertreibt. Diefer 
durhfhaut die Schöne fehr wohl, welde den Fußtritt nur bei Berliebten 
gelten laffen möchte, denn er ruft ihr nach der Heilung zu: 


Du fannft nunmehr den Tanz nach Luſt verüben; 
Bei Tafel füple fehwelgend mit dem Lieben. 


Eine dritte Dame möchte ihren Liebhaber, den fie für untreu hält, da er 
mit einer andern ſchwatzt und ihr den Rüden kehrt, durch ein bewährtes 
Mittel fi) wiedergewinnen.?) Mephiftopheles gibt ihr zu dieſem Zwecke eine 
Kohle, die er von einem Scheiterhaufen genommen hat!); ihre Wirkung fol 
eine ſympathetiſche fein. 


1) Kohobiren beißt die hemifche Operation, we man dieſelbe deitiffierte Flüſſig— 
feit zu wiederholten Malen über demfelben Rüditande (Refiduum) oder über einem fris 
hen, aber der Materie nach gleichen Körpet abzicht. Die erite Ausgabe lieſt diftil- 
lirt. Ueber die Kraft des Vollmondes vgl. S. 176 Note 3. 

2) Dal. Grimm's Mythologie S. 677. 

3) Die Ausgabe von 1840 gibt irrig Kap mich ftatt Yapt mich. 

4) Wenn Mephijtopbeles fagt: 

Sie fommt von einem Scheiterhuufen, 

Den wir fonft emfiger angefhürt, 
jo deutet der Dichter damit an, daß der Aberglaube, der Hexen zum Scheiterhaufen 
verbammte, eber ein dem Teufel, ala ein Bert neiiiliars Bert acmelrn. 
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Nimm dieje Koble, ftreich’ ihm einen Strich 

Auf Aermel, Mantel, Schulter, wie ſich's macht; 

Gr fühlt im Herzen bolden Neueftich. 

Die Kohle doch mupt du fogleich verfchlingen, 

Nicht Wein, niht Waſſer an die Lippen bringen; 

Er feufzt vor deiner Thür’ noch heute Nacht. 
Den magifhen Gebrauh einer Kohle als Heilmittel, beſonders beim kalten 
Tieber, kennt der deutſche Aberglaube. !) Hier fol fie auf fympathetifche Weife, 
welche fi) meift beim Liebeszauber findet, die verlorene Liebe wiedererweden. 
Nach der Dame kommt ein verliebter Page, der ſich beklagt, dag man ihn 
nicht für voll, noch für ein Kind halte, worauf ihm Mephiftopheles, mit 
fharfer Hindeutung auf die Verliebtheit alter Damen, den guten, freilich die 
jem, deſſen Liebe die blühende Schönheit liebreizender Mädchen erwedt bat, 
wie er wohl weiß, wenig helfenden Rath gibt, e& bei den Bejahrten?) zu vers 
ſuchen, die ihn befjer zu fchäßen willen würden. Da aber noch immer ans 
dere auf den Mephiftopheles eindrängen, geräth er in große Roth, fo daß er 
zulegt fih mit Wahrheit aushelfen zu müffen glaubt, was von allen der 
ichlechtefte Behelf fei. Gerade dadurch, daß er jo fonderbare, auf der Homöo⸗ 
pathie und Sympathie beruhende Mittel angibt, wird die Zahl der bei ihm 
Hülfe Suchenden, befonders der Damen, die am leichteiten durch folhe Wun- 
dermittel und Wunderdoftoren angelodt werden, fo groß, während die auf 
natürliche Mittel fich beichräntende Heilung weniger gefuht wird. Nur mit 
Gewalt kann fi Mephiftopheled dem andringenden Sturm entziehn; er ent- 
flieht, und als er fih auf einen Augenblid erlöft fieht, fpricht er aus Her 
zenggrund den Wunſch aus, daß Yauft bald mit den Müttern fommen und 
durch die Erfcheinung von Parid und Helena ihn von dem Sturme Hülfe 
juchender befreien möge. Die fgenarifchen, von Riemer herrührenden Bemer: 
kungen find hier ungenau, doc wird die Pauſe durch den Gedantenftrich 
nah den Worten: „Die Noth ift groß”, angedeutet. 

Zu diefer Szene hatte der Dichter früher zwei fpäter nicht eingefügte 
Neden des Mephiftopheles gedichtet, die B. 34, 329 mitgetheilt find. In der 
einen fpottet er darüber, daß er, da er fih einmal als Wunderdoftor darges 
ftellt habe, nun auch für Hühneraugen in Anſpruch genommen werde. 

Ein Leibarzt muß zu allem taugen; 

Wir fingen bei den Sternen an, 

Und endigen mit Hühneraugen. 
Das andere Brudhftüd bezieht fih auf die Richtanerfennung des wahren Ber- 
dienftes am Hofe. 





1) Vgl. Grimm S. LIII. LXXVI. 

2) Das von Goethe gebrauchte, vielleicht mundartlihe angejahrt bezeichnet zu 
Jahren gekommen. Bon ähnlicher Art find angeweibt (8. 12, 47), angearint 
(3. 12, 204), angegraut (B. 6, 240). 
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Das zierlich höfiſche Geſchlecht 

Iſt uns nur zum Verdruß geboren, 

Und hat ein armer Teufel einmal Recht, 

Sp kommt's gewiß dem König nit zu Obren. 
Auffallend ift hier die Nennung der Königs, da die Szene doch am Kaiſer⸗ 
hofe fpielt. ‘ 

Man hat'gemeint, der Dichter habe die leidhtfertige, von Außerlicher Bil: 
dung übertündte vornehme Welt gar nicht fchlagender zeichnen können, ale 
indem er fie vor einer bedeutenden, die Seele fpannenden Erfhheinung fo ganz 
nur von finnlihen Bünfhen und Intereffen erfüllt zeige. Aber die Erſchei⸗ 
uung des Paris und der Helena fann der Menge, wie dem Kaifer felbft, nur 
als ein Gaukelſpiel, ale eine Gefpenfterfzene gelten, für die es keiner befon- 
dern Sammlung und feiner böhern Stimmung bedarf. Jene leeren und 
Teichtfertigen Beftrebungen der Menge am Hofe follen gerade nur den Gegen- 
fat gegen das großartige, in der vorigen Szene dargeftellte Streben Yaufl’s 
bilden, der im Nichts des Mephiftopheled das AU zu finden hofft. 

Als Mephiftopheles, endlich vom läftigen Schwarm der ihn belagernden 
Hofmenge befreit, fih umfchaut, fieht er, wie der ganze Hof fi nach dem 
don trübem Kerzenfchein erleuchteten Ritterfaal bewegt, wo die Wände mit 
breiten, Schlachten der Bergangenheit darftellenden Teppichen behängt‘), Eden 
und Riſchen mit alten Rüftungen ausgeziert find. Alles ift in diefem alten, 
von feiner Erinnerung der frifchen Gegenwart belebten Saale — der trübe 
mittelalterliche Saal bildet einen treffenden Eontraft gegen die folgenden Haffi- 
Ihen Figuren — fo gefpenfterhaft, daß Mephiftopheles meint, ed bedürfe bier 
wohl keines Zaubers, da die Geifter ſich wohl an diefem für fie wie gefchaffe 
nen Orte von felbft einfinden würden. 


Die Erfheinung des Paris und der Helena. 


Kaifer und Hof find eben in den dämmernd beleuchteten Ritterfaal ein- 
gezogen, wo ſie auf den Seffeln und Stühlen, die hinter einander in der 
Runde aufgeftellt find, Plab genommen haben, im Hintergrunde, der am 
ſchwächſten beleuchtet ift, ftehen Bänke, auf denen in tieffter Berne verliebte 
Paare, welche diefe Gelegenheit wohl erfehen, Plab genommen haben. Alle 
fiten in fliller Erwartung, den Blid auf die mit Zeppichen behangene Haupt 
wand gerichtet. Der Herold, dem ed bei dem heimlichen Walten der Geifter 
graut, verkündet, daB der Kaifer auf feinem Plabe fei, und fomit das Geijter- 


1) Auf breite Wände Teppiche fpendirt. 
Das Zeitwort [pendiren in der Bedeutung reichlich geben gehört der gewöhnlichen 
Bolleſprache an; es ift das ttaliäniihe spendere, 


Die Erfheinung des Paris und der Helena. 499 


fhaufpiel feinen Anfang nehmen könne, worauf Bofaunenftöße den Beginn 
der Darftellung anzeigen. Mephiftopheles ift es, der dem Aftrologen, mit dem 
er hier, wie in der Staatsrathsſitzung, im Einverftändnig fteht, dadurch an- 
zeigt, dag alles bereit fei. Auf den Auf des Aftrologen, das Drama folle 
glei feinen Lauf beginnen, öffnet ſich die Hinterwand und dreht ſich feit- 
wärts nach innen, die Teppiche ſchwinden, indem fie fih von ſelbſt aufrollen, 
wie es bei glühender Brandhibe zu geſchehn pflegt. Eine tiefgehende Bühne 
bildet fih, die vom magifchen Schein erleuchtet wird. Der Aftrolog befteigt 
diefelbe, Mephiftopheles aber, der aus dem Souffleurloche bervorgudt, mahnt 
diefen, ja auf feine Worte Acht zu haben. 


Du fennit den Taft, in dem die Sterne gehn), 
Und wirft mein Zlüftern meifterlich verftehn. 


Die Ironie, womit Mephiftopheles der Kunft des Aftrologen fpottet, der feinen 
Einflüfterungen willig Gehör gibt, ift nicht zu verfennen. Wenn er bemerkt, 
and dem Souffleurloch erwarte er allgemeine Gunft, da Einbläfereien des Teu⸗ 
feld Redetunft feien, fo will er hiermit andeuten, daß fo viel Uebel in der 
Welt durch Einbläfereien, durch falfche Verdächtigungen, geichehe, daß der Zeus 
fel, das Böfe, hierin ein befonders Leicht zu gebrauchendes und ſicher anfchla» 
gendes Mittel zu feinen Zmeden beſitze. Der Aftrolog befchreibt darauf, wie 
fih auf dem Theater ein mächtiger dorifcher Tempel erhebt. 

Durch Wunderfraft erfcheint allhier zur Schau, 

Maffiv genug, ein alter Tempelbau. 

Dem Atlas gleich, der einft den Hinmel trug, 

Stehn reihenweid der Säulen hier genug; 

Sie mögen wohl der Feljenlaft genügen, 

Da zweie jchon ein groß Gebäude trügen. 
Ein unter den Zufchauern eben anmefender Architekt beginnt gleich) an dem 
antiten Xempel zu mäfeln, da er das Antife plump und überläftig findet, 
und er erhebt dagegen die gothifhe Baukunſt mit ihren ſchmalen Pfeilern 
und Epigbogengewölben. Daß der hier erfcheinende Tempel ein dorifcher fei, 
ergibt fi) auch aus der weiter unten folgenden Erwähnung des Triglyphs, 
des Dreiſchlitzes im Frieſe, des charakteriſtiſchen Kennzeichens dieſer Säulen⸗ 
ordnung. Goethe ſelbſt hatte auf Sizilien und in Großgriechenland die herr⸗ 
lihen Refte der älteften dorifchen Tempel bewundert. In einem im Oftober 
1788 erichienenen Aufſatze „Zur Xheorie der bildenden Künſte“ (B. 31, 27) 
äußert er, er möchte es nicht gern mit denjenigen verderben, welche für die 
Form der altdorifchen Tempel fehr eingenonmen feien; er geftehe ihnen ſelbſt 
ein majeftätijches, ja manchen ein reizendes Anfehen zu, allein es liege in der 
menfhlichen Natur, immer weiter, ja über ihr Ziel fortzufchreiten, und fo fei 
es auch natürlich gewefen, daß das Auge in dem Berhältnig der Säulendide 


——.. 


1) Die Art der Bewegung ber Sterne wird ale der Takt aufgefaßt, den ieder von 
then in der Sphärenharmonie (vgl. &. 164 Note 2) beobadtet. 
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zur Höhe immer das Schlankere gefucht und der Geift mehr Hoheit und 
Freiheit dadurch zu empfinden geglaubt habe. Unfern Dichter hatte die gothijche 
Baukunft, für die er den Namen der deutfchen in Anſpruch nehmen wollte, 
feit dem erften Unblide des ftraßburger Münfterd wunderbar angefprocdhen, 
und er hatte feiner ehrfurdtsvollen Bewunderung derfelben fhon 1772 in 
dem Auffabe „Bon deutſcher Baufunft” einen begeifterten Ausdrud gegeben. 
Die Anfhauung der funftvollendeten griehifchen Tempel in Italien mußte 
freilich feine frühere Bewunderung jener fehr beeinträchtigen, ja die Erinne: 
rung daran ihm ganz verleiden. Schon beim Anblide eines Stüdes des Ge: 
bälks vom Tempel des Antoninus und der Yauftina in Rom, welches er zu 
Benedig fah, fchreibt er (B. 23, 100): „Das ift freilich etwas anderes, ala 
unfere kauzenden, auf SKragfteinlein übereinander gefihichteten Heiligen der 
gothifchen Zierweilen, etwas anderes als unfere Tabakspfeifenſäulen, fpiße 
Zhürmlein und Blumenzaden;, diefe bin ich nun, Gott fei Dank! auf ewig 
108.” Erſt im Jahre 1810 wurde- Goethe durch die Verbindung mit Sulpiz 
Boifferee, welche Graf Reinhard vermittelt hatte, wieder zur Betrachtung der 
gothifhen Baukunſt hingelentt. „Ich habe mich früher auch für diefe Dinge 
intereffiert”, fchreibt er im Mai diefes Jahres an Reinhard, „und ebenfo eine 
Art von Abgdtterei mit dem ſtraßburger Münfter getrieben, deffen Facçade ich 
auch jegt noch, mie früher, für größer gedacht halte, als die des Doms zu 
Köln (mit dem fi) Boifferee beichäftigte). Am wunderbarften fommt mir 
dabei der deutfche Patriotismus vor, der die offenbare farazeniihe Prlanze 
ale aus feinem Grund und Boden entfprungen gern daritellen möchte. Doch 
bleibt im ganzen die Epoche, in welcher fi diefer Geſchmack der Baukunſt 
von Süden nah Norden verbreitete, immer höchft merfwürdig. Mir kommt 
das ganze Wefen wie ein Raupen: und PBuppenzuftand vor, in welchem die 
erften italiänifchen Künfter auch geftett, bis endlich Michel Angelo, indem er 
die Petersfirche Ponzipierte, die Schale zerbrodhen undeald wunderfamer Pracht— 
vogel fih der Welt dargeftellt hat.” Boiſſerée's Befuh im Mai des folgen: 
den Jahres führte zu näherm Berftänduiß, und im Jahre 1812 hatte Boifferee 
die Freude, feine und feiner Yreunde auf den fölner Dom und die gothifche 
Baukunft gerichteten Beftrebungen im zweiten Bande von „Wahrheit und 
Dihtung” (B. 21, 213) ehrenvoll anerfannt zu fehn. In den Jahren 1814 
und 1815 kam Goethe felbft an den Rhein, wo ihn das Studium des Do- 
mes zu Köln und anderer der gothifhen Baukunft angehörenden Bauwerke, 
von Boiſſerée's freundlichfter Theilnahme unterftügt, lebhaft in Anſpruch 
nahm. 3 freute ihn auch hier, „aus einer großen, oft wunderlichen und 
verwirrenden Mafle das Reine und Schöne, wohin der menjchliche Geift unter 
jeder Form ftrebt, herauszufinden uud fi) zuzueignen”. Die Herftellung des - 
ftraßgburger Münfters und des kölner Domes erregten feine vollfte Theilnahme, 
und er verfehlte nicht, im Jahre 1823, beim bevorftehenden Erfcheinen des 
grogen boiſſerce ſchen Werkes, ſich über feinen Antheil an der gothifchen oder 
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deutfhen Baukunſt ausführlich auszufprehen (B. 31, 359 ff.), wobei er ge 
Hand, daß bei aller Anerkennung der bedeutenden Wirkung und Oroßartigfeit 
-derfelben ihm der Natur der Sache nad, befonders aber in feinem Alter und 
feiner Stellung, das Gefhichtliche diefer ganzen Angelegenheit, die gefhichtliche 
Bedeutung jenes Bauftyles das Wichtigfte werden mußte. Der hier auftretende 
Architekt ift ein Teidenfchaftlicher und höchft einfeitiger Lobpreiſer der gothifchen 
Baukunſt, der, ohne die einzelnen Bauftyle in ihrer Bedeutung und ihrem ei- 
genthämlichen Werthe fo mie ihrem Berhältniffe zum höchften Ideal der Kunft 
porurtheilsfrei zu würdigen, fid) in bornierter Ueberhebung der gothiſchen Bau- 
funft gefällt, deren gränzenlos aufftrebende Pfeiler den Geift ahnungsvoll in's 
Beite führen, wogegen der Grieche im tiefften Drange nah zufammenftim- 
mender Einheit Mare Beihränfung und finnige Maßhaltung forderte. 

Der Aftrolog leitet die munderbare, zu glüdlicher Sternftunde erfolgende 
Erfheinung mit feierlichen Worten ein, worin er befonderd hervorhebt, daß 
die ganze Beſchwörung der Geiftergeftalten ein Zauberfpiel der Phantafie fei, 
bei welchem die Bernunft fchmweigen müffe. 

Mit Augen fhaut nun, was ihr kühn begehrt; 

Unglaublich iſt's, drum eben alaubenswerth. 
Fauft fleigt nun im langen Priefterfleide, das Haupt befränzt, auf der dem 
Aftrologen gegenüber liegenden Seite des Proſzeniums herauf, und es folgt 
ihm der Dreifuß, aus deflen Schale, einem halbrunden Gefäße, welches mit 
einem Dedel gefchloffen werden konnte‘), das hier aber offen zu denken ift, 
der Aftrolog Schon Weihrauchsduft ahnt. Nachdem Kauft mit den oben S. 493 
erläuterten Worten die Mütter befchworen hat, berührt er mit dem glühenden 
Shlüffel die Schale des Dreifußes; ein Nebeldunft erhebt fih aus ihm und 
bededt weiterfchreitend die ganze Bühne, auf der man nur noch den Aftrolos 
gen, welcher diefen wunderbaren Nebel befchreibt, unterfcheiden kann. 

Er fchleiht fih ein, er wogt nad Wolkenart, 

Gedehnt, geballt, verfchränft, getheilt, gepaart.2) 

Und nun erfennt ein Geiltermeifterftüd! 


1) Ueber die Form des Dreifußes find bedeutende Unterſuchungen geführt worden, 
die dem Dichter nicht unbekannt geblieben fein dürften, befonders in Böttiger’s „Amal- 
tbea“ (vgl. defjelben „Archäologie und Kunft“ I, 154) und in Bröndfted’s „Reifen und 
Unterfuchungen in Griechenland” I, 115 ff. Das leptere Werk zeigte Goethe felbft im 
Jahre 1826 in „Kunft und Altertum” an. Vgl. 3. 32, 412 f. Müller „Archäologie 
der Kunſt“ 8. 299, 11. 

2) Dem Dichter ſchweben hier die verfchiedenen Wolfenbildungen vor, wie er fie 
ſelbſt im Jahre 1820 (3. 40, 311 ff.) befchrieben hat. Vgl. B. 31, 171. Die Wollen 
erheben fich zuerit itreifen= oder fhichtweife (er ſchleicht fih ein), entwideln fi 
aber bald, nach der Höhe Itrebend, zu gedehnten und geballten Maffen oder die einzelnen 
Schichten verſchränken ſich untereinander, die Wolkenmaſſe theilt fih und fo fieht man 
einzelne Wolfen oder paarweis verbundene am Simmel umberftreifen. Man vergleiche 
auch Goethe's „Zueignung“, den Anfang des vierten Altes, und oben S. 47% Nıtr k. 
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So wie fie wandeln, maden fie Mufif. 

Aus Iuftigen Tönen quillt ein Weißnichtwie; 

Indem fie ziehn, wird alles Melodic. 
Aber nicht bloß die wandelnden Wolken, fondern auch der Tempel beginnt 
wunderbar zu ertönen, wie bei den griehifchen Mofterien den Einzumweihenden 
feltfame Töne erflangen.!) Als der Nebel fich fenkt, tritt aus dem leichten, 
ihn noch umfließenden Ylor Paris als ſchöner Füngling hervor. Der Dichter 
bat und in diefer Darftelung treffend verjinnbildlicht, wie fih in unferer 
Seele geheimnißvollen Tiefen Ideen und Gedanken bilden, bei denen unfer 
ganzes Weſen harmoniſch anklingt. 

Wie einfeitig befangen die wahre Schönheit aufgenommen zu werden 
pflegt, wird in der folgenden Unterhaltung der Zufchauer dargeftellt, welche 
das Auftreten und die einzelnen Bewegungen des Paris bis zu dem Augen: 
blid, wo er einfchläft, bezeichnen. Die Damen zieht der rein finnliche Reiz 
des lebensfriſchen Jünglings an, den alle wohl gem befiken möchten, wobei 
auch ſchon die Eiferfucht ſich hervorwagt; nur zwei wiffen nad Yrauenart 
auch an ihm etwas auszuſetzen, fie finden ihn nicht fein und gewandt ge 
nug in Bergleih mit den jungen Hoffavalieren. Aus den Rittern Dagegen 
fpriht die bitterfte Eiferfucht, daß diefer Hirtenjunge fie ausſtechen folle, wes— 
bald fie feine Ungeichliffenheit und Unanftändigkeit, den Mangel an allen Hof: 
manieren und einer kräftigen militärifhen Haltung fcharf betonen. Als eine 
der Damen, die angenehme, weichliche Art,. wie Paris ſich niederläßt, mit 
volliter Luſt bewundert, fann der eine Ritter nicht unterlaffen, ihr diefes Lob 
mit bitterm Spott zu vergelten.?2) Der Kämmerer entfeßt fi über die allem 
Zone wideritrebende Natürlichkeit, wonit Paris fih in Gegenwart des Kaifere 
hinzulegen wagt?), wogegen die Dame gerade den wunderbaren Reiz der reinen 
Natur, die in den Bewegungen des Paris alle ſchönen Formen des jugend- 
fihen Körpers zeigt, lebhaft empfindet.) Kaum ift er eingejchlafen, fo weis 
eine der jungen Damen fih vor Entzüden nicht zu faffen, denn von Paris 
ber trifft fie dur den Weihrauchsdampf hindurch ein munderbarer Lebens— 


| —— — — 





1) Man wird au an NRovalis’ Daritellung der Arionefage (8. 1, 71) erinnert, wo 
das Schiff felbft mittönt und die Wellen Elingen. 

2) Der Ritter ift derfelbe, der eben ald anderer (Nitter) bezeichnet wurde, die 
Dame dagegen von den fechs ſchon genannten verfchieden zu denken. (Eben fo iſt die 
Dame, welche fih mit dem Kämmerer unterhält, keine von denjenigen, die fih früher 
über Paris geäußert. Uebrigens mögen bei den Hofdamen und Hofberren manche be: 
ſtimmte Perfönlichfeiten vorfchweben, wie Riemer I, 163 anzudeuten jcheint. 

3) Das Lehnen des Arm? oder beider Arme über das Haupt bezeichnet bei den 
Alten Ruhe und findet fich zur Andeutung derfelben häufig an Bildwerfen, ſowohl bei 
Sipenden als bei Stehenden oder Anlehnenden; die beiden Ieptgenannten haben dazu 
noch die Füße übereinandergefchlagen. 

4) Inden Borten des Kämmerers: Natürlich ift’a, volllommen, füht die Aus- 

gabe von 1840 das Komma irrig weg. 
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duft.2) Die ältere Dame fucht den Ausbruch des Gefühle der jüngern auf 
einen anftändigern Fuß zu jeßen?), indem fie dies als eine mehr geiftige 
Wirkung faßt, wogegen die ältefte die Sache gleihfam als naturwiſſenſchaft⸗ 
liches Problem faßt, wohinter fie ihren Antheil an der wundervollen Schön» 
beit des Paris verbergen möchte.) Carus hat (Pſyche S. 390) die treffende 
Bemerkung gemacht, unfere Stelle bringe das Eigenthümliche, noch felten Ber: 
flandene und noch gar nicht Ausgefprochene merfwürdig zu Tage, daß dem 
Geruche, eben meil ihm ſtets der in der Luft ſich auflöfende Organismus wahr: 
nehmbar werde, namentlich die Wahrnehmung der Qualität unbewußter Etxi⸗ 
ftenz einer andern Seele gewährt werde. 

Jetzt erft, nachdem Paris cingefchlafen und die verfchiedenen, aus rein 
finnliden Empfindungen bervorgegangenen Urtheile über ihn ergangen find, 
tritt Helena aus dem den Dreifuß noch immer umgebenden Nebel hervor, welcher 
erft jebt ganz ſchwindet. Daß fih zum zweitenmal ein Wolkenfchleier nieder 
fente, darf Ihon deshalb nicht angenommen werden, weil der Aftrolog dies 
nicht hätte unerwähnt laſſen können, wenn bderfelbe oben bemerfte: „Das 
Dunftige ſenkt ſich“, To bezieht fich dies bloß auf die Mitte der Bühne, wos 
gegen die von den Zujchauern rechte Seite, auf welcher der Dreifuß fteht, noch 
mit Nebel umzogen ift. Mephiftopheled, ald Gegner des Klaffifhen, wird dur 
die Erfcheinung der Helena nicht aufgeregt; fie fagt ihm nicht zu, wenn er 
auch einräumen muß, daß fie hübfch fei, wogegen der Aftrolog gefteht, feine 
Sprade ſei zu ſchwach, die vollendete Schönheit zu befchreiben, die gefehen 
und empfunden werden müffe. 

Kür mich ijt Diesmal weiter nichts zu thun; 
Als Ehrenmann gefteh’, befenn’ ich's nun: 
Die, Schöne kommt, und hätt’ ich Feuerzungen! — 9) 


— — — — * — — — * 


1) Zum Weihrauchtdampf mas duftet fo gemiſcht, 
Das mir das Herz zum innigſten erfriſcht! 
2) Fürwuhr! es dringt ein Hauch tief in's Gemüthe; 
Er fommt von ihm. 
3) Es iſt des Wahsthums Blüthe, 


Im Jüngling ale Ambrofla bereitet, 
Und atmofphärifh rings umher verbreitet. 


Ambrofia heißt die füße, wohlduftende Götterfpeife, bei Alkman und Sappho auch der 
Göttertranf, der Reltar. Die Dame fcheint bier die konzentrierte Xebensfraft zu vers 
itehn, Die gleich den Blumen lieblich dufte. Man vergleiche übrigens den ganz ähnlichen 
Ausdrud Balzac's in dem Roman La vieille file: U exhalait comme un parfum 
de la jeuncsse qui Vous rafraichissait. 

4) Der Nachſatz: „Ich könnte fie nicht befchreiben“, ift ausgefallen. Eigentlich follte 
der folgende Vers einen Zwifchenfap bilden; da dieſer aber feinen Gegenfap in den zwei 
zunächſt folgenden Verſen erhält, fo geht der Nahfag ganz verloren. Don Schoͤnheit 
iſt viel gefungen worden; aber wer fie wirklich geſchaut hat, muß verfiummen. Bel den 
Zeuerzungen (diefes Wortes bedienten fi ſchon frühere, nad der Analogie von 
Keuerfeele u. &.) erinnert man fih an Goethe’ Deutung des bibliſchen Ausdrucks 
mit Zungen reden (B. 14, 271): „Die göttlichfte Empfindung Kröwt auı Arı Sur 


504 Erfter Aft. 


Bon Schönheit ward von jeher viel gefungen — 
Wem fie erfcheint, wird aus fich felbit entrüdt; 
Wem fie gehörte, ward zu hoch beglüdt. 
Kauft findet in der wundervollen Schönheit der Helena das höchſte Ideal 
feiner Wünfche, wodurch ihm erft die Welt, die ihm früher nichtig und uner: 
ſchloſſen war, wünſchenswerth, feft gegründet und dauerhaft geworden; fie je 
zu entbehren, fcheint ihm, wie früher bei Gretchen, unmöglich. Selbſt jenes 
reigende Frauenbild, welches ihm Mephiftopheles in der Hexenküche im Zauber: 
fpiegel zeigte, war gegen Helena, die ihn in eine ganz neue Welt entrüdt, nur 
ein vergängliches Schaumbild. Wenn wir oben ©. 488 eine Hindeutung auf 
Gretchen abgewiefen haben, fo ift eine folche bier, wo ein ganz entichiedener 
Knotenpunkt der Handlung fih findet, durchaus an der Stelle; denn hier, wo 
Kauft ein höheres Ideal vor fich fieht, muß ihm fein ganzes bieheriges An- 
hauen der Schönheit als ein diefem gegenüber bedeutungslofes erſcheinen. 
Die reinfte geiftige Schönheit ift es, die alle feine Sinne feflelt und ihn mit 
jener fehmelgenden Luft erfüllt, welche die vom höchſten Genuffe der Kunft 
emporgetragene Seele empfindet. War ihm in Gretchen die kindliche Unſchuld 
eines fi) ganz hingebenden Herzens entgegengetreten, in deſſen Beſitz er ich 
felig fühlte, fo iſt es jebt das Ideal vollendeter Schönheit, das, als Erfüllung 
feines tiefſten Sehnens, ihm eine Welt erhabenften Genuffes erſchließt. Fauſt 
fühlt fi fo ganz von diefer Erfcheinung hingezogen, daß er nur in ihr lebt, 
nur für fie empfindet. 
Du biſt's, der ich Die Negung aller Kraft, 
Den Inbegriff der LXeidenfchaft, 
Dir Neigung, Lieb’, Anbetung, Wahnfinn zofle.!) 
Mephiftopheles muß ihn erinnern, daß ed ja nur ein Schaufpiel jei, welches 
er vor dem Kaiſer aufführen wolle, wobei er nicht aus der Rolle fallen dürfe. 
Im Gegenfag zu diefer glühenden Leidenſchaft Fauſt's treten die einfeitig 
befangenen Beurtheilungen der Helena von Seiten der Zufchauer hervor, mobei 
umgekehrt wie eben bei Paris, die Herren den Reizen der Schönheit huldigen, 
wogegen die Damen ihre Eiferfucht in unbefugt mäkelndem Tadel nicht ver: 
läugnen können.?) Die ältere, weniger von der Eiferfucht gequälte Dame 
findet fie groß und wohlgeftaltet, nur der Kopf fcheint ihr zu klein, voogegen 
die jüngere in erbittertem Aerger meint, der Fuß fei gar zu plump. Die 
Herren aber ſehen in Helena die höchften Ideale finnliher Schönheit, der 





in die Zunge, und flammend verfündigt fie die großen Thaten Gottes in einer neuen 
Sprade, und das war die Sprache des Geiſtes.“ In anderer Weife wird der glübend 
jur Mache treibenden Elektra in der „Iphigenie“ (B. 13, 43) eine Keuerzunge zus 
gefchrieben. 

1) Die leidenfchaftlihe Glut läßt bier ftatt eines gewöhnlichen Relativſatzes wieder 
die Anrede ‚hervortreten. 

2) Aehnlich bewundern bei Boccaccio V, 6 die Damen den fhönen Züngling, die 
Männer bas [höne Mädchen. 
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Diplomat eine hehre Fürftin, der Hofmann eine geiftreih gewandte Hofdame, 
der Poet die reinfte Schönheit, wie fie ihm feine Phantafie nicht reizender 
malen fann. ine Dame, welche durd das Lob der Herren bitter verletzt wird, 
findet die Helena häßlich neben dem jugendreinen Bild des Paris, dem diefe 
fih naht, und als fie fih zu ihm herüberneigt, vergleicht fie das Paar in 
boshaftem Spotte mit der Gruppe des Endymion und der Luna. Die Mond» 
göttin foll fih auf dem Berge Latmus in Karien auf den fchlafenden Endy- 
mion berabgelaffen und ihn gefüßt haben, was die bildende Kunft, befonders 
auf Reliefs, vielfach daritellte. In Eli gab man der Mondgöttin und dem 
Endymion fünfzig Töchter. Als aber Helena gar einen Kuß auf die Tippen 
des fchlafenden Hirtenjünglings drüdt, was der Poet nicht ohne höchſte Luft 
ſchaut, da diefe rein natürlich hervorbrechende Liebe feinem ſchön menſchlich 
empfindenden Herzen wohlthut, da muß die auf äußern Anftand haltende Hof 
meifterin es laut für zu toll erflären, daß man fo etwas vor allen Keuten 
zu thun wage. In Fauſt aber wedt der Kuß, deffen der fchlafende Paris ges 
würdigt wird, brennende Eiferfucht, die Mephiftopheles durd die Erinnerung 
zu beſchwichtigen fucht, daß es ja nur Gefpenfter, keine wirkliche Wefen feien. 
Helena entfernt fih, inden fie leichtfüßig wegfchleicht,; Paris erwacht, Helena 
(haut ſich, ehe fie ganz fcheiden foll, no einmal um, ihre Blide begegnen 
ſich, fie kehrt fi) wieder zu ihm hin. Der Hofmann bewundert hierbei die 
Feinheit natürlichen Anftandes an der Helena, mogegen die Dame, diefelbe, 
die wir eben fanden, in allem nur gemeine Berehnung und unanftändige 
Berlodung fehn will. Als aber Helena nun in allem Glanze der Schönheit 
vor Paris fteht, da können fi der Ritter, der Bage und der Hofmann nicht 
enthalten, jeder auf feine Art, den wundervollen Liebreiz der fehönen Griechin 
hervorzuheben, wogegen die Damen fih nur durch fittliche Verdächtigungen 
und Schmähungen zu belfen willen. Die eine, welche bisher den’ begeifterten 
Lobſprüchen der Hofleute ſich entgegengeftellt hat, meint, das Kleinod fei ſchon 
durh manche Hand gegangen, fo daß die Bergoldung ziemlich abgebraudht 
fei, was die andere durd) die Bemerkung bekräftigt, Helena habe vom zehnten 
Jahr an nichts getaugt, wogegen der Ritter höhnend Außert, er halte fi 
noch an die fchönen Refte, die ihm auch noch jebt das Schönfte zu fein fcheinen, 
was er hier findet. Auf die bier berüdfichtigte Sage, daß Theſeus und Piri- 
thous die zehnjährige Helena geraubt, kommt Goethe noch zweimal, in der 
„Llaffifhen Walpurgisnadht” und in der „Helena“, zurüd. Die philologifche 
Notiz von den zehn Jahren zieht aud den Gelahrten, den Philologen, herbei, 
der nie fehlt, mo es gilt, etwas zu belegen und durch Zeugniffe abzumadhen. 
Freilich, meint er, fei es eine eigene Sache zu entfcheiden, ob diefe Schöne, 
die er fo deutlich vor ſich fehe, ‚die ächte fei, doc hat er dafür einen nicht 
ganz unverädhtlichen Beweis; denn bei Homer fprechen die trojanifchen Greife, 
als fie die ſchöne Helena zum Thurm wandeln fehen, ihre lebhafteſte Bewun⸗ 
derung in den Worten aus (Ilias II, 156 F.): 
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die rhythmifche Ordnung feines geiftigen Weſens wird, glüdlich verbinden, ihn 
auf dem Wege finniger Aneignung zu dem fehnfücdhtig erftrebten Ziele gelangen 
lafien, wie dies die beiden folgenden Alte im Suchen und endliden Finden 
der Helena finnbildlich darftellen. Man könnte bei dem erſten unglüdlichen 
Berfuhe an den Dichter felbft denken wollen, deilen frühere Produktionen nad 
feinem eigenen Ausdrude nur gemwaltfame Ausbrüche eines Talentes waren, 
dae ſich weder zu rathen noch zu helfen wußte, bis ihm in Italien die 
reinfte Anſchauung mahrer idealifher Kunft aufging, die ihn von da an 
durch fein ganzes Leben begleitete, allein mag ihm hierbei auch fein ei 
gener Zuftand vorgefchwebt haben, fo bat er diefen doch fo fehr in's 
allgemeine gearbeitet, daß wir darüber feine perfönlichen Berhältniffe ganz 
pergefien und nur das Anftreben eines von der Schönheit tief ergriffenen 
Herzend zum höchſten Ideal derfelben vor uns fchauen. Die Sage von der 
Helena bot dem Dichter zwei Hauptpunfte, den Raub der Helena und ihre 
Zurüdführung, die cr beide auf die gefchictefte Weife, den einen bier, die 
andere im dritten Alte, zu feiner finnbildlichen Darftellung zu verwenden mußte. 
Sollten einmal Paris und Helena dargeftellt werden, und zwar in dramati: 
[her Handlung, fo war faum eine andere Darftellung möglich als die des 
Entftehens der gegenfeitigen Neigung und des darauf begründeten Raubee. 
Das Fauſtbuch läßt freilih nur die Helena allein erfcheinen, aber ſchon das 
Puppenfpiel bot in dem Erfcheinen Alerander’s des Großen und feiner Ge 
mahlin ein entferntes Beifpiel einer folchen dramatifchen Geifterfzene, wie fie 
Goethe hier auf finnigfte, feinem Zmwede in jeder Art genügende Weife aus: 
wählte. Wenn Kauft bei der Beſchwörung des Paris und der Helena über 
den Gehalt diefer von ihm wieder in's Leben gerufenen Geftalten, fo wie über 
die Art ihrer Erfcheinung im Dunkeln ſchwebt, fo hat man geglaubt, darin 
die Andeutung erfennen zu müſſen, daß es auch für den tiefer ftrebenden 
fhöpferifhen Geiſt äußerer Anläffe bedürfe, um fi) des eigentlichen Gegen- 
ftandes und Zieles feines Strebens, feiner Thätigkeit bemupt zu werden, wie 
es auch für Goethe felbit zufällige, äußere Motive gemefen, die ihn zuerft auf 
den Weg geführt, auf welchem er fpäter feine höchfte Beftimmung gefunden; 
indefjen machten die finnbildliche Bedeutung, welche der Ericheinungsfjene ges 
geben werden follte, und der dadurch geforderte Schluß es nothwendig, daß 
dem Fauſt felbft die Erfcheinungsart beider vorher nicht befannt war, um ge 
trade die Eiferfuht auf die „furchtbare Gunſt“, die Helena dem Paris gewährt, 
um fo glühender hervorzurufen, woher wir in jenem Umftande feine finnbild- 
fihe Bedeutfamteit finden möchten. 


Zweiter Akt. 


Mepbiftopheles in Fauſt's Studierzimmer. 


Mephiſtopheles bringt den Fauſt in ſein altes Studierzimmer zurück, 
worin ſinnbildlich angedeutet wird, wie Fauſt nach der gewaltſamen Erſchütte⸗ 
rung ſich ſelbſt wiederfindet, und wie das jetzt erwachende beſonnene Streben 
aus dem innerſten Kern feiner Natur fi entwickelt): zugleich aber findet der 
Dichter Gelegenheit, hierbei die Vergleihung des jebigen Fauft mit dem frü- 
beren uns nahe zu legen und zu zeigen, welche Elemente fich indeffen auf dem 
Boden von Fauſt's früherm Leben entwidelt haben. Mephiftopheles, der den 
Fauſt eben auf einem altväterifchen, hinter einem Borhange verborgenen Bette 
niedergelegt hat, muß die Xeidenfhaft, womit diefer fih der Helena bemäd)- 
tigen wollte, für eine Narrheit halten, und zwar für eine ſchwer zu heilemde, 
da, wer einmal von cinem folchen Liebesbande gefeflelt fei, nicht leicht wieder 
hergeflellt werden könne. Hierin liegt unzweifelhaft eine Andeutung, daß das 
in Fauft einmal erwachte Streben nach der Erlangung des Ideals der höch— 
ten Schönheit in Helena fih nicht beruhigen kann, bie es fein Ziel erreicht 
hat, was Mephiftopheles freilich für ein Uebel, für eine fchlimme Krankheit 
hält, weiche alle thätige Kraft lähme, den ganzen Menfchen paralyfiere. 

Als Mephiftopheles den Blid in Fauſt's Studierzimmer umherſchweifen 
läßt, findet er in diefem, da es feit Fauſt's Abgang verfchloffen geblieben, alles 
unverändert ?), nur daß die buntgemalten Fenfter noch etwas trüber geworden, 
das Spinngewebe während des Zwiſchenreichs die Herrfchaft gewonnen hat, 
die Dinte erftarrt und das Papier vergilbt iſt; aber alles befindet fi noch 
am alten Orte, felbft die Feder, womit Fauft fi) ihm verfchrieben, und tiefer 
im Robre derfelben fieht man noch ein Tröpflein von feinem zur Unterfhrift 
geforderten Blut.) Bei der ironifhen Hindeutung auf die feltfamen Gelüfte 


1) Keineswegs will der Dichter die Begebenheiten auf den Anfangspunft zurüds 
ftellen und andeuten, daß der Cyklus abgefchloffen und Fauſt von der beftimmenden, 
berrfchenden oder Doch veranlafjenden Führung des Mephiftopheles entbunden fet. 

2) Alunverändert if es, unverfehrt, 

Zu allunverändert vgl. oben S. 439 Note 1. 

3) Wenn Mepbiltopbeles fat: „Mit welcher Kauft dem Teufel fi verichrieken“, 

fo ſcheint es faft, als ob er fih felbit über diefe Sage Iuklgq made. 
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mancher Sammler dürften die Federn Friedrich's des Großen in feinem nod 
unverändert erhaltenen Zimmer zu Sansjouci oder ähnliches vorfchrechen. 
Auch der alte Dozentenpelz, worin er damals dem blutjungen Studenten dic 
herrlichen Lehren ertheilt bat?), hängt noch am alten Haken, und er fühlt eine 
eigene Luft, ſich wieder in demſelben zu brüften, und fih in jenen feligen 
Mahn zurüdzuperfegen, wo man fo ganz Recht zu haben meine. 
Gelehrte wifjen’s zu erlangen; 
Dem Teufel ift es längit vergangen. 
Auch hier wieder ertheilt der Dichter der leidigen Baragraphenmweisheit der Pro- 
fefforen, die ſich fo rechthaberifh und unfehlbar gebärden wie der heilige Geift, 
einen fcharfen Hieb. Vgl. ©. 255. Aber in diefem Pelze bat fih eine be: 
triebfame Kolonie von Infelten niedergelaiien, die beiten Willend find, die 
warme Hülle ganz zu zerftören.?) Während er den herabgenommenen Pel; 
fhüttelt, fahren die Infekten heraus; in der fzenarifchen Bemerfung werden 
„Sitaden, Käfer und Farfarellen” genannt. Bei Dante (Hölle 21, 123) 
wird unter zehn Teufeln einer Namens Karfarello erwähnt, wo Landino 
das Wort durch Shwäher erklärt. Später erfcheint farfarello allgemein 
in der Bedeutung Kobold, nedifher Geiſt (vgl. das franzöfilche farfadet), 
worin e8 auch Goethe in der in Italien umgearbeiteten „Claudine“ braucht. 
Es heißt dort (B. 8, 28): 
arfarellen find dir in den Leib gefahren. 

Farfarella bezeichnet gleich farfaro eine Krautart, den Huflattig. Dagegen ift 
eine Infektenart diefes Namens mir unbekannt; die ttaliänifchen Wörterbücher, 
auch die einzelner Mundarten, kennen eine folhe Bedeutung gar nicht, die 
doch hier einzig an der Stelle zu fein ſcheint. Sollte vielleicht Goethe an uns 
ferer Stelle die Farfarellen mit den Farfaletten verwecfelt haben? Far- 
faletta, Derfleinerungsform von farfalla, heißt den Italiänern eine Meine 
ES chmetterlingsart, doch wird es auch übertragen für „Zaunen, Grillen” ges 
braucht, was zur Erwähnung der Cifaden, der Grillen, befonders paſſen würde. 
Die herausfahrenden Infelten begrüßen den Mephiftophelee, den wir früher 
als Bater des Ungezieferd kennen lernten (S. 226), als ihren Patron, der fie, 
als Thiere der Zerftörung, in dem Pelz gefhaften habe. Wenn Mephiitophelee 
den „Schalt im Bufen verbirgt”, jo find dagegen die Infekten, feine Brut, of 
fener und redliher, da fie gleich herausgefprungen fommen.?) Mephiftopheles 
freut fih feiner Tuftig ihn umtanzenden jungen Schöpfung gar gewaltig, fo 


1) Im eriten Theile wird fein Pelzrod, fondern ein lang berabwallendes Klcid dem 
Fauft gegeben, das ſchwarze Profeſſorkleid. Vgl. oben S. 248. 

2) Irrig bat man behauptet, die Schnafen, mit denen Mepbiitopheles den Schüler 
empfangen, hätten fich reichlich vermehrt. 

3) In dem Liede der Infelten, das in Heinen jambijch=anapäftifchen Verſen ger 
dichtet ift, wird das Wort wir in den Ausgaben irrig zum fiebenten Verſe gezogen, da 
#8 ben Anfang bes achten bilden follte. 


n 
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dag er in vollfter Vaterwonne noch einmal den Belz fchüttelt, woraus wohl 
noch bier und da eines herausfliegen werde. Daß das zweite Schütteln erft 
nad den Worten: „Noch eines flattert hier und dort hinaus“, erfolgen foll, 
zeigt der nach dieſem Berfe ftehende Gedankenftrih. Sogleih fordert Mephis 
ſtopheles feine geliebten Kinder auf, fih an dem todien gelehrien Kram, an 
den alten Schadhteln, dem durch Rauch und Alter braun gewordenen Pergas 
men !), an den beftaubten Töpfen, die er verächtlich ale Scherben bezeichnet, 
und an den hohlen, modernden Todtenköpfen zu benafchen. Die todte Gelehr⸗ 
famteit, der Wuft und das Moderleben diefer Stube, worin ed immer Grillen 
geben müſſe, wird von dem Teufel verlacht; ja man könnte denken, die In⸗ 
fetten, befonders die Farfaletten und Gifaden, wofür man bier lieber den 
Ramen der Grillen gelefen hätte, follten auf die bei Gelehrten fih fo leicht 
feftfegenden Grillen und verfhrobenen Lebensanfhauungen hindeuten. Mes 
phiftopheles fühlt fi) recht behaglich in diefer Umgebung; er hüllt fi) deshalb 
‚in den Dozentenpelz und läutet, um nur Leute herbeizuloden, welche ihn in 
feiner Würde anerkennen follen, wader mit der Glode, von deren gellendem, 
durhdringendem Tone durch Zaubermacht die Hallen erbeben und die längft 
verfchloffenen Thüren auffpringen. 


Mepbiftopheles und der Famulus. 


Der zuerft herangeläutete Famulus Wagner’s ift eine treue Seele, Die 
ganz auf die Worte ihres Meifter, des gelehrten Profeſſors, ſchwört, ohne fi 
irgend ein eigenes, freies Urtheil anmaßen zu wollen, worauf auch der ihm 
beigelegte Name Nikodemus deutet, wie im neuen Zeflament der gläubige 
Phariſäer beißt, welcher den Heiland als einen Xehrer, der von Gott gelommen 
fei, anerkennt, fich bei den Pharifäern feiner annimmt und in fein Grab 
Myrrhe und Aloe an hundert Pfund bringt; er ift ein neu aufgelegter Wagner. 
Diefer kommt in fürdterlichfter Angft herangerannt und möchte vor Schreden 
- in die Knie finten, als er den Mephiftopheles, wie einen Riefen, in Fauſt's 
altem Pelze im Zimmer ftehn ficht.?) Mephiftopheles, der nad der ihm über» 
haupt zugefchriebenen Allwiffenheit mit allen unterdeifen eingetretenen Verhält⸗ 
niffen ganz befannt jich zeigt, fucht den Armen zunähft zu beruhigen, indem 


1) Bebräunen, wie furz vorber erbrüften, wo er die Veränderung des Aus 
flandes bezeichnen full, find font ungewöhnliche Kormen. Weber Bergamen vgl. 
&. 216 Rote 1. 

2) Die acht eriten Berfe fprit er, während er „den langen, finftern Bang her⸗ 
wandelt“, die folgenden, ala er die Thür erreicht hat, was der bier ſtehende Gedanken⸗ 
firih andeutet. Sollte wohl in den legten Zeilen, um den Trocddus vo au wmaden, 
fteben und ergeben zu leſen fein? 
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er ihn freundlich bei feinem Namen nennt; aber diefer kann feine Furcht 
noch nit ganz unterdrüden, die fi) in dem Oremus (laßt uns beten!) 
ausſpricht, womit manche Kirchengebete beginnen; ein folches Gebet kann na 
türlih dem Teufel nicht behagen, der ihn bittet, er möge das fein laſſen, doch 
hat er ihn fo weit beruhigt, daß er feine Freude, von ihm gekannt zu fein, 
ausfpriht. Der Teufel macht fi mit diefem Nikodemus einen Spaß; er be 
lobt ihn, daß er, obgleich ſchon alt, noch Student fei, einer der älteften von 
allen, der mit vollfiem Rechte den Studentenehrentitel eines bemooften Hauptes 
(Mephiftopheles redet ihn „bemoofter Herr“ an) in Anfpruch nehmen dürfe; 
mit dem Studieren fomme man ja eigentlih nie zu Ende, jeder baue fid 
in der Wifjenfchaft ein mäßiges Kartenhaus, das er nach feinen Kräften aus— 
zubauen ſuche, ohne je fein Ziel zu erreichen. Diefer Spott des Mephiftopheles 
auf die Nichtigkeit alles Wiſſens, fteht in fchneidendftem Gegenfabe zu feinem 
folgenden übertriebenen Lobe Wagner's, den der Famulus ſich mit Recht zum 
Meifter gewählt habe, da er ein Lumen der gelehrten Welt fei, die durch feine 
die Wiffenfchaft täglich mehrende Weisheit einzig zufammgehalten werde. 
| Allwißbegierige Horcher, Hörer 

Berfanmeln fih um ibn zu Hauf. 

Er leuchtet einzig vom Katheder; 

Die Schlüffel übt er, wie Sankt Peter, 

Das Untre, fo das Obre fchließt er auf.) 

Wie er vor allen glübt und funfelt, 

Kein Ruf, fein Ruhm Hält weiter Stand; 

Selbſt Fauftus’ Name wird verdunfelt, 

Er ift es, der allein erfand. 2) 


1) Er deutet auf die bekannten Worte des Heilandes an Petrus bin (Matthäus 
16, 19): „Ih will dir des Himmelreichs Schlüffel geben. Alles, was du auf Erden 
binden wirft, fol auch im Himmel gebunden fein, und alles, was du auf Erden löſen 
wirt, fol au im Himmel los fein.“ Die Schlüffel üben fagt Goethe ähnlich wie 
Gewalt, Macht, Herrfhaft üben. Die Schlüfjel find feit urältefter Zeit das Zei: 
chen der oberiten Priefterherrjchaft. Unter Sankt Peter iſt hier ſcherzhaft der Papſt, als 
defien Nachfolger, zu verftehn. Vgl. 3.6, 162. Das Untere foll hier die Natur, wie 
das Dbere den Geift bezeichnen. B. 1 gebt „Hörer“ nah „Horcher“ auf die ftändi: 
gen Zuhörer. 

2) Dem Dichter möchte bei dieſer ironisch das Lob Wagner’s übertreibenden Ber 
jchreibung Fichte vorjchweben, da die Szene dem Ende des vorigen Jahrhunderts anzu- 
gehören fcheint. Bol. S. 84. Fichte fand in Jena gleich bei feinem erften Auftreten 
den größten Anklang, fo daß zu jeinen öffentlichen Vorträgen der größte Hörfaal nicht 
genügte. Die Erinnerung an feinen Vorgänger Reinhold hatte er bald ganz verdrängt 
und über die Studierenden fowohl in wifjenfchaftlicher wie in fittlicher Hinficht einen 
fo entfchiedenen Einfluß erlangt, wie ed einem alademifchen Lehrer felten gelungen fein 
mag. Bei dem lepten Berfe erinnere man fi der Aeußerung Fichte's, er glaube den 
Meg entdeckt zu haben, auf welchem fich die Philojophie zum Range einer evidenten 
Wiſſenſchaft erheben fünne, fo wie der feſten Zuverfiht, womit er von feiner Wiſſen⸗ 
fchaftslchre fprach, wenn er auch feine Darftellung derfelben für unvolllommen und man⸗ 

gelbaft hielt. 
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Nikodemus kann dieſes Lob feines Meifters in einer folchen Weife keineswegs 
zugeben. Wagner fei von der Anmaßung, es feinem Meifter Fauſt zuvor: 
zuthun, gar weit entfernt, vielmehr hoffe er immer auf die Wiederkunft feines 
großen Lehrers, defien Verſchwinden ihm fo viel Kummer gemacht habe; von 
diefer erwarte er Troft und Heil. Deshalb habe er auch Fauſt's Zinmer 
verfähloffen und zur Aufnahme feines alten Herrn bereit gehalten; fein Fuß 
babe es bisher betreten, und auch er will e& faum wagen bineinzugehn. 
Die fürdhterlihe Erfehütterung des Haufes, welche die verfchlofenen Thüren 
mit Gewalt gefprengt hat, liegt ihm noch in allen Gliedern, und er kann 
nicht unterlaffen,, feine Wipbegierde auszufprechen, welche Sternftunde es fei. 
Bekanntlich bedient man fich zu aftronomifchen und allen fonftigen Beobach— 
tungen, bei welchen es auf bejondere Genauigkeit der Zeitangaben ankommt, 
wegen ihrer unveränderlichen Gleichheit der Sternzeit, wofür man befondere 
Uhren bat. Wagner hat fi, wie wir fpäter fehn werden, naturmiffenfchaft 
lihen Studien und Erperimenten gewidmet, woran aud fein Famulus Theil 
nimmt. Bon der Erfchütterung des Haujes, die mit tellurifhen Einflüffen 
sufammenhängen, durch ein Erdbeben veranlagt fein könnte, möchte der arme 
Tropf gern die genauefte Zeitbeftimmung wiffen, um feinem Meilter Wagner 
davon Mittheilung zu machen, aber er hat über der Erfchütterung den Kopf 
ganz verloren, fo daß er noch weniger fi) über den Barometerjtand ver: 
gewiſſert.,) Jetzt erft wagt ee der Famulus, Tas Etudierzgimmer Fauſt's zu 
betreten, wobei er die Bemerkung nicht unterläßt, auch Mephiftopheles würde 
ohne jene gewaltige Erfcehütterung nicht in das Zimmer gefommen fein, deffen 
Mauern ihm nod zu erzittern fcheinen. 

Der Famulus foll und eigentlih in das Element geiftlojen gelehrten 
Treibens hineinverfegen, in welchem fih Wagner abarbeitet, zugleich aber den 
Ucbergang zu dieſem felbft bilden, welchem Mephiſtopheles vorgeftellt zu wer: 
den verlangt. Aber diefer weiß nicht, ob er e8 wagen darf, ihm den Zutritt 
zu gewähren, da Wagner, der Monate lang al® wahrer philosophus per 
ignem (dgl. S. 211) mit einem großen Werke feiner Kunſt beſchäftigt ift 2), 
auf das fchärfite verboten hat, irgend jemand zu ihm zu laffen. 

Der zartefte gelchrter Männer, 
Er fiebt aus wie ein Kohlenbrenner, 


Gefhwärzt vom Ohre bis zur Najen?), 
Die Augen roth vom euerblafen. 


1) Wir erinnern hierbei an die Stelle in den „Unterhaltungen deutjcher Aus- 
gewanderten”“ B. 19, 251. 

2) In den Worten: „Lebt' er im allerſtillſten Stillen“, dürfte der Apoitroph 
irrig ſtehen. 

3) Der Genitiv und Dativ Nafen iſt in manchen Redensarten, befonders im 
Oberdeutſchen, mundartlih. Dal. B. 2, 72. Herrig’® Archiv XVI, 428, oben 
©. 338 Note 2. 





3 


\ Zweiter Att. 


So lechzt er jedem Augenblid '), 


Geklirr der Zange gibt Mujit.2) 


Der Famulus entfernt fi, ohne der Bitte des Mephiſtopheles zu willfahren); 
dieſer aber ſetzt ſich gravitätiſch auf Fauſt's Stuhl nieder und erwartet, wer 
ihm ſonſt hier begegnen werde, worauf ſich bald einer von der neueſten kühn⸗ 
dreiften Schule einftellt, in welchen wir den Schüler des erften Theiles wie: 
derfinden,, der unterdeflen die akademiſche Würde eines Baccalaureus fih er 
worben, welche die nächſte Anwartfchaft zur Doftorwürde gibt. 


Mephiftopheles und der Baccalaureus. 


Die Szene zwifhen Mephiftopheles und dem Baccalaureus ift eine ent 
fhiedene Parodie auf den tranfzendentalen Idealismus der fichtifhen Philo— 
fophie, wie er fih zu Jena in den Jahren 1794 bis 1799 entwidelte.*) Als 
Tichte im Sahre 1794 an Reinhold's Stelle nad) Jena berufen wurde, trat 
Goethe als fein mwärmfter, entfchiedenfter Freund auf, da er in ihm den 
tehten Mann gefunden zu haben glaubte, um den Geift aus der felbitgefchaf- 
fenen Abftraftion zum verlorenen Öleihgewicht, zur Eintracht mit der Wirk: 
lichkeit und ihren Eriheinungen zurüdzuführen. So nahm er denn aud) die 
erften Bogen der „Wiſſenſchaftslehre“, welche Yichte, wie fie gedrudt waren, 
ihm zujandte, beifällig auf, indem er bemerkte: „Nah meiner Ucberzeugung 
werden Sie durch die wiflenjchaftliche Begründung deifen, worüber die Natur 
mit fich ſelbſt in der Stille fhon lange einig zu fein jcheint, dem menfd) 
lichen Befchlehte eine unſchätzbare Wohlthat erweifen, und merden fih um 


1) Auch bier haben wir wieder den freiern Gebrauch des Dativs, wie oben in den 
Worten: „Seinen Bliden, feinem Winken möcht’ ich in die Kniee finten“. Vgl. S. 38 
Note 3. 

2) Es iſt Die Koblen= oder Tiegelzange gemeint. Man vergleiche die ähnliche Stelle 
in Jean Paul’s „Kometen“ 3. 28, 248. 

3) In den Worten des Mexbiftopheles: 

Ih bin der Mann, das Glück ihm zu befcleunen, 
fpricht fich der Antheil aus, den er an der Schaffung des Homunkulus zu nehmen ge 
denkt. Uebrigens iſt bejchleunen eine falfche Korm, wie wir bei Goethe auch begüten 
(8. 12, 154), befeiten (B. 2, 220) u. a. finden. Vgl. Lehmann ©. 208 f. 

4) Goethe’8 eigene Aeuperung gegen Eckermann (II, 152), er babe im Baccalaureus 
die Anmaßlichkeit perfonifizirt, Die befonders der Jugend eigen jei, wovon man in den 
eriten Jahren nach den Befreiungäfriegen fo auffallende Beweiſe gehabt babe, findet 
ihre Berichtigung in dem oben S. 83 f. von uns mitgetheilten, durchaus glaubhaften 
Zeugnijje. Nur eine Stelle, die Worte „Ich fuchte nach verborgen-geldnem Schatze“ 
bis „bei euch ein Unterkommen“, ſcheint mit Bezug auf jene nach den Befreiungskriegen 
hervortretende Anmafßung eingefchoben, wie auch die legten vier Berfe ſpätern Urjprungs 
fein mögen. 
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jeden Dentenden und Fühlenden verdient machen. Was mich betrifft, werde 
ih Ihnen den größten Dank fchuldig fein, wenn Sie mid) endlih mit den 
Bhilofophen verföhnen, die ich nie entbehren und mit denen idy mich niemals 
vereinigen konnte. Ich erwarte mit Berlangen die weitere Fortſetzung Ihrer 
Arbeit, um manches bei mir zu berichtigen und zu befeftigen, und hoffe, wenn 
Sie erft freier von dringender Arbeit find, mit Ihnen über verfchiedene Gegen: 
fände zu fprechen, deren Bearbeitung ich auffchiebe, bis ich deutlich einfche, 
wie fih dasjenige, was ich zu leiften mir noch zutraue, au Dasjenige an- 
Ihließt, was wir von Ihnen zu hoffen haben.“ Ganz ähnlich äußert er ji 
in einem Briefe an Frau von Kalb (vom 28. Juni 1794): „Seine (Fichte's) 
Rahbarfchaft ift mir fehr angenehm und bringt mir mancen Nutzen; es fon- 
verfirt fi mit ihm jehr gut, und da er und verſpricht, den Menfchenverftand 
mit der Philofophie auszuföhnen, fo können wir andern nicht vorjichtig genug 
fein.” Aber Goethe war feinem ganzen Sein und Wefen nah zu entichiec- 
dener Realift und zu fehr der auf ftreng fpelulativem Wege fortfchreitenden 
philofophiihen Betrahtung von Natur abgeneigt, als dag ihn Fichte's Phi⸗ 
lojophie lange hätte anziehen können, da dieſer den kanteſchen Idealismus auf 
die Spitze trich, indem er das Mannigfaltige der Erfahrung, welches Kant 
noch übrig gelaffen hatte, mit dürren Worten für ein Produkt unferes eige— 
nen fchöpferifhen Vermögens erklärte, und Das Prinzip ſtrengſter pbilvjophi« 
ſcher Reflerion in jchärfiter wiflenihaftliher Form durchführte. Lag aber bei 
der neuen Wiflenjchaftslehre das völligite Mißverſtändniß fo jchr nahe, daß 
Fichte immerfort die falſchen Auffaffungen derjelben befämpfen mußte, fo kann 
es um fo weniger Wunder nehmen, daß Goethe gegen den fichtejchen Idealis— 
mus bald in entſchiedenen Gegenſatz trat, als die freie und rüdfichtelofe Weife, 
in welcher Fichte überall auftrat, auch äußerlich zu mandhen unangenehmen 
Borfällen führte, und man fi) mit den feltjamiten, aus dem Zuſammenhange 
geriffenen oder, wie cs in folden Fällen zu gefhehn pflegt, entitellten oder 
ganz erfonnenen Neuperungen trug, welche nur zu geeignet waren, ihn ale 
einen, wenn auch talentvollen, doch durch Anmapung und idealiftiihe Schwär: 
merei ganz in die Irre gerathenen Geift darzuftellen. Schon frühe wurden 
Goethe und Echiller über Fichte's folgerecht durchgeführten Idealismus ftußig. 
„Rad den mündlichen Neuperungen Fichte's“, fehreibt Schiller am 28. Oktober 
1794 an Goethe, „ift das Ich auch durch feine Borjtelungen cerfchaffend, und 
alle Realität ift nur in-den Ih. Die Welt ift ihm nur ein Ball, den dag 
Ich geworfen hat, und den es bei der Reflerion wieder fängt!! Sonach hätte 
er jeine Gottheit wirklich deklarirt, wie wir neulich erwarteten.” Doch fehen 
wir unfern Dichter noch mehr ala zwei Jahre fpäter, im März 1797, mit 
Fichte feine neue, im „philofophifchen Journal” erfcheinende Darftellung der 
Wirienfhaftsichre Abends durchgehn.“ Dagegen zeigt der goethe ⸗ſchillerſche 


— u — 


1) Vgl. Goethe's Brief an H. Weyer vom 18. März 1797. 
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Briefwechſel gleih im Anfange des folgenden Jahres, daß Goethe fi durch 
Fichte's auf das fchärfite betonten Idealismus wenig erbaut ‚fühlte. Am 
3. Januar ſchreibt Ddiefer feinem Freunde von einem in Erasmi Francisei 
„neupoliertem Geſchicht⸗, Kunfte und Sittenfpiegel” gefundenen Gefpräh zwi⸗ 
chen einem &inefifhen Gelehrten und einem SIefuiten, in welchem jener fih 
als ein fchaffender Idealiſt, diefer als ein völliger Reinholdianer zeigt. „Diefer 
Fund hat mih unglaublih amüfirt”, fügt er fcherzend hinzu, „und gibt mir 
eine gute Idee von dem Scharffinn der Chinefen.” Als er drei Tage fpäter 
das Geſpräch wirflich überfendet, äußert er, der Chinefe würde ihm noch beſſer 
gefallen, wenn er die Glutpfanne ergriffen und fie feinem Gegner mit diefen 
Worten überreicht hätte: „Ia, ih erfhaffe fie; da nimm fie zu deinem Ges 
brauch!“ Schiller aber meint, e8 wäre ein Spaß, das Geſpräch abdruden zu 
lafien, mit einer leifen Andeutung über die neueſte Pbilofophie. 

Ein Idealiſt derbften Schlages ift der bier den Gang herſtürmende Bacca- 
laureue, der fich freut, daß endlih Thor und Thüre, die fo lang verfchloffen 
geweien, offen ftehen, daß frifches Xeben einmal in das Studierzimmer ein- 
dringe, damit nicht länger, wie bisher, todte Gelehrfamkeit Leben und Wiflen- 
[haft verfümmere.. Die Mauern und Wände fieht er fhon ſich neigen, fi 
zum Ende fenten, fo daß er ihren baldigften Einfturz erwartet, dem er forg- 
ih audzumeichen fuht, weshalb er fi) nicht weiter wagen will. Er faßt 
aber das Einftürzen der Mauern und Wände zugleich finnbildlih als den 
Untergang der alten überlieferten Anfchauungen, die der neuen Lchre, dem 
neuen abfoluten Wiſſen weichen müffen. Als er darauf genauer in das geöff- 
nete Zimmer blidt, erfennt er, daß diefes dafjelbe Zimmer fei, worin er einft 
als unerfahrener angehender Student fo herrliche Lehren empfangen habe, ja 
er fieht gar feinen damaligen hochweiſen Profeſſor in demfelben braunen Belz 
auf feinem Stuhle figen, wie er ihn vor Jahren verlaflen, und er kann im 
triumphirenden Gefühle feiner jetzigen Weberlegenheit nicht unterlaffen, troß 
der drohenden Gefahr die Schwelle zu überfchreiten, um den alten Herrn feine 
Schwäche fühlen zu laffen. 

Doch was foll ich heut erfabren! 
War's nicht bier, vor fo viel Jahren, 
Wo!) ich, ängſtlich und beflommen, 
War als guter Fuchs gekommen? 


Wo ich diejen Bärtigen?) traute, 
Mid an ihrem Schnak erbaute? 


1) Der ganze Zujammenhang und die Vergleichung der Unterredung zwifchen 
Mephiſtopheles und dem Schüler im erſten Theile ergeben, daß wo bier nicht örtlich, 
fondern zeitlich genommen werden muß. Zu den Worten: „War's nicht bier“, it der 
Gedanke zu ergänzen „daß ich mich hänjeln lieh”. 

2) Die alten afademifchen Lehrer werden im Gegenfap zur Neuzeit ala die Bär⸗ 
tigen bezeichnet, wie im erften Theile (vgl. S. 25T) Kauf’ langer Bart erwähnt ward. 
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Aus den alten Bücherkruſten 

Logen fie mir, was fie wußten; 

Was ſie wußten, ſelbſt nicht glaubten, 
Sich und mir das Leben raubten. !) 
Wie? — Dort hinten in der Zelle?) 
Sitzt noch einer dunfelhelle.®) 

Die Lehre, die Mephiftophelee dem Schüler damals mitgetheilt, daß cs 
fein wahres Willen gebe, ift in diefem umgekehrten Kauft trefflich angefchla- 
gen; fie ift in ihm zu jenem feden Uebermuth herangereift, der alles dreift 
verwirft und allein die Weisheit gefunden, die mahre Erfenntniß zuerſt ent⸗ 
dedt zu haben glaubt. Der Baccalaureus kann es nicht unterlafen, dem 
alten Herrn, deffen Weisheit er einft angeftaunt, mit übermüthiger Grobheit 
zu Gemüthe zu führen, wie hoch er jegt über ihm ſtehe, der, wenn nicht etwa 
feine geiftige Erinnerung eben fo gelitten, wie das kahle Haupt, welches das 
Alter gefentt habe*), da er ihn früher als Schüler gehänfelt, jebt den zu 
höchfter geiftiger Ausbildung gelangten Mann mit Ehrfurht anerkennen fol. 
Mit tiefſter Ironie ermiedert Mephiftopheles, es freue ihn, daß er ihn fo un- 
erwartet wiederſehe; ſchon damals, wo er fi) des Lockenkopfs und Spitzen⸗ 
fragen® gefreut, habe er feine einftige Größe geahnt, wobei er fpöttifch an- 
deutet, daB er jeßt nicht weniger ald damals an Außerm glänzenden Scheine 
feine Freude habe; wie damals auf Lockenkopf und Spikentragen, fo bildet 
er fih jebt auf fein neues Wiſſen, momit er die Welt zu ftürmen glaubt, ge 
maltig viel ein; das Wort, welches er ihm damals in’d Stammbuch fchrieb: 
Eritis sicut Deus, scientes bonum et malum (vgl.©. 256), ift wunderfam 
an ihm in Erfühung gegangen. Mephiftopheles erinnert ihn an die Veräns 
derung, welche an feiner Haartracht vorgegangen ift, die fi) auch wohl in 
Zukunft noch einmal ändern werde, nicht ohne darauf anzufpielen, daß es 
ebenfo mit feinem Willen gehn dürfte. 

Am Lockenkopf und Spikenfragen 
Empfandet ihr ein kindliches Behagen. — 
Ihr trugt wohl niemals einen Zopf? — 
Heut ſchau' ich euch im Schwedenkopf, 
Ganz refolut und wader febt ibr aus; 
Kommt nur nit abſolut nah Haus. 


1) Wie Die ganze Rede des Zpealijten fih in ſehr ftarfen Ausdrüden bewegt, fo 
braudt er bier Das Leben rauben in der Bedeutung Zeit jteblen. 

2) Wie Kauft felbft im eriten Theile, jo bezeichnet der Baccalaureus das enge 
Studierzinmer, Das der bemalten Scheiben wegen nur halbhell iſt, als Zelle. 

3) Für Dunfelbelt ſteht in dem Sinne, in welchem das Wort bier gebraucht ift, 
gewöhnlich helldunkel vder Dunfelflar (Wieland’s „Oberon“ II, 25). In anderer 
Bedeutung ſpricht man von einem belldunkeln Auge. 


4) Wenn, alter Herr, nicht Lethe's trübe Fluten 
Das ſchiefgeſenkte, Fable Haupt Durhihmommen. 


Ueber den Fluß Lethe vgl. S. 406 Note 3. 
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Der Zopf ift das Zeichen der alten Zeit, an welche unfer Baccalaurens 
nicht heranreicht. Wie ſchwer es hielt, ſich des Zopfes zu entledigen !) und 
die einfache Haartracht des Schwedenkopfs, das kurz gefchnittene Haar, anzu: 
nehmen, zeigt das Beiſpiel Sean Paul's, der fih noch im Jahre 1789 genö: 
thigt fah, bei der Rückkehr in jeine Baterftadt fih wieder zu dem „accentus 
acutus‘‘ eines kurzen Zopfes zu bequemen, da die abgefchnittenen Haare, wic 
er bemerkt, dort jo viel Feinde hatten, wie die rothen.?) Der Herzog Karl 
August lieh fich bereits im Jahre 1780 zu großem Auflehen die Haare ab- 
fhueiden, was Goethe gleih an Lavater, der Herzog felbit, Wieland und Goethe 
an Merk berichteten. So fchreibt Wieland am 13. März: „Das Neuefte if, 
daß der Herzog feit vierzehn Tagen einen Schwedenlopf trägt, und daB es 
ihm von vorn wenigftens recht gut läßt.” Goethe's Haartracht reduzierte fid) 
nad) Nicmer (I, 300) vom urjprüngliden Cadogan und Haarbeutel duch 
tie Epochen des langen und kurzen Zopfs bei fteifen oder ſchwebenden Seiten— 
loden bie zum Echwedenkopf. Unfer Baccalaureus hat in feiner frübeften 
Jugend und noch als Student langes, in Loden herabwallendes Haar getra- 
gen; jeßt, wo er ein ganz neues Willen aufjubauen ſich anmaßt, hat er die 
Haare fi abjchneiden laſſen. Mephiſtopheles aber deutet an, er werde end: 
ih auch wohl, wie er jelbit, cine Slaße erhalten, ganz fahl werden; doch 
bedient er fih des philojophifchen Ausdruds abfolut, welder eigentlich ab» 
gelöft, abgezogen bedeutet, aber auf das reine Wiflen übertragen wurde, 
das in feiner höchſten Selbftändigkeit und Notbwendigkeit der Ausgangs: 
punkt von Fichte's Wiffenfchaftslehre war. Auch in dem Worte refolut 
fcheint ein Boppelfinn zu liegen, da es neben der Bedeutung entſchloſſen 
auch gelöſt, frei bezeichnen und auf die Befreiung von dem läftigen herab: 
wallenden Haar hindeuten fann. Der Baccalaureus merkt wohl den von 
Mephiftopbeles beabfichtigten Toppelfinn, erflärt ihm aber, folche Mittel könne 
er ſparen, da er nicht mehr den guten, treuen Jungen von chemals, den er 
leicht habe bänfeln können, vor fih ſehe; niemand werde fi) heute mit fol: 
hen wohlfeilen Mitteln an ihn wagen dürfen. Diefer aber fpottet auf den 
tollen Wahn der Iugend, Die nicht glauben wolle, wenn man ihr eine uner- 
freuliche, ihren Dünfel beleidigende Wahrheit fage?), und die jpäter, wenn fie 
dies felbft erfahren, meine, fie hätte Dies zuerſt entdeckt, ihr Lehrer habe davon 
nichte gewußt; fo wolle jeßt der Baccalaureus nicht daran glauben, daß er 
einst noch cine ganz andere Anſicht von den Dingen gewinnen werde, wie er 


1 ) Man vergleiche Werner's Aeußerung über Wilbelm Meitter’s frei berabbängen: 
des Saar B. 17, 271. 
2) Dal. Spazier's Kommentar II, 197 f. 
3) Wenn man der Augen? reine Wahrbeit ingt, 
Die gelben Schnäbeln keineswegs behagt. 


Der Dichter bedient fich bier jtatt der Zufammenjeßung Gelbſchnabel der ungebräuc: 
lichen aufgelötten Form. Goethe bat in dem Feſtſpiel „Palärphron und Neoterpe“ den 
Gelbſchnabel als allegerifhe Figur gebraucht. Val. 3. 6, 294 ff. 
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diefem eben angedeutet hatte. Unſer Idealiſt aber, der ſich durch die derbe 
Wahrheit beleidigt fühlt, ſchilt auf Die Unredlichkeit der Lehrer, die nicht 
wagten, dem Schüler die ganze Wahrheit zu fagen, fondern wie bei frommen, 
leihtgläubigen Kindern bald das Gefährliche einer Cache mit ernfter Wars 
nung übertrieben, bald den lodenden, wahres Glück dringenden Reiz durch 
beitern Spott zu fhmächen fuchten, worauf Mephiftopheles bemerkt, das LXer- 
nen babe freilich für den Buaccalaureus, wie Diefer glaube, aufgehört, und er 
fei jeßt bereit, felbit den Lehrer zu machen. Als er aber weiter fpottet, freis 
lih habe er in den wenigen Jahren fchon die reichfte Erfahrung gemacht, jo 
daß es ihm daran am wenigiten fehle, tritt der auf die Spige getriebene, die 
Welt neu aufbauende Idealismus in fchneidendfter, die bisherige Wiſſenſchaft 
verachtender Schärfe hervor. 

Erfahrungsweſen! Schaum und Duft! !) 

Und mit dem Geiſt nicht ebenbürtig. 

Geſteht, was man von je gewußt, 

Es it durchaus nicht wiſſenswürdig. 

Der Dichter hat hier den Idealismus offenbar nur in feiner ärgften 
Verirrung, in feiner fchroffiten, alle Erfahrung und Geſchichte verachtenden, 
die Wahrheit felbit mit dem abitraften Prinzip anfangenden Einfeitigkeit dar 
geftellt, wie fie Fichte ftets fremd geblieben ift. Diefe den Werth der geſammten 
frühern Wiffenfchaft läugnende Anmaßung (Fichte betrachtete fih nur ale 
Bollender der fantifchen Philoſophie) perfifliert Mephiftopheles, der, zuerft ſtutzig 
über eine folche unglaubliche Unverfhämtheit, ironiſch verfichert, Tängft babe 
ihm alles Willen nicht wiſſenswürdig gefchienen; jebt, wo er des Spdealiften 
Berfiherung vernommen, komme er fich erft recht ſchal und albern vor. Aber 
er ift bei dem Baccalaureus an den rechten Mann gelommen, der, nicht zus 
frieden mit dem Geftändniffe, daß er ein alberner Thor fei, ihm feine Er- 
bärnlichkeit recht zu Gemüth führen will. Als Mephiftopheles bekennt, das 
Willen, welches er erlangt habe, fei nur ein falfches, nichtiges gewefen, ?) 
meint jener, er folle doch nur geftehen, daß er nicht mehr Hirn befike, ale 
die vor ihm ftchenden Todtenföpfe Hier fann fi) aber Mephiftopheles doch 
nicht enthalten, ihn zu erinnern, wie grob er fei, da er fich darin gefalle, ihn 
feine Nichtigkeit auf eine jede Form verleßende Weije fühlen zu laffen, worauf 
der Idealift nur zu eriwiedern weiß, die Höflichkeit fei Feine Cache eines ächten 
Teutfchen, man fei im Deutfchen unwahr, wenn man höflich fein wolle. Ter 
Dichter deutet hiermit auf jene Deutfchthümler, melde eine martialifche Uns» 
geichliffenheit, Robert und Grobheit für die Haupttugenden eines freien deut 





I) Ueber das Wort Duft vgl. S. 216 Note 2. 
2) Ih fuchte nad verborgen:goftnem Schape, 
Und fchauerlihe Koblen trug id fort. 
Der Schag, wenn er oberbalb der Erde erjcheint, hat das Ausfehen glübender Koblen 
die fi) aber jpäter als Gold erweifen, wogegen bei einem trügerifchen Schage die Kohlen 
Kohlen bleiben. Leber die falfche Verbindung verborgensqguldennn. ©. Mi Rau \. 
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fhen Jünglings und Mannes, eines Achten Enkels des Cheruskers Hermann, 
hielten, wie fih eine folche Anficht befondere in und nah den Befreiunge: 
friegen verbreitete. Dal. oben ©. 514 Note 4. Mephiftopbeles, der in den 
ganzen Gefpräh mit dem Baccalaureus die Anficht des alternden Dichters 
felbft vertritt, findet fih durh Die Anmaßung des Ipdealiften, der alles Be: 
ftehende mit einem Schlage vernichten, alle Sitte und allen Anftand aus 
dem Leben wegfchaffen möchte, jo beengt, daß er auf feinem Rollftuhl näher 
in’d Proßenium rüdt und das Parterre bittet, ob er wohl bei ihm ein Unter: 
fommen finden könne!) Der Baccalaureus aber hält es im Gegentheil für 
eine Anmaßung, dak der Menfh im Alter, zu einer Zeit, wo er nichts mehr 
fei, nody etwas fein wolle. Das wahre Xeben gehöre nur dem heißblutigen 
Zünglingsalter mit feinem fenrigen Wirken und Schaffen an. 
Das iſt lebendig Blut in frifcher Kraft, 
Tas neues Leben fich aus Leben fehafft?), 
Da regt fih alles, da wird mas gethan, 
Das Schwache fällt?), das Tüchtige tritt heran. 
Die Jugend, meint der Sdealift, habe durch ihr frifched Wirken in allen Wiſſen— 
Ihaften die halbe Welt gewonnen, während aus dem ewigen Planen und 
Sinnen der Alten nichts geworden; das Alter fei wie ein kaltes Fieber, es zehre 
fich in Grillen und ewiger Beforgnig ab, die ed zu jeder That unfähig machten. 
Hat einer dreißig Jahr vorüber, 
" So ift er ſchon fo gut wie todt. 
Am beiten wär's, euch zeitig todtzufchlagen.*) 
Man trug fi währen? der Zeit, wo Fichte in Jena lehrte und einen be 
geifterten Kreis geiftvoller Jünglinge aus ganz Deutſchland und dem Auslande 
um fih jwarte, mit einer ganz ähnlichen Neußerung Fichte's, wobei cin wirf: 
liches, nur entftellte® und aus dem Zuſammenhang geriffenes Wort deifelben 
zu Grunde liegen mag. Nur entfernt ähnlich ift die in faft gleichem Zu: 
fammenhang ftchende Stelle Fichte'd in einem im Winter 1806 auf 1807 zu 
Königeberg gefchriebenen unvollendeten Werke („Epifode über unfer Zeitalter, 
aus einem republikaniſchen Schriftfteller”, 3. VII, 520): „Wie jie über dreißig 
Jahre hinaus waren, hätte man zu ihrer Ehre und zum Belten der Melt 
wünſchen müflen, dag fie ftürben, indem fie von nun an nur noch lebten, 
um fih und die Umgebung immer mehr zu verfchlimmern.“ 
Daß eine folche Aeußerung die höchſte Spike verblendeter, die Welt nad) 
eigener Willkür umgeftaltender Anmaßung fei, wobei alle Anerfennung des 
1) Ganz ähnlich frringt in den „Wolfen“ des Ariſtophanes (3. 1102 ff.) die von der 
unrechten Lehre übermuntdene gerechte Lehre — beide treten bier perfünlih auf — von 
der Bülne zu den Aufchauern berab, un bei dieſen eine Zuflucht zu finden. 
2) Das im Blute liegende Leben jchafft außer fih neues Leben in Fräftiger That. 
3) Gegen das Veraltete tritt Die Jugend auf und Dringt es zum Gturze. 


4) Frau von Kalb (vgl. S. 83) erinnerte fich namentlich dieſer Stelle des von 
Goethe ihr vorgelefenen Geſprächs. 
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ewigen Nechtes der Natur und Eitte ſchweige, gibt Mephiftopheles durch die 
Bemerkung zu erfennen, daß bier der Teufel, dem eine foldhe Verblendung 
ſchon recht fein kann, weiter nichts zu fagen habe. Aber was fragt der Ideas 
lift nach dem Teufel, der nur in fofern da ift, als er ihn denft! Das weiß 
freilich Mephiftopheles beffer, der nächſtens den Idealiſten einmal auf derb 
reale Weile zu Falle zu bringen hofft. Der fih ſelbſt überfliegende Idealiſt 
verfteigt fich zu der tollen Behauptung, er fei es allein, der die Welt in aller 
ihrer Pracht erfchaffen babe, die vor ihm und feinem Denken derfelben gar 
nicht beftanden habe; er habe zuerft die Menfchheit von den ihren idealen 
Flug bemmenden befchränften Anfichten befreit, er habe die wahre Erleuch—⸗ 
tung der Welt gebraht und fchreite in ftolgem Siegesbewußtſein, dem fein 
Innerftes mit wunderbarer Klarheit erfüllenden Lichte der Vernunft folgend, 
rüftig auf dem kühn betretenen Wege voran. Wie wenig eine folche den freien 
Aft des intellektuellen Anfchauend zu einer Bergöfterung des Denkens des ein: 
zelnen Subjekts verkehrende, die ganze Erfahrung und Erkenntnig der Welt 
läugnende, das einzelne Eubjeft zum erften Ausgangspunkte der Welt machende, 
an die Spike alles geiftigen und Lörperlichen Seins ftellende Paradorie in 
Fichte 8 Sinn war, bedarf keiner Bemerkung. Unterjchied ja Fichte ausdrück⸗ 
lih, wie er in einem Briefe an Jacobi fagt, ziwifchen der praftifchen, vom 
Leben ausgehenden, und der fpefulativen Reflerion; von jenem Standpunfte 
aus fei eine von und unabhängige Welt da, welche wir nur modifizieren fönns 
ten, wogegen diefe vom abfoluten Ich ausgehe, aus welchem das Individuum 
abgeleitet werden müſſe; die Spekulation folle gerade durch die Ableitung und 
Anerkennung des praftifchen Reflerionspunftes die gänzliche Ausföhnung der 
Philofophie mit dem gefunden Menfchenverftande bezrveden. Dagegen fehen 
wir in der Karikatur des fubjeltiven Idealismus, welche im Baccalaureus zu 
Tage tritt, die über alle Gränzen des Verftandes hinausfchweifende Anmaßung, 
die Durch fede Hinwegfeßung über alles Gegebene nur in und durch fich die 
höchfte, einzige Weisheit zu erlangen wähnt, den äußerſten Gegenjaß zu jener 
todten, vom Geift verlajfenen, nie vom Flede kommenden Gelehrfanteit, welche 
wir am Anfange dee Altes und im Kamulus angedeutet finden. Mephifto- 
pheles ſpricht die Nichtigkeit eines folchen bodenlofen, tollen Uebermuthes trefs 
fend aus, der nicht einfehe, daB alles Kluge und Dumme fhon von anderen 
früber gedacht worden, fo daß keiner ſich auf feine Driginalität etwas einzus 
bilden brauche. Man erinnere fich hierbei der Bemerkung (B. 3, 151), daß 
alles Gefcheidte [bon gedaht worden, und man nur verfuchen müſſe, es noch 
einmal zu denfen, jo mie der Neußerung über den befannten Spruch: Pereant, 
qui ante nos nostra dixerunt (8. 3, 238).1) gl. auch B. 40, 459. Aber 
Mepbijtopheled deutet zugleihd an, daß der Rauſch des Baccalaureus bald mit 


1) Vgl. Niebuhr's „Meine Schriften” II, 242 f. Bei Tereng heißt es Eun. prol. Al. 
Nnllum est iam dielum, quod non dielum sil prius, 
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den befonneren Jahren verfliegen werde, und daß folhe Anmaßung der 
Jugend zu allen Zeiten eigen fei.!) Letzteres wird finnig durch die Worte 
bezeichnet, mit mweldyen ſich Mephiftopheles an die Jüngern im Parterre wen: 
det, Das bei feinem Nachruf an den idealiftifhen Baccalaureus fih der Beis 


fall8bezeugungen enthalten hat: 
Ihr bleibt bei meinem Worte kalt, 
Euch guten Kindern laff ich's geben; 
Bedenkt, Der Teufel, der iſt alt; 
Sp werdet alt, ihn zu verjtehen!?) 


som ntulue. 


Zu den vielen Grillen, in welche fi) die Alchymie verlor, gebört aud 
die Erzeugung von Menfchen auf künſtlichem Wege, welche XTheophraftus 
Paracelfus im erften Buche feiner Schrift de generatione rerum genau be 
fchreibt. „Daß der sperma (Same) eined Mannes in verfchloifenen Eucurs 
biten per se, mit der höchften Putrefaction, ventre equino (in einer von ihrer 
Geftalt benannten Kolbenart), putreficirt werde uff 40 Tag oder fo lang biß 
er lebendig merde und fi beweg und rege, welches leichtlich zu fehen ift. 
Nach folder Zeit wirdt er etlicher Maffen einem Menfchen gleich jehen, doch 
durhfihtig, ohn ein Corpus. Eo er nun nach diefem, teglich mit dem Arcano 
sanguinis humani (dem Geheimmittel menfchlichen Blut), gar weißlich ges 
fpeifet und ernchret wirdt, bis uf 40 Wochen, und in fteter gleicher Werme 
ventris equini erhalten: wird ein recht lebendig Menſchlich Kind darauf, mit 
allen Gliedmaffen, wie ein ander Kind, das von einem Weibe geboren wirt, 
doch viel Meiner.” Aus diefen homunculis werden mit der Zeit Leute von 
wunderbaren geheimen Kenntniſſen, melche den Elementargeiftern (vgl. ©. 224) 
an Kräften und Xhaten gleich kommen. „Dann durh Kunft überfommen 
fie ihr Leben, durch Kunft überkommen fie Leib, Fleiſch, Bein und Butt, durch 
Kunft werden fie geboren; darumb fo wirdt ihnen die Kunſt eingeleibt und 
angeboren.” Man ficht, daß man auf diefe Weife begabtere Menfchen darzu⸗ 
ftellen gedachte, die eigentlich, da fie feine menſchliche Seele haben, zu den 
Naturgeiftern gehören, von denen die Sylvestres, Nymphen und Riefen nad) 
Paracelſus längft das Geheimniß ihrer Erzeugung gekannt haben follen. Die 


1) Es gibt zuletzt doch noh n' Wein, 
Offenbar muß es heißen doch noch 'nen Wein. 
2) Man vergleiche hierzu die „Xenie“ (B. 3, 50): 
„Sag' nur, wie traͤgſt du ſo behaͤglich 
Der tollen Jugend anmaßliches Weſen?“ 
Fürwahr, fie wären unerträglich, 
Bär! ih nit auch unerträglich gewefen. s 
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ganze Dichtung von ſolchen homunculis ſcheint ſich aus jenen kleinen Bild» 
hen in Geftalt von Menfchen entwidelt zu haben, die man zu magifchemn 
Gebrauche fi) bildete und die gleichfall8 den Namen der homunculi führten. 
Unferm Dichter war der Homunkulus des Paracelfus aus dem Studiunt feis 
ner Schriften in den Jahren 1768 bis 1771 befannt. Durch Sterne's 
Zriftram Shandy mupte er ihm auf's neue in’d Gedächtniß gerufen merden, 
wo gleich im zweiten Kapitel diefes alchymiſtiſche Hirngefpinnft feine humori⸗ 
ftifche Erwähnung gefunden hat: „Der Homunkulus, wie ein ſchwaches und 
fpaßhaftes Licht er auch in diefer Zeit des Leichtſinns dem Auge der Thorbeit 
“und des Borurtheile fein mag, fteht vor dem Auge der Vernunft in wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Forſchung ganz feit ale ein mit Rechten beſchütztes und begabted 
Weſen. Die feinften Philoſophen, welche nebenbei die reichfte Einficht haben, 
beweifen uns unmiderfpredlih, daß der Homunkulus auf diefelbe Weife ges 
Ihaffen, auf demjelben Wege der Natur erzeugt, mit derfelben Bewegungskraft 
und denfelben Yähigkeiten, wie wir, begabt ift, daß er, wie wir, aus Haut, 
Haar, Fett, Fleiſch, Adern, Arterien, Sehnen, Nerven, Knorpeln, Knochen, 
Mark, Gehirn, Drüfen, Zeugungsgliedern, Säften und Gelenken beftcht, daß 
er ein Weſen von eben fo großer Thätigfeit und eben fo fehr und fo wahr 
mein Nebenmenfh tft, als der Kanzler von England. Er kann begünftigt, 
er fann befhimpft werden, er kann Echuß erhalten, hat mit einem Worte 
alle Anſprüche und Rechte der Menfchheit.” In einer 17914 erichienenen 
Schrift von I. F. Köhler „Hiftorifchsfritifhe Unterfuhung über das Leben und 
die Thaten des als Schwarzkünftler verfchrieenen Landfahrers Doctor Johann 
Fauſts, des Gaglioftro feiner Zeit“, die unferm Dichter nicht unbefannt ge 
blieben jein dürfte, gefhicht ©. 43 des Homunkulus Erwähnung, „den Pa: 
racellus durch magische und chemifche Kunit gefertigt zu haben rühınt, und 
den Mesmer's Anhänger in Parie nachzukünſteln fih unterfingen — eine 
feine Menfihenfigur mit bewegungsfähigen Gliedern, die fehr geichidt dic 
Augen im Kopfe verdreben fonnte” Worauf jene Angabe von den Schülern 
Mesmer's berube, iſt mir unbekannt. 

Die nächte VBeranlaflung zur Sinführung des Homunkulus gab unferm 
Dichter der durch feine wunderlichen Seltſamkeiten befannte, im Sabre 1841 
im jiebenundfechzigiten Lebensjahre verftorbene Philofoph Johann Jakob 
Wagner, der in feiner Tetradenweisheit Kant, Fichte, Schelling und fich felbft 
ale Bollender für die Tetrade der deutichen Philofophie erflärte und neuer: 
dings von feinen Schülern als höchfter Meifter wahrer Weisheit gefeiert wor⸗ 
den if.) Wagner hatte nämlich in öffentlihen Borlefungen auch die gerüchte- 
weile durch ganz Deutfchland verbreitete Behauptung aufgeftellt, es müſſe der 


1) Bal. „Sobann Jakob Wagner. Lebensnachrichten und Briefe. Bon Ph. L. Adam 
und A. Kölle.“ m 1849. Schloffer ift dieſer einfeitigen Xobesüberhebung in (ein 
ſchlagend derben Weiſe in den „Heidelberger Jahrbühern” entgeqgengeitien. 
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Chemie noch gelingen, organifhe Körper darzuftellen und Menſchen durd 
Kryftallifation zu bilden.) Dies fcheint auch den Dichter bewogen zu haben, 
dem Wagner ſelbſt, ald dem Namensvetter feines naturphilofophifchen Zeit 
genofjen, in entfchiedenem Gegenfage zum erften Theile die Beihäftigung mit 
diefem naturmiffenfchaftlihen Problem der Schaffung des Homunkulus beizu- 
legen; denn wenn auch Wagner hierin als ein ächter Pedant fi) bewährt, 
dag er eine unmatürliche, das Wefen der Natur verkennende, grillenhafte Ans 
fiht mit beſchränkteſter Hartnädigkeit verfolgt, fo war doch der Wagner des 
eriten heile allen naturwiffenfchaftlihen und philofophiichen Beltrebungen 
ganz fremd, ein in Buchftabengelehrfamtkeit framender Stodphilologe, dem eine 
alte Handfchrift der Güter höchſtes fehien. Der Uebergang von diefem todten 
philologifchen Wiffen zu der Befchäftigung mit dürren naturmiffenfchaftlichen 
Problemen ift durch nichts vermittelt; denn mag man auch fagen, Wagner 
habe nah dem Weggange Fauſt's fih auch in deifen naturmifienichaftlidhe 
Unterfuchungen vertieft, wo er denn, weit entfernt, in das Wefen der Dinge 
zu dringen, als ein pedantifcher Kopf in den nichtigiten und Iceriten Speku— 
lationen ſich gefallen habe, fo iſt ein folcher Uebergang doch an ſich höchſt 
unmwahricheinlid, und hätte jedenfalls irgendwie angedeutet und begründet wer: 
den müffen. Goethe hat aber den aus der baroden alchymiſtiſchen Spefula- 
tion entlehnten Homunkulus auf finnigfte Weife benußt, um Fauſt's nach dem 
höchſten Ideal ringende Eeele darzuſtellen. Homunkulus iſt nämlich das be 
fonnene, in lebendiger, felbftbewußter Kraft nad der idealen Schönheit bins 
getriebene Streben, welches diefe nicht, mie Kauft früher getban, in milden 


1) Diefe mir fpäter auch von Direftor Birnbaun beftätigte Nachricht verdanfe ich 
der gütigen Mittbeilung des Herrn Prof. Fichte. Eine ähnliche Aeußerung ſoll ſich auch 
in Wagner's Schriften finden, doch iſt es mir nicht gelungen, dieſe Stelle aufzufinden. 
Zu welchen Paradoxien fich jener von Geiſt überfprudelnde Mann verleiten ließ, mag 
man aus der Neußerung entnebmen, welche er im November 1808, zu welcher Zeit er 
Borlefungen über das thieriiche Leben hielt, an einen Freund fihrich: „Aller Organie: 
mus iſt nichts als entwideltes Metall“, die von jener oben angeführten nicht weit ab— 
ſteht. Wagner jelbft mar ein begeifterter Verebrer des alten Aragments des „Fauſt“; 
dDiefes und „Lenore“ hielt er für Die eigentliche deutfche Poefie. Weber den „Fauſt“ 
bielt er mehrmals Vorleſungen, und im Jahre 1837 arbeitete er für feine zwei Sabre 
fpäter erichienene „Dichterichule” eine Analyſe des „Fauſt“, von welcher er behauptete, 
Kenner würden einit geiteben, daß diefe ihm Goethe's Werk felbit vindiziere. Val. die 
in der vorigen Note angeführte Schrift S. 222. 229. 252 ff. 307. 442. Die ſpäter bin= 
zugetretenen Szenen des eriten Theils und den zweiten Theil wollte er nicht gelten 
laſſen. Bal. S. 422 ff. Ein würzburger Profeffor Der Medizin, Köhler, machte fich 
im Jahre 1808 den Spaß, in einer Vorleſung über die Hauptverfon in Goethe's „Fauſt“ 
feinen Kollegen als das Urbild des Pedanten Wagner darzuftellen, ein Verſuch, der 
gänzlich mißglückt fein fol, wenn wir Wagner jelbit (a. a. D. S. 299) glauben dürfen. 
Val. Die Yeipziger Yitteraturzeitung von Jabre 3833 Nr. 39. Derſelbe Wagner jell 
einft in einer Borlefung über Schiller's „Räuber“ geäußert haben, es werde noch Die 
Zeit fommen, wo man Eigenthum für ein Verbrechen kalten werde. 
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Anſturm erobern will, ſondern in ruhigem, aber fiherm Gange ſich ganz an- 
jueignen ſucht. Sein dramatiicher Zweck liegt darin, daß er den Fauſt zur 
Maffifchen Wallpurgisnadht führt, wo er felbft, nachdem er die höchſte Schön- 
heit erfaßt, alfo fein Ziel erreicht hat, ſich auflöll. Die Erklärer haben im 
Homunkulus bald den alles Gemüthes und aller wahren Poefie entbehrenden 
Eiementargeift, bald den Traumgeiſt, bald die menfchliche Grillenhaftigfeit, bald 
den Embryo einer in geiftiger Geftaltung fid) verwirklichenden Idee, bald eine 
Berfpottung der Berirrungen der neuern Naturwiijenfchaften oder der fich jelbft 
befpiegelnden Berftantesaufllärung jehn wollen. Ganz neuerlih hat man 
gemeint, Homunkulus ftelle das Streben und Weſen des Menfchen fowohl 
nach feiner edlern, ideellen Seite, als nach feiner beichränkten Geſtaltung in 
der Wirklichkeit dar, mit dem raftlofen Weiterftreben zugleich die Verkehrtheit, 
die aus dem zur Leidenichaft gefteigerten Willens: und XThätigkeitsdrange un: 
mittelbar hervorgehe — als ob nicht Homunkulus den geraden Gegenſatz zum 
feidenfchaftlihen Anfturme am Ende des vorigen Aktes bildete. ') 

Wir finden Wagner in feinem im Sinne des Mittelalterd mit weitläufls 
gen, unbehülflihen Apparaten zu phantajtiichen Zmeden ausgeſtatteten Labo⸗ 
tatorium am Herde, wo er mit Außerjter Spannung auf die Phivle fchaut, 
worin fi nad jeinen naturwiflenjchaftlihen Spekulationen in diefer Stunde 
der Homunkulus bilden muB. Die Glode, die vor kurzem nah fo langer 
Zeit wieder ertönt iſt, ſummt ihn noch in den Ohren, und er glaubt in ihrem 
fo fürdterlih durchdringenden als wunderbar gerade jebt erflingenten Schalle 
ein gutes Zeichen für das außerordentliche Ereignig zu erkennen, das er cr 
wartet.) Schon ficht er es im Mittelpunfte der Phiole wie lebendige Koble 
erglühen, wie einen Karfuntel, einen hochrothen Rubin, dem Paracelfus und 
andere Alchymiſten und Myftiter wunderbare Eigenfchaften zufchrieben, erbligen; 
ein helles weißes Licht fcheint fich zu zeigen. Schon hierbei dürfte Mephiſto— 
pheled, der den Wagner zum Belten halten will, durch fcheinbare Erfüllung 
feiner phantajtifch geiftlofen Beitrebungen, den Homunfulus hervorzubringen, 


— - ——. ——— — 


1) Goethe ſelbſt hütete ſich, die Bedeutung ſeines Homunkulus zu verrathen, und 
jo dürften auch feine Andeutungen darüber gegen Eckermann wenig beweiſen; wahrfcheins 
fih ging er nur auf Eckermann's darauf bezügliche Gedanken ein. In Riemer's Nachs 
laß findet fi bierüber folgende Benierfung vom 30. März 1833: „Auf meine Frage, 
was Goethe unter dem Homunkulus gedacht, erwiederte mir Edermann: Goethe habe 
damit die reine Entelechie darftellen wollen, den Verſtand, den Geilt, wie er vor aller 
Grfahrung in's 2eben tritt; denn der Geiſt des Menjchen fomme ſchon höchſt begabt 
an, und wir lernten feineswegs alles, wir brächten ſchon mit. Ihm felbit jei die Welt 
ihon fehr früh aufgegangen, vor aller Erfahrung; er babe fie Durdhgefehen, noch che 
er Erfahrung gemacht. Auch in der Alma (jeiner Enkelin) babe er Eckermann gezeigt, 
wie klug, wie aufmerkjam fie jei. Ja, Goethe habe vor dem Homunkulus jelbit eine Art 
Reſpekt gehabt.” 

2) Rah die fürchterliche im eriten Verſe fcheint das Komma nicht fehlen zu 
dürfen. 
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nicht unthätig fi erweifen. In dem Augenblide, wo er ganz in das Gefühl 
borahnender Freude ſich verloren hat, wird er durch das Rafjeln an der Thüre 
erfchredt 9), worauf Mephiftopheles mit freundlichem Gruße eintritt, an den 
aber Wagner in höchſter Ang, das feine Produkt feiner grillenhaften Spefus 
lation könne Schaden nehmen, die Bitte ftellt, ja Wort und Athem anzuhal- 
ten. Auf die Frage, welches herrliche Werk er denn eben zu Stande bringen 
wolle, erwiedert Wagner mit erniter Würde, es werde ein Menſch gemadht, 
und als Mephiftopheles fid) Tpöttifh erkundigt, welch verliebtes Paar er denn 
in den Kolben ?2) eingefperrt habe, erklärt er, von jet an könne nicht mehr 
von der gewöhnlichen Meyfchenzeugung die Rede fein, die er für citel Poſſen hält. 

Der zarte Punkt, aus Dem das Leben fprang, 

Die bolde Kraft, Die aus dem Innern drang, 

Und nahm und gab, beftimmt, fih felbit zu zeichnen, 

Erft Nächites, dann ſich Fremdes' anzueignen?), 

Die iſt von ihrer Würde nun entfept; 

Wenn fih das Thier noch weiter dran ergept, 

So muß der Menfh mit feinen großen Gaben 
‚ Doc künftig reinern, böhern Urfprung haben. 
Je näher er feinem Ziele zu fein wähnt, um fo begeifterter zeigt er ſich für 
jeine Erfindung, den Menfhen durh Mifhung aus viel Hundert Stoffen und 
Deltillation in wohl verfchloffenen, gegen die Hitze des Feuers und zum ge 
nauen Berfchluffe mit einem befondern Beſchlage verfchmierten (verlutierten) 
Kolben zu Etande zu bringen; es fiheint ihm ein Triumph der Wiffenfchaft, 
daß man das, mad die Natur auf geheimnißvolle Weife organifiere, jebt künſt— 
lid ſich Eryftallifieren Taffe Das höchite Ideal, zu welchem es diefer Wagner 
in feiner geiftlgfen Spekulation bringen kann, befteht darin, das auf fünit: 
lihen Wege zu Schaffen, was die Natur in geheimnigvollem Wirken hervor: 
bringt; in völliger Berfennung der tiefen, die ganze Schöpfung durhdringenden 


1) Die kurze, nach den Worten: „D daß ich's Diesmal nicht verliere!” eintretende 
Paufe wird durch den Gedankenſtrich bezeichnet. Wenn Merbiitopbele® früher den Fa— 
mulus gebeten batte, ibn zu Wagner zu führen, jo wollte er diefen Dadurch nur in Ber: 
legenbeit jegen und zur Schilderung der jegigen Beſchäftigung Wagners veranlaffen; 
denn wo Wagner jtedt und was er treibt, iſt Dem von allen Verhältniſſen wobl unters 
richteten Mephiſtopheles nichts weniger als unbelannt. 

2) Unter dem Rauchloch kann bier weder dag ganze Gemach, noch das Rauch 
loc; des Ofens verjtanden werden, fundern der Kulben felbjt iſt gemeint, in welchen die 
Dertillation geſchieht, wobei man fi erinnern mag, daß bei den Deitillationen zur Er: 
zeugung des Steins der Weijen von einer Verbindung des Königs mit der Königin, 
von einer Brautfanımer, die Rede war. Bgl. ©. 211. 

3) Der Dichter läßt den Wagner die in lichender Vereinigung der Gejchlechter 
fhaffende Naturkraft, die diefer ale gemein und niedrig verwirft, auf eine phantaſtiſche, 
das Wefen derfelben verlennende Weije jhildern; denn wir Fönnen feineswegs mit einem 
der geiftreichiten ErMlärer annehmen, daß dieje Worte Die eigene Anlicht des Dichters 
entbalten follen. Die Zeugungskraft wird bier in materialijtifcher Weife als eine im 
befruchteten Keime fortwirlende und geftaltende aufgefaßt. 
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Weisheit glaubt er es mit der Nüchternheit des erperimentierenden Berjtandes 
der Natur zuvorzuthun. Unfer Dichter erfannte in der Natur eine ewige, nad) 
durchgreifenden Gefeßen waltende Macht, deren Erfcheinungen auf bejtinmte 
Urgefeße zurüdzuführen eine der fchönften und lohnendften Aufgaben ſei, wo— 
gegen es nur dem Thoren einfallen könne, fie meiftern und übertreffen, oder 
gar das Geheimniß ihres Schaffens ale etwas Gemeines verachten zu wollen. 
Bagner hält das Thierifche im Menfchen für etwas feiner Unmürdiges, indem 
er überficht, daß der Menfch gerade die Spige aller thierifchen Organiſation 
iR und er bei allen jeinen höheren Fähigkeiten ſich deſſelben nicht entledigen 
fann, vielmehr auf die mannigfachite Weife davon bedingt iſt. Goethe be 
trachtete, wie er in einem Briefe vom Jahre 1787 fagtd), SKryftallifation, 
Begetation und animalijche Organifation als tie drei großen, in die Augen 
fallenden Gipfel der Naturbildung, die man niemals einander zu nähern 
fuchen, deren Zwilchenräume man vielmehr genau zu erfennen trachten müfle. 
Mephiftopheles fpottet des fich weife dünfenden Tropfes, indem er die 

Sade für ganz unzweifelhaft, ja jogar für nicht ganz neu erklärt, da cr be 
veitö in feinen Wanderjahren irgendwo ein fryitallifirtes Menfchenvolf gefuns 
den habe — ein Beweis aus der Erfahrung, der dem nüchternen und dürren 
Verſuchsmenſchen befonderd behagen mug. Wagner ſieht es jeßt in der Phiole 
fleigen, bliten und fi anhäufen, er freut ih, daß ihm jebt gelingen werde, 
was die Menjchen bisher für toll gehalten, daB in Zukunft bei der Erzeu— 
gung nicht mehr der Zufall fein Spiel treiben werde, fondern das Hirn des 
Denkers vom Denter felbit in vortrefflichfter Güte geihaffen werden könne. 
Die Phiole beginnt jebt zu erklingen, und Wagner fieht bald ein artiges 
Männlein in ihr ſich gebärden, worüber er in höchites Entzüden geräth, da 
feine berrlichfte Idee zur Wirklichkeit geworden. 

Bas wollen wir, was will die Welt nun mehr? 

Denn das Geheimniß liegt am Tage: 

Gebt dieſem Laute nur Gehör, 

Er wird zur Stimme, wird zur Sprade.2) 
Das ift ganz die Weife roher Erperimentierer, die nah Löſung eines firen 
Problems ftreben, deſſen Möglichkeit nicht nur nicht erwiefen ift, fondern der 
Ratur zumiderläuft; die kraffe Wirklichkeit ift es, die fie erftreben, ohne fi 
der nothiwendigen Gefege derfelben bewußt zu fein. Wagner glaubt freilich, 
er babe durch feine Kunft den Homunkulus gefhaffen, aber eigentlich hat 
Mephiftopheles einen feiner Geifter in die Phiole fhlüpfen Taffen, um den 
grilienhaften Naturphilofophen zum Beten zu halten.) Homunkulus jpottet 


1) Vgl. meine „Areundesbilder aus Goethe's Leben” ©. 495 ff. 

2) Wie es ſich in der Pbiole geklärt bat, indem das Trübe ſich abſonderte, ſo ijt 
Wagner aud überzeugt, daß das Klingen derfelben zu einer menſchlichen Sprache ſich 
harmoniſch vereinen werde. 

3) Sole in Glaͤſer eingefperrte Teufelsgeiſter fommen nicht felten in den Sagen 
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gleich Wagner’s, den er als Bäterchen anredet. An feinen Worten: „Bie 
ſteht's? es war fein Scherz!” deutet er beftimmt genug an, daß fein Dafein 
nur ein Scherz des Mephiitopheles fei. 
Komm’, drüde mic recht zärtlih an dein Herz! 

Doch nicht zu feit, Damit das Glas nicht fpringe! 

Das iſt die Eigenfchaft der Dinge: 

Natürlihem genügt das Weltall kaum; 

Was fünitlih it, verlangt gefchlußnen Raum. 
So weift er nicht ohne Hohn darauf hin, daß der von Wagner ald gemein 
verachtete natürliche Weg der Zeugung der einzig wahre fei. Den Mephifto- 
pheles aber redet er „Schalt, Herr Better” an, was Goethe bei Edermann 
(IT, 155) durch die Bemerkung erflärt, daß man ſolche geiftige Weſen, wie 
der Homunkulus, der durch eine volllommene Menfhwerdung noch nicht ver: 
düjtert und befchräntt worden, zu den Dämonen gezählt habe, wodurd denn 
zwifchen beiden eine Art von Verwandtſchaft eriftiere.) Daß aber Mephifto- 
pheles auch zur Entftehung des Homunkulus heimlich gewirkt habe, gefteht er 
gegen Edermann ausdrüdlih, indem er hinzufügt: „Ich babe fhon gedacht, 
vb ich nicht den Mephiftopheles, wie er zu Wagner geht und der Homunku— 
lus im Werden ift, einige Worte in den Mund legen fol, wodurd feine Mit- 
wirfung ausgefprochen und dem Lefer deutlih würde.” Auf Edermann’a 
richtige Bemerkung, Daß diefes fhon in den Schlußworten der Szene ange 


deutet fei:?) 
Am Ende hängen wir doch ab 
Bon Kreaturen, die wir machten >), 


erwiederte er: „Sie haben recht, dies könnte dem Aufmerfenden wohl genug 
fein; indeß will ih doch noch auf einige Verſe finnen.“ 

Auf den erften Blid muB es fehr auffällig fcheinen, dag Mephiftopheles 
bei der Erzeugung des Homunkulus betheiligt ift; aber der Mephiitopheles des 
zweiten Theiles ericheint häufig als Verfpotter falſcher Richtungen, wo er felbft 
denn der Träger und Berfündiger der richtigen Grundjäße if. So fteht er 
auch in unferer Stelle auf der Seite des wahren, in befonnener Klarheit forts 


— 





vor. Sp fol Salomo achtundſechzig Oberteufel in Stäfer geſperrt, Papſt Benedikt IX. 
fieben Geifter in einem Zuckerglaſe beſeſſen haben. 
1) Man bat die Verwandtſchaft auch dadurch zu erklären gefucht, daß beide Naturs 
produfte ohne den Geiſt Gottes der abitraften Nothwendigfeit unterworfen feien.‘ 
2) Eine Einwirkung des Mephiftopheles ift auch in den Worten angedeutet, welche 
Diefer zum abgehenden Famulus ſpricht: 
Soft’ er (Wagner) den Zutritt mir verncinen? 
Ih bin der Mann, das Glück ihm zu befdleunen. 


3) Ale Eckermann dies Wort für ein großes erflärte, das man nicht fo leicht aus— 
denfen werde, bemerkte Goethe: „Ich dächte, man bätte eine Weile daran zu zebren. 
Gin Vater, der ſechs Söhne hat, iſt verloren, er mag ſich itellen, wie er will. Auch 
Könige und Miniiter, die viele Perfonen zu großen Stellen gebracht haben, mögen aus 
Ihrer Erfahrung fi) etwas dabei denken können.“ 
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ichreitenden Strebens im Gegenſatze zur todten, grillenfängerifchen, mit baroden 
Ideen fih abquälenden Gelehrſamkeit, und kann in diefer Beziehung bei der 
Schaffung des Homunkulus, die freilich eigentlih in Fauſt's Seele felbft 
erfolgt, betheiligt gedacht werden. Diefe Mitwirkung des Mephiftopheles hat 
aber nicht ſowohl eine finnbildlihe als eine bloß dramatifche Bedeutung 

Homunfulus will nun fogleih thätig fein, wobei Mephiftopheles ihm Pie 
Wege kürzen fol. Das befonnene Streben gönnt fi feinen Stillftand, kei⸗ 
nen trägen Genuß, es treibt raſtlos vorwärts. Zwar will Wagner an den 
Homunkulus ald an einen geiftigern Menfchen (vgl. ©. 522) viele fubtile 
Tragen ftellen, deren Löfung er bisher vergebens verfuht habe, wie die über 
die Verbindung der Seele mit dem Leibe: aber Mephiftopheles fchneidet diefe 
unpraktiſchen Fragen, über die man nie in's Reine fommen werde, wißig ab, 
und vermweift den Homunkulus auf eine Seitenthüre, wo es für ihn zu thun 
gebe, was er ja gerade wolle Hier ficht man den Fauft auf dem Lager 
hingelehnt, wonah, da wir ihn auch am Anfange des Altes in Fauſt's 
Studierzimmer hingeftredt liegen fahen, diefe Schlafitube zwifchen dem Labo⸗ 
tatorium und dem Studierzimmer gedacht werden muß. Daß Mephiftopheles 
den Homunkulus erft auf Fauft aufmerffam macht, ift ohne finnbildlihe Be 
deutung. Die Phiole, welche Wagner bisher in den Händen gehalten hat, 
entfhlüpft ihm, da Homunkulus den Fauft fiebt, den er gleich als bedeutend 
erkennt; er ſchwebt über ihm bin und beleuchtet ihn. Das befonnene Stre 
ben Fauſt's zum Schönen hin tritt und in Homunkulus, den der grillenfän- 
gerifhe Pedant Wagner für feine Schöpfung hält, ale geheime Entwicklung 
jeines Geiftes verkörpert entgegen, ohne daß wir ed ahnten; Wagner ficht fich 
auf einmal aller Mühe ungeadhtet einfam und verlaffen, wogegen der Schläfer 
Fauſt vom reinften Ideal der Schönheit fih ahnungevoll angezogen fühlt. 
Mie fehr Fauft vom Verlangen nach der höchſten Schönheit ergriffen ift, zeigt 
fein Zraum von der Verbindung der Leda, der Mutter der Helena, mit dem 
in Geftalt eines Schwans ihr nahenden Zeus, welche Homunkulus treffend 
beſchreibt.) Mephiftopheles kann von diefem fhönen, den Fauft unfpielenden 
Zraum nichts eben, worauf Homunkulus feine von tiefem völlig verfchiedene 
Natur ausfpricht, indem er fih im Gegenfaß zum mittelalterlihen Zeufel, als 
welchen der Dichter ihn hier feinem Zwede gemäß wieder faßt, ald das Stre- 
ben zur vollendeten klaffifhen Schönheit zu erfennen gibt. 

Du aus Norden, 


Im Nebelalter jung geworden, 
Im Wuſt von Nittertfum und Pfäfferei, 


1) Eine Befchreibung derfelben Szene findet fih in der „Haffifhen Walpurgis⸗ 
nacht”, wo fih Fauſt feines Traumes erinnert. Daß die Verbindung felbft in einen 
Nebel gebüflt wird, iſt ganz im Sinne des Alterthums. Man erinnere fih der 
Stelle der Ilias, wo Zeus und Hera, von einer Wolle umhüllt, der Liebe vfleqex. 
(XIV, 346 ff.) 

h 


530 Zweiter Alt. 


Wo wäre da dein Auge frei! 
Im Düftern bift du nur zu Haufe.) 

Mit Verwunderung [haut er fih in der düftern mittelalterlihen Umgebung 
um. mo Fauſt, der eben von Waldquellen, Schwänen, nadten Schönen ge 
träunt bat, nicht erwachen dürfe, darüber würde er auf der Stelle todt blei- 
ben; dulde ja er felbit, der bequemite, dies faum. Den bequemften nennt 
fi) Homunfulus, weil er, ald ein noch förperlofes Wefen, das, wie Goethe 
in der oben angeführten Stelle fagt, durch eine volllommene Menfhwerdung 
noch nicht verdüftert und beſchränkt worden, fich leicht in jede Umgebung zu 
Ihiden weiß. Mephiftopheles weiß bier keinen Rath, aber Homunkulus be 
merkt, man müſſe ihn, wie einen jeden, der feinen Zwed erreichen ſoll ), in 
fein Element bringen, und heute fei gerade Maffifhe Walpurgis nacht, in die 
man ihn verfegen müſſe. Da Mephiftopheles bekennen muß, von einer fol- 
hen nie gehört zu haben, fo meint Homunfulus, diefes fei fehr natürlich; 
aber ein ächtes Geſpenſt dürfe nicht einfeitig beſchränkt, ſondern müffe aud 
Elaffifch fein, wie er felbft es fei, worin die Andeutung liegen joll, daß das 
Streben nad) dem Schönen das Echöne überall, wo es dafjelbe finde, aner: 
fennen müſſe.) Er befchreibt darauf das Lokal der Blaflifchen Walpurgis: 
naht, wohin er den Kauft zu bringen gedentt: 

An großer Fläche flieht Peneios frei, 

Umbuſcht, umbaumt, in ftill’ und feuchten Buchten;) 

Die Ebne dehnt fih zu der Berge Schluchten, 

Und oben liegt Pharfalus alt und neu.?) 


1) Diefer Vers jteht für fich allein, ohne einen entfprechenden Reimvers, der bier 
wobl aus Verſehen beim Abdrud oder bei der Abſchrift ausgefaden. Man könnte einen 
Vers vermuthen, wie: 
In grauer Burg, in finftrer Alauie. 
Dafür dürfte auch die Form zu Haufe fprechen, da man fonft eher zu Hau 8 erwartete. 
2) Befiehl den Kricger in die Schlacht, 
Das Mädchen führe du zum Weiden, 
So ift gleich alles abgemacht. 
Goethe braucht befehlen hier im Sinne von befehligen, fommandieren. Weber 


das folgende Neihen vgl. ©. 379, Note 1. 

3) Gegen Eckermann bemerft Goethe (II, 157): „So auch werden Sie finden, daß 
ſchon immer in diefen früheren Aften das Klaffifche und Nomantifche anklingt und zur 
Sprache gebradht wird, damit es, wie auf einem jteigenden Terrain, zur Helena hinauf: 
gehe, wo beide Dichtungsformen entfhieden auftreten und eine Art von Ausgleihung 
finden.“ 

4) Die richtigere Formen wären umbüfcht, umbäumt. Allein Goethe bat aud 
ſonſt bebuſcht, umbuſcht. Vgl. 3. 18, 297. 301. 19, 84. 23, 115. Statt ſtil l' iſt 
ftill= zu lefen. Vgl. S. 201 Note 1. 

5) Die Ebene von Pharjalus am fer des Enipeus wird von der larifjfäifchen 
Ebene nur dur die Hügel von Aynosfephalä getrennt. Alte und Neupbarjalue, Pa: 
lävpbarfalus oder Baläpbarfalus und Neopharſalus, lagen nahe zufammen Nach dem 
vorlegten Verfe haben die Ausgaben einen Gedankenftrih. Die lateiniſche Form Phars 
falus bat Goethe bier und im folgenden aus Lukan beibehalten, obgleih er ſonſt die 
griehifhen Formen bat, wie glei vorher Peneioe. 
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Mephiftopheles wird bei der Nennung der Stadt Pharfalus, mo Cäfar jenen 
enticheidenden Sieg über Bompejus erfocht, an die ewig wiederholten Kämpfe 
um Bolföfreiheit erinnert, bei denen meift nur Tyrannen gegen Tyrannen 
ftreiten, die Sache der Freiheit, für die mar zu kämpfen wähnt, bloß ein Bor: 
wand ift, deſſen jene fi zur Aufregung des Volks im eigenen Vortheil mehr 
oder weniger geſchickt bedienen. 

D weh! hinweg! und fapt mir jene Streite 

Von Tyrannei und Sklaverei bei Seite! 

Mich langeweilt's!); denn faum iſt's abgethan, 

So fangen fie von vorne wieder an, 

Und feiner merft: er iſt doch nur genedt 

Bon Asmodeus, der dahinter jtedt.2) 

Sie ftreiten fi, fo heißt's, um Freiheitsrechte, 

Genau beſehn find’s Knechte gegen Ancchte.?) 
Hierin dürfte des Dichters eigene Meinung, der von einem tiefen Widerwillen 
gegen ſolche gewaltige, fo vieles zerftörende und doc nichts fördernde Kämpfe 
erfüllt war, nicht zu verkennen fein. Aber Homunfulug vertritt hier die Partei 
derjenigen, welche folhe Kämpfe als Entwidlungsepohen der Völker betrachs 
ten, indem er darauf hinweiſt, dag, wie jeder einzelne, fo die Völker ſich durch⸗ 
fänıpfen müflen. Dod) kehrt er fofort von diefem Geitenmwege zu feinem eigeit« 
lichen Zwede, der Genefung Fauſt's, zurüd, der von unendlichem Drange nad) 
Helena, dem Ideal der Schönheit, erfüllt ift; kenne Mepbiftopheles ein ande 
red Mittel, den Fauſt berjuftellen, jo folle er dieſes verfuchen, fonft ihın allein 
die Sache überlaffen. Diefer aber muß geftehn, daß er, wie viel er auch im 
gewöhnlichen Herenzauber vermöge®), doc) hier, wo es fih um ein griechifches 
Sefpenft handle, nichts ausrichten fünne, wobei er fich über den Vorzug be 
flagt, den man der griehifchen Sagenwelt vor den mittelalterlihen Gebilden 
des Nordens gebe. 

Das Griechenvolk, e8 taugte nie recht viel! 

Doch blendet's euch mit freien Sinnenfpiel, 

Verlockt des Menſchen Bruft zu heitern Sünden; 

Die unfern wird man immer düſter finden. 


— | — 


1) Die Form des Zeitworts Tangeweilen dürfte noch weniger als Die des Haupt 
worts Langeweile (8. 1, 280) zu billigen fein. 

2) Nur die Giferfucht der Führer untereinander treibt die Völker zu jenen foges 
nannten Freiheitäfriegen. Veber Asmodi vergl. S. 446 Rote 3. 

3) Dem Dichter ſchwebt hierbei wohl die Klage des in der „klaſſiſchen Walpurgis⸗ 
nacht‘ vielfach benugten Dichters Lukan (VII, 427 ff.) über die bei Pharfalus verloren 
gegangene Freibeit vor. Bei ihm ſtellt fowohl Cäſar wie Pompejus in ihren an die 
Soldaten gerichteten Neden den Kampf als einen Kampf für Die Zreiheit dar (VII, 
264 fi. 374 ff.). 

4) Manch Brockenſtückchen wire durchzuproben. 

Brockenſtückchen bezeichnet dad wülte und ungüchtige Treiben der Hegen, wie «4 dir 
Sage auf dem Broden während der Walpurgisnacht Kauſſodeo \ükt. 
Ihr 
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Mephiftopheles fteht hier auf der Seite der Gegner des Alterthums, welche 
diefes als unfittlich und durch feine lodende Sinnlichkeit verführerifch bezeich- 
nen. Goethe fpricht feine eigene Anficht bei Gelegenheit des Gedichte von 
Bincenzo Monti: Sulla mithologia in den Jahren 1826 und 1827 treffend 
in den Worten aus (B. 33, 82 f): „Er (Monti) führt und zu den heiteren 
Gruppen der Götter und Halbgötter, wie fie den Maren Aether, den glanz 
reihen Boden Griechenland’3 und Stalien’s bevölkerten, und weift fodann auf 
unfer am Hochgeriht um des Rades Spindel bei Mondenliht tanzendes luf— 
tiges Gefindel bin, wobei er ſich freilich fehr im Vortheil findet. Monti fleht 
auf der Seite der grichifhen Mythologie, und alfo jener Dichtkunft, melde 
dahin ftrebt, daß der Einbildungstraft Gehalt, Geftalt und Form dargebradt 
werde, fo daß fie fih daran, als an einem Wirklichen, befchäftigen und er 
bauen könne. Alles beruht bier auf allgemeiner gefunder Menjchheit, welche 
fich in verfchiedenen abgefonderten Charakteren neben einander als Totalität 
einer Welt darftellen ſoll.“ 

Homunkulus ſucht den Mephiftopheles dadurch zu gewinnen, daß er ihn 
an die theffalifhen Heren erinnert, die er in der Maffifhen Walpurgisnadt 
finden werde, worauf denn diefer, wenn er auch fühlt, daß fie von ganz an« 
derer Art ale die Khriftllih-germanifchen fein merden und er fi bei ihnen 
nicht Tange werde behagen können, fi) doc einen Befuch derfelben in jener 
Zaubernacht gefallen läßt. Mephiftopheles muß feiner Natur nah am MHaffis 
ſchen Altertum entfchiedenes Mipfallen finden; bloß zu einzelnen düfteren und 
fragenhaften Seftalten, welche auch der griechifchen Sage nicht fehlen, kann er 
fih) hingezogen fühlen; nur durd die Erinnerung, daß auch die griechifche 
Zauberfage ein Analogon zu den Heren, den Liebchen des mittelalterlichen 
Zeufeld, befiße, Täßt er fih zur Mitfahrt beftimmen. Er fhlägt nun den 
Mantel um den fchlafenden Fauft, um ihn zur Maffifhen Walpurgisnacht zu 
bringen, wohin Homunkulus ihnen vorleuchtet, der, ehe er fcheidet, nicht unter- 
laſſen fann, nocd einmal anzudeuten, wie wenig er ein Erzeugniß von Wagner 
ift, welchen er, da er fih zurüdgelaffen fieht, auf das verweift, was für ihn 
das Wichtigfte fei, die alten Pergamente und alchymiſtiſche Verfuche. 

Entfalte du die alten Pergamente?), 
Nach Borfchrift fammle Kebenselemente 


Und füge fie mit Vorſicht eins an's andre. 
Das Was bedenke, mehr bedenke Wie.2) 


In Bezug auf fi felbft fpricht er die Hoffnung aus, daß es ihm auf feinem 
Mege wohl gelingen werde, das Tüpfchen auf das J zu finden, worunter er 
feine eigene Bollendung, das Gelangen zu einer wahren menjchlichen Eriftenz 


1) Unter den alten Pergamenten fcheinen bier folche verftanden zu fein, welche 
alchymiltifche Geheimlehren enthalten. 

2) Bei den alchymiſtiſchen Verſuchen fommt es nicht allein auf die Kenntniß der 
Zu mifhenden Stoffe an, fondern noch meht auf die Art der Milhung, 
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verſteht; ) in dieſem Falle wäre dann Wagner's höchſter Wunſch, die Schaf 
fung eines wahren, geiſtbegabten Menſchen auf chemiſchem Wege, ganz in 
Erfüllung gegangen. 

Dann iſt der große Zweck erreicht; 

Solch einen Lohn verdient ein ſolches Streben: 

Gold, Ehre, Ruhm, geſundes, langes Leben, 

Und Wiſſenſchaft und Tugend — auch vielleicht. 
Er ſpottet der Tollheit Wagner's, der fein ganzes Streben auf die Verwirk⸗ 
lihung eines phantaftifhen Hirngefpinftes, einer nicht allein unmöglichen, fon» 
dern auch, wenn fie möglich wäre, ganz nutz⸗ und werthlofen fünftlihen Er- 
jeugung verwendet hat, während die Alchymiſten, welche nad dem Stein der 
Beifen trachteten,, doch einen klaren, freilich nie erreihten Zwed vor Augen 
hatten, da diefer ihnen nicht bloß Gold, fondern auch Gefundheit und ewiges 
Reben fhaffen ſollte. Vgl. ©. 211. Wenn Homunkulus am Schluffe aud 
Wiſſenſchaft und Zugend zmeifelnd binzufügt, fo deutet er ſchalkhaft an, daß 
es den Alchymiften um diefe am wenigften zu thun war. Wagner ahnt wohl, 
daß er den Homunkulus, der mit einem kurzen „Leb’ wohl!” von ihm Ab- 
fehied nimmt, nicht mehr wiederfehe, und fo alle auf diefen verwandte Mühe 
für ihn vergeblich fei. Mephiftopheles aber treibt zur Abreife, wobei er die 
Hülfeleiftung des Homunkulus, den er hier Herr Better anredet, wie ed oben 
umgelehrt Homunkulus gethan hatte, dankbar anerfennt, da diefer ihm aus 
der Berlegenheit, was mit Fauft anzufangen fei, glüdlich heraushelfe.?) Wenn 
er aber, zu den Zufchauern ®) gewendet, die Bemerkung macht, daß wir am 
Ende doch von Kreaturen abhängen, die wir machten (vgl ©. 528 Note 9), 
fo foll hierdurd) wohl nur angedeutet werden, daß Mephiftopheles felbft bei 
der Schaffung des Homunkulus betheiligt geweien, was aber, wie oben be 
merkt wurde, bloß eine dramatifche Bedeutung hat. 


1) Dal. B. 23, 99: „Alles war heil in heil gemalt, jo daß die fhäumenden Wellen 
und die Bligfichter darauf nöthig waren, um die Tüpfchen auf's 3 zu fehen.” Brief 
wechjel mit Knebel II, 186. 207. 

2) Nah den Worten: „Nun zum Peneios frifh hinab“, haben die Ausgaben irrig 
ein Komma jtatt des Ausrufungszeichens. 

3) Das Iateinifhe ad spectatores findet fi auch im Schema zum zweiten Theil 
der „Pandora“. Bol. oben ©. 431 Rote 1. 
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Fauſt ſoll auf klaſſiſchem Boden die Helena, das Ideal reinſter Schön: 
heit, in ruhig befonnenem Streben gewinnen. So fehen wir ihn denn in 
der „Maffifchen Walpurgisnacht” der griehifchen Heroine nadfragen und, von 
den roheren Gebilden der grichifhen Sage zu den reineren fortichreitend, den 
Weg zur Göttin der Unterwelt, der PBerfephone, finden, von welcher er Diele 
fi erflehen will. War es früher nur das Phantafiebild der Helena, was er 
beihwor, fo will er jeßt ihren Schatten felbit heraufführen. Wie Kauft nad 
der Helena fucht, fo will Homunfulus, das Streben nad der idealen Schön- 
heit, hier zur Entftehung kommen; diefe Entftehung kann aber nur in feiner 
Auflöfung, in dem Aufgeben in die reinfte Schönheit, beftchn, da mit der 
Befriedigung des höchſten Wunfches das Streben darnach nothwendig aufhört, 
weil man nad demjenigen, was man wirflich befigt, nicht mehr ftreben kann. 
Thales führt den Homunfulus den Weg natürlicher Entwidlung, wobei der 
Dichter Gelegenheit nimmt, ung den naturgemäßen Gang der griechifchen 
Kunft darzuftellen. Der dritte der Reifenden, Mephiftopheles, der wider Willen 
dem Fauſt folgen muß, ſucht nad gleihartigen Weſen und befriedigt fich 
endlich mit der Geftalt der Phorkyas, in welcher er auch bei der wirklichen 
Erfheinung der Helena im dritten Akte auftreten kann. Aeußerlich zerfällt 
die Walpurgisnacht in vier Abfchnitte, von denen der erite und dritte am 
obern, der zweite am untern Peneios, der vierte an den Buchten des ägäiſchen 
Meeres und auf diefem ſelbſt fpielt. Freilich führt der erſte Abſchnitt die 
Ueberſchrift „pharfalifche Felder”, und weder Pharfalus noch die pharfalifche 
Ebene liegt am Peneios; aber ald Szene des dritten Abfchnittes ift angegeben 
„am obern Peneios, wie zuvor,” wo zuvor nur auf die Szene des erften 
Abfchnitted gehen kann !), wo wir die unbeweglichen Sphinre nebft den Sire 
nen, Ameifen und Greifen finden, melde und auch im dritten Abfchnitt be: 
gegnen. Alle Schwierigkeit fchwindet bei der Annahme, daß Goethe irrig die 
pharialifche Ebene an den Peneios verlegte), wofür auch die Beichreibung dee 
Homunfulus in der vorigen Szene deutlih genug zeugt: 








1) Man bat zuvor deuten wollen „wie im Anfange des zweiten Abſchnitté“, da 
während deſſelben Chiron und Fauſt über den Peneios fegen und weiter eilen. 

2) Hierzu wurde der Dichter vielleicht Durch die Stelle des Lukan VIII, 33 f. ver- 
anlaßt, wo diefer fagt, der Peneios fei vom Blute der Gefallenen geröthet gewejen. 
Dei der Beichreibung der Schlacht felbit nennt Lukan nur den Enipeus (VIL, 224). 
Die Ebene zwifchen Pharjalus und dem Enipeus bezeichnet Appian als Schlachtplap. 
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An großer Fläche fließt Peneios frei, 

Umbuſcht, umbaumt, in jtill= und feuchten Buchten ; 
Die Ebne dehnt fih zu der Berge Schluchten, 

Und oben liegt Pharfalus alt und neu. 


Pharfalifhe Felder 


Den in jambifchen Zrimetern geichriebenen Prolog, worin der Dichter 
das höchſt glücklich erfundene Lokal der klaſſiſchen Walpurgisnacht ſchildert, 
ipricht Die berüchtigte, aus dem fechsten Buche des Lukan befannte, auf dem 
Hämudgebirge haufende thefjalifche Here Erichtho, welche Sextus Bompejug tiber 
den Ausgang der Echladht befragte.1) Sie, die jährlich in der unglüdfeligen, 
der Schlaht von Pharfalus vorhergehenden Nacht (fie wurde am 6. Juni 
des Jahres 48 v. Chr. gefchlagen) erfcheinen muß, beklagt ſich über das ab⸗ 
fheuliche Bild, welches die Dichter, die weder im Zadel noch im Lob Maß zu 
halten müßten, von ihr entworfen haben, wobei nur die in's Uebertriebene 
und Unſchöne fich verirrende Daritelung Lukan's (VI, 507 fi.) vorfchwebt. 
Das Schaufpiel jener grauenvollen Zeit erneuert fih nad Goethe's glüdlicher 
Erdihtung jedesmal in diefer Naht vor ihren Augen.) Schon ficht fie das 
Thal von grauen Zelten weit bededt, wie fie es fhon fo oft gefehen, wobei 
fie nicht unterläßt, auf den fih immerfort wiederholenden, eiferfüchtigen Kampf 
um die Herrichaft hinzudeuten, womit die ähnliche Aeußerung des Mephiſto⸗ 
phele® in der vorigen Szene (vgl. ©. 531) übereinftimmt. Bei Pharfalus 
aber wurde eine der bedeutungsvollftien und erfolgreichiten jener Schlachten 
geichlagen. 

Hier aber ward ein großes Beiſpiel durchgefämpft, 


Wie fih Gewalt Gewaltigerm entgegenftellt, 
Der Freiheit holder, taufendblumiger Kranz zerreißt, 


1) Dvid fennt fie als eine zum Wahnfinn treibende Furie. 

2) Auf der Ebene von Maratben, wo die Griechen den rubmvellen Sieg über die 
Perſer erfochten, follte man jene Nacht wichernde Pferde und fämpfende Münner be: 
merten, nach. Pauſanias 1, 32, 2. In Zhüringen follen am Jahrestag einer zwifchen 
den Schweten und Kroaten gelieferten Schlacht Nachts um eilf Uhr alle begrabenen 
Soldaten erwachen und miteinander fämpfen, bis fie mit dem Glockenſchlag Eins wieder 
verfchwinden. Kaulbach's Hunnenfchlacht gründet fich auf eine Stelle des Damascius. 
Man vergleiche auch Klopſtock's „Meffias” IL, 410 ff.: 

So raufhen in mitternächtfiher Stunde 
Grimmige Schlachten von tödtenden und von flerbenten Streitern 
Furdtbar umber, wenn braufend auf ehernen Wagen der Rordwind 
Begen jie flürmt, und gebrüflt von dem Wiederhall ihr Gebrüll wird. 
An unferer Stelle iit aber an feine Erneuerung der Schlacht zu denken, fondern Erichtho 
haut nur jene Nacht wieder, wo fie dem Sextus Pompejus das kommende Unglück 
verfündete; nur dap fie den Wiederfchein des hier vergoffienen Blutes zu (ea KNit. 
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Der ftarre Xorbeer fih um's Haupt des Herrſchers biegt.!) 

Hier träumte Magnus früher Größe Blütbentag ;?) 

Dem ſchwanken Zünglein lauſchend wachte Cäſar dort. 
Ueberall glühen Wachfeuer und aus der Erde ſcheint das hier vergoſſene Blut, 
worin die Freiheit erloſch, einen grauenvollen Wiederſchein zu verbreiten.?) 
In diefer Nacht aber fühlen fi) auch die Gebilde griechiſcher Sage hierher ge 
zogen. Wenn auf dem Blodöberg das frifche Treiben der neuverjüngten Ra: 
tur die Heren zufammenführt, fo ift es hier der Untergang der römifchen 
Freiheit und mit ihr der großartigen antifen Welt im alten Theflalien, 
welcher in wehmüthig füßer Erinnerung die alten mythiſchen Geftalten ver: 


ſammelt. 
Um alle Feuer ſchwankt unficher oder fitzt 
Behaglih alter Tage fabelhaft Gebild.*) 


Da erbebt fih der Mond, freilih unvolllommen, wie bei der Walpurgienadt 
auf dem Blodäberg, aber er verbreitet doch) milden Glanz über die ganze 
Gegend, vor welchem der trügerifhe Schein jener Naht fchwindet; nur die 
jeßt vom Monde befchienenen und daher blau brennenden Feuer mit den Ge 
falten der althellenifhen Sage find geblieben, da fie feine trügerifhen Schat- 
tenbilder find, fondern voll ewigen Lebens. 

Da fiehbt Erihtho in der obern Luft cine wunderbare Erfcheinung; fie, 
die allem Lebendigen feindlih und verderblich ift, wittert Leben ®), weshalb fie 
fih entfernt, um nicht den Dichtern wieder Veranlaſſung zu entftellender Be: 
fhuldigung zu geben. Das unerwartete Meteor, welches Erihtho gefehen bat, 
find unfere drei Reifenden, die in ähnlicher Weife, wie im erften Theil, ihren 
Meg durd) die Quft genommen. ®) 

Es leuchtet und beleuchtet körperlichen Ball. 
Homunkulus Teuchtet zur klaſſiſchen Walpurgisnadht voran, wie das Irrlicht 


1) Cäſar erbielt vom Senate das Recht, den Lorbeerfrang immerfort zu tragen, 
unter dem er feine Glatze verbarg. Qal. ®. 1, 263. Der Lorbeer biegt fih nur un- 
gern um die Stirn Des Die Freiheit vernichtenden Siegere. 

2) Bei Lukan heißt Pompejus regelmäßig Magnus (der Große) von dem ihm ale 
(Shrentitel gegebenen Beinamen. In der Nacht vor der Schlacht träumte ibn, daß er 
in feinem Theater mit ungebeuren Beifalläbezgeugungen von Seiten des Volks aufges 
nommen werde, wie zur Zeit feined erjten Triumphes. 

3) Wenn Erichtho fagt: „Das wird fi meſſen. Weiß die Welt Doc, wem's ge: 
lang“, fo deutet fie nicht darauf hin, daß der Kampf fih bald erneuern werde, fondern 
fie bezeichnet den damaligen Zuftand, wo man der Schlacht entgegenjah. Freilich iſt 
die Darſtellung auch bier nicht gejchichtli treu, Da Cäfur nicht wußte, daß am andern 
Zage die Schlacht erfolgen jollte. 

4) Die Worte erinnern an die Walpurgisnaht auf dem Blockeberge, wo wir in 
ähnlicher Weife alles um euer figen oder fih bewegen feben. 

5) Man wird bierbei an die Menjchenfleifch witternden Rieſen erinnert. Bol. 
Grimm's Mythologie S. 454. 521. 

6) Luftfahrer jtatt Luftfahrer fit Drudfehler der Ausgabe vom Jahre 1840. 
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zum Blocksberg; Kauft und Mephiftopheles find in den Mantel gehüllt, der 
fie wie ein Luftball umfchliept. 

Zunächſt ift es die ältefte, noch rohe und ungeſchlachte, Welt der griechi⸗ 
ſchen Fabelweſen, über welcher die Luftfahrer ſchweben, weshalb ſich Homun⸗ 
kulus, das Streben nach vollendeter Schönheit, nicht ganz behaglich fühlt, und 
er, ehe er ſich zur Erde niederläßt, noch einmal, gleichſam als ob er Bedenken 
trüge, in dieſe Zauberwelt hinabzuſteigen, im Kreiſe, wie ein Vogel über ſeinem 
Neſte, ſchwebt. 

Schmwebe!) noch einmal tie Runde 

Ueber Flamm⸗ und Schaudergrauen; 

Iſt e8 doch im Thal und Grunde 

Gar gejvenitig anzufchauen. 
Dagegen fühlt Mephiftopheles, deſſen Blid durh den umhüllenden Mantel 
nicht gehindert wird, bei den halb fraßenhaften Geftalten unfchöner Bildung, 
die er bier nicht erwartet hatte, fih gar nicht unheimlich. 

Sch’ ich, wie durch's alte Feniter 

In des Nordens Wuſt und Graus?), 

Ganz abſcheuliche Gefpeniter, 

Bin ich bier, wie dort, zu Haus. 
Homunkulus deutet auf die lange, in weitem Schritt fihientfernende Erichtho 
bin, deren Entweichen Mephiftopheles ungern fieht, und f fordert diefen auf, 
feinen Ritter niederzufeßen, der hier, im Fabelreiche, I ſuche, fofort wie 
dererwachen werde. Kaum hat Fauft den Boden berührt, als er erwacht und 
fehnfüchtig nach Helena verlangt; denn die Liebe zu ihr, deren Bild ihm der 
raum chen gezeigt zu haben fcheint, erfüllt fein Herz Homunkulus kann 
ihm nur den Rath geben, von Feuer zu Feuer zu gehn und der Geliebten 
nachzufragen. Mephiftopheles aber bemerkt, auch er fei an feinem Theile, für 
fh, nicht Fauſt's wegen, auf der Flaffifchen Walpurgisnacht, wo er feinen eiges 
nen Zwed verfolge; am beften wäre ed, daB fie fi) von einander trennten 
und jeder für fih jein Glück verſuchte; Homunkulus ſolle durch fein Leuchten 
und Klingen fie zur Zeit wieder vereinigen. So entfernen fi denn Mephis 
ftopheled und Homunkulus, von denen der Iehtere fein Glas gewaltig dröhnen 
und leuchten läßt, damit fie ſich das Zeichen merken, wodurch er die Reifeger 
jellfhaft wieder zu vereinigen gedentt, was freilich fpäter nicht gefchieht, da 

1) Schwebe iſt nicht als Aufforderung an den Mephiitopheles zu fafien, der ja 
nothwendig dem Homunkulus folgt, fondern Homunkulus bejchreibt die Wirkung, welche 
der Anblick der gejpenitigen Gejtalten auf ihn felbft macht; nach goethe'ſcher Weife iſt 
ich ausgelajjen. 

2) Er bat bieber abfcheuliche Gefpeniter nur im Norden gefehen; deßhalb vers 
gleicht er den Norden mit einem Fenſter, aus dem er bis jept immer herausgefchaut 
babe. Um die Veränderung des Feniters fümmert er fich nicht, wenn er nur immer fo 


häßliche Geſtalten fieht. Die erite Ausgabe hatte das Komma irrig nah Fenſter 
jtatt nah Graus. 
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Homunkulus ſichj auflöſt. Fauſt fühlt fih glücklich, daß er durch ein Wunder 
nah Griechenland verſetzt iſt, auf antiken, klaſſiſchen Boden; iſt es auch nicht 
Sparta, die Heiniath der Helena, wo er ſich befindet, fo iſt ed doch das Land, 
wo ihre Sprache geredet wurde; das fühlt er im tieffter Seele, fobald er den 
Boden berührt hat. 

Ich fühlte gleich den Boden, wo ich ftand. !) 

Wie mich, den Schläfer, frifh ein Geiſt durchglühte, 

Sp ſteh' ich, ein Antäus an Gemüthe. 
Wie der Niefe Amtäus in Libyen, welchen Herkules tödtete, fo oft er die Erde, 
feine Mutter, gerührt unmiderftehliche Kraft erhielt (vgl. B. 30, 450 f.) 2), 
fo fühlt fih Fauſt auf dem lafjiihen Boden von Helena ganz durdglüht und 
begeiftert, bereit, dag Labyrinth der Flammen, um welche fi) die feltiamften 
Geſtalten gefammelt'haben, ernft zu durchforfchen, ob er hier die Helena finden 
oder erfragen könn 

Wir haben uns im folgenden einen von dem Orte, wo die Reifenden fih 

niedergelafjen haben, etwas entfernt gelegenen Punkt am Peneiod zu denken. 
Zuerft ſehen wir dig fragenhaften, rohern Seftalten uralter Anſchauung, bei 
denen Mephiftophele@, der fih zu ihnen am meiſten bingezogen fühlt, länger 
verweilt. Aber mwiehfehr fie auch in ungeſchlachter Roheit mit den düfteren 
nordifhen Geſpenſterh übereinftimmen, fo find fie ihm doch nicht ganz behag- 
ih, da fih in ihne eine gefunde, nur noch ungeläuterte Derbheit ausipridht, 
während die nordifden Hexen und Teufel aus einem ungeſunden, Erantbaft 
verworrenen, unnatürlichen Zuftande geiftiger Barbarei hervorgegangen und 
ihrem innerften Wefeht nach gemeiner Natur find. Zwar find von den Ge 
ftalten, die er hier fiebt, die meiften unanftändig und ſchamlos genug, aber es 
fehlt ihnen der lüfterne, die Sinne verführerifch lockende Kitzel, deſſen fich Die 
mittelalterlihe und moderne, der gefunden Sinnlichkeit entfremdete Kunſt fo 
häufig bedient.?) 


Faſt alles nadt, nur bie und da bebembdet. 
Die Sphinxe ſchamlos, unverfchänt die Greife, 
| 





2) VBgl. den ganz äbWichen Gebrauch dieſes Bildes B. 9, 225. 23, 128. 
3) Erhalten find uns!die früher zu dieſer Szene gedichteten Verſe des Mephifte: 
pheles (B. 34, 329): 


1) In dem Verſe: oben nicht die Schelle, die fie trug”, ift war’& zu fchreiben. 


Das Nuge fordert feinen Zoll. 

Mas hat mun an den nadften Heiden? 

Ich liebe mir was audzufleiden, 

Wenn man Tod einmal Itcben ſoll. 
Borausgehn feollten die Worte Fauſt's an Mephiſtopheles: 

Du ſchärfe Deiner Augen Licht; 

In diefen Bauen ſcheint's zu blöde. 

Von Teufeln ift die Frage nidt, 

Bon Böttern ift allein die Rede, 
welche Kauft gleich nad der Ankunft in der Maffifchen Walpurgisnact, vielleicht mit 
Mepbiftopheles zugleich die erſten Reiben durchitreifend, zu dieſem fprechen ſollte. 
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Und was nicht alles, Iodig und beflügelt !), 
Bon vorn und hinten fih im Auge fpiegelt... .2) 

Zwar find auch wir von Herzen unanftändig, 

Doch das Antife find’ ich zu lebendig; ) 
Das mürte man mit neuftem Sinn bemeiftern, 

Und mannigfaltig modiſch überfleiitern.... .*) 


Wie fehr ihn auch diefe Geftalten ihrer gefunden, wenn aud etwas rohen 
Sinnlichkeit wegen anmidern, fo fann er doch nicht umhin, fie als eingeführter 
- Saft anftändig zu begrüßen, und zwar zuerft die Greife, die er mit der ehren⸗ 
vollen Bezeihnung von „fhönen Frauen, klugen Greifen” anredet. Die den 
Griehen ſaus dem Orient zugelommenen Greife wurden genauer zuerft von 
Kteſias, dem Leibarzt Des jüngern Cyrus, befchrieben, und zwar ald auf den 
großen indifhen Bergen wohnende vierfüßige Thiere von der Größe eines 
Wolfes, mit Schenkeln und Klauen eines Löwen, mit fehwarzen Federn auf 
dem Rüden, rothen an der Bruft, blauen am Halfe, mit weißen Flügeln und 
feurigen Augen. Die griechifche Kunft bediente fich deefelben häufig an Frie— 
fen, aber auch fonft, befonders in Arabesken und inf Begleitung des Apollo 
und der Minerva.) Goethe, der in der „Haffiihen Walpurgisnaht” auf 
manche falfche und vermorrene Richtungen nebenbei fpottend hindeutet, läßt 
die mürrifchen Greife fih über die Anrede des Mephiftopheles beffagen, da 
ihnen der Titel Greife gar fchleht gefällt. 

Nicht Greiſen! Greifen! — Niemand hört es gern, 

Daß man ibn Greis nennt. Jedem Worte kliggt 

Der Urfprung nach, wo es fi ber bedingt: 

Grau, grämlid, griedgram, greufich, Gräber, grimmig, 

Etymologiſch gleicherweife ftimmig, h 

Verftimmen ung. , 

€ 


— — —— — 9 


1) Lockig und beflügelt deutet auf die Sphinxel und Sirenen, die ſich ſelbſt 
wohlgefällig vorn und hinten beſchauend gedacht werden. 

2) wei, drei oder vier Punfte deuten in der „Maffifchen Walpurgitnacht” eine 
größere oder Meinere Paufe an. i 

3) Der Dichter deutet bier auf den zelotifchen Eifer gegen die Nadtbeit der alten 
Kunit fpottend hin. Man weiß, wie hoch Goetheg9die menſchliche Geſtalt als den 
Gipfel aller thierifchen Organifation verehrte. Wir erinnern nur an die ſchönen Worte 
des edlen Fr. Jacobs, die unferm Dichter wie aus dem Herzen gefchrieben find (ver: 
mijchte Schriften I, 21): „Daber bat denn auch die Kunit bei feinem andern Dolfe die 
Nadtheit an männlichen und weiblichen Körpern mit größerer Keufchbeit behandelt (als 
bei den Griechen), noch fi bei der Daritelung des Menfchlihen und Göttlichen weiter 
von der lüfternen Ueppigkeit entfernt gehalten, zu welcher die neuere Kunft, unbefümmert 
um die Korderungen der Religion und Zucht, nur oft berabgefunfen it.” Man 
vergleiche auch die folchen falſchen zelotiſchen Anklagen entgegentretende, freilich erft nad 
dem „Kauft“ erfchienene Schrift von Grüneifen „Weber das Sittliche in der bildenden 
Kunft bei den Griechen“ und Welder’s „Meine Schriften“ TIL, 429 f. 

4) Bol. Voß „mytbologifche Briefe“ Brief 57. Müller’ „Archäologie der Kunt“ 
8 361 zu Ende. 
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Ganz prädtig wird Hier jene fehlechte etymologifche Manier verfpottet, welche, 
ohne fi) der langweiligen Mühe gefchichtlicher Forſchung zu unterziehen, in 
den Anfangsbuchftaben der Wörter, befonderd in den am Anfange ftehenden 
Konfonantenverbindungen, den eigentlihen Sinn derfelben leicht zu finden ver 
meint, 3. B. behaupict, daß alle mit fr anlautende Wörter, wie Frau, Freund, 
frob, früb, frei, Frieden, von derfelben Urbedeutung ausgehen, woge 
gen freilich Froſch, Froſt, Fratze, Frevel gewaltige Einreden erheben. ') 
Hierauf deutet Mephiftopheles hin, indem er bemerkt, nicht das grei mißfalle 
ihnen im Namen Greis, fonft würden fie Greif nicht für einen Ehren: 
titel halten. Die Greife wiffen fich gegen diefen treffenden Einwand nur da 
durch zu helfen, daß fie, von der etymologifhen Seite der Frage ganz ab 
fhweifend, bemerken, dad Greifen habe eine gar ehrenwerthe Berwandtichaft, 
da es mit dem Glüde zufammenhänge, das dem Kühnen meift gewogen fei. 

Natürlich! Die Verwandtſchaft ijt erprobt, 

Zwar oft gefcholten, mehr jedoch gelobt; 

Man greife nur nach Mädchen, Kronen, Gold, 

Dem Greifenden ift meiſt Fortuna bold.2) 


Durch die Erwähnung des Goldes werden die Ameifen angezogen, die, 
wie die folgenden Arimaspen, zur weitern Ausführung der barfchen und mür- 
rifhen Greife dienen. Der fabelhafte Dichter Ariſteas, zur Zeit des Cyrus, 
erzählte in einem epifhen Gedichte „Arimaspeia”, daB das Volk der einäugigen 
Arimaspen, die im nördlichen Europa noch jenfeit der Iffedonen wohnen, mit 
den guldbewachenden Greifen des Goldes wegen ftreiten. Herodot, welcher Diefe 
Sage erzählt, nicht ohne feine Zweifel an den einäugigen Arimaspen zu 
äußern, berichtet anderswo von einem einfamen Striche Indien's bei der 
Stadt Kaspatyrus, wo koloſſale Ameifen, die größer als Füchſe, Heiner als Hunde 
feien, um ſich Wohnungen unter der Erde zu bauen, den Goldfand ausgraben 
follen ; die Inder ziehen dorthin auf Kamelen und füllen zur Zeit der größ— 
ten Hibe, wo die Ameifen unter der Erde find, ihre Säcke mit Goldfand, mor- 
auf fie aus Furcht vor der Verfolgung derfelben fo fchleunig als möglich fi 
entfernen. Nach Xethiopien verlegen die Goldameifen Philoftratus und Heli» 
dorus; der erftere kennt and geflügelte Greife in Indien, welche Goldfelfen 


1) Das von uns gewählte Beifpiel ift einer freilich erit nach Goethe's Tode er: 
fhienenen Schrift: „Deutichen Mundes Laute von 3. ©. K.“ (Königäberg 1834) ent: 
nommen, wie folhe Tollheiten fich immer wiederholen. Weber tolle etymologiſche Hirn⸗ 
geipinnfte fpottet Goethe in einigen derben Berfen, die er dem Mepbiitopbeles in den 
Mund legt (B. 2, 268 f.). Uebrigens war Goethe in Ztalien auf das von Morig ers 
fundene Verſtand- und Empfindungsalpbabet eingegangen. Vgl. B. 24, 179. Auch durch 
Riemer ſcheint Goethe von ſolchen etymologiſchen Grillen Kenntniß erhalten zu haben. 


2) Das deutfche Sprichwort fagt: „Das Glück Hilft dem Kühnen gern”, nach dem 
lateinifhen: Fortes fortuna iuvat. 
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mit dem Schnabel aufhaden. ) Unfer Dichter verbindet hier die Sagen von den 
Greifen und von den Ameifen. Eine Deutung derfelben hatte der Graf von Pelt- 
beim in einem 1794 erfhienenen Auffaße „von den goldgrabenden Ameifen und 
Greifen der Alten“, voieder abgedrudt in der Sammlung feiner Schriften II, 267 
ff., verfucht.?) Dagegen ſprach ſich Voß in einem Auffabe „über den Urfprung der 
Greife” in der „jenaer Kitteraturzeitung” aus. Einen weitern Berfud machte 
Wahl in feiner „Eröbefchreibung von Oſtindien“ II, 488 ff. Erft die neuefte 
Zeit hat uns durch Moorcroft's Entdedung überrafchende Aufſchlüſſe über diefe 
Sagen gebracht.?) 

Die Ameifen lagen, daß das Arimaspenvolf ihre . „in Fels und Höhlen 
heimlich eingerammelten” Goldſchätze (der Dichter weicht hier von der überlie- 
ferten Cage ab) geraubt habe und in der Ferne ihrer fpotte. Die Greife 
wollen nun die Arimaspen zum Geftändniß bringen, indem fie in ihrer ftren- 
gen Weiſe zu inquirieren gedenken: aber diefe verlachen ihr eitled Bemühen, da fie 
das Seraubte morgen durchgebracht haben werden und in der heutigen Jubelnacht 
feine gerichtliche Unterfuchung ftatthaft fei, worin man eine Hindeutung auf 
den langfamen Arm der Juftiz fehn könnte. Die Greifen follen zur Dar 
ftellung der altindiichen, reinthierifhen Yabelgebilde dienen, die Ameifen und 
Arimaspen aber ftehen hier, wie fhon bemerkt wurde, nur zur weitern Auss 
führung derfelben. Ganz verfehlt war ed, wenn man auch diefen eine felbs 
fändige Bedeutung geben und unter den Greifen die etymologifche Deutungs- 
luft oder die Wunderlichkeit filbenftechender Philologen verftehn wollte, unter 
den Ameifen den gelehrten antiquarifhen Sammlerfleiß, unter den Arimaspen 
den Keichtfinn, der die Ergebniffe diefed Fleißes in Tuftigen, einäugigen Hypo 
thefen verpuffen laffe oder „wibige Scribenten, welde mit geftohlenen Ge 
danken liederlih wirthſchaften“. 

Neben den Greifen treten ung in den Sphinren Gebilde Aegypten's, des 
zweiten für die Kunft und ihre Entwidlung wichtigen Landes, entgegen, wie 


1) Wolfram von Eſchbach erwähnt im „PBarzival” 71 die Greife, welche am „Kaus 
kafas Gold aus dem harten Kelfen zerren und bewahren, wie in Bojardo's „vers 
liebtem Roland“ I, 25, 6 die goldfuchenden Ameijen Indien’s vorkommen. 


2) Goethe, der mit dem Grafen dur das Studium des Bergwefens mehrere Jahre 
fang verbunden war, bemerft von ihm (3. 27, 191), habe man ihn auch bei dem Vers 
fuche, problematifche Stellen der alten Autoren durch feine Naturkenntniſſe aufzuflären, 
allzugroßer Kühnheit befchuldigen mögen, fo habe ihm doch niemand geiftreihen Scharf: 
finn abjprechen fünnen. In einem Briefe an Schiller Ende Juli 1800 nennt er Belt: 
heim's zujammengedrudte Schriften „geiſtreich und Iuftig, aber leider auch Teichtfinnig, 
dilettantifeh, mitunter haſenfüßig und phantaftifch”. Anderewo (8. 40, 130) bezeichnet 
er ihn als einen lebhaft umherjchauenden, beobachtenden, erläuternden, erflärenden, mei⸗ 
nenden und wähnenden Mann. 


3) Vgl. Ritter's „Erdkunde“ IIL, 336 f. 659 ff. S. auch Schwanuet In Ver Ani 
gabe der Bruchftüde des Megaſthenes &. 72 f. 
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wir auch auf griechifchen Kunftdentmälern Sphinre und Greife nicht felten 
miteinander verbunden finden. Die Sphinre zeigen fhon cine Bereinigung 
menschlicher und thierifcher Geftalt, da fie neben den thierifchen Beitandtheilen, 
Löwenleib, Drahenfchweif und Flügeln, einen Jungfrauentopf haben. Die 
Jungfrauenköpfe loden den Mephiftopheles an, jo daß er fih zwiſchen die 
Sphinre feßt, bei denen er fich heimifcher als bei den Greifen fühlt, und die 
er ganz zu verſtehn wähnt. Diefe aber weifen eine ſolche Zäufchung mit 
den Worten ab: | 
Wir hauchen unire Geijtestöne, 
Und ibr verförpert fie alsdann. 
Den tiefern, geheimnißvollen Sinn, der in den Sphingen liegt, ahnt er nicht; 
er fieht in ihnen nur ein halbthierifches Gebilde, mit dem er fih nach feiner 
gemeinen Weife beluftigen möchte. Eine der Sphinre aber geht ihm gleich 
mit der Frage zu Keibe, wer er denn fei, dag er fih mit ihnen fo vertraut 
machen wolle, worauf er fih durch die jcherzhafte Bemerkung zu helfen fucht, 
er werde mit gar vielen Namen genannt, von denen er eine englifhe Be 
zeichnung wählt, welche die Sphinre, wie er hofft, nicht verftehen: wären 
Briten hier, die fonft fo viel alten Ruinen und geichichtlich oder ihrer Schön 
heit wegen berühmten Orten nachſpüren und in diejer Zaubernacht eine reiche 
Ausbeute finden würden, fo würden fie ihn unter den Ramen old Iniquity 
wohl kennen. 
Sie zeugten au: !) im alten Bühnenfpiel 
Sab man mid dort ala old Iniquity. 
In den altenglifhen fogenannten Moralitäten erfhien neben dem Zeufel ge 
wöhnlich das Xafter (the old Vice oder Iniquity), aud) Sin, Desire und mit 
ähnlichen Namen bezeichnet; der Teufel trat in einer furchtbaren Geftalt auf, 
mit langer rother Nafe, einem XThierfelle, gefpaltenen Klauen und Schmeif, 
das Lafter dagegen fpielte die Iuftige Perfon, erfhien in einem langen bunten 
Gewande, nit einer Peitfche und einem hölzernen Dolche; es höhnte und nedte 
den Teufel und fchlug ihn mit der Peitfche, bis er zur Ergekung der Zu 
fhauer in ein lautes Brüllen ausbrach. Diefe Figur des Lafters hat aud 
Shakeſpeare häufig vorgefchwebt, und es finden fi in feinen Stüden nicht 
wenige Anjpielungen darauf, die in der deutfchen Ueberfegung meift verloren 
geben. Man vergleihe das Lied des Narren in „Was ihr wollt” IV, 2. 


—— 


1) Sie würden mich nicht verläugnen, fondern mich als guten Bekannten aner⸗ 
kennen. Niemer wollte hierin mit Musculus einen Hieb auf Byron fehn, der dem 
Dichter in feinem „Fauſt“ eine Nahahmung des Shafejpcare und Calderen habe nad: 
weifen wollen, obgleich hier nur höchſtens von einer Achnlichkeit, nicht von einer Nach» 
ahmung die Rede fein könne. Allein dieſe Beziebung ſcheint gar zu weit bergebolt, 
und wie follte fih Goethe zu einem Spott auf den längit heimgegangenen Dichter baben 
verleiten lajjen, dem ex in der „Helena“ ein ſo herrliches Ehrendenfmal gegründet batte! 
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Mephiftopheles will alfo nicht der dumme, geprügelte Teufel fein, fondern das 
Laſter, das viele Poffen und Schwänke madt. Der pfiffigen Frage der 
Sphinx, woher es denn gelommen, daß man ihn dort ald old Iniquity auf 
geführt habe, fegt er einfach feine Unmiffenheit entgegen, er bezeichnet es ale 
Seltſamkeit — und bier fpricht er des Dichters eigene Anſicht aus —, wo⸗ 
mit er diefe Erfundigung ganz abzubrechen hofft, da er fich fcheut, vor ihnen 
fein Weſen aufjudelen und mit diefer fonderbaren, wie er meint, von 
den im Englifchen unerfahrenen Sphinren nicht verftandenen Auskunft, da 
er fi) nicht ganz verläugnen darf, am beiten durchzukommen hofft. Die 
Sphinx aber, die ihn gar wohl kennt, läßt nicht ab, ihn durch fortgefchte 
Fragen zu quälen, und fo will fie zunächft willen, wie e8 denn komme, daß 
er fih fo enge an fie anjchließen wolle, ob er ein weiler Mann fei, der fich 
etwa, wie fie felbit, mit Sternktunde befaßt habe. Aber Mephiftopheles weiß 
von der alten aftronomifchen Weisheit der Sphinre nichts; er faßt die Him- 
melserfheinungen nur auf die gewöhnliche Weife auf, ohne andern Antheil 
an ihnen zu nehmen; er fieht nur, wie Sternfchnuppen herabfchießen und wie 
der Mond unvolllommen fcheint, hebt alfo auch Hier, ähnlich wie auf dem 
Blocksberg, die ihm auffallende Mangelhaftigkeit der Natur hervor. Aber mit 
einem fühnen Sprunge kehrt er vom Himmel wieder zur Sphinr und zur 
Anziehungskraft, die fie für ihn babe, zurüd, um mit diefer Halbiungfrau fi 
auf feine gemeine Weife zu unterhalten. 


Und mir iſt wohl an diefer trauten Stelle, 
Ich wärme mid an deinem Löwenfelle. 
Hinauf fih zu verfteigen wär’ zum Schaden; 
Gib NRäthiel auf, gib allenfalld Charaden. !) 


Aber die Sphinr ift dem mitteralterlihen Teufel viel zu Hug; er fol nur fi 
felbft einmal augfprechen, meint fie, das werde ſchon ein Räthfel fein, und fie 
ſäumt nicht, da ihr, fenntnißreich und meife, wie fie ift, fein Wefen wohl be 
fannt, dies fogleich felbft zu thun. 


Verſuch' einmal dich innigſt aufzuldfen: 

„Dem frommen Manne nötbig, wie dem böfen, 
Dem ein Plaitron, aszetiſch zu vapieren?), 
Kumpan dem andern, Tolles zu vollführen, 
Und beides nur, um Zeus zu amüſieren!“ 


* 


m... ——- — — 


1) Bekannt iſt das Räthſel, welches die Ephing den Thebanern aufgab, durch 
deſſen Löſung Oedipus die Stadt von dieſem Unthiere befreite. Eine Nachbildung die⸗ 
fer Sage findet ſich bei Bojardo J, 5, 70 ff. . 


2) Plaftron heißt der Bruſtharniſch, den der Kechtlehrer ſich vorbinden läßt, um die 
Schüler darnach ſtechen, rapieren, und fi üben zu laſſen Der Teufel iſt dem Guten 
ein Gegenſtand, woran er feine Enthaltſamkeit üben und bewähren fann. Geltfam bat 
ein neuerer Grklärer unter Plaftren ein Pflaiter veritanden und rapieren mix 
Bedeutung einreiben genommen. Auch if es ganz verfehlt, wenn herikloe y 
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Gott bat den Teufel, das Böſe, nur in die Welt geſetzt, will die Sphinr 
andeuten, damit der Menſch die Freiheit feines Willend an ihm bewähren, 
entweder fih ihm hingeben oder ihm kräftigen Widerftand leiften könne. 
Die Greife haben kaum diefe Beichreibung vernommen, als zwei von ihnen 
in ſchnarrendem Tone, den der Dichter ihnen überhaupt beilegt, ihren Abfcheu 
gegen den Garſtigen ausfprechen, da fie, obwohl roh und ungeſchickt, ſich ihres 
innerlich gefunden, dem Wahren, Guten und Schönen zugemandten Weſens 
— bilden fie ja eine bedeutende Kulturitufe der Menfchheit — bewußt find. 
Darüber fährt Mephiftopheles in brutaler Wuth auf, da er nicht begreifen 
Tann, wie diefe Beftien fi fo über ihn erheben dürfen. 

Du glaubit vielleicht, des Gaſtes Nägel frauen!) 

Nicht au fo gut, wie deine fcharfen Klauen. 

Berfuch’s einmal! 
Die Sphinz giebt auf mildere und befonnenere Art als die Greife ihre inner- 
liche Berfchiedenheit von Mephiftopheles und die Ueberzeugung zu erkennen, 
daß es ihm bei ihnen nicht gefallen, er fi bald von ihnen meggetrieben fühlen 
werde. Da aber diejer feine Küfternheit troß des Bangens vor ihren Löwen⸗ 
frallen nicht verbergen kann, fo droht fie dem Herrn vom verfchrumpften 
Vferdefuße (vgl. ©. 281), der durch die beftändige Einzwängung viel gelitten 
bat, falls er fih gegen fie etwas herausnehmen follte.e So haben alfo fo- 
wohl die Greife als die Sphinre ihre gefunde Natur im Gegenfabe zum 
mittelalterlihen Teufel ausgeſprochen. 

Wenn die Greife die indiſchen, die Sphinre die ägyptiſchen Einflüſſe der 
Kunft darftellen, fo treten uns dagegen in den Sirenen die erften halbthieri- 
[hen Bildungen der griechifchen Kunft entgegen, worin fih das Ringen nad 
wahrer Schönheit ſchon Tebendiger ausſpricht.) Die Sirenen erfcheinen in 
der alten Dichtung und Kunft zuerft ale dur ihren Gefang verlodende 
Jungfrauen; ihrer Flügel und Schwungfohlen erwähnt Euripides, Vogel- 
beine gaben ihnen fhon die Komiker, und fo erfcheinen fie in der Kunft, die 
fie erft fpäter ganz als Vögel nur mit Jungfrauentöpfen darftellte.?) Goethe 


Berfe bei verſuch' die Auslaffung von ich annimmt. Zum Ueberfluß vergleiche man 
B. 32, 96, wo von ſolchen die Rede ift, die am Hofe zur Zielfcheibe des Wipes dienten 
die „in guten Stunden dem Herrſcher und dem Hofe zum Plajtron dienten“. 

1) Der Teufel wird bier mit langen, unbefchnittenen Nägeln gedacht, wie im Volks⸗ 
aberglauben nicht felten. 

2) Man hat in den Sphinzen die Gefchichte oder die ewige Wahrheit und Ges 
fepmäßigfelt der Natur, in den Sirenen die fchmeichlerifche Sophiſtik einer gefälligen 
Mittheilungsgabe oder Die gehaltlofen Klingflangdichter jeben wollen, oder die erftern 
auf die myſtiſche Rätbfelhpaftigkeit der Symboliter und Mythologen bezogen, ohne eine 
Deutung der Sirenen zu verfuchen. 

3) Bol. Voß „mythologiſche Briefe” Brief 32 und Müller „Archäologie der Kunſt“ 
8 303. 4, 


Pharfaliſche Felder. 34 


läßt mit Abſicht dieſe letztere Darſtellung, deren ſpätern Urſprung Voß gegen 
Heyne unzweifelhaft nachgewieſen hat, als die urſprüngliche gelten, ja er gibt 
den urſprünglichen Sirenen ſogar noch Habichtskrallen, die fie freilich zu ver⸗ 
bergen ſuchen, wogegen die Greife und Sphinre aus ihren Löwenklauen kein 
Hehl machen. Als Vertreterinnen der eriten Bildung Griechenland’8 zum 
Schönen hin machen fie auch in den folgenden Darftellungen der Gebilde der gries 
chiſcben Kunft mit Recht den Chor. Mephiftopheles, der die präludierenden, 
eben anftimmenden Sirenen fih in den Aeſten der am Pencios ftebenden 
Bappeln wiegen fieht, wird von der Sphinr vor diefen fehmeichlerifchen Vö—⸗ 
geln gewarnt, die denjenigen, welche auf ihren Geſang hörten, mit ihren Krallen 
den Tod bereiteten. Mit diefer Warnung des Mephiftopheles ift e8 der Sphing 
im Grunde eben fo wenig ernft gemeint, als dem Mepbiftopheles, wenn er 
auf dem Blocksberg den Kauft auffordert, fih vor Kilith zu hüten; die Sphing 
fol nur das Wefen der Eirenen aussprechen. Wenn diefe bemerkt, die Aller- 
beiten habe diefer Singſang fhon befiegt, fo ſchwebt hierbei die Warnung 
por, welche in der Ddyffee Kirke dem Odyffeus gibt (XII, 39 ff.): 

Zu den Sirenen gelangeit zuerjt du, welche die Menfchen 

Alle mit Zauber unitrieen, die nur hinkommen zu ihnen. 

Der unmiffenden Sinns fi naht und bört der Sirenen 

Lieblihen Sang, nicht werden das Weib und die Kinder, die Heinen, 

Als Heimkehrenden ihn umitehen und feiner jich freuen, 

Sondern mit Zauber umitridt fic der belle Geſang der Sirenen, 

Dort an dem grünen Geltad, und umber find viele Gebeine 

Modernder Männer gehäuft, und es dorrt hinjhwindende Haut rings. 


Gerade darin zeigt fi noch ein Reſt der alten Roheit, daB die griechifche 
Dichtung und Kunft folche äußerſt Iodende, aber verderbliche Vögel ſich dachte, 
bei denen jedoch ein Anringen zur wahrhaft fhönen Form nicht zu verkennen 
fl. Die Sirenen ſprechen in mwohlflingenden Berfen das Streben nah Schön- 
heit der Form als des belebenden Fruchtleimsd der griehifchen Dichtung und 
Kunft und die Erhebung über die noch unfhönen Gebilde der den Griechen 
durch Bermittlung der Berfer zugefommenen indifhen fo wie der ägyptifchen 
Kunft aus. 

Ach, was wollt ihr euch verwöhnen 

In dem Häplih-Wunderbaren! 

Hort, wir fommen bier zu Scharen 

Und in wohlgeftimmten Tönen; 

So geziemet e8 Sirenen. !) 
Die Sphinre, welche den Ton der Sirenen fpöttifh in derfelben Melodie nach» 
machen, mweifen auf ihre verderblichen, in den Zweigen verborgenen Habicht: 
frallen bin, mogegen dieſe den Sphinren fchmeichelnd zufingen, fie möchten 
doch Haß und Neid fahren lafien und fih am wahrhaft Schönen erfreuen. 


· — — nn 


1) Hier, wie auch im folgenden ein paarmal, haben wir einen hreliuien Wim. 


an 
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Das kann freilih dem Mephiftophelcs nicht behagen, der diefe Tieblichen Töne 
mit der Klingklangmuſik der neueften Zeit vergleicht, mit den fauberen Reuig- 
feiten, worin eine wahre Treibjagd der Töne angeftellt wird, mit jenen Pir: 
tuofenftüden, bei denen man nur hören, aber nicht fühlen kann. 
Das Trallern?) iit bei mir verloren, 
E83 krabbelt wohl mir um die Ohren, 
Allein zum Kerzen dringt es nicht. 
Die Ephinre aber verhöhnen mit Recht den herz: und gemüthlofen Teufel, 
der fih gern den Anſchein einer empfindfamen Seele geben möchte. Im 
Grunde ift diefer Zug dem Mephiftopheles fremd und nur dadurd) hinein 
gebracht worden, daß der Dichter felbit hier gelegentlich feinen Widermillen 
gegen das neuere Tonunmelen ausfprechen wollte. 
Spridy nicht von Herzen; das?) iſt eitel; 
Ein lederner verjchrumpfter Beutel, 
Das paßt dir eher zu Geficht. 

Kann Mephiftopheles fih mit den Greifen, Ephinren und Sirenen troß 
ihrer noch rohen Bildung nicht befreunden, fo ift dagegen der jebt auftre 
tende, nach vollendeter Schönheit ſtrebende Fauſt ganz befähigt, auch in die 
fen noch halbrohen Gebilden das Ringen nad) dem Schönen anzuerkennen. 
Auch im „Widerwärtigen” ſieht er „große, tüchtige Züge”, er ahnt ſchon, daß 
ihm hier die Erfüllung feines Wunfches zu Theil werden foll, da die Geftal: 
ten, die er bier findet, die Vorhalle zur ſchönen griechifchen Kunftwelt bilden, 
die fih in lebendigem Triebe allmählich zur höchſten Vollendung durcharbeitete. 
Vor einer Ephinr hat ceinft Dedipus geftanden, der ihr Räthſel löſte, die 
Eirenen hat Ulyffes gehört‘), und auch in den Greifen fpricht fih der pla- 
fifh geftaltende Kunftfinn aus. Die vielleicht fpäter eingefhobene Erwähnung 


1) Gegen Edermann äußerte Goethe (1, 282 f.): „Es iſt wunderlih, wohin die 
aufs höchſte geiteigerte Zenit und Mechanik die neueſten Komponiiten führt; ihre 
Arbeiten bleiben feine Muſik mehr, fie geben über das Niveau der menjchlichen Empfin- 
dungen hinaus und man fann folhen Sachen aus eigenem Geifte und Herzen nichts 
mehr unterlegen. Mir bleibt alles in den Ohren hängen.“ 

2) Die richtige Zorm ift trällern, eine Ableitung von tralfen (tralla fingen), 
in der Bedeutung eine Weiſe ohne Worte fingen, woher es bier von dem 
Eange ſteht, bei den man fich nichts denken Tann. 

3) Das, nämlich vom Herzen zu fprechen; fo iſt auch im dritten Verfe das, wo: 
für man freilich lieber Der wünfchte, zuerflärenvon einem ledernen verfhrumpften 
Beutel zu ſprechen. 

4) Bor ſolchen krümmte ſich ulyß in bänfnen Banden. 

Auf den Rath der Kirke ließ Odyſſeus, ehe er zu den Eirenen fam, die Obren feiner 
Gefährten mit Wachs verftopfen, ſich felbit aber mit Seilen an den Maitbaum binden, 
indem er zugleich befabl, Ihn, wenn er befreit zu werden wünſchen follte, nur um fo 
ſtärker zu feffeln. So entging er der Gefahr, und hatte zugleich den Genuß, den Ger 
fang ber Eirenen zu vernehmen. 
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der Ameifen jcheint uns hier nicht gerechtfertigt, da diefe in der plaftifchen 
Kunft den Griechen eben fo wenig erfcheinen, wie die mit Recht übergans- 
genen Arimaspen. Mephiftopheles kann fih nicht genug wundern, wie Fauft, 
der auf dem Blocksberg feinen vollften Widerwillen gegen allen Hexenkram 
ausgefprochen habe, fih an ſolchen ungeftalten Figuren erfreuen möge, und 
er glaubt den Grund diefer merkwürdigen Erfcheinung darin finden zu müffen, 
dag auf dem Wege zur Geliebten hin une alles mwilllommen fei. Daß Fauft 
auch in diefen Geftalten das fräftige Anringen zur Schönheit erfennt, woge⸗ 
gen ihn im Herentreiben die volle, jedes SKeimes febendiger Entwidlung ents 
behrende Gemeinheit anckelte, kann Mephiitopheles nicht erfennen, viel weniger 
fih an jenen erbauen. I) 


Da Fauſt fih hier auf dem rechten Wege fühlt, fo fragt er fogleich die 
weifen Ephinre, deren finniger Ernft ihn anzieht, ob fe die Helena gejehen. 
Daß er bier nicht, wie man erwarten follte, die Sirenen, die Vertreterinnen 
der erſten eigentlich griechiſchen Kunft, befragt, dürfte darin feinen Grund 
haben, daß dieſe ald verführerifch und verderblich in der Sage bekannt find, 
fo daß der Dichter den Fauft deshalb nicht wohl bei ihnen fi erfundigen 
laffen durfte Die Sphinre erwiedern auf Fauſt's Frage: 

Wir reihen nicht hinauf zu ihren Tagen?), 
Die letzteſten hat Herkules erſchlagen. 

Bon Chiron könnteſt du's erfragen; 

Der ſprengt herum in dieſer Geiſternacht; 
Wenn er dir ſteht, ſo haſt du's weit gebracht. 


Eine Sage von der Tödtung einer Sphinx durch Herkules iſt nicht bekannt, 
aber dieſes berechtigt nocd) nicht, eine Verwechslung Goethe's anzunehmen, der 
fih vielmehr hier feiner Pdichterifchen reiheit mit Glück bedient hat. “Die 
Zeit des Herkules, welcher der Sage nach die Erde von allen böfen Unge⸗ 
thümen befreit — und die Sphine von Theben wird ald menfchenfreilerifch 
geihildert —, ift die der fhönen Menfchenbildung, welcher die Argonauten 
und auch Helena angehören, Chiron, der halbthieriſche Kentaur, deifen Jugend 
die Sphinre noch erlebten, reicht bis zur Zeit der Helena hinan, woher fie 
den Fauft an diefen verweifen. Vergeben! ſuchen die lodenden Sirenen den 


— — — ne 


1) Die von einem geiſtreichen Erklärer aufgeſtellte Behauptung, Fauſt laſſe fi 
durch die gelehrten antiquariſchen Geſpenſter, deren Gehalt er nicht ſogleich richtig be⸗ 
urtheile, eine Zeit fang betbören und werde deshalb von Mephiſtopheles billiger Weiſe 
verjpottet, berubt auf vffenbaritem Mipverjtändniß. 


2) Man bat bier binab jtatt hinauf verlangt; aber die Sphinxe erfennen die 
böber jteigende Entwicklung der Kunit, den Fortſchritt derjelben an, und jo faſſen fie 
die Zeit der Selena ale eine böber binauf, der Vollendung am nächſten liegende anf. 
Zu den nach lepterer gebildeten Segteiter im folgenden Verie nal. DB. 2%, W. TR. 

X 
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Kauft zu bewegen, ſich zu ihnen, an's grüne Meer ?), zu begeben, wo es ihm 
fo wenig an Unterhaltung und Genuß fehlen folle, wie dem Ulyß, der vieles 
von ihrem Sange zu erzählen gewußt habe; aber eine der Sphinre, welche 
im folgenden allein redend auftritt, erinnert daran, dag Ulyß fih auch an 
den Maft habe binden laffen, um der von ihnen ihm drohenden Gefahr zu 
entgebn. | 

Statt daß Ulyß fich binden lieh, 

Laß unſern guten Rath dich binden. 
Wahrſcheinlich hat der Dichter mit Abfiht diefe geſchmackloſe Vergleihung den 
Sphinren in den Mund gelegt, wie der Gefang der verlodenden Sirenen fi 
durh Wohllaut und Anmuth des Ausdruds auszeichnet. Fauſt folgt dem 
Rathe der Sphinre und fpürt dem Chiron nad). | 


Aber Mephiftopheles, der eingedrungene Herenfohn, welcher in der zur 
Schönheit hinftrebenden antiken Welt ſich nicht behaglich finden fann, fol in 
diefer Zaubernaht noch hart mitgenommen werden; die widerlichſten Geſtal⸗ 
ten der griehifhen Sage — denn an Ungethümen, die durch die Heroen be 
fämpft wurden, fehlt es auch bei den Griechen nicht gang — drängen ſich 
an ihn heran. Zunächſt krächzen mit Flügelſchlag die wilden, mit fchredli« 
hen Krallen und Schnäbeln verfehenen Vögel des ftymphalifhen See's in 
Arkadien an ihm vorbei, welche bekanntlich Herkules aus dieſem See auf 
ſcheuchte und erlegte.?2) Die Sphinr bemerkt, die rafhen Stymphaliden, die 
den Bfeilen des Alcides (des Enteld des Alkaios), des Herkules, kaum erreich: 
bar feien, möchten fi gern in ihren Kreifen ald Stammpverwandte ermeifen; 
fie find aber ganz anderer Natur, als die auf gefunden, wenn gleih nicht 
durchgebildetem Sinne beruhenden Sphinre, es find wirklich häßliche Bildungen, 
die aber auch in der Kunft wenig Bedeutung erlangt haben. Bon derfelben 
Art find die unmittelbar darauf vorbeizifchenden Köpfe der lernäifchen Schlange, 
unter weldhen einer der Erklärer Tangbefiegte Irrthümer verftanden wiſſen 
wollte. Der in einem Sumpfe bei Lerna haufenden achte, nad) anderen fünf. 
zig⸗ oder hundertlöpfigen Hydra hieb Herkules die Köpfe ab, aber an der 
Stelle jedes abgeichlagenen Kopfes wuchfen zwei neue hervor. Auf Kunfs- 
dentmälern befämpft Herkules die Hydra, welche ſechs, fieben oder zehn Köpfe 
hat, mit der Keule oder mit einem fihelförmigen Schwert oder mit Pfeilen. 
Wenn Mephiftopheles vor foldhen fchredlichen Ungethümen ſich gewaltig ent- 


1) Bei hellem, heiterm Wetter zeigt Das Meer in einiger Entfernung eine bläulich⸗ 
grüne Farbe, das fogenannte Meergrün, bei trübem Himmel Dagegen erfcheint es in 
graulicher Karbe. 


2) Auf Kunitdentmälern verjagt Herkules bald fnieend, bald jtehend, gewöhnlich mit 
dem Bogen, aber auch mit der Keule bewaffnet, die Stympbaliden. Vgl. Bob „mytho⸗ 


ogiſche Briefe” Brief 32. 
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ſetzt, ſo fühlt er ſich dagegen zu den verlockenden Lamien hingezogen, welchen 
er auch auf den Rath der Sphinx folgt, die ihn mit den Worten anredet: 
Doch fagt, was foll nur aus euch werden? 
Was für unruhige Gebärden? 
Wo wollt ihr hin? Begebt euch fort! .. .') 
Ich ſehe, jener Chorus dort 
Macht euch zum Wendehals. Bezwingt euch nicht, 
Gebt hin! 
Die Lamien follen bier‘ den entichiedenften Gegenſatz zur Helena bilden; 
wenn diefe die höchfte geiftige Schönheit darftellt, fo fehen wir in jenen den 
gemeinen, bloß finnlichen, verführerifch lodenden Reiz, woher fie als „Iuftfeine 2) 
Dirnen, mit Lächelmund und frechen Stirnen”, bezeichnet werden, bei denen 
ein lüfterner, geiler Satyr alles wagen dürfe. Mephiftopheles läßt fih den 
Rath der Sphinre, feiner Luft zu folgen, nicht vergeblid ertheilen, fondern 
entfernt fi) fogleih, nachdem er fih bei den Sphinren nur noch aus Höf 
lichkeit erkundigt hat, ob er fie hier wiederfinden werde, morauf diefe den 
ewigen Stillitand der Agyptifhen Kunſt in ihrer eigenen Unmwandelbarfeit 
bezeichnen. 
Wir, von Aegyten her, find längft gewohnt, 
Daß unfereins in taufend Jahre thront. 
Und refpeftiert nur unfre Rage, 
Sp regeln wir die Mond» und Sonnentage, 
Sigen vor den Pyramiden, 
Zu der Völker Hochgericht, 
Ueberſchwemmung, Krieg und Frieden — 
Und verziehen Fein Geficht.?) 


— 





1) Mepbiitopheles ſchwankt, fobald er Die Lamien gejehen hat, ob er ihnen folgen 
fofle oder nit. Die zwei Punkte deuten auch bier eine Paufe an. Bgl. S. 539 
Note 2. 

2) Sollte Goethe nicht Iuitfeile gewollt haben? 

3) Die Spbinze baben fi in der ägyptiſchen Kunit feit älteiter Zeit ſtets unver: 
ändert erhalten; bejonder& finden wir fie vor den Eingängen der Tempel und bei Pyra⸗ 
miden oft in langen Reiben aufgeitellt. Einer Pyramide mit einem großen Sphinxkopfe 
gedentt Goethe B. 24, 109. Man bat vermutbet, die jungfräulihe Sphinx gebe auf 
Die Zeit der Sonnenwende, wo die Sonne zwijchen der Jungfrau und dem Löwen ftebt, 
und die Pyramiden bätten zu aſtronomiſchen Beobachtungen gedient. Vgl. Ereuzer’s 
Symbolik I, 216 ff. (der neueiten Ausgabe). Leyfius in „Bericht der Verhandlungen 
der berliner Akademie” 1843 ©. 181 ff. Als das Hochgericht der Völker werden Die 
ſchrecklichen Natur: und Kriegsereignijie bezeichnet, durch welche die Götter fih an den 
Menfchen rächen. Unter den Ueberſchwemmungen find bier natürli ganz außerges 
wöhnfiche, höchſt verderbliche gemeint. Nah B. 4 hat die erfte Ausgabe einen Puntt, 
wonach vor figen ein wir zu ergänzen wäre. 
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Unterer Peneios.') 


Kauft, der eben von den Greifen, Sphinren und Sirenen gekommen, 
trifft auf dem Wege zu Chiron auf Fluß- und Wailergottheiten. Berdanfen 
iene mythifchen Wejen dem Streben, etwas Bedeutfames herporzubilden, ihren 
Urfprung, wogegen das Ringen nah einer ſchönen Form zurüdtritt und nur 
in den Sirenen fih ein lebhafteres Gefühl dafür zu erfennen gibt, fo flehen 
wir hier auf dem Boden der ſchönen Menjhenbildung, die fi) in allem Reize 
der Natur entfaltet, wenn in ihr auch zunächſt noch das Bedeutfame vorberr:- 
ſchend ift, die auftretenden Geſtalten bloße Berfonififationen, aber voll menfchs 
liher, freilih noch nicht idealifirter Schönheit find. So zeigen und die am 
Beneios auftretenden Geftalten die nächfte höhere Entwidlung der Kunft, in 
welcher Helena, wenn auch nod nicht ſelbſt, doch in der Erzählung des 

Chiron auftreten kann. 

Der von Nymphen und Gewäſſern umgebene Flußgott Peneios?), eben 
durch „ein grauslich Wittern, ein allbewegend Zittern“ 3) aus feinen füßen 
Träumen, „aus dem Walleftrom und Ruh‘ ?) aufgefchredt, fpriht den Wunſch 
aus, dag Schilf und Rohr, die Weiden und Zitterpappeln, welche fein Bett 
umgeben, durh ihr Säuſeln ihm wieder neuen Schlaf zumehn mögen.) 
Fauft tritt an den Fluß, aus welchem er eine menfchenähnliche‘) Stimme zu 
vernehmen glaubt, was er drauf felbit für eine Täufchung hält. 


1) Die vom Dichter oder von Riemer berrührende MWeberjchrift dieſer Szene: 
„Peneioe, umgeben von Gemwäjjern und Nymphen“, it ungenau und dazu fehr zweideutig, 
da gleich darauf Peneios als Fluſtgott redend eingeführt wird. Der Gott wird im 
Strome, wie die Nymphen in den nahe liegenden Gewäſſern gedacht. Wir fünnen une 
die untere Gegend des Peneios etwa bei Dem von den Alten vielfach gepriejenen Lariſſa 
denken. Bgl. oben ©. 534. 

2) Dem Dichter ſchwebte wohl das Gemälde von Giulio Romano vor, wo Pencue 
von feinen untergeordneten Quellen und Bächen getröſtet wird. Vgl. 8. 30, 479. Der 
Nil ward von Kindern umgeben dargeitellt. Vgl. Müller 8. 493, 3. 

3) Es ift wohl an einen Erdſtoß, den Vorboten des in der folgenden Szene aus: 
brecdenden Erdbebens, zu denken. „Grauslich Wittern“ bezieht fich auf Die plößlichen, 
den Menſchen betäubenden atmofpbärifchen Veränderungen, welche den Flußgott unter 
einer gewijjen Betäubung aufweden. Oder follte bloß an die gefpenjtige Aufregung 
diefer Nacht zu denken fein? 

4) Walleftrom deutet auf die wellenförnige, ruhige Bewegung des Waſſers bin, 
und wird durch Das folgende Ruh’ erklärt. Dan deute nicht „aus meiner Ruh im 
wallenden Strome”. 

5) In dem das dicht nebeneinanderjichende und ſich berübrende Röhricht bezeich- 
nenden Rohrgeſchwiſter und dem ſtatt des profaifchen Zitterpappelzmweige tref: 
fend gewählten Bappelzitterzmeige (wie man Zitterbaum fagt) feheint der Dichter 
auch Die Nachbildung des Tones des fi bewegenden Nöhrichts und der zitternden 
Blätter der Pappel bezweckt zu baben. 

6) Ueber die Zorn menſchenähnlichs vgl. S. 252 Note 3. 
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Scheint die Welle doch ein Schwäßen, . 

Lüftlein wie ein Scherzergepen. '!) 
Bei den Tüftlein bat man an das vom Flußgott erwähnte Säuſeln des 
Schilfee und des Nohres, der Weiden und der Bappeln zu denken. Die Nym— 
phen der umliegenden Gewäfler ?) aber fordern den raftlofen, fih nie Ruhe 
gönnenden Fauſt auf, fih im Kühlen, in ihrer Flut, zu erholen. Diefer wird 
hier auf dem Boden fhöner Menfhenbiltung von einer Viſion ergriffen, 
welche ihm die fhon früher (B. 12, 97 f.) im Traume gefehene Berbindung 
des ale Schwan erfcheinenden Zeus mit der Leda, aus welcher Helena ent: 
fproifen, vor die bewegten Sinne ruft, eine Verbindung, worin die hödhite 
menfhliche Schönheit, welche fogar den Göttervater befiegt, ihren Triumph 
feiert, und worin zugleih dem Fauſt die Gewißheit, die Helena felbit bald zu 
finden, näher treten muß. Die Beichreibung felbft gehört zu den fchönften 
Schilderungen Goethes und dürfte ihre innere Vortreiflichkeit durch die Per: 
gleihung mit anderen denfelben Gegenftand behandelnden Darftellungen, wie 
von Pruß in der Sammlung feiner Gedichte, fi) am deutlichften herausftellen. ?) 
Daß gerade durch die Nymphen, die er hier fleht, jene Pifion angeregt wird, 
ift ein fehr treffender Zug. 

Seht erft, wo Kauft den Boden fhönmenfchlicher Bildung gewonnen hat, 
fann Helena in der Erzählung des Chiron zur Erfcheinung fommen, Zuerft 
vernehmen die Nymphen den Huffchlag eines Pferdes, und möchten, neugierig, 
wie fie find, nur wilfen, wer „diefer Nacht ſchnelle Botfchaft zugebracht” 9; fie 
vermuthen in dem Reiter einen Boten, der eben in Eile eine Nachricht gc- 
bracht bat und fih nun wieder entfernen will. Jetzt vernimmt auch Fauft 
den fchallenden Hufſchlag, und bald gewahrt er einen wunderbaren Reiter, 
worin er gleih den erfehnten Chiron erkennt. 


1) Der nad wie ſtehende Gedanfenjtrich iſt al8 ungebörig zu tilgen. 

2) Die Nymphen des Landes (im Gegenfage zum Meere), die Najaden, werden ge: 
wöhnlih nur mit einem furzen Gewand um die Lenden, Mufcheln vor den Schuß hal: 
tend, feltener gang befleidet dargefteflt. 

3) In der fehönen, feierlich erhabenen Schilderung, wie die Schwäne heranfchwint: 
men, von denen ciner zu Leda hinſtrebt, treten ſehr bezeichnend trochaifche Verſe ein, 
wogegen der Schluß, welcher die übrigen Schwäne und Nymphen betrifft, wieder jan: 
biſch iſt. Billig follte vor den legten fech& Verfen auch ein Hauptabichnitt angedeutet 
fein. In den Worten „majejtätifch rein bewegt” wird unter der reinen Bewegung cine 
von allen Gezwungenen und Harten freie, gefällige gedacht. Bei dem folgenden „Welle 
jelbit auf Wogen wellend” hat man Welle irrig ala Nominativ genommen und erklärt 
„der Schwan felbft, wie cine Welle auf den Wogen ſchaukelnd, fich wellenartig bewe⸗ 
gend”. Der rafch fih bewegende, nit ausgebreitetem Gefieder ſchwimmende Schwan 
erregt auf den Wogen eine wellenhafte Bewegung. ol. B. 1, 297. \ 

4) Diefer Naht it offenbar der Dativ, nicht der Genitiv, auch nicht nad fons‘. 
jtigem Gebraud (vgl. B. 12, 268) „in diefer Nacht“ zu erflären; denn zugebradt 
fann nicht ohne Angabe des Objekts ftehn. Unter dDiefer Nacht wird aber offenbar 
irgend eine Perſon dieſer Zaubernacht veritanden. 
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« Ein Reiter fommt berangetrabt, - 
Er foheint von Geiſt und Mutb begabt, 
Bon blendend weißem Pferd getragen. .-. 
Ich irre nicht, ich kenn' ihn ſchon!), a 
Der Philyra berühmter Sohn! — 


Chiron, der Sohn des Kronos und der fpäter in eine Linde verwandelten 
Philyra, einer Tochter des Okeanos, gehört zu den halbthierifchen Kentauren, 
deren unterer Theil dem Roſſe angehört;2) Homer nennt ihn den gerechteften 
der Kentauren. In dem epifchen Gedichte „Zitanomadjie” heißt es von Chis 
ton, er habe das Menfchengefchlecht zuerft zur Gerechtigkeit geführt, indem er 
den Eid, heitere Opfer und die Weifen des Muſikers Olympus gelehrt habe. 
In feiner Grotte des Berges Pelion erzog er viele Heroen, den Peleus, Tela⸗ 
mon, Achill, Aeskulap (Asklepios), Thefeus, Salon u. a. . Herkules traf ihn 
aus Berfehen mit einem vergifteten Pfeile, und fo ftieg er, der unfterbliche 
Haldgott, zum Hades hinab, indem er freiwillig zur Sühne der Schuld des 
Prometheus farb. Wenn Chiron auch feiner eigenen Bildung nad) nod der 
frühern Periode der Kunft angehört, fo ift er doch der meife Erzieher der 
Ihönmenfchlichen. Heroen, und kann als folcher in der Zeit der fhönen Men- 
fhenbildung, die er noch erlebt, ja felbft gefördert bat, fehr wohl erfcheinen, 
ja in ihn liegt fogar der Keim zu der höchften Geſtalt der Kunft, zur ideellen, 
über die bloß natürlichen Perfonifitationen hinausgehenden vollendeten Schöns 
heit, da er im Befite hoher Weisheit if. Vgl. Goethe's eigene, fehr bezeich- 
nende Heußerung B. 31, 163 f. Hier hat ung der Dichter in Chiron das 
Bild eines zur Förderung des allgemeinen Beiten unabläffig thätigen, in reis 
nem inne wirkenden, auf feinen Dank Anſpruch machenden Mannes gefdhil- 
dert, deffen Beftinnmung es ift, den Uebergang zu einer neuen großen Zeit zu 
bilden, was befanntlich für den eigenen Nachruhm eine der undankbarften 
Bemühungen ift, da man nur zu gern die vermittehrden Vebergänge gegen 
die aus ihnen bervorgegangenen, großartig herausgebildeten Gipfelpuntte 
überfieht. 3) 


1) Nach dem eriten, zweiten und vierten Derfe dürften Gedanfenitriche an der Stelle 
fein. V. 2 fteht jedenfalls parentbetifch. 

2) Etwa bis zur Zeit des Phidias ftellte man die Kentauren vern ganz als Män- . 
ner dar, denen hinten ein Roßleib anwächſt; fpäter feßte man auf den Bauch und Die 
Bruft des Roffes einen menſchlichen Obetleib, an welchen die Gefihtäformen, die fpigen 
Ohren und das borſtige Haar die Verwandtfhaft mit den Satyren verrathen. Voß war 
in Irrthum befangen, wenn er die Noßgeftalt für eine Neuerung der Künitler bielt. 
Bol. den 71. Brief feiner „miythologifchen Briefe“, über Chiron, Welder's „Heine Schrif: 
ten“ III, 1 ff. 

3) Kaum zu begreifen iſt es, wie man im Chiron die Gefhichte, Philologie und 

„Altertbumsforfhung oder die griechifche Heldengefchichte und Heldenpoefie felbit fehn 
fonnte, ja man bat bier eine Hindeutung auf den Philologen 3. &. Voß vermuthet, der 
feine Zeit in's Alterthum einführte, ohne felbit die wahre Schönbeit Ddejjelben zu 
erfaffen. 
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Fauft wünfcht, der haftig vorübereilende Chiron folle ihm Rede ftehn, 
und da dieſer fih nicht halten läßt, ſondern raſtlos vorwärts eilt, bittet er, 
ihn mitzunehmen, wo denn Chiron ihn auffordert, ſich auf feinen Rüden zu 
Ihwingen, er werde ihn dur den Fluß an's jenfeitige Ufer tragen. Fauſt 
fuht nun, fobald er auf dem Rüden Chiron's ſitzt, diefen durch fein ernft- 
gemeintes Lob zu gewinnen, wobei der Dichter Gelegenheit findet, ſowohl die 
geiftige Bedeutſamkeit Chiron's, ald des Meberganges zum ſchönen Herventhum, 
hervorzuheben, wie das fchmeichlerifche Spekulieren niederträchtiger, ihren Eigens 
nuß überall zum einzigen Grundfaß ihres Handelns erhebender Eeelen zu be 
fpotten. Fauft rühmt ihn zuerit ale Pädagogen, und zwar macht er ihn zum 
allgemeinen Heroenpädagogen, der alle durch den Gefang verberrlichte Helden 
erzogen habe, worin man nicht ſowohl eine fchmeichlerifche Ucbertreibung Fauſt's 
ale eine Freiheit des Dichters ſelbſt erkennen darf.!) Chiron, der nur die 
That als etwas Tüchtiges, durch fich ſelbſt Lohnendes betrachtet, weiſt diefes 
Lob entichieden ab; cr meiß, wie jehr die armen Pädagogen außer Kurs ges 
fommen find, daß bei der Näfeweisheit des jungen Geſchlechts felbft Pallas 
Athene, welche in der Odyſſee dem Telemach unter der Geftalt des Mentor 
rathend zur Seite fteht, wenn fie fih als Pädagogin habilitieren wollte, nicht 
zu Ehren kommen würde. Die Klage, dag niemand mehr etwas lernen wolle, 
dag man nicht mehr guten Rath hören, fondern, ehe man etwas zu werden 
geftrebt, ſchon etwas zu fein glaube, kehrt in Goethe's jpäteren Werken viels 
fad) wieder. Vgl. oben ©. 521. 

Ebenfowenig wie das Lob feiner pädagogischen Thätigkeit will das feiner 
ärztlichen Kunft bei Chiron verfangen.2) Zwar läugnet er nicht, daß er zu 
feiner Zeit manchem Helden durch feine Kunft geholfen, aber er habe fie doch 
nicht fo weit bringen fünnen, daß fie nicht zuleßt den Wurzelweibern und 
den Pfarfen verfallen fei. Schon Homer fennt den Chiron als Arzt, der den 
Asklepiod und Achill die Heilfunde gelehrt habe. Seit dem vierten chriftlichen 
Jahrhundert war die Annahme dämonifcher Einwirkungen bei allen Krank—⸗ 
heiten allgemein verbreitet, und man fuchte fie daher durch aszetiſche Mittel 
zu vertreiben, wonad die Heilfunde in die Hände der Geiftlihen, befonders 
der Mönde, überging. Im achten und neunten Jahrhundert entitanden meh⸗ 
tere Rezeptſammlungen, die aus dein roheften Empirismus hervorgingen. Seit 
dem eilften Jahrhundert begannen die falernitanifchen Mönche durch fleißiges 
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1) Ganz ungeſchickt hat man in den Worten: „Und alle, die des Dichters Welt 
erbauten”, an den Orpheus gedacht, der als Sänger der Argonautenfahrt durch den 
vorhergehenden Vers eher ausgeſchloſſen ſcheint. Die Einzahl der Dichter full nad 
befanntem Gebrauch die Dichter im allgemeinen, befonders die epifchen, bezeichnen. 
Jene Herven aber fchufen die Sagenwelt der Dichter durch ihre Thaten. 

2) Die Worte „in Geilt- und Körperkraft“ find auf Chiron zu beziehen, nicht auf 
den Fauſt. Lepterer erfannte glei an der äußern Geſtalt den Chiron, überzeugt AK 
aber jegt auch von feiner ungeſchwächten Geiſteskraft. 


* 
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Studium der griechiſchen und arabifchen Aerzte der Heilkunde eine wiſſenſchaft⸗ 
lihe Grundlage zu geben. Erft im zwölften Jahrhundert wurde die Au 
übung der Heilfunft den Geiftlichen verboten und an gewiſſe Bedingungen ge 
fnüpft. Weiber, die fih mit der Sammlung wirffamer Gift: und Heilkräuter 
abgaben, kennt ſchon das frühefte Altertum, und nicht weniger das Mittel: 
alter. Fauft, durch die unerwartete Ablehnung ſeines Lobes überrafcht, preift 
die Beicheidenhert des Chiron, der als wahrhaft großer Mann fein Wort des 
Lobes hören könne Aber ein Lob der Befcheidenheit muß der wirklich bes 
fheidene Mann entfchieden ablehnen, da man gerade mit diefem feiner Be 
fcheidenheit zu nahe tritt. Chiron betrachtet diefed auch als bloße Schmei- 
helei, und meint, Fauſt wiſſe fo recht ftudiert zu fchmeicheln, nach Art jenes 


‚niederträchtigen, ohne Glauben und Ehre Tebenden, von Natur zum Schinricheln 


angelegten Geſchlechts, das durch fein nicderträchtiges Treiben Unheil aller Art 
“anrichtet.) Nur dadurdh weiß Kauft endlich den Chiron zum Sprechen zu 
bringen, daß er gerade auf feinen Zweck zugeht und ihn an die hehren 
Männer erinnert, mit denen er einft gelebt. Wie follte die Erinnerung an 
die herrliche Jugendzeit ihn nicht fehnfüchtig aufregen! Auf die Frage, wer 
von diefen der Tüchtigfte geweſen, bemerkt er, jeder von ihnen habe fih nad 
feiner Weife brav erwiejen und nach der ihn befeelenden Kraft da geholfen, 
wo er habe wirken fönnen und wo gerade fein Einwirken erforderlich ge 
wefen. In furzer, aber warmer Befchreibung führt und Chiron die einzelnen 
nach dem goldenen Vließ in Kolchis auf dem Schiffe Argo fahrenden Argo- 
nauten dor, die beiden Dioskuren Kaftor und PBollur, die Söhne des Boreas 
und der DOritbyia, Kalaid und Zetes, weldhe den Phineus im thrafifhen Sal» 
mydeſſus von den Harpyien befreiten, aber bei der weitern Verfolgung der: 
felben umtamen ?), den Jaſon, der von Pelias, den König von Jolkus, zur 
Abholung des goldenen Vließes audgefandt wurde, den Sänger Orpheus und 
den alle Tiefen des Meeres durchſchauenden Lynkeus, wobei er nicht unterläßt, 
das Zufammenmwirten der Argonauten mit befonderer Bedeutfamteit hervor: 
zuheben. 
Geſellig nur läßt ſich Gefahr erproben: 
Wenn einer wirkt, die andern alle loben.?) 

Hier erfennen wir die von Gocthe fo oft audgefprochene oder angedeutete 
Lehre, daß jeder in feinem Kreife tüchtig wirken und in neidlofer, freudiger 


1) Du fcheineft mir geſchickt zu heucheln, 
Dem Bürften, wie dem Bolf zu ſchmeicheln. 

Geſchickt ift bier als Adjektiv, nicht ald Adverbium zu fajien. 

2) In den Worten: „Den Borcaden ward's zum fohönen Theil”, ift wars ein 
Drudfebler der Ausgabe vom Jahre 1840. 

3) Was jeder einzelne nach feinen Kräften tbut, muß bei den übrigen aflfeits die 
gebührende Anerfennung finden. Gefellig erbält bier im folgenden Verſe feine Er⸗ 
Märung; man deute es nur nicht nach mittelbochdeutfchem Sprachgebrauch (vgl. B. 2, 


297) in Geſellſchaft. 
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Anerkennung des von anderen Öeleifteten das allgemeine Befte fördern müffe, 
wogegen gewöhnlich bei der die Welt verdumpfenten Selbftfucht die einzelnen 
fih befänpfen, und fo ftatt lebendigen Zuſammenwirken d den allgemeinen 
Zwed gefährden. Nur den Herkules hat er, als fürdhte er durch irgend ein 
unzulänglichee Wort fein Andenken zu entweihen, noch nidt erwähnt; auch 
ießt no, da die Erinnerung an ihn durch Fauſt's Frage lebhaft angeregt 
wird, wedt der edelite der Männer jein tiefftes Sehnen, da in dieſem ihm 
jene wundervolle Geftalt vor Augen getreten, die „alle Menfchen göttlich 
preiſen“. 

So war er ein geborner König, 

Als Jüngling herrlichſt anzuſchaun, 

Dem ältern Bruder unterthänig 

Und auch den allerliebſten Fraun.!) 

Den zweiten zeugt nicht Gäa wieder, 

Nicht führt ihn Hebe himmelein?), 

Vergebens mühben fich die Licder, 

Dergebend quälen fie den Stein.) ° 
Wenn der Dichter den Herkules hier als einziges Mufter vollendeter Schön— 
beit und antiker Ritterlichkeit darſtellt, ſo fchwebt ihm hierbei das deal des 
jugendlichen Herkules vor, in deſſen edler und anmuthiger Bildung die Kunft 
feine ungeheure Stärke anzudeuten mußte. Goethe bemerft anderewo (2. 30, 
406. 449 f.), daß diefer Held, von dem nach der Behanptung der Alten die 
Kunft ausgegangen fei, der herrlichfte, die mannigfaltigiten Abwechslungen dar: 
bietende und herbeiführente Charakter fei, daß bei ihm alles auf Perfönlid): 
feit und unmittelbarer That berube, durch melche der Halbgott habe verherr: 
liht werden follen, daß er, nur auf fich felbft geftüßt, überall chrenvoll aufs 
trete. So ift ihm alfo Herkules die höchfte Verherrlihung der männlich, thätig 
fördernden, harmonisch zufammenmirkenden Kraft, wonach der Halbgott hier 
die höchfte männliche Schönheit vertritt, wie bereits oben ©. 547 angedeutet 
wurde. 

Hierin Tiegt für Fauft, der befennen muß, daß die Bildner den Herkules, 
nie in dieſer überherrlihen Geftalt darzuftellen vermocht haben, die natürliche 
Beranlaffung zu der Frage nad der fehönften Frau, als welche Chiron die 
Helena mit fehnfüchtiger Begeifterung feiert. " 


1) Der Dichter deutet hier auf die Abhängigkeit des Herkules von feinen Bruder 
Euryſtheus hin, der ihm die zwölf Arbeiten auflcgte, und auf feine mancherlei Lieb⸗ 
ſchaften, befonders feine Sklaverei bei der Indifchen Königin Omphale, ſtellt aber beide 
edler und würdiger dar, als fie in der Sage erjcheinen. 

2) Weder Die Erde wird einen andern fo vollendeten Menjchen je wiederjehn (Die 
Göttin Erde ſGäa)] wird hier als Erzeugerin gedacht, wie fie einft die Titanen, Gigans 
ten u. a. gebar), neh der Olymp, wo er, mit der Jugendgöttin Hebe vermählt, jegt 
thront. Zu himmel ein (äbnlich Iefen wir im zweiten Iheil des „Kauft“ meerab, 
felfenab, bafenein) vgl. Lehmann S. 252. 

3) Die Kunſt jucht vergeblich einen folchen darzuitellen. 
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Was! .. Frauenfhönheit will nichts heißen, 
Iſt gar zu oft ein jtarres Bild; 
Nur folh ein Wefen kann ich preifen, 
Das froh und lebensluſtig quillt. 
Die Schöne bleibt ſich felber felig ; 
Die Anmuth macht unwideriichlich, 
Wie Helena, da ich fie trug. }) 
Das Entzüden, dag Chiron felbft einft die Helena auf feinem Rüden getra 
gen bat, fteigert Fauſt's Sehnfucht aufs Außerfte, fo daß diefer ihm auf das 
genauefte erzählen muß, woher und wohin er jene, die fein einziges Begehren 
fei, getragen habe, was denn Ehiron mit größter Bereitwilligfeit thut, da die 
Erinnerung daran ihn felbft beglüdt. Er erzählt, wie die Dioskuren ihr 
Schweiterhen aus Räuberfauft gerettet, die Räuber aber ihnen nachgeſtürmt feien. 
Da bielten der Gefchwifter eiligen Lauf 
- Die Sümpfe bei Eleufis?) auf, 
Die Brüder wateten, ich patſchte, ſchwamm hinüber?) 
Da fprang fie ab und jtreichelte 
Die feuchte Mähne, fehmeichelte 
Und dankte lieblich⸗klug und felbitbewußt. 
Wie war fie reizend! jung des Alten Luſt! 
Schon Alkman kennt die Sage, daß Thefeus die Helena geraubt und nad 
der Burg zu Aphidna oder Aphidnä*) gebracht, die Diosfuren aber Attila 
vermüftet und die Schweiter nah Hauje zurüdgeführt haben follen;3) das 
übrige ift Goethe's Erfindung.‘) Fauft bemerkt, Helena fei damals erft fieben 
Sahre alt geweſen, wie Duris (um das Jahr 280 v. Chr.) erzählte, während 
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1) Chiron ſetzt der fih felber jeligen, in ſtolzem Selbftvertrauen thronenden, ges 
müthloſen Schönheit die mit allen Reizen jugendlich frohen Lebens erfüllte Anmuth 
entgegen. Wie wabr aber auch feine Bemerkung über mande jtarre Frauenſchönheit 
jein mag, fo entgeht ibm doch der Sinn für die hohe ideale Schönheit, wie fie in der 
erhabenen Geitalt der Königin Helena erfeheint; hatte er dieje ja nur in frühefter Zus 
gend als faum mannbares Mädchen gefchen. 

2) Die Gegend von Eleufis ijt wegen der häufigen Vcherfchwemmungen des Kephifus 
ſumpfig. 

3) Auffallend iſt es, daß Chiron gar nicht angibt, wo Helena ſich auf ſeinen Rücken 
geſetzt, noch auffallender, daß er die Dioskuren zu Fuße laufen läßt, da ſie ſonſt meiſt 
zu Roß erſcheinen und beſonders bei einem ſolchen Zuge, wo es auf raſche Entfernung 
ankam, beritten zu denken find; denn daß fie hier ohne Pferde find, ergibt ſich daraus, 

daß fie nicht durchſchwimmen, fondern durchwaten. Wahrfcheinlich fchwebt dem Dichter, 

der den Chiron vielleicht mit Abficht in der Halt der Erzählung fi überjtürgen läßt, 
die Sage vor, dan der Kentaur Nejjus die Deianira über den Fluß Euenus trug, bie 
ibm aus den „Trachinierinnen” des Sophofles bekannt war. 

4) Der attifche Demos Aphidna lag auf einer ziemlich beträchtlichen Höhe in weiter 

u bene nahe ver Küſte, nicht gar weit von Brauron. 

5) Ueber die Sage vgl. Welder „der epifche Cyclus“ II, 427. 

6) Bei der Verfolgung jchwebte den Dichter wohl die Sage vom Raube der Töch⸗ 
ter des Leukippus durch die Dioskuren vor, wo diefe von den Verlobten jener, Tem Idas 
und Eynfeus, verfolgt und zum Kampfe gendthigt wurden. 
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ındere fie zur Zeit jenes Naubes zehn Jahr alt fein ließen.) In der „Helena“ 
nennt Goethe fie „ein zehenjährig fchlankes Reh”, und wir fanden daflelbe 
Alter bereits im erften Akte. Der Philolog Göttling verleitete Goethe, in 
yer erften Ausgabe der „Helena“ zehenjährig in fiebeniährig zu ver 
vandeln, melde Aenderung fpäter auf Goethe's eigenen Wunſch der urfprüng- 
ihen Lesart gemwichen ift.?) Der Dichter benutzt diefe Gelegenheit, auf das 
yertradte Streben, in der Mythologie fefte hronologifhe Beſtimmungen zu 
jeben, fpottend hinzumeifen, wobei ihm wohl jene unglüdlihe Aenderung 
Höttling’3 in der früher erfchienenen „Helena“ vorfchmebte. ?) 
Ich feb’, die Pbilologen, 

Sie haben dich, fu wie fih felbit betrogen. 

Ganz eigen iſt's mit mythologiſcher rau: 

Der Dichter bringt fie, wie er’s braucht, zur Schau; 

Nie wird fie mündig, wird nicht alt, 

Stets appetitlicher Geſtalt, 

Wird jung entführt, im Alter noch umfreit; 

G'nug, den Poeten bindet feine Zeit. 
Sauft beftätigt Chiron's Spott durch die Erinnerung, daß Ahill noch aus 
em Schattenreiche aufgeftiegen und fih) mit Helena auf der Infel Leuke ver- 
mnden habe, wie man zu Kroton und Himera erzählte.) Den Worten 
Boethe's: 

Hat doch Adhill auf Pherä jie gefunden, 
Selbit außer aller Zeit, 

iegt eine offenbare Verwechslung zu Grunde, die fih auch darin zu erfennen 
yibt, daß Pherä bier irrig als Infel gedaht wird; wahrfcheinlih wurde die 
Berwechelung dadurch begünftigt, daß fich bei dem theflalifchen Pherä ein Ein- 
ang in die Unterwelt befand.) Wenn Adhill auf folche Weife außer aller 
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1) Bgl. Diod. IV, 63. 

2) Dal. Edermann II, 201. Göttling- bemerkt in der commentatio de duabus 
loratii odis (1851) &. 6, er babe nur den Wunſch geäußert, daß Goethe der mytho⸗ 
ogijchen Ueberlieferung treu bleibe, da dur die paar Jahre die Sache an Wahrſchein⸗ 
ichkeit wenig gewinne. Allein Goethe war ganz dem Diodor gefolgt, und davon abzu⸗ 
jehn lag fein Grund vor. Bei Göttling's Mahnung feheint der Dichter fih der Stelle 
Diodor’8 nicht mehr erinnert zu haben, und Göttling überfah fie auch noch fyäter. 

3) Erinnerte fich Goethe vielleicht auch einer Stelle aus einem Briefe des Grafen 
Reinhard, der ihm am A. Dezember 1811 jehrieb: „Fragen wollen, was in diefer Ge⸗ 
chichte (Goethe's Verhältniß zu Gretchen) Thatfache und Mythus ſei, fommt mir gerade 
o vor, wie die Iinterfuchungen meines Areundes Geoffroy im Feuilleton (des Journal 
le l’empire): ob die Fräulein Helena ihre Jungfraufehaft im fiebenten oder vierzehn 
en (2) Jahre, oder ob fie fie überhaupt fehon damals verloren habe; wie M. Menelas 
nd alle die Prinzen und Grafen im trojanifchen Krieg fo blödfinnig haben fein kön⸗ 
ven, fi um eine alte Dame zu fehlagen, ftatt aus der ganzen Sache einen Spaß zu 
machen.” 

4) Bgl. Paus. III, 19, 11. 

5) Vgl. Müller’s Dorier I, 320 ff. 
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Zeit und gegen das Schidjal, welches ihın dies verfagt hatte, fih mit Selena 
verbinden konnte, warum follte nicht auch Fauſt die Erfüllung feined Wun- 
ſches erwarten dürfen? 

Und ſollt' ich nicht, fehnfüchtigiter Gewalt, 

In's Leben ziehn die einzigfte Geſtalt, 

Das cwige Wejen !), Göttern ebenbürtig, 

So groß als zart, fü behr ale liebenswürdig? 

Du fahft fie einst, beut hab' ich fie gefehn, 

So ſchön wie reizend, wie erfebnt fo fehön. 2) 

Nun iſt mein Sinn, mein Weſen ftreng umfangen; 

Ich lebe nicht, kann ich fie nicht erlangen. 


Der Dichter ſchein durch die Erinnerung an jene Sage von der Verbindung 
der Helena mit dem aus dem Schattenreich zu ihr emporſteigenden Achill ſeine 
eigene Kühnheit zu entſchuldigen, wie er denn auch in der „Helena“ auf dieſe 
Sage zurückkommt. 

Chiron, der das hohe, ideale Streben des Fauſt nicht begreifen kann, 
weil er ſelbſt auf einer niederern Stufe der Entwicklung ſteht, ſieht darin 
nichts als eine Ueberſpannung, die freilich wohl bei den Menſchen, bei denen 
fo viel toll Zeug zu Ehren komme, als Entzückung gelten möge. Zur Hei—⸗ 
fung will er ihn zur Manto, der Tochter Aeskulap's, des Heilgotted, bringen, 
bei der er alle Jahre in diefer Nacht einige Augenblide vorzutreten pflege, -- 
wobei der Dichter nicht unterlaffen kann, der Aerzte als privilegirter Todt- 
[hläger zu fpotten — ein bereits dem Maffifhen Altertum bekannter Spott. 
Im ftillen Beten, bemerkt er, flehe Manto zu ihrem Bater Aeskulap, daß er 
doch endlich) zu feiner Ehre die Aerzte erleuchten und vom verwegenen Todt- 
fhlag abbringen möge. Aber Manto hat gut beten; Aeskulap ſelbſt liebt den 
Zodtihlag nad) den Regeln hippofratifcher Kunft. Ehiron bezeichnet die Manto 
als diejenige Sibylle (Wahrfagerin. Vgl. ©. 285 Note 2), die ihm von allen 
die liebſte jei, da fie nicht fraßenhaft bewegt, von wilder Wuth ergriffen fei, 
wie die übrigen Sibyllen, jondern dire) mohlthätige Milde zu belfen fuche. 
Der Dichter hat fih hier mit der Manto (der Name bezeichnet fic als Seherin) 
große Freiheit erlaubt; denn in der alten Sage ift fie Tochter des Tirefias 
und fteht nicht mit dem äskulapifchen, fondern mit dem apollinifhen Kultus 
in Berbindung; wir finden fie in den berühmten Apollotempeln zu Klarus 
bei Kolophon und zu Theben. Nach dem Zode ihres Vaters irrte fie umher, 
bis fie nad) Italien fam, wo ihr Sohn Oknus die Stadt Mantua gründete 
und nad ihren Namen benannte. ?) 


1) Ewig beißt Selena, weil fie die unvergängliche, aller Zeiten tropende Schän- 
heit iſt, uniterblich, wie die Götter ſelbſt. 

2) Chiron hatte die Helena nur in der wunderreizenden Anmuth gejeben, wie er 
e8 oben (vgl. S. 556) hervorhebt, Fauſt Dagegen nicht allein voll unendlicher, Die Sehn⸗ 
fucht reizender Anmuth, fondern auch als vollendetes Ideal der Schönbeit. 

3) 2gl. Virg. Aen. X, 198-200. Dante? Hile W, 5203, 
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Fauft will von einer Heilung durch die Wurzelfräfte der Seherin nichts 
wiffen, da fein Sinn mädtig fei, er ih wahrhaft begeiftert fühle, wenn 
diefe Begeilterung, deren bobe Bedeutung Ehiron nicht anzuerkennen vermag, 
von ihm genommen würde, fo wäre er ja niederträdhtig und gemein, wie die 
meiften andern Menichen. Unterdejfen find fie zur Stelle gekommen; Chiron 
“Heißt ihn abfteigen, indem er ihn auffordert, „das Heil der edlen Quelle“ ') 
nicht zu verfäumen. Auf die Frage Fauſt's, mohin Chiron ihn dur das 
Kiesgewäſſer an's Land gebracht habe, befchreibt diefer die Gegend, worin wir 
die Umgebung von Pydna wiedererfennen, wo im Jahre 168 v. Chr. Perſeus 
befiegt und auf der Flucht gefangen genommen wurde, 8. Aemilius Paullus 
feierte zu Rom den Triumph über Perfeus, Makedonien ward zur römischen 
Provinz. 

Hier trogten Rom und Griechenland im Streite, 

Peneios rechts, links den Olymp zur Seite), 

Das größte Neich, das fih im Sand verliert.?) 

Der König flieht, der Bürger triumphiert. 

Blick' auf! bier jtebt, bedeutend nah ?®), 

Im Montenfchein der ewige Tempel da. 
Dem Dichter ſchwebte hierbei der berühmte Tempel des Apollo auf der Spitze 
des Olymp, das Pythion, vor, welches Müller als den Urfiß des geſammten 
bellenifhen Orakelweſens betrachtet.) Wenn er den Tempel des Apollo der 
Mapto anmeift, jo erflärt fih dies daraus, daß diefelbe, mie bemerkt, apollie 
nifcher Natur ift und der Dichter die fpätern olympifchen Gottheiten in der 
„klaſſiſchen Walpurgisnadt nicht einführen wollte. 

Manto, die im Traume den Hufichlag des Roſſes vernimmt®), begrüßt 
den Chiron als ihren alten Belannten, der immer raſtlos umherſtreift und 


1) Quelle ijt bier bildlich zu faſſen. Manto fol die Quelle feiner Heilung fein, 
die von dieſer ibm zufließt. 

2) Das iſt nicht richtig, Da Pydna und die ganze Gegend, wo der Kampf fidh ent- 
wicelte, jenfeit des Divmp liegt. Noch weniger aber würde die Schlacht bei Kynos⸗ 
fephalä pafien, Da Siunvsferbalä auf der andern Seite des Peneios liegt, von welcher 
Chiron eben gekommen ift. 

3) Das makedoniſche Reich ging bier völlig zu Grunde. Irrig hat man die Worte 
„das fih im Sand verliert“, darauf bezogen, dag Alexander's Neich fich bis zur liby- 
[hen Wüſte und nach Indien erjtredt habe. Das größte Reich bildet eine Appofi- 
tion zu Griechenland, was freilich nicht genau iſt, da Griechenland nur ein Theil 
des Reiches Alexander's des Großen war. 

4) Die Nähe iſt für den Fauſt eine bedeutfame. Zur Verbindung bedeutend nah 
oben ©. 411 Note 1. 

5) Bol. Müller’s „Dorier“ I, 202 ff. 

6) Schwebte dem Dichter bier vielleicht Der heilige Tempelſchlaf vor, bei welchem 
man, auf Dem elle des Oyfertbieres fchlafend, die Offenbarungen des Gottes empfing? 
Solchen Tempelſchlaf finden wir unter anderm im Tempel des Mopjus, des Sohnes 
ber Manto, zu Mallus und bejondere in den Tempeln des Heilgottes Asklepios und des 
Seravid. Vgl. Zr. A. Wolf's „vermifchte Schriften” S. 382 ff. K. Ar. Senna Ara» 
buch der griechijchen Antiquitäten” II $. 41. Welderd ‚Meine Sktten' TI, WS N. 


u, 


vgl. 
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fie, die im ewigen Wechſel der Zeit rubig im Tempel verharrt, in jedem Jahre 
bier beſucht. Auf die Frage nach Fauſt bemerkt er, daß er ihr diefen zur 
Heilung zurüdlaffe, worauf er ji rafch entfernt, da er nirgends lange ver: 
weilen kann, fondern raftlos vorwärts getrieben wird. 

Helenen mit verrüdten Sinnen, 

Selenen will er fich gewinnen, 

Und weiß nicht, wie und wo beginnen; 

Asklepiſcher Kur vor andern wertb. 


Die weile Manto aber weiß das Streben des Fauſt befler zu "würdigen, fie 
liebt gerade diejenigen, wie fie jelbft jagt, die Unmögliches begehren, worin 
offenbar eine Anerkennung des Strebens nad dem hödhften Ideal liegt. Will 
man der Manto eine finnbildlihe Bedeutung beilegen, fo kann fie nur Las 
Ahnungsvolle bezeichnen, das dem tiefen Drange nad der Erfaffung des 
Ideals zu Grunde liegt, nicht etwa die aus der Tiefe des Geiſtes fchöpfende 
file Sammlung. Manto weiß fogleih Rath; fie läßt den Kauft in ihrem 
Zempel einen ftillen Gang betreten zur Göttin der Unterwelt, zu der Perle 
phoneia, wie der Dichter die Perfephone oder Proferpina nad der vollern ho: 
merifhen Form (vgl. B. 1, 259) nennt, die „in des Olympus hohlem Fuß 
geheim verbotnem Gruß laufht”. Im Olymp folte fih wirklich einer der 
vielen Eingänge zur Unterwelt befinden. Sehr ſchön läßt der Dichter Die 
vom Gotte der Unterwelt, dem Hades, geraubte Perfephone der Oberwelt, nad 
welcher fie fo fehnlich verlangt, fo nahe als möglich fiten, um ihren Gruß, 
das Licht des Tages, das jie nicht mehr fehauen fol, zu erhafhen.) Wenn 
Manto fagt, fie habe einft den Orpheus, als er feine Gattin Eurydike aue 
dem Hades zurüdholen wolle, hier eingefchwärzt, fo ift dies eine reine Erdich— 
tung Goethe's, da die Sage den Orpheus bei dem lakoniſchen Vorgebirge 
Zänarus herabfteigen läßt. 

Das Herabfteigen zur Unterwelt, wobei vielleicht des Odyſſeus Beſuch 
der Unterwelt vorfchwebt, ſoll jinnbildlich andeuten, wie Kauft zum Ideal der 
Schönheit durch volles Verſenken in diefelbe gelangt. Goethe beabfichtigte 
früher, die Szene, wo Fauſt zur Perjephone gelangt und durch eine ergreis- 
fende Rede diefe felbft zu Thränen rührt, wirklich auezjuführen.?) Uber er 
hat es fpäter mit Recht vorgezogen, den Kauft auf diefe geheinnigvolle Weife 
verſchwinden zu laſſen und dasjenige der Einbildungsfraft zu überlaffen, deſſen 
Ausführung hinter den Anforderungen, die man an eine folhe Daritellung 
machen würde, weit zurüdbleiben müßte. 

Aber noch find Mephiftopheles und Homunkulus nicht zu ihrem Zwede 
gelangt. Erfterer läuft den Lamien nad, die den „eingedrungenen Herenfohn“ 
anführen wollen, und wir werden ihn fpäter in die Maske der häßlichen 


1) Vgl. Schiller's „Klage der Ceres“ und Goethe's Monodram „Brojerpina “ 
(8. 7, 306 ff.) 
2) Agl. Edermann 1, 290. 
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Phorkyas fhlüpfen fehn, worin er ſich allein bebaglih finden kann. Wie 
aber kann Homunkulus, dag Sinnbild von Fauſt's befonnenen Streben, zur 
Erreihung des Ideale der Schönheit, zur wirklichen Entftehung gelangen ? 
Die Antwort hierauf geben uns die beiden folgenden Szenen, deren erfte die 
Auftritte des Mephiftopheles in bunter Abwechslung durdfchlingen. Homun- 
kulus kann nur auf dem Wege ruhiger Entwidlung zur wirklihen Entftehung 
gelangen. Der Dichter hat uns nun mit wunderbarem Gefhid in der erften 
diefer beiden Szenen den von ihm fo vielfach und Teidenfchaftlih bekämpften 
Vulkanismus, gleihfam als Sinnbild unnatürlicher, gewaltthätiger Entftehung, 
mit lachendem Humor vorgeführt, in dieſem fann Homunkulus nicht zu feie 
nem Zwede gelangen, wogegen er in der darauffolgenden Szene auf dem 
naturgemäpen neptuniftifhen Wege in der Erfaffung des Ideals der Schön« 
beit fid) auflöſt. Es bilden dieſe beiden großen Szenen, in welchen die Ent 
wicklung des Homunkulus fih vollendet, eigentlih eine Ergänzung zu der 
Darftellung, wie Fauſt zur Helena gelangt, da ja in jenen das natürliche, 
immer weiter dringende, Schritt vor Schritt erobernde Anringen zur wahren 
Schoͤnheit verkörpert iR. 


Dberer PBeneioß. 


Die in unferer Szene mit Teidenfchaftlicher Vorliebe durchgeführte Ber- 
fpottung des Vulkaniomus erfordert ein genaueres Eingehen auf Goethes 
geologifhe Anfihten. ) Rah Gocthe'3 tiefwurzelnder, mit feinem ganzen 
Denken und Kühlen innigſt zujammenhängender Anfiht hat die Ratur fid 
aus fi ſelbſt ausgebaut; der Erdboden hat fih in ruhiger, allmählicyer Ent- 
widlung geſchichtlich geftaltet, ift nicht aus einer Folge von Revolutionen, die 
nur einzelne Epätbildungen erzeugt haben, hervorgegangen. Die Neptuniften 
geben von der Entftchung der Flötzgebirge aus und feßen den Granit ale 
urfprünglihe Bafis, auf welcher alle fpätern Bildungen durch den Einfluß 
des Waſſers oder einer dichten Luftatmofphäre vor fih gegangen feien, mas 
die Wiffenfchaft im einzelnen nadhzumeifen babe. Diefer Anficht, wie fie der 
fächfiihe Bergratd Abraham Gottlob Werner am Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts auggeführt und in den weiteſten Kreifen verbreitet hatte (feine auch 
in's Franzöfiſche überjehte „neue Xheorie von der Entftehung der Gänge, 
erfhien 1791), war Goethe, der durch den Ylößbergbau in die Geologie ge 





1) Ueber den jeßigen Stand der zu Gunſten des Vulkanismus entſchiedenen Frage 
vgl. Humboldt's „Kosmos“ I, 226 ff. 442 ff. Ueber die Gefchichte der Geologie feit 
Werner baudelt Vogt „Lehrbuch der Geologie und Petrefactentunde‘ TI, EX. 
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kommen, von Herzen zugethan)), und er hatte ſich nad dieſer alle ihm vor- 
tomnienden Erfcheinungen der Gebirgsarten, befondere am Harz und in Böh- 
men, wohin ihn die Badezeit zu rufen pflegte, zurechtzulegen gefucht, wobei 
er fih nicht ftören ließ, wenn er manches einzelne dadurch nicht zu erflären 
vermochte und e3 als Problem, deſſen Löſung er weiterer Forfchung überließ, 
zur Seite legen mußte. Seit dem Jahre 1788, wo Werner im Dezemberbeft 
des „bergmännifchen Journals” die Entftehung des Bafaltd aus dem Naſſen 
lehrte, bildete diefer Gegenftand einen lebhaft behandelten Streitpunft; wäh- 
rend Veltheim und Boigt mit Hamilton den vulkaniſchen Urfprung des Ba- 
falt8 vertheidigten, erflärten fib Widenmann, Reuß, ©. Korfter, A. von 
Humboldt u. a. für die neptuniftifche Entftehung.) Schon in den „Zenien“ 
: (1796) deutet Goethe auf den Sieg der neptuniftifchen Lchre bin, nachdem 
die Freude der Vulkaniſten, welche die armen bafaltifchen Säulen dem Feuer 
zufhrieben, aus dem kein Menich fie je entitehn gefehen habe, nur kurze Zeit 
gedauert. Pol. Nr. 161—163. Aber bald follte die vulkaniftifche Anficht felbft 
unter Werner’! Echülern, welche die Gebirgsbildungen anderer Länder kennen 
lernten, entfchiedene Anhänger finden, welche ihr in furzer Zeit den ungmeifel- 
haften Sieg in der Wiffenfhaft verfhafften, ohne aber unfern Dichter, wel 
hem jenes Revolutionstreiben der Bulfaniften von Herzen zumider war, be 
fehren zu können, vielmehr fühlte diefer ſich dadurch immer lebhafter verftimmt. 
Als er im Jahre 1808 den Auffat Über den Kammerberg bei Eger fchrieb?), 
äußerte er, nachdem er fih für den vulkanifchen Urfprung des felsartigen 
Theils deſſelben ausgefprochen: „Doch indem wir bier von erhißenden Natur: 
operationen fprechen, fo bemerken wir, daß wir und aud an einer heißen 
“ theoretifchen Stelle finden, da nämlih, wo der Streit zwiſchen Bulkaniften 
und Neptuniften fih noch nicht ganz abgefühlt hat. Vielleicht ift es daber 
nöthig, ausdrüdlich zu bemerfen, was fi) zwar von felbft verftcht, daß wir 
diefem Verfuh, und den Urjprung des Kammerbühle zu vergegenmärtigen, 
feinen dogmatifchen Werth beilegen.” Noſe's im Jahre 1820 erichienene 
Schrift: „Hiftorifhe Symbola, die Bafaltgenefe betreffend,” veranlapte den 
Dichter noch in demfelben Jahre zu mehrfachen Belenntniffen. „Zu der Zeit, 
als der Erdförper mich wiſſenſchaftlich zu intereffiren anfing”, bemerkt er, „und 
ich feine Gebirgsmaflen, im Ganzen wie in den Theilen, innerlid und äußerlich, 


1) Schon im Jahre 1782 fpriht Goethe auf das entjchiedenjte die Ueberzeugung 
aus, daß der Granit die Bafis unferer bekannten Oberfläche ſei. Dal. Merck's Briefe 
I, 368 f. 

2) Weber die betreffenden Anfichten der fechdziger und fiebziger Jahre vgl. B. 40, 
222 f. Bon Sizilien aus ſchreibt Goethe im Mai 1787, ſchon vor feiner Abreife nad 
Stalien habe fi in Deutjchland der Streit über die Bulfanität der Baſalte entzündet, 
worüber er ſich durch die Laven Des Aetna zu belehren fuchte (8. 23, 370). Val. auch 
B. 23, 38. 

3) 3. 40, 186 ff., zuerft,in Leonhard's „Taſchenbuch für die gefammte Mineralogie” 
auf das Zahr 1809. Vgl. Steffens „Was ich erlebte” VII, 342 ff. 


Dberer Peneios. 568 


tennen zu lernen mic) beftrebte, in jenen Tagen war uns ein fefter Punkt 
gezeigt, wo wir flehn follten und wie wir ihn nicht beſſer wünfchten; wir 
waren auf den Granit ale das Höchſte und Tieffte gewiefen, wir refpettierten 
ihn in diefem Sinne, und man bemühte fih, ihm näher kennen zu lernen.“ 
Und fo fei er der Hauptmarime immer treu geblieben, alle geologischen Bes 
trahtungen vom Granit anzufangen, fodann aber auf die Ucbergänge, wie 
mannigfaltig fie auch fein möchten, fleißig zu fehauen. Mit Rofe, der, „des 
neueften Vulkanismus hereinbrechende Laven fürchtend, fi auf einen alten 
bewährten Urfel8boden flüchten möchte, um von dort her feine Meinung, ohne 
ſich einer unerfreulihen Kontroverse auszufegen, Wiffenden und Wohlwollen⸗ 
den vorzutragen“, erflärt ſich Goethe einverftanden, nur wünſcht er, daß diefer 
fih klarer und entfchiedener ausgeſprochen hätte Die Wiflenfchaft, berichtet 
er nach Nofe, habe fich zulegt in ein Zwiefaches getheilt. „Man nahm die 
älteften Gebirgsarten ald auf dem naflen Weg entflanden an, die neuern, die 
nicht Anſchwemmungen find und fid) durch Gewaltſamkeit fo entfchieden aus 
zeichnen, mußten für Produkte unterirdifchen Feuers gelten. Wenn aber beim 
Bulfanigmus man nit gerade Steinfohle und Entzündlihes zum Grunde 
legt, nicht Brennendes, fondern Hiße und Gährung Erzeugendes, zuleht auch 
wohl in Flammen auffchlagendes, feuerfähiges Wefen, fo will man fi) auch 
gegen den fraffen Neptunismus verwahren und nicht durchaus auf einen 
wellenjchlagenden Meeresraum, fondern auf eine dichtere Atmoiphäre hindeu- 
ten, wo mannigfaltige Öasarten, mit mineralifhen Theilen gefehmwängert, duch 
eleftrifchsniagnetifche Anregung auf das Entftehen der Oberfläche unferes Pla- 
neten wirken. Diefes Apyrifche (feuerlofe) wird nur poftuliert, weil wir den 
eriten Ning zu diefer unermeßlichen Gliederkette haben müflen,; um Fuß zu 
faffen, ift diefes der Punkt, ein ideeller zwar, doch eben darum zur Um: und 
Ueberfiht hinreichend.” Weiter führe das Gefchichtliche. welches auf das Ber 
dürfnig, auf die Nothwendigkeit hindeute, für jedes vulkaniſche Produkt ein 
urfprüngliches Muttergeftein aufzufuchen und anzugeben, da ohne Subitrat 
alles rätbjelhaft und dunkel bleibe. „Unfere Meinung iſt“, bemerkt er zum 
Schluſſe, „daß ed dem Menfchen gar wohl geziemt, cin Unerforfchliches anzu- 
nehmen, daß er dagegen aber feinem Forfchen keine Gränze zu feben habe; 
denn wenn auch die Ratur gegen den Menichen im Bortheil fteht und ihm 
manches zu verheimlichen fcheint, fo ſteht er wieder gegen fie in Bortheil, daß 
er, wenn auch nicht durch fie durch, doch über fie hinaus denken kann. Wir 
find aber fhon weit genug gegen fie vorgedrungen, wenn wir zu den Urs 
phänomenen gelangen, welche wir in ihrer unerforfchlichen Herrlichkeit von An⸗ 
gefiht zu Angeficht anfchauen und uns fodann wieder rüdmwärts in die Welt 
der GErfcheinungen wenden, wo das in feiner Einfalt Unbegreifliche fih in 
taufend und abertaufend mannigfaltigen Erfcheinungen bei aller Beränderlich- 
feit unveränderlich offenbart.” Zwei Jahre fpäter, im Jahre 1822, erklärte 
er, bei Gelegenheit der deutſchen Ueberfegung von VAubuaond der BR 
EEE 
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Geognoſie: „Das mittlere Wirken der Weltgeneſe ſehen wir leidlich Mar und 
vertragen und ziemlich darüber; Anfang und Ende dagegen, jener in den 
Granit, diefes in den Bafalt gefept, werden ung ewig problematifch bleiben.“ 
Und im folgenden Jahre äußert er, veranlaßt durch Heinroth's bedeutendes 
Wort, daß fein (Goethe's) Denkvermögen gegenftändlich fei (B. 40, 447 f.): 
„Schon einige Jahre ſuch' ich meine geognoftifhen Studien zu repidiren, bes 
fonders in Rüdfiht, in wiefern ich fie und die daraus gewonnene Ucherzeu- 
gung der neuen, fih überall verbreitenden Feuerlehre nur einigermaßen an- 
nähern könnte, weldyes mir bisher unmöglidy fallen wollte Run aber durd 
das Wort gegenftändlich ward ih auf einmal aufgeflärt, indem ich deut⸗ 
lid vor Augen ſah, dag alle Gegenflände, die ich feit funfzig Jahren betrachtet 
und unterfuht hatte, gerade die VBorftellung und Ueberzeugung in mir erregen 
mußten, von denen ich jeßt nicht ablaflen kann. Zwar vermag ich für kurze 
Zeit mich auf jenen Standpunkt zu verfeßen, aber ich muß doc) immer, wenn 
es mir einigermaßen behaglich werden fol, zu meiner alten Denkweiſe wieder 
zurückkehren.“ Einen unangenehmen Eindrud mußte es auf einen fo treuen 
Anhänger des Neptunismus machen, dag ein fo tiefblidender und umfichtiger, 
an Kenntniffen, wie Goethe treffend bemerkte, eine ganze Akademie umfaflen- 
der Mann, wie AR. von Humboldt, entfhieden auf die Seite der Vulkaniſten 
getreten war und in feiner dem Dichter überſchickten Schrift „Ucher den Bau 
. und die Wirkungsart der Vulkane in verfchiedenen Erdftrihen” (1823) die 
Ueberzgeugung von der neuern ausgedehntern pulkaniftifchen Lehre feit zu ber 
gründen fuchte. Zwar meinte er, fi höflich fügend, es werde ihm nicht zur Bes 
ſchämung, fondern zur Ehre gereichen, fein Abfagen der alten, fein Annehmen 
der neuen Lehre in die Hände eines fo treiflihen Mannes und geprüften 
Freundes niederzulegen, wenn er fih durch diefen überzeugt finden merde; 
aber im Grunde war es ihm dabei fehr übel zu Muthe. Noch widerwärtiger 
waren ihm die großen Kortfchritte, welche die Geologie durch Leopold von 
Bud und Elie de Beaumont that, jo daß er es vermied, öffentlich weiter 
darauf einzugehn, wogegen er in feinem Nachlaffe feine Meinung darüber 
unverhohlen ausſprechen wollte. 

Gegen Edermann äußerte er am 1. Februar 1827, feit man nad dem 
Tode Werner's (1817) 1) in der Mineralogie, in welcher er ein Dofument über 
die Bildung der Urmwelt zu finden gehofft habe, das Oberfte zu unterft kehre, 
gebe er öffentlich in dieſem Fache nicht weiter mit, fondern halte fi in ftillem 
in feiner Ueberzeugung fort, und an Zelter fchreibt er am 17. Juli 1827 
(Beilage) mit Beziehung auf 2. von Buch ?): „Ich weiß recht gut, was wir 
ihm und anderen der Art fhuldig find; nur ift es fohlimm, daß die Herren 


1) Goethe jelbit mar nach den Leiſtungen von Leonhard's u. a. mit Werner nicht 
mebr in allen Punkten einverflanden. Vgl. den Briefwechiel mit Anebel II, 232. 
2) Dgl. Edermann U, 66. 101. 
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fogleih ein Pfaffthum errichten und neben dem Dankenswerthen und aud 
noch aufdringen wollen, was fie felbft nicht willen, vicleiht nicht einmal 
glauben. Weil nun das Menihengefihleht fih durdaus herdenmäpig bemegt, 
fo ziehen fie bald die Majorität Hinter ſich ber, und ein rein fortfchreitender, 
das Problem chrender Menfchenverftand ſteht allein, ch’ er ſich's verfieht. Da 
ih niht mehr ftreiten mag, was ich nie gern that, fo vergönn id 
mir zu fpotten und ihre fchwache Seite anzugreifen, die fie wohl felbft 
kennen.“ Aehnliche und noch fchärfere Aeußerungen enthalten die Briefe an 
Zelter vom 9. November 1829 und vom 5. Dftober 1831, lebterer auf Ber- 
anlaffung der von Alexander von Humboldt ihm überfchidten trefflichen 
Fragmens de Geologie et de Climatologie Asiatiques, die ihn bei aller 
Berehrung für den herrlihen Manu wunderlich berührten. 

Unter dem Titel „Geologifhe Probleme und Berfuh ihrer Auflöfung“ 
lefen wir in den Werken (B. 40, 296) folgende, Goethe's letzten Lebensjahren 
angehörende, feinen Widermwillen gegen die neue Lehre auf das fchärfite aus— 
prägende Bemerkung: „Die Sache mag fein, wie fie will, ſo muß gefchrieben 
ſtehn, daB ich diefe vermaledeite Polterfammer der neuen Weltfchöpfung vers 
fluhe! Und es wird gewiß ein junger geiftreicher Mann aufitchn, der fich dies 
fem verrüdten Konfens zu widerfeßgen Muth bat. Im ganzen dent fein 
Menſch, daß wir, als fehr befchräntte, ſchwache Berfonen, und um das Unge⸗ 
beure beichäftigen, ohne zu fragen, wie man ihm gewachſen fe. Denn was 
ift die ganze Heberei Der Gebirge zuleßt, ala ein mechanifches Mittel, ohne 
dem Verſtand irgend eine Möglichkeit, der Einbildungsfraft irgend eine Thu⸗ 
lichkeit zu verleipen? Es find bloße Worte, ſchlechte Worte, die weder Begriff, 
nod) Bild geben. Hiemit fei genug gefagt, wo nicht zu viel.” Noch beſtimm⸗ 
ter jpriht cr fih (im Jahre 1830°%) in den „verichiedenen Bekenntniſſen“ 
(B. 40, 298 ff. aue.!) Hier heißt es: „Die Sicherheit, womit diefer treif- 
lihe Dann (Salinendireftor Glen) zu Werke ging, in Ueberzeugung, dap 
die Flöglagen des nördlichen Deutſchland's vollfommen jenen des füdlichen 
gleich ſeien, beftätigte meinen alten Glauben an die Konfequenz der Flößbildung 
und vermehrte den Unglauben in Betreff des Hebend und Drängens, Auf 
wälzend und Quetſchens (Refoulement), Schleudernd und Schmeißens, mwel- 
ches mir — durchaus widermärtig von jeher erfcheinen mußte. Nun aber 
lefe ih in den neueften franzöſiſchen Tagesblättern, daß dieſes Heben und 
Echieben nicht auf einmal, fondern in vier Epochen gefchehen. Voraus wird 
geſetzt, daß unter dem alten Meere alles ruhig und ordentlich zugegangen, daß 
aber zuerit der Jurafalf und die älteſten Berfteinerungen in die Höhe gehoben 
worden, nad einiger Zeit denn das ſächſiſch-böhmiſche Erzgebirge, die Pyre— 
näen und Apenninen fich erhoben haben, fodann aber zum dritien- und 


— — — — 





1) Dieſe „verſchiedenen Bekenntniſſe“ find wenigſtens 4zum Theil elne VWeö nem 
Briefe entnommen. 
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legtenmal die höchften Berge Savoyen’d, und alfo der Montblanc, hervorge | 
treten feien. Diefes von Herrn Elie de Beaumont vorgetragene Syſtem wird 
am 28. Oktober 1829 der franzöfiihen Akademie von der Unterfuchunge 
tommiffion zu beifälliger Aufnahme und Förderung beftend empfohlen. Ich 
aber leugne nicht, daB es mir gerade vorfommt, als wenn irgend ein chrift- 
licher Bifchof einige Wedam's für kanonifche Bücher erklären wollte Da ich 
bier nur Konfeffionen niederfchreibe, fo ift nur von mir und meiner Denfweife 
die Rede. Es ift nicht das erftemal in meinem Leben, daß ich das, mas 
anderen denkbar ift, unmöglich in meine Denk- und Faſſungskraft aufzuneh- 
men vermag. — Die Verlegenheit fann vielleicht nicht größer gedacht werden, 
ala die, in der fi) gegenwärtig ein fünfzigjähriger Schüler und treuer An 
hänger der fo wohl gegründet fcheinenden, als über die ganze Welt verbreiteten 
wernerifhen Lehre finden muß, wenn er, aud feiner ruhigen Weberzeugung 
aufgefehredt, von allen Seiten das Gegenteil derfelben zu vernchmen bat. 
Der Granit war ihm biöher die fefte, unerfchütterte Bafis, auf welcher die 
ganze bekannte Erdoberfläche ihren Ruheſtand nahm; er ſuchte fi die Ein 
lagerungen und Ausweichungen diefed wichtigen Gefteind deutlich zu machen, 
er fchritt über Schiefer und Urkalt, unterwegs auch wohl Porphyr antreffend, 
zum rothen Sandftein, und mulfterte von da manches Flötz zeitgemäß, wie 
es die Erfcheinungen andeuten wollten. Und fo wandelte er auf dem che 
mals wafferbededten, nad) und nad entwäflerten Erdboden in folgerechter Ber 
rubigung. Traf er auf die Gewalt der Bulkane, fo erihien ihm foldhe nur 
ald noch immer fortdauernde, aber oberflächliche Spätlingswirkung der 
Natur. Run aber fheint alles ganz anders herzugehn; er vernimmt: 
Schweden und Norwegen möchten ſich wohl gelegentlih aus dem Meere 
eine gute Strede emporgehoben haben; die ungarifchen Bergwerke follten 
ihre Schäße von untenauf einftrömenden Wirkungen verdanken, und der Bor: 
phyr Tyrol's folle den Alpenkalk durchbrochen und den Dolomit mit fi in 
die Höhe genommen haben — Wirkungen freilich der tiefiten Vorzeit, die fein 
Auge jemals in Bewegung gefehen, noch weniger irgend cin Ohr den Tu 
mult, den fie erregten, vernommen hat. Was ficht denn bier ein Mitglied 
der alten Schule? Mebertragungen von einem Phänomen zum andern, 
fprungmwei® angewendete Induktionen und Analogien, Affertionen, die man 
auf Treu und Glauben annehmen fol. — Nah diefem Lebens- und Unter: 
- fuhungsgange, wo nur Beftändiges zu meinem Anfchauen gelommen, da denn 
felbft der problematifche Bafalt als geregelt und in Folge nothwendig erſchei⸗ 
nen mußte, fann id) denn meine Einnesweife nicht ändern zu Lieb einer 
Lehre, die von einer entgegengefeßten Anfhauung ausgeht, mo von gar nidhte 
Feſtem und Regelmäßigem mehr die Rede ift, fondern von zufälligen, unzus 
jammenhängenden Ereigniffen. Nah meinem Anfhauen baute fih die Erde 
aus ſich ſelbſt aus; hier erfcheint fie überall geborften, und diefe Klüfte aus 
unbefannten Tiefen von unten herauf angefült. Durch dieles Belenntniß ge 
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dent’ ich keineswegs mich als Widerfacher der neuerp Lehre zu zeigen, fondern 
auch hier die Rechte meines gegenftändlichen Denkens zu behaupten, wobei 
ich denn wohl zugeben will, daB, wenn ich von jeher, wie die Neuern, die 
mit jo großer Uebereinftimmung ihre Theſe behaupten, auch aus Auvergne 
oder wohl gar von den Anden meine Anfhauung hätte gewinnen und dag, 
was mir jekt als Ausnahme in der Natur vorkommt, mir als Regel hätte 
eindrüden können, ich wohl auch in völligem Einklang mit der jet gang⸗ 
baren Lehre mich befunden hätte” Das Letztere muß um fo mehr als ein 
böflichee, faum ganz ernſt gemeintes Zugeftändniß gelten), als die Lehre 
der Bulfaniften ihm feiner Natur nach zuwider war, die überall nur eine 
ftille, rubige Entwidlung verlangte, und da ihn alles Gewaltfame als etiwas 
Unnatürliches fehredte, ein Zug, den er mit fo vielen anderen von der Mutter 
hatte. Erd: und Staatsummälzungen waren ihm auf gleiche Weife zuwider, 
wie ihn jedes ungeduldige Stoßen und Drängen, der wilde Kampf einzelner 
Elemente gegeneinander verdroß und beängftigte, woher er auch ein fo hart 
nädiger Gegner der Prepfreiheit war. Nur von ruhigen Kortfchritt erwar⸗ 
tete er alles Heil, und fo ftellt er auch bier die Entftehung des Homunkulus 
mit bitterer Verjpottung des Vulkanismus finnbildlich auf neptuniftifchem Wege 
dar. Im einzelnen mag Goethe hier manche Berfünlichkeiten, noch mehr ale 
wir jet nachweifen können, getroffen haben; dein von diefen Szenen dürfte bes 
fonders gelten, was er von der „Maffifchen Walpurgisnacht” überhaupt fagt:?) 
„Was darin von Piquen vorkommt, habe ich fo von den bejunderen Gegen⸗ 
Händen abgelöft und in's allgemeine gefpielt, daß es zwar dem Leſer nicht an 
Beziehungen fehlen, aber niemand willen wird, worauf es eigentlich gemeint 
iſt. Sch Habe jedoch geitrebt, daß alles im antifen Sinne, in beftimmten 
Umriſſen daftche, und daß nichts Bages, Ungewiſſes vorkomme, welches dem 
romantifhen Berfahren gemäß fein mag.” Die „Maflifhe Walpurgisnacht“ 
fällt gerade in die Zeit feiner höchften Aufregung gegen die Vulkaniſten. 


Am obern Peneivs finden wir diefelben Berfonen wieder, wie früber, 
die Sirenen, die Sphinre, Greife und Ameifen. Die Sirenen, die unter dies 
jen am weitelten vorgefchrittenen Kunftgebilde, geben ſich gleich als Anhänge: 
rinnen des Neptunismus zu erkennen; fie wollen fi in die Flut des Peneios 
ſtürzen und möchten dort ſchwimmen, „Lied um Lieder” (vgl. ©. 408 Note 1) 
dem unfeligen Bolt zu gut anftimmen, da es ohne Wafler kein Heil gebe. 
Das unfelige Volk, dem fie immerfort fingen möchten, find die Vulkaniſten, 


1) Auch in den „zahmen Xenien”, weiche 1327 erjchienen, wird die Theorie der 
Vulkaniſten verfpottet (B. 3, 141 ff.), und in den „Wanderjabren‘ (der betreffende Abs 
jhnitt gehört dem Jahre 1828 an) läßt der Dichter die geologifhen Anlichten fi) 
gegeneinander ausfprehen (B. 18, 318 ff.). Bol. auh 8. 3, 309. 6, 134 f. 27, 
356. 370. 

2) Edermann IL 203. 
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die nicht an die Wundeckraft des Waſſers glauben. Die Behauptung, daß 
ohne Waſſer fein Heil fei, findet ihre glänzendſte Beftätigung im Echluffe der 
„Haffifhen Walpurgienaht”. Noch lieber möchten tie Sirenen gleidy zum 
ägäifchen Meere fliegen, mo ihnen jede Luft zu Theil werden würde. !) Im 
Gegenfabe zu dem von den Sirenen vertheidigten Neptunismus erhalten mir 
im folgenden eine humoriftifche Beichreibung und Vernichtung des Bulfanie 
mus. Die Sirenen fordern alle zur Yluht auf vor dem eben verfpürten 
Erdbeben, deſſen Wirkung fie in den Worten befchreiben : 

Schäumend fehrt die Welle wieder, 

Fließt nicht mebr im Bett darnieder ; 


Grund erbebt, das Wafjer itaucht, 
Kies und Ufer beritend raucht. 2) 


An der weitern Bemerkung der Eirenen, dag Wunder fromme niemand, ift 
ein Hieb auf die Dulfaniften nicht zu verkennen. Die Sirenen fliegen nun 
zum ägäifchen Meere, mo cın heiteres, freibewegtes Leben herrſche, und fie 
fordern alle Klugen auf, ihnen dorthin zu folgen.?) In Folge des Erdbebene 
erhebt fih am Ufer ein Berg. Der Dichter ift weit entfernt, die Wirklichkeit 
ſolcher vulkaniſchen Neubildungen zu läugnen, aber er will der neuen, allge 
mein angenommenen, ihm widerwärtigen Lehre fpotten, welche durch ſolche 
Hebungen die Bildung der Erdoberfläche erflärt, indem er einen eigenen Gott 
des Erdbebens (Seismos) einführt, den er ale einen mürrifchen, in der Tiefe 
brunmenden und polternden Alten bumoriftifh Darftellt.) Eben will er 
nod einmal einen tüdhtigen Rud thun, um mit Gewalt nad) oben zu kom 
men, wo ihm alles weichen müfle. Die Sphinre, welche, ald Vertreterinnen 
des Stillſtandes, noch an ihrer alten Etelle fißen, merden durch das unter: 
irdifhe Beben und Zittern ſehr widerwärtig berührt, Doch laffen fie fih trog 


1) Zühren wir mit hellen Heere. 

Hell hat bier die Bedeutung voll, ganz, die wir fonit nur in der Verbindung mit 
Haufen finden, wie unten: „Sic ſtürzen fort zuganzenbellenssaufen“, im „Gög“ 
(2. 9, 80. 113) mit hellem Kauf. Doch bat Goethe anderowo (B. 7, 10%. 157) 
auh mit oder zu hellen Scharen. Bei den Landofnehten bildete der bellc 
Haufe den Gegenfag zum vorangehenten verlorenen Haufen. Bol. Barthold 
„Beorg von Frundsberg“ S. 47. 

2) Erdbeben find häufig mit großen Ueberſchwemmungen verbunden. 

3) Man bemerfe in den Worten „blinkend, wo die Zitterwellen” die kühne Voran— 
ftellung des auf Zittermwellen fih bezichenden blinkend, eine Freiheit, welcher fidh 
nur die alten Sprachen bedienen; doch muß das Komma nah blinfkend geftrichen 
werden." Seltfam iſt auh das feetjch heitre Feit ftatt Das beitre Meeresfekt. 
Der Luna (man bätte bier den griechifchen Namen Selene erwartet) wird der Thau 
der Fühlen Nacht zugefchrieben, wie ſchon Alkman den Thau eine Tochter der Artemis 
(der Mondgöttin) nannte. 

4) Die Behauptung, daß fihen bei Plato Polit. p. 273 A. cin eigener Gott des 
Erdbebens vorkomme, beruht auf Irrtum. 


> 
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des unleidlichen Verdruſſes nicht itre machen, ſondern bleiben, im Gegenſatze 
zu den Sirenen, rubig ſitzen.) Auf köſtliche Weiſe beſchreiben nun die Sphinxe 
wie der Alte „mit Streben, Drängen, Drücken, Arme ſtraff, gekrümmt den 
Rüden”, dem Himmelséträger Atlas?) ähnlich, das Ufer emporhebt und, einer 
foloffalen Karyatide gleih”), die aufgehobene Dede der Erde trägt. Nur mit 
dem Oberleibe kommt Seiemos aus der Erde hervor; weiter laffen die 
Sphinrxe, welde Das Beſtehende wahren, Ihn nicht gelangen. Wenn Ichtere 
fagen, Seismos fei jener Alte, Tängftergraute, der die Infel Delos einer Kreis 
fenden zu Xiebe gebaut und aus der Woge emporgetrichen habe, fo verbin- 
det Goethe hier zwei verfchiedene Sagen; denn nad der einen von Pindar 
erwähnten Legende fol Delos auf dem Meere unftet umbergefhwommen fein, 
bie es auf Apollo's Geheiß, den Leto auf diefer Infel geboren hatte, feititand ; 
nah einer andern Cage flieg es gleich vielen Infeln des ägäiſchen Meere, 
wie Hiera, Chryfe u. a., aus dem Meere hervor. *) 
Ceiemoe rühmt fh im Einne der Bulfaniften, daß durd fein Rütteln 

und Schütteln die Welt fo fhön fei.®) j 

Wie ſtänden cure Berge Proben 

In prächtig reinem Aetherblau, 

Hätt' ich fie nicht bervorgefchoben 

Zu malerifch entzüdter Schau! 


1) Welch cin mirerwärtig Zutern, 
Häblih grauſenhaftes BWittern! 
Bol. oben (S. 550): Melt mid doch cin grauslich Wittern, 


Heimlich allbewegend Zittern. 

2) Schon Homer nennt den Atlas, der die Tiefen Des ganzen Mecres kennt und 
jelbit Die großen Säulen trägt, welche Erde und Simmel ſondern. Heſiod fügt von ihm, 
er trage gezwungen den weiten Simmel, anı Ente der Erde jtehend vor den Heoperiden, 
mit dem Haupte und den unermüdeten Sänden. Der Berg Atlas, deifen Gipfel man 
nie ſehn könne, fellten die Anwehner nach Herodot Himmelsſäule nennen. Die Kunit 
itellte den Ntlas als Himmeleträger fchon frühe dar; fpäter diente er befonders zum 
Tragen aſtronomiſcher Globen. 

3) Die als Trägerinnen des Gebälks« dienenden Karyatiden — der Name findet 
jich erit bei den Römern, Die Griechen nannıen fie JZungfrauen (dpa) — haben 
ihren Namen daven, daß fie meilt in derſelben Weiſe wie die im lakonijchen Orte 
Karyi anı Feſte Der Artemis tanzenden Jungfrauen dargeftellt wurden. (ine mürdhen- 
bafte Cage über den Urfprung Des Namens gibt Vitruo I, 1,6. Bol. Müllers Ars 
chäelogie der Kunſt $. 279. 

4) Vgl. Plin. N. H. 1I, 89. Müller'd Orchomenod“ S. 300. 322 f. Die hiſtori⸗ 
hen Arbeiten von K. D. Müller ſcheint Goethe durch Riemer gekannt zu baben. 

5) Dan fönnte bierin yar eine Anjpielung auf den Namen des dem Dichter bier 
bejonders vorfchmebenden glüdlihen Entwidiers der Hebungétheorie 2. Elie de Beau: 
mont (2. 566) ſehn., Vgl. auch Eckermann IL, 231 f. Seltfamer Weiſe findet Riemer 
(il, 54) Das Vorbild und Modell zum Seiemos in einem auch in den Briefen an Frau 
von Stein erwähnten Borfalle, wo ein Schieferfels den Berggefchworenen ver ihm nies 
derihlug, aber ohne ihm Schaden zu thun, da er fi auf ihm erk in Str \vrodn, 
im Dezember 1777. 
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Seismos knüpft an die altgriehifche Sage an, monad die Titanen im Kampfe 
gegen die olympifchen Götter den Berg Pelion auf den Dffa gelebt haben 
follen, wobei zu bemerken ift, daß manche Mythologen den ganzen Titanen- 
kampf auf vulkaniſche Erdummälzungen gedeutet haben. Goethe, der den 
Seismos fih am Kampfe der Zitanen betheiligen läßt, legt diefem eine hu- 
moriftiihe Beichreibung defjelben in den Mund. 

ALS Angefichts der höchiten Ahnen, 

Der Nacht, das Chaos !), ich mich ftark betrug, 

Und in Gefellfhaft von Titanen 

Mit Pelion und Oſſa als mit Ballen fchlug.?) 

Wir trollten fort in jugendlicher Hiße, 

Bis überdrüffig noch zuletzt 

Wir dem Parnas als eine Doppelmüße , 

Die beiden Berge frevelnd aufgefcht. . . . 

Apollen hält ein froh Verweilen 

Dort nun mit feliger Mufen Chor.) 

Selbit Zuppiter'n und feinen Donnerkellen 

Hob ih den Seſſel hoch empor.*) 
Seismos begnügt fih nicht damit, daß er jebt einen neuen Berg hervorges 
fhoben. hat, fondern will e8 auch an fröhlichen Leben darauf nicht fehlen 
laffen, womit der Dichter auf die vielbefprochene Verſchiedenheit der Thiere 
und Pflanzen nach der Berfchicdenheit des Bodend hindeuten möchte Natür- 
lich ſchließt fih der Berg jebt von allen Seiten, fo daß Seismos felbft ver: 
dedt wird und dem Auge der Zufchauer entfchwindet. 

Die Sphinre fünnen das Emporfchichen ded Berges, auf welchem fich 
Wälder und Felſen erheben, nicht läugnen, aber fie laffen ſich dadurch in 
ihrem heiligen, feit uralter Zeit behaupteten Si nicht ftören, womit der 
Dichter darauf hinzumeifen Tcheint, daß er ſolche Erfcheinungen nit in Ab⸗ 


— — — —2—3 





1) Nah Hefiod ward zuerſt das Chaos, dann die Erde und Eros, aus dem Chaos 
Erebos und die Nacht geboren. Seismos will Diefe vulfanifchen Revolutionen als dunkle, 
chaotiſche bezeichnen. 

2) Die vier Verſe find als weitere Ausführung eng an die eben angeführten, uns 
mittelbar vorhergehenden anzufchließen. 

3) Die Höhen des Barnas bei Delphi und die beiden Gipfel, zwifchen denen der 
faftalifche Waſſerfall berabftürzt und unter denen die Quelle Kaftalia (jept Hagios 
Joannes) entfpringt (fie führen die Namen Tithorea und Hyampeia, jetzt Nhodini und 
Phlempukos), waren dem Dionyjus heilig. Spätere Dichter legten bierdurch veranlaft 
dem Parnas zwei höchſte Gipfel bei, da doch nur einer, der von Kyforeia, über alle 
bervorragt. Jene beiden von den Dichtern angenommenen Gipfel werden hier als eine 
bloße Laune des Seismos und der Titanen betrachtet. Dem Apollo war auf dem Bars 
nas eine Grotte heilig, doch dachte man jhn fpäter, wo er vielfach mit Dionyfus vers 
wechjelt ward, neben diefem ale Gott des Berged. Die Mufen jind als Begleiterinnen 
des Apollo, der davon Mufenführer (Diufagetes) heißt, ſchon aus Homer bekannt, 

4) Selbſt die Erhebung des Olymp, wo der Göttervater thront, ſchreibt Seiomos 
feiner Thätigfeit zu. 
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rede stelle, diefes aber Epätlingsbildungen feien, welche keineswegs berechtigten, 
die ganze Bildung der Erdoberfläche auf diefe phantaftifche Weife zu erflären. 
Die neben den Sphinxen gelagerten reife, welche wir oben ala Wächter des 
Goldes Fennen lernten, bemerken im neuen Berge die durchfcheinenden Gold» 
adern, und fordern die ung gleichfalls von früher her bekannten folofjalen 
Ameifen auf, ſich rajch des Goldſchatzes zu bemächtigen, worauf dieſe ſich felbft 
in einem in feinen jambifchen Verſen gefchriebenen Chorliede zur Arbeit ans 
treiben. Am Schluſſe rufen fie fi zu: 

Allemjig ') müßt ihr fein, 

Ihr Wimmelſcharen; 

Nur mit dem Gold herein!?) 

Den Berg laßt fahren! 
Die Iekten Worte follen wohl auf das Abenteuerliche hinweifen, das in der 
vulfaniftifchen Erklärung der Entftehung der Erdoberfläche liege. 

Die Greife freuen ſich ſchon auf die neuen Schäße, welche ihnen die 
Ameifen zur Verwahrung übergeben werden; aber der Berg hat bereits eine 
belcbte Schaar mit fi) gebracht, die Pygmäen, die Daktyle und Anteifen, melde 
bier zur Unterfcheidung von den folofjalen Ameifen durch das gleihbedeutende 
Wort Imfen bezeichnet werden. Das Zwergvolf der Pygmäen (der Name 
bedeutet Fäuſtlinge) ift aus Homer befannt, bei welchem die Kraniche gegen 
das Befchlecht der Pygniäenmänner am Dfeanos ziehen, um ihnen Tod und 
Berderben zu bringen. Juvenal fpottet (XIII, 167 ff.) über die Sage vom 
Kampfe der Pygmäen und Kraniche. 

Gegen der thrakiſchen Vögel Gedräng und fehreiende Wolfe 

Zichet in winziger Wehr der pygmäiſche Krieger zum Kampfe; 

Aber, dem Feinde zu ſchwach, wird bald in die Luft er niit krummen 

Klauen gerijfen hinweg von dem grimmigen Straniche. 

Aber mit dem Namen der Pygmäen werden audh die Erdgeifter, die Berg: 
männchen, die Gnomen bezeichnet (vgl. S. 224); und fo erfhheinen fie hier, 
doch ſchwebt bei dem folgenden Kampf mit den Reihern die homerifche Sage 
‚vor. Die Pygmäen freuen ſich dee neuen Leben, welches fie der gern‘ zeugenden 
Mutter Erde verdanken; in behaglicher Luſt fteigen fie aus den Zmergslöchern 
(vgl. ©. 464) hervor. Unter ihnen jtehen die noch Meinern Daktyle (Finger: 
linge) und die nach dieſen erfcheinenden Imfen. Die Daktyle bemerken zu 
ihrer eigenen Ginführung, daß die Erde, welche in einer Nacht die Kleinen, 
die Pygmäen, bervorgebraht habe, auch fie, die Kleinften, erzeugen könne, 
denen es nicht an ihres Gleichen fehlen werde. Im der griechifchen Sage 


1) Vielleicht bezweckt der Dichter hiermit ge Anfpielung auf die Etymologie des 
Namene der Ameiſen, der von derfelben Wurzel mit emfig kommt. Zu allemfig 
vgl. S. 429 Note 1. 

2) Herein deutet auf die unterirdifchen Höhlen, aus wein We udn hrt- 
vorfommen. 
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ericheinen die Daktyle, die keineswegs als Yingerlinge gedacht werden, ale 
Metallarbeiter am eifenreichen phrygifhen Ida, aber der Rame wird auch 
anderen Dämonen beigelegt.) Die Pygmäen, welche bier ald Bewohner des 
pulfanifchen Berges auftreten, werden als Borkämpfer des Vulkanismus ge 
dacht; in ihrer Dienftbarkeit ftehen die Daktyle und Imfen, wobei dem Dichter 
der Despotismus vorfchwebt, den eine cinmal herrfchende Lehre auf die Geifter 
übt, fo dag es wenigen gelingt, fi demfelben zu entziehen. Diefe Pygmäen, 
welche eben erſt aus dem vulfanifchen Berge herausgekrochen find, wollen fo» 
gleich einen Kampf gegen die am Waffer niftenden Reiher unternehmen, 
die offenbar die meptuniftifche Anficht vertreten follen. Der Pygmäenitaat 
wird als ein patriarhalifcher gedacht, worin die Aelteſten zu befehlen haben, 
gerade wie in der Willenfhaft die Autorität eines großen Namens zu berr: 
[hen pflegt, wenn nicht unter den Pygmäenälteften bier die Vertreter der 
Miffenfchaft an den Univerfitäten Dargeftellt werden follen, gegen deren ftol- 
zen Handwerksneid unfer Dichter nah jeinen in der Naturwifienfchaft ge 
machten Erfahrungen fehr erbittert war. Die Pygmäenälteften befehlen ihrem 
Volke in kleinen daktylifh trochaifchen Berfen, für den bald ausbrehenden 
Krieg, der nur zu ihrem eigenen Vortheil, keineswegs zum Beten des unter 
jochten, ihren Zmeden dienftbaren Volkes geführt werden fol, Waffen zu 
fhaffen.) Die Imfen follen dazu das Metall aus dem Berge holen, die 
Daktyle für das Feuer forgen, um ſchmieden zu können, Holz und Kohlen 
bringen.) Das Pygmäenvolk hat auch feinen Generaliffimus, der es mutbig 
gegeh die feindlichen Reiher treibt, Damit fie diefe mit Pfeil und Bogen tie 
derfehießen und aus den fhönen fangen Federn, welche einen fchmwärzlichen 
Strauß auf dem Kopfe des Reihermännchens bilden, einen Ehmud für ihre 
Helme erhalten. Die Daktyle und Imſen aber fprehen, nachdem das Pyg⸗ 
mäenvolk fid) entfernt bat, das fchmerzlihe Gefühl der ſchwer auf ihnen . 
laſtenden Dienftbarkeit ohne Ausfiht auf Erlöfung aus, gerade wie in der 
Miffenfchaft die meiften feine Kraft befiken, den Despotisinus einer herrfchens 
den, durch Autorität geheiligten Lehre abzufhütteln. Die Pygmäen ſchießen 
auch wirklicd) die Reiher am Weiher mit ihren Pfeilen nieder?) und bemädy- 


—— — — 


1) Vgl. Welcker „Die äſchyliſche Trilogie Prometheus” S. 174 ff. Lobeck's Aglao- 
phamus S. 1156 ff. Grimm „Mythologie“,S. 418 bezieht mit anderen auch den Nas 
men Daftyl auf die Zwerggeftalt. 


2) Bei den Worten: Gitet, bequemen 
Sig einzunchmen! 


kommen unzählige Daftyle und die bie dahin noch nicht erjhienenen Imſen aus dem 
Berge hervor. Nah einzunehmen Ka die Ausgaben irrig Komma ſtatt Aus— 
rufungszeichen. 

3) Heimliche Slammen heißen die angehäuften Brandmatcrialien, Holz und 
Kohlen. 

4) Plinius erwähnt N. H. VII, 2 die Sage, dap Die Pygmäen auf Böden und 
Blegen, mit Pfeilen bewaffnet, zur Zrühlingezet ana Meer ziehen, um die Eier und 
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tigen fih threr Bufche zur Helmzierde, wie dies der in trochaiſchen Dimetern 
gefchriebene Gefang der vorbeifliegenden Kraniche verfündet, melde _ bier 
als Kraniche des Ibykus bezeichnet werden, womit der Dichter andeuten will, 
daß fie den Mord der Reiher .gefehen und denfelben rächen werden, gerade 
wie die Kraniche des Ibykus, denen der fterbende Dichter die Klage über den 
freventlihen Mord anvertraut, zur Beftrafung der Schuldigen führen. Alle 
Kranidhe rufen fie zur Rache dieſes fürchterlihen Mordes ihrer Berwandten 
auf.) - Die Kraniche zerftreuen fih krächzend in den Lüften; ehe der Dichter 
uns ihre Rache an den Pygmäen befchreibt, führt er uns den Mephiftopheles 
wieder vor. Go fehen mir alfo die Reptuniften auf furze Zeit unterliegen, 
um fpäter an den Bulkaniften, wie der Dichter es hoffte (vgl. S. 565), glän« 
send gerohen zu werden. Ganz irrig bat man in diefer Daritellung der 
Pygmäen eine Perfpottung der gemwaltfam erfünftelten Xheorien und Hypo—⸗ 
tbefen der Alterthuumesforfcher gefehen, das „Hämmern, Bochen und Holsfhichten 
der Pygmäen (?) und Daktyle“ auf das Herbeifhaffen des gelchrten Mate 
riald, dad Tödten der Reiher und die von den Kranichen zu nchmende Rache 
auf gelehrte Streitigkeiten und Kämpfe deuten wollen. 


nn — — — 


Wir haben den Mephiſtopheles verlaſſen, wie er eben den Lamien nach⸗ 
jagt, die immer nedifch vor ihm hergaukeln. Jetzt ik er wieder zur Stelle 
gefommen, wo er die Sphinre verlaffen hat; aber wie findet er bier alles 
verändert! Ein Berg hat ſich erhoben, zwar kein Berg wie der Broden, aber 
doch hoch genug, um ihn von den Sphingen zu trennen; er wandelt jebt 
da, mo früher alles Ebene war, in einem Thale, und die Sphinze, die fi 
vor kurzem noch bier befanden, find plößlih zum Gipfel eines Berges empor. 
geichoben worden. Der Blodäberg, meint Mepbhiftopheles, fei dagegen doch ein 
bequem Lokal; da gebe ed nicht ſolche plögliche Umgeftaltungen, die einen ganz 
verwirrten. 

Frau Ilſe wacht für ung auf ihrem Stein, 

Auf feiner Höh' wird Heinrich munter fein, 

Die Schnarcher fohnauzen zwar das Elend an®), 
Doch alles ift für taufend Jahr gethan. 





Jungen der Kraniche zu vernichten, dieſer Zug daure drei Monate; fie follen drei 
Spunnen lang fein und in Höblen wohnen. 

1) Die Kraniche werden ale „Reibenwanderer des Meeres“ bezeichnet, weil fie bei 
ibren Wanderungen in woblgeordneten Scharen über das Meer ziehen. Bol. oben 
©. 215 und meinen Aufſatz über Schiller's, ‚Rranide des Ibikus“ In den „Illuſtrirten 
Monatebeften” 1855 &. 171 ff. 

2) Ueber den Afenftein und die Schnardher bei Elend vgl. ©. 347 Rote 2. Fräus 
lein (nicht rau) Ilſe ſoll noch zuweilen ver Sonnenaufgang in reihem Schuucke CS 
an der Ilſe zeigen. Seine hat von der Prinzeffin Ylfe, die int den Ralier Seren 
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Trotz der eingetretenen Veränderung ſieht er hier noch manche Geiſterfeuer 
das Thal hinab und um den neu entſtandenen Berg brennen, den er als 
ein „Abenteuer“) bezeichnet. Bald bemerkt er in feiner Nähe auch wieder 
die Zamien. 
Noch tanzt und ſchwebt mir Iodend, weichend vor, 
Spigbübifch gaukelnd, der galante Chor. 
Lamia, die Tochter des Belus und der Libya, ward von Zeus geliebt, aber 
von deflen Gattin in ein finderfreffendes Ungeheuer verwandelt. Andere er: 
zählten die Sage, wie die ſchöne Königstochter von der Wuth, alle Kinder zu 
freffen, befallen worden fei, auf andere Weife.2) Im Mittelalter wurden die 
Heren Lamien genannt. Goethe macht die Lamien zu verlodenden Buhldir— 
nen (vgl. ©. 549), zu Vertreterinnen der gemeinen Verführung, die, mie 
täufhend fie auch zu verloden wiflen, doch feinen wahren Genuß zu bieten 
vermögen. Seltfamer Weife hat man in den Lamien bier die Irrthümer der 
Raturforfcher oder der Sinnlichkeit huldigende, in Liederlichkeit ausartende 
Dichter und Künftler finden wollen. Mephiſtopheles muß fi) von diefen ge 
meinen Weſen angezogen fühlen, die Goethe ale ein häßliches Gegenbild zu 
den Sirenen frei gedichtet hat, doch foll ihm auch von diefen ald „einge 
dDrungenem Herenfohn“ arg mitgefpielt werden. Die Sirenen und die ihnen 
ähnlichen Keledonen?), welche ſchon ihr Name als verlodende Wefen bezeichnet, 
fonnte Goethe zu feinem Zwecke nicht gebrauchen; einen Anknüpfungspunkt 
bot ihm die im folgenden ebenfall® benubte Empufa, wobei ihm die Bemer— 
fung des Philoftratus, man nenne die Empufen auch Lamien oder Mormo- 
Infeien (Schredbilder), vorſchweben mochte. 

Mephiftopheles kann ſich nicht halten, er muß auf die ihn umgaufelnden 
Lamien zu, obgleich er weiß, daß fie" ihn berüden. 

Nur fachte drauf! Allzugewohnt an's Nafchen, 
Wo es auch fei, man ſucht was zu erhafchen. 

Die Lamien find ihres Sieges gewiß; fie fliehen vor ihm, um ihn nachzu— 
ziehen, bleiben dann wieder ftehn und fchleppen fo den „alten Sünder” mit 


glühend umfchlungen, ein liebliches Lied gedichtet, und auch neuerdings tft die Sage ven 
diejer mehrfach dichterifch bearbeitet worden. Die lang geftredte Felſenwand der Sein 
richshohe liegt auf der Höhe des Brodens auf dem von Werningerode am Rennefen- 
berg vorbeiführenden Wege. 

1) In der Bedeutung Bundererjheinung, wie unten (B. 12, 162) Homunku⸗ 
lus ein „feltenes Abenteuer“ beißt. Vgl. B.7, 40: „Da figt Das Abenteu’r mit weiten 
Aermeln da”. B. 23, 382: „Jener Meßbuden, wo man wilde Thiere oder ſonſtige 
Abenteuer für Geld jehen läßt”. Aebnlich braucht Goethe auh Wunder, wie ®. 7, 
188. 12, 170. Gryphius nennt die Srrlichter Abenteuer der Nacht. Neber den 
frühern Gebrauch vgl. Grimm's Wörterbud. 

2) Dal. Diod. XX, 41. Schol. Aristoph. Vesp. 10%. Hor. ars. poet. 340. 
Delrio zu Sen. Med 732. 

3) Bgl. Böttiger’s „Beine Schriften“ I, 183 f. 
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dem „verfhrunpften Pferdefuß (vgl. S. 544) über Stod und Etein hinter 
ſich.) Mephiftopheles bleibt ftehn, um fich zu befinnen, er weiß, daß alles 
Zrug und Täuſchung, kann fi aber nicht bemeiftern, drum verfludht er 
das Schidjal der Männer, die immer Sflaven ihrer Keidenfchoft zu den 


Weibern feien. 
Derfluht Geſchick! Betrogne Wanfen, 
Don Adam ber verführte Hanfen!?) 
Alt wird man wobl, wer aber Hug? 
Warſt Du nicht ſchon vernarrt genug! ?) 
Mephiſtopheles zählt fi alfo bier mit zu den Adamskinderu, mwodurd der 
Dichter humoriftifch andeutet, daß er bier die gemeine finnliche Leidenſchaft 
der Menſchen fchildern will, die troß aller Einficht in Die Nichtawürdigkeit des 
gierig erſtrebten Genuſſes doch den Sieg davonträgt. 
Man weiß, das Volk taugt aus dem Grunde nichts: 
Geſchnürten Leibs, geſchminkten Angeſichts; 
Nichts haben fie Geſundes zu erwiedern, 
Wo man ſie anfaßt, morſch in allen Gliedern. 
Man weiß, man fieht's, man kann es greifen, 
Und dennoch tanzt man, wenn die Luder pfeifen. *) 


Die Stelle erinnert an die bekannten Berfe über die Frauen in Moliere’s 


Ecole des femmes (V, 4): 


Tout le monde connait leur imperfection: 

Ce n’est qu’ extravagance et qu’ indiscretion. 
Leur esprit est mechant ct leur ame fragile: 

Il n’est rien de plus faible et de plus imbecille, 
Rien de plus infidele, et malgre tout cela 

Dans le monde on fait tout pour ces animaux-lä. 


Tie Lamien, welche den Mephiftopheles finnend zaudern fehen, bleiben ftehn, 
da fie fürchten, er möge ihnen nicht weiter folgen, diefer aber, von der Lei⸗ 


1) Am Schluſſe des jambiſchen Lieder, welches die Lamien ſich zufingen, iſt uns 
der in ſchon mehrfach erwähnter Weiſe freier gebrachte Dativ. 

2) Das Manfen führt Adelung ald meißniſche Form für Mannsbild an. Bol. 
Goethe's „Rechenſchaft“ (8. 1, 114): „Ich fühlte mid ein Manfen.” Hanſen tit 
die oberdeutſche Mehrheitsform ven Hans, die font Hanfe, Hänſe lautet. Ueber 
Sans vgl. S. 288 Note 1. 

3) Früher war er lüſtern und weibertofl genug, jebt aber ziehen ihn fogar die 
Lamien an, obgleich er weiß, daß bei ihnen alles Trug ift. 

4) Riemer bemerkt (IL, 664), es habe einige Unterhandlung gekoſtet, um das ſcharfe, 
vom böbern Zone ausgefchloffene, aber bier einzig treffende Wort Luder, defien fich 
Goethe auch in der Unterhaltung zu bedienen pflegte, bier und an anderen Stellen durch⸗ 
geben zu laſſen. Vgl. B. 2, 218. Im eriten Theil fanden wir [udern (B. 11, 189). 
In der gemeinen Sprechart Oberfachfen’8 bat das Wort feine ſtarke, die höchſte Vers 
achtung austrüdente Bedeutung, in welcher ed dem Worte Aas (8. 11, 105) gleich« 
fonımt, fo fehr verloren, daß Kuder und Luderchen Lichkofungsworte der Geliebten 
find. Befannt find Die Sprichwörter und fprihwörtliden Redensarten vom Tanzen 


nad der Pfeife. 
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denfhaft völlig bingerifien, tritt ihnen näher und entichlägt ſich leichtferti 
aller Zweifel, indem er bemerkt, ver Teufel könne nun einmal der Seren ni! 
entbebhrere er müffe fih dur fie das Leben verfügen. So überwindet die 
ſtachelnde Sinnlichkeit alle Bedenken. Die Lamien umtreifen den Helden 
und fuchen durch anmuthigiten Neiz ihn zu umftriden.!) Freilich regt fi 
noch einmal ein lelfer Zweifel in ihm, da er weiß, daß alles bei ihnen nur 
Trug iſt, aber, was er an Ihnen flieht, IR doch gar zu reizen. | 
Zwar bei ungewiſſem Schimmer 
Scheint ibr bübfche Krauenzimmer, 1 
Und fo möcht’ ich euch nicht fehelten. 
Da drängt fh, den Lamien fehr zur Unzelt, die Empufe cin, welche, | 
wie dieſe Flagen, immer ihr Spiel verdirbt. Empuſa iſt ein von der Hekate! 
geſandtes, beſonders den einſamen Wanderer beläſtigendes Geſpenſt, melches 
ſich in alle Geſtalten verwandeln kann, von denen es meiſt die häßlichen! 
und Schrecken erregenden wählt. Den Namen Empuſa, Einfüßerin, führt! 
fie daher, daß ſie nur einen menſchlichen Fuß hat, da der andere von it 
oder ein Eſelsfuß if.) Böttiger ) bat die höchſt unwahrſcheinliche Bermu« 
thung audgefprochen, die Furien des Aefchylus hätten zur Dichtung der Em⸗! 
pufa VBeranlaffung gegeben. Bei Philofratus‘) if von einer Empufa tie 
Nede, welche einem Jüngling jede Nacht beiwohnte, um fein Blut audzufangen. 
Empufe, die fi feld als „Zrante mit dem Efelsfuße” bezeichnet, bringt ihrem! 
Better, dem Ritter vom Pferdefuß, den fhönften Gruß.) Mephifiopheles | 
wundert fih, daß .er bier im Lande der Schönheit, folhe Mipbildungen finde, ‘ 
die es an Vertracktheit den nordifchen Gefpenftern glei thun, wobei man | 
freilih eine Andeutung wünfhen möchte, daß dieſes nur einzelne Der 
irrungen grefler Volködichtungen waren, welche nie zu bedeutender Verbrei⸗ 





1) Kreifen wir um dieſen Gefden; 
Liebe wird in feinem Herzen 
Sich gewiß für eine melden. 


Da bier ein Reim auf „Kerzen“ fehlt, fo hat Sanders nad dem erſten Verſe den 
Ausfall einer ganzen Zeile angenommen; aflein da der dritte Vers jein Retmwort im 
drittfolgenden Vers findet („Und fo möcht! ich euch nicht fehelten“ ), fo IR vielmehr zu 
vermutben, daf der erite Vers urſprünglich lautete: 
Kreifen wir um ihn mit Scerzen, 

dieſer aber fpäter von Goethe geändert wurde, weil er einen Rein auf „melden ver 
mißte, ohne zu beachten, daß ein folcher drei Verſe fyäter eintrete. Vgl. S. 490 
Mote 2. 

2) Q®gl. Schol: Aristoph. Ran. 293. Eccles. 1054. Delrio quaest. magicae 
II, 27, 2. Nah dem Schol. Apollon. III, 861 heißt Helate ſelbſt ihrer Verwandlung 
wegen Empuſa. 

3) Furienmaske ©. 61, jept in Böttiger's „Schriften“ I, 226 

4) Vita Apollon. Tyan. IV, 25, . 

5) Empufa gebraucht bier die gedehnte Form Mühmichen, welcher fi wohl lich: 
koſende Kinder zu bedienen pflegen. Muthilich und männilich im „Sog“ feheinen 
anders zu erflären. Vgl. meine Schrift über „Götz“ und „Egmont“ ©. 392. 
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Bi gelangt find. ) Empufe mwählt ohne Yedenten glei eine der zu 
km jebigen Zwede ihr am paflendften fcheinenden Geftalten; fie feßt, wie fie 
Jalthaft bemerkt, dem Mephiftopheles zu Ehren, ein Efelaföpfchen auf. Diefer 
| der Zudringlichkeit der Empufe, melde fih gern ale feine Verwandte - 
eiſen möchte?) und ihn wirklich mit einer fehr vertraulichen Grobheit ber 
xt bat, für die er fie fordern follte;, aber cr begnügt fich einfach, den Efeld- 
zu verläugnen Die ihre Geftalt belichig mwandelnde Empufe erinnert 
durch ihre eigene Verwandlung an die Berwandlungen, die er an den 
amien zu fürchten habe, deutet aber zugleich durch das Efelsföpfchen darauf 
RM, daß er dumm genug fein werde, fih dennoh von ihnen berüden zu 
en.?) 

Nachdem Empufe fi) entfernt hat, fuchen die Lamien den Mephiftophes 
don neuem zu Teizen und ihn gegen die Warnung jener dadurd einzu- 
Banen, daß fie diefelbe eine Garftige fehelten, welche alles Schöne durch ihre 
genwart zu verhäßlichen wiſſe. Zwar erhebt ſich nod einmal in feiner 
jeele die Furcht vor den Metamorphofen, die ihm hinter den rothen Wangen 
kefer zarten und fhmächtigen Frauenzimmer drohen, aber die Damen erinnern 
halfhaft, es fjeien ihrer ja gar viele, fo daß er fein Glück bei ihnen verfur 
jen könne. Als aber auch diefed noch nichts verfangen will, erregen fie fein 
ches Ehrgefühl, indem fie ihn verfpotten, daß er dasjenige nicht zu thun 
page, was er jo gern thun möchte. 

Was full das lüſterne Geleier? 

Du bift ein miferabler %reier, 

Stolzierft einher und thuſt fo groß! *®) 

Bie fo häufig falfches Chrgefühl zum Böfen verleitet, da man fich ſchämt, 
jasjenige nicht zu wagen, mas andere als etwas Ehrenvolles rühmen, dem 
zu entzichen Schwäche und Feigheit wäre, fo wirft diefes Mittel auch 
gan; trefflih bei Mephiftopheles, der feiner Tüfternen Einnlichkeit feinen wei— 
Mn Widerftand entgegenzufegen vermag. Die Lamien fordern fih, ale fie 
In Mephiftopheles überwunden fehen, gegenfeitig auf, demfelben ihre wahre 





1) Irreführend ſcheint uns die von einen geitreichen Erffärer gemachte Bemerkung, 
dem Meyhiitopheles fehle es hier nicht an Verwandtſchaft, weil er häßlich ſei und im 
Reiche des Schönen das Häßliche das Böſe fei. Ä 

2) Irrig bat man bier eine Anfpielung auf das unferm Dichter jo verhaßte 
Gilden- und Koterieweſen der Gelehrten fehn wollen. 


3) Gar wunderli deutet Hartung die Empufe. „Jene (der Sinnlichkeit buldis 
gende) Dichter und Künstler”, bemerkt er, „gleichen den feilen und koketten Zujtdirnen, 
indem fie ihre Unfittlichkeit unter einer feinen Außenfeite verbergen, dergeitalt, daß die 
Belt von ihnen betrogen wird, bis etwa einer, fo wie die Empufe bier, feine Anfichten 
und Grundfäße offen zur Schau trägt, wodurd er fi) und anderen das Spiel verdirbt.” 

4) Diefer Vers bildet einen Gegenfap zum vorhergehenden. „Du bift ein ſcheuer 
und banger Freier, und dennoch ſtellſt du dich fo ftoly und groß." 

yı 
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Beftalt zu zeigen. Bei allen findet er fi auf höchſt unangenehme Weiſe 
betrogen, indem ihre Reize den häßlichften Geftalten weichen. Die Schönfte 
wird, da er fie umfangen will, fo dünn und abgefallen, wie ein Beſen; die 
andere, die er eben ergreifen und küſſen will, zeigt ihm ein fürchterlich ent- 
ftelltes, todtenfopfartiges Gefiht, mobei ihn die Lamien noch verfpotten, da 
er, weil er in der gemeinften Sinnlichkeit feine Befriedigung gefuht habe, es 
nicht beffer verdiene. Dennoch will er den Verſuch nicht aufgeben, zunächſt 
macht er fih an eine Kleine, aber diefe entfhlüpft ihm, da er fie an fi 
ziehen will, eidechfenartig, und läßt ihm nur einen glatten Zopf in den 
Händen zurüd. Als er die Lange fallen will, verfchrumpft dieſe gleich dem 
oben mit dem Pinienzapfen verfehenen Ihyrfusftabe.) Endlich bleibt ihm 
noch eine Dide, deren Hüften und Lenden recht: quanmig ?) und quappig 
find, ganz nad) orientalifhem Gefhmad?), aber diefe plaßt, als er fie anfaflen 
will, wie ein Bovift®), entzwei. So jagt die gemeine finnfiche Gier, die Me 
phiſtopheles hier darftellt, von einem Gegenftand zum andern, ohne irgend 
wahre Befriedigung finden zu können. Die Lamien verfchwinden gefpeniter- 
baft, nachdem fie den Mephiftopheles als Yledermäufe umſchwirrt haben, wo 
rin der Dichter wohl das düftere Gefühl des in niedrige Sinnlichkeit vers 
funfenen und verdumpften, von böfen Gewiffen und quälendem Schuldbe— 
wußtfein verfolgten Sünders verfinnbildlichen wollte. Der arg getäufchte 
Mephiftopheles hebt auch hier wieder, nahdem er fih von den Fledermäufen 
frei gemacht hat, den nur in gewilfer Beſchränkung wahren Gedanken hervor, 
daß Griechenland, wie der Norden, vertradte Gefpenfter habe; daß das Bolt 
und die Dichter hier, wie dort, abgefchmadt feien, darf noch weniger für wahr 
gelten, da jeme häßlichen Bildungen weder in der Poefie noch in der bil- 
denden Kunft bedeutende Verbreitung gefunden haben. Offenbar bezieht fid 
Mepbiftopheles hier auf das Lob der heitern, vom reinften Hauche der Schön: 
heit belebten alten Kunft, und ftellt im Gegenſatze hierzu die Behauptung auf, 
an DVertradtheit gebe die griechifche Kunft der düfter gefcholtenen nordifchen 
nichts nad, worin ſich fein Aerger über die getäufchte Küfternheit ausfpricht. 


1) Den in einen Pinienzapfen auslaufenden, mit Epheu oder Weinranfen umwun—⸗ 
denen Thyrfusftab führen Dionyfus und die begeilterten Balchantinnen. 

2) Quammig muß mundartlih fein und gleih quappig (von Quappe, 
Quabbe) die fchwellende Fettigfeit des Fleiſches bezeichnen. Es verhält fih zu wam⸗ 
mig, wie quabbelig zu wabbelig. 

3) Zu den Hauptfchönheiten der Frauen rechnen die Orientalen außerordentlich 
volle und fleiſchige Hüften und Lenden bei äußerſt ſchlanker und ſchmaler Taille. An⸗ 
ders unſer Dichter im „Divan“ B. 4, 30. 

4) Boviſt, richtiger Boftit (auch Bubenfift, Hundsfilt, Hexenfiſt, Wels: 
berfift, Wolfspift genannt), heilt ein kugelrunder Laubpilz, aus welhem beim 
Drüden ein feiner, brauner, den Augen gefährlicher Staub mit einem Knalle her⸗ 
ausfährt. Sprihwörtlid fagt man einen Bovift befommen in der Bedeutung 
nidts erbalten. 
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Wenn in diefer Darftellung fih einzelne Züge finden, welche dem nordifchen 
Zeufel nicht entfprechen, wozu ſchon die Luft an fehönen Formen und der 
Abſcheu gegen die häßlihen Geftalten gehören, welche die Lamien annchmen, 
fo ift dies dadurch zu erflären, daß der Dichter im Mephiftopheles, der im 
zweiten Theile mannigfadhen Zmeden feines ſpottenden Humors dienen muß, 
bier die leichte Verführlichkeit derjenigen darftellen will, die Sklaven ihrer ge 
meinen ſinnlichen Gier find, wie fih das fehr bezeihnend in den Worten des 
Mephiftopheled ausfpricht: 

Ich möchte gerne mich betrügen, 

Wenn ed nur länger dauerte, 


Um wahren Genuß ift es ihm nicht zu thun; er möchte nur gern feiner be 
ftialifhen Gier augenblidliche Befriedigung fhaffen. 


— nn nen 


Mephiftopheles verirrt fih, nachdem er von den Lamien befreit ift, zwi⸗ 
[hen dem Geftein, fo daß er vergebens feine Sphinre mwiederzufinden fucht, 
was ihn denn zur erneuten Meußerung feines Unmillens über diefe vulfa- 
niftifche Neufhöpfung veranlaßt, wovon man doch auf dem Blodäberge 
nichts wilfe. 

So toll hätt’ ih mir's nicht gedacht; 
Ein ſolch Gebirg in einer Nadıt! ') 
Das heiß’ ich frifchen Hegenritt; 

Die bringen ihren Blocksberg mit. 


Aber neben jenen phantaftifhen Schöpfungen des Vulkanismus fteht ein zu 
den legten Zweigen des bis zur pharfalifhen Ebene fidy erftredenden Pindus ?) 
gehörender Naturfeld, von welchem herab die Bergnymphe, die Dreas, die 
unnatürliche vulkaniſtiſche Schöpfung verfpottet. 

Schon ftand ich unerſchüttert fo, 

Als über mi Pompejus flob.?) 

Daneben das Gebild des Wahns 

Berfchwindet ſchon beim Kräh'n des Hahns; 

Dergleichen Märchen feh’ ich oft entitehn, 

Und ylöglih wieder untergebn.*) 


1) Früher hatte er verächtli von dem neuen Berge gefprochen, jebt aber erkennt 
er, Daß die ganze Gegend umher eine wunderliche neue Geſtalt erhalten hat. 

2) Das die Gränze zwijchen Epirus und Theſſalien bildende mweitverzweigte Pindus⸗ 
gebirge erſtreckt fich bis nahe bei Pharfalus; etwas füdlich von diejer Stadt liegt der 
Berg Nartbafion. 

3) Pompejus floh nah Lukan's Befchreibung, nachdem er von einer Höhe die 
Schlacht überfchaut batte, aus dem Lager zu Roſſe nach Lariffa. Wenn der Dichter den 
nördlih von Pharfalus liegenden Felſen als einen in die pharfallfche Ebene auslaus 
fenden Zweig des Pindus darftellt, fo dürfte dies nicht zu rechtfertigen fein. 

4) Die Oreas betrachtet diefen vullantfgen Berg ala einen qeüsentlgen , et, x 

Ss” 
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Die ganze Hppothefe des Vulkanismus kann nach der Anfiht unferes bier 
fehr befangenen Dichters nicht befjer widerlegt werden, ald durch die ruhig 
fortfchreitende, geſetzmäßig fi) entwidelnde Natur, als deren PBertreterin die 
Dreas eriheint auf ihrem dichtbebüfchten, vom Eichenwalde, der feinen Strahl 
des heilleuchtenden Mondes durchläßt, bededten Naturfelfen, dem ſelbſt Me 
phiftopheles im Gegenſatz zum vultaniftifhen Wahngebilde alle Ehre gibt. 


Diefer bemerft nun neben dem Gebüfche des Naturfelfens den Homun- 
kulus, defien Leuchte gar befcheiden glüht. In der Nähe des vulfaniftifchen 
Bodens erfcheint Homunfulus, um fih von diefer unnatürlihen Entſtehungs— 
art ganz abzuwenden und dem neptuniftifchen Thales zu folgen. Bisher hat 
es diefem, der vor Ungeduld, endlich zur wirklichen Entftehung zu gelangen, 
faft fein Glas entzwei fchlagen möchte, damit nicht gelingen wollen, nirgend- 
wo bat er fich recht bebaglich gefühlt, was fchr natürlich ift, da er nur durch 
die höchfte, vollendete Schönheit wahrhaft befriedigt werden kann. Eben ift 
er zwei Naturphilofophen auf der Spur, an die er fi halten will, da er ja 
von diefen, weil fie tiefe Einfiht in das Weſen der Dinge haben, am beiten 
erfahren werde, wie er zur Entflehung gelangen fünne Der Dichter bat 
diefe Gelegenheit ergriffen, um feinem Widerwillen gegen die philofophiiche 
Raturfpekulation Worte zu geben. Mephiitopheles will von den Philoſophen, 
die nur bedacht feien, ihre eigenen Phantaflen der Natur unterzufchieben, 
nichts wiſſen; das Dunkle, meint er, ziehe diefe an, nicht um es aufzuhellen, 
fondern um daran ihre Anfichten zu entwideln. 

Denn wo Gefpenfter Plaß genommen, 

Iſt auch der Philofoph willlommen ; 

Damit man feiner Kunſt und Gunſt fich freue, 

Erfhafft er gleich ein Dugend neue.?) 
Mephiftopheled räth dem Homunkulus, auf eigene Hand zu entitehn, da er, 
wenn er nit irre, nicht zu Berftande fonımen werde, worin wir die den 
„Lchriahren” zu Grunde liegende Idee wiederfinden, daß jeder auf feinem 
Wege fih entwideln müfle, um zu wahrer Selbftändigfeit zu gelangen, daß 
e& beffer fei, wenn einer auf feinem Wege irre, da er durch den Irrthum 
felbft dem rechten Wege zugeführt werde, als wenn er auf fremden Wege 
recht gehe. Mepbhiftopheles, der im dieſer zaubertollen Naht irgendwo unter 
kommen will, trennt fi darauf von Homunkulus. 





die Gejpenfter, mit den erften Kräben des Hahnes verfchwindet. In fofern er aber ein 
Zeuge und Vertreter der vulkaniftifchen Anficht fit, bezeichnet fic ihn und dieſe ganze 
Anficht als ein blopes Märchen, als ein bald jehwindendes Sirngefpinnit. 

1) Der Philofopb ift ein Hexenmeifter, der neue Gefpenfter erſchafft. Goethe 
fagte von den Profefioren, welche die newtonifche Farbenlebre vortragen: „Sie beweis 
gen die Wahrheit nicht, und das tft auch keineswegs ihre Abficht, fondern es liegt ihnen 
Bloß baran, ihre Meinung zu bewellen" (&äermann I, 334 €.). 
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Bon den beiden jebt erfcheinenden Philofophen vertritt Thales, der das 
Waſſer ald Urgrund der Dinge febte, den Neptunismus, wogegen Anaragorae, 
der fih viel mit Erfheinungen des Himmeld und der Erde, mit Erdbeben, 
Sonnenfinfternifien und Meteorfteinen beirhäftigte und dieſe mechanisch zu er- 
flären fuchte, fehr paffend ale Anhänger der Erhebungstheorie erfcheint, die 
. alle8 mehanifh entftehn läßt. Anaragoras beflagt fi) über die Hartnädig- 
feit des Thales, weil diefer feine Beweiſe nicht gelten lafien wolle. Dies 
ift ganz die Weife derjenigen, welche in ihrer Anficht fo einfeitig verblendet 
find, daß fie jede andere Anfchaung, die auch auf Anerfennung Anſpruch 
machen dürfte, ohne weitered verdammen und nicht begreifen, wie man von 
ihrer Anſicht ‚nicht überzeugt fein könne Thales aber gibt ihm den Borwurf 
der Etarrheit („Dein ftarrer Sinn will fih nicht beugen“) in feiner bildlich 
zu verftehenden Antwort zurüd: 

Die Welle beugt fi) jedem Winde gern, 

Doch hält fie fi vom fchroffen Kelfen fern. 
Die Welle unterwirft fi) der ihrer Bildung gemäßen Gewalt des Windes i), 
wogegen fie vom fchroffen Felfen zurüdfließt; fie folgt dem Winde, aber vom 
widerftrebenden feiten Felſen flieht fie zurüd.?) So möchte auch Thales gern 
der Meinung des Anaragoras folgen, aber dieſe fteht feiner Anfiht zu fchroff 
entgegen, als daß fie für ihn eine Möglichkeit wäre. Hierin erkennen wir 
ein Bekenntniß des Dichters, welcher fih mit der vultaniftifchen Anfiht, wie 
bedeutend und zahlreich) auch diejenigen Männer waren, die jene wiffenfchaft- 
lih begründeten, nicht befreunden konnte, weil fie feiner ganzen, tief in ihm 
liegenden Anfchauung der Ratur widerfprah und fo wenigſtens für ihn eine 
unwahre mar. Wir eringern an die fchon oben ©. 566 angeführte Aeuße⸗ 
rung, er könne feine Sinnesweife nicht ändern zu Lieb der neuen, von einer 
eigenen entgegengefeßten Anſchauung ausgehenden Lehre. Anaragoras will 
feine Meinung durch den vorliegenden Fall, durch den eben emporgefchobenen 
vultaniftiihen Berg bemeifen, wogegen fi) Thales an die nicht zu Täugnende 
Thatſache hält, daß aus dem Feuchten fogar Lebendiges fih entwidelt. 


Jetzt erſt, wo beide ihre Anfiht beſtimmt gegeneinander ausgeſprochen 
haben, tritt Homunkulus zwifchen fie, der durch ihre Vermittlung zu ent 
ftehn hofft. Anaragoras hebt gegen Thales die rafche Entftehung auf vulkani⸗ 
fhem Wege hervor; Thales werde kein Beifpiel anführen können, daß aus dem 
Feuchten, aus dem Schlamme ein Berg in einer Racht hervorgegangen wäre. Da 
aber diefer fi) mit Recht darauf beruft, daß die Natur alles in langſam fortichreis 
tender Entwidlung bilde, und daß ed auch im Großen nicht Gewalt fei, 


— — — 


1) Vgl. B. 2, 46: Bind iſt der Welle 
Lieblicher Buhler. 


2) Man vergleiche hierzu die ſchöne Stelle im „Lafie” B. 13, FR. 
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welche die Natur bilde?), will jener den feßtern Sak dur die offen vorlie— 
gende Thatfache widerlegen. 

Hier aber war's! Plutoniſch grimmig Feuer, 

Aeoliſcher?) Dünjte Knallkraft, ungebeuer, 

Durchbrach des flachen Bodens alte Kruſte, 

Daß neu ein Berg fogleich entftchen mußte. 


Thales aber hält diefes nur für eine einzelftchende Epätlingsbildung, melde 
die urfprüngliche, in ruhiger Entwidlung geſchehene Ausbildung der Erdober: 
fläche nicht erflären könne; es werde dadurd nichts fortgefeßt, bemerft er, es 
ftehe ganz für fi) da, ohne daß es mit der vergangenen, durch Jahrtaufende 
von unferer Zeit getrennten Gntftchungsperiode der Erdoberfläche irgend in 
Verbindung ftände, wonach es offenbare Täuſchung fein würde, molle man 
hiermit jene zu erklären fuchen. 

Mit ſolchem Streit verliert man Zeit und Weile, 

Und führt doch nur geduldig Volk am Seile.) 
Anaragoras aber achtet darauf nicht, fondern freut fich des frifchen Lebens 
auf dem vulfanifchen Berge, aus weldyem jebt wicder die Pygmäen, Imien, 
Däumerlinge*) (Daktyle) und andere thätige Heine „Dinger“ >) hervorkommen, 
die er fänmtlih unter dem Namen der Myrmidonen zufammenfapt, welcher 
eigentli die Ameifen bezeichnet, Die Zeus auf den Wunſch des Acakus auf 
der Infel Aegina in Menfchen verwandelte. ©) 

In der Freude feines Herzend trägt Anaragoras dem Homunkulus die 

Herrichaft über die Pygmäen an, welche nach der Beficgung der Reiher ein 
behagliche® Leben auf ihrem Berge führen; er ſei für dieſes kleine, in fich ab» 





1) „Die Natur“ fagt Goethe (B.,40, 178), „thut nichts im Großen, was fie nicht 
auch im Kleinen thäte“, und in einem Briefe an Zelter vom 9. November 1829: „Je 
älter ich werde, je mehr vertrau’ ih auf das Gefeg, won ach die Roſ' und Pilie 
blübt (vgl. 3. 2, 315). 

2) Anaragoras lieg das Erdbeben durch einen Durchbruch der unter der Erde 
zurüdgedrängten Zuft entitebn, wonach äoliſch bier auf den Aeolus ale Windgott zu 
bezieben iſt. An die brennenden, fugenannten ävlifhen Infeln bei Sizilien, Livara, 
Hiera und Strongyle (B. 30, 09 f.), iſt wohl nicht zu denken. 

3) Man fagt einen am Narrenfetl fübren in der Bedeutung äffen, mit 
leeren Worten hinhalten. VBgl. 2. 2, 121. 

4) Die gewöhnliche und richtigere Zurm it Däumling, Däuncrling nur 
mundartlih. Bol. Goethe's „Pater Brey“ (B. 7, 168): 

Eure Braut iſt ein gutes Ding, 
Und der Pfaff nur ein Däumerling. 


Aehnlich ift das als Eigenname gebräuchlihe Wort Kinderling gebildet. 

5) Der Dichter bedient fi des Reimes wegen der in Diefer Bedeutung nicht ge- 
bräuclichen Mehrheitsform Dinge. Auch die Verbindung thätig Elein iſt nicht zu 
billigen. Vgl. oben S. 411 Note 1. 

6) Nah bewohnen iſt jedenfalls Dopvelpunft zu ſeßen; Anaxageras zählt in Den 
folgenden Verſen die verfchledenen auf dem Berge wimmelnden Myrmidonen auf. Bol. 
©. 451 Note 2. 
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gefchloffene Bolt, meint er, ganz beſonders paflend, da er ja nie nah Bro: 
Bem geftrebt und ein nicht auf weitausgedehnte Wirkſamkeit ausgehendes 
Leben geführt, einfiedlerifch befchränft gelcht habe. Anaragoras verfennt das 
eigentliche Wefen des Homunkulus, da er nur auf den äußern Schein fieht, 
auf die Meine Geftalt und die Befchränfung in dem Glafe; gerade feiner 
Kleinheit wegen, nicht, wie andere erflärt haben, weil er ein Feuergeiſt und 
Anaragoras der vulfaniftiihen Anfiht ift, hält diefer ihn zur Herrfchaft über 
das kleine, für fich ftehende Bolt geeignet; es komme nur darauf an, ob 
Homunkulus ſich in die Herrfhaft fhiden könne. Diefer ftrebt zur. Erijtenz, 
zum wirklichen Leben zu gelangen, was nur in allmählich fortfchreitender 
Entwidlung gefhehn kann; aber Anaragoras will in raſchem Sprunge auf 
einmal einen König aus ihm machen, ganz im Sinne der bier verfpotteten, 
alles im Sturmſchritt fchaffenden Erhebungstheorie.e Homunkulus, der den 
Rath beider Philofophen vernehmen will, befragt deshalb den Thales, zu dem 
er fih ſchon näher hingezogen fühlt, wie dies die Anrede mein Thales an 
zudeuten fcheint. Diefer räth ihm von der Verbindung mit. dem kleinen Volke 
ab, da man mit Kleinen nur Heine Thaten verrichten fünne, wogegen aud 
der Kleine in gemeinjamer Thätigkeit mit Großen felbft groß werde; zugleich 
verfündet er den nahen Untergang der Pygmäen. Die Kraniche, von den 
Kranichen des Ibykus zur Rache aufgerufen, nahen in einer dichten Wolke, 
um die Pygmäen mit ihren ſcharfen Schnäbeln und ihren vierzehigen Krallen 
niederzuftechen; wie ein Gewitter verkündendes Wetterleuchten !) fchwebt das 
Berhängnig Schon über ihnen. Umfonft rufen fie ihre dienftbaren Smfen und 
Daktyle gegen die Kraniche auf; diefe flichen, fie felbft trifft blutiger Untergang. 

Was nügt nun Schild und Helm und Speer? 

Was hilft der Reiheritrahl den Zwergen? 

Wie fih Daktyl und Imſe bergen! 

Schon wankt, es flieht, es flürzt das Heer. 
So ift denn der Neptunismud endlich gerohen und durch Vernichtung der 
vulfaniftiihen Erhebungstheorie in feine Stelle in der Wiſſenſchaft wieder 
eingeſetzt; wenn auch auf einige Zeit unterdrüdt, muß er bald wieder zu Ehren 
fommen, da er allein dem natürlihen Entwicklungsgang entfpriht. Dies 
war der Troft, womit der Dichter fi über die immer allgemeinere Berbreis 
tung des Bulfanismus hinmegfebte. Bol. ©. 565. 


Aber hiermit ift Goethe's Verfpottung des auf den Tod gehaften Buls- 
kanismus noch nicht zu Ende. Anaragorad wendet fi, da er feine geliebten 
Pygmäen fo [hmählih umfommen fieht und die unterirdifchen, vulkaniſchen 
Mächte nicht helfen wollen, mit einem feierlihen Gebet an den Mond. 


1) Die erite Ausgabe lieſt bier: „Verhängniße Wetter leuchtet ſchon“. Das richtige 
wetterleuchtet ftellte jhon Die Ausgabe von Jahre 1840 her. 
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Konnt' ich bisher die Unterirdiſchen loben, 

Sr wend' ih mich in dieſem Fall nach oben. !) 
Bei dem Wehe feined Volkes ruft er den Mond, die dreinamige und Dreige 
ftaltete Göttin, an, die zugleich Diana, die auf der Erde waltente Göttin, 
Luna (Mond) und unterirdifche Hekate ift?); fie foll ihm jebt beiftehn, ohne 
die früher geläufigen Zauberformeln ihre Zaubergewalt kundthun. 

Du Brufterweiternde, im tiefiten finnige, 

Du rubig foheinende, gewaltfam innige, 

Eröffne deiner Schatten graufen Schlund; 

Die alte Macht fei ohne Zauber fund!>) 
Im Fieberwahn glaubt er, der Mond neige fih zu ihm berab, bewege fid, 
immer größer und feine glühendrothe Farbe immer mehr zeigend, der Erde 
zu.) Schon $heint er ihm fo nahe, daß er ihn bittet, Doch innezuhalten, 
damit er nicht durch feine Berührung Land und Meer zu Grunde richte. Jetzt 
erft, wo er den herabfteigenden Mond mwirfli vor Augen fieht, glaubt er an 
die Sage, daß theflaliiche Weiber ihn durch ihre Zauberfprühe vom Himmel 
berabgefungen.®) Aber der Mond hört nicht auf fein Flehen; er fteigt zur 
Erde herab, und Anaragoras fällt vor ihm auf fein Angefiht nieder. 

Das lichte Schild bat fih umduntelt, 

Auf einmal reißt's und blitzt und funfelt! 

- Welch ein Geraffel! Weld ein Zifchen!®) 





1) Die Berfe erinnern an das in den „Xenien“ als lleberfchrift benugte Wort, 
womit Zuno bei Birgit (VII, 312) ihren Entſchluß auafpricht, zu den Mächten der 
Unterwelt ibre Zuflucht zu nehmen: , 

Flectere si nequco Superos, Acheronta movebo. 

2) Die römifchen Dichter nennen die Diana die dreigeftaltete (triformis), dreifache 
(tergemina) Göttin. Die Verbindung „Dreinamig:Dreigejtaltete‘” dürfte kaum zu vers 
theidigen fein, cher die umgekehite „dreigeitaltet = Dreinamige”, in der Bedeutung Die 
von ihren drei Geftalten drei Namen bat. 

3) Hekate, die Göttin der unterirdifchen Schrednijje, wird beim Zauber angerufen 
und erfcheint bei der Beſchwörung ſchlangenumwunden mit ibren ſtygiſchen Hunden. 
Man vergleiche die Beſchreibung bei Birgit VI, 247 ff. und bei Senefa im „Oedipus“ 
367 ff. Das bedeutfanite Lob der Hekate enthält die durch viele fpätere Zuſätze erwei— 
terte Stelle in Hefiod’8 „Theogonie“ 411-452. Bol. Voß „mythologiſche Briefe“ IL, 
190 ff. Böttiger's „Schriften“ 1, 01 ff. 

4) Nah Anaxageras find alle Geftirne feite, jteinartige Mafjen, die durch die Se: 
walt der kreisförmigen Bewegung.ded Aethers geordnet und in Glut gefept werden. 
Die Sonne hielt er für eine durchglühte Metallmafje. So glaubt denn Goethe's Anaxa⸗ 
geras, ale er den Mond berabjteigen fiebt, ihn nicht bloß größer, al& wir ihn am Hims 
mel ſehen, fondern auch glühend zu fchauen. 

5) Theſſalien war feit alter Zeit als Vaterland der magifchen Künjte und Zaube— 
reien berühmt. Schon Plato (Gorgias 68) und Ariſtophanes (Wolken 749 f.) erwäh: 
nen die Sage, daß die thejjaliichen Zauberinnen den Mond vom Himmel berabfingen. 
Menander hat in einer eigenen, „Das thefjalifche Weib“ überjchriebenen Komödie dieſen 
Aberglauben verfpottet. 

6) Die Meteorjteine — und einen folhen fieht bier Anaxagoras — zerplagen nach 
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Gin Donnern, Bindgetbüm !) dazwiſchen! — 

Demütbig zu des Thrones Stufen — 

Verzeiht! ich bab’ ed hergernfen. 
Gleich dieſem Anaragorad fehen viele in.der Wiffenfchaft manche Dinge, die 
nur der aufgeregten Einbildungskraft ihrer Urfprung verdanken. Aber wäh. 
rend Anaragoras die Hekate beſchwor, hat fi wirklich eine Erſcheinung in 
der Luft gezeigt, welche diefer in feiner Verblendung für das Herabfteigen des 
Mondes gehalten. Thales felbft hat etwas Befonderes verfpürt, Doch weiß er 
nicht, was ſich eigentlich begeben hat; nur das fieht er, daB Anaragorad ges 
fabelt hat und der Mond fih noch an feiner alten Stelle befindet. Homun⸗ 
fulus, der außerhalb des Streited fteht und daher am flarften beobachtet, er» 
fennt zuerft, was geſchehen ift: 

Schaut?) hin nad der Pygmäen Si! 

Der Berg war rund, jept ift er fpig. 

Ich fpürt’ ein ungebeures Prallen; 

Der Fels war aus dem Mond gefallen; 

Gleich bat er, ohne nachzufragen, 

So Freund als Feind gequetfcht, erfählagen. 
Alfo ein Meteorftein ift vom Himmel gefallen und hat die Pygmäen fammt 
den Kranichen vernichtet.) Die Natur kümmert fih nicht um den Gtreit 
der Schulen, fie geht ewig wahr und ungetrübt ihren Entwidlungsgang, und 
fo bat fie hier unverſehens die Vertreter beider Kehren erfchlagen. Homunku⸗ 
lus, der den Meteorftein nach viner verbreiteten Anficht für eine aus den 
Mondvulkanen herabgefchleuderte Maſſe hält, meint, das fei doch eine merk 
würdige Erfcheinung, daß auf diefe Weife die Bildung des jept fpig geworde⸗ 
nen Berges in einer Nacht zugleih von oben und von unten gefchehen fei; 
Thales aber bezeichnet das Ganze ald nur gedacht, als ein bloßes Hirngefpinnft. *) 
Die ganze Einführung des Meteorfteines foll nedifch andeuten, daß man die 
Bildung der Erdoberfläche eben fo gut aus einzelnen Meteorfteinfällen als aus 


einem kurzen Glanze mit einem ſtarken Analle und fallen noch heiß mit großer Gewalt 
nieder, oft mehrere Fuß in die Erde hinein. 

I) Das von Goethe gebildete Windgethüm fol Die Gewalt des Windes bezeich- 
nen. Gethüm, welches fih in Iingethüm erhalten bat, iſt von dem nur noch als 
Ableitungsfilbe gebräuchlichem Thum (Macht) gebildet. Aehnlich braucht Goethe weiter 
unten Dreigetbüm. Statt der Gedankenſtriche follten bier, wie fonit in der „klaſſi⸗ 
(hen Walpurgisnacht”, ein paar Punkte zur Andeutung der Zwifchenpaufen ftehn. 

2) Homunkulus redet den Thales in der zweiten Berjon der Mehrheit an. Dal. 
S. 287 Mote 1. 

3) Zum Anfnüpfungspuntt diente dem Dichter bier die Nachricht von einem zur 
Zeit Des Anaxagoras zu Aegospotami in Thrakien berabgefallenen WMeteorfteine, von 
dem diejer vorbergefagt habe, daß er aus der Sonne berunterfallen werde. Bol. B. 33, 
12 f. Goethe fah einen ſolchen Stein zuerft, ald er zu Straßburg jtudierte, in Enfis⸗ 
beim (GB. 22, 60). . 

4) In den weiteren Worten: „Daß du nicht König warſt, if gut“, könnte man 
wardſt vermuthen. 
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einzelnen Spätlingsbildungen der aus dem Erdboden heraufgefchobenen Berge 
erklären könnte. Homunkulus aber verläßt den Boden des Vulkanismus und 
wendet fi) mit dem neptuniftifchen Thales dem heitern Meeresfeft zu, wo er 
endlih zu feinem Zwede gelangen foll: doch che dieſes gefchieht, läßt der 
Dichter den Mephiftopheles bei den Phorkyaden ein Unterlommen finden. 


Wir fehen den Mephiftopheles unmwillig an der entgegengefeßten Seite 
(die Bezeihnung des Szenarifhen ift fehr ungenau) über einen alten Natur: 
felfen Elettern, wo er durch die Wurzeln alter Eichen, die eine Art Treppe bil- 
den, häufig aufgehalten wird. Zwar zeigt der Broden auf der Höhe aud 
ſolche Treppen, die dem Wanderer nicht wenig beſchwerlich fallen (vgl. ©. 347), 
aber dort find es feine Wurzeln von Eichen, die ihm bier höchſt unbequem 
fallen und bei denen er die Nadelbäume feines Brodens fo fehr vermißt. 
Auf meinem Harz der barzige Dunit 
Hat was vom Pech, und das hat meine Gunft; 
Zunächſt der Schwefel... .. Hier bei dieſen Griechen 
Iſt von dergleichen Faum die Spur zu riechen !); 
Meugierig aber wär’ ich nachzujpüren, 
Womit fie Höllen-Qual und Flamme fhüren. 
Der Dichter fpottet mit der Befchränktheit, die. er hier dem Mephiftopheles zu: 
fhreibt, jener NReifenden, die fih in der Fremde nicht zurecht zu finden wiſſen 
und immerfort diefen oder jenen Vorzug der Heimat vermiffen, ohne daß fie 
dagegen die eigenthümlichen Vorzüge des fremden Landes gebührend würdig» 
ten. Goethe, der folhen unglüdlihen Reifenden häufig genug begegnet war, 
hat und ein treffliches Beifpiel, wie man die Fremde genießen und die Heinen 
Unannehmlichkeiten und Entbehrungen derjelben mwohlgemuth ertragen müſſe, 
in feiner italiänifchen Reife aufgeftellt, die von vielen, welche dasjenige im 
Italien nicht fanden, mas der Dichter dort genoffen, unzuverläffig und un- 
wahr geſcholten worden ift. Die Nyınphe des Eihbaums ruft in diefem Sinne 
dein Mephiftopheles zu, er folle ſich deffen freuen, was die Natur ihm bier 
biete, da es ja an herrlihen hochwipfligen Eichen nicht fehle, von denen freis- 
lich Mepbiftopheles nichts als die ſtarren Wurzeln zu fehn fcheint. 
In deinem Lande fei einbeimifch Elug!?) 
Im fremden bift du nicht gewandt genug. 


— — — — — — — 


1) Schon in der Apofalypfe 21, 8 wird der von Feuer und Schwefel brennende 
Pfuhl den argen Verbrechern zur Strafe bejtimmt. Schwefel und Pech gelten als 
Hauptbeitandtheife des qualvollen Höllenfeuers. Selbſt Dreit fpricht in der „Iphigenie“ 
(8. 13, 47) von Höllenſchwefel, wie Dort überhaupt der Zartarus, der Strafort der 
Unterwelt, als Hölle bezeichnet wird. 

2) Sel einheimifch Plug bezeichnet Hier: Du magſt in deiner Heimat nach 
der dort herrfhenden Anfiht in vermeinter Weisheit urtbeilen. 
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Du follteit nicht den Sinn zur Heimat fehren, 

Der heiligen Eichen Würde hier verehren. 
Mephiftopheles aber nimmt ganz den Ton jener Leute an, die fih in Die 
Fremde nicht ſchicken können, weil fie überall nur die Heimat und die gewohn⸗ 
ten Bequemlichkeiten fuchen. 

Man denkt an das, was man verlieh; 

Was man gewohnt war, bleibt ein Paradies. 


Sndeffen fol fein Suchen nah einer ihm ebenbürtigen Häßlichfeit bald bes 
lohnt werden; denn bei ſchwachem Lichte fieht er in einer Höhle drei „urhäß- 
lihe Geftalten, welcdye ihm die Dryas als die Phorkyaden bezeichnet. Die 
Phorkyaden oder, wie die Alten fie immer nennen, die Phorkiden 9), find die 
drei Töchter des Phorkys oder Phorkos, des Dunkel, und der Keto, der Kluft, 
tes Schlundes, Deino, Pephredo und Enyo, welche Namen auf ihre fürdhters 
lihe Natur hinmweifen; fie heißen auch Gräen, d. h. die Grauen, weil fie von 
Geburt grau find. Ihre Schweitern find die auf die Mondephafen fi) be= 
zicehenden. Sorgonen. Sie haben alle drei zufammen nur ein Auge und 
einen Zabn, deren fie ſich abwechſelnd bedienen, ihre Wohnung ift am dus 
berften Ende der Erde, nad Aeſchylus in den gorgoneifhen Feldern von 
Kiſthene (am äußerften Nordrand), wo weder Sonne nod Mond fie erreicht. 
Perſeus raubte ihnen ihr Auge und ihren Zahn, und erflattete fie ihnen erft 
dann zurüd, als fie ihm den Weg zu den Nymphen angegeben hatten, welche 
Flügelſohlen, die Kibifis (eine Art Taſche) und den unfichtbar machenden Helm 
des Hades befaßen.?) Meppiftopheles felbft ift über diefe ausgefuchte Häplich- 
keit erjtaunt, gegen welche felbjt Alraune (S. 258 Note 3) nichts fein; ja 
die gräulichften, ganz verworfenen Sünden, die man im Mittelalter bildlich 
Darzuftellen pflegte, feien dagegen noch fchön. 

Mir litten fie nicht auf den Schwellen 

Der grauenvollften unf’rer Höllen: 2) 

Hier wurzelt’8 in der Schönheit Land, 

Das wird mit Ruhm antik genannt. 


Daß dieſe Geſtalten nur Gebilde greller Volksphantaſie waren, in der Kunft 
und Tichtung nie zu bedeutender Verbreitung gelangt find, muß Mephifto» 
pheles natürlich überfchn. Als die Phorkyaden die Gegenwart des Mephiftupheles 
merken, fangen fie an fih zu regen, und fie pfeifen zwitfchernd, gleich jenen 

1) Was den Dichter zu der Neubildung Phorkyas veranlaßte, dürfte fehwer zu 
bertimmen fein. Sollte er etwa das an die ältere Form des Namens ihres Vaters 
Phorkys, jpäter Phorkos, ſich anfchlicheude Phorkyas als velltünender und wohlklin⸗ 
gender gewählt haben? 

2) Vgl. Aesch. Prom. 794—79. Apollod. II, 4, 2. Heſiod kennt nur zwei 
Gräen, Enyo und Pephredo (Theog. 270—273). Die Phorkiden find Perſonfikationen 
des graufenbaften"nächtlichen Dunkels. 

3) Virgil ſetzt (VL, 273 ff.) an den Anfang des Orkus die Sorgen, die Krankhei⸗ 
tin, das Alter, Furcht, Hunger, Dürftigfeit, Tod, Arbeit, Krieg, Zwietracht, die Aurien, 
die Skylla, die Ehimära, die Gorgonen, die Harpyien und andere \hngeiigiine. 
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großen, blutfaugenden Fledermäufen Südamerika’, welche Vampyre genannt 
werden. Eine der Phorkyaden, die ältefte und angefehenfte von ihnen 9), for 
dert die Schweitern auf, ihr das Auge zu überlaflen, damit fie fehe, wer ihren 
Zempeln — fo nennt fie die Höhle, worin fie hingefauert liegen — fih ge 
naht habe. Mephiftopheled begrüßt fie mit äußerſt fchmeichelhaften Kompli—⸗ 
menten 2); er wünſcht fich ihren dreifachen Segen, indem er fi) ald einen 
weitläufigen Verwandten vorftellt. Zwar habe er in diefer Nacht bereits die 
altchrwürdigen Erdgöttinnen Rhea und Ops gnefehen, ja geitern oder ehegeftern 
— nämlih beim Mummenfhanz ?) — die Parzen, die Töchter des Chaos ®), 
ihre Schweftern, aber eine folche wundervolle, ihn ganz entzüdende Schönheit 
nor nirgendwo gefunden. Die Urhäplichen find über das Lob des Mephi« 
ftopheles ſehr entzüdt, den fie, weil er ihrer Eigenliebe ſchmeichelt, für einen 
verftändigen Geift halten; da er fih aber wundert, wie es gekommen, daß 
noch fein Dichter fie gepriefen und die bildende Kunft ſolche Göttinnen nicht 
dargeftellt habe, welche die Idealſtatuen einer Juno, einer Pallas und Benus 
weit hinter ſich lafjen würden, und da er fie deshalb auffordert, an’d Licht 
des Tages, in die offenen Hallen der Kunft, zu treten), da fühlen fie zu tief, 
daß fie in die Nacht hineingehören, daß fie fih nicht an das freie Sonnen: 
licht herausmagen dürfen, fie, die 
In Nacht geboren, Nächtlihem verwandt, 
Beinah fich felbft, ganz allen unbekannt. 


Hiermit deutet der Dichter beftimmt genug an, daß diefe Zerrbilder nicht in 
das Kunftleben der Griechen eingedrungen find, nur ale Ungethüme der fchau- 
rigen Finfterniß galten.) Mephiftopheles aber macht ihnen den feine eigene 
Abſicht fördernden Borfchlag, wenn fie nicht ſelbſt wollten an das Tageslicht 
treten, doch durch ihn ihre Wundergeftalt in die Welt einführen zu laſſen; fie 
möchten ihre Wefenheit in zwei faflen und ihm das Bildniß der dritten über: 





1) Der Dichter gibt freilich dieſer Anrede die Weberfchrift Phorfyaden, kann 
aber unmöglich gemeint haben, daß alle drei für fih das Auge fordern, in welchem 
Falle wenigftens eine Ausgleihung der ſich widerftrebenden Forderungen angedeutet 
fein müßte. 

2) In den beiden eriten Verſen hat die erfte Ausgabe die vollen Formen nahen 
und empfghen, wogegen die von Jahre 1840 das e wegläßt. 

3) Oben fagte Zauft, in Bezug auf die wenigftens einen Tag fyäter fallende Er: 
fheinung der Helena, er habe dieſe an demfelben Tage (heute) gejeben. 

4) Die Parzen find Töchter der Nacht, nicht des Chaos, Rbea Tochter des Sin- 
meld und der Erde. Goethe denkt fih bier Die Parzen als die urälteiten, über Rhea 
und die römifche Ops, die Gattin des Saturnus, weit binausreichenden Gottbeiten. 

5) Wo jeden Tag, bebend, im Doppelſchritt, 

Ein Marmorblod 118 Held in's Leben tritt. 
Hier ſchwebt wohl die Sage von Dädalus vor, der zuerit die Beine der Statuen völlig 
voneinander gefondert und fortjchreitend dargejtellt babe, deſſen Statuen fih wirklich 
voranbewegt haben follen. 

6) Man vergleiche hierzu die ähnliche Aeußerung B. 30, 353. 
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lafien, was mythologiſch wohl angehe, da fie alle drei zufammen nur ein 
Auge und einen Zahn hätten.!) Die Phorkyaden find damit einverftanden, 
nur daß fie Zahn und Auge für fih behalten wollen; ald er fih aber be 
klagt, daß fie ihm damit gerade das Beſte meggenommen, gibt eine ihm den 
Rath, er folle nur ein Auge zudrüden und einen von feinen langen Schneide, 
zähnen fehen lafien, wo er ihnen im Profil ganz gleichen werde. Mephifto- 
pheles, der für eine folche Ehre feinen Dank ausfpricht, freut fi, daß er jeßt 
als vielgeliebter Sohn des Chaos daftehe, wobei er nicht umhin kann, feine 
jeßige hermaphroditifche Ratur zu befpotten, daß er, der mittelalterliche, männ- 
lihe Teufel, die Geftalt einer Phorkyade angenommen.?2) Die Phorkyaden 
freuen fih der neu erworbenen Schönheit, da fie jegt, nachdem Mephiftopheles 
die Seftalt der dritten angenommen, zwei Augen und zwei Zähne befiben; 
diefer aber fpricht hHumoriftifch die Urhäßlichkeit feiner neuen Geftalt, indem er 
abgeht, um zu Fauft zurüdzufehren, in den bezeichnenden Worten aus, er 
müffe, um fih dem Anblid der Welt zu entziehen, gleih zur Hölle hinab» 
fleigen, wo er die Teufel felbft dadurch erfchreden werde. So hat alfo aud 
Mephiftopheles in der Haffifhen Walpurgisnaht ein Unterfommen gefunden; 
er hat fih der Maffifchen Urhäßlichkeit, die aber nie in das helle Leben der 
griehifchen Kunft und Poeſie getreten ift, vermählt, und in diefer Maske wer 
den wir ihn im dritten Alte wiederfinden, wo er neben der Helena nur in 
klaſſiſcher Geftalt auftreten konnte. 
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Nur Homunkulus ift bisher noch nicht zu feinem Zwecke gelangt, er hat 
noch Fein wirkliches Dafein gewonnen. Zu diefem kann er nur dur eine 
Reihe von Beränderungen gelangen, wie dies finnbildlich durch feine Verbin⸗ 
dung mit dem geftaltwechfelnden Proteus bezeichnet wird; aber diefe Verän⸗ 
derungen dürfen fein leichtfertiger Wechfel fein, müflen ſich vielmehr als bes 
fonnene Sortentwidlung bewähren, wie es bei Homunkulus dadurch gefchieht, 


1) Die Mythologie, meint Mephiftopheles, habe file In drei Wefen getheilt, da fie 
eigentlih nur eine gewefen feien mit einem Auge und einem Zahn; demnach fei 
es auch unbedenklich, daß fie ihre Wefenheit, ihre mythiſche Bedeutſamkeit, wieder in 
zwei zufammenzögen, fo daß er in die Geſtalt der dritten ſchlüpfe. Daran, daß Heſied 
nur zwei Gräen fennt, dürfte Goethe nicht gedacht haben. Ganz irrig hat man die 
Worte, ed ginge dies mythologiſch an, darauf gedeutet, daß ſchon Perfens einmal Zahn 
und Auge geraubt habe, was den Worten felbit widerfpricht. 

2) Die Bezeichnung des Chaos als Vater foll nur auf die urälteſte Aelt der GGB 
erzeugung hindeuten. Bgl. &. 570 Rote 1. - 
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daß er den weiſen Nereus befragt. Iſt aber Homunkulus, wie wir früher 
ſahen, das beſonnene Streben nach idealer Schönheit, ſo kann ſein wirkliches 
Entſtehen nur die Erfaſſung dieſer idealen Schönheit ſelbſt fein, in welcher 
er ſich auflöſen muß, und fo zerſchellt er denn am Schluſſe an dem Mufchel- 
wagen der Galatee, der voilendeten Schönheit, die aus dem neptuniftifhen Ele: 
ment, dem Waſſer, hervorgegangen ift, worin die allmähliche, langſam fort- 
ſchreitende Entwidiung angedeutet wird, deren Befonnenheit Galateens Bater, 
der weile Nereus, vertritt. Daß aber die Entwidlung der Kunft in Griechen: 
land eine allmählich fortfchreitende gewefen, wird durd die Nereiden und Zri- 
tonen, die Zelhinen und Doriden zur Darftellung gebracht. 


Mir finden und auf neptuniftifchem Boden wieder, in den Felsbuchten 
des Ägäifchen Meeres, wohl in der Nähe des Ausfluffes des Peneios. Der heil: 
fheinende, wenn auch unpolllommene Mond bleibt im Zenith ftehen, um die 
herrliche Erfcheinung, die fih bald zeigen wird, mit reichftem Glanze zu beleuch⸗ 
ten; denn in reinfter, ftrahlender-Nacht follen wir die vollendete Schönheit 
erfhauen, welche bier jährlich vor dein Schlachttage bei Pharfalus ihr Jubel 
feft feiert. Die Sirenen, welche beim Beginne des Erdbebens dem heitern 
Meeresfefte zugeflogen find, finden wir hier auf den Klippen fingend und flö- 
tend umhergelagert. In ihrem Gefange bitten fie den Mond, ruhig am Him« 
melsbogen ftehn zu bleiben, auf die zitternden, vom Widerfihein ded Mondes 
und der Sterne glänzenden Wogen herabzufhauen und den Zug zu beleuch— 
ten, der fi bald aus den Wogen erheben werde.) Daß diefer Geſang der 
Eirenen einen Gegenfaß zu der Beſchwörung des Anaragoras in der vorigen 
Szene bilden fol, deutet der Dichter auch dadurch an, daß er bier, wie dort, 
der theffalifchen Zauberinnen Erwähnung thut. Wenn die Bulkaniften gewalt: 
fan in die Natur eingreifen, fo freuen fi die neptuniftifchen Sirenen ftiller, 
ruhiger Entwidlung. ' 

Durch ihren Gefang baben die Sirenen die Nereiden und Tritonen her: 
vorgelodt, die aber hier, wie der Dichter ausdrüdlich bemerkt, als Meerwunder, 
d. h. in roherer, den Robben, den Seekälbern, ähnlicher Geftalt erfcheinen. 2) 
Die Tritonen, die Söhne des Bofeidon und der Ampbitrite, wurden in der 
bildenden Kunft als Fifche mit menfchlichem Oberleibe, der aber viele Eigen: 
thümlichkeiten der Fifche zeigte, auf gemundenen Mufcheln blajend targeftellt. 
Nah Paufanias ift ihr Haupthaar grün, den Sumpfkraute ähnlich, der Leib 
von dichten, harten Schuppen beſetzt; fie haben Kiemen unter den Obren, 


— - un 


1) Auf fehr Harte Weife hat Goethe in den Worten auf Zitterwogen milde 
bligend Slanzgewimmel vor Zitterwogen den Artifel der ausgelafien, wie 
glei darauf den Artikel das vor Volk. Vgl. S. 778 Note 3. Mildebligend auf 
den Mond zu beziehen, fo dab Glanzgewimmel davon abhängig wäre, gebt nicht an. 

2) Juvenal erwähnt (XIV, 283) „des Ozeans Wundergetbier und die Jünglinge 
Des Meeres“, morunter er die Tritonen und Äynlidge wundertiche Meerweien verſteht. 
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menfchliche Nafen, weite Mäuler und Thierzähne, blaue Augen, fehuppige 
Hände, Finger und Nägel, und einen Fiſchſchwanz gleich den Delphinen. !) 
Die Nereiden, die Töchter des Nereus und der Doris, ftellt die bildende Kunft 
ale anmuthige, früher leicht befleidete, fpäter unbelleidete Jungfrauen dar, 
deren gefchmeidiger Körperbau fich in den mannigfachften Lagen und Wendun- 
gen entfaltet; felten find fie fiſchgeſchwänzt; in Verbindung mit den Tritonen 
erfcheinen fie fehr häufig. Der Dichter hat fie hier mit befonderer Abfiht in 
toherer Urgeftalt als Fiſche gedacht, die fih im Meere behaglich umbertreiben. 
Sie fordern die Sirenen auf, in lauteren Zönen das Bolt aus der Tiefe 
des Meeres, wohin fie vor dem Sturme geflohen, heranzuloden. Mit Krone, 
Ketten und anderm Schmud aus Gold und Edeljteinen, welche fie dem Sange 
der Sirenen verdanken, haben fie fi) heute reich aufgepußt. 2) 

Alles das iſt eure Frucht! 

Schätze, fiheiternd hier verfchlungen, 

Habt ihr uns herangefungen, 

hr Dämonen unjrer Budht.?) 

Die Sirenen aber, welche wohl willen, wie behaglich diefe fich ihres Fifch- 
lebens freuen, wünjchen, daß fie heute, wo fie in feftlich regen Scharen gefom- 
men feien, zeigen mögen, daß fie mehr ale Fiſche feien, worauf fie erwiedern, 
diefes fei gerade ihr Zmed, und es bedürfe dazu nur der fleinften Reife. Nach: 
dem fie fih entfernt haben ®), erfahren wir von den Sirenen, daß fie nad 
der nahen Inſel Samothrake gezogen find, zum wunderbaren Reiche der Ka⸗ 
biren. Der Dichter geht von der rohen Fifchform der Nereiden und Tritonen 
aus, womit, wie er es bier darftellt, die bildende Kunſt begann, die eine hö⸗ 
here Geiftigkeit durch die erhabenern Anfchauungen erhielt, melde von Sa—⸗ 
mothrafe nah der Meinung vieler Mythologen ausging, von denen Creuzer 
gar die famothrafifhen Kabiren als Ausgangspunkt der griehifhen Mytho- 
logie feßte. Wenn die Sirenen von den Kabiren fagen, es feien „Götter wun- 
derbar eigen, die fi) immerfort felbft erzeugen und niemals wiffen, was fie 
find“, fo deuten fie ſchon hier den im folgenden weiter ausgeführten Spott 
über die Streitigkeiten der Mythologen in Betreff ihrer Zahl und ihres Weſens 


1) Dgl. Voß „mythologiſche Briefe” Brief 61. Müller's „Archäologie der Kunſt“ 
8. 402, 2. Man vergleiche hiermit die fhöne Beſchreibung von Camoes VI, 16 ff. 

2) Der Ausdrud Kron’ und Edelfteine bezeichnet die mit Edeffteinen beſetzte 
Krone; au bei dem Spang- und Gürtelſchmuck haben wir an Gold und Edelſteine zu 
denfen. Das Komma nah Edelfteinen fit irreführend. Man vergleiche den Schmud 
der Pandora B. 10, 295 ff. 

3) Die zauberifchen Sirenen, welche diejenigen verderben, die ſich durch ihren Ges 
fang verloren lafjen, werden häufig als die Gefahren gedeutet, welche den Schiffern auf 
dem Meere Verderben bringen, wie befonders Klippen und Lintiefen. 

4) Die Nereiden und Tritonen fordern fich gegenfeitig zur rafchen Reife auf. Nach 
dem Worte genommengim zweiten Verſe haben die Ausgaben irrig Kuama AU 
Punkt. 
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an. Der Chor der Sirenen bittet darauf Luna nochmals, auf ihren Höben 
gnädig ftehn zu bleiben, damit es nächtig verbleibe, der Tag fie nicht ver 
treibe. Diefe Bitte erklärt fih hier, wie am Anfange der Szene, leiht dar: 
aus, daß die Sirenen wünfchen, der Mond möge verweilen, damit er das 
bald erfolgende Jubelfeft freundlich befcheine und nicht der Tag anbreche, ehe 
fie fih deifelben gefreut. Höchſt unglüdlih Hat man auch in diefen Worten 
eine Hindeutung auf die fafelnden Mythologen fehn wollen, melde das Un- 
klare lieben und den Tag fibeuen, deren Helle dag Mondlicht fei. 

Nachdem auf ſolche Weile die folgenden Geftalten der in ruhiger Entwid: 
‚lung fortfhhreitenden Kunft paffend eingeleitet find, erfcheint Thales auf Die 
fem neptuniftifhen Boden mit dem entftehungsfüchtigen Homunkulus, den er 
dem Nereus zuführen will, damit diefer ihm rathe, wie er anı beften entftchn 
könne. Nereus, der ſchon bei Homer als Meergreis, ald Bater der Nereiden 
erfcheint, heißt bei Hefiod ältefter Sohn des Pontus (des Meeres), der Greis 
genannt werde, weil er unfchlbar und mild fei, das Recht nie vergefje, fon- 
dern gerechten und milden Sinnes lebe, er wohnt in der Tiefe des ägäiſchen 
Meeres. Goethe faßt den Nereus als einen weiſen Gott, an den ſich Homun⸗ 
kulus wendet, weil er „weislich entftehn” möchte Hat der Dichter auf dieſe 
Art durd) das Befragen des Nereus angedeutet, dag die Entwidlung die 
Homunkulus eine weife, befonnene fei, fo ſchwebte ihm auf der andern Seite 
auch die bedeutende Wahrheit vor, daß der Menih von Natur aus dazu be 
flimmt fei, fih alles auf feinem eigenen Wege zu eriverben, daß ihn fremde 
Erfahrung und Einficht wenig fürdere, wo ed auf den Weg anfomme, den 
feine Entwidlung zu nehmen habe, wie er dies treffend in den Worten aus 
gefprochen hat: „Seinen eigenen Weg zu verfolgen bleibt immer das Bor: 
theilhaftefte, denn diefer hat das Glüdlihe, und vom Irrthume wieder auf 
ung ſelbſt zurüdzuführen.” So foll denn auch Homunfulus ohne fremden 
Rath durch feine eigene Triebkraft entftchn, und deshalb muß Nereus cd ab- 
fehnen, ihm irgend Rath zu ertheilen. Um aber diefe Ablchnung des Nereus 
zu motivieren, macht Goethe ihn zu einem mürrifhen Alten, der darüber un⸗ 
gehalten ift, daß die Jugend feinen wohlerwogenen Rath nie befolgt, fondern 
ſtets, von Leidenfhaft und Eigendünkel hingeriffen, aller Warnung zum Troß 
fih felbft Verderben bereitet habe, weshalb er einen Widerwillen gegen die 
Menfchen gefaßt und fi) vorgefebt hat, in Zukunft nie mehr irgend einen 
Rath ertheilen zu wollen. Auch Goethe hatte in diefer Beziehung manche 
traurige Erfahrung gemacht, wodurd er aber, wenn er fih auch auf Augen» 
blide verftiimmt fühlte, nicht zu jener mürrifchen, verzweifelnden Betrachtung 
der Welt verleitet wurde, der wir hier den weiſen Nereud verfallen fehen. !) 


1) Dgl. 8. 3, 81 f. Gegen Edermann äußerte et einmal (II, 264 f.): „Es ifl 
mit dem Rathgeben ein eigenes Ding, und wenn man eine Weile in der Welt geichen 
hat, wie die gefcheidteften Dinge mißlingen und das Abfurdge oft zu einem glücklichen 

Hiele führt, ſo kommt man wohl davon zurüd, jemanden einen Kath ertheilen au wollen. 
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Eine finnbildliche Bedeutung hat Nereus keineswegs, vielmehr dient er nur 
zur Ausführung der großen allegorifhen Darftellung. 

Thales, der den Homunkulus zur Grotte ded Nereus führt, die hier am 
Ufer gedacht wird, bezeichnet diefen als einen harten Kopf, einen widerwärtis 
gen Sauertopf, dem ed das ganze Menfchengefchleht nie recht mache, wogegen 
er anerkennen muß, daß ihm die Zukunft erfchloffen ift und er manchem wohl 
gethan bat. Homunkulus, der Feine Furcht kennt, fondern kühn vorwärts 
ftrebt, will e8 auch bei dieſem verfuchen, da er ja nicht gleich darüber zu 
Grunde gehn werde. Nereus aber hat faum die Menfchenftimmen vernom: 


men, als er von grimmiger Wuth gegen die Menfchen ergriffen wird, 
| Gebilde, ftrebfam, Götter zu erreichen, 
Und doch verdammt, fih immer felbft zu gleichen. 


Wie weit fönnten es die Menfchen bringen, wenn jeder die Rebenserfahrun- 
gen anderer benugen und nicht vielmehr felbft durchmachen mollte, che er 
daran glaubt!) Wie vielen hat Nereus feit uralten Tagen durch feinen 
Rath wohlzuthun gefucht, um fpäter zu feinem Schmerz zu fehn, welches Wehe 
diefe fih durch Bernahläffigung deffelben zugezogen! Thales fucht ihn durd 
das Rob feiner von den Belten anerkannten Weisheit und durch das Berfpre- 
chen, daß Homunkulus feinen Rath auf das gewiffenhaftefte befolgen werde, 
günftig zu ſtimmen; aber diefer beruft fih darauf, daß fein befter Rath bei 
Menfchen nie gegolten habe. 
Ein Muges Wort erftarrt im harten Ohr. 


So oft aud That fich grimmig felbft gefcholten 2), 
Bleibt doch das Volt jelbitwillig, wie zuvor. ?) 


So hat Nereus dem Paris, ald er am griechifchen Ufer angefommen war, 
um die Helena zu rauben, den durch fpätere Gefänge fo berühnt gewordenen 
Untergang Troja’3 geweiffagt: aber diefer folgte feiner Leidenſchaft und rich- 
tete fo fih und die Seinen zu Grunde. ®) 


\ 


Im Grunde ift e8 auch von dem, der einen Rath verlangt, eine Befchränftbeit, und 
von dem, der ihn gibt, eine Anmaßung. Man follte nur Rath geben in Dingen, in 
denen man felber mitwirfen fann. Bittet mich ein anderer um guten Rath, fo fage ich 
wobl, daß ich bereit fei, ihn zu geben, jedoch nur mit dem Beding, daß er verjprechen 
wolle, nicht danach zu handeln.” Bol. die „Bedingung“ überfchriebenen Verſe B. 2, 250. 

1) Bl. hierzu Goethe's Aeußerung B. 3, 156 über das theure Lehrgeld, das 
man feinen Nachkuinmenden nicht erfparen könne. 

2) So oft auch das Verderbliche einer Teidenfchaftlichen That, vor welcher ein Wei: 
fer gewarnt hatte, fih dur den Erfolg bewährt hat. Der Ausfall des Artikels vor 
hat iſt fehr bart. 

3) Bol. B. 2, 250: Willſt du getreuer Edart fein, 

Und jedermann vor Schaden warnen, 
Sir auch eine Rolle, fie trägt nichts ein: 
j Sie laufen dennoch nah den Garnen. 

4) Dem Dichter fchwebt hierbei eine Ode des Horaz vor (I, 15), nad welcher 
Nereus, als Paris mit derggeraubten Helena auf dem Meere fuhr, Windttile Antirien 
ließ und dem Räuber feinen’ Untergang und die Zerfkiörung Troied weile. 

Aa 
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Des Alten Wort, dem Frechen ſchien's ein Spiel, 
Er folgte feiner Luſt und Zlion fiel — 

Gin Riefenleichnam, jtarr nach langer Qual, 

Des Pindus Adlern gar willkommnes Mahl. !) 


Wenn Nereus behauptet, auch dem Ulyſſes habe er guten Rath ertheilt, worauf 
diefer nicht gehört, der nach) langem Irren endlich auf der Infel der Phäaken 
gaftliche Aufnahme gefunden, fo ift dies eine reine Erdichtung Goethes. Ver: 
gebens fucht Thales ihn durch die Erinnerung zu gewinnen, daß der Dant 
der Guten ihn für den Undank der gemeinen Menge reichlich entfchädige, fo 
wie durch die Hindeutung, daß er hier gerade etwas Bedeutendes zu Stande 
bringen könne, da Homunkulus „weislich“ zu entftehn wünſche; Nereus mil 
darauf um fo weniger eingehn, ald heute ein feltenes Felt feiner warte, da 
er alle feine Töchter, die ſchönſten Göttinnen des Meeres, die Doriden, her 
befchieden habe. Auf ganz eigenthümliche Weife unterfcheidet der Dichter ſei— 
nem Zmwed gemäß die Doriden, die Töchter des Nereus und der Dorid, von 
den Nereiden, die er gar nicht ale Töchter des weifen Nereus betrachtet, wäh: 
rend die Griechen den Namen der Doriden für die Töchter des Nereus und 
der Doris nicht kennen (nur eine Nereide heißt bei Homer Doris), fondern 
diefe immer ald Nereiden bezeichnen. Wenn Nereus fagt: " 
Nicht der Olymp, nicht euer Bogen trägt 
Ein ſchön Gebild, das ji fo zierlich vegt, 

fo fann unter dem Bogen nur der Himmelebogen (wie oben: „Blicke rubig 
von dem Bogen deiner Nacht“)?), unmöglich die Erde verftanden merden; der 
Dichter denkt an die am Himmel fih bewegenden Gottheiten, Sonne, Mond 
und Geftirne. Heut erfcheinen fie in anmuthigfter Geftalt, nicht auf wilden 
Meerdrachen, fondern auf Delphinen 3); vor allen aber glänzt ala Königin 


Salate. 
Im Karbenfpiel von Venus’ Mufchelmagen *) 


Kommt Galatee, die [hönfte nun, getragen, 





1) Die Griechen werden bier bildlich als Adler des die Gränze zwifchen Epirus 
und Thefjalien bildenden Pindus bezeichnet, weil fie über das endlich nach zebn Jahren 
genommene Ilion bergefallen, wie die Adler über Leichname. Der nabe Pindus jtebt 
bier im allgemeinen zur Bezeichnung eines grichhifchen Berges. 

2) Wieland fagt in gleicher Weife (Oberon VIII, 56) „unter dem unbegrängten 
Bogen des himmliſchen Azurs“. 


3) Sie werfen fih anmuthigfter Gebaͤrde 
Vom Waſſerdrachen anf Reptunus‘ Pferde. 
Die Nereiden erfcheinen in der Kunit auf Seeitieren, Seefälbern, Secwiddern, Hippo: 


fampen (fabelhaften Roſſen mit gebogenem Fifchichwange), auch wohl auf Seepantbern 
oder Seegreifen. Eine Nereide auf einem Seedrachen iſt mir unbefannt. Daß unter 
den Pferden des Neptunus (weshalb wählte der Dichter nicht den griehifhen Namen 
PVofeidon ?) bier nicht Hivpolanıpen, fondern Delphine veritanden werden, ergibt fich weis 
ter unten. Skopas fteflte in einer berühmten Gruppe die Nereiden auf Delpbinen, Ball: 
fiſchen und Hippokampen fißend dar. 

4) Aphrodite erjcheint in der Kunit nicht felten in eimge großen Mujchel, auch wehl 
auf Bofeidon’d Bagen oder auf einem Iritonenwagen, hier wird ihr der Sig in dem 
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Die, feit fih Kypris von und abgekehrt, 

In Paphos wird als Göttin felbit verehrt. 

Und fo befipt Die Holde fange ſchon 

Als Erbin Tempelſtadt und Wagenthron. 
die Nereide Galaten (der Dichter bedient fih der fhon von Wirland nad 
em Borgange der Franzofen gebrauchten Korm Galatee) !) ift durch ihre Liebe 
um fchönen, fpäter in einen Fluß vermandelten Akis auf Sizilien bekannt, 
en der eiferfüchtige Kyklop Polyphem mit einem Felsſtück tödtere.?) Wenn 
ie Kunft früher Meerfahrten der Aphrodite darftellte, wo fie häufig von Ne- 
eiden und Tritonen umgeben, aud) wohl in einem von Delphinen gezogenen 
Bagen erfchien ?), fo gefiel fi die fpätere Kunft in der ähnlichen Darftellung 
er Galatea. So befchreibt ſchon Philoftratus ein Gemälde diefer Art mit 
olgenden Worten: „Ruhig ſchwankt die breite Waiferfläche unter dem Wagen 
er Schönen; vier Delphine nebeneinander gefpannt ſcheinen zufammen fort- 
webend von einem Geifte beſeelt; jungfräuliche Tritonen legen ihnen Zaum 
ınd Gebiß an, ihre muthmilligen Sprünge zu dämpfen. Gie aber ſteht auf 
em Mufchelmagen; das purpurne Gewand, ein Spiel der Winde, fchrwillt 
egelartig über ihrem Haupte und befchattet fie zugleih. — Der rechte Arm 
ebogen ftüßt ſich mit zierlichen Fingern Teiht auf die weiche Hüfte, der Ell- 
ogen blendet uns durch fein röthliches Weiß, ſanft fchwellen die Muskeln des 
Irma, wie feine Meereöwellen,, die Bruft dringt hervor; mer möchte der 
Schenkel Vollkommenheit verfennen! Bein und Fuß find fchwebend über das 
Reer gewendet, die Sohle berührt ganz leife das Waſſer, eine fleucrnde Bes 
vegung anzudeuten. Aufwärts aber die Augen ziehen und immer wieder und 
vieder an. Cie find bewunderungswürdig, fie verrathen den fchärfften, un: 
egränzteften Blid, der über das Ende des Meeres hinausreicht.” Goethe be: 
nerft nach Mittheilung diefer Beichreibung (B. 30, 439): „Bedeutend it es 
ür unfere Zmede, wenn wir mit diefer Befchreibung zufammenhalten, was 
taphael, die Carrache und andere an demſelben Gegenftand gethan.“ Raphael 
tellte die Galatean auf einem mit Delphinen, deren Zügel fie felbit führt, 
efpannten, von Amor geführten Wagen ftehend dar. Zur Seite umarmt 
in Triton eine Nereide, ein anderer ſtößt in eine Mufchel, auf dem Rüden 
es dritten fißt eine Nereide, umberfliegende Liebesgötter fchießen Pfeile ab. 








Nuſchelwagen, den Wagenthron, wie er weiter unten heißt, als hergebrachtes Recht zu: 
eſchrieben. 
1) Bol. Wieland's „Gandalin“ (B. 10, 161): 
Mit Liebe ſang Homer, mit Liebe 
Schuf Raphael feine Galatee. 


(uch B. 39, 92, wo Goethe eines Gedichtes dieſes Namens von Antonius Thylefius ge⸗ 
enkt, ſtand urſprünglich Galatbee (sic). 

2) Bgl. Ovid. Metam. XII, 750—897. Eine Oper von Händel behandelt dieſen 
Stoff. 
3) Vgl. Voß „mythologifche Briefe‘ Brief 66. Müller & 318, %. 

IR 
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Wenn Nereus fagt, Aphrodite habe fi) von ihnen abgemwandt und an ihrer 
Stelle werde zu Paphus auf Cypern, ihrem Hauptfibe, jebt Galatea verebrt, 
fo will er damit nur andeuten, daß in diefen Darftellungen Galatea an die 
Stelle der Aphrodite getreten und er in Ddiefer, da er feinem Zwede gemäß 
feine olympifchen Götter brauchen konnte — nur gelegentlih (B. 12, 125. 
142) wird diefer gedaht — die vollendete Schönheit, welche fonft Aphrodite 
darftellt, vorführen mollte. 9) 

Nereus will in diefem Augenblide, wo die höchfte Vaterfreude feiner War- 
tet, nicht an die Menfchen erinnert fein, und weift deshalb den Thales mit 
feinem Schügling zum Proteus, von dem fie erfahren würden, wie man ent 
ftehn und fic) verwandeln könne, worin wir eine Andeutung finden, daß Ho- 
munfulus noch mande Entwidlung durchzumachen habe. Aber Thales hofft 
von den Gange zu Proteud wenig, da er die Natur diefes Gottes kennt, der, 
wenn man ihn auch treffe, gleich zerronnen fei, wie dies aus der homeriſchen 
Erzählung von Proteus befannt ift; ftehe er einem aber aud) Rede, fo fage 
er zulegt nur, was Staunen mache und in Verwirrung feße. Diefe letztere 
Bemerkung ift in der Sage nicht begründet und findet eben fo wenig im 
folgenden ihre Beftätigung; der Dichter kann damit nur haben amdeuten 
wollen, daß jene Entwidlungen, melde zur Erreichung des höchſten Ideals 
durchgemacht werden müffen, den meiſten zu befhwerlich find, fo daß fie da 
vor zurüdjihreden, was freilich beim thatkräftigen, von lebendigfter Sehnfudt 
nad vollendeter Schönheit getriebenen Homunkulus nicht der Fall if, welchen 
Thales fofort zum Proteus hinbringt. Auffallend ift es, daß hierbei Homun- 
kulus felbit fein Verlangen, zum Proteus hinzufommen, nit ausfpricht. 

Jetzt verfünden die Sirenen die Ankunft der Nereiden und Tritonen, die 
nun nit mehr ale Fiſche, fondern in verflärter Geftalt erfcheinen. 

Als wie nah Windes Regel?) 
Anzögen weiße Segel, 
So hell find fie zu fehauen, 
Berflärte Meercafrauen.?) 
Die Sirenen fteigen von den Felfen an’d Meer hinab, um den rajch fi) 
nahenden Zug dort genauer zu fehn und den Geſang zu vernehmen, womit 
fie fi) nahen.) Ihre verflärte Geftalt haben die Tritonen und Nereiden durch 


1) Wenn man neuerdings in der Galatee „Die zeugende und erhaltende Kraft des 
Feuchten“ bat fehn wollen, fo war dies nur beim völligiten Mißverjtändniß der ge⸗ 
fanımten Daritellung und der offen liegenden Abficht des Dichters möglich. 

2) Der wunderlihe Ausdrud fol das Fahren mit dem Winde bezeichnen, welcher 
die Segel bläht. 

3) Wenn bier bloß die Nereiden erwähnt werden, fo fcheinen diefe vor den Trito⸗ 
nen befonders bervorzuftrablen oder den eigentlichen Zug zu eröffnen. 

4) Die Sirenen reden fich felbit gegenjeitig an mit den Worten: „Bernehmt ihr 
doch die Stimmen“; faum dürfte bier an eine Anrede der Zufchauer zu denken fein, 
wenn auch Mephiſtopheles fi zuweilen an das Parterre wendet. 
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die höhere Weisheit von Samothrafe erhalten, von wo fie die Kabiren mit: 
bringen, welche allen behagen follen. 

Ehelonens Ricfenfchilde 

Entglängt ein jtreng Gebilde; 

Sind Götter, die wir bringen, 

Müßt hohe Lieder fingen.) 
Chelonens? Riefenfhild ift die Schale der Riefenfchildfröte, welche blank poliert 
ale Spiegel diente Die Nereiden und Xritonen haben nicht die Kabiren 
jelbft mitgebracht, fo daß fie diefe auf der Schildfrötenfhale trügen, fondern 
fie haben das Bild derfelben — fait wird man veranlaßt, bier eine dichte 
rifhe Borahnung von Daguerre'd wunderbarer Erfindung zu erfennen — mit 
dem Schildkrötenſpiegel aufgefangen, und bringen diefe Bilder, in welchen fie 
fi felbit befpiegeln, mit fih, fo daß jeder von ihnen einen foldhen Spiegel 
trägt.3) Wenn die Nereiden und Tritonen verfichern, daß die Kabiren Götter 
feien, fo deutet Goethe vielleicht auf die Anfiht derjenigen Mythologen Hin, 
welche, und zwar mit Recht, die Kabiren nicht für urfprüngliche Götter, fons 
dern für Diener von Göttern halten. Die Sirenen preifen die Kabiren in 
einer ihrer Haupteigenfchaftert, ald Schüger auf dem Meere. In die Myfterien 
der Kabiren auf Samothrafe liegen ſich beſonders diejenigen einmweihen, welche 
eine gute Schifffahrt wünſchten; die Eingeweihten erhielten purpurne Binden. 
Was die kleine Geftalt der Kabiren betrifft, jo follen die Bilder der Ka⸗ 
biren in einem Tempel zu Memphis nach Herodot Zwerggeftalt gehabt haben. 
Die Nereiden und Tritonen bezeichnen die Kabiren als eine freundliche Macht, 
ale welche fie auch das friedliche Weit, welches fih auf dem Meere entmwideln 
wird, anzuführen bejondersd geeignet feien; die Sirenen aber erfennen gern, 
wie fehr fie als verderbliche, den Schiffen Untergang bringende Göttinnen den 
freundlih waltenden, die Schiffer jchügenden Gottheiten nachſtehen. 


Aber wie bedeutend und heilfam auch der Einfluß der Kabiren und ihrer 
Weihen gewefen fein mag, fo haben fie doch in den gelebrten Köpfen, befon» 
ders in unferm Jahrhundert, fchredliche Verwirrung angerichtet und die erbit- 
tertiten, nichte weniger als erfreulichen Kämpfe bervorgerufen — ein Gegenfaß, 
deſſen ſchalkhaft-ſatiriſche Durhführung der Dichter fih nicht entgehn laſſen 
wollte Goethe war auf die mwunderlihen Kabiren zuerft durch Schelling's 
ideenreiche, aber von falfihen mythologifhen Srundfägen ausgehende Schrift 








1) Zu dem Ausfall des es und ihr vergleiche auf der folgenden Seite: „Sind im 
Olymp zu erfragen“, und oben S. 335 Note 2. 

2) Chelone (Schildkröte) war eine Nymphe, welche, weil fie über die Vermählung 
des Zeus mit der Hera gefpettet batte, in eine Schildfrdte verwandelt wurde. 

3) Daß die drei Kabiren etwa ald Statuetten auf einem Schilde getragen wür: 
den, ijt faun anzunehmen. Sonft dürfte man glauben, ed habe dem Dichter der my⸗ 
jtiiche Gebrauch vorgefchwebt, daß der Kopf des einen erfhlagenen Kabiren, in Purpur 
gebüflt, auf einem ehernen Schild zur Beſtattung an den Fuß des Olymp getragen 


murde 


+‘ 
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„Weber die Gottheiten von Samothrafe” vom Jahre 1815 aufmerkfam gemor: 
den.!) Eine von ganz anderm Ztandpunfte ausgehende, auch von Creuzer, 
auf dem Schelling zum Theil fußte, völlig abmeichende Behandlung ward den 
Kabiren in Welders Schrift: „Die äſchyliſche Trilogie Prometheus und die 
Kabirenweihe zu Lemnos“ vom Jahre 1824 zu Theil. Indeffen fcheint Goethe 
Welcker's Schrift unbeachtet gelaffen zu haben ?), wogegen er durch Lobed’s 
Aglaophamus 3), worin der Gegenftand mit nüchterner Gelehrſamkeit beban- 
delt und die entgegengefegten Anfichten widerlegt wurden (das Buch erſchien 
für die „klaſſiſche Walpurgisnacht' noch zeitig genug, im Jahre 1829) bedeu: 
tend angeregt wurde. 
Die Nereiden und Tritonen leiten den Spott des Dichters durch die Be: 

merkung ein: 

Drei haben wir mitgenommen, 

Der Bierte wollte nicht kommen; 

(Sr fagte, er ſei der Rechte, 

Der für fie afle dächte. 
Nach einer der Hauptftellen über die Kabiren (Schol. Apollon. I, 917) batte 
Mnaſeas berichtet, zu Samothrafe gebe es drei Kabiren, Axierus, Ariokerſus 
und Nrioferfa, zu denen einige noch als vierten den Kasmilus hinzufügten. 
Creuzer nahm nun die Trias jener drei erften Götter, zu denen Kasmilus 
ale Untergott hinzutrete, für ein Symbol der Weltharmonie Die offenbar 
grichifchen Namen der drei erften Kabiren hatte er aus dein Aegyptiſchen hergelei— 
tet, Dagegen war ihm die Namendeutung des Kasmilus aus diefer Sprache zwei⸗ 
felhaft. Creuzer's Freund Münter bemerkte gegen Echelling, der über die 
Sucht, elle Namen aus dem Wegyptifchen herleiten zu wollen, klagte: „Bei 
dreien ift ed Doch geglüdt, einen unferen Begriffen von der famothrafifchen 
Religion angemeffenen Sinn zu finden, umd wenn der vierte noch nicht auf 
eine befriedigende Weife aus dem Aegyptiſchen hat enträtbfelt werden können, 
folgt daraus etwas gegen die Richtigkeit der Deutung jener erſten?“ ES chelling 
aber, der die Namen aus dem Pbönizifchen deutete, that ſich etwas darauf zu 


——— — - — — m. 


1) Später erklärt er gegen Eckermann (IL, 284 f.) bei Gelegenheit Der neueſten 
Rede Schelling's, Die einen trefflihen Gegenſtand und einen vedlichen Zweck babe: 
„Könnte man ven den Gegenitand und Zweck feiner Kabirenfchrift daſſelbige fügen, je 
würden wir ihn auch da zu rübmen wifjen; denn feine rbetorifchen Talente und Künſte 
bat er auch da bewieſen.“ 

2) Welcker hatte unfern Dichter wider Willen durch eine von ibm später unters 
drüdte Stelle in der Schrift über Sappho (1816) verlegt. Vgl. Riemer „Briefe an und 
von Goethe“ ©. 111. 

3) Weber die Kabiren handelt Lobeck S. 1202— 1295. Val. Creuzer's „Symbolik 
und Wntbelogie“ 11, 302 ff. (III, 159 ff. der neuciten Ausgabe). Welder S. 160 ff., 
Müller „Prolegomena zu einer wifjenfchaftlichen Mythologie“ S. 146 ff., neuerdings 
Weiske's „Prometheus“ S. 433 ff. und Die betreffenden Abfchnitte in den Mytbulogieen 
von Braun, Gerhard, Preller. 
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gute, dag auch Kasmilus oder Kadmilus fi ganz einfach aus dem Hebräi⸗ 
fhen erkläre. Hiernach ergibt fi, in welchem Sinne der Dichter füge, der 
vierte Kabir habe nicht kommen wollen, diefer behaupte der Rechte zu fein, 
der für die übrigen denken müſſe, weil er fo Hug fei, der falfchen ägyptiſchen 
Herleitung nit zu folgen, wenn man die beiden lebten Verſe nicht vielmehr 
auf Schelling’3 Lehre beziehen will, die drei untern Kabiren löften fih in den 
vierten als ihre Vermittlung auf. Die Sirenen meinen fpottend, man dürfe 
es it feinem Gott verderben, da man nicht wife, was aus ihm noch wer 
den könne; denn den Mythologen ift ed eine Kleinigkeit, über Racht einen 
fonft unbedeutenden Gott zur höchſten Götterwürde zu erheben, ihn allen an» 
deren vorzufegen, wie dies die früher veracdhteten Kabiren zeigen. 

Ein Gott den andern Gott 

Macht wohl zu Spott. 

Ehrt ihr alle Gnaden, 

Fürchtet jeden Schaden! 
Die Nereiden und Tritonen bemerken, es gebe eigentlich noch mehr als vier 
Kabiren, ihre Zahl ſteige auf fieben; und als die Sirenen ſich erkundigen, wo 
die drei geblieben feien, von denen niemand etwas gehört, ermwiedern fie 
ſpöttiſch: 

Wir wüßten's nicht zu ſagen, 

Sind im Olymp zu erfragen; 

Dort weit auch wohl der Achte, 

An den noch niemand dachte! 
Neben jener Vierzahl von Kabiren nimmt Creuzer auch noch eine Achtzahl 
an, geftüßt auf eine Stelle des Pherechdes, der als Söhne des Hephäftus und 
der Kabira, der Tochter des Proteus, drei Kabiren und drei Kabirinnen nennt, 
div auf Lemnus, Imbrus und in den Städten von Troad wohnen follen. 
Auch Akufilaus fennt die Kabira ald rau des Hephäftus, defien Sohn Kad- 
milus fei, von dem die drei Kabiren herkommen, denen drei Kabirinnen zur. 
Seite fteben. Creuzer findet hierin ohne weiteres die Achtzahl von Böttinnen, 
die er bei den Aggpptern und den Phöniziern nachgewiefen zu haben meint. 
Den Hephäftus, den feiner als Kabiren nennt, gibt Creuzer ohne weiteres 
feiner Achtzahl zu Liebe zu, und fucht die Einwände zu befeitigen, die fich ihm 
jelbit darbieten, daß Herodot nichts von einer Frau des Phthas ale Kabiren- 
mutter wife, daß nad anderen Spuren dort von fieben Planeten mit einer 
achten Potenz die Rede ei, die bald Phthas, bald Esmun heiße, und daß die 
Alten vdiefen ohne Erwähnung einer Frau ald Kabirenmutter nennen. Auch 
Schelling fommt, obgleidy er nur von vier famothrafifhen Kabiren ausgeht, 
zulegt auf einen Göttertath von fieben, eine in Jupiter als Einheit fih auf 
töfende Siebenzahl, die gemeinfam vom Niedrigften zum Höchften die Welt 
bervorbringe. 

Die Nereiden und Tritonen empfehlen fi) den Kabiren zu Gnaden, mo» 

bei fie auch derjenigen gedenfen, welche wohl not naktommen wittuen, "Wa 
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fie alle noch nicht fertig ſeien. In ſehr glücklicher Verbindung ſchließt ſich da⸗ 
ran ein treffender Spott auf Schelling's phantaſtiſche Deutung: 
Dieſe Unvergleichlichen 
Wollen immer weiter, 
Sehnſuchtsvolle Hungerleider 
Nach dem Unerreichlichen. 
Schelling betrachtete die Kabiren als eine aufſteigende, ſtets bewegte Reihe von 
Weſen, die ſich im oberſten auflöſten; der unterſte Kabir Arierus ſeicdem 
Namen nad) der Hunger, die Armuth und was daraus folge, das Schmäch— 
ten, die Sucht, der zweite der Anfang der fihtbaren Natur, der dritte der 
Herr der Natur, der vierte und oberfte die Vermittlung der Natur und Gi» 
fterwelt, zu welcher die untern Kabiren anftreben. Die Sirenen erklären fih 
im Gegenfaß zu dieſer myftifhen Deutung ald Anhänger der creuzerifchen 
Symbolif, welde den ganzen griehifhen Mythus in orientalifche Sonnen;, 
Mond und Geftirngötter auflöft. 
Wir find gewohnt, 
Wo es auch thront, 
Am Sonn’ und Mond 
Sinzubeten, es lohnt. ') 
Die Nereiden und Tritonen fprechen ihre Freude aus, daß fie fo bedeutende 
Götter zur Anführung des Feſtes mitgebracht haben, worin ironiſch auf 
‚vie Wichtigkeit hingedeutet wird, welche die Mythologen aus den Kabiren ge 
macht, die fie fogar an den Anfang des griehifhen Mythus geftellt. Die Sire 
nen flimmen in den Preis jener ein: 
Die Helden des Altertbums 
Ermangeln des Ruhms, 
Wo und wie er auch prangt; 
Wenn fie das goldne Vließ erlangt 2), 
Ahr die Kabiren. 
Die Mythologen haben durch die Kabiren, deren fie fih fo gefchidt zu ihren 
Zwecken bemächtigt haben, einen größern Ruhm erlangt Ms die Helden des 
gefammten Alterthums, felbft die Argonauten, deren goldenes Vließ nichts ift 
gegen die Kabiren, welche für jene ein fo prächtiger Fund geweſen. In die 
beiden Ießtern, von den Sirenen wiederholten Berfe ſtimmen die jeßt vor: 


—. 





1) Goethe wollte in diefen Berfen keineswegs, wie Riemer I, 145 behauptet, Die 
Nothwendigkeit der Duldung oder vielmehr der anerkennenden Würdigung aller Reli: 
gionen ausfprechen. Die Worte es lohnt deuten auf den unredlichen Zwed bin, den 
Greuzer, Görres, Schelling u. a. nach Goethe's Anficht bei der myſtiſchen Deutung Des 
griechiſchen Mythus hatten, wie dies Voß in der „Antiſymbolik“ mit größter Derbheit 
Dargestellt hat. Vgl. S. 598 Note 1. 

2) Die erfte Ausgabe hat das Komma zuerit nad Vließ, dann bei der etwäs ver- 
änderten Wiederholung als Algefang nah erlangt. 


“.% 
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überziehenden Nereiden und Tritonen ein, indem fie ftatt ihr wir fegen.) 
Homunkulus bemerkt, nachdem die Nereidven und Tritonen vorüber find, in- 
dem er fich gegen die bedeutende Wichtigkeit der Kabiren für den griedifchen 
Mythus ausſpricht: 

Die Ungeſtalten ſeh' ich an 

Als irden-ſchlechte Töpfe; 

Nun ſtoßen ſich die Weiſen dran 

Und brechen harte Köpfe. 
Hierin liegt zugleich eine ironiſche Hindeutung auf Creuzer, der ſich die Ka— 
biren als Kruggötter in Geſtalt bauchiger Töpfe, wie wir ſie in Aegypten fin⸗ 
der (vgl. S. 597), gedacht Hatte.?) Bei den harten Köpfen der Gelehrten ſchwebt 
der erbitterte Kampf der Mythologen über Herleitung der Namen ?), über Zahl 
und Wefen der Kabiren vor, dann aber audy bejonders die derbe Abfertigung 
Creuzer's von Voß, der in der „Antifymbolif“ (I, 10. 29 f.) der kabiriſchen 
„zopfgötter” fpottete. Auf die Streitfuht der Gelehrten und befonders der 
ihrer hibigen, aller Humanität fpottenden Klopffechtereien regen befannten 
Philologen deutet auch Thales in den Worten hin: \ 

Das iſt es ja, was man begehrt! 
Der Roſt macht erft die Münze werth! 
Ein vichbeftrittener Gegenftand, bei welchem man die Meinungen anderer in 
recht behaglicher Breite mit vornehmem Selbftgefühl befänpfen fann, gehört 
su den allerbeliebteften,; je mehr Zanf und Streit dran Elebt, um fo höher 
wird er gefhäßt. Hiermit fchließt der Spott auf die Mythologen, die ohne 
zu wiffen, wo die Forſchung ftehn bleiben müffe, immer weiter tombinieren, 
bis fie endlih alles durcheinander geworfen und verworren haben, worin 
wir einen Begenfaß zu dem befonnenen, feines Zweckes ftet3 bewußten Ho- 
munkulus erfennen. 
Der Feltzug, deffen Anfang die Nereiden und Tritonen bilden, hat auch 

den Proteus herbeigelodt, “der feine Freude über die wunderlichen Kabiren 
äußert, deren Bilder er eben gefehen. 


1) So mu wohl erflärt werden, wenn es heißt: 


GWiederbolt als Allgelang.) 
Wenn fie das goldne Vließ erlangt, 
Wir! ihr! die Kabiren. 


Auf gar wunderliche Weife hat Blaze den Drudfehler der erften Ausgabe Altgefang 
in Schuß genommen und erflärt comme un vieux chant, während Löwe, dem die rich- 
tige Lesart ganz unbefannt war, die Meinung begte, die Sirenen feßten hier ihre hellen 
Tisfantjtimnen in Altjtimmen um. Allgejang ift bier dafjelbe, was der Dichter am 
Schluſſe Des Altes durch „AN Alle” bezeichnet, es ift die Verdeutfhung von Chor. 

2) Greuzer, der fi auf feine ausführliche Darlegung in einer andern Schrift be⸗ 
zieht (II, 341 ff.), bemerkt: „Bald war ein Krug oder Kruggott Das rohe Gnadenbild, 
bald erweichte fih der bauchige Krug zum menſchlichen Bauche und aus dem Kruggotte 
ward ein pygmäiſcher Bauchgott.” 

3) Schelling’s Herleitung hatten Creuzer, Paulus, de Sacy, Welcker u. a. widers 
ſprochen. Bol. Welder ©. 166. 
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Sp etwas freut mich alten Fabler!) 
Je wunderlicher, deito refpeftabler. 


Protens ift bei Homer ein dem Bofeidon unterthäniger Meergreis, der auf 
der vor Aegypten gelegenen Inſel Pharus wohnt. Wie die meiften Waffer- 
götter, befißt er die Gabe der Weiffagung, Doch übt er diefe nur, wenn er 
mit Gewalt dazu gezwungen wird. Die Tochter des Proteus gibt dem Me 
nelaus den Rath, wie er ihren Vater am Mittag überfallen ſolle; diefer werde 
in alle Geftalten fih zu verwandeln fuchen, endlich aber, wenn er nicht von 
ihm ablaffe, feine eigene Geftalt wieder annchmen und ihm verfünden, wer 
von den Göttern ihm zürme und wie er zur Heimat zurüdtehren könne. 
Die mwirklihe Verwandlung des Proteus befchreibt Menelaus (Ddyffee IV, 
456 ff.) mit folgenden Worten: 

Siche zuerit nun ward er ein bärtiger Leu des Gebirges, 

Ward zum Pardel darauf, zum Drachen und müchtigen Eber, 

Flop als Waffer dahin und fproßt’ als Baun in die Küfte. 
Goethe, Der das in der Odyſſee verfuchte Mittel, den Proteus zum Sprechen 
zu zwingen, nicht wohl anmenden konnte, Tüßt ihn dur die unmiderftebliche 
Neugierde, welche er dem Meergotte andichtet, zum Reden bringen.?) 

Thale hat an jenen beiden oben erwähnten Berfen den Proteus erkannt, 
der durch täufchende Bauchrednerei, wie er zu thun pflegt, den Ort, wo er 
ſich befindet, zu verheimlichen fucht, fo daß. jener ihn nur durch feine Neu—⸗ 
gierde, die er mit den Fifchen gemein hat?), verlodfen kann, ſich in körper: 
licher Geftalt zu zeigen. Homunkulus läßt auf den Rath des Thales fein 
Licht ftark leuchten, worauf der durd) den wunderlihen Glanz angelodte neugies 
tige Meergott fi) in der Geftalt einer Riefenfchildfröte naht. Die Seftalt einer 
Schildkröte nimmt Proteus an, weil diefe bei Nachtzeit, beſonders bei Mondfchein, 
in großen Scharen an das Rand zu kommen pflegen; Rieſenſchildkröten finden 
fid) in allen Meeren des heißen Ozeans, nur felten wird eine an die europäifche 
Küfte verfchlagen. Thales, der den Proteus in der Echildfröte gleich erkennt, verhütlt 
den Homunkulus, deſſen Glanz diefen anzieht, mit feinem Mantel, und erklärt, ihn 
%: 

1) Einen Kabler, Phantaften, nennt fih Proteus, in ſofern er an tollen under: 
gebilden feine Zreude hat, wie er denn felbft durch munderlichiten Geſtaltenwechſel 
täuicht. 

er Man hat im Proteus, deffen Neugierde one alle finnbildfiche Bedeutung fheint, 
den neugierigen, für alles fich intereffierenden, beweglichen und wantelbaren Xorfcher 
fehn wollen, wogegen in der Deutung der Kabiren das Forſchen in's Hohle liege, Das 
noch viel ſchlechter jei ala der Gößendienjt der Telchinen; oder man hat einen Segen: 
jap zwifchen Proteus und Nereus darin gefucht, daß jener jedem Neuen neugierig nach: 
gehe, diefer feinen Sinn nur nod auf das unmandelbare und ewig wiederkehrende 
Schöne und Gute gerichtet halte. Neuerlich denkt fih Hartung unter Proteus die ges 
heimniſtvolle, der Forſchung fich entzichende Seite der Natur. 

3) Wenn auch die Nedeneart neugierig wie ein Fiſch, ſprichwörtlich iſt, fo 
fheint Doch der Dichter bier eber darauf binzudeuten, daß Proteus dieſe Neugierde ale 
Bajjergott befipe, der immer gern wiljen möchte, was ed außerhalb des Waſſers gibt. 
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nicht cher zu zeigen, bie Protens in menſchlicher Geftalt auftrete‘), wozu 
diefer fih denn auch endlich verfteht, da die Neugierde ihm keine Ruhe läßt. 
Als Proteus fih über das leuchtende Zwerglein, wie er noch keines gefehen 
babe, erftaunt zeigt, bemerkt ihm Thales, dieſes bedürfe gerade feines 
Hathes, weil es ihm bei allen geiftigen Gigenfchaften am „greiflih Tüch—⸗ 
tighaften “, an körperlicher Eriftenz fehle, die das Glas, worin er lebe, 
ihm erfeße; er wünſche ernſtlich zu entftchn, weshalb er fih an ihn wen- 
den wolle, damit er ihm in diefer für ihn fo wichtigen Angelegenheit 
mit feinem Rathe beiftehe. Proteus fcherzt über den fonderbaren Zur 
fand des Homunkulus, der zwifchen Leben und Lebenwollen ſchwanke, worauf 
Thales Teife in demjelben jcherzenden Zone bemerkt, er dünke ihm auch her⸗ 
maphroditifh, da fih in ihm feines der beiden Gefchlechter entfchieden aus⸗ 
präge. Wenn Proteus darauf erwiedert, defto eher müſſe es ihm glüden zu 
entftehn, fo fcheint er auch dies fcherzbaft zu verftehn, wobei nur etwa der Ge 
danke vorfhweben kann, daß er, da er, in diefer Beziehung unentfchieden fei, 
um fo leichter Anknüpfungspunkte zur Entftehung finden werde. 


Proteus räth ihm nun, im Meere zu beginnen, wobei die Begründung 
Diefes Rathes, da fange man erft im Kleinen an und freue fih, die kleinſten 
Fiſche zu verfchlingen, wodurh man nad und nad fortfchreitend heranmachfe 
und fi zu höherm Vollbringen bilde, wie eigentlich fie auch gegeben fcheint, 
doch auf die allmählich fortfchreitende geiftige Ausbildung zu beziehen if, 
deren Sinnbild jenes Heranwachſen der Fiſche ift, wobei wir an Goethes 
Heußerung gegen Edermann (II, 43) erinnern: „Wir bringen wohl Yähig- 
keiten mit, aber unfere Entwidlung verdanken wir taufend Einwirkungen 
einer großen Welt, aus der wir und aneignen, was wir können und was 
und gemäß ift.” Ohne Zweifel ſchwebte dem Dichter hierbei die Aeußerung 
des Anarimander vor, die Menfchen hätten zuerft in Fiſchgeſtalt im Meere 
gelebt und feien von dieſem erft, als fie fih felbft zu helfen im Stande ge 
weſen, an's Ufer geworfen worden, fo daß alfo der Fiſch Pater und Mutter 
des Menfchen fli, woher Anarimander fih gegen das Eifen der Fiiche erflärte.2) 
Homunkulus fühlt fih durd die aus dem Meer ihm entgegenmehende weiche 


— —— — — — 


1) Höchſt ſeltſam iſt die Verbindung auf menſchlich beiden (jedenfalld müßte 
es zweien heißen) sehen, was bald darauf ein Gegenſtück im dreifach merfwäürs 
digen Geiſterſchritt findet. Warum fehrieb der Dichter nicht auf zweien Mens 


ſchenfüßen? 

2) VBgl. Plut. Symp. VIII, 8, 4. Schleiermacher in der Abhandlung „Ueber die 
Lehre des Anarimandros” (in den „Abhandlungen der berliner Akademie der Wifien- 
haften” aus den Jahren 1804 — 1811) verwirft (S. 121) diefe Angabe als „aus den 
beiden (anarimandrifchen) Sägen vom urfprünglichen Hervorgeben aller Thiere aus dem 
Feuchten und von der anfänglichen Hülflofigkeit der Menfchen fpottend zufammengchils 
det“. Unſerm Dichter, der jelbit feit 1806 Mitglied der berliner Akademie war, dürfte 
Schfeiermader’s Abhandlung faum entgangen fein. 


+ 
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und wie von frifher Blüthe duftende Luft!) in heiteres Behagen verſetzt; 
Proteus aber verfpriht ihm eine noch viel größere Luft, je näher fie dem 
Meere kommen werden, und führt ihn mit Thales auf eine ſchmale Stran- 
deszunge (der Vers verbot dem Dichter den gewöhnlichen Ausdruf Land⸗ 
junge), wo fie den eben fich nähernden Feſtzug näher fehn können. Ho: 
munfulus fchließt mit den munderlichen Worten: 
Dreifach merfwürd'ger Geifterfchritt!2) 

woraus des Dichters Humor hervorſcheint, der ihn nicht weniger als Proteus 
und Thales für ein unperfönliches, geifterhaftes Weſen erflärt. Könnte drei: 
fach auch an fi als bloße Steigerung gelten, wie man fagt dreimal 
felig, dreifah gepanzert, fo deutet es bier doch zu beftimmt auf die 
drei Perfonen bin. 


Den Zug eröffnen die auf Hippokampen und Meerdradhen (vgl. ©. 594 
Rote 3) fißenden, den Dreizad des Meergottes Neptun in den Händen tra- 
genden Telhinen von Rhodus.) Die Telhinen auf Rhodus, weldhe Söhne 
des Meeres genannt werden, find die erften Metallarbeiter; fie bearbeiteten 
Erz und Eifen, machten dem Kronus das Meffer, dem Poſeidon den Drei- 
zack und ftellten die erften Götterbilter aus Erz auf; doch galten fie auch ale 
Zauberer.*) Wenn in den Nereiden und Tritonen, welche durch die Bilder der 
Kabiren ſich verflären, die erfte Stufe der Kunft bezeichnet wird, die thierifchen 


— — — — —— — 


1) Es grunelt ſo und mir behagt der Duft. 
Goethe gebraucht das Wort gruneln zweimal im Gedicht „Alleben“ im „Divan“ 
(B. 4, 14 f.), wo es heißt: 
Heile mich Gewitterregen, 
Laß mich, daß es grunelt, riechen! — 
Und es grunelt und ed grünet 
In den irdifhen Bezirken. 


Und dafelbit B. 4, 100 beißt es: „Ihränen beleben den Staub, {chen grunelt's. Gru—⸗ 
nehn bezeichnet den friſchen Geruch, welchen die durch den Regen belebten Kräuter aus— 
bauden; die eigentliche Bedeutung fcheint die des Wachstbums der Pflanze zu fein, 
fo Daß e8 von derfelben Wurzel mit grün fäme. Zur Form behäglich, die hier der 
Neim fordert, vgl. Lehmann S. 303. 

2) Merkwürdiger giebt die Ausgabe von Jahre 1840. 

3) Seliſam iſt auch bier die Weberfchrift; denn dieje lautet: „Telchinen von Rho— 
dus u. f. w.“, worauf dann Chor folgt, obgleich der Chor gerade aus Telchinen be= 
iteht, woher auch im folgenden die Ucberfchrift Telchinen, nicht Chor fich findet. 
Dal. ©. 550 Note 1. 588 Note 1. Der Dichter bedient fich der lateinifchen Form 
Rbodus, wogegen er fpäter Paphos, niht Paphus jagt — cine leicht wegzuſchaf⸗ 
fende Ungleichmäßigkeit. Vgl. S. 530 Note 5. 

4) 2gl. Belder S. 184—190. Lobeck S. 1181—1202. 
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oder halbtbierifhen Geftalten eine höhere Bedeutung, einen tiefern Sinn 
beilegt, den fie durch einzelne Andeutungen, durch beftimmte, neben die Thier- 
geftalt tretende Sinnbilder veranichaulidht, wie denn auch die Nereiden und 
Zritonen die Schilde mit ven Kabirenbildern in der Hand tragen !), fo ftellen 
die Zelhinnen die höhere Kunftftufe menfhlifher Bildung dar, der aber 
zunächſt noch die Idealität fehlt, welche die Doriden bezeihnen, und unter 
ihnen vor allen, als höchfte Vollendung der Kunft, Galatee. 


Heute erfcheinen die Telchinen mit dem Attribut des Pofeidon, den Dreis 
zack, den fie felbft dieſem gefchmiedet, um die Wogen mit ihm aufzuregen, aber auch 
die aufgeregten zu beruhigen; fie führen heute den Zepter der Meergottes als Zei 
hen der ftillen Meereöruhe. 2) Die Telhinen werden hier ale Diener des auf Rho⸗ 
dus befonders verehrten Sonnengottes gedacht, und ihnen auch die Riefenftatue 
defjelben, der höchfte unter den Eonnenkolofjen auf Rhodus, welchen Chares von 
Lindus in den Sahren 292 bi 280 v. Chr. verfertigte, mit großer Freiheit 
zugefchrieben. In vollften Gegenfaß tritt der Dichter hier zu Pindar, melcher 
mit verächtlihem Seitenblid auf die Sage von den trügerifihen Zelchinen die 
Gabe der bildenden Kunft durch die Göttin Athena den Heliaden, welche der 
Sonnengott Helios jelbft mit der Nymphe Rhodus gezeugt, verleihen läßt. 
Die Sirenen heißen die Telchinen willlommen als Berchrer des die Infel 
Rhodus Tiebenden Sonnengotted in diefer durh den Glanz der Luna, der 
Schweiter des Sonnengottes, verherrlichten, zu ihrem Preiſe einladenden Stunde. ?) 
Die Telhinen aber begrüßen die „alllieblihfte”*) Göttin, welche gern das 
Lob ihres Bruders höre, dem auf feiner heiligen Infel ein ewiger Preidgefang 
emporfteige?), der mit heiterm Glanze Rhodus immer, beim Aufgang wie beim 


1) Die griechiſche Kunſt ift nicht von ſolchen Thiergeftalten, welche der ägyptiſchen 
Kunit eigen find, ausgegangen, vielmehr dienten ihr, che fie fich zur menfchlichen Ge⸗ 
ftalt erhob, andere ſymboliſche Andeutungen, Pfeiler, Bretter, Lanzen, Steine u. a. als 
Kultusbilder. 

2) Ueber die anapäftifchen Verſe, in welchen der Gefang der Telchinen gefchrieben 
it, vgl. meine Schrifr über Goethe's „Prometheus und „Pandora” ©. 75 f. Wes- 
balb im vorlegten Verſe bezieht fih auf die Munderkraft des Dreizacks des Neptun, - 
befonders auf die beruhigende. Im folgenden dürfte Goethe neben Lobeck befonders die 
Schrift von Johann Meurs (Meurfius) Rhodus sive de illius insulae atque urbis 
rebus memoratu dignis liber I. benugt haben, wie die Benutzung des Buches 
dejjelben Berfafjers über Cypern (dgl. unten) unzweifelhaft feftiteht. 

3) In den Worten heitern (fo ift wohl ftatt heiteren zu lefen) Tags Gebe⸗ 
nedeiten ijt unter dem heitern Tag an den beitern Himmel zu denfen, den Die 
Alten von dieſer Inſel befonders rühmten, wo an jedem Tage die Sonne fcheine. 

4) Bol. oben ©. 429 Note 1. 

5) Der bald von Zanzbewegungen begleitete, bald ohne ſolche gefungene ernft wür⸗ 
dige Päan, den ſchon Homer erwähnt, galt urjprünglich dem Apollo allein, ſpäter auch 
anderen Göttern. Nu 


- 
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Kiedergang, anfhaue 9, wo er fi) in hundert Gebilden, den hundert Koloffen, 
fhauen kann, von denen jeder, wie Plinius bemerkt, wenn er in einer ans 
dern Stadt wäre, diefe berühmt machen würde, „als Jüngling, als Riefen, den 
großen, den milden”. Apoll, von welchem Helios hier nicht unterfchieden ge⸗ 
dacht wird, erfheint bald ais fürchterlicher, rächender Gott, bald als milder, 
freundlicher Mufengott. Daß fie es geweſen, welche zuerft Götterbilder, und 
zunächft Bilder des Apoll in menjchlicher Geftalt aufgeftellt 2), heben die Tel: 
chinen, ehe fie vorüberziehen, bedeutfam hervor. Proteus aber, ald Gott der 
Bermandlung, meint, todte Werke feien dem Sonnengotte, deffen Strahlen 
immer neues, wechfelndes Leben erzeugen ?), nur ein Spaß, wobei er nicht 
unterläßt hervorzuheben, wie bald folche Werke, deren fih die Telhinen rüh— 
men, dem Berderben anheimfallen. 

Was iſt's zulegt mit diefen Stolzen? 

Die Götterbilder ftanden groß — 

Berftörte fie ein Erdeftop ®); 

Längit find fie wieder eingefchmolzen. 
Der große Rieſenkoloß im Hafen von Rhodus ftürzte im Jahre 224 v. Chr. 
in Folge eines Erdbebens zufammen, blieb aber auch noch nad feinem Sturze 
ein Wunderwerk, da feine Finger größer waren, als die meiften Statuen, den 
Daumen des Gottes wenige umfaffen konnten; erft die Sarazenen fihafften 
im fiebenten Jahrhundert die Triimmer, wie erzählt wird, auf neunbundert 
Kamelen fort. Wenn Nereus fi mit Unmwillen von den Menfhen abwandte, 
weil fie auf guten Rath nicht hören, fo verachtet Dagegen der neugierige Gott 
der Verwandlung das menſchliche Leben als ein mühevolles Treiben, dag am 
Ende auf nichts hinauslaufe, da die Beiten fo bald hinfterben — ein Un- 
mutb, der fih des Dichters felbft nicht felten auf Augenblide bemädhtigt haben 
mag. So äußerte Goethe einmal im Oftober 1828, ald von dem furz vor« 
ber verftorbenen Großherzog Karl Auguft die Rede war (Eckermann II, 261 f.): 
„Iſt es aber nicht ein Sammer, daß fein Unterfchied ift, und daß auch ein 
folher Menfch jo früh dahin mug! — Nur ein lumpiges Jahrhundert, und 


— Dumm — — — — 


1) In dem Verſe: „Ein Strahl und ein Lüftchen und die Inſel iſt rein“, muß 
das zweite und des Verſes wegen geſtrichen werden, wenn auch freilich der leichte Fluß 
der Rede dadurch verliert. Weber das in ähnlicher Weiſe überzählige und in „Heimann 
und Dorothea” vgl. Riemer IL, 586. Daß die Sonne zu jeder Zeit auf Rhodus geſe— 
hen werde, beweilt Meurs (©. 2 f.) durch Stellen des Plinius und Solinus. Pli— 
nius fagt, der Nebel fei hier nie fo jtarf, daß in einer Stunde die Sonne nicht geſehen 
werde. Theophraſt fchreibt die Heiterkeit der Infel dem Südweſtwind zu. 

2) Dies berichtet Diodor V, 55. 

3) Lebeſtrahlen üft, wie Lebtage, Lebemann u. ä. vom Jeitwort, nicht von 
Leben gebildet, wie unten B. 12, 309 Lebechöre, anderwärts Leberuf (B. 6, 27%), 
Lebeſtrudel (8. 4, 33). Vgl. Lehmann S. 360. 

4) Ueber die Form Erdeftoß wie gleih Erdetreiben vgl. Lehmann ©. 226 f. 
unten 5. 609 Note 4. 
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wie würde er an fo hoher Stelle feine Zeit vorwärts gebracht haben!” Und 
faft zwei Jahre vor feinem Tode hören wir ihn klagen (Edermann II, 322): 
„Da ift der Sömmering geftorben, faum elende 75 Jahre alt! Was doch die 
Menfhen für Lumpe find, daß fie nicht die Kourage haben länger auszu⸗ 
halten, ale das!” Dieſe Verachtung des menfhlichen Lebens aber legt Goethe 
dem Proteus im Gegenfaße zu dem frifchen Meerelemente bei, in welches er 
den nad neptuniftifcher Weife entitehn follenden Homunkulus einführen will. 
Broteus verwandelt fi) in einen Delphin und fordert den Homunkulus 

auf, ſich auf feinen Rüden zu fegen, damit er ihn dem Dzean vermähle. 
hales räth ihm, dieſem Verlangen des Proteus nachzugeben; indem cr im 
Meere von vorn anfange, werde er in unendlidhen, rajd aufeinander folgen- 
den Berwandlungen fih entwideln. 

Da regit du Did nach ewigen Normen, 

Durch taufend, aber taufend !) Formen, 

Und bis zum Menfchen haft du Zeit. 
Thales redet bier ganz im Sinne Oken's in feiner bekannten Schrift „Die 
Zeugung” dom Jahre 1805, woran fidh fein fpäterer Verſuch anſchließt, die 
Entftehung der erften Menfchen zu erflären (im Julihefte der „Iſis“ vom Jahre 
1819). Diefelbe Borftellungsweife Tpricht fih in einer Aeußerung Goethe's 
vom Jahre 1810 aus, wo er alle Kitteraturen vergleicht mit einer „Geftals 
tung aus dem Baffer, zu Mollusfen, Polypen und dergleichen, bis entlich 
einmal ein Menfch entftche”.?) Zugleich feheint in der Aeußerung des Thales 
eine Hindeutung zu liegen, daß ed auf eine menfchliche Eriftenz bet Homun- 
kulus gar nicht antomme. Diefer befteigt nun den ProteussDelphin, der ihn 
aufmuntert, geiftig, d. h. als ein geiftiges Wefen, mit in die feuchte Weite zu. 
fommen, wo er gleich wachfen, ſich beliebig regen werde. 

Nur ſtrebe nicht nach höhern Drden: 


Denn bift du erft ein Menfch geworden, 
Dann iſt es völlig aus mit dir. 


Die menschliche Geftalt ift die höchſte Entwidlung, über welche hinaus es 
nichts Weiteres gibt, woher Proteus dem Homunkulus abräth, nad) diefer zu 
ftreben, da er dann feiner neuen Umwandlung, und diefe ift für den Proteus 
gerade die wahre Luft des Lebens, fähig fei. Aber es fcheint hierin auch die 
Klage des Dichters durchzuklingen über die manchen Störungen und Hemm⸗ 
nifje, welche der Körper und feine Befriedigung dem höhern, geifigen Men⸗ 


1) Bal. unten fhon und aber fon (8. 12, 161), oben in taufend, dann 
aber taufend Strömen (8. 12, 7). Das einfache aber taufend werden wir 
unten (B. 12, 233) finden. Im „Göß” und „Egmont“ braucht Goethe taufend und 
taufend (B. 9, 115. 145). 

2) Dal. Riemer „Briefe von und an Goethe” ©. 339. Dafelbit heißt es ©. 298 
in anderer Beziehung: „Die Natur, um zum Menfchen gu gelangen, führt ein Ianges 
Präludium auf von Weſen und Geftalten, denen noch gar viel zum Menſchen feklt:- 
Ueber Goethe's Anficht von der Entſtehung der eriien Menidgen og). Utremaun Vi, UN. 
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ſchen fchafft, wobei wir an die Klage Fauſt's erinnern, daß auch dem Höch—⸗ 
ften, mas der Geift errungen, immer fremd und fremder Stoff ſich andränge 
(vgl. S. 192). Die Aeußerung ded Proteus deutet, wie die frühere des 
Thales, ſchon darauf hin, daß Homunkulus nicht zu menſchlicher Eriftenz ge 
langen werde, mwodurd die jolgende Entwidlung eingeleitet wird. Der weife 
Thales aber kann fi das Wort des Proteus, daß es völlig aus mit ihm fein 
würde, fobald er Menſch geworden, nicht gefallen laſſen, vielmehr meint er, 
ed fei auch wohl nicht zu verachten, zu feiner Zeit als tüchtiger Mann zu 
wirken, worauf Proteus einlentt, indem er dem Thales einräumt, einen Mann 
von feinem Schlage laſſe er fi) wohl gefallen, da derfelbe fi) einen langen 
Nachruhm fichere, auf lange Zeit hin fortlebe, womit er eher dem Thales eine 
Höflichkeit jagt, ald daß es ihm damit ernftlich gemeint wäre. 

Die Sirenen verkünden darauf die erften Anzeichen von der Ankunft der 
Doriden.!?) Sie bemerken um den Mond einen Hof, halten diefen aber für 
Zauben, welche Paphos, wo die der Aphrodite heiligen Tauben im Tempel 
der Göttin in eigenen Behältern gepflegt wurden, zur Berherrlihung des 
Feſtes hergefandt habe, und diefe Tauben zeigen ihnen die baldige Ankunft der 
an Aphrodite’ Stelle getretenen Galatee an. Nereus ſtimmt der Deutung 
der Sirenen volltommen bei; diefen Mondhof, bemerkt er dem weltweifen 
Thales, würde wohl ein Wanderer leicht für eine bloße Kufterfcheinung erklä— 
ten, wie fhon Ariftoteles den Urfprung deflelben gedeutet hatte, die Geifter 
aber müßten beffer, daß dies Tauben feien, welche die Fahrt feiner Tochter 
in ihrem Mufchelmagen auf wundervolle Weife zu begleiten pflegten. ?) 

Zauben find es, die begleiten 

Meiner Tochter Mufchelfabhrt ?), 

Wunderflugs befonderer Art, 

Angelernt vor alten Zeiten.*) 
Ihales bemerkt hierauf, aud ihm gefalle es nicht, wenn man alle wunder- 
baren Erfheinungen auf nüchterne Art deuten, nichts Höheres, Göttliches an- 
erfennen wolle. 


1) Sonderbar iſt bier die fzenarifche Bemerfung, Die wobl von Riemer berrübtt, 
daf die Sirenen fih auf dem (2) Kelfen befinden. Oben find die Sirenen von den 
Felfen an's Meer herabgeflommen; den Telchinen fingen fic zu, obne daß bemerkt würde, 
daß fie ihren Ort verändert hätten. Weshalb follen wir fie nun bier wieder auf den 
Zelfen denken? - 

2) Bol. Wieland's „Oberon“ XI, 49: 


Wie Zäubchen, die in einem Dichtertraum 
Um Cytherens Wagen fließen. 


3) Alle Ausgaben leſen irrig Muſchelpfad gegen den Reim und die Verbindung, 
da man nicht ſagen kann einen Pfad begleiten. 
4) Aphrodite's Zug wird von Liebesgöttern begleitet. In der Stadt Eryx auf Si— 
zilien ſollten der Sage nach die Tauben zu einer gewiſſen Zeit ſich mit der Göttin nach 
Elbyen begeben und von dort in neun Tagen mit ihr zurüdtehten. 
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Auch ich Halte das für's Beſte, 
Has dem wadern Mann gefällt, 
Wenn im ftillen warnen Neſte 
Eich ein Heiliges lebend hält. !) 
Den Doriden voraus ziehen die Piyllen?) und Marfen auf Meerfieren, 
Meerkälbern und (Meer) Widdern, auf welchen font Rereiden ericheinen. Die 


Marfen und Pfylien, ein italifches und ein libyſches Schlangenbefchwörervolt, 
nennt Plinius N. H. VII 2. XXVIO, 6 zufammen. Die leßtere Stelle gab 
unferm Dichter ohne Zweifel zur Einführung der Marfen und Pfpllen die 
Beranlaffung. Denn dort wird au der Yamilie der Ophiogeneis — der 
Name bezeichnet fie ald Schlangenerzeugte — auf Cypern gedacht, welche Ges 
walt über Schlangen haben und die von Schlangen Gebiſſenen durch ihren 
Speichel, ja fhon durd ihren Schweiß heilen follen. Da er die weniger bes 
tannten Ophiogeneis nicht wohl brauden konnte, fo verfehte er fehr fühn 
die Maren und Pſyllen auf die Infel Eypern, die von ihrem Weberfluß an 
Schlangen aud den Ramen Opbiufa führte?) Die Pſyllen und Marfen 
rühmen ſich ), in den rauhen Höhlengrüften S) der Infel Eypern, wo Aphro⸗ 
dited Hauptort Paphos Tag und von wo der urfprünglich orientalifche. 
Aphroditedienft nach Briehenland fam, gegen Ueberſchwemmung und Erdbeben 
gefichert®), den Wagen der Göttin von Cypern, der Aphrodite (Eypria), in 
ftill bemuptem Behagen zu bewahren, und dem neuen Gefchlechte. unfichtbar 
die Tieblichfte Tochter beim Säufeln der Nächte auf den Bogen heranzuführen. 
Leiſe gefhäftig fcheuen fie 

Weder Adler noch geflügelten Leuen, 

Weder Kreuz noh Mond ?), 


1) Das Gefühl eines Höhern, Böttlichen fol man nad der Anficht des Dichters 
nicht nad außen bin zur Schau ftellen, fondern es im ſtillen nähren und pflegen. Die 
nüchterne, alles Höhere verläugnende Auffaffung der Ratur und ihrer mannigfadhen Ers 
fheinungen war ihm zuwider, wie wenig er auch auf der andern Seite verdumpfendem 
Aberglauben geneigt war. . 

2) In der eriten Ausgabe ſtand irrig Pfellen. SHauptitelle über die Piuflen iſt 
die des aud fonit ven Goethe benupten Lukan IX, 891 ff. 

3) Diejes fo wie die Stelle des Plinius nahm Goethe aus der Schrift des Johann 
NMeurs Cyprus sive de illius insulae rebus et antiquitatibus libri II I, 3, 8. 
Miemer fand noch, wie er in feinem Nachlafjie bemerkt, bei dieſer Seite des Buches 
Goethe's Papierzeihen im Exemplar der großberzoglichen Bibliothek zu Weimar. 

4) Sie beginnen mit rein jambifchen Berfen, aber bald nehmen bie Anapäften übers 
band, bis am Schlufje wieder die Jamben, meiſt rein, auftreten. 

5) Goethe braucht die Form Höhlegrüfte, wie Erdeleben, Ellebogen u. a. 
ohne das vom Wohllaut geforderte m. Vgl. oben ©. 607 Rote 1. 

6) Der vielfachen Erdbeben, welche die Infel verwüjteten, gedenken Sencla u. a. 
Pol. die Schrift von Meurs ©. 52. Mehrere Drakelfprüche deuteten auf Ueberſchwem⸗ 
mung bin. Bol. dafelbit S. 134 f. 

7) Der Adler gebt auf Lie Herrfchaft der Römer, wie der geflügelte Leu (wel. B 
269) auf die Herrfhaft der Benetianer, der Mond, deiien Gearn\ay tab Tr 
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Wie es oben wohnt und thront), 
Sich wechſelnd wegt?) und regt, 
Sich vertreibt und todtfchlägt, 
Saaten und Städte niederlegt. 


Diefe Zaubervölter, welche immerfort die Tieblichfte Herrin beranbringen, 
deuten unzmeifelhaft die Zaubermacht des tief in der innerften Seele der 
Menfchheit Tiegenden Schönheitögefühle an, das, wie auch die Welt fich ver: 
wirren und vermwildern mag, doch, da das Schöne eine dem Menfchen einge 
borene Idee ift, nothmwendig immer von neuem fih regen und zu fhöner Ges 
ftaltung Hindrängen muß, das aber nirgendwo fo lebendig und allbegeifternd 
bervorgetreten wie bei den Grichen, diefem die Kunft zur reinften Idealität 
ausprägenden Volke. Irrig hat man in ihnen ein Bild der ewig jungen 
Kraft der zeugenden Ratur fehn wollen. Auch gebt man fehl, wenn man 
glaubt, der Dichter wolle in dem Gefange jener Zaubervölfer andeuten, die 
gcheimnigvolle Feier diefer Nacht fei die durch alle Jahrhunderte, durch alle 
Jahrtaufende fi fortfegende Nachfeier jenes großen Moments, wo die Herr: 
lichkeit des hellenifchen Alterthums aus den das Abendland von dem Morgen- 
land abfcheidenden Waflern der Urwelt in jugendlicher Frifche emporgeftiegen 
fei. Goethe fehlte jedenfalld darin, daß er bei den Marfen und Piyllen nicht, 
wie er e8 bei den Telchinen gethan ?), an das anfnüpft, was die Alten von 
ihnen berichten, fondern ohne weiteres die Namen diefer ald Zauberer feines 
wegs allbefannten Bölker feßt, um fie zur finnbildlihen Darftellung der 
Zaubermacht der Idee des Schönen zu benußen. 

Die Sirenen verfünden nun den nahenden Zug der Salatee, deren Wa— 
gen von den Nereiden und Doriden bald in parallelen Kreifen, bald in ver- 
fchlungenen, Tanggedehnten Schlangenlinien umgeben wird.) Auffallend muß 
es fcheinen, daß wir hier die fchon früher verflärt vorübergezogenen Nereiden 
finden, aber der Dichter bedurfte derfelben ald eines Gegenfages zu den Do: 
tiden; auch verfchwindet jeder Anftoß, wenn man das Erfcheinen der Nereiden 
und Zritonen, der Telchinen und der Doriden mit Galatee ald drei der Zeit 
nach weit auseinanderliegende SKunftepochen faßt. Die Nereiden werten ale 
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bildet, auf die Eroberung durch die Türken. Die raſch wechſelnden Schickſale der Inſel 
fand Goethe in der Schrift von Meurs kurz verzeichnet, beſonders II, 22. Der byzan⸗ 
tiniſchen Herrſchaft gedenkt Goethe nicht, Da dieſe nicht gewaltfam eingeführt ward. 

1) Wer auch oben (auf der Erde, im Gegenfage zu den Höblengrüften) die Herr— 
ſchaft führen mag. 

2) Das fehlerhafte wägt aller Ausgaben hätte man längft wegfchaffen ſollen; denn 
wegen (bewegen) iſt von wägen durchaus verjchieden. 

3) Bemerkenswerth dürfte es fein, daß nach einer Angabe, die Goethe bei Meurs 
fand, die Telhinen von Kreta nach Cypern gefomnien fein follen. 

4) Zeil’ an Zeile bezeichnet, daß die Linien nebeneinander fich bewegen, wogegen 
fhlangenartig reihenweis dieſe als zwei Schlangenlinien bezeichnet; verſchlun— 
gen deutet auf das mehrfache Durchſchneiden der Kinien. 
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rüſtige, derbe, gefällig wilde Frauen befchrieben, wogegen die zärtlichen Doris 
den, welche das Bild ihrer Mutter Doris lebhaft darftellen‘), als ideale Schön. 
heiten bezeichnet werden. | 

Ernit, den Göttern gleich zu fchauen, 

Würdiger Unfterblichfeit, 

Doc wie holde Menfchenfrauen 

Lockender Annuthigkeit. 


Mit diefen Worten bezeichnet der Dichter treffend das Weſen der Ivealität, 
welche, von der Nachahmung der Menfchengeftalt ausgehend, Diefe zu vergei- 
ftigen, zu vergöttlichen weiß, wie es die Griehen thaten und wie es hier in 
der Verbindung würdigen, göttlihen Ernftes mit menſchlicher Anmuth ange 
deutet if. Das idenle Kunftwerk „nimmt”, wie Goethe in feinem Auffabe 
über Windelmann fagt (B. 30, 16 f.), „indem ed aus den gefammten Kräf 
ten ſich geiftig entwidelt, alles Herrliche, Verehrungs: und Liebenswürdige in 
fih auf, und erhebt, indem es die menfchliche Geftalt befeelt, den Menfchen 
über fich felbft, fchließt feinen Lebende und Thatenkreis auf und vergöttert ihn 
für die Gegenwart, in der das Vergangene und Künftige begriffen if. Bon 
ſolchen Gefühlen wurden die ergriffen, die den olympifchen Suppiter erblidten, 
wie wir aus den Beichreibungen, Nachrichten und Zeugniffen der Alten und 
entwideln önnen. Der Gott war zum Menfhen geworden, um 
den Menſchen zum Gott zu erheben. Man erblidte die höchſte 
Würde, und war für die bödhfte Schönheit begeiftert.” Schon 
aus Italien fchreibt er (B. 23, 205), er vermuthe, die grichifchen Künftler 
jeien bei der Entwidlung des Kreiſes göttliher Bildung aus der menfchlichen 
Geſtalt nad) eben den Gefepen verfahren, nah welden die Natur verfahre 
und denen er auf der Spur fei.?) 

Diefe Verbindung des Menſchlichen mit dem Göttlihen zur reinften Idea⸗ 
lität wird fofort finnbildlih dur die Liebe der göttlihen Doriden zu den 
menfhlihen Schifferfnaben dargeftellt. Die auf Delphinen an ihrem Vater 
Nereus vorüberzichenden Doriden flehen zunächſt die Mondgöttin an, fie möge 
die geretteten Knaben, die fie ihrem Vater als liebe Gatten bittend vorzeigen 
wollen, durch ihren Glanz in's rechte Licht feben, worauf fie dann den Nereus 
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1) Richtig heißt es in der erſten Ausgabe: 

Bringet zärtlihe Doriden 

Galate(e)'n der Mutter Bild, 
wogegen man ſpäter irrig nach Galatee'n ein Komma geſetzt bat. Galatee'n iſt 
Dativ, wie ſich ſchon daraus ergibt, daß die Doriden gleich den Nereiden näher beſchrie⸗ 
ben werden müjjen, wogegen fie, wenn man die Worte der Mutter Bild ald Aypofis 
tion zu Galatee'n japt, mit dem bloßen Beiwort zärtlich abgemacht würden, da die 
folgenden Verſe, wie aud die Snterpunftion zeigt, als Erflärung zu dev Mutter 
Bild gehören. 
2) Dan vergleiche hiermit Goethe's Aeuperungen B. 30, 286 fl., bei üderuamn 
I, 120. ' 
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bitten, dieſe Anaben, die fie aus dem Schiffbruche gerettet!) und die ihnen 
ihre Rettung nun mit heißen Küffen verdanken müſſen, hold anzufchauen. 
Nereus kann nicht unterlaffen, über den Doppelgewinn zu ſcherzen, barmberzig 
zu fein und ſich zugleih zu ergeen. Als die Doriden ihn aber darauf bitten, 
er möge, wenn Diele Liebe ihm gefalle, ihren Gatten Unſterblichkeit verleihen, 
damit fie diefe fortan an emiger Sugendbruft halten könnten, muß dieſer ges 
ftehn, nur Zeus felbft könne Unfterblichkeit geben; zugleich erinnert er fie, 
daß ihr Element die ftetd bewegte Welle, die Unbeftändigfeit fei, woher aud) 
ihre Liebe feinen Beftand haben könne. Die Doriden bedauern darauf, daB 
die Götter ihnen ein ewiges Liebesglüd nicht gemähren wollen; die Schiffer: 
fnaben aber, die der Dichter hier als Jünglinge bezeichnet, find ganz im 
Blüde der Gegenwart befeligt, deſſen Fortbeftehen fie wünſchen. Den eigent- 
lihen Sinn diefer Ablehnung der Unfterblichkeit der Scifferfnaben finden wir 
in den Worten des Nereud angedeutet: 
Mögt euch des ſchönen Fanges freuen, 
Den Jüngling bildet euch als Mann. 

Die wahre Schönheit der Kunft zeigt fih nämlih in den jugendlihen und 
den gereiften männlichen und weiblichen Geftalten, da das höhere Alter der 
reinen Schönheitsform widerftrebt. So wird denn aud die Verbindung der 
Doriden mit den ſchönen Scifferfnaben auf das Jünglings- und Mannes: 
alter befhräntt, wonach die Liebe ausgegaufelt hat und die Doriden jene ge 
mädhlih an’d Land feßen. Bel. B. 3, 317. 29, 401 f. Nur bierin Tiegt 
das DBedcutfame, alles übrige muß als Einkleidung gelten. 

Test erſt nähert fih Galatee auf ihrem Mufchelmagen, deren Anblid 
den alten Nereus in höchfte Wonne verſetzt; auch die Tochter möchte gern 
verweilen, da der Bli des Vaters fie feifelt: aber vergebens ruft fie den Del- 
phinen zu, fie möchten halten; rafch zieht der ganze Zug vorüber, „in frei 
fenden Schwunges Bewegung”, indem er in verfhlungenen Linien voll leb— 
bafter Bewegung auf dem Waffer fich ſchaukelt. Umfonft wünfcht Nereus, daß 
fie ihn mit hinübernähmen, doch tröftet er fih damit, ein einziger Blick er- 
gebe ihn fo fehr, daß er ihm das ganze Jahr, wo er die Tochter nicht fieht, - 
erfeße, d. h. ihm folche Freude gewähre, daß er für das ganze fonftige freuden: 
loſe Sahr keine weitere Luft verlange. ?) Salate bezeichnet die höchſte ideale 
Schönheit, die auch dem vpollendetiten Künftler nur in einzelnen glüdlichen 
Augenbliden in aller Lebendigkeit vor die Seele tritt. 


— — — — —— — — 


1) Ein Gegenſatz gegen die Nereiden iſt hier nicht zu verkennen; denn wenn die 
Nereiden an den aus dem Schiffbruch erbeuteten Schätzen ihre Luſt finden, ſo freuen 
ſich die Doriden der Rettung der Schifferknaben; aber die Nereiden find auch Durch die 
Bilder der Kabiren verklärt worden. 

2) Unter die jambifhen Verſe hat Goethe einen trochalfchen gemijcht, wenn man 
nicht licher am Anfange des Verfes: „Doch ein einziger Blick ergept“ einen Anapäjten 
annehmen will. " 
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Als Thales in der aus dem Meere hervorgegangenen Galatee die höchite 
Schönheit und Naturwahrheit erfannt hat (denn das Schöne ift wahrer, ale 
die Natur jelbft, da „der Kreis der Regelmäßigkeit, Vollkommenheit, Bedeut—⸗ 
famteit und Bollendung” enger gezogen, die Natur, vom Zufälligen und 
Nebenfächlichen befreit, in größerer Reinheit und Klarheit erfcheint), da bricht 
diefer in ein begeiftertes Lob des Waſſers im Sinne feiner Xehre aus, worin 
wir die feier der neptuniftifchen Anfiht und der ruhigen, allmählich fortfchrei- 
tenden Entwidlung erkennen, durh welche Homunkulus endlih zu feinem 
Zwede gelangt. 

Alles it aus dem Waſſer entfprungen!! 

Alles wird durch das Waſſer erhalten! 

Dean, gönn’ uns dein ewiges Walten! 

MWenn du nicht Wolken fendeteft, 

Nicht reihe Bäche fpendeteft, 

Hin und ber nicht Flüffe wendeteft, 

- Die Ströme nit vollendeteft '), 

Was wären Gebirge, was Ebnen und Welt? 

Du biſt's, der das frifcheite Leben erhält. 2) 
Die vereinten Chöre der Doriden, Nereiden, Marien und Pſyllen, deren Echo 
nur herüberfchallt, ſtimmen in den Preis des Waſſers ein, das nicht bloß das 
frifchefte Leben erhalte, fondern auh [haffe Nereus, der noch immer 
das Nuge auf die Entfchmindenden gerichtet hat, fann in der Ferne nicht mehr 
den Blick der Doriden erkennen, der ununterbrochen auf ibn, den geliebten 
Vater, gewandt ift, noch in weiter Ferne, wo fie in mehreren Kettenlinien 
um den Wagen der Galatee fid) drehen und bald hinter, bald vor demfelben 
ſich bewegen, ſchauen fie fehnfüchtig auf ihn. Nur den Mufchelmagen der 
Tochter erkennt er noch deutlih), er glänzt ihm mie ein Stern durd die 
Menge; denn der Blick der Liebe ift ſcharfſichtig.) Auch Homunkulus, der 
auf dem Protens-Delpbin auf das Meer gezogen ift, naht fid) jebt dem Wa— 
gen der Göttin, hier, wo er alles fo reizend ſchön findet, beginnt feine Leuchte 
zu tönen. Nereus ficht, wie ein leudtender Glanz fi) um Galateend Füße 
bewegt: 





1) Schon Homer jagt vom Ozean (Ilias XXI, 196 f.), dag aus ihm alle Flüſſe 
und das ganze Meer, alle Quellen und Brunnen fließen. Ihales ſetzte das Wafler als 
Urjtoff, aus defjen Verdichtung und Verdünnung oder Verflüchtigung alles entitehe. 

2) Die beiden legten Verſe find anapältifch, wie auch die am Schluſſe ſtehenden 
Geſänge des Nereus, des Thales und der Sirenen, die frühern Berfe jambifch, wohl 
mit Ausnahme des Verſes: „Hin und ber nicht Flüſſe wendeteft”. 

3) In den Worten: „Seh' ih ſchon und aber ſchon“, fteht ſchon in der Bedeu: 
tung eben, in dieſem Augenblid, ohne die Nebenbedeutung der unerwarteten 
Frühe, welche es meift hat. Kaum dürfte es angehn, ſchon, wie im Althod;deutfchen, 
für ſchön zu fajjen. Vorher bedient fi der Dichter der Form Galatea, während er 
an den übrigen Steflen die frangdfierende Form hat. 

4) Die Berje find ſämmtlich jambifh, doch fo, daß itatt des Tanne —XX 
am Anfang des Verſes, häufig Anapäſten eintreten. 


614 Die Haffifhe Walpurgisnacht. 


Bald lodert es mächtig, bald lieblich, bald fühe"), 

Al wär es von Pulſen der Liebe gerührt. 
Thales ahnt in jener lichten Erfheinung den Homunfulus, und fpricht im 
Geifte theilnehmender,, ängitliter Liebe feine Beforgnißg aus, Proteus habe 
durch feine Berführung jenes herrifche Schnen in ihm hervorgerufen, welches 
kein Hinderniß kennt und felbit mit Gefahr des Unterganges feinen Drang 
befriedigen will, 

Mir ahnet das Aechzen beängfteten Dröhnend 2); 

Er wird ſich zerfchellen am glänzenden Thron. 
Und diefe Furcht erweift fih fofort als gegründet; denn Nereus fieht den Ho— 
muntulus rafıh aufflanımen, Strahlen von fih ausfprühen und endlich fich 
ganz aus dem Fläfchchen ergießen. Durch das Zerfchellen des Homunkulus 
an Salateens Wagen werden die Wellen von funkelndem Glanz erfüllt, mo: 
bei dem Dichter wohl das Mecrleuchten vporfchwebte, das hier humoriſtiſch 
gleichfan als eine Vermittlung und Ausgleihung des Bulfaniemus mit den 
Neptunismus aufgefapt wird); denn die Sirenen fingen: 

Melch feuriged Wunder verflärt uns die Wellen, 

Die gegeneinander fich funfelnd zerfchellen? 

So leuchtet's und ſchwanket und hellet hinan. 9) 

Die Körper, fie glüben auf nächtlicher Bahn, 

Und rings iſt alles vom euer umronnen; 

So herrſche denn Eros, der alles begonnen !3) 


Wenn die Sirenen am Schluffe ihres Geſanges dem Wafler, den euer und 
dem Homunkulus, dem „feltenen Abenteuer” (vgl. ©. 574 Note 1), Heil zw 
rufen, fo fügt der Gefammtchor, den der Dichter hier feltfam genug durch all 
alle®) bezeichnet, den Preis der Luft und Erde Hinzu und ſchließt mit der 


— 


1), Süß bezeichnet bier den ahnungsvoll auf das Auge wirkenden, mit dem Ge— 
fühle fchmachtender Sehnjucht erfüllenden Glanz. 

2) Dröhnen deutet auf die gewaltige Erjhütterung in Folge feidenfchaftlicher 
Rerührung des Mufchelwagen?. ' 

3) Den Sedanfen, dap erit mit dem Feuer fih auch das Waſſer vollende, hätte man 
nicht in unſere Stelle hineintragen ſollen. 

4) Der Dichter denft an die Art des Meerleuchtens, wo nicht allein die Ober: 
fläche, fondern auch Die Tiefe ded Meeres wie Zeuer erglänzt, was Forſter von Dem 
Leuchten gewiljer Mollusten (B. 37, 210) herleitete. Vgl. B. 1, 292. 

5) Nah Heſiod gehört Eros zu den Grundmächten der Weltbildung. Die bier zu 
Grunde liegende Anficht, wonach Eros die fondernde, bindende und die Welt zufammen- 
baltende Macht iit, führten fpätere Kosmogonien weiter aug, wie Parmenides den Gros 
als eriten der Götter fepte, Phefecydes den Zeus fich in den weltbildenden Eros ver: 
wandeln ließ. Hier wird Eros ale Verbinder der beiden jich entgegenitebenden Elemente 
gefeiert. 

6) Wohl in der Bedeutung „alle von allen Seiten‘, wenn nicht Die Verdoppelung 
bloß zur Verſtärkung dient, wie in viel vieles (oben S. 428 Note 2). Auch an die aus 
der Ferne noch erſchallende Stimme der ſämmtlichen ſchon vorübergezogenen Kreiſe iſt 

wohl zu denken. 
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Feier aller vier Elemente. !) Die Lehre von den vier Elementen, die dem 
Thales, der ſich bier zu ihr bekennen muß, noch fremd war, ftellte erft Em⸗ 
pedofled. auf. Der Preis der vier Elemente aber fol die naturgemäße Ents 
wicklung feiern, die in der neptuniftifchen Lehre ihren finnbildlihen Ausdruck 
erhält. Homunkulus felbft ift auf diefem Wege ruhiger Entwidlung, nad 
langem Trachten, emdlih zu feinem Zwecke gelangt; feine Entftehung aber 
fann nur eine Auflöfung fein, da das Streben nad höchfter Schönheit im 
Augenblide der wirklichen Befriedigung in Iebendiger Erfaffung derfelben feis 
nen Endpunft erreicht. Die Behauptung, nur das Glas des Homunkulus 
zerichelle an Galateen® Wagen, er begegne uns im dritten Akte in ausgebil⸗ 
deter Geftalt in der Perfon des Euphorion, beruht auf völligem Mißverftänd- 
niß feines Natur. Die Art, wie Homunfulus zur Erfafjung des Ideals der 
Schönheit gelangt, ftellt und die eigentlih in Fauſt's eigener Seele vorgehende 
Entwidlung dar, und ift in Diefer Beziehung eine Ergänzung der den Fauſt 
betreffenden Szenen der „klaſſiſchen Walpurgisnacht“, den wir in dem Augen» 
blide verlaffen haben, wo Manto ihn den dunkeln Gang zu Perfephone be- 
treten läßt, von welcher er die Helena erflehn fol. Bol. ©. 560. Und fo 
Thliegt fih hier unmittelbar das wirkliche Erfcheinen der Helena im dritten 
Afte an. 

Neben dem troß aller ſcheinbaren Verworrenheit ſich Har herausftellenden 
Grundgedanken, wie die drei Reifenden in der Maffifhen Walpurgienacht zu 
ihren Zweden gelangen, haben wir hier einen Reichthum der verfchicdenartig» 
ten Beziehungen und der tief begründetften Wahrheiten mit einer wunder 
vollen Fülle glüdlihften Humors gefunden. Alles ift hier bedeutfam, menn 
wir von einzelnen der dramatifchen Verknüpfung wegen nothmendigen Zügen 
abjehen, durch die das Ganze zu einem herrlihen Mythus verfnüpft wird, 
worin alle einzelnen Xheile felbftändiges Leben haben und fih dennoch zu 
einer fhönen Geſammtwirkung einheitlich zufammenfchließen. Die ſämmtlichen 
in reicher Fülle auftretenden, aber mit feinfter Einficht ausgewählten Figuren ?) 
find mit einer Wahrheit und individuellen Lebendigkeit dargeftellt, die, verbuns 
den mit der Sinnigkeit des Ganzen, es ung leicht vergefien maht, daß der 
Dichter bei alleın Glanze und aller Pracht einer treffend bezeichnenden Sprache 
ſich manche Freiheit erlaubt hat, welche eine forgfame Feile leicht weggeſchafft 
haben würde. 


— — — — — — — 


1) Paſſender wäre es geweſen, wenn nicht allein die vier, ſondern die acht letzten 
Verſe dem Geſammtchor zugeſchrieben worden wären. 

2) „Der mythologiſchen Figuren, die ſich hierbei zudrängen“, bemerkt Goethe gegen 
Eckermann (II, 179), „find eine Unzahl; aber ich hüte mich und nehme bloß ſolche, Die 
bildlich den gehörigen Eindrud machen.” Die olympifchen Götter fchloß er aus, weil 
dieje der höchiten Ausbildung der Kunft angehören, auch zu feinem Zwede zu befannt 
und verbraucht waren. . 


Dritter Akt. 


Das Goethe fhon im Anfange des Jahrhunderts in der „Helena“ die 
höchſte Blüthe der klaſſiſchen und romantifchen Kunft in ihrem Verhältniſſe 
zueinander darzuftcllen gedachte, haben wir oben ©. 92 gefehen. An Zelter 
fhrieb er am 3. Juni 1826, fie greife in die neueſte Kiteratur ein, und er 
hoffe, da fie zur Schlichtung eines Streites gedacht fei, große Verwirrung da: 
durch hervorgebracht zu fehn, und gegen Edermann bemerfte er fpäter 
(II, 157), bier jollten das Klafiifche und Romantische entfchieden hervortreten 
und eine Art von Nusgleihung finden. Vom frübeften Entwurf ver „Helena“ 
it oben ©. 78 die Rede geweien. Sechzig Jahre war der Dichter, wie er 
jelbft fage !), ihr nachgeſchlichen, um ihr etwas abzugewinnen, aber fie habe 
nur in der Fülle der Zeiten gefchloifen werden können, fo daß fie jet drei— 
taufend Sabre zähle, von Troja's Untergang bie zur Einnahme von Meſo— 
longi. „Sch zmweifelte niemals“, fchreibt er an Wilhelm von Humboldt, „daß 
die Leſer, für die ich eigentlich fchrieb, den Hauptjinn diefer Darftellung fo: 
gleich fairen würden. Es ift Zeit, daß der Teidenfchaftliche Zwieſpalt zwiſchen 
Klaffitern und Romantikern fih endlich verföhne Daß wir und bilden, 
ift die Hauptforderung; woher wir uns bilden, wäre gleichgültig, wenn wir 
‚ung nicht an falfhen Muftern zu verbilden fürchten müßten. If es doch 
eine weitere und reinere Umfiht in und über gricchifche und römiſche Litte— 
ratur, der wir die Befreiung aus möndifcher Barbarei zmwifchen dem fünf: 
zehnten und fechzehnten Jahrhundert verdanken! Lernen wir nicht auf dieſer 
hohen Stelle alles fhäben, das Aeltefte wie das Neueſte? — In folder Hoff: 


1) In einem ungedrudten Brief an Rees von Eſenbeck von 25. Mai 1827, wo es vor: 
ber heist: „So habe ich im vorigen Jahr mit einem gewaltfamen Anlauf die „Selena“ 
endlich zu übereinjtimmendem Leben gebracht. Wie vielfach batte fi dieſe in langen, 
faum überfebbaren Jahren gejtaltet und umgejtalter! Nun may fie, im Zeitmoment ſo⸗ 

lideszirt, endlih verbarren !“ 
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nung einfichtiger Theilnahme habe ih mich bei Ausarbeitung der „Helena“ 
ganz gehn Yaffen, ohne an irgend cin Bublitum, noch an einen einzelnen 
Lefer zu denken, überzeugt, daß wer das Ganze leicht ergreift und faßt, mit 
liebevoller Geduld ſich auch nad) und nad das einzelne zueignen werde. Bon 
einer Seite wird dem Philologen nichts Geheimes bleiben, er wird fich viel 
mehr an dem wiederbelebten Altertum, das er fchon kennt, ergeben; von der 
andern Seite wird ein Fühlender das durchdringen, was gemüthlih hie und 
da verftedt liegt. Eleusis servat, quod ostendat revisentibus!!) und es 
fol mid) freuen, wenn diesmal das Geheimnißvolle zu öfterer Rückkehr den 
Freunden PBeranlaffung gibt.) Gegen Knebel äußert Goethe: „So ift 
es (die „Helena”) denn bis an die neuefte Zeit herauf, herangewachſen, und 
erft in den letzten Tagen wirklich abgefchloffen worden. Daher denn die Maffe 
von Erfahrung und Reflerion, um einen Hauptpunft verfammelt, zu einem 
Kunftwert anwachſen mußte, welches, ungeachtet feiner Einheit, dennoch ſchwer 
auf einmal zu überfehn ift. — Die Hauptintention ift Har und das Ganze 
deutlih, auch das einzelne wird es fein und werden, wenn man die Theile 
nicht an fih betrachten und erklären, fondern in Beziehung auf das Ganze 
fih verdeutlihen mag.’ Freilich konnte er nicht ahnen, daß ein Mann, wie 
Niebuhr, deifen äftHetifcher Geſchmack, wie wir erft aus feinen Briefen erfehen 
haben, ganz abfonderlicher Art war, von einer folden Dichtung fo peinlich 
berührt werden mürde, dag er in die Frage ausbrah: „Wie kann Goethe fo 
etwas ausheden?” Wie ganz anders urtheilte der fein und tief fühlende, von 
aller Quängelei und einfeitigen Beſchränkung freie Wilhelm von Humboldt! 
Bol. oben ©. 98 f. 

Fauft fol fih mit Helena, dem Ideal der Schönheit, verbinden. Damit 
aber der großartige Sinn diefer Verbindung zu klarer Anfchauung gelange, 
muß Helena ganz in antiter Reinheit, Beftimmtheit und ruhiger Größe dars 
geitellt werden, weshalb der Dichter fie nur in bewegter Handlung vorführen 
fonnte. As Kauft der Helena naht, muß er vom Geifte hoher, vollendeter 
Schönheit ganz ergriffen fein, aber es braucht nicht die antife Schönheit zu 
fein, welche fein Wefen verflärt — tritt diefe ja in Helena hervor — er darf 
und muß ald Sohn der neuern Zeit in allem Glanze jener chriftlich » ritter- 
fihen Lebensanfhauung ihr entgegentreten, weldye der romantischen Poefie 
eignet. Der von höchfter Schönheit tief ergriffene, mit allen Sinnen nad 
ihr hinftrebende Fauft erfaßt diefe endlih in Helena, und in diefer Derbin- 
dung tritt die der Flaffifhen und romantifchen Poefie gemeinfame Grundlage 


1) Eleufie (bekannt durch ſeine Myſterien) bewahrt etwas, um es den Wiederbeſu⸗ 
chenden zu zeigen. 

2) Wenn der Dichter daſelbſt bemerkt, die (damals noch nicht bekannt gemachten) 
eriten Szenen des zweiten Theils des „Fauſt“ würden ein frifches Licht auf „Helena“ 
zurüdfpiegeln, fo dürfte hier befonders die Erfcheinung des Knaben Aratır im ‚Mur 
menfchanz” gemeint fein. 
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bedeutfam hervor. Beiden Tiegt das Schönmenſchliche als nothwendige Be 
dingung, als geiftiger Inhalt zu Grunde, nur dag die Form eine verfchiedene 
ift, da die Alten mit der ihnen eigenthümlichen Ruhe und erniten Würde nad 
höchſter finnlicher Klarheit, Beftimmtheit und fefter Begränzung ftreben, wäh⸗ 
rend die Innigkeit der Neuern alle Schranken durchbrechen, fich frei den höch- 
ften und edeliten Gefühlen überlaffen, alle Töne des Herzens ahnungsvoll 
binhauchen möchte; die eine fucht die reinfte Entfaltung menſchlichen Lebens 
in klar umriffener Form, die andere will fi in die Gefühle des Herzens 
innigft bineinverfenten; in rein menfchlicher Auffaffung flimmen beide über: 
ein. Dies hat Goethe häufig genug ausgeſprochen und den Streit über den 
Borzug des Klaffifchen oder des Nomantifchen,, der fo lange, feitdem Schiller 
den Unterfchied zwifchen naiver und fentimentaler Dichtung entwidelt hatte, 
in unerquidlichfter Weife geführt worden war, für einen ganz unbedadhten 
erklärt; auf die innere Geſundheit des Seiftes, behauptete er, komme es allein 
an, und er wollte fpäter tm Scherze alled Gefunde klaſſiſch, das Krankhafte 
dagegen romantifch genannt wiffen. Jeder, meinte er, folle auf feine Weite 
ein Grieche fein, d. h. ihnen an Klarheit der Anficht, Heiterkeit der Aufnahme, 
Leichtigkeit der Mittheilung gleichkommen, wie denn 3. B. Raphael, bei mel: 
hen That- und Gcmüthefraft in fo beftimmten Gleichgewicht geitanden, ächt- 
Maffiih und griechiſch ſei. Keine diefer beiden Formen, weder die romantifche, 
noch die Flafjifche, wollte er verwerfen; nur darauf komme es an, daß ınan 
fie mit Geſchick behandle und von einer gefunden Anfchauung ausgehe. Der 
Streit zwifchen den Klaffitern und den Romantifern wurde befonders in 
Frankreich und Italien lebhaft geführt, fo daß Goethe in „Kunft und Alter 
thum“ VI, 1, 164 zwei diefen Gegenſatz ſcharf ausprägende italiänijche Ges 
dichte (sulla Mithologia) unter der Ueberſchrift „Moderne Guclfen und Ghi— 
bellinen” anzeigte.) Indem Fauft die höchſte Schönheit erfaßt, muß er fi 
diefes Gegenfabes bewußt werden, aber zugleich) als Moderner den bohen 
Werth des Klaffifchen erkennen, wie Selena fih in der tomantifhen Form 
heimiſch und behaglich findet. 


Die hohe Würde und ruhige Klarheit des Klaſſiſchen prägt der erfte 
heil der „Helena“ aus, worin Goethe in plaftifcher Darftellung und meifter: 
hafter Behandlung der in knappem, treffend bezeichnendem Austrude fi be 
wegenden Sprache einen glüdlihen Wettftreit mit den Griechen felbft gewagt 
hat. Ale Ders des Dialogs hat er vorzugsweiſe den jambifchen Trimeter Des 
griehifhen Drama’d gewählt, in welchem er während der Jahre 1800 bis 
1811 mehrere Borfpiele, Prologe und die „Bandora” Ddichtete, Doch war ihm 
nod) im Jahre 1808, al® er mit „Pandora” befhäftigt war, dieſe Versart fo 
wenig geläufig, daß er von Niemer das Schema von fehefürigen Perfen, wie 


— — — — — nn — 


1) 2gl. B. 30, 467 f. 33, 83. Gdermann II, W. 181. 20 5 
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die Alten fie gebraucht, fih erbat, da er das Unglüd habe, dergleichen immer 
zu vergefien. 2) Weber die freie, aber auf richtiger Einfiht beruhende Hands 
habung der alten Trimeter in der „Helena“ verweife ich auf meine Schrift 
über Goethe's „Prometheus“ und „Pandora” ©. 65 ff. 
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Menn wir im eriten Alte den Raub der Helena fahen, fo läßt der Dichter 
diefe hier bei ihrer Rückkehr nach Sparta vor ihrem alten Stammhauſe auf 
treten, Dichtet aber einen befondern Mythus hinzu, durch welchen nicht allein 
die fpartanifche Königin in eine ächt tragifche Situation gefegt, fondern auch 
die Verbindung mit Fauſt glüdlicd eingeleitet wird. Die Helena, welche hier 
auftritt, ift der wirklihe Schatten der fpartanifchen Königin, den Perfephone 
auf Fauſt's Bitte an das Licht der Welt entfendet hat, damit diefer ſich mit 
ihr verbinde. Diefe Verbindung des Yauft mit dem zur Oberwelt entlaflenen 
Schatten der Helena, mozu der Dichter ein umgekehrtes Gegenftüd -in der 
Sage von der Infel Leufe fand (vgl. S. 557), wird als eine wirkliche dar- 
gefteflt, aber dennoch ift ihre eigentliche Bedeutung eine finnbildliche, indem 
die in Fauſt's Seele vorgehende Erfaffung der vollendeten Schönheit fich hier 
als Außerlihe Handlung vor uns entwidelt; im Grunde ift es nur eine Bis 
fion, die mit der ganzen lebendigen Wahrheit der Wirklichkeit uns ent 
gegentritt. 

Wir fehen die fpartanifhe Königin zu Sparta vor dem Palafte des 
Königs Menelaus?) auftreten, begleitet vom Chore gefangener Trojanerinnen, 
deren Führerin Panthalis if. Den Ramen der lebtern hat Goethe von dem 
großen Gemälde des Polygnot in der Lefche zu Delphi genommen, wo Helena 
furz vor dem Abzuge von Troja dargeftellt wurde, begleitet von zwei Diene 
rinnen, Panthalis und Elektra, von denen die erftere müßig neben ihr fteht, 
die andere ihr den Schuh bindet.) Helena zeigt die ganze Großheit einer 
erhabenen antiken Königin, die, von ihrem geiftigen Adel tief erfüllt, auf ihrer 
eigenen Würde ruht, wogegen fih im Chor die rein finnliche Luſt am Leben 
ausſpricht, dem er alles andere zu opfern bereit ift; obgleich er fich der Herrin 


1) Bgl. Riemer „Briefe von und an Goethe“ S. 182. 

2) Goethe wählt Die aus der frangöfifhen Tragödie und aus Fenelon ibm vorſchwe⸗ 
bende frangöfifche Form Menelas, weil fie ihm handlicher fehlen. Freilich lautet auch 
die dorifche Form Menelas, aber daran dürfte der Dichter ſich faum erinnert haben. 

3) Bal. 8. 31, 124. Welcker „die Kompofition der polygnotifchen Gemälde” Note 16. 
Den Namen der Panthalis wählte Goethe, weil der ihrer Genoſſin zur Bevaräniunn, 
mit der viel befanntern Tochter Agamemnon’s verleiten wätır.- 
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dankbar verpflichtet fühlt, fo ift er doch weit entfernt, fih für diefelbe aufzu- 
opfern, da es ihm an tüchtiger Gefinnung und edler Kraft fehlt; er vertritt 
ganz die kraft- und gefinnungslofe Menge, die nur behaglich hinlebt, um wie. 
der zu vergehn, woher er auch fpäter nicht der Herrin in die Unterwelt folgt, 
fondern fi in die Elemente auflöft; denn, wie Panthalis fagt, 


Wer keinen Namen fi) erwarb, noch Edles will, 
Gehört den Elementen an. 


Nur dieſe letztere zeichnet fih durch Treue und edle Anhänglicteit an die Kö: 
nigin aus; ganz von Bewunderung für diefe erfüllt, fchließt fie fih innigft 
an fie an, und verfinnbildlicht fo treffend die Bewunderung für das Schöne, 
die aber fchöpferifcher Kraft ermangelt, nicht etwa, wie man gemeint hat, die 
Begeifterung für das hingeſchwundene Alterthum, die fih in einfeitiger Bes 
ſchränkung diefem hingibt und fi von der Gegenwart ganz abmwendet. Wenn 
Panthalis die geiftige Schönheit in treuem Sinne aufzufaffen vermag, fo liegt 
diefe dem nur für die rein finnliche Schönheit empfänglihen Chore ganz fern. 
Dieſer ift ganz im Sinne des antifen, die Handlung begleitenden und die 
Hauptzüige derfelben Inrifch fefthaltenden, nur durch den Antheil, den er an 
der Hauptperfon nimmt, an der Handlung fid) betheiligenden Chores gehalten, 
wie die ganze Äußere Korm den Charakter des fophofleifchen Kothurns wun— 
dervoll wiedergibt. 


Helena tritt vor dem Palafte zu Sparta auf nad) der Beftimmung der 
Berfephone, welche fie nur mit trüber Grinnerung an all dag Weh auf furze 
Zeit zur Oberwelt zurückkehren Tieß, das durch ihren verhängnißvollen Raub 
veranlaßt worden, aber ohne Schuldbewußtſein, das erft die gewaltfame Er- 
innerung an die Unterwelt in ihr aufzuregen vermag. Dieſes Haus hatte 
ih einft ihr Vater Tyndareos gebaut !), ala er von Athen, dem Hügel der 
Pallas Athena 2), welches fhon damals durch jeine herrlichen Gebäude fich 
auszeichnete, zurücdgefehrt war. Hier war fie mit ihren Geſchwiſtern, mit Kly— 
tämneftra, Kaftor und Polydeukes (PBollur), unter fröhlichen Jugendſpielen 
aufgewachſen. Durch die ehernen Thorflügel 3) diefes Haufes war ihr einft 
Menclaus, den fie aus der großen Zahl der Freier fih zum Gatten gewählt 


1) Wenn Goethe fagt, Tyndareos habe lich jein Haus nah dem Hange aufgebaut, 
fo tit bier der Abbang des höchſten Hügel! von Sparta gemeint, auf welchem der ven 
Iyndareoa begonnene Tempel der Pallas ftand. Aehnlich ftcht Die Mehrheit Hänge 
unten 3. 12, 205. Einer der früheiten Erflärer lag jeltfam nad dem Hange in der 
Bedeutung nad feiner Bauluft. 

2) Die alte Stadt Athen, Kekropia genannt, lag auf dem Gipfel eines Felſen in 
einer weiten, fpäter die untere Stadt bildenden Ebene. 

3) Die Thorflügel der Tempel und Herrenhäufer waren oft mit Metall reich vers 

tert, fehr häufig mit Erzplatten beſchlagen. 
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hatte !), ale Bräutigam entgegengetreten.?) Eben find fie mit günftigem Oft- 
wind von Troja, dem phrygifchen. Blachgefild?) (die Landſchaft Troad ward 
fpäter mit zu Kleinphrogien gerechnet), an dem heimifchen Ufer gelandet ®), 
wo Menelaus das Heer feiner Zapfern voll Freude muftert; fie aber hat er 
vorausgefandt, damit fie ald Herrin vom Haufe wieder Befib nehme Nach 
Euripides im „Dreft” 56 ff. jandte Menelaus zur Nachtzeit die Helena in 
fein Haus, damit die Griechen nicht, wenn fie am Tage die Rückkehrende fä- 
ben, in Wuth geriethen und fie fteinigten; derfelbe dichtet in den „Trojane—⸗ 
rinnen“ 873 ff., die riechen hätten dem Menelaus die Helena zur Todes 
ftrafe übergeben, diefer aber habe fie ein Schiff befteigen laffen, um fie zu 
Haufe mit dem Tode zu beitrafen. Bereit, des Gatten Gebot zu erfüllen, der 
fie geheißen hatte, ſich eilig in den Palaſt zu begeben, wie es der treuen Gattin 
zieme, möchte fie beim Eintritte in das längftverlaffene Haus alles hinter fich 
laffen, mas fie bis dahin verhängnißvoll umftürmt hat. 

Denn fett ich diefe Stelle ſorgenlos verlieh, 

Cytherens Tempel befuchend, heiliger Pflicht gemäß >), 

Mich aber dort ein Räuber griff, der phrygiſche ©), 

Iſt viel gefcheben, was die Menfchen weit und breit 

So gern erzählen, aber der nicht gerne hört, 

Bon dent die Sage wachjend fi zum Märchen ſpann. 


Helena erfheint alfo bier im Gegenfaße zu der urfprünglichen griechifchen 
Sage als unfhuldig, als gewaltfan geraubt, aber das verhängnißvolle Schick— 
jal hat ihren Ruf befledt und an diefen Raub unfägliches Wehe geknüpft, 
welches die gefhäftige Sage ihr der Unfchuldigen aufbürdet, von der fie fo 
manches zu ihrem Nachtheile zu erdichten fich freut. Sie tritt großartiger 
als bei den Griechen feldft, nicht als ein ſchwaches, würdeloſes Weib auf, 


1) Tyndareos hatte nach Euripides u. a. der Tochter die Wahl freigeitellt, während 
Apollodor mit anderen den Menelaud von Tyndareos wählen läßt. Leber die Sage 
vgl. Welder „der epifche Cyelus“ II, 304 Note 5. 

2) Die Worte „durch euer gaftlich ladendes Weiteröffnen einſt“ find darauf zu be- 
jieben, daß Iyndareos die fämmtlichen Freier zur Bräutigamawahl eingeladen hatte. 

3) Das von Adelung verworfene Wort Blahfeld hat Voß in feiner bomerifchen 
Ueberſetzung aus Luther wieder eingeführt. Blaches Feld findet fih auch bei Wies 
land. Vgl. Grimm unter blach und Blachfeld. 

4) Die vielfachen Irrfahrten des Menelaus auf der Müdreife, deren fchon Homer 
Erwähnung thut, läßt der Dichter bier feinem Zwede gemäß unberüdfidtigt, nimmt 
dagegen fpäter darauf Bezug. 

5) Daß Helena geraubt wurde, während fie zum Tempel der Aphrodite ging, die 
Cytherea oder Cythere von der gleichnamigen Inſel Eythera oder von der Stadt Cy⸗ 
tbera auf Eyvern beißt, iſt freie Dichtung Goethe's. Nah Lykophron raubte Paris fie, 
ale fie der Ino und den Balchen, nach Dares, als fie der Artemis opferte. Auch auf 
einem Basrclief im Vatikan, in den borgia’fhhen Gemächern, wird Helena bei Gelegen- 
heit eines Opfers geraubt. 

6) Schon bei den griedifchen Tragifern werden die Trojaner als Rürugier ir 
zeichnet. 
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und wie fie in diefer Beziehung eine größere dramatifche Wirfung bervor- 
bringt, wird fie auch würdiger der Berbindung mit dem romantifhen Fauſt, 
wie man ja die romantische Kunſt ihrer größern Sittlichfeit wegen dem Alter: 
thum gegenüber preift. 

Hier tritt nun die erfte Strophe des Chores cin, welcher weiter unten 
. eine Gegenftrophe entipricht, der fih nach einer fernern Rede der Helena Die 
Epode, der Nadys oder Schlußgeſang, anfchließt, wie wir dies ganz ähnlich 
am Anfange des ſophokleiſchen „Philoktet“ finden, doch find Strophe und 
Gegenitrophe hier nicht in eigentlich choriichen Berfen, fondern in anapälti- 
hen Spitemen gefchrieben,, welche die alte Tragödie als eine Art Rezitativ. 
ſowohl dem Choze als einzelnen Schaufpielern gibt. In dieſen anapäftifchen 
Syſtemen bat der Dichter fehr Häufig eine eigentlich Furze Silbe als Länge 
genommen, wodurch manche eigentliche Jamben die Stelle von, Anapäften ein- 
nehmen. Den Abfchnitt in der Mitte der anapäftifhen Dimeter hat er fehr 
häufig verlegt, auch die Syſteme ftatt mit einem unvollftändigen (2. -_:-) 
mit einem vollftändigen Dimeter gefchloffen. Den Daktylus (2... ) jtatt des 
Anapäften (-_:) hat fi) Goethe nie erlaubt, wie frei er auch fonft den Vers 
handhabt. Mun vergleiche die anapäftiihen Berfe in der „Haffiihen Wal 
purgisnacht“. 

Der Chor ſucht die trübe Stimmung der Gebieterin durch den Preis 
ihrer allbezwingenden Schönheit, deren Ruhm das höchſte Glück ſei, zu ver— 
ſcheuchen: dieſe aber verſinkt in düſteres Nachdenken über das, was der König 
mit ihr vorhabe, da fie fürchten muß, dieſer werde fie feiner Rache und den 
langen Xeiden, welche die Griechen ihretiwegen vor Troja erduldet, zum Opfer 
fallen laſſen; erobert hat fie Menclaus durd) die Zerftörung der Stadt, ob er 
fie, feine Gattin, als Gefangene betrachte, weiß fie nicht, wie unnatürlid) und 
feltfam auch ein folches Verhältniß zwifchen den Gatten fein würde. 

Denn Ruf und Scidjal beſtimmten fürwahr die Uniterblichen 

Zweideutig mir, der Schöngeftalt bedenkliche 

Bigleiter !), Die an dieſer Schwelle mir fogar 

Mit düſter Drohender Gegenwart zur Seite jtehn. 
Das ganze Verhalten des Gemahls gegen fie ift nur zu geeignet, ihre Be 
forgnig zu vermehren. Während der Fahrt hat Menelaus fie nur felten an- 
geblickt; fein freundlicd Wort ſprach er gegen fie, fondern faß ihr gegenüber, 
als ob er Böfes fänne; nachdem er aber mit den Schiffen in den Eurotas, 
der in den lakonifchen Meerbufen fich ergießt, eingelaufen war, fandte er fie 
nebft den Dienerinnen vom Strande ded Meeres nah Sparta, mit dem 


Befehle: 


1) Ruf und Glück der Schönen find meiſtens febr fchlimm; die Grinnerung an 
ihren Ruf und ihr unglüdliches Schickſal befällt fie bier mit trüber Abnung. Weiter 
unten erinnert Phorkyas an das alte Wort, daß Scham und Echönbeit nie zufammen: 
gehen. Agl. S. 630. 
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Du aber ziehe weiter, ziehe des heiligen !) 
Gurotas fruchtbegabtem Ufer immer auf, 
Die Rofje Ientend auf der feuchten Wiefe Schmud2), 
Bis daß zur fehönen Ebene du gelangen magft, 
Bo Lakedämon, einft ein fruchtbar weites Feld, 
Bon erniten Bergen nah umgeben, angebaut.?) 
Sie folle, hatte ihr Menelaus geboten, vom Haufe Befiß nehmen, die Diene 
rinnen muftern und fih von der alten Schaffnerin die reihen Schäße zeigen 
laffen, die ihr Vater Hinterlaffen und die er jelbft in Krieg und Frieden durch 
Handel, Geſchenke und Beute vermehrt habe. Der Chor der gefangenen Tro⸗ 
janerinnen fann ſich nicht enthalten, dad Glück der Herrin zu preifen, indem 
er hervorhebt, wie die herrlihen Schäße ſich des Anblide der zurückgekehrten 
Königin freuen und ſich beeilen werden, die ſchöne Gebieterin zu fehrnüden. %) 
Mich freuet zu fehn Schönheit in dem Kampf 
Gegen Gold und Perlen und Edelgeitein. 

Sie aber erinnert fih, wie Menclaus ihr befohlen habe’), alles zum Opfer 
bereit zu machen, ohne irgend ein lebendiges Thier zu nennen, das er den 
Göttern zum Opfer beftimmt habe. 

Dann nimm fo manchen Dreifuß, als du nöthig glaubft, 

Und mandherlei Gefäße, Die der Opfrer fich 

Zur Hund verlangt, vollziehend heiligen Keitgebraudh. 

Die Keſſel, auch die Schalen, wie das flache Rund; 

Das reinfte Waffer aus der heiligen Quelle fei 

An hohen Krügen; ferner auch das trodne Holz, 

Der Flamme fehnell empfänglid, halte da bereit; 

Ein wohlgeſchliffnes Meijer fehle nicht zuletzt. 
Im Dreifuß und Keſſel fol das Wafler zur fpätern Reinigung gekocht wer 
den ©), was mir freilic bei griechiichen Opfern nicht finden, wo nur beim Be 
ginne die Anwefenden mit dem dur das Eintauchen eines Feuerbrandes vom 


1) Die gange Natur gilt den Alten als heilig, göttlich, bejonders das Waſſer⸗ 
element, das Meer, die Alüffe und Quellen. 

2) Helena foll felbit die Roſſe Ienten, wie die Tochter des Phäakenkönigs in der 
Ddyfjee VI, 81 ff. die Maufthiere. Der Wieſe Schmud fit eine Goethe eigenthüm⸗ 
liche Umſchreibung zur Bezeichnung der heiter prangenden Wiefe. Im vorhergehenden 
Berfe ift der Dativ höchſt fühn gebraucht ftatt der Verbindung mit an. 

3) Bei Sparta dffnet ſich die weite lakoniſche Ebene, während vorher teile Berg⸗ 
klippen das fer des Eurotas auf beiden Geiten einſchließen. Zu angebaut muß if 
ergänzt werden. 

4) Geſchmuck iſt oberbeutfche Form für Geſchmücke. Gleich darauf könnte man 
ruben ftatt ruhn vermutben, wie fich ja auch ein yaar Verſe fpäter die volle Form 
freuet findet. 

5) In dem Verſe: „Sodann erfolgte des Herrn ferneres Herrfcherwort”, ift Herren 
zu fefen, wie richtig in den beiden eriten Ausgaben fleht. 

6) Zum Verbrennen der den Bdttern geweihten Theile des Opferthiers bediente 
man fich nicht des Dreifußes, fondern des Altars. Aud an den Gebraud, yurkadian 
Fleiſch auf den Dreifuß zu fegen, ift hier nicht zu denten, 
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Altar geweihten Waffer befprengt wurden, in den Schalen wird das Blut 
des Opferthierd aufgefangen; unter dem flachen Rıınd find Schüffeln (paterae) 
zur Aufnahme gemeihter- Gegenftände zu verftehn, in einem Korbe pflegten 
das Schlachtmeffer, die geweihte Gerfte und die Stränge zu liegen. Helena 
aber will den Ausgang vertrauungspoll den Göttern anheinigeben, welche auch 
.. das Gefährlichfte leicht abwenden können. 

Schon mandhmal bob das ſchwere Weil der Opfernde 

Zu des erdgebeugten Ihieres Naden weihend auf, 

Und konnt’ es nicht vollbringen; denn ihn binderte 

Des nahen Feindes oder Gottes Swifchenfunft. 
Irren wir nicht, fo haben wir hier einen ſchönen, Acht antifen Zug anzuer— 
fernen. Wahrfcheinlich ſchwebt hier die Erinnerung an die Opferung der 
Sphigenie vor, melde durch Artemis dem Opfermeſſer entrüdt wurde; Helena 
saber nennt, um eine böfe Borbedeutung, die für fie in der Erwähnung eines 
Menichenopfers Tiegen könnte, zu vermeiden, flatt des Menfchen dad erd- 
gebeugte, nicht, wie der Menſch, aufrecht zum Himmel fhauende Thier. !) Die 
düftere Ahnung, daß Menelaus gerade fie als Nacheopfer für das viele Wehe, 
welches fie veranlabt, dent Tode weihen werde, zieht fhon hier die tragifche 
Wolke herauf, welche in der griechifchen Zragddie gleich im Anfange ſich zu 
fammeln pflegt. 

Mas das Versmaß der folgenden Epode betrifft, fo befteht der erfte Vers 
aus einer trohaifhen Tripodie und einem Choriambus (:o:..:5:..-), der 
zweite aus Daktylus und Choriambug, der dritte aus einem Kretitus. Die 
Mitte bilden fünf Verfe, ein aus Daktylus und Kretifus beftehender, ein ſo— 
genannter Pherekrateus, aus Baſis (fo heißt bei den Alten der Einfchritt, der 
ein Trochäus ift, aber auch als Spondeus, Anapäft und Daktylus, ja jogar 
ale Jambus erſcheint; wir bezeichnen fie durch cin übergefebtes Kreuz), Dak 
tylus und Kretikus, und drei Berfe aus zwei Balen und einem Choriambus 
(man nennt diefe Verſe polyfchematiftifche Glykoneen), wo beim zweiten die 
erfte Bafis die Form eines Daftylus hat. Der dritte Theil der Epnde ber 
ginnt mit einem fleinen Berfe aus Borfchlag und Choriambus; dann folgen 
ein Vers aus Kretikus und zmei Trochäen (:--:.-s), ein Vers aud einem 
doppelten Adonius (2--s:.-5), ein Pherefrateud und zulegt ein unvoll— 
ftändiger trochaifcher Dimeter. Der Chor fuht in der Epode die Königin in 
ihrem Vertrauen auf die Götter zu ſtärken, inden er fein eigenes Schidfal 
als Beleg anführt, daß ihm, obgleich er ſchmählichen Tod fhon vor Augen 
gefehen, doch das Glück zu Theil geworden, fich des Dienftes der fchönften, 
liebevollften Herrin noch immer zu erfreuen. 


1) Man darf erdgebeugt nicht fo veritehn, als ob beim Opfer der Naden des 
Thiers zur Erde gebeugt worden wäre, was nur bei Opfern gefchab, welde man den 
unterirdifchen Göttern bradte. Bet. einem Opfer für einen der olympiſchen Götter 
wurbe vielmehr das Haupt zurüdgebogen, \o doh rd zum Simmel (chaute. 


Ya, 


(Frites Chorlied. 


Gutes und Böſes kommt 
Unerwartet dem Menfchen ; 
Auch verkündet glauben wir's nicht.) 


Die Königin fühlt, wie fehr fie fih aud zu ermannen* fucht, doch eine bange 
Ahnung, ale fie nun die Stufen des Palaftes hinaneilt, über die fie einft als 
Kind fo’ muthig und lebensfroh gejprungen. 


> 


Erſtes Chorlied. 


Wie in der griedhifchen Tragödie häufig Jubelgeſänge dem eintreffenden 
Schlage des Schidfald vorausgehen, fo ergießt ſich auch hier der Chor der . 
gefangenen Trojanerinnen, nachden Helena den feit langer Zeit verlaffenen 
PBalaft wieder betreten bat, in einem jubelnden Liede, worin er die glüdliche 
Wiederherftellung der Helena feiert und fih felbft zur Mitfreude aufmuntert. 
Das EChorlied befteht aus einem Strophenpaar und einer Epode. Den Ans 
fang des Liedes bilden zwei Berfe aus einem Daktylus und einem Kretikus, 
woran ſich ein Pherekrateus anfchließt. Die Mitte beginnt, wie der Anfang, 
mit zwei Berfen aus Daktylus und Kretifus?), worauf zunädft ein Vers 
aus Taftylus, Trohäus und Kretitus folgt, dann ein fogenannter Glykoneus, 
ein Vers aus Baſis, Daktylus und Kretitus, endlich wieder ein Berd, wie der 
zweituorhergehende. 2) Den Schluß macht ein Pherefrateus. Das Grundmaß 
ift Daftylus mit Kretilus. Weniger vorherrfchend ift der Daktylus in der 
Epode, die folgendes Deramap zeigt. Anfang 1. -o-0:0- 2. 20-: 
Mitte 3. -. 4 - Les 5. -s20u:u-. 6. 20- 7. -320-. 
8. 2.2. .. Schluß. 9. -3:.-. 10. -2:..-. 

Der Chor fordert in der Strophe fih felbft auf, der eigenen Leiden, daß 
fie fern von der Heimat als Gefangene geführt wurden, zu vergeffen und fih 
des Glückes der Herrin zu freuen, die unverfehrt, wenn auch fpät, zum Herde 
des Vaterhaufes wieder zurückkehre. Wenn der Chor fagt, daß fie mit fpät 
zurüdfehrendem, aber defto fefterm Fuße freudig das Vaterhaus wieder be: 
trete, fo deutet er hiermit auf das Bewußtſein der Unfhuld hin, weldyes ihr 
Muth und Krdft gebe, wogegen fie, wenn fie den Heerd des Vaters und des 
Gatten freventlich verlaffen hätte, nur beſchämt die väterlihen Hallen wieder: 
fehn könnte. Die Gegenftrophe ermuntert zum Preife der Götter, welche die 
delena glͤchich eingeführt haben, wobei aber der Chor nicht unterlaffen 


1) Mit einem ganz ähnlichen Ausipruche fließt Euripides die „Medea“, den 
„Hippolyt“, die „Alceitis”, die „Helena“, die „Andromache“ und die „Batchen“. 
2) Im fünften Berfe bat Helenens die Mittelfilbe lang. 
3) Im vorlegten Berfe entfpreden ſich Stropbe und Gegenſtrophe nit: warn 
ſchreibe deshalb in lepterer: „Weber des Kerkers Yinne hin.“ . 
N) 
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fann, im Gegenfaße zu dem Glücke des von der Gefangenihaft Befreiten die 
Qual des in fehnfüchtigem Gefühl nach der Heimat fih abhärmenden Ges 
fangenen anzudeuten. „ Die Freude der neugewonnenen Freiheit läßt alles 
andere Drüdende und Beichwerliche wohlgemuth ertragen. Die Epode ftellt 
im Gegenfaß zu dem vergebene von Sehnfuht nah der Heimat gequälten 
Gefangenen das Glück Helena's dar, welche ein rettender Engel aus Troja's 
großer Noth in das Baterhaus, das alte, durch Menelaus neugefhmücdte 
Vaterhaus zurüdgeführt habe, wo fie fi der glüdlichen Erinnerungen an die 
goldene Jugendzeit erfreuen könne Die „unfäglichen Freuden” find theils 
auf die Zeit vor dem Naube, theild auf die Befreiung von den Trojanern zu 
beziehen, da der Aufenthalt der Helena in Troja bier ald ein unfreiwilliger 
angefehen wird; an die LXiebeöfreuden mit Paris dürfte am menigften zu 
denfen fein. _ 


— |. — — 


Helena's Entſetzen. 


Wie in der griechiſchen Tragödie der Chorführer oder die Chorführerin 
nach dem lyriſchen Chorliede die Ankunft einer gleich auftretenden Perſon, 
welche ſie ſchon aus der Ferne ſieht, in einem anapäſtiſchen Syſtem oder in 
einigen Trimetern anzeigt, ſo bemerkt hier Panthalis als Chorführerin, wie 
die Königin mit heftigem Schritt aus dem Palaſte zurückkehrt, wie fie aus 
den Thorflügeln, welche ſie offen ſtehn läßt, die Stufen herabeilt. Etwas Er⸗ 
ſchütterndes muß der Gebieterin in den väterlichen Hallen begegnet ſein, was 
ſie nicht zu verbergen vermag; denn auf ihrer Stirn lieſt man Widerwillen, 
„ein edles Zürnen, das mit Ueberraſchung kämpft“, wie eine ſolche Erfchei« 
nung möglich ſei. Helena ſelbſt erwiedert auf die Frage der Chorführerin, 
nicht gemeine Furcht habe ſie, des Zeus Tochter, wie ſie ſchon bei Homer als 
Schweſter der Dioskuren heißt, aus dem Palaſte getrieben, ſondern das gräß- 
lichite, von den unterirdifhen Göttern gefandte Scheufal, das auch des Helden 
Bruſt erfchüttere, habe ihr den Eintritt auf fo graufame Weife verfümmert, 
daß fie gern von der fo oft betretenen und fo lang erfehnten Schwelle, hinter 
welcher cin ſolches Schredensgefpenft Tauere, auf ewig Abfchied nehmen möchte. 
Aus dem Schoße der alten Nacht find früher viele entfeßliche Geftalten her⸗ 
aufgeftiegen, wie Chimära, Typhoeus u. a.; wenn ein ähnlidyes Scheufal jekt, 
gleih den Rauch: und Feuerwolken aus dem Schlunde eines Vulkans, aus 
der unterirdifchen Nacht ſich hervorwälze!), fo müffe auch der Herzhaftefte fich 


— — — — 





1) Roch iſt mit herauf ſich wäl zt zu verbinden, und vielgeſtaltet iſt auf 
Entfegen in derſelben Weiſe zu beziehen, wie entſteigend. 
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beängftigt fühlen. Doc hier am heitern Strahl des Lichtes, wohin fie vor 
jener graufamen Erſcheinung geflohen, faßt fie fi) wieder, und will fi) von 
feiner Macht, wie gräßlich fie auch fein möge, weiter zurüdtreiben laijen; fie 
wagt es Schon auf Weihe des entheiligten Herdes, an welchen ihr das Scheu: 
fal begegnet ift, zu finnen, da dieſes Ungethüm der alten Nacht vor der heis 
ligen Spende zurüdweihen müſſe. Auf die weitere Bitte der GChorführerin, 
Helena möge ihren treu verehrend zur Seite ftehenden Dienerinnen entdeden, 
was ihr begegnet fei, erzählt diefe, wie fie beim Eintritt in’d Haus den 
ganzen Binnenraum, die vielen Gänge, wo fonft geichäftige Mägde fich be- _ 
wegt, Öde und leer gefunden, bis fie zum Schoße des Herdes !) gekommen, 
wo fie bei verglommener Afche ein fürchterliches, verhülltes, mehr einer Sins 
nenden, ald einer Schlafenden ähnlich fcheinendes Weib am Boden fiten ges 
fehen habe. Dem Dichter dürfte hierbei der voifiihe Plan der Wohnung des 
Odyſſeus hinter der Ueberfeßung der „Odyſſee“ vorfchweben, wo der Männer 
faal mit deni Herde tief im Innern des Haufes, hinter dem gepflafterten 
Mittels oder Vorhof, liegt. Bei Homer fchlafen die Diener am Herd im 
Staube neben dem Feuer. Vgl. Odyſſee XI, 190 f. Helena, da fie in dem 
ſchrecklichen Weibe die in ihrer Abwefenheit angeftellte Schaffnerin vermuthete, 
rief fie als Herrin zur Arbeit auf, aber diefe blieb unbemweglich ſitzen; erft ala 
fie durch Drohungen fie zu ſchrecken fucht, bewegt fie ſich und erhebt den rechs 
ten Arm, ald wolle fie die Gebieterin aus dem Haufe wegweifen. Wie aber 
Helena darauf, nachdem fie den Männerfaal durchfchritten, die Treppe zum 
Ehegemade, dem Thalamos, hinauffteigen will, in deffen Nähe fid) das hoch— 
gewölbte Schatzgemach erhebt ?), da reift das wunderliche Ungethüm?) ſich vom 
Boden auf und vertritt ihr gebieterifch den Weg zu der Treppe; und da erft 
erkennt Helena die ganze graufenhafte Häßlichkeit diefer Geſtalt, welche bie 
dahin, den Blid an den Boden geheftet, in fih verfunfen dagefeffen hatte, 
da erft zeigt fie fi 
In hagrer Größe, hohlen, bfutigstrüben Bfidst), 
Seltfamer Bildung, wie fie Aug’ und Geiſt verwirrt. 





— — — — 


1) Der Herd wird als Mittelpunkt des Hauſes gedacht. 
2) An der Hauptſtelle über jene Schatzkammer (Odyſſee XXI, 5 ff.) heißt es von 
Penelope nach der vofjifhen Ueberfegung: 
Gitend flieg ſie hinan die erhabenen Gtufen der Wohnung, 
Nahm In die rundlihe Hand den fhöngebogenen Schlüſſel, 
Zierlich aus Erz gebildet, mit elfenbeinernem Griffe. 
Gilete dann zu der Kammer binab fammt dienenden Weibern. 
Hinterwärts, mo verwahrt manch Kleinod rubte des Königs, 
Erz und Goldes genug und ſchöngeſchmiedetes Eiſen. 


Bol. dafelbft IL, 337 ff. XV, 99 ff. Müller's Archäologie der Aunft 8. 48 Anm. 2. 
Welcker's „Heine Schriften‘ III, 366 ff. 

3) Das Wunder. Bol. oben S. 574 Note 1. Im folgenden Verſe haben die bei⸗ 
den erſten Ausgaben die elidirte Form gebietriſch. 


4) Die Augen ſind trüb und von Blut unterlaufen. 


628 | Helena. 


Doch Helena vermag nicht die gräßliche Geftalt zu fchildern, das Wort be- 
müht fi) umſonſt, Geftalten, diefer ähnlich, fhöpferiih aufzubauen, es muß 
fi felbit für zu ſchwach dazu erkennen. Als fie das entſetzliche Scheufal in 
feiner ganzen Urhäßlichkeit vor fih fah, da mußte fie, von tiefftem, grimmis 
gen Widerwillen ergriffen, zurüdfliehen, aber die Schredensgeftalt wagt es, 
fie fogar bis zur Schwelle des Haufes zu verfolgen, wo fi) Mephiſto⸗Phorkyas 
zwifhen den Thürpfoften zeigt. Doch Helena fühlt fi Hier diefer gegenüber 
ganz ficher. 
Hier find wir Meiiter, bis der Herr und König kommt. 
Die grauſen Nachtgeburten drängt der Schönheitäfreund 
Phöbus hinweg in Höhlen oder bändigt fie. ') 
Mephiftopheles, der in der Phorkyas ſteckt, muß als Vertreter der Häßlichkeit 
feine Freude daran finden, die Geftalten der Haffifchen Welt in Berlegenbeit 
und in Verwirrung zu feßen, aber er ahnt nicht, daß er fie und gerade da 
durch in ihrer wahren, ruhigen Größe zeigt und zugleich thatſächlich den der 
alten Kunft fo häufig gemachten Borwurf widerlegt, daß es ihr an Gemüth- 
lichkeit fehle, daß alles in ihr abgemefjen kalt fei; denn gerade in der Ber 
wirrung, in welche Furcht und Entſetzen jene verfeßt, tritt das Reinmenſch⸗ 
liche derfelben ale ewige Grundlage aller Schönheit und entgegen. Hatte ſchon 
am Anfange eine trübe Wolke die Seele der Königin befchuttet, fo wird dieſe 
durch die Erſcheinung der Phorkyas in Verwirrung gefebt; als fie aber diefer 
gegenüber ihre volle Würde und die Nichtigkeit jener erfannt und fich felbft 
gefaßt hat, ift e8 gerade die urhäßliche Phorkyas, welche die frühern Belorg- 
niffe zur fchredlichiten Gewißheit erhebt. 


Zweite Chorlied. 


Diefes Chorlied zerfällt in zwei Theile; auf zwei Strophenpaare folgt 
eine Epode, an die fih zwei andere Strophenpaare anfchliegen, fo daß die 
Epode in der Mitte fteht. Die Beifpiele diefer Art, melde man früher aus 
griehifchen Dramatifern beibradhte, um zu beweijen, daß in der fogenannten 
Parodos, dem Liede, welches der Ehor bei feinem Einzug fingt, die Epode in 
der Mitte ftehn könne, find nur ſcheinbar. Das erfte Strophenpaar umfaßt 
fünf Berfe, von denen die vier erften das Metrum -- -5:..- zeigen, der 
leßte, aus einem bloßen Kretifus beftehende gegen dieſe Verſe zu kurz fcheint, 
man würde wenigſtens einen Choriambus (+...) erwarten müffen. Die vier 





1) Sie geben vor ibm in nichts auf oder müfjen ſich, wie die Phorfnaden, vor feis 
nem Blid veriteden. 


Zweites Ehorlied. 029 


erften Berfe des zweiten Strophenpaarde haben das glykoneiſche Metrum 
(3:0v:20-); der fünfte ift rein trochaifch, der letzte daktyliſch (---.__-s). ) 
Die Epode iſt theils in trochaiſchen, theils in daktyliſch trochaiſchen Berfen ge 
fchrieben; den Anfang bilden die beiden erften ?), den Schluß die beiden letzten 
Verſe. Das dritte Strophenpaar beginnt mit vier kleineren daktylifchen Berfen 
(:.-5 und :0..:0:); darauf folgen drei größere Berfe, ein Vers aus Dat 
tylus und trochaifcher Tripodie, ein Glykoneus (-2:...2.-) und ein unvoll- 
ftändiger trochaifcher Dimeter und am Schluffe ein Pheretrateus.?) Die fünf 
Verſe des Iegten Strophenpaars find Glykoneen ), mit Ausnahme des vor: 
festen aus vier Dakylen beftehenden Derfes. 

Boran ftellen die gefangenen Zrojanerinnen den Gedanken, daß fie, wie 
jung fie auch feien, doch ſchon vieles erlitten, worauf fie den ſchaurigen Unter: 
gang Troja’s, welches die erzürnten Götter vernichtet, mit lebhaftem Grauen 
fhildern.) Dem Dichter ſchwebte hierbei die ſchöne virgilifhe Darftellung 
(Aen. II, 608—633) vor. Man fehe Schiller’! Nachbildung B. 1, 163 f. 
Zum Brande vgl. man Virg. Aen. Il, 310—313, bei Schiller 1, 149, zum 
Schreien der Bötter in der Schladt Ilias IV, 508 ff. V, 784 fi. XIV, 
147 ff. Diefes fchredlihe Unglüd Zroja’d liegt wie ein fchwerer Traum auf 
ihrer Seele, fo daß fie zweifeln, ob fie Died wirklich erlebt haben; dagegen 
fehen fie jet das Allergräplichfte in Mephiſtopheles-Phorkyas Teibhaft vor 
Augen, wie died die Epode ausführt. 

Der Chor erkennt gleich in diefer Schredensgeftalt eine der Gräen (vgl. 
S. 587), die e& gewagt habe, aus ihrem Dunkel an das Licht, vor den 
Kennerblid des heitern Sonnengottes hinzutreten. Doch Phöbus' Auge wird 
durch diefen Anblid nicht verlegt, da er das Häßliche eben fo wenig fchauen 
fann, wie den Schatten, der vor ihm flieht. Phöbus wird hier als Gott 
heiteriten und reinſten Lebens gedadht, vor welchem alles Trübe und Unreine 
ſchwindet. Aber die Sterblichen müſſen leider den Anblid foldyer gräßlichen, 
das tieffte Schönheitegefühl bitter verleenden Mißgeftalt ertragen. Der ent: 
fhiedenfte Gegenfaß der dem Plafiifhen Boden der Schönheit entftammenden 
gefangenen trojanifchen Sungfrauen gegen folde Urhäßlichkeit, zugleich aber 


1) In der Gegenſtrophe ift B. 2 Loh' ſtatt Lohe zu leſen. V. 4 feheint nad 
Bundergeftalten das Wort groß ausgefallen zu fein. 

2) Sollte der Dichter nicht DB. 2 angitumfehlungne flatt angftumfchlungene 
gejchrieben haben? 

3) Zın vorlegten Verſe der Gegenitrophe ift heiliges Drudfebler; in der erften 
Ausgabe jteht das richtige heilig. 

4) Im dritten Derfe der Strophe könnte man jtatt zu dem vermuthen zum, aber 
der Dichter durfte fih auch des Daftylus in der Strophe als Bafis bedienen, obgleich 
er in der Gegenſtrophe den Trochäus hat. 

>) Statt feuerumleudhteten im letzten Derfe der zweiten Gegenkeonee —RB 
der Ausgabe von 1840 der Druckfehler fenerumieudtenden. 


6% Helena. 


die ängftlihe Furcht fpriht fi) in der Verkündigung des Fluches und der 
das Aergſte drohenden Shmähungen aus, wenn Mephiftopheles:Phorktyas wa⸗ 
gen follte, ihnen frevelmüthig, wie ihrer Herrin, entgegenzutreten. Bom wahr 
ſten Schönheitsgefühle find fie ganz durhdrungen “und fühlen fih glücklich, 
dag fie nicht, wie Phorkyas, aus der finftern Nacht ftammen, fondern von 
den olympifchen Göttern gebildet find, ein offenbar nur bildlih zu fafleuder 
Ausdrud zur Andeutung, daß fie als Acht antikklaffifche Geitalten bier auf 
treten follen. 


Zank zwifhen Phorfyas und dem Chore. 


Der lebhafte Abfchen, den der Chor gegen Phorkyas ausgeſprochen, hat 
diefe gereizt, woher fie jenen den Vorwurf der Häplichkeit durd) den der Scham: 
lofigfeit vergilt. 

Alt tft das Wort, Doch bfeibet hoch und wahr der Sinn’), 
Daß Scham und Schönheit nie zufammen Hand in Hand 
Den Weg verfölgen über der Erde grünen Pfad. 
Man erinnert fich hierbei der Worte des Odyſſeus in der „Odyſſee“ VIII, 
174 ff. wo er, nachdem er dem übermüthigen Euryalus gegenüber den Saß, 
daß die Götter nicht alle Gaben einem verleihen, durch ein Beifpiel belegt 
bat, aljo fortfährt: 
Mieder ein anderer fiheint an Geitalt Unſterblichen ähnlich, 
Doch mit Gefälligkeit nicht find ſchön ihm die Worte gekränzet. 
Sp iſt dir die Geſtalt untadelig, traun nicht anders 
Bildete felber cin Gott, doch an Einfiht biſt du verwerflich. 
Bei den römiſchen Dichtern findet fih mehrfach ausgefprochen, daß Scham 
und Schönheit nicht zufammen beftchen.?) Bekannt find die deutfchen Sprich— 
wörter: „Schönheit und Keufchheit find felten bei einander.” „Schöne Keute 
ind felten keuſch“ „Schön und züchtig fein trifft felten ein” „Schön und 
fromm ftehen felten in einem Stall.” Man vergleiche auch die Aeußerung 
Hamlet's über den Verkehr der Ehrbarfeit mit der Schönheit (II, 1) und 
oben ©. 622 Note 1. Phorkyas, melde nad der Weije der Alten Scham 
und Schönheit als Perfonen auftreten läßt, unterläßt nit, auf den früben 
Untergang der Schönheit hinzudeuten, welche von Alter gebändigt werde oder 
vor diefer Zeit dem Tode verfalle. Mit Abſicht erwähnt Phorkyas ſchon hier 
des Orkus, da fie in der Helena und ihren gefpenitigen Dienerinnen gern Die 


1) Die Berufung auf ein altes Eprichwort tjt den griechifchen Tragikern nicht fremd, 
wie 3. B. die „Trachinierinnen‘ des Sopholles mit einer folchen beginnen. Vgl. Acsch. 
Agam. 730. Chocph. 312. 

2) Dgl. Ovid. Am. IU, 4, AM. 4%. Jun. X, WI. %. 





Zank zwiſchen Phorkyas und bem Chore. 


Erinnerung an dieſen anklingen und ſie dadurch zur Unterwelt wieder hin⸗ 
ſchwinden laſſen möchte. Jenes Sprichwort von der Unverträglichkeit der 
Scham und Schönheit findet Phorkyas durch den übermüthig frechen, aus der 
Fremde bergefommenen Chor beftätigt, der duch fein Gekraͤchze fie nichteſtoͤren 
folle. An die Bergleihung mit den trächzend die Luft ducchziehenden- Krani⸗ 
hen, welche an die ganz ähnliche am Anfange des dritten Buches der „Ilias“ 
erinnert (vgl. auch XVII, 755 ff.), ſchließen fih in bewegter Frage, wer fie 
denn eigentlich feien, daß fie mit folder Frechheit aufzutreten wagten, zwei 
andere an, die mit den von orgiaftifcher Wuth ergriffenen Dienerinnen des 
Dionyfus, die man an dem in wilder Schwärmerei zurüdgemorfenen Kopfe, 
gelöften Haare, flatternden Gewändern und dem Thyrſusſtab (S. 578) erkennt, 
und die mit Hunden, welche dem Mond entgegenbellen.!) Sie wifle wohl, 
fährt fie fort, wer fie feien, und fie ergießt fih darauf mit graufamer Luft 
in Schmähungen, worin fie ihre Sittenlofigkeit mit der neidifchen Wuth der 
längft verblühten Alten und ihre Ruplofigkeit, da fie nur zu verzehren, nicht 
zu arbeiten wüßten, mit der treuen Sorge der Schaffnerin für die Blüthe 


des vbaueſtande⸗s hervorhebt. 
Mannluſtige du, ſo wie verführt, verführende! 








Entnervend beide, Kriegers auch und Bär aft.2) 

Zu Hauf euch fehend ſcheint mir ein m 

Herabzuftürgen, dedend grünende Felderſaaf. 

Berzehrerinnen fremden Fleißes! Rafchende 

Vernichterinnen aufgefeimten Bohlftands ihr! . 

Erobert, marktverfauft, vertaufchte Waare du!*) 
Helena aber nimmt fi der gefangenen Trojanerinnen an, deren Treue fie in 
Troja und auf der Rüdfahrt erprobt habe und von denen fie hier gleiches 
erwarte 5), wobei fie nicht unterläßt, mit ernftem Worte die ihr widermärtige 
Schaffnerin in ihre Schranken zurüdzumeifen. 


1) Les chiens abboyent & lalune. The dogs bay the moon. Bol. Shakeſpeare's 
„Zulius Cäſar“ IV, 3. Das deutſche Sprichwort heißt: „Was kümmert's den Mond, 
wenn ihn die Hunde anbellen ?” 

2) Diefer Gebrauch des vorgefepten beide iſt der alten Sprache eigenthümlich, 
findet fi auch noch häufig bei Luther. Bol. das Nibelungenlicd 447. Goethe fagt in 
ganz ähnlicher Weiſe 8. 22, 98: „Beides dem Oberhaupte und den Gliedern ehrwür⸗ 
dig”, wie bei Homer nicht felten appörepov ſteht. Vgl. Grimm. 

3) Auch Hier it Eikade in weitern Sinne genommen, da die Zugbeufchrede nicht 
zu den Gifaden gehört. Bol. S. 168 Note I. Nah den Sagen der Alten follen die 
Schwärme der Heufchreden fo gewaltig fein, daß fie die Sonne verbunfeln und nicht bloß 
die Saaten vernichten, fondern auch Die Thüren der Häufer angreifen. Plin.N.H. XI, 35. 

4) Daß fie auf dem Markte verkauft feten, iſt eine gang willkürliche Schmähung, 
da diefe gefangenen Trojanerinnen die frühern Dienerinnen Helena’® find. Auch der 

Vorwurf der Sittenlofigkeit tft ein völlig unbefugter, mag auch in Kriegẽzeiten bie ſitt⸗ 
liche Zucht erfchlaffen. 

5) Das von dem weiblichen Gegenwart gebildete gegenwarts kann durch 
nachts und ein paar Ähnliche Fälle (Grimm III, 133 f.) nicht getehtftex awhun. — 
Bei dem Ausdrud Die hohe Kraft von Zlios (Kyweben dem Dter var yauriifann 


T 


1) Helena. . 


Phorkyas will, die Herrin, auf deren vielberufene Flucht fie verſteckt Hindeutet, 
gern ale Herrin anerkennen und fih ihren Befehlen unterwerfen, nur ver: 
langt fie, daß diefe fie als ältere Dienerin gegen die jüngere Schaar ſchütze, 
wobel Ae nicht unterläßt, den Chor, mit welchem fie gern zum Verdruſſe 
Helena’® fih herumzanfen möchte, durd die Bemerkung zu reizen, daß fie 
neben ihrer Schönheit Schwan nur ſchlecht befittigte, fchnatterhafte Gänſe 
-feien. 9) 

Es folgt nun die Scheltfzgene zmifhen Phorkyag und dem Chore, wie 
folhe in der alten Tragödie nicht ungewöhnlih find. Man vergleiche die 
Szene zwifchen Menclaus und Zeucer im „War“ 3. 1120— 1162, zmifchen 
Kiytämneftra und Elektra in Sophofles’ „Elektra“ V. 790— 796, zmoifchen 
Elektra und Chryfothemis dajelbft V. 1021 — 1057, zwilden Dedipus un? 
Zirefiag im „Dedipus” V. 354— 379, zwiſchen Admet und Pheres in der 
„Alceſtis“ V. 708740, zwiſchen Medea und Iafon in der „Medea“ B. 1361 
— 1377 u. a. Die größere Redfeligkeit und Leidenfchaftlichkeit, ſowie die 
duch das öffentliche Leben gefteigerte Redegewandtheit erklären diefen uns auf 
fälligen Zug des alten Drama’. Vgl. Gocthes Bemerfung B. 23, 92. 
Goethe läßt am Anfange und am Ende die EChorführerin, dazwifchen aber 
feh8 einzelne Perſonen ge ‚(Choretiden) 2) fprechen. Es war ihm wohl 
betannt, daß in den „Emeniden“ dcs Aeſchylus der Chor einmal fünfjchn, 
das amderemal fieben Einzelreden hat, in den „Echußflehenden” zweimal 
in fieben Berfen die einzelnen Chorperfonen wechſeln. Man würde aber irren, 
glaubte man, der Dichter habe den Chor nur ans ficben Berfonen befteben 
laffen, wogegen der Schluß der „Helena“ fpricht, wo derfelbe fid) in vier 
Theile auflöft, nachdem die Chorführerin fich entfernt bat. Goethe dachte 
fih einen Chor von zwölf Perfonen, wie wir ihn im „Prometheus“ des 
Aeſchylus finden und er in der griehifchen Tragödie der urfprünglicdhe geweſen 
zu fein fcheint. Der Chor aber theilt fih in zwei Halbchöre, von denen der 
eine auf der Seite der Helena fteht, die fpäter auch in feine Arme fällt; auf 
der andern Seite befindet fi der andere Halbchor mit Panthalie an. der 
Spitze, und diefer allein erwiedert auf die Schmähungen der zmwifchen beiden 


Umfchreibungen die heilige Kraft des Telemachos, die Kraft des Alkinoos 
u. ä. vor. — Auffallend iſt ed, daB der Dichter bier der Irrfahrten auf der Rückkehr 
von Troja Erwähnung thut, wogegen am Anfange jolche gar nicht vorausgefeßt werden, 
fondern die Rückfahrt ale eine ganz günjtige erfcheint. DaB der Dichter die Selena mit 
Abſicht zwijchen beiden Annahmen ſchwanken laſſe, iſt höchſt unwahrſcheinlich. Vermuth— 
lich gehört der Monolog am Anfange einer viel frühern Zeit an als der größte Theil 
der „Helena“. 

1) Goethe's „ſchlecht befittigt ſchnatterhafte“ iſt nicht zu billigen. Vgl. S. 411 
Note I. In „deiner Schönheit Schwan” liegt eine Vergleichung, „Deine Schönheit, in 
welcher du würdevofl dem Schwane glei prangit.“ 

2) Die richtige Aorm it Choritiden, aber die andere iſt bei den Neueren nad 

her Besart in Brauch. 





Zank zwifhen Phorkyas und dem Ehore. 8 


Halbehören ftehenden Phorkyas; der letztern zunächft fteht auf ‚der einen Seite 
Helena, auf der andern Banthalie, beide an der Spike eines der Halbehöre. 
Die Ehorführerin leitet den Zanf ein, indem fie den Spott, fie feien 
ſchlecht befittigte Gänſe neben dem prächtigen, majeftätifhen Schwan, durch 
die Bemerkung vergilt, neben der Schönheit trete die Häßlichkeit (der Phorkyas) 
erſt recht hervor, worauf dieſe den Unverſtand des Chores beſpottet, der neben 
der Klugheit der Helena recht unverſtändig erſcheine. Wenn im folgenden die 
einzelnen aus dem Chor heraustretenden Choretiden auf die Urhäßlichkeit und 
den Urfprung der Phorkyas aus der alten Nacht (vol. S. 588 Note 4) 
fpotten, fo deutet Phorkyas darauf, daß fie felbft Gefpenfter, aus der Unter 
welt entlaffene Geftalten feien. Die erfte Choretide erinnert die Phorkyas an 
ihren Urfprung von Erebus und der Nacht, womit diefe nicht groß zu thun 
brauche, wogegen Phorkyas ihr die Scylla, das bellende und verjchlingende, 
fhon dem Homer bekannte Meerungeheuer, ihrer Frechheit wegen als leib— 
liches Gefchwifterfind zumweif. Der Hund ift den Alten das Bild der Unvers 
Ihämtheit, Scylla aber wurde fpäter als Jungfrau mit dem linterleibe eines 
Hundes dargeitellt, während Homer ihr nur die Stimme eines jungen Hundes 
beilegt.) Wenn die zweite Choretide die er an die manchen Unge— 






heuer erinnert, die an ihrem Stammbaum auf » wie die Gorgonen, Ger: 
berus, die Echidna, fo weiſt diefe fie auf den ‚ die Unterwelt, hin, wo 
ihre Sippfchaft wohne, deutet alfo geradezu auf ihr gefpenftiges Wefen hin; 
da aber die dritte Ehoretide meint, Phorfyad würde freilich im Orkus nichts 
finden, was bis zu ihrem Alter hinaufreiche, fo gibt jene ihr den bittern Rath, 
wenn fie einen Alten zur Befriedigung ihrer geilen Luft fuche, fo folle fie den 
alten, blinden, in der Unterwelt mweiffagend umherwandelnden Tireſias, dem 
allein von allen Schatten die Befinnung geblieben ift, buhlend angehn. Die 
vierte Choretide verjpottet die Phorkyas ale Bildung einer vorweltlichen Zeit, 
indem ſie meint, fie jei wohl die Ururgroßmutter von Drion’e Amme. Orion, 
der durch feine freventlihe Unenthaltſamkeit berüchtigt ift, gehört der wildelten 
Urzeit an, wo die Leidenfchaften noch viel ungezügelter waren. Phorkyas aber 
fpottet, die Harpyien ?) müßten in ihrem Unflath fie wohl aufgefüttert haben, 
da fie fo gierig fei. Die Harpyien, eigentlich Göttinnen des Sturmmindeg, 
wurden fpäter als häßliche Halbvögel mit Jungfrauenköpfen und fürchterlichen 
Krallen dargeftellt, die in ihrem eigenen Unrath leben; fie rauben Mahlzeiten 
oder machen fie durch ihre Verunreinigung ungenießbar. Phorkyas bezeichnet 
div Choretide als eine gierige Buhlerin, welche diejenigen, die nach ihrer Gunft 
verlangen, plündere und beraube Auf die höhniſche Frage der fünften Cho- 


I) Bol. Voß „mytbologiſche Briefe” Brief 33. 

2) Goethe fehreibt hier und fonft nach früher allgemeinem Gebrauche (vgl. Wieland 
3. 11, 3. 245. 12, AT) Harpye, wie die Engländer und Frangofen hargie runden. 
Bol. B. 31, 378 (mo früher Harpyen' fand). 40, 62. 


684 Helena. 


retide, womit Phorkyas ihre fo wohl gepflegte, immer in diefer gleichfam vor- 
fhriftsmäßigen Dürre beharrende Magerfeit ernähre, erwiedert dieſe mit bit 
terſtem Hohne: | 

Mit Blute nicht, wonach du allzulüſtern biſt, 
womit‘ he auf die gefpenftige Natur des Chores hindeutet, denn nach bone 
rifcher Vorftellung ſchweben die Schatten mit einziger Ausnahme des Tirefias 
in der Unterwelt beſinnungslos umber, bis fie Blut getrunfen Haben. 
Odyſſee X, 529 ff. XI, 48 ff. Die folgende Choretide fpielt, Hierdurch ge 
reizt, auf die teuflifche Natur des in der Phorkyas ftedenden Mepbiftopheles 
an, der, felbit einer Leiche ähnlich, auf Leichen gierig fei, wie died vom Volké— 
teufel berichtet wird. Dafür aber muß dieſe fich ine fehr empfindlide Erin- 
nerung an ihre eigene gejpenftige Natur gefallen lafjen. 

Vampyrenzähne glänzen dir im frehen Maul. 
Der ganze Zank endet mit der gegenfeitigen Drohung der Chorführerin und 
der Phorkyas, die Natur der Gegnerin zu verrathen, daß die eine der feelen- 
hafchende Teufel, der Chor aus dem Zodtenreiche heraufgeftiegen und geſpen⸗ 


fligen Weſens fei. 


Helena’8 Verwirrung und Dhnmadt. 


Phorkyas hat jchadenfroh, um die antiken Figuren, die ihr verhaßt find, 
in Verwirrung zu feßen, auf ihre gefpenftige Natur und auf den Orkus ale 
ihren eigentlichen Sib hingemiefen, worin man etwa eine Hindeutung darauf 
fchn könnte, dag das Alterthum auf ewig hin fei. Helena aber verbietet die 
Fortfegung des Zankes, fie will Einigkeit unter ihren Dienerinnen, da Zwiſt 
der Diener dem Herrn felbft großen Schaden bringe. ‘) Aber noch tiefer ale 
der fie kränkende Zwift der Dienerinnen hat fie die Erinnerung an die um 
feligen Bilder ergriffen, welche die Dienerinnen in fittenlofem, allen Anftand 
verlegendem Zorn heraufbefhmworen haben); diefe Erwähnung des Orkus 
und feiner Schreden hat ein Schaudergefühl in ihr erwedt, wodurd fie ſich 
zum Orkus, aus dem fie auf furze Zeit an das Licht des Tages hervorgezaus 
bert ift, wieder bingeriffen fühlt. Die Gegenwart fehwindet vor ihrem Geifte, 


— — — — — — — 


1) Helena ſagt, beim Streite der Diener toſe das Echo der Befehle des Herrn 
eigenwillig um dieſen ber, „den ſelbſtverirrten, in's Vergebne ſcheltenden“. Der Herr 
wird dadurch in Verwirrung geſetzt, daß er nicht weiß, wem er die Schuld beimeſſe, die 
allein von dem ihm verborgenen Zwiſte herkommt. 

2) Jene Bilder find die des Erebus, des Orkus, des Tireſias unt die Anfpielun- 
gen auf Das Xeben in der Unterwelt, wozu man aber den von der vierten Ghoretide 
erwähnten Orion, obgleih Homer dieien tm der- Unterwelt aufführt, nicht rechnen darf. 
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nur Bilder der Vergangenheit ſchweben ihr vor; das neue Leben, welches Per« 
fephone ihr, wenn auch nur auf kurze Zeit, verlichen, ift durch die Erinne 
tung an den Drfus faft erlofchen, fie gleicht beinah nur noch dem Schatten 
der Unterwelt, der durch genofjenes Blut die Erinnerung an die Vergangen⸗ 
heit, ohne das Gefühl der Gegenwart, wieder erhalten hat. 

Iſt's wohl Gedächtniß? war ed!) Wahn, der mich ergreift? 

Bar ich das alles? Bin ich's? Werd’ ich's künftig fein, 

Das Traum und Schreckbild jener Städteverwültenden ?2) 
Sie weiß nicht, ob fie diefe Erinnerung an die Vergangenheit ale eine wahre 
oder als ein Gebilde des Wahns betrachten fol, weshalb fie, da die Choretis 
den ebenfalle fchaudernd fi) zum Orkus bingezogen fühlen, fih zur Phors 
kyas wendet, damit diefe ihr ein verftändiges Wort fage. Aber Phorkyas 
freut fi, fie durch genauere Erinnerung an die Vergangenheit und die viels 
fachen LXiebesverhältniffe, deren Wahrheit fie entfchieden behauptet, noch mehr 
zu verwirren, fie aus dem don Perfephone neugefchentten, wenn aud kurzen 
Leben der Gegenwart hinaus ganz in die Vergangenheit hinzureißen und fie 
fo durdy Entziehung des Bodens der Gegenwart in den Orkus zurüdfinten 
zu laflen. 

Wer langer Jahre mannigfaltigen Glüd82) gedentt, 

Ihm ſcheint zuletzt die höchite Göttergunft'in Traum. 

Du aber, hochbegünftigt, fonder Maß und Ziel, 

An Lebensreihe fahft nur Liebesbrünitige, 

GEntzündet rafch zum fühnften Wagſtück jeder Art. 
Zuerft gedenft fie der Entführung durch Thefeus nah Aphidnä (vgl. ©. 556), 
deren Helena fih noch wohl erinnert. 

Entführte mich ein zehenjährig ſchlankes Reh *), 

Und mih umſchloß Aphidnus's) Yurg in Attila. 
Auf die weitere Erinnerung der Phorkyas, wie Helena nach der Befreiung 
durch die Dioskuren von vielen auserwählten Freiern umworben gewefen, ge 


1) &8 dürfte wohl iſt es zu leſen fein. Die jepige Lesart fcheint das fülgende 
war veranlapt zu haben. 

2) Jrrig bat man bier an die Götter oder an die griechifchen Helden gedacht. Die 
Städteverwüjtende iſt Helena felbft, die Aeſchyſus (Agam. 674), mit Anfpielung auf 
ihren Namen Schiffe nebmend, Städte nebmend, Männer nehmend nennt. 
Sie felbit ſcheint fih ein Traum- und Schredbild, da ihr dies als Traumbild vors 
fhwebt, wie fie anderen zum Schredbilde iſt. 

3) Mannigfaltigen Glüds fit der näher beitimmende Genitiv zu langer 
Jahre ftatt Des gewöhnlichen voll manntgfaltigen Glückzs. 

4) Ueber die Lesart fiebenjährig vgl. oben &. 557. Die Vergleichung junger 
Mädchen mit Reben, Kälbern und Yüllen ift den Alten fehr geläufig. Vgl. Hor. 
carm. I, 23. 

5) Bei Plutarh im Leben des Thefeus K. 31 wird erzählt, Theſeus habe die ge⸗ 
raubte Helena nach Aphidnä gebracht, und fie dort feinem Freunde Apkiduss , dx a 


Herrfher zu Aphidnä gedacht wird, in Verwilhrung gegeben. 


in. 
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fteht diefe, daß ihr Batroflus, „des Peliden Ebenbild“, vor allen gefallen habe. 
Dieſes Ebenbild des fchönen, jungen, ritterlichen Achill wird dem kältern und 
rohern Menelaus, dem „kühnen Seedurchftreicher, Hausbemahrer auch,“ ent: 
gegengefeßt. Patrofius, aber nicht Achill, wurde ſchon in einem hefiodifchen 
Gedichte unter den Freiern der Helena genannt. 1) Nachdem der Bermäblung 
der Helena mit Menelaus nad) dem Willen des Vaters Tyndareos, der jenem 
die Herrfhaft übergab, und der einzigen diefer Ehe entfproffenen Tochter Her- 
mione?) gedaht if, macht Phorkyas den Uebergang zum Paris. 

Doch als er fern fih Kreta’s Erbe fühn erftritt, 

Dir einfanıen da erfchien ein allzufchöner Gaſt. 


Schon in dem homerifhen Gedichte „Kypria“ fährt Menelaus nah Kreta, wo 
vor feiner Abreife Paris angekommen mar, gegen den feine Gattin in feiner 
Abweſenheit alle Pflichten der Gaftfreundfchaft erfüllen follte Kreta zu wäh— 
len veranlaßte die in der „Ilias“ erwähnte Gaftfreundfchaft des Menelaus 
mit Idomeneus von Kreta. Daß Menelaus den Paris bei der Helena zurüd: 
gelaffen, nehmen auch Euripides und Ovid an?), die den Grund der Reife 
nah Kreta eben fo wenig, wie die „Kypria” angeben. Erf Spätere, wie 
Koluthus, Taffen Paris während der Abmefenheit des Menelaus nah Sparta 
fommen. Als Beranlaffung der Reife des Menelaus nach Kreta führen die 
Spätern bald ein großes Opferfeft zu Ehren der Europa, bald die Beilegung 
eines Erbichaftäftreites an*); der Streit um Kreta als fein Erbtheil ift eine 
freie Dichtung Goethes. Helena deutet darauf hin, wie traurig ibr die Zeit 
während der langen Abmwefenheit des Gemahls, jene „halbe Wittwenſchaft“, 
vergangen fei, worin ein Hauptgrund ihrer leichten Verführung gelegen habe. 
Wenn Phorkyas bemerkt, anf jenem Zuge gegen Kreta habe Menelaus fie ges 
fangen genommen, fo ift diefe Dichtung ganz der Anfchauung des griechifchen 
Alterthums gemäß, nach welcher die Dienerinnen bäufig Gefangene aus zer: 
ſtörten Städten find. Wir erinnern nur an die „Zracdinierinnen‘ des So— 
phokles B. 240—245. Die darauf folgende Erwähnung „unerfchöpfter Lie 
besfreuden”, fo wie die ganze Art, wie hier der Flucht der Helena mit Paris 
erwähnt wird, fteht in Widerfpruh mit dem erſten Monolog der Helena, wo— 
nah Paris die Helena gewaltfam raubte, fie auch den Menelaus felbft ge: 
wählt hatte, diefer ihr nicht wider Willen und Neigung vom Bater Tyndareoe 
aufgedrungen worden war. Allein diefer Widerfpruch ift ein wohl beabfidy 
tigter, und nicht allein aus der frühern Abfaflung des Monologs (vgl. ©. 632 
Note 5) zu erklären. Helena fol in unferer Dichtung als cine fchuldlofe, 
vom böfen Schidfal verfolgte Heldenfrau erfcheinen, als folche jollte fie nad) 
dem Beichluffe der Berfephone auftreten; aber erfchredt joll fie werden durch 


1) gl. Paus. III, 24, 7 (11). Apollod. III, 10, 8. 

2) Bgl. Hom. Od. IV, 12—14. 203. 

3) Eur. Troad. 940—944. Ovid. Heroid. XVII, 153—1062. 
4) Bgl. Dietys Cretensis ed. Dedefich p. XX. 
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die Erinnerung an ihre Schuld, welche der Dichter ale eine ihr wirklich ans 
tlebende betrachtet, von der fie daher auch in der Unterwelt verfolgt wird, ſo⸗ 
bald fie durch den Genuß des Blutes ihre Befinnung wiedergewonnen bat. 
Die Erwähnungen der Unterwelt haben Helena aus dem neuen höhern Xeben, 
in welchem Perſephone fie bier auftreten läßt, wieder herausgerifien, fo daß 
jene Schulderinnerungen, die fie ald Schatten in der Unterwelt bat, lebendig 
in ihr hervortreten ; diefe fuht nun Phorkyas noch mehr aufzuregen, weil fie 
der Blaffifchen Helena gern Qual bereiten und fie des neugewonnenen Lebens 
berauben möchte. Bei Homer erfcheint Helena als Schuldige, die aber, wenn 
fie auch durch Schwäche gefallen ift, nie zur Gemeinheit herabfinft, fondern 
fih zu höherer Sittlichkeit reuevoll heraufzuarbeiten ſucht. Die Haffiiche Helena 
unferes Dichters aber, die fih mit Kauft verbinden fol, muß großartiger auf 
treten, fie darf fein ſchwaches, der erften Lockung verfallenes Weib fein; eine 
jolhe wäre des romantifchen, von reinfter Minne ergriffenen Fauſt unmerth. 
Ihre höhere Natur wird gerade durch den in unferer Szene angedeuteten 
Gegenfaß gegen die alte Sage — denn die Unfchuld der Helena wird nur 
von Späteren behauptet — bedeutfam hervorgehoben. 

Nachdem Phortyad die Helena dur die Erinnerung an ihre Schuld 
gequält hat, erwähnt fie noch zweier gefpenftigen Sagen, um fie noch mehr 
dem neuen, von Perfephone auf kurze Zeit ihr bewilligten höhern Leben zu 
entreißen und fie dem untermeltlichden Schattenreich näher zu bringen. 

Doch fagt man, du erichienit ein doppelhaft Gebild, 

In Ilios gefehen und in Aegypten auch. 
Stefihorus hatte erzählt, Hera habe die Helena durch den Götterboten Hermes 
nah Aegypten gebracht, dagegen in Sparta ein Echattenbild derfelben erfcheis 
nen laffen, welches Paris entführt habe und um welches der Kampf vor 
Zroja geführt worden fei. Diefe Dichtung hat Euripides zu feiner „Helena“ 
benugt. Helena wird durch diefe Erinnerung noch verwirrter, fo daß fie ge- 
fteht, jeßt felbft nicht zu willen, ob fie nur jenes Schattenbild der Hera oder 
fie felbit fei. Aber Phorkyas dringt noch fehärfer auf fie ein. 

Dann fagen fie: aus hohlem Schattenreich herauf 

Gefellte fi inbrünftig noch Achill zu dir, 

Dich früher liebend gegen allen Geſchicks Beſchluß. 
Schon in dem Gedichte „Kypria” verlangte Achill die Helena zu fhauen, und 
Aphrodite und Thetis führten beide zufammen, auf weiche Weife, ift nicht bes 
ſtimmt zu fagen; wahrſcheinlich entführte Aphrodite die Helena. Spätere 
ließen diefe Verbindung nur im Traume geſchehn.!) Nach Arktinus entführte 
Thetis die Leiche ihres Sohnes Achill aus dem Scheiterhaufen, und brachte 
fie zur Infel Leufe im Pontus, wo Achill verehrt und von einigen mit Medea, 
von anderen mit Iphigenia verbunden ward.) Paufanias III, 19, 11 er: 

1) Bgl. Welcker „der epifche Cyclus“ II, 105. 

2) Dgl. Welcker a. a. O. 220 ff. oben 2". 
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wähnt der bier berüdfihtigten Sage der Bewohner von Kroton und Himera, 
Leonymus von Kroton habe auf der Infel Leufe die dort mit Achill verbuns 
dene Helena gefeben, welche ihm aufgetragen, dem Dichter Stefihorus von 
Himera zu fagen, er fei wegen feiner Schmähungen gegen fie erblindet, wor⸗ 
auf dieſer feine bekannte Balinodie gedichtet habe. Nah Philoftratud Her. 
XIX, 16 hatte Pofeidon auf den Wunfch der Thetis die Infel Leufe gebildet, 
damit Achill und Helena bier ungeftört ihrer Liebe genießen könnten. Btole 
mäus Chennus, im erften oder zweiten chriftlichen Jahrhundert, verlegt tie 
Berbindung des Achill mit der Helena auf die Infel der Seligen. Aus feiner 
Darftellung hat Goethe weiter unten den Euphorion genonmen. Helena wird 
durch diefe Erinnerung an die gefpenfterhafte Verbindung mit dem Schatten 
des Ahill in ihrer eigenen gefpenftigen Natur fo tief ergriffen, daB fie ohn- 
mächtig dem Halbchor, der an ihrer Seite fteht (vgl. ©. 632), in dic Arme 


fallt. 
Ich als Idol ihm dem Idol verband ih mid. !) 
Es war ein Traum, fo fagen ja die Worte felbit 
Ih ſchwinde bin und werde felbjt mir ein Idol.?) 


So haben die Erinnerungen an die Unterwelt, ihre Schuld und die gefpen- 
tigen Sagen von ihr fie des neuen, von Perfephone ihr auf kurze Zeit ge: 
ſchenkten Lebens faft ganz beraubt, fo daß fie nahe daran ift, in die Unter 
welt zurüdzufinten, aber die von Perjephone erhaltene Kraft hält fie noch im 
Leben zurüd. Phorkyas möchte fo gern das Maffifhe AltertHum ganz ver 
nichten, aber diefes lebt allen Anfechtungen zum Trog in ewig friſcher Jugend 
ein unvergänglich Leben. 


Drittes Chorlied. 


Diefer Chorgefang befteht aus einer Proode (Borgefang), welde der 
griehifchen Tragödie fremd ift, einem Strophenpaar und einer Epode. Die 
richtige Eintheilung gibt die erfte Ausgabe der „Helena“; denn V. 6—9 darf 
nicht, wie es jeßt in den Ausgaben geſchieht, von B. 10---13 getrennt wer- 
den, vielmehr bilden diefe zufammen die Strophe, welcher V. 14— 21 ale 
Begenftrophe entfpredhen. Die Proode wird eingeleitet duch einen Doppel 
trohäus; die Mitte befteht aus drei Berfen, wovon den erften zwei Choriam- 


— — — — — — — 


1) Idole heißen den Griechen Schattengeſtalten, wie das Bild der von Hera gebil⸗ 
deten Helena und die Schatten der Beritorbenen. 

2) Wenn der Dichter fagt, die Verbindung des Schattens des Achill mit Helena 
ſei nad den Worten felbft nur ein Traum, fo verwechfelt er mit diefer jene Er- 
zählung, weldye ben Achill vor Troja en aa im Traume zuſammenkommen läßt. 


* 
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ben mit Borfhlag bilden (- 2... -:..-), den zweiten Bafis, Choriambus 
und Kretitus (-s-.u-:.-), den dritten drei Trochäen; der Schluß ift ein 
Glykoneus. Das Strophenpaar beginnt mit zwei choriambifchen Verfen, von 
denen der erfte mit einem Kretikus, der zweite mit der Bafid beginnt: 
2ul-200-200.01) 
-B 20 -200- 
Die Mitte bilden fünf Berfe, von denen der erfte dad Maß hat: -.- 2.2. -, 
der zweite aus Daktylus mit zwei Trochäen befteht, die drei übrigen jambifch 
find; ein Glykoneus macht den Schluß. Die Epode beginnt, wie die Proode, 
mit zwei Trochäen; die Mitte bilden vier Berfe (1. - 2... 2. uuzuu-. 
3. -s2 00-0. 2) 4. z0-2..-0), den Schluß ein Ders aus zwei Daktylen 
und Kretikus. 

Der Chor ſchilt die Phorkyas, welche nicht bloß durch ihren Blid, fon» 
dern auch durch ihre Rede verleke, wobei er auf ihren einen Zahn und ihr 
ein Auge hindeutet. Freilich zeige ſie fich jebt äußerlich der Herrin wohlwol⸗ 
lend; aber die fheinbare Freundlichkeit ift dem Chore weit verhaßter, als des 
unterirdifchen dreitöpfigen Werberus Rachen ?), da er von einem folchen ihm 
verhaßten Ungethüm nichts Gutes erwarten darf. So habe ja auch jekt 
Phorkyas trotz ihrer ſcheinbar mwohlmollenden Gefinnung, ftatt mit milden 
- Worte die Herrin alles Vergangene vergeffen zu machen *), alte Erinnerungen, 

die mehr des Allerfehlimmiten, ald Gutes in's Gedächtniß zurüdriefen, in ihr 
aufgefrifht und ihr- dadurch Gegenwart und Zukunft verdüftert. War das 
erfte Schweige! Schweige! durch die Furcht hervorgerufen, jedes weitere 
Wort werde der Gebieterin fiherden Tod bringen, fo fordert der Chor am 
Schluſſe die Phorkyas mit denfelben Worten auf, die eben aus ihrer Ohn⸗ 
macht erwachende Königin nicht durch ein böfes Wort zu verlegen, fie, die 
-[hönjte aller Geftalten, welche je das Tageslicht gefhaut. Das Chorlied, 
welches mit der Häßlichfeit der Phorkyas begonnen hat, fehließt mit dem Preife 
von Helena's Schönheit. Helena erholt fih allmählich, bis fie wieder in aller 
töniglihen Würde ihrer erbitterten Gegnerin ſelbſtbewußt gegenüberfteht. 





1) Im erften Berfe der Gegenitrophe muß flatt reich reichlich gelefen werden, 
int zweiten der Strophe unter dem. 

2) In feithalte muß die erfte Sylbe kurz gelefen werden; fonft wäre das Metrum 
= 0-0. 20, das freilich vorfommt und nicht unpaffend wäre, aber von Goethe faum ges 
wählt worden fein dürfte. 

3) Die Erinnerung an den Hund der Unterwelt liegt dem Chor, der erit vor kurs 
zem aus jener aufgejtiegen it, fehr nahe. Bei Homer kommt fonit die Redensart vor 
verhaßt gleih den Pforten der Unterwelt. Der Gerberus wird gewöhnlich 
dreiföpfig gedacht (Soph. Trach. 1098), fonft au wohl mit fünfzig oder hundert 
Köpfen. 

4) In dem Worte letheſchenkend wird Lethe geradezu ald Vergeſſenheit gefaßt, 
obgleich die Hindeutung auf den fagenhaften 5 der Unterwelt (vgl. ©. 406 Rote 3) 
zu Grunde liegt. 


— — ——— — — 
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Neues Entjeßen der Helena. 


Hat Phorkyas die Helena bieher theild durch die fürchterliche Häßlichkeit 
ihrer Erſcheinung und ihre drohende Gebärde, theild dur die Erinnerungen 
an ihre Schuld, welche diefe faft zum Orkus binabreigen, in Schrecken gefebt, 
fo will fie diefe jeßt durch die drohende Gefahr ängftigen, deren Berfündigerin 
fie ift, wobei fie freilich zunächſt besmedt, fie zu beftimmen, von Sparta weg: 
zufliehen, um fie dem chriftlichegermanifchen Kauft zuzuführen, aber Phorkyas 
hat an jener Beängftigung der Maffifchen Helena eine geheime Schadenfreute. 
Abfichtlih beginnt fie — und zwar tritt hier daa würdevolle, dem Dialog 
der griehifchen Tragödie nicht fremde Versmaß der trochaiſchen Tetrameter 
ein!) — mit einem Preife auf die Schönheit der Helena, um diefe dann 
dur die Verkündigung der drohenden Gefahr um fo unermarteter und grau 
famer zu treffen. Sie vergleicht die Helena mit der Sonne, die, wenn fie 
früher ſchon, noch von flüchtigen Wolken umfdleiert, entzückt habe, jeßt, wo 
fie fi ganz wiederfinde, durch ihren unendlihen Glanz alle blenden werde. 
Bor ihrem Blid enthülle fih alles, und fo hoffe fie, Helena werde auch ihre 
Erſcheinung, die man für häßlich ausgebe, wohl zu würdigen wiſſen. 

Schelten fie mich auch für häßlich?), kenn' ich doch das Schöne wehl. 

Der Schalt Meppiftopheles muß als Abgefandter des Kauft die Schönheit der 
Königin anerkennen, wie fehr diefe ihm auch im Grunde zumider ift, weshalb 
er fie mit ganz ansgeſuchten Schredniffen gE ängftigen fucht. Diefe, die eben 
aus der Ohnmacht erwacht ift, fühlt fih noch ſchwach, aber raſch weiß fie 
fih zu faſſen. 

Doch es ziemet Königinnen, allen Menfchen ziemt es wohl, 

Sich zu faſſen, zu ermannen, was auch drobend überrafcht. ?) 
Auf die Frage der Phorkyas, was Helena, aus deren Blid und großartiger 
Würde die Herrfiherin fpreche, jet verlange, will diefe, daB fchleunig, um das 
durch den Streit der Dienerinnen entitandene Verfäumniß auszugleihen, zu 
dem dom Könige befohlenen Opfer das Nöthige bereitet werde. Phorkyas 


1) Gleich im erften Verſe tritt jtatt des Trohäus ein Daktylus in dem Worte 
flüchtigen ein, der hier gerade maleriſch erfcheinen dürfte. Auch in den weiter unten 
folgenden. Tetrametern finden fi) mehrfache Daftylen, doch iſt es bei der Nachläſſigkeit 
der Abfchrift und des Drudes in folden Dingen oft zweifelbaft, ob bei Wörtern wie 
garitigen, ewigen, unferen nicht durch Ausftoßung des mittlern Vokals der Trochäus 
berzuftellen. ' 

2) Die Verbindung von fhelten mit für fit ganz ungewöhnlich; doch werden äbn= 
fih wohl preifen und rühmen mit für gebraucht. Umgekehrt fanden wir vben 
balten mit dem bloßen Akkuſativ verbunden (S. 434 Note 1). 

3) Helena hatte fih Durch die Santbie, die fie zur Unterwelt binabzuziehen 
Drobten, übermannen lafjen. 
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bemerkt darauf, im Haufe fei alles zum Opfer wohl beftellt); die Königin 
möge nur anzeigen, was geopfert werden ſolle. Und als Helena cerwiedert, 
der König habe das zu DOpfernde nicht bezeichnet, da ruft Phorkyas Jammer 
über fie; Helena felbft, entdedt fie, fei gemeint, fie folle durch das Beil fallen, 
wie diefe felbft geahnt hatte. Dem ängftlich bewegten Chore?) aber verkün⸗ 
det fie mit fhadenfroher Laune die Strafe, welche in der „Odyſſee“ an den 
untreuen Mägden des Odyſſeus vollzogen wird. 
Sie ftirbt einen edlen Tod; 

Doch am hohen Balken drinnen, der des Daches Giebel trägt, 

Bie Im Bogelfang die Droffeln, zappelt ihr der Reihe nach.?) 
Durch diefe Schredensverfündigung werden die halbgefpenftigen Geftalten des 
Chores in ſprachloſes Erftarren, Helena in tiefes Staunen ob der gräßlichen, 
unerhörten, wenn auch dunkel geahnten Rache des Gatten geſetzt; die Furcht, 
vom Leben zu fcheiden, erfchüttert fie, fie jchaudern vor der Rückkehr in die 
Unterwelt, von wo fie eben an das heitere Tageslicht heraufgeftiegen find, wos 
bei Phorkyas — von hier an treten wieder jambifche Trimeter ein — nicht 
umhin fann, auf die Menfchen zu fpotten, die auch nicht gern dem Leben 
entfagen, obgleich fie gleichfalls nur ein Schattenleben führen, wie jene 
Geſtalten. 


Die Menſchen, die Geſpenſter ſämmtlich, gleich wie ihr), 
Entſagen auch nicht willig hehrem Sonnenſchein; 


— — — — m — — 


1) Phorkyas erwähnt die Schale, den Dreifuß und das Opferbeil. Vgl. oben S. 623. 
Auch zum Beſprengen und zum Beräuchern ſei alles bereit. Räucherungen, urſprünglich 
aus inländiſchen Spezereien, ſpäter aus Weihrauch, finden wir bei den Griechen ſowohl 
allein als mit Thieropfern verbunden. » 

2) Die Frage: Ind was wird und begegnen? theilt der Dichter zur jchärfern 
Andeutung der fchredlichen Angit in zwei: Und uns? was wird begegnen? freilich 
nicht ohne Härte, da der Vers in der zweiten Frage die Wiederholung des ung nicht 
geitattete. 

3) In der „Odyſſee“ XXII, 458 ff. heißt e8 von Zelemach, dem Rinder und Sau⸗ 
birten, welche die Strafe an den untreuen Mägden vollziehen: 

Die nun führten die Mägde hinaus vor's ſtattliche Haus, und 
Zwifdien das Küchengewölb und des Hofes untadlige Ylauer 


Drängten fie diefe zufammen, fo daß unmöglih tie Flucht war. 
Und der verftändige Telemach fprad nun zu diefen die Worte: 


Richt mit gewöhnlihdem Tod will ich fie berauben des Lebens, 
Diefe, die auf mein Haupt fo lang Unehre gehäufet, 
Die mir die Mutter beſchimpft und gethellt mit den Freiern das Lager. 


Alſo ſprach er und nahm fih ein Gell vom geſchwärzeten Schiffe, 
Knüpft" an den tragenden Pfeiler es feft, ſchlang's um das Gewölbe, 
Sod anipannend, dab Feine den Grund mit den Füßen berührte. 

Und wie die Droffein im fliegenden Zug wohl oder Die Tauben 

Ballen binein in das Reh, das In dem Geſträuche geftellt if, 

Benn fie zur Muh" hinellen, es trifft jie ein trauriged Lager: 

Alſo hingen fie dort, aneinander gereihet die Häupter, ! 

Ale die Schling' um den Hals, daß des Mäglihften Todes fie flürben, 
Und mit den Füßen zappelten fie nicht Tang, eine Wei’ nur. 


4) Aeſchylus (Prometheus 648) und Ariſtophanes (Vögel 687 f.) nennen die Men- 


fhen traumgleich, ſchattengleiche we (gi: Stämme. 
kA 
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Doch bittet oder rettet?) niemand fie vom Schluß; | 

Sie wiſſen's alle, wenigen doch gefällt es nur. | 
„Wenn einer fünfundfichzig Jahre alt if“, bemerkte Goethe gegen Edermann 
im Mai 1824, „kann es nicht fehlen, daß er mitunter an den Tod denke. 
Mic läßt diefer Gedanke in völliger Ruhe; denn ich habe die fefte Weberzeu- 
gung, daß unfer Geift ein Wejen ijt ganz unzerftörbarer Natur; es ift ein 
fortwirfendes von Ewigkeit zu Ewigkeit. Es ift der Sonne Ähnlich, die biof 
unferen irdifhen Augen unterzugehn ſcheint, die aber eigentlih nie untergeht, 
fondern unaufhörlich fortleuchte.“ Der Spott der Phorkyas auf die Furcht 
vor den Tod, der bloß die körperliche Form vernichtet, in welche Die Seele 
gebannt, ift eben fo gerecht, mie ihre Verachtung der Menſchen, die bloß 
Gefpenfter feien, die Beichränftheit ihrer das Wefen und die Beſtimmung der 
Menfchen verfennenden Anfchauung verräth. 

Mephiftopheles:Phorkyas hat ihre Freude daran, den Chor durch die Bor: 
bereitungen zur Opferung Helena’s, die fie durch vermummte Zwerggeftalten 
aus ihrer teuflifhen Dienerfchaft verrichten läßt, zu ſchrecken; auch Die teufli- 
ſchen Geftalten müffen, gleih Mephiftopheles, in der Maffifchen Welt in eine 
Bermummung erfcheinen. Der goldgehörnte Tragaltar?), das Opferbeil auf 
filberner Schüffel ?), gefüllte Waflerfrüge und der Teppich, auf welchem die 
Königin niederfnien und in welchen fie fpäter eingehüllt werden foll *), wer: 
den nadeinander gebracht; dagegen geihicht des Dreifußed und Feuers (vgl. 
©. 623 und 641) hier feine Ermähnung. Die Chorführerin Panthalis knüpft 
zuerft wieder dad Gefpräd mit der Phorkyas an; denn ihre Liebe zur Herrin 
macht fie ftarf, während die übrigen Mähchen vor Furcht, das liebe Leben zu 
verlieren, hingewelkt find „gleich gemähtem Wieſengras“. Die Königin ftebt ! 
finnend an der Seite, nahe der Phorkyas; fie bangt nicht um ihr Xeben, nur 


1) Rettet deutet auf gewaltſame oder liſtige Befreiung. Bol. Horaz Oden II, 
18, 30—40. IV, 7, 25—28. 

2) Bewegliche Altäre waren den Griechen unbefannt; nur in einer Progefjion des 
ägyptiſchen Könige Ptolemäus Philadelphus dürfte ein folcher nachzuweiſen fein; Goetbe 
aber bedurfte eines ſolchen, da die Veranstaltungen zum Opfer bier vor den Palaſte 
geichebn follen. Verzierungen mit Goldplättchen, hier an den Spigen des Altard, waren 
jebr gewöhnlich. 

3) Wir haben bereit oben &. 624 bemerkt, daB das Dpferbeil oder Opfermeffer 
in einem Korbe lag. Euripides nennt dieſen Korb, der wohl gewöhnlich von Rohr war, 
einmal golden. 

4) In den Worten: Damit das Dpfer niederfutee königlich, i 

Und eingemwidelt, zwar getrennten Haupts, ſogleich | 

Anftäntig würdig, aber doch beftuttet fei, 
bildet aber Doch den Gegenſatz zu zwar getrennten Sauptes, und ift, wie Dieje 
Worte, abgefondert bervorzubeben. Den mit dem Tode Beſtraften wurde in der beroi- 
ſchen Zeit jede Art der Beftattung, noch vielmehr die ehrenvolle Verbrennung der Leiche 
verweigert. Bol. Welcker's „Meine Schriften“ II, 332. Die fohuldige Königin wird 
als ſolche wenigitens der Beitattung gewürdigt. Das Begraben in einem Sarge fommt . 
ale Strafe des Selbſtmörders Ajas Gap, Da. Welten ‚ver eviſche Cyclus“ II, 238. ı 


\ 


— 
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die gräßliche Art, wie fie, die fchuldlofe, die ein bdfer Ruf und ein arges 
Schickſal verfolgen, als biutiges Racheopfer dem Willen des Gemahls fallen 
ſoll, erfüllt fie mit tiefem Schmerzgefühle. Als äÄltefte der Mädchen, und des— 
halb verpflichtet, für das Wohl derfelben möglichft zu forgen, ergreift Pan- 
thalis das Wort gegen Phorkyas, welche fie ale Ururältefte bezeichnet, da fie 
zu den älteften Bildungen gehört, als Tochter ded Erebus und der Radıt 
(vgl. ©. 633), und fie fucht diefe durch Schmeichelrede zu gewinnen. 
Du biſt erfahren, weiſe, feheinit uns gut gefinnt, 
Obſchon verfennend hirnlos diefe Schar di traf.) 

Aber die Chorführerin hat felbft oben am Anfang und am Ende des Zankes 
die Phorkyas gefhmäht, und nach allgemeinem Brauch muß fie fih auch an 
dem dritten, die Phorkyas fcharf tseffenden Chorlied betheiligt haben. Hätte 
fih der Dichter im legtern Kalle auch eine Ausnahme erlaubt, fo bliebe Koch 
nicht allein der Vorwurf der Häßlichkeit, fondern aud die Hindeutung auf 
ihre teuflifche Natur jedenfalls auf Seiten der Chorführerin. Hiernach dürfte 
es unpaflend fein, wenn die weife Panthalis die Ehuld auf die Mädchen 
allein fchieben will; eine Entfhuldigung ihrer Leidenfchaftlichkeit aus Liebe zur 
Herrin würde ihrem Zmede viel beffer entfprehen. Da Phorkyas auf die 
Trage, ob keine Rettung möglich fei, erwiedert, von der Entfchloffenheit der 
Königin hänge alles ab, fo werden die Mädchen dadurch zu neuer, froher 
Hoffnung aufgeregt, welche file zunächſt in einer Strophe von vier trochaifchen 
Zetrametern mit einem fohliegenden unvofftändigen trocdhaifchen Dimeter aus; 
fprehen. Bei den Römern finden wir zuweilen auf diefe Weife nad) zweien 
oder mehreren trochaifhen Zetrametern einen Dimeter. Die Phorkyas, welche 
der Chor noch eben gefchmäht hatte, heißt ihm jeßt, wo er von ihrem Rathe 
Rettung erwartet, ehrenmürdigfte?) der Parzen, weifefte Sibylle (vgl. ©. 285 
Note 2), und er fordert fie auf, die goldene?) Scheere, womit fie eben feinen 
Lebensfaden abzufchneiden drohte, innezubalten und durch ihren Rath ihm 
heitern Tag und Heil, melde fie ihm eben abgefprocdhen, miederzufchenten, 
wobei er mit naiver Offenheit feine Zurcht vor dem gedrohten Tode und fein 
Verlangen nad) des Lebens Luft und Liebe zu erkennen gibt. Helena will, 
um einem fo fchredlihen Schidfal zu entgehn, jedes ihrer würdige Rettungs- 
mittel ergreifen, nicht die finnliche Furcht vor dem Tode fchredt fie, fondern 
der Schmerz, einer folhen Strafe zu verfallen. Den Gegenfab hierzu deutet 


1) Zraf, in der Bedeutung verlepte, wirkt hier kräftiger als das einfache 
halt. 

2) Ehrenwürdig bat Goethe gebildet nad) ehrenwertb, ehrenvoll, ehren 
rübrig u. a., wo die Einjchiebung des en durch den Wohllaut veranlaft iſt, was bei 
ehrenwürdig weniger der Zall. Vgl. B. 12, 300. 

3) Golden iſt die Schere der Atropos, wie alles, was die Götter führen, von Gold 
der vergoldet gedacht wird. Bol. ©. 444. ur. 

g gedach N) Ar F 
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die Gegenftrophe des Chored an, welder fhon die garfligen Schlingen, den 
fhlechteften Schmud, an feinem Halfe fpürt und in der Beklommenheit feine 
Herzens die Erdgöttin Rhea. die Mutter des Zeus, des Pofeidon, der Hera, 
der Demeter, des Hades und der Heitia, anfleht. ?) 


Helena’d® Entihluß. 


Phorkyas, von Helena aufgefordert, das Nettungsmittel, welches ihr be 
fannt fei, anzugeben, beginnt mit dem die Helena felbit bitter treffenden Ge 
danken, daß, wer leichtfinnig dic Heimat verlaffe, bei feiner Rückkehr alles, wo 
nit zerftört, doch völlig umgeändert finde. So habe Menelaus, nachdem er 
früher ale Raubfahrer feindlich umbergeftreift fei?), vor Ilios zehn Jahre ge 
fegen und fei längere Zeit auf der Rückkehr umbhergeirrt, aber es babe jih 
unterteffen hier manches verändert. In dem obern Eurotasthale bie zum 
Ginfluffe des Dinus nördlih von Sparta?) hat ſich ein fremdes, aus cimme 
rifcher Nacht?) kommendes Gefhleht angefiedelt, das dort eine unerſteiglich 
fefte Burg angelegt, woraus ed das Land beunruhigt. Wenn Phorkyas be 
merkt, es jeien Died wohl zwanzig Sabre ber, fo ift zu bemerken, daß nad 
der „Odyſſee“ (III, 303 ff.) Menelaus erft kurz vor Ddpffeus, deffen Irrfahrt 
zchn Jahre dauerte, nah Haufe zurückkehrte. Phorkyas hält ſich hier an die 
gewöhnliche Sage, während Helena am Anfange nichts von einer Irrfahrt 
des Menclaus weiß. Bol. ©. 632 Note 5. 

Auf Helena’3 weitere Fragen bemerkt Phorkyas, es feien keine Räuber 
fharen; einer gelte ihnen als Herr. 


1) Aehnlich ruft der Chor im ſophokleiſchen „Philoktet“ V. 391 ff. die „allnäbrende 
(Erde, Die Mutter des Zeus ſelbſt,“ an. 


2) Die homerifhen Helden unternehmen NRaubzüge, wie fie von Odyffeus und ans 
deren erwähnt werden. Ibucydides bemerkt I, 5, def Raubkrieg habe den alten Heroen 
feine Schande, fondern vielmehr Rubm gebracht. 


3) Curtius „Peloponneſos“ II, 208: „Bon Anfang an hält er (der Curotas) fi 
hart an den ditlihen Gebirgsfuß, während an der weitlihen Geite zwiſchen dem 
Fluſſe und dem Hochgebirge des Tangetos niedrige Bergterrajien und Feine Uferebenen 
fich eindrängen.” Goethe nennt diefen Strid Thalgebirg und Gebirgthal. Als 
fhilftragend wird der Eurotas von Theognis und Euripides bezeichnet; fein Schilf diente 
latonifchen Tänzerinnen zum Kopfpug. Vgl. Eurtius II, 308 f. 


4) Bei Homer wohnt das fabelhafte Volk der Cimmerier in ewigem Dunkel weftlid 
am Okeanos. Nach Herodot follen die Cimmerier dort gefeffen haben, mo fpäter die 
Scythen wohnten. Strabe hält die Cimmerier für die Cimbren. Da der legte Jambus 
des Trimeters nicht aufgeläft wird, fo iſt eimmer'ſcher ftatt cimmeriſcher zu Iefen. 
Kurz vorber fehlt bei Tyndareos, wie font häufig, der Apoſtroph. 


Helena's Entſchluß. 645 


Ich ſchelt' ihn nicht, und wenn er ſchon mich heimgeſicht, 
Wohl konnt' er alles nehmen, doch begnügt' er ſich 
Mit wenigen Freigeſchenken nannt' er's, nicht Tribut. 
5o mußten ſich im Mittelalter Städte, Klöſter und einzelne Beſitzer oft von 
en mächtigen Rittern, welche fie überfielen, freitaufen. Der Herrfcher diefer 
ühnen Schar, fährt Phorkyas fort, fei ein wohlgebildeter und verftändiger 
Rann ®), und das Bolt, obgleich man ed Barbaren nenne, nicht fo menfchen: 
refferifch, wie mancher Held vor Ilios fih ermwiefen habe. Hierbei fchmebt 
Hohl die Stelle der „Ilias XXI, 345 ff. vor, wo Achill dem fterbenden 
zektor zuruft: 
Nicht, du Hund, bei den Knieen befchwöre mich, nicht bei den Eltern! 
Dap doch Zorn und Wuth mich erbitterte, dich zu zerichneiden 
Und zu verfchlingen das Fleifch, für Das Unheil, das du mir brachteit! 
dachdem fie die Großmuth des Herrn jener Barbaren gepriefen bat, fpricht 
zhorkyas von deſſen ſchöner, reich verzierter, herrlich prangender Burg, nicht 
hne auf die cyklopiſche Bauart zu fpotten. 
Das iſt was anderes gegen plumped Mauerwerk, 
Das eure Väter mir nichts dir nichts aufgewälzt, 
Cytiopiſch, wie Cyklopen, rohen Stein ſogleich 
Auf rohe Steine flürzend2); dort hingegen, dort 
Iſt alles ſenk⸗ und wagerecht?) und regelhaft. 
Bon außen fehaut fie! himmelan fie ftrebt empor, 
Sy ftarr, fo wohl in Fugen, fpiegelglatt wie Stahl; 
Zu Hettern bier — ja felbft der Gedanke gleitet ab. 
Und innen großer Höfe Raumgelajfe, rings 
Mit Baulichkeiten umgeben, aller Arten und Zwed. 
Da feht ihr Säulen, Säulchen, Bogen, Bögelchen, 
Altane, Galerien, zu ſchauen aus und ein, 
Und Wappen. 
(ber Wappen find für den Chor ganz unbelannte Dinge, weshalb Phorkyas 
n ähnliche Zeichen griechifcher Helden erinnern muß®), die freilih den tros 
anifchen Mädchen nur zum Theil, alle aber der Helena befannt find. Zu: 





1) In dem Verſe: „Wie unter Griechen wenig ein veritänd’'ger Mann“, fordert der 
Ssprachgebrauh wenige oder wen’ge, da wenig hier nicht attributiv jteht, wie man 
agt wenig Griechen. Berftänd’ger ftatt verfländiger bietet die erite Ausgabe. 

2) Die urälteften Mauern, wie wir fie in Gricchenland und Italien finden, Cyklo⸗ 
enmauern genannt, obgleich fie den pelasgifchen Ureinwohnern angehören, find aus uns 
eheuern, unregelmäßig und vieledig geformten, unbehauenen, durch kein äußeres Mittel 
erbundenen Steinblöden aufgeführt, wobel die Küden durch Heine Steine ausgefüllt 
nd. Bol. Müfler's Archäologie der Kunſt 8 46. 47. Niebuhr's vömifche Geichichte I, 
92 f. Grimm's Mythologie S. 501. Homer befchreibt die Cyklopen als- einäugige, 
ewaltig große Leute „gleich dem bewaldeten Gipfel hervorragender Berge“. 

3) So jteht richtig in den beiden erften Ausgaben, wogegen die fpätern wagrecht 
aben. 

4) In dem Verſe: „Ein jeder auf feinem m Sehilde. reich hedentungsent , TAU 
tomma nad reich nicht fehlen. 
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nächft gedenkt fie des Ajas, der wie fie ſelbſt gefehen, „geſchlung'ne Schlang” | 
im Schilde geführt habe. Sy wird Ajas auf einer in Weimar befindlichen, 
den Raub der Kaffandra darftellenden antiten Vaſe abgebildet, welche von 
Böttiger und Goethe's vertrautem Hausfreunde H. Meyer in einer Der Her 
zogin Mutter 1794 gewidmeten Schrift erflärt wurde. 1) Perner erinnert fie 
an die Schilde der Helden vor Theben. 

Da ſah man Mond und Stern’ am näcdhtigen Himmelsraum, 

Auch Göttin, Held und Keier, Schwerter, Fackeln aud, 

Und was Berrängliches guten Städten grimmig droht. 
Rad) Aeſchylus in den „Sieben gegen Theben“ V. 337 ff. hatte Tydeus den 
geftirnten Himmel nebft dem Bollmond auf feinem Schilde, Polynikes die 
Dike, die Göttin der Gerechtigkeit, Eteokled einen mit der Sturnileiter tie 
Meuer erfteigenden Helden, Kapaneus einen eine Brandfadel tragenden Mann, 
Hippomedon den fenerfchnaubenden Typhon, PBarthenopäug die einen Thebaner 
umfchlingende Sphine. Bon ähnlicher Art, bemerkt Phorkyas, feien die von 
Urahnen ?) berftammenden Wappen ?),. die man in buntem Parbenglanze 9 
aneinander gereiht in gewaltig großen Sälen aufzuhängen pflege), worin zu 
tanzen eine wahre Luft fei. Die Erwähnung der jchönen jugendlichen Tän— 
zer‘), nad denen fih die trojanifchen Mädchen angelegentlihft erkundigen, 
erfüllt die Phorkyas mit einer freudigen Erhebung, da fie fi) des mittelalter: 
lihen Ritterweiend gegen die antike Welt rühmen zu dürfen glaubt. Helena, 
die bemerkt, Phorkyas falle bier, da fie font nur zu fehmähen pflege, ganz 


— — — — — — 


1) Bgl. Goethe's Briefwechſel mit Jacobi S. 154. Böttiger jagt a. a. O. ©. 53: 
„Das Merfwürdigite bei unferer Figur (dem Ajas) iſt ohne Zweifel der auf den Schilde 
angedeutete Drade. Wan weiß, wie viel Sinn das frühe Altertbum in diefe auf den 
Scilden der Helden abgebildeten Embleme zu legen pflegte. Dichter ſowohl als Künitler 
deuteten damit oft auf Die merfwürdigiten Thaten und Scidfale ihrer Helden.” Bal. 
Welder „die Kempofition der polygnotifchen Gemälde” S. 10 Note 19. . 

2) Statt von feinen Urahnen muß c8 beißen von ihren Urahnen. Oder 
fhrieb Goethe vielleicht von fernen Urahnen? 

3) Als Wappenbilder und Helmgierden der Wappen werden Löwen, Adler, Klauen 
(fo nennt die Wappenkunit die Beine der Raubvögel, aber beim Adler Waffen oder 
Hänge), die vorn in eine fih erweiternde Deffnung ausgehenden fogenannten guifel- 
börner, Flügel (in der Wappenkunft heißen die beiden Zlügel Klug) und der ausgebrei: 
tete Pfauenfhweif angeführt. 

4) Der Dichter nennt bier die älteiten Wappenfarben ; denn Grün ift etwas fpäter. 

5) Daß die Wappenfchilde erit am Anfange des dDreizehnten Jahrhunderts aufge: 
fommen, fonnte den Dichter nicht Kindern, fie bier zu erwähnen, da Fauſt als mittel: 
alterficher Ritter erjcheint; fie baben bier aber um jo rechtmäßiger ihre Stelle, als der 
Urfprung des neuern WBappenwejend, was keineswegs zur Vermehrung deutſchen Rub: 
mes gefagt fein fol, ächt deutſch iſt. 

6) „Goldgelockte, friſche Bubenſchat.“ Goldgelbes Haar wird ſchon von Tacitus 
den alten Germanen zugefchrieben; die Locken der Germanen erwähnt Tertullian. gl. | 
Juv. XIII, 165. Riebuhr's römifhe Geſchichte IL, 592. Prichaid „Naturgejhichte Des 
Menſchengeſchlechts“ TIL, 216 (der deutfigen Weheriegung). 
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aus ihrer Rolle, fordert diefe auf, endlich einmal auf ihren Vorſchlag zu fom- 
men, worauf diefe fih bereit erflärt, fie fofort mit der Burg jenes neuen 
Volksſtammes zu umgeben, wenn fie ed durch ein vnernehmliches Ja befehlen 
würde. Der Chor wünſcht nichts fehnlicher, als daß die Königin diefes kurze 
Wort fpredhe, womit fie fi) felbft und ihn von fiherm Tode errette. Da 
aber Helena noch Bedenken trägt, weil fie nicht glauben kann, Menelaus werde 
fih fo graufam an ihr rächen wollen, erinnert Phorkyas: 

Haft Du vergeflen, wie er deinen Deiphobus, 

Des tudtgefänpften Paris Bruder!), unerhört 

Berftümmelte, der ftarrfinnig Wittwe dich erftritt 

Und glüdlich febite2); Naf und Ohren ſchnitt er ab, 

Und jtümmelte mehr fo; Gräuel war es anzufchaun. 


Als Gemahl der Helena nach dem Tode des Paris nennt fchon die „Odyſſee“ 
den Deiphobug, und als ſolchen finden wir ihn aud bei Arktinus und Lefches, 
aber ohne genauere Beſtimmung. Nach Luripides nimmt Deiphobus die 
Helena mit Gewalt, wogegen die allgemeine Sage war, Priamusd habe die 
Helena dem Deiphobus feiner Tapferkeit wegen gegeben.) Den Tod des Dei- 
phobus durch die Hand des Menelaus finden wir fchon bei Arktinug; die 
fchredlihe Verftümmelung am ganzen Körper, an Ohren, Naſe und Händen, 
erwähnen Virgil (VI, 494 ff.) und Diktys (V, 12). Zwar will Helena dies 
mit der Giferfucht des Menelaus entfchuldigen, aber Phorkyas bemerkt, gerade 
die Eiferfucht werde auch ihr Berderben bereiten, da der Mann den Gegen: 
ftand der Liebe lieber zerftören, ale durch die Erinnerung, daß ein anderer 
ihn mit ihm getheilt habe, ſich quälen laffen wolle.) Zu gleicher Zeit weiß 
Phorkyas durch Trompetenſchmettern, das fie aus der Ferne vernehmen Täßt, 
den Entfhlug der Helena zu befhleunigen. Der Chor glaubt in feiner Angft, 
auch ſchon die Waffen der Krieger des Menelaus zu ſehn; Phorktyas aber 
erflärt mit bitterer Schadenfteude fih gern bereit, dem nahenden König und 
Herrn über ihre Verwaltung Redenfchaft abzulegen, wobei fie auf die ängft- 
liche Frage des Chores, wie es ihm gehn werde, an das früher gedrohte. 
Schickſal mit kurzen Worten erinnert. Helena will nach einigem Bedenken, 
was ihre Würde ihr geflatte, nicht länger der Phorkyas widerftreben. Zwar 
erkennt fie in diefer als ihrem geraden Gegenſatze ein feindliche Weſen, aber 
in der Verzweiflung wagt fie den legten Schritt, der ihr noch übrig bleibt, 


— — — — — —* — — 


1) Dem Dichter ſchwebte hier die Erzählung des auch ſonſt benutzten Grammatikers 
Hephäſtion vor, wonach Menelaus den Paris im Kampfe getödtet, indem er ihn mit 
dem Speere im Schenkel verwundete. Nach der gewöhnlichen Erzählung fick Paris 
durh den Pfeil des Philoktet. 

2) Ueber das alte febfen vgl. Friſch's Wörterbuch. 

3) Al. Welder „der epifche Cyclus“ II, 194 Note 34. 

4) In den Worten: Untheilbar iR die Schönheit; der fic ganz befaß, 

Zerflört jie lieber, fluchent jedem Theilbeſitz, 
itand in der eriten Ausgabe der „Selena“ irrig deine Shdahelt. 
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der fchmählichen Nache zu entgehn, da fie, was ihr aud) weiter begegnen mag, 
nichts Unmürdiges dulden, fondern, wenn es nöthig fein follte, ihrer felbft 
würdig zu enden willen wird. 

Dor allem aber folgen will ich Dir zur Burg; 

Das andre weiß ih; was die Königin dabei!) 

In tiefem Buſen gebeimnißvoll verbergen mag, 

Sei jedem unzugänglih! Alte, geb’ voran! 
Der Chor ſpricht fehließlih feine Freude aus, auf dieſe Weile dem angedroh: 
ten Tod zu entgehn, und wünfht, daß die neuc Burg eben To feit jein möge, 
wie die von Ilios, die nur durch die fchändliche Lift der Griechen babe ge: 
nommen werden fönnen. Der Chor beginnt mit einem Berfe aus Kretikus 
und Choriambus, woran fich zmei kleinere Verſe (-__-S und :__-) an: 
fließen; Tann folgt ein Vers aus Trochäus oder Bafid und Kretilue, ein 
Adonius (--u TI) und ein pherekrateifcher Berd (-»-_.:-). Der Schluß: 
fa beginnt mit zwei gleichen Berfen (-2..20.-), worauf ein Vers aue 
Trochäus oder Bafid und Kretifus und endlih ein Glykoneus folgt. Der 
Charakter des Versmaßes ift gefaßte Bewegung. 


Biertes Chorlied. 


Auch diefer Chorgefang befteht aus einem in der erften Ausgabe der 
„Helena“ richtig getrennten Strophenpaare und einer Epode Bei dem 
Etrophenpaare ift es höchſt bemerkenswerth, daß der Dichter fich einer bei den 
Griehen fehr gewöhnlichen Freiheit bedient bat, wonach der gewöhnliche Gly— 
foneus (-22..2_-) und der fogenannte polyfchematiftifhe (-s-3»:_ _-) 
fi) in Strophe und Gegenftrophe entfprechen können, wie hier in den 
Verſen: 

Nebel ſchwanken ſtreifig empor — 

Todverkündenden, ſagen fie. 
Der Anfang der Strophe beſteht aus drei Berfen (1. _-_-. 2. -s:_-. 
8. :. -:.._-) Die Mitte umfaßt ſechs Verſe, von welchen der erſte und 
vierte Glykoneen find, der zweite und dritte unvollftändige trochaifche Düne: 
ter, der fechste ein Pherckrateus, der fünfte aus zwei Kretifern beiteht. Ten 
Schluß bilden ein Ithyphallikus (-_-.-I) und ein Vers aus Bafis uud 


1) Das andre beziebt fih auf ihre weitern Beichtäjje, Dabei auf Den Entſchluß, 
der Phorkyas zur Burg zu folgen. Selena hat die Weberzeugung gewonnen, daß Die 
Zeit der alten Welt vorüber üt, daß der böhere Inhalt eines neuen geiltigen Lebens 
— nidt umjonjt bat Phorkyas auf die Grauſamkeit der alten Helden nichrfach bin 

gewiefen — die Welt umgeitalten werde. 
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Kretitus.) Die Epode beginnt mit zwei Berfen aus Bafis und Choriambus, 
woran fih ein Glykoneus ſchließt; die Mitte wird eingeleitet durch zwei Kres 
titer, auf die ein Choriambus folgt, woran fi folgende fünf Berfe anfchlies 
Ben: 1. -LL= 00 20m 2% 20.--3-02- 3. 20-200 -0n 4 Zus 
u. 5. 20-2002; den Schluß machen ein Versaus Baſis Daktylus 
und zwei Trochäen und eine trochaiſche Pentapodie. 

Nebel verbreiten fich jebt, nachdem Helena das enticheidende Wort ges 
ſprochen; fie umhüllen im Hintergrunde den altgriechifchen Palaft, aber aud 
den Raum in der Nähe des Chores, wobei der Dichter oder vielmehr Riemer 
in der fjenarifhen Bemerkung die nähere Beitimmung dent Belieben anheim 
gegeben hat. Der Chor bemerkt zunädft, daß die vom Eurotag, den er in 
der Ferne erblidt, auffteigenden Nebel ihm den Fluß und die auf ihm bin» 
ſchwimmenden Schwäne verbergen. Bald glaubt er den heifern Ton der 
Schwäne zu vernehmen, die nad) der befannten Sage vor ihrem Tode zu 
fingen pflegen?), und diefer Ton feheint ihnen nicht wohltlingend, wie er bei 
den Eingfhmänen zu fein pflegt, fondern heifer, wie ſchon Homer neben dem 
wüften Gefchrei der Gänſe und Kraniche auf der afifchen Wieſe am Kayſtrus 
auch das „Ianghalfiger Schwäne” erwähnt, und fie fürchten, daß diefer Tod 
aud ihnen, den fhrwangleihen 3), und ihrer Ichwanerzeugten Herrin Tod ver⸗ 
fünden möge. Der Nebel umhüllt allmählich die ganze Bühne, fo daß die 
Mädchen einander nicht mehr fehn können, worüber fie in fchredlichite Angft 
gerathen, daß fie über die Erde zu ſchweben wähnen. 9a fie fürdhten fo» 
gar, Hermes, der Bote der Götter, welcher mit feinem goldenen Stabe die 
Seelen der Geftorbenen zur Unterwelt geleitet (vgl. B. 1, 229. 259), werde 
fie wieder zu dem „unerfreulichen, grautagenden, ungreifbarer Gebilde vollen, 
überfüllten, ewig leeren Hades"t) bringen, dem fie vor kurzem entfliegen find; 


1) Im fiebenten Verſe der Strophe iſt Geftad flatt Geſtade gu lefen, im fechsten 
der Gegenſtrophe verheiff’ner ftatt verheiffener und im leßten Berfe, wo eine 
Sylbe fehlt, Weh uns, weh uns (vder wehe), weh! Freilich würden die beißen 
eriten Aenderungen und die Annahme des Wechfeld des gewöhnlichen mit dem polyfches 
matiftifchen Glykoneus unndthig fein, wenn Bers 4 bie 7 als Trochäen gelefen würden, 
ſo daß der Dichter fi zuweilen jtatt des Trochäen des Daktylus bedient hätte, aber 
dies it der übrigen Derfe wegen höchſt unwahrjcheinlich. 

2) Dal. Voß „mythologiſche Briefe” Brief 50 und 51. Dfen’s Naturgefchichte 
VII, 482 f. 

3) Di Ausgaben leſen „den ſchwangleichen, langſchön weiphalfigen”. Es iſt wohl 
„langſchönweißhalſigen“ zu leſen in der Bedeutung mit langem, ſchönem, weißem 
Halſe, eine Zuſammenſetzung, wie fie wohl im Griechiſchen und Indiſchen fich findet, 
die aber unferer Sprache fremd iſt. Aehnlich ift im „Satyros” Itebehimmelswonnes 
warm, Bahntraumbild, Lebensliebensfreud', Großmutbjanftmutbfhein, 
und oben (8. 12, 129) Fettbauchkrummbeinſchelme, wo der erite Theil der Zus 
fammenjegung aus einer Zufammenfeßung beigeordneter Hauptwörter beitebt. 

4) Die Unterwelt heipt bei Homer dämmerig, finjter, ein unerfreulider 
Ort. Die Schatten find wejenlos, fo daß fie demjenigen, der nad tüuen geiın WR, 
aus den Händen entfhwinden. Bol. Odyſſee XI, 20. N. 
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denn von jener Angft werden fie fo erfhüittert, daß fie fih an ihr Schatten- 
leben bitter gemahnt fchen und faft wieder, wie früher, ganz hinfchwinden. 


Bermandlung. 


Der Mebel, der die ganze Gegend bededt gehalten hatte, fchwindet all⸗ 
mählich und der Chor mit der [partanifchen Königin findet fi in einen innern, 
von reichen phantaftifhen Gebäuden des Mittelalterd umgebenen Burghof ver: 
feßt, wie dies erfterer fogleih auf bezeichnende Weife in trochaifchen Trtrame- 
tern befchreibt, denen, wie oben (©. 643), ein unvollftändiger Dimeter ale 
Schluß dient. Der Nebel verfhwindet, aber ohne daß der heitere Tagesglanz, 
der früher herrfchte, zurückkehrte, vielmehr ift alles umher düſter.) Der Chor 
fürchtet, ale er fih in diefe ungewohnt enge und trübe Umgebung verfeßt 
fiebt, ex fei hier fo ſchlimm gefangen, ald cd jemals möglidy jei; deshalb 
fragt er ängftlih, als er fih in dem innern Burghof wicderfindet, ob dies 
ein Sof oder ob es eine tiefe Grube ſei. Dem Dichter jcheinen hierbei cher 
die Burgen des fünfzehnten und fechszehnten Jahrhunderts mit trichterengen 
Höfen und vier Stod hohen, diefelben ‚umjchließenden Gebäuden vorgeſchwebt 
zu haben, wie ſich die meiften feiner Zeitgenoffen auch die mittelalterlicyen 
Burgen dachten, als die freiern und reichern Hofburgen des Mittelalters, wie 
ie Leo nad unferen mittelhohdeutfhen Liedern in Raumer’s „hiſtoriſchem 
Taſchenbuch“ VIII, 167 ff. befchrieben hat. Die Chorführerin tadelt die ängſt— 
liche Beforgniß der Mädchen, die ald „ächt wahrhaftes Weibegebild “ nichts 
mit Gleihmuth zu ertragen wiſſen, und ermahnt fie zur Ruhe In allen 
übrigen Dingen feien fie immer ganz verfchiedener Anfiht und Willensmeis 
nyng, nur wenn eim Glück oder Unglüd eintreffe, pflegten fie einftinmig zu 
lachen oder zu weinen. Helena dagegen, Die hochſinnige Gebicterin, zeigt ſich 
ganz gefaßt; fie ficht fih fofort nach Phorkyas um, damit diefe Dem Herrn 
der Burg ihre Ankunft melde. 

Wo bilt du, Pyrhenijje?2) Heiße, wie du magit, 
Aus diefen Gewölben tritt” hervor der düſtern Burg. 


1) Ja auf einmal wird es düfter, ohne Glanz entfihmebt Der Nebel, 
Dunkelgräulih, manerbräunlid). 


Dunfelgräulih, mauerbräunlich it adverbial zu nehmen, in ähnlicher Weife, 
wie ohne Glanz; durch das Verjchwinden des Nebels erjcheint Fein beiterer Glanz, 
fondern der trübe, von allen Seiten eingefchlojjene Burghof mit feinen dDunfeln Mauern. 
Bol. oben ©. 530. 
2) Das neulateinifche, in’s Franzdfifche und Englifche, auch in's Mittelhochdeutſche 
übergegangene Pythonissa bezeichnet eine Wahrjagerin, ein Weib, Das cinen Wahre 
fagergeift (Python. Bgl. Sam. 1, 28, T. Arottelgriäiiite 16, 16) Kat. 
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Helena weiß nicht, mit welchem Namen fie die verfhrwundene Phorkyas an- 
reden foll, welcher Name diefer am liebſten fei, woher fie, wie die Alten es 
bei ihren Anrufungen der Götter zu thun pflegten, ihr die Wahl freiftellt. 
Auch die Chorführerin ſchaut fich vergeben! nach der Alten um, die, wie fie 
meint, vielleicht in dem Nebel verfhwunden ſei oder im Labyrinth der wun⸗ 
“derfamen, aus fo vielen Thürmen und Baulichkeiten zufanımengefeßten Burg 
unberirre, um dem Herrn derfelben Helena's Ankunft zu verkünden. Dod 
fhon regt es fid) in der Burg überall; in den Galerien, an den Fenftern 1), 
in den Portalen zeigt fich reiche, zum feftlihen Empfang bereite Dienerfchaft. 
Der Chor befchreibt nun in einem anapäftifhen Syftem ?) die große Freude, 
welche er an den in wohl geordnetem Zuge fittfam einberfehreitenden ®), von 
der Burg herabkommenden jugendfrifchen Pagen findet®), in deren Pfrfich- 
wänglein er gern einbeigen möchte, doch fchaudert er davor zurüd in Erin 
nerung, dag in ähnlichen Falle fi ihm der Mund mit Afche gefüllt babe. 
Der Dichter fehreibt der Unterwelt folhe Zäufchungen, wohl als Strafe für 
die finnliche Gier im Leben, zu; an gefpenftige Erſcheinungen diefer Art auf 
der Oberwelt, dag das frifhe Jünglingshaupt fih in Afche verwandelt habe, 
ift bier nicht zu denken. In den darauf folgenden kürzeren Berfen fchildert 
der Chor, wie Die Pagen einen prädtigen Thron mit überwallendem >) Bals 
dahin erbauen, auf welchem fih Selena, von diefen eingeladen, niederläßt; 
die Schar der Pagen reiht fih um den Thron, auf deſſen Stufen mehrere 
derfelben, zunächft der fpartanifhen Königin, ſtehen. Wir haben zunädhft 
einen Adonius und zwei Kleine choriambifche Berfe mit Auffhlag (1. -__ --. 
2. 22... 3. u200-); darauf folgen zuerft vier Choriamben, zwei Berfe 
aus drei Trochäen, ein Choriambus mit Baſis, ein Adonius und ein Vers aus 
zwei Bajen und Choriambud. Den Echluß bilden fünf Berfe, von denen der 
erfte und dritte aus cinem Choriambus, der zweite aus einem Adonius bes 
ſteht, der vierte logaddifh (-_.:.-0-5), der fünfte daktyliſch ann 
J iſt. 

1) An den Zenitern der Burg zeigten ſich fonft befonders die Frauer, die dort ihren 
Ebrenplag hatten; aber der Dichter läßt bier mit Abficht keine Frauen erfcheinen. 

2) V. 8 und 9 iſt am Anfange des Dimeterd eine Sylbe zu viel, da jtatt des Ana- 
pälten ein vierter Bäon (. .-.) ftebt. 

3) Das kollektive Volk verbindet der Dichter nah einem ihm jehr geläufigen Ges 
brauche mit der Mehrheit (erfheinen), wie er z. B. B. 25, 48 fagt: „Eine Unzahl 
durch einander hin und her blinkender Bajonette bezeichneten eine Ichhafte Bewegung.” 

4) Er weiß Diefe nur als „Jünglingsknaben“ zu bezeichnen. Das Mittelalter 
nannte fie Zunfherrlein, wie die Sofjunfer Edelknechte 

5) V. 8 muß überüberwallt wohl in ein Wort gefchrieben werden; das dops 
pelte über iſt jleigernd, wie in widerwiderwärtig (3. 12, 256); beides find höchſt 
fühne Bildungen, erjtere noch cher Dur) die Verbindung über und über zu erflären. 
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Helena’8 Empfang und Fauſt's Erhebung. 


Fauft hat von der Berfephone die Gunſt erlangt, daß Helena in ihrer 
antifen Wefenheit auf der Obermwelt erfcheinen und fih mit ihm verbinden 
fol. Als antike Königin muß fie vor ihrem Palafte in Sparta auftreten, 
und zwar in dem Augenblide, wo ihr eigentlihed mythiſches Leben vorüber 
war, fo daß fi ein neuer Mythus leicht anknüpfen konnte; ihre mytbifche 
Bedeutung aber, die im trojanifchen Kriege liegt, ift mit der Rückkehr von 
Troja vorüber, wenn auch die Spätern im einzelnen noch manches hinzu⸗ 
dihteten. Sollte nun Helena fi) mit dem romantifhen Kauft verbinden, fo 
durfte fie nicht als eine gefallene, dem Gatten leichtfertig entlaufene Frau 
erfheinen, deren GSittenwandel in üblem Lichte ftand, mie ſchon griedhifche 
Dichter es fpottend hervorhoben, daß einer Ehebrecherin wegen ein folder 
Krieg, wie der trojanifhe, geführt worden, fondern ihre Frauenwürde mußte 
in unbefledter Reinheit erglänzen, fo daB nur ein böfer Ruf und ein trau- 
riges Schickſal fie verfolgt, wodurch ihre romantifhe Bedeutung gehoben 
wurde. Kauft, ale Bertreter des Romantifchen, muß als mittelalterlicher Ritter 
in feiner Hofburg erfcheinen, wie die Maffifche Helena vor ihrem antiken Pa- 
lafte. Um nun die Verbindung zmwifchen beiden zu erwirfen, bedurfte es einer 
wunderbaren Herüberleitung, wie fie nur durch Fauſt's Zauberdiener Mephis 
ftopheles erfolgen fonnte, der, um in der Nähe der Plaffifchen Helena aufzus 
treten, die Maske einer Blafjifchen Urhäplichkeit annehmen mußte Die Ver: 
feßung der Helena zur romantifhen Burg des Kauft follte aber zugleih den 
Uebergang der alten Welt in die neue verfinnbildlichen, der mit einem gewal⸗ 
tigen Schlage unter längeren Bölterfämpfen eintrat. Die alte Welt fand, 
nachdem ihre Kunft und Dichtung den höchſten Gipfel erreicht hatten, hierin 
nicht mehr ihr einziges Genügen; es hatte fi ein Schnen nah etwas Hör 
berm, nad) einer innern Beruhigung und Erhebung der Seele allgemein ver: 
breitet, wie fie das auf feiner Naturreligion beruhende, vergeblich durch feine 
Myfterien dem gefühlten Bedürfniß abzuhelfen verfuchende Alterthum entbehrte, 
unwillkürlich fühlte es fih in eine neue Welt hinausgedrängt. So vermag 
auch Helena fih in ihrer Welt nicht mehr zu halten, zwifchen ihr und dem 
toben, graufamen Menelaus iſt ein unheilbarer Riß eingetreten, fo daß fie vor 
diefem fliehen muß. In der nähern Ausführung aber, wie Helena zur Flucht 
getrieben wird, hat der Dichter auf vortreffliche Weile die feſte Beſtimmtheit, 
die entfaltende Klarheit, die ftille Ruhe und Größe, die natürliche Gejundheit 
des Maffifchen Alterthums dargeftellt, dem es auch an tief innerliher Gemüth— 
lichkeit nicht fehlt. Mephiſtopheles-Phorkyas, die fih freut, die Figuren der 
Baffiihen Welt in Furcht und Angft zu feßen, bringt hierdurch ächt dramati— 

ſches Leben in die Handlung, indem fie zuert \Kraeigend droht, dann durch 
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die Erinnerung an die Unterwelt und an die vielfachen Sagen von der 
Helena, die der Dichter mit Abficht im Gegenſatze zu feiner eigenen Darftel: 
lung derfelben erwähnt, endlih durch die Verfündigung ihres eigenen Opfer 
todes die fpartanifche Königin zu bedrängen ſucht. Wie aber bisher das antike 
Leben, die antife Dichtung und Kunft in der „Helena gefchildert wurden, fo 
tritt in der zweiten Hälfte derfelben das romantifhe Mittelalter in feinen 
Hauptbeziehungen hervor. Goethe felbft bemerkte gegen feinen Sohn, dem die 
. romantifche Hälfte nicht behagen wollte, wogegen er über den im antiken 
Sinne gedichteten Theil feine entfchiedene Freude bliden ließ: „Du haft im 
Grunde Recht, und es ift ein eigened Ding. Man kann zwar nicht fagen, 
daß das VBernünftige immer ſchön fei; allein das Schöne ift doch immer ver 
nünftig, oder wenigftens es follte fo fein. Der antike Theil gefällt dir aus 
dem Grunde, weil er faßlih ift, weil du die einzelnen Theile überfehn und 
du meiner Vernunft mit der deinigen beilommen kannſt. In der zweiten 
Hälfte ift zwar auch allerlei Berftand und Vernunft gebraucht und verarbeitet 
worden, allein es ift fchwer und erfordert einiged Studium, ehe man den 
Dingen beitommt und ehe man mit eigener Vernunft die Bernunft des Aus 
tord wieder herausfindet.” ?) 

Fauft erfcheint, nachdem ein langer Zug von Pagen und Knappen (man 
erwartete ftatt der Anappen eher Hofiunfer) vor ihm herabgeftiegen ıft, in 
ritterliher Hoflleidung des Mittelalter oben an der Treppe und fchreitet lang» 
fam würdig herunter, einen Gefeffelten zur Seite. Die Chorführerin fpricht ” 
ihre volle Bewimderung des fhönen Mannes aus, dem die Götter fo „wun⸗ 
dernsmürdige Geftalt, erhabnen Anftand, liebenswerthe Gegenwart” verlichen, 
daß fie ihn gar vielen anderen, die man auch ihrer Schönpeit und Würde 
wegen gepriefen habe, vorziehen müſſe; ja feine Schönheit feßt fie fo fehr in 
Erftaunen, daß fie vermuthet, die Götter hätten, wie fie wohl zu thun pflegs 
ten ?), nur auf furze Zeit feine Geftalt verfchönt, Daß er durch den Reiz der- 
felben aller Herzen gewinne. Hierin fpricht fich die Anerkennung der zierlichen 
Anmuth des mittelalterlihen Ritterwefend aus, worin der freie Mann in 
edelfter Schönheit hervortrat. 

Wie der Dichter bisher die alte Welt auch in der Außern Korm des Vers⸗ 
maßes nachbildete, fo treten in der folgenden Darftellung des romantifchen 
Mittelalterd wieder neuere Berfe hervor, fünffügige Jamben, zuerft reimloß, 
dann gereimte jambifche und trochaifhe Maße, nur an denjenigen Stellen, 
wo das Alterthum wieder erfcheint, kehren der Trimeter und andere antike 
Mape zurüd. Zunächſt fol die Verehrung der Frauen, denen der Ritter mit 
allen Kräften und Sinnen gewidmet fein muß, im Gegenfaß zum Alterthum 
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1) Eckermann III, 151. 


2) So verſchönt Aphrodite die Penelope, Athena den Odyſſeus (OduCee KTISS, 
195 f. XXIII, 156 ff.), Venus den Aeneas (Biralt I, 588 TI). 
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hervorgehoben werden. Fauſt bringt einen Gefeilelten vor Helena’s Thron, 
feinen Thürmer oder Thurmwart, dem der Dichter den von dem mecrdurdh- 
fhauenden, ſchon in der „Elaffiihen Walpurgisnacht“ (vgl. ©. 554) genannten 
Steuermann der Argonauten bergenommenen Namen Lynceus gegeben hat. 
Auch im fünften Alt führt Fauſt's Thürmer diefen Namen. Diefer hat heute 
feiner" Pflicht vergeffen, da er die Ankunft des hoben Gaſtes nicht verkündet, 
wodurch der ehrenvollfte fchuldige Empfang, wie er fonft ſolchen erhabenen 
Bäften zu’ Theil wird, unmöglich geworden.) Zuf Strafe für ein fo großes 
Berbrechen würde ihn auf der Stelle der Tod getroffen haben, hätte nicht 
Helena als Herrin, der alle unterworfen find, allein das Recht zu trafen, wie 
zu begnadigen.?) Helena, welcher eine ſolche hohe Stellung der Frauen etwae 
ganz Fremdes iſt, will nicht rihten, ehe fie den vor ihr knieenden Befchuls 
digten gehört hat.?) Lynceus, der bier die romantifhe Minne vertritt, fühlt 
fih ganz der neuen Herrin hingegeben, deren Anblid ihn befeligt, fo daß ihn 
alles andere, was Fauſt über ihn verhängen werde, nicht kümmert. 

Lay mid, Enieen, laß mich jchauen, 

Laß mich jterben, laß mid) leben! 

Denn ſchon bin ich bingegeben 

Diejer gottgegebnen Frauen. *) 
Der Glanz ihrer Schönheit, fagt er, habe ihn fo geblendet®), dag er darüber 
des Wächter Pflicht, durch fein Horn ihre Ankunft zu melden, ganz vergefien 
‚habe, doch fürchtet er nicht die von Kauft ihm gedrohte Strafe, da ja Die 


1) Wenn auch Fauſt bedauert, daß der Helena dur die Schuld des Lynceus der 
gebührende Empfang nicht fogleich zu Theil geworden, fo darf man doch nicht von einem 
unwürdigen Empfang derfelben jprehen, am wenigiten darin „das Eingejtändnif 
der Inferiorität der Romantit überhaupt, dem Antifen gegenüber,” finden wollen. 

2) Am Anfange der Rede Fauſt's ijt ſtatt zuerit richtig mit dem Genitiv, darauf 
aber mit dem Dativ verbunden, was nur mundartlid. Vgl. B. 2, 287. 

3) Die Rede der Helena iſt ſtark anafoluthifch; der Vorderfag follte lauten da du 
fo hohe Würde mir verleibit. 

4) Dieſe Strophe weicht ſowohl in der Reimfteilung als in dem Berämaße von 
den folgenden Strophen ab, wo nicht alle Verfe gleich find, fundern der zweite umd 
vierte auf einen männlichen Reim ausgeben. Auch jcheinen die Worte „laß mich jterben, 
lab mich leben“, welche nur befagen fünnen, es kümmere ihn wenig, ob er jterbe oder 
lebe, in feinem richtigen Berhältnig zu den vorhergehenden zu jtehn, wo er wünjcht, vor 
der Herrin immer Pnicen und ihr in’d Auge jchauen zu dürfen. Jedenfalls würde ber 
Wegfall der Strophe ſehr wünjchenewerth jein. 

5) Bor den erſten Anblide der Helena jchwand ihm alle Schkraft; wie Dichter 
Nebel lag es auf feinen Augen, fo daß er nichts zu fehn und zu erkennen vermochte, 
weder die nahe Zinne und den Thurn noch das Burgthor, das natürlich, da er ihre 
Ankunft nicht verkündete, geſchloſſen blieb, als er aber fih erbolt batte, da ward er jo 
gebiendet, daß er Blick und Sinn von ihr nicht entfernen konnte. Blenden gebt bier 
offenbar auf das Entzüden, das ihn feiner freien Beſtimmung beraußte, nicht auf Das 
Auge; denn ihr „milder Glanz” thut feinem Auge unendlich wohl. Vorher iſt am Ans 
fang der fünften Strophe wohl wunt' ſtott wünt' qu lelen. 
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Schönheit allen Zorn bändige. Bei diefer übermächtigen Einwirkung auf den 
Sinn des Lynceus, den fie freigibt, da fie am „Bottbethörten” nicht das Un- 
glück ftrafen dürfe, das fie felbft gebracht habe, kann Helena nicht umhin, der 
mannigfachen Liebesverhältniffe und Schidfale zu gedenken, in welche fie die 


Gewalt ihrer Schönheit vermwidelt habe. 
Wehe mir! Welch ſtreng Geſchick 

Berfolgt mich, überall der Männer Buſen 

So zu bethören, daß fie weder fich 

Noch jonft ein Würdiges!) verfchonten. Raubend jept, 

Berführend, fechtend, bin und ber entrüdend, 

Halbgötter, Helden, Götter, ja Dämonen 2), 

Sie führten mich im Irren ber und hin. 

Einfach die Welt verwirrt’ ih, doppelt mehr, 

Nun dreifach, vierfach bring’ ich Neth auf Noth.) 
Auch Kauft fühlt fih, wie Lynceus, von den unendlichen Reizen der Königin 
verwundet. 

Pfeile folgen Pfeifen, 

Mich treffend. Allwärts ahn' ich überquer 

Sefiedert fehmwirren fie in Burg und Raum.) 
Solhe Schönheit muß alle Diener Fauſt's, fie muB das ganze Heer überwäls 
tigen; denn feiner kann fi der Allgewalt diefer „flegend unbefiegten Frau“ 
entzichen. 

Bas bleibt mir übrig, ala mich felbit und alles, 


Im Wahn das Meine, dir anheim zu geben? 
Zu deinen Füßen laß mich, frei und treu, 


1) Helena deutet mit den Worten no fonft ein Würdiges auf dic freventlidh 
verlegten Verhältniſſe, nicht bloß auf fih, fondern auch auf die Ihrigen, ihre Brüder, 
ihren Gatten. Jetzt am Ende des Verſes würde man um fo lieber entbehren, als der 
Ders dadurch, wie die übrigen, aus einem nicht hierher gehörigen Trimeter zum fünf: 
füpigen Jambus wird. 

2) Der Halbgott, der die Helena raubte, iſt Thefeus, der zu Athen, wo er au 
einen Tempel hatte, ald Heros verehrt wurde. Bei den Helden, die fie verführt und 
um fie gefochten, fann nur an Paris und Menclaus gedacht werden, fo daß der Dichter 
hier nicht einen gewaltfamen Raub des Paris, wie auı Anfange der „Selena“, im Sinne 
bat, fondern Selena nur der alten Sage folgt. Perfephone will, daß fie im Augenblid 
diejer begeiiterten Huldigung an das Unheil noch cinmal erinnert werde, welches fie ans 
gerichtet. Unter den Göttern muß Hermes verjlanden werden, der auf Hera's Befehl fie 
nach Aegypten brachte, unter den Dämonen Phorkyas, wenn auch freilich diefe beiden 
nicht ven Liebe zu ihr berüdt wurden. Rach der Bemerkung, wie manche Kerzen ihre 
Schönheit bethört, geht fie zu den vielfahen Schickſalsänderungen über, welche ihr be⸗ 
reitet waren. Der Gebrauch der Mehrheit darf nicht auffallend fcheinen. Nah ent: 
rüdend bat die erjte Ausgabe ein Semikolon. 

3)- Sie war in Aegypten, als Eceinbild in Troja; dann trat fie vor furzen in 
Sparta wieder als erwecter Schatten auf und jept endlich bei Fauſt. 

4) Ueberall, glaubt er, feien LXiebesgätter in der Burg und im ganzen freien Rau, 
Die mit ihren Pfeilen fein Herz träfen. Solche Darkielungen \üegunuer — 
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Did, Herrin, anerkennen, die fogleich, 

Auftretend, ſich Befig und Thron erwarb. 
So bringt alfo Fauft der Helena feine reinfte Huldigung dar; er erfennt fie 
als die Dame feines Herzend an, die ihn, den freien Mann, zu edelften Thaten 
begeiſtern wird. 

Den Unterfhied zwifhen der Liebenden Berehrung des 
Kauf und des Lynceus deutet der Dichter nun zunähft an. Der eben 
entlaffene Lynceus kehrt mit mehreren Kiften aus der Burg zurüd, um feine 
feit langen Jahren erworbenen Schäße der Helena zu Füßen zu legen. Wenn 
jener Lynceus der griehifhen Sage am Argonantenzuge Theil genommen, fo 
hat diefer fih an der großen Völkerbewegung, welche dem abendländifchen 
Reiche den Uırtergang brachte, betheiligt, womit der Dichter auf die ftürmifche 
Zeit des Uebergangs der ktaſſiſchen Welt in die romantifche hindeutet. Auf 
jenem großen Bölferzuge, wo immer neue Maffen fi drängten und vertries 
ben, hat er durch fein fcharfblidendes, in die Tiefen der Erde dDringendes Auge, 
dem nichts entging, ſich die koſtbarſten Schäße verfhafft, Gold, Epdelfteine und 
Berlen, die er der Helena als Eigenthum anbietet. Wenn Eynceus fagt, von 
den Edelfteinen verdiene allein der Smaragd an ihrem Herzen zu grünen, 
und dabei des Demants, der unter den Edelfteinen die erfte Stelle einnimmt, 
feine Erwähnung thut, fo erflärt fich dies daher, daß der Smaragd die liche 
lihfte und mwohlthuendfte Farbe von allen Edelfteinen hat, wie ſchon die Alten 
bemerften. 1) Neben dem Smaragd an der Bruft foll am Ohre die fchönite 
und vollſte Perle erglänzen; der Rubin würde vor dem Roth ihrer Wangen 
erbleichen. 2) 

Nun ſchwanke zwifchen Ohr und Mund 

Das Tropfenei aus Meeresgrund®); 

Rubinen werden gar verfcheucht, 

Das Wangenroth fie niederbleicht. *) 
Leynceus hat alle Kiften von edlen Schäßen gebracht, die er nad mancher 
blutigen Schlacht?) gefammelt (Kiften von Eifen befigt er freilich mehr); aber 


find in alter und neuer Kunft fehr bäufig; wir erinnern nur an das S. 596 be: 
ſchriebene Bild Raphael's. Bol. B. 6, 88. Wieland’8 Oberon XI, 287. Canıdens 
XI, 30 ff. 

1) Vgl. Plin. N. H. XXXVII, 16. 

2) Rubinen, Türkiffe, Diamanten und Perlen nennt der Dichter im „Divan” B. 4, 
82 f. als Schmud der Geliebten. Vgl. B. 1, 246. 

3) Perlen gelten den Drientalen als Tropfen. Goethe nennt B. 4, 87 die Perlen 
„Regentropfen Allah's, gereift in befcheidener Mufchel”. Bol. dajelbit ©. 127. 333. 
Die berühmte Perle Bhilipp’s I. von Spanien, la peregrina genannt, batte die Ge⸗ 
ſtalt und Größe eines Taubeneies. 

4) Niederbleichen deutet auf den Wettftreit bin, in welchem der Rubin unters 
Siegen würde. 

5) Blut’gen flatt blutigen Ueſt riägtig die erie Unsanke. 
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erlaubt Helena ihm, ihr zur Seite zu bleiben 9, fo verheißt er ihr noch ganze 
Schabgewölbe voll, da fein Späherblid nicht ruhen noch raften fol. Er ge 
fteht, daß diefe Wunderſchönheit, diefe einzige Geftalt, por welcher Berftand, 
Reihthbum und Gewalt fi) beugen, alle Schäße, die er für feinen fihern und 
höchſtwerthen Befit gehalten habe, ihm entreife und als nichtig darftelle; nur 
ein heiterer Blid, den Helena ihnen zumerfe, fünne ihnen ihren ganzen Werth 
zurüdgeben. Lynceus ftellt die vollfte Unterwerfung unter die Gewalt fehöner 
Weiblichkeit, die Galanterie des mittelalterlichen Ritterwefend, dar, wogegen 
Fauſt als gleichberechtigter Schüßer der Schönheit, ale kräftiger Mann fidh zu 
ihr emporhebt, feine Stelle neben ihr findet: wie die Krauen durch Schönheit, 
fo berrfht der Mann durd Kraft, Muth und Berftand. Irrig hat man in 
Lynceus jenen Enthuſiasmus finden wollen, der fi) in ungemefjener Verehrung 
der Welt des Alterthums ergieße, ohne fich felbftbermußt zu neuen Bahnen zu 
erweitern, wogegen Fauſt aus der Verehrung und der Andacht für die grie 
chiſche Kunſt die volle Selbftändigfeit des eigenen Genius zurüdgebradht habe. 
Fauft weift den Lynceus mit den kühn erivorbenen Schäßen zurüd, da 

es unnüß fei, der Herrin, welcher alles eigen fei, was die Burg in fich ſchließe, 
einzelnes daraus anzubieten, zugleich fordert er ihn auf, drinnen alles zum 
glänzendften Empfange der Göttlichen zu bereiten 2), worauf diefer feine herz 
lihfte Hingabe an die unmiderftehlihe Schönheit ausfpridht, für tie er 
allein lebe. 

Schwach ift, was der Herr befiehlt, 

Ihut’8 der Diener, ed iſt geipielt ); 

Herrſcht doch über Gut und Blut 

Diefer Schönen Uebermuth.*) 


Wenn Lynceus ald Diener alles zum Empfange der Herrin im Palafte ber 
reitet, fo gebührt dagegen dem Fauſt, dem kräftigen, muthigen und weifen 
Manne, der Plaß neben ihr; fie beruft ihn an ihre Seite, und Fauſt nimmt, 
nachdem er Enieend feine Huldigung dargebracht, den ihm beftimmten Plag, 
wie er dem edlen Ritter ziemt, ohne Weigern ein. 


1) Erlaube mih auf deiner Bahn fagt der Dichter fehr kühn in der Bedeu- 
tung „erlaube, daß ich auf deiner Bahn ſei“. 


2) In den Worten Baradiefe von Tebelofem Leben (vgl. 3. 12, 295) bat 
Die Ausgabe von 1833 den Drudfehler lebloſem. 


3) Noch viel Größeres würde Lynceus leicht für die Herrin thun, deren Schönheit 
ihm afles Teicht macht. Irrig bat man in den Worten den Sinn geſucht, der Befehl 
des Herrn fei ſchwach und unfräftig, fomme nicht die ausführende That des Dieners 
hinzu. Der Sag entbält keineswegs einen allgemeinen Ausfpruch. 


4) Uebermuth bezeichnet hier die Inwiderftchlichkeit der Schönheit, welche ſich alle 
unterwürfig und dienitbar macht. Bol. das fchöne Lied dee Epimetheus in der „Man 
dora” 8. 10, 298 f. 
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Beſtärke) mid, als Mitregenten deines 
Gränzunbewußten Reichs 2), gewinne dir 
Berehrer, Diener, Wächter al in einen! 
Aber das Geſtändniß ihrer fi) hingebenden, ihr Glück vollendenden Liebe muß 
in der Tieblichen, den Ohre und Herzen wohlthuenden, wie von der Xiebe 
ſelbſt gefchaffenen Reimform erfolgen, die im Mittelalter fo überwiegend be 
deutfam bervortrat. Die ungewohnte Sprechform, die fie in der Rede des 
Lynceus vernommen, das den Alten unbefannte Reimfpiel, hat das Ohr 
Helena’e, die hier jo viel Wunderbares fieht und hört, auf eigene Weile ge 
troffen, woher ihre erfte Frage an den durch ihre Hand zum Thron erhobe 
nen Fauft gerade auf diefe fich bezicht. 
Doch wünſcht' ich Ilnterricht, warum die Nede 
Des Manns mir ſeltſam Klang, feltfam und freundlid: 
Ein Ton fcheint fi) dem andern zu bequemen, 
Und hat ein Wort zun Ohre fich gefellt, 
Ejn andres kommt, dem erften liebzukoſen. 


Fauft freut fi, daß ihr die Sprechart der ihr und ihm angehörenden Völker 
behage, die der gemüthliche Ausdrud herzlich fliegenden Gefühle ſei; noch mehr 
werde ihr der Gefang derfelben gefallen, der Ohr und Sinn im höchſten 
Grade befriedige?), nicht weniger tief ergreifend, ale wohltlingend fei. An 
die Aufforderung Fauſt's, Helena möge in diefer neuen, befonders zur Wechfel- 
rede fi) eignenden Sprechart einen Verſuch mit ihm machen, der ihr gewiß 
nit mißlingen werde, knüpft fih ein kurzes Gefpräh, worin Fauſt zunädjit 
auf den Vers der Helena reimt, dann aber Helena dreimal den Reim zur ans 
gefangenen Rede Fauſt's hinzufügt. Helena und Fauſt fprechen das felige 
Glück der Liebe in der frifchen, fie ganz beherrſchenden Gegenwart aus. Ber: 
muthlich ſchwebte hier die von Goethe felbft im „meftöftlichen Divan“ (B. 4, 99) 
dargeftellte perfifche Sage vor, monad ein liebendes Paar, Behramgur und 
Dilaram, den Reim im Wechfelgefpräd erfunden haben foll. 


Fünftes Chorlied. 


Obgleich dieſes Lied auch in der erften Ausgabe der „Helena“ ohne An- 
deutung irgend eines Abſchnitts gedrudt ift, zerfällt es doch in ein Strophen: 
paar nebft Epode. Der Anfang des Strophenpaars befteht aus drei trochai- 





1) Beftärken ſteht bier in der nicht ungewöhnlichen Bedeutung von beftätigen. 

2) Das gränzgunbewußte Reich würde man für das Reich der Schönbeit 
halten; da aber Fauſt fih als ihren Mitregenten bezeichnet, fo muß der Ausdruck als 
eine übertreibende Bezeichnung des großen dem Kauft unterworfenen Reiches gefaßt 
werden. . 

3) In der eriten Ausgabe ſteht: „O fo gewiß entzüdt euch der Geſang“, wo aud 
flatt euch bereits im Jahre 1833 hergeitellt it. 
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ſchen Verſen, von denen der erſte ein vollſtändiger, der zweite ein unvollſtän⸗ 
diger Dimeter, der dritte eine Tripodie iſt. Die Mitte beginnt mit einem 
Verſe aus Kretikus, Daktylus und Trochäus, darauf folgen zwei Glykoneen) 
und ein Pherefrateus?) und zum Schluß wieder ein Glykoneus. Die Epode 
fängt mit einem fogenannten polyfchematiftifchen Glykoneus (zwei Baſen und 
Choriambus) an, woran fih ein Pherefrateus fchließt. Die Mitte wird aus 
fieben DBerfen gebildet, von denen der vierte und fünfte Glykoneen find, der 
legte ein Pherekrateus; der erfte beftcht aus Daktylus, Trohäus und Kretikus, 
der zweite aus Kretifus und Choriambug, woran fi) im folgenden Berje noch 
ein Choriambus anſchließt, der fechste aud einem Adonius. Den Schluß madıt 
ein Vers aus Baſis, Daktylus und Choriambus. 

Wenn Helena fi) in ihrer neuen romantifchen Umgebung glüdlich fühlt 
und fih fo ganz in diefelbe gefunden hat, daß fie ſich der Reimfprache bereits 
mit Glück bedient, fo ift der Chor, wie die Maſſe des Volks fich überhaupt 
Schwerer in ein ganz neued Leben zu finden weiß, da bei ihr mehr als bei 
höher begabten Naturen alles auf Angemöhnung beruht, auf feinem frühern 
Standpunfte ftehn geblieben, wie fih dies auch in der Beibehaltung der ans 
titen Maße ausfpriht. Er ift meit entfernt, die Xiebe des Fauſt zur Helena 
als eine romantifche zu würdigen, er betrachtet fie vom rein finnlichen Stand» 
punkte und gibt der Helena entichieden Recht, Daß fie den Herrn der Burg zu 
Willen fei, da fie ja ganz in feiner Gewalt, auch bier gefangen feien, wie 
fhon öfter auf ihrer fummervollen Irrfahrt. Bol. S. 630 Note 5. Bon 
einer wirklichen Gefangenfchaft des Menelans und feiner Begleitung auf der 
Rückfahrt weiß die alte Sage nichtd. Helena, meint der Chor, könne ja aud 
der Liebe nicht entbehren; pflegten doch Frauen, die an Männerliebe gewöhnt 
feien, auf jede Weife, wie es die Gelegenheit gebe, ihre finnliche Luft zu be 
friedigen, fo daß fie fih nicht bloß goldgelodten Hirten, fondern auch milden, 
garſtigen Faunen (vgl. oben S. 463) hingäben, obgleich fie wohl den fchönen 
Liebhaber von dem häßlichen zu unterfcheiden wüßten. „Wählerinnen find fie 
nicht, aber Kennerinnen”. Am Schluffe befchreibt der Chor, welcher in Fauft 
einen herrlihen Mann erkennt, obgleich er hier nicht hervorhebt, daß Kauft 
der Liebe Helena’d würdig fei (kennt er ja nur die rein finnliche, nach) wol⸗ 
Lüftiger Befriedigung gierige Liebe), wie das licbende Paar fi nicht feheut, 
vor den Augen des Volks feine Liebe durch Liebkoſungen aller Art zu erken- 
nen zu geben. Das Mittelalter trug die Kiebe offen zur Schau; die Nitter 
fümpften für die Schönen, deren Pfand fie führten, deren Name fie im Kampfe 


1) Im fünften Berfe der Gegenitropbe ftebt am Anfange eine Sylbe zu viel; für 
vielleicht dürfte der Dichter urjprünglih wobl auch geichrichen haben. 

2) In der Gegenitrophe hat die Bafis, wie bäufig bei den grichiichen Tragifern, 
die Form des Daftylus, wenn man nicht etwa vermutben will, Goethe habe ihrer 
ſchwellende Glieder gejchrieben. 
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begeifterte. So bekennen auch hier Helena und Fauft offen vor allenı- Volke 
ihre ächt romantifche Liebe, welche das Glüd ihres Dafeine bildet. 


Widerftand und Shup. 


Das Glück, welches der Helena in Fauſt's Liebe zu Theil geworden , if 
diefer fo neu und ungewohnt, daß fie fih der friihen Gegenwart gar zu gern 
verfihern möchte. Zwar regt fih in ihr noch das Gefühl, daß fie eigentlich 
einer ganz andern Welt angehöre, aber dies neue Leben widerſpricht nicht 
ihrem innern Dafein, fondern fchmiegt fih freundlich daran an; ift auch das 
Gemüthsleben der eigentliche Lebenskreis des Romantifchen, fo fehlt das Ge: 
müthliche Doch auch keineswegs dem Klaffiihen, wenn es auch mehr gebunten 
ift, fo daß es fih nicht in’d Schranfenlofe und Unbeftimmte verliert. Auch 
für den Fauft ift die Verbindung mit Helena ein überſeliges Glüd, fo daß 
es ihm wie ein Traum erfcheint. Man könnte in den Worten: 

Es iſt ein Traum, verfchwunden Tag und Ort, 

eine Hindeutung darauf fehn, daß dieſe Verbindung eine finnbildliche fei, die 
zu feiner Zeit und an feinem Orte in der Wirklichkeit erfolge, fondern nur 
der Idee des Dichters zum Ausdrud diene Wenn Helena darauf bemerft, 
das fie fich verlebt fühle und doch fo neu, da fie in Fauſt verwebt, ihm, dem 
früher Unbelannten, treu fei, fo foll dies wohl darauf binmeifen, daß die 
fefte finnliche Klarheit und Wahrheit der Elaffifhen Kunft und Dichtung, auf 
den tiefern Inhalt der neuern geiftigen Welt übertragen, ganz neuc, wunder: 
volle Gebilde ſchaffe. Fauſt aber fordert fie auf, über das „einzigfte Geſchick“ 
diefer ihrer Verbindung fih nicht in Grübeleien einzulaffen, fondern es rein 
zu genießen. 

Hat der Dichter bisher die romantifche Liebe des Ritterthums gefchildert, 
fo muß er jetzt auch den tapfern, kräftigen Muth deffelben, womit es das Er: 
rungene zu vertheidigen und die Frauen gegen jeden Angriff fiegreih zu 
fhügen weiß, zur Darftellung bringen, wie dies gleich im folgenden gefchicht. 
Phorkyas, die fih bisher feit der Verwandlung der Szene verborgen gehalten 
hatte, tritt Heftig ein, und fpottet zunächft der Iceren Liebeleien, deren tiefern 
Herzendgrund fie verfennt, ſucht aber dann durch die Nachricht vom drohen: 
den Anrüden des Menelausd das liebende Paar zu erichreden. Selbft die von 
ihr gewählte Reimform ift ein Spott auf das Reimgeleier der Liebenden; ihre 
Nede beftcht nämlich aus fünf Meinen Strophen, von denen die erfte vier, die 
übrigen drei Berfe haben; in der erften reimen die drei, in den anderen die 
zwei erſten Verſe aufeinander, dagegen gehen die legten Verſe aller fünf Stros 

pben auf denfelben Reim aus. Im den Worten: 
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Tändelnd grübelt nur am Liebeln, 
Müßig liebelt fort im Grübeln, 
it eine Beziehung auf die Mahnung des Kauft, Helena folle nicht das ein» 
zigſte Geſchik durchgrübeln, fehwer zu verkennen. Phorkyas, die auf das 
Zrompetenfchmettern aufmerffam macht, verkündet, Menelaus fomme !), um die 
Helena dem Yauft, den er, wie einft den Deiphobus (vgl. oben ©. 645), ver» 
ſtümmeln werde, zu entreißen; die Mädchen werde er aufhängen, Helena aber 
vor dem Altare, wie er längft befchloffen, ald Opfer fallen Taffen. Phorkyas 
bezeigt auch hier wieder ihre Freude daran, die Plaffifhen Geftalten, die fie 
felbit dem Fauſt zugeführt bat, in Berlegenheit zu bringen; fie mißgönnt der 
Helena das Glück, welche diefe in Fauſt's Liebe findet. Fauſt aber läßt fich, 
wie widerwärtig und ungelegen ihm auch dieſe Störung kommt, nit aus 
der Faffung bringen. Die Phorkyas, die fich freue, fchlimme Nachricht zu 
bringen, tadelt er, doch diesmal jolle es ihr nicht gelingen, mit leerer Furcht 
die Bruft der Frauen zu erſchüttern. Fauſt ift hier der mannhafte Ritter des 
Mittelalters, der ſich und alles, was ihm angehört, tapfer zu ſchützen, die dros 
bende Gefahr abzumehren weiß. 
Hier ift nicht Gefahr, 
Und felbit Gefahr erſchiene nur als eitles Dräun. 

Wenn Fauſt hier in antiken Zrimetern fpricht, fo geſchieht dies, weil er bier 
dem klaſſiſchen Alterthum, deſſen Bertreter Menclaus if, entgegentritt. Co: 
fort vernimmt man von den Thürmen Erplofionen?) und andere Signale. 
Gewaltige Heermaifen marjchieren unter Mufit durch den Burghof, an wel: 
ſchem wir und demnach wenigftend zwei Eingänge zu denken haben, Yauft 
aber ruft die Heerführer von den Kolonnen ab, um ihnen feine Befehle zu 
ertheilen. Hier treten wieder Reimverfe ein, da wir und ganz auf dem Boden 
des mittelalterlichen Ritterthums befinden. Fauſt weiſt die Drohung der Phor: 
kyas mit den von ritterlihem Selbftgefühl eingegebenen Worten zurüd: 

Nein, gleich follft du verfammelt ſchauen 

Der Helden ungetrennten Kreis; 

Nur der verdient die Gunſt der Frauen, 

Der fräftigit fie zu ſchützen weiß. 
Hierin ſpricht fih offenbar der Gedanke aus, daß nicht bloß innigfte, zartefte 
Liebe das Mittelalter auszeichnet, fondern auch ftarfe Mannestkraft, die auf 
edelfter Freiheit ruht, bereit, Recht und Unſchuld zu ſchützen, fi) dem Dienfte 
der Schönen zu weihen. Die Heerführer redet Kauft mit den Worten an: 





1) Die Ausgabe von 1840 Tieft mit Volkes Wogen, was nicht ganz zu verwer« 
fen (vgl. Lehmann S. 201), ftatt mit Volkes⸗Wogen. 

2) Schon Roger Baco kannte die Kraft des Salpeters, ein donnerähnliches Ges 
räuſch bervorzubringen. Explofionen Diefer Art als Signale ſcheint fih der Dichter hier 
zu denken, wenn auch der allgemeine Gebrauch des Schießpulvers fpäter fällt. Goetke 
war mit Baco's Schriften wohl befannt. Dal. B. 21, 34.20. DV, TI N. 
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Mit angehaltnem ftiflen Wüthen, 

Das euch gewiß den Sieg verjchafft ®), 

Ihr Nordens jugendliche Blüthen, 

Ihr Ditens blumenreidhe Kraft. 2) 
Diefe Scharen haben bereitd Reich um Reid zerbrochen; wo fie auftreten, 
erdröhnt unter ihnen die Erde. Zuerft find fie in Pylus au's Land getreten, 
dem Siße des alten Neftor?), und fie haben alle Eleinen Haufen *) der übri— 
gen Könige zerfprengt; jetzt follen fie den Menclaus, der eben unerwartet 
zurüdgekehrt it, nach dem Meere drängen, wo er fi, wie früher, des Rau: 
bens freuen möge. Vgl. ©. 642. Da der Dichter den Fauſt einmal mit den 
alten gerinanifhen Stämmen nad Griechenland gebracht hat, fo kann er ihn 
auch fehr leicht in die Zeit gleih nad) der Beendigung des trojanifchen Krie- 
ges verſetzen; ift ja dad Ganze nur finnbildliche Darſtellung, gleichſam eine 
Bifion für den Kauft, in welcher Ort und Zeit ſich willfürlich verfchieben (fagt 
doch Fauſt felbft, es fei ein Traum, verfhwunden Tag und Drf), wie es der 
nach Öeftaltung der zu Grunde liegenden Idee umherſchweifenden Einbildunge- 
kraft beliebt. Könnte man aud die Drohung der Phorkyas mit der Berfol- 
gung des Menelaus als eine grundlofe, bloß auf den Schreden berechnete be> 
trachten, jo fann doch Fauft hier unmöglidy eine Unmahrheit behaupten. 


Fauft theilt auf den Wunſch und Befehl Helena's die einzelnen Provinzen 
Morea's den Heerführern zu, die jie ala Herzöge zur Xehn erhalten follen, fos 
bald fie den Menelaus verdrängt und Sparta der Königin wieder gemonnen 
haben werden. So tritt denn auch das mittelalterliche Lehnewefen hier bes 
zeichnend hervor. Korinth, Achaia, Elise, Meſſenien und Argolie, alfo alle 
Provinzen des Peloponnefes mit Ausnahme von Sparta und Arkadien, die 
der Königin vorbehalten bleiben (freilih ift in Tehterer Bezichung nur Sparta 
genannt), werden den Heerführern der Germanen, Sothen, Franken, Sachfen 
und Normannen verliehen, wobei fowohl die Uebergehung der Sueven, Che 
rusfer u. a., ald die Nennung der Germanen, deren Name keinen einzelnen 
deutſchen Stamm, fondern das ganze Volk bezeichnet, und der Norman: 
nen, die nicht germanifch, fondern ſkandinaviſch find, auffallend erfcheinen 


— — — — — — —— 


1) Mit beſonnener Kraft, nicht mit wildem Ungeſtüm ſollen fie vorrücken. Das 
Zeitwort tretet auf iſt weggeblieben; es folgt erſt in der nächſten Strophe, wo aber 
eine andere Redewendung ſich findet. J 

2) Die Anrede der beiden letzten Verſe ſoll darauf hindeuten, daß Fauſt's Scharen 
Kraft mit liebreizender Schönbeit verbinden; Die erſte wird als cine Wirkung des kräf— 
tigenden Nordens, die leptere ale Gabe des ſonnigen Oſtens bezeichnet, aus Dem die 
Germanen nach Deutſchland gewandert. 

3) Der Dichter feheint fich dieſes Pylus in Elis zu denken, während Strabo u. a. 
es nach Triphylien, andere nah Mefjenien verfegen. 

4) Die richtige Zorm wäre Königsbanden; denn an Bande in der Bedeutung 

Feffeln Tann nicht gedacht werben. 
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muß.) Wahrſcheinlich ſchwebten dem Dichter hierbei die etymologiſchen Deu- 
tungen vor, Die man diefen Völlernamen gegeben hat, da man Germanen 
Heermannen oder Speermannen, Gothen Tapfere, Franken Freie, 
Sachſen Eingefefjene, Normannen Nordmänner deutete, doch dürfte 
bei leßteren mehr ihr Seeleben für den Dichter maßgebend gewefen fein. Die 
Befchreibung des durch Erderfehütterungen zerflüfteten Achaia als eines Landes 
voll Schluchten ift naturgemäß; aud ift das hafenreiche Argolis, unter wel- 
hem Namen die Alten die ganze vom arkadifchen Gebirgskern nordöſtlich fich 
ablöfende Ianghingeftredte Halbinfel zufammenfaßten (alfo außer Argos auch 
Sikyon, Korinth)”), befonders zur Ehifffahrt geeignet und daher für den Nor: 
mannen vor allen paffend. In diefen zu Zehn gegebenen Landſchaften follen 
die einzelnen Völkerſtämme nach innen ſich entwideln, nah außen hin fich 
mächtig zeigen durch Kraft und Waffengewalt, welche der Dichter hier durch). 
Blitz bezeichnet; dagegen foll Sparta von allen ale der Königin gebührender 
Sig?) anerfannt werden und die Huldigung empfangen. 

Aleinzeln fieht fie euch genießen 

Des Landes, dem fein Wohl gebricht; 

Ihr fucht getroft zu ihren Füßen 

Beitätigung und Recht und Kicht.*) 
Co tritt hier das Lehnsweſen in feiner fchönften Bedeutung hervor, wobei der 
Dichter fi nur erlaubt hat, den Fauſt fein Belehnungsreht im Namen der 
Helena ausüben, alfo das Recht defielben dem Namen nad auf diele, die er 
als feine Herrin anerkennt, übertragen zu laffen. Bauft, der nun vom Throne 
herabfteigt, gibt alsbald den Heerführern, die einen Kreis um ihn bilden, weis 
tere Befehle über die Anordnung des Kampfes. 

d 


Scehetes Chorliev. 


Menn wir oben (S. 646) fahen, daß der Pichter die gewöhnlichen und 
polyfchematiftifhen Glykoneen nah dem Borgange der griehiichen Tragiker 
fich einander entfprechen läßt, fo ift unfer Chorlied dadurch befonders merk: 





1) Hartung will hierin einen Beleg feiner wunderlihen Annahme finden, Sparta 
vertrete hier gang Griechenland, die übrigen griechiichen Staaten die verſchiedenen Län⸗ 
der des römiſchen Reiches unter den deutſchen Kaiſern. 

2) Vgl. Curtius „Peloponneſos“ IL, 335. 557. 

3) Der Dichter bedient ſich des Ausdruds verjährt in der Bedeutung, dag Sparta 
ein altes Recht auf die Königin habe, welche ihm feine andere Landſchaft beftreiten 
fönne. 

4) Die Königin wird gleihfam als die Sonne gedacht, vor welcher der Glanz hö⸗ 
hern 2ebens ſich über die von ihr belehnten Herzöge ergießt, wie diefe durch die L 
beftätigung das Recht der Herrſchaft erhalten. 
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würdig, daß der Dichter in dem Strophenpaare dem Glykoneus fogar den 
unvollſtändigen trochaifhen Dimeter und mit Umftellung des Daftylus und 
Trohäug die Form 20:5 und dem Pherefrateus (-s-..-:) die Io 
gaödifche Reihe ----_: gleihfegt, wozu er durch das Entfprechen der bei: 
den Arten der Glykoneen, deilen eigentliher Grund ihm dunfel geblichen fein 
möchte, veranlaßt worden zu fein ſcheint. 
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Die Epode zeigt folgendes Maß: 1) zor..._. 2) _s:00_s Die Mitte. 
3) . A) 20.5209) 2.0200 1200-5 Schluß. 6) IUVIUU.1Y_. 

Der Chor beginnt mit dem Gedanken, daß nur derjenige die Schönfte 
zu befißen verlangen darf, der fie auch zu fehüken und ji gegen jeden An— 
griff zu vertheidigen wiffe, wobei er ſowohl auf fehmeichlerifche Verführung 
hinweiſt, wie fie die alte Sage dem Paris zufchrieb, ala auf gemaltfamen 
Raub, den der Dichter am Anfange der „Helena” annimmt. Deshalb preift 
er den Kauft, der fih mit fo ftarfer, jedes Winkes gewärtiger Macht unigeben 
habe, daß niemand es wagen werde, ihm die Helena zu entreißen, die der 
Chor ihm deshalb doppelt gönnt, da er fie fo wohl zu fchügen wiſſe. Wenn 
der Chor früher Widerwillen gegen die engen, feſten Burgmauern empfand, 
fo weiß er dagegen jeßt, da die drohende Gefahr ihm wieder nahe gerüdt 
war, die Sicherheit derfelben wohl zu ſchätzen. Daß Menelaus die Helena 
dem Kauft wieder entreißen will, liegt freilich in der vom Dichter anı Anfang 
gewählten neuen Geftaltung der Sage, aber er wollte aud zugleich durch den 
Angriff des Menelaus die Unficherheit des Mittelalters ſchildern, wo es nicht 
bloß kräftiger Krieger, fondern auch ſtarker Befeftigungen zum Schuße gegen 
Raubanfälle bedurft habe, wie es der Chor Hier am Scluffe hervorhebt. 
Wenn unfer Chorlied mit einem allgemeinen Gedanken beginnt, der dann auf 
den vorliegenden Fall angewandt und in feiner mweitern Beziehung ausgeführt 
wird, fo ift dies ganz in der Weife vieler Chorgefänge der griechifchen 
Zragödie. 

1) In der Gegenftrophe muß eigenem jtatt eignem gelejen werden. 

2) In der eriten Ausgabe ſteht richtig hinderen, wofür die fpätern Ausgaben 
bindern baben. 
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Preis des Peloponneſes. 


Hat der Dichter uns das romantiſche Mittelalter in ſeinen Hauptzügen 
vorgeführt — die Darſtellung ſeines religiöſen Glaubens gehört nicht hierher — 
und in der freudigen Anerkennung des mittelalterlichen Lebens von Seiten 
der Helena die tiefe geiſtige Grundlage der Romantik zur Anſchauung gebracht, 
ſo kann er jetzt zur Darſtellung des Grundgedankens übergehn, daß auch 
die romantiſche Kunſt und Poeſie nur dann Vollendetes zu leiſten vermöge, 
wenn ſie auf dem Boden geſunder Natur ruhe, wie es bei den Griechen der 
Fall war, die gerade dadurch ſo groß geworden, daß ſie von der reinſten, 
ungetrübteſten Auffaſſung der Natur und der geſunden Menſchheit ausgingen, 
in welcher Beziehung, wie Goethe einmal ſagt, wir alle Griechen ſein ſollten. 
Deshalb wird hier Griechenland, und zunächſt der Peloponnes, die Heimat 
Helena's, als das Land reinſter, geſundeſter Natur geprieſen, und Fauſt verſetzt 
ſich mit der Geliebten, im Gegenſatz zur düſtern mittelalterlichen Burg, in die 
freie, friſche Natur des griechiſchen Schweizerlandes Arkadien, welches die 
Idyllendichter als paradieſiſches Naturland im Gegenſatz zur falſchen Bildung 
und Trübung der reinen Natur darſtellten. Die Romantik muß ſich in die 
ewig geſunde Natur retten, auf welcher auch die klaſſiſche Kunſt und Dichtung 
einzig ruht. 

Fauſt bezeichnet Sparta als den von den umliegenden Landſchaften 
umſchloſſenen Mittelpunkt des Peloponneſes, deſſen Schutz er den Herzogen 
anvertraut hat. 

Und fie beſchützen um die Wette, 

Ringsum von Wellen angebüpft, 

Nichtinfel, dich, mit feichter Hügelfette 

Europens legten Bergait angefnüpft.!) 
Diefed Land, der Peloponnes, der Helena’d Geburt geichaut hat, der jebt 
ihr ganz gewonnen ift, fol auf ewig für alle Stämme, die ihn jekt in 
Beſitz genommen haben, glüdbringend fein. Frühe bereits hat dies Rand 
an ihr hinaufgeblidt 2), 

Als mit Eurotas' Schilfgeflüfter 

Sie leuchtend aus der Schale brach, 


1) Die oneifche Gebirgskette endet die Gebirge des nördlichen Griechenland’s in 
der Yandenge von Korinth. Vgl. Eurtius I, 11 f. 16. IL, 514 f. Nichtinſel ift be 
jeichnender als Halbinfel; noch bezeichnender würde Faſtinſel (paeninsula, pres- 
qu’isle) fein. Die beiden legten Berfe der Strophe haben, obgleich fie auf die beiden 
eriten Verfe reimen, einen Fuß mehr. Aehnliche Ungleichheiten finden wir weiter unten. 

2) Nah Strophe 3 it Komma zu feßen. Die Worte „nun meiner Königin gewon⸗ 
nen“, find ald Grund zu faffen, „da e8 um meiner Königin gewonnen iX’, warn A 
dann der Sap „das früh an ihr binaufgeblickt", lofe aniliekt. 


x 


606 | Helena. 


Der boben Mutter, dem Gefchwilter 
Das Licht der Augen überftach.') 


Schon bei Sappho findet Leda ein mit byacinthfarbiger Hülle umgebenes Ei, 
aus welchem Helena hervortommt. Diefes Ei follte aus der Verbindung des 
Zeus mit der Nemefid, dic fih in eine Sand verwandelt hatte, hervorgegangen 
fein. Spätere fabelten, das Ei fei aus dem Mond gefallen. Zu Sparta 
wollte man das Ei der Leda, woraus Helena hervorgebrodhen, noch zur Zeit 
des Paufanias zeigen. Die fpäter gewöhnliche Sage war, Leda habe zwei 
Eier zur Welt gebracht; aus dem einen fei Helena, aus dem andern die beiden 
Dioskuren hervorgegangen. Die Geburt der Helena aus dem Eie wird von 
Goethe fpäter als die Geburt der Dioskuren, der Brüder der Helena, geſetzt; 
Leda findet das Ei, welches aus ihrer Verbindung mit Zeus entfprungen mar, 
als fie mit den Dioskuren am Eurotas vorübergeht, im Scilfe des Fluſſes. 

Das Land, welches Helena’8 Geburt gefchen, bietet diefer jegt feinen höchften 
Flor dar, woher Helena, obgleih ihr ale der alle beherrfchenden Schönheit 
der ganze Erdfreis angehört, dieſes allen übrigen vorziehen joll. Yauft ergeht 
fi) nun in einem bherrlihen Xobe jener friihen, Träftigen Natur des von 
Bergen, Schluchten, Triften durchzogenen, mit reihen Herden beglüdten Landes, 
welches die Menfchen aufs Träftigfte und vollendetite ausbilde.2) 


1) Ueberſtechen bezeichnet hier das Uebermwältigen der Augen, die für einen ſolchen 
Slanz zu ſchwach waren. Der Ausdruck iſt jehr fühn nad hervorſtechen, in die 
Augen itehen, abſtechen gebildet. 

2) Die folgenden ſechs Strophen beftehen nicht aus vierfüßigen Jamben, wie Die 
vorhergehenden, fondern aus fünffüpigen. Zu dem Zadenhaupt vgl. B. 14, 196, 
zum Pfeil der Sonne meine Schrift über „Prometheus” und „Pandora ©. 95 Note 3. 
Die Eisfälte auf den Gipfeln der Schneeberge, den fogenannten Zirnen, wird der 
ſchwachen Kraft der Sonnenſtrahlen zugefhrieben. Unterhalb der Berggipfel beginnt 
allmählich die nach unten bin immer reidjer fich entfaltende Vegetation. — Die Lebens⸗ 
nymphen, die „in bufchiger Klüfte feucht erfrifchten Raum“ wohnen, find ‚die in Wald⸗ 
thälern lebenden Nymphen, die Napäen (Virg. Georg. IV, 535). — Zweigbaft bat 
bier die Bedeutung Zweige ausbreitend, zweigweiſe. Aehnlich ſtehen tüchtig- 
haft, regelbaft, wogenhaft 3. 12, 153. 184. 227. — Die alten Eichenwälder 
Griechenland's wurden bereits in der „Maffijhen Balpurgisnacht” erwähnt. Vgl. Eurs 
tius I, 157 f. Im Gegenfag zu den Eichen wird der Waldahorn oder weiße Ahern 
(acer pseudoplatanus) genannt, eines der ausgezeichnetiten Xaubbölger von anfehns 
fihem Wuchs, außerordentlih hartem und reinem Holze, deſſen Saft jehr zuckerreich if 
und wirklich zur Zuderbereitung benutzt wird; er wächſt auch auf den höchſten Gebirgen, 
wo Eichen und Buchen nicht fortfommen, bedarf aber einer jchattigen nördlichen oder 
djtlichen Lage. Dgl. Ofen V, 1321. Im weimarer Park hatte Goethe Gelegenheit die 
herrlichſten Masholder (acer campestris) zu bewundern, die hier zur jtattlichen Höhe 
herangewachſen find, obgleich fie fonft im nördlichen Deutfhland nur ſtrauchartig forts 
fommen, und mit ihren fehlanken, ſchön gejchlungenen Zweigen und ihrem feingezadten 
Blätterwerk den lieblichſten Anbli gewähren. — Das Fließen ded Honigs aus geböhlten 

Bauftämmen wird dem goldenen Zeitalter zugeſchrieben. Vgl. Ovid. Metam. I, 111.2. 


”ar. epod. 16, 47. 
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Hier iſt das Wohlbehagen erblich, 
Die Wange heitert wie ter Mund ); 
Ein jeder it an feinem Plag uniterblid) 2), 
Sie find zufrieden und gefund. 

Und jo entwidelt fih anı reinen Tage 
Zu PVaterfraft das bolde Kind; 
Wir ftaunen drob; noch immer bleibt Die Frage, 
Ob's Götter, ob ed Menſchen find. 
- Sp war Apoll den Hirten zugeitaltet, 
Dap ibm der fchöniten einer glich; 
Denn wo Natur im reinen Kreife waltet, 
(Srgreifen alle Welten fich. 3) 


Nachdem Fauft fo die gefunde Natur und die gefunde Menfchheit des Pelo— 
ponnefes, der dem Dichter hier überall ganz Griechenland vertritt ), mit leb⸗ 
haftem Gefühl gefhildert hat, wendet er fich zur Helena zurüd, neben welcher 
er wieder Plag nimmt, und umarmt fie; leßteres wird freilich in der ſzena⸗ 
riſchen Bemerkung nicht erwähnt. 

Sp ift es mir, fo iſt es dir gelungen; 

Vergangenheit jei hinter und gethan! 

D fühle did vom höchſten Gott entfprungen, 

Der eriten Welt gehört du einzig an. 
Durch die gefunde Menfchheit ift beiden die höchfte Vollendung gelungen, ale 
deren Sinnbild ihre Bereinigung gilt. Helena fol die trübe fagenhafte Ber: 
gangenheit ganz hinter fih laſſen und fih ihrer göttlichen, in die Urzeit der 
Menſchheit gehörenden Abkunft freuen, womit der Dichter auf die Bedeutung 
dDiefer Heroine als höchiter, auf reinfter Ratur beruhender, zum Ideal erhobener 
Schönheit hindeutet. Aber die alte Kunft und Dichtung war eine heitere, 


1) Herder fagt einmal: „Was auf diefer Jugendwange lacht, hHeitert, glühet, 
erwärmt.” Der Dichter deutet auf Roſenwangen und Rojenmund. 

2) Sie leben bier ein cwig frifches Xeben, durch feine geiitige oder körperliche Miß⸗ 
ftimmung geitört. Der Bere hat fünf Füße, wie der erite und dritte der beiden folgens 
den Strophen. 

3) Die Menſchen gleihen den Göttern und die Götter den Menſchen; denn alle 
Welten ergreifen fih, alle Wefen fteigen in allmählicher Erhebung zu höherer Bollens 
dung auf, ſo daß es vermittelnde Uebergänge von der einen Klaffe zur andern gibt. 
Bei den eriten Verſen der Strophe ſchwebt keineswegs eine befundere mythifche Perfon 
vor (man hat irrig an Endymion gedacht, der von einigen Hirt genannt wurde), fondern 
die Darjtellung des Apoll in der Kunſt ale Hirt (Nomiod, Numeus), mit dem Hirtens 
jtab, wie er ja felbjt bei Admet als Hirt diente. Vgl. 3. 18, 192. 34, 336. Zuges 
jtalten braudt Goethe ähnlich, wie funft zubilden (3. 23, 16) jteht; Apoll war fo 
gebildet, dap er den Hirten an Geflalt fehr nahe kam. Mehnlich fteht zugewöhnt 


B. 6, 22. 
4) Mußte Goethe die Helena einmal zu Sparta auftreten laffen, fo lag es ihm 


febr nahe, den Umkreis des Reiches der Helena nicht über den Peloponnes auszudehnen, 
wenn dadurch auch freilich fo bedeutende Punkte griechifchen Lebens wir ALS N“ 
Böotien ausgefchlofjen wurden. 
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freie, feine düfter befchräntte, hat auch die Vereinigung Helena's mit Fauſt 
in dem feſt umfchloffenen,, düftern, mittelalterlihen Burghof ftattgefunden, fo 
kann doch das wahre Glüd diefer Verbindung fih nur in der freien, frifchen 
Natur entwideln,; weshalb Fauft durch Kraft feiner Zauberfunft fi) mit der 
Geliebten und ihrer Umgebung in das jenfeit der Gebirge gelegene, Sparta 
benachbarte, idyllifche Arkadien verfeßt, wo ihr Glück ganz frei und unbefchräntt 
fein fol.) Sollte einmal der Schauplak aus dem dunfeln Burghofe in die 
freie Natur verlegt werden, fo war es natürlich, daß, wie Helena früher aus 
Mittelfparta nach Oberfparta verfeßt wurde, fie jeßt über die rauhen, Arkadien 
und Lakonien trennenden Hochgebirge nach erfterm binübergeführt ward.?) 
Die Kunft und Dichtung ift aus der düftern Beichränktheit des Mittelalters 
in die freiere neuere Zeit verfeßt; die neuere Dichtung, welche den tiefirn Ges 
halt mit der finnlichen Frifche des Haffifhen Alterthums verbindet, ijt eben 
zur Erfcheinung gelommen. Wir erinnern hierbei an die, Worte Goethe's 
(8. 33, 83): „Die Alten haben auch unter beftimmten Formen das cigent- 
ih Menſchliche dargebracht, welches immer zuleßt, wenn aud im höchſten Sinne, 
dae Gemüthliche bleibt. Nur kommt es darauf an, daß man dad Geitalten 
der dichterifchen Figuren vermannigfaltige und fich alfo dadurch der gerühmten 
Bortheile bediene, welche ein dur ein paar taufend Jahre erweiterter Gefichte- 
freid darbieten kann.” So foll denn in heiterer Prifche freier Ratur die Ver: 
bindung der Helena und des Fauft in ihrer höchften Blüthe, in der Erzeugung 
der neuern, finnlihe Wahrheit und Klarheit des Alterthums mit tieferer 
Erfaffung des Lebens glüdli) verbindenden Dichtung hervortreten. Der 
Schawplag verändert fih durchaus; man ficht eine Reihe von Felshöhlen, 
an melde fid) geichloffene Lauben anlehnen; rings ift alles von Bergen um⸗ 
geben, auf denen bis zur Höhe fchattige Haine fich erftreden, oben fieht man 
fteile Gipfel; der Chor Tiegt fchlafend an verfchiedene Orte nertheilt umher. 
Die Szene ift Ähnlid zu denken, wie in der „Pandora“ auf der Seite des 


1) Die beiden letzten Strophen beitehen wieder aus vierfüpigen Jamben; nur der 
vierte Vers der erften und der zweite der zweiten find fünffüßig. Das einfache zirken 
(vgl. Bezirk, bezirken, Umzirk, umzirken) ſetzt Goethe fehr kühn in der 
Bedeutung in einem Bogen umherlaufen, wie er nicht felten das einfadhe Wort 
ftatt des zufammengefegten braucht. Im folgenden bat er die Mehrheitsſorm Thronen 
(vgl. 3. 13, 269. 16, 63. 20, 79), wie wir fie bei Klopftof und den meiſten älteren 
Sähriftftellern finden, und die Adelung einzig anerkennt. Im eriten Verſe der letzten 
Strophe hat die erfte Ausgabe richtig fel’gem. 


2) Man könnte vermuthen, dem Dichter habe dic von Ptolemäus Chennus (vgl. 
©. 636) erwähnte Sage vorgefchwebt, wonach Paris mit Helena auf dem partheniſchen 
Gebirge in Arkadien gelebt habe, wo ein Arkader Peritanus fie verführt haben full, 
wäre es nicht zweifelhaft, ob Gocthe den Ptolemäus Chennus anders, ald aus einer 
Anführung von Voß kannte. Nach demfelben Ptolemäus jvllte Paris die Helena in 
Artabien geraubt haben. 


Phorkyas und der Ehor. 6% 


Prometheus. Als die hier bezeichnete Gegend haben wir uns die rings von 
Gebirgen eingefchloffene Hochebene von Tripolitza zu denken, die umfangreichfte 
zwifchen den arkadifchen Bergen liegende Ebene, und zwar den füdlichen Theil 
derfelben, die fogenannte Tegeatis, die mweitlich von dem mänalifchen Bergland, 
öftli vom parthenifchen, füdlih von den lakoniſchen Gebirgen begränzt ift 
(Curtius I, 232 f.). 


Phorkyas und der Chor. 


Phorkyas kommt eben aus einer der Lauben von Kauft und Helena, 
von deren Verbindung und der wundervollen Erzeugung ihres Sohnes fie den 
Mädchen, weldhe fie noch im Schlafe findet, erzählen will. Da der Chor noch 
auf antitem Standpunkte ſich befindet, woher er fih auch noch immer alt- 
klaſſiſcher Versmaße bedient hat, fo ift die folgende Darftellung ganz in ans 
tifem Sinne gehalten, fo daß auch Phorkyas hier in Trimetern fpridt. Welche 
Zwifchenzeit zwifchen der frühern Szene und dem Auftreten der Phorkyas 
vergangen fer, läßt der Dichter mit Abfiht unbeſtimmt. Phorkyas 
felbft weiß nicht, wie lange Zeit die Mädchen ſchon ſchlafen, die fie weden 
will, um fie durch die ihnen mitzutheilende wunderliche Nachricht zu über- 


raschen. 
Erjtaunen foll das junge Bolt, 


Ihr Bärtigen aud, die ihr da drunten fißend harrt!), 

Glaubhafter Wunder Löfung endlich anzujchauen.?) 
Der von Phorkyas aufgeweckte Chor, welcher fi beim Anfchauen diefer Helfen 
ſehr gelangweilt fühlt, möchte gern, im Gegenjag zum deutfchen Leſer und 
Zufchauer, etwas ganz Unglaubhaftes vernehmen. Der Chor und Phorkyas 
Iprechen von hier an in trodhaifchen Zetrametern, die nur viermal, wie wir 
dies ſchon oben fanden (©. 638), durd einen unpollftändigen Dimeter unter 
brochen werden, den wir am Ende der Erzählung der Phorkyas ungern ver: 
mifien, wo ein unvollftändiger Tetrameter fteht, wie wir ihn fonft noch 
achtmal bei kleineren Ruhepaufen finden. 

Phorkyas erzählt, wie in den mächtigen Höhlenräumen, in den „uners 

forfohten Tiefen”, wo fih „Saal an Sälen, Hof an Höfen”?), hinziebt, aus 
dem Beilager des Kauft mit der Helena fofort ein wunderbarer Genius her- 


1) Wir müſſen ausdrüdlich bemerfen, daß unter den „Bärtigen da drunten“ die 
Zujchauer im Parterre zu verſtehn find, die Mephiſtopheles auch in der Szene mit 
dem Baccalaureus anredet; denn jeltjamer Weiſe bat ein neuerer Erklärer bei ten 
Därtigen, ta er feine andere Erklärung auffinden konnte, an die fängit entlaffenen 
germanijchen Krieger gedacht. 

2) Der Dichter deutet feherzhaft an, daß man ſich die folgende wundervolle Ent⸗ 
wicklung jchwer gefallen laſſen werde. 

3) Dal. S. 408. Note 1. 
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vorgegangen fei. Sie felbit hatte, um die Liebenden nicht zu ftören, jich entfernt 
und nach heilträftigen Wurzeln Moos, und Rinden, wie fie Wurzelmeiber zu 
fammeln pflegen, umhergeſpäht, als fie plößlich durch den Freudenjubel und 
das jauchzende Liebesgekofe des von der Mutter zum DBater, vom Bater zur 
Mutter fpringenden Erftlings diefer Verbindung aus ihrer Befchäftigung auf 
geitört ward. 

Nadt, ein Genius ohne Klügel, faunenartig ohne Thierheit!), 

Epringt er auf den feiten Boden, doch der Boden gegenmwirkend 

Schnellt ihn zu der fuft’gen?) Höhe, und im zweiten, dritten Sprunge 

Rührt er an das Hochgewölb. 

Aengſtlich ruft die beforgte Mutter ihm zu, er folle nur fpringen, aber 
nicht fliegen wollen, da freier Flug ihm verfagt fei; cben fo mahnt ihn der 
treue Bater, ja den Boden nicht zu verlaffen und fih nicht der freien Luft 
anzuvertrauen, da nur der Boden ihm, glei dem Antäus (vgl. ©. 538), 
Kraft gebe.) Er aber fpringt unaufhaltfam immer höher, bis er endlich in 
rauher Yelsihluht verfhwindet, um bald darauf, nachdem Bater und 
Mutter ihn ſchon für verloren gehalten, in blunenftreifigen Gewanden von 


neuem zu erfcheinen. 
Quaſten fhwanfen von den Armen, Binden flattern um den Bujen. 
In der Hand die goldne Leier, völlig wie ein Heiner Phöbus, 
Tritt er wohlgemuth zur Kante, zu dem Ueberhang; wir flaunen. 
Und die Eltern vor Entzüden werfen wechjelnd fi an's Herz. 
Denn wie leuchtet's ihm zu Saupten?*) Was erglängt, iſt jchwer zu fagen, 
If es Goldſchmuck, iſt es Flamme übermächtiger Geiltesfraft. 
Dieſer Genius kann nur die mit ureigener Kraft hervordringende neuere 


Dichtkunſt fein?), die in durchgebildeter Form die tiefſten Räthſel des menſch— 


1) Unter dem Namen der Genien verſteht man reizende Flügelknaben, welche in 
den mannigfachſten Verrichtungen und Beſchäftigungen von der bildenden Kunſt darge: 
ftellt wurden; richtiger werden fie als Eroten bezeichnet. Xgl. Müller $ 301, 3. Voß 
„mythologiſche Briefe Brief 42. Goethe 3. 1, 282 f. 23, 43. 101. Das Kaunenartige, 
welches Phorkyas an diefem Genius bemerkt, iſt ein leifer Zug von Mutbwillen, der 
aber fern von Nobeit ift. 

2) So hat Die erite Ausgabe der „Helena“ richtig, nicht Tuftigen. So wird es 
auch vielleicht ein paar Verſe vorher thör’ger ſtatt tböriger heißen müflen, und 
weiter unten übermächt'ger, fünft’gen, ew’gen. 

3) Irrig bat man erflärt, der wunderbare Genius ſinke immer wieder zum Boden 
zurüd; vielmehr fpringt er, Durd die Kraft des Bodens getrieben, inner höher; unter 
dem Boden tft nämlich nicht allein der ebene Boden zu verſtehn, fondern auch dic feiten 
Kelsmafjen werden als Boden, Erdoberfläche, im Gegenjage zu Luft und Waſſer gedacht. 
Nah Boden fehlt das Komma. 

4) Vgl. oben ©. 434, Note 2. Bei dem Glanze um das Haupt ift an die Aure⸗ 
ole zu denken, der auch unten bei Euphorion’s Zod Erwähnung geſchieht. 

5) Dies deutet Goethe bei Edermann I, 364 f. II, 162 an. Gin früherer Erflärer 
wollte in diejem Genius die äußere Gejtalt der Dichtkunit überhaupt fehn. Hartung 
erfennt in ben gewaltigen Sprüngen des Genius die Berwegenheit unjerer neuern Muſik, 

Der bereitö der Boden unter den Züßen zu \Kralnten \dyeime. 
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lichen Geiſtes und Herzens zu erfallen und auszufprechen beftrebt und aus 
reinfter gefunder Natur entfprungen if. Entfernt fie fih von diefer gelunden 
Natur, läßt fie fih von phantaftifhen, aller Wefenheit entbehrenden Gaukel⸗ 
bildern hinreißen, fo irrt fie von ihrem hohen, auf innigfte Ergreifung des 
Reimenfhlihen hingerichteten Ziele ganz ab. Nackt erhebt er fich zuerit, ale freis 
ftrömendes Gefühl, erfcheint aber bald darauf in glängendem Schmude, in wahrs 
haft künſtleriſcher Form, ohne die feurige Schöpfungsfraft eingebüßt zu haben. 
Phorkyas felbft fagt, Daß der Knabe fi ſchon als künftigen Meifter alles Schönen 
verfünde, dem die ewigen Melodien fi) dur alle Glieder bewegen. Wenn 
feine Erzeugung in den „unerforfchten Tiefen” der Höhlen geichieht, fo deutet 
dies darauf bin, daß jene Erzeugung eine geiftige, tief innerliche ift. 


GSiebentes Chorlied. 


Der vorliegende Chorgefang befteht aus zwei, in der erften Ausgabe richtig 
abgetrennten Strophenpaaren, wie wir dies nicht felten in der griechifchen 
Tragödie finden. Das erfte Strophenpaar beginnt "mit einem Verſe aus 
Daktylus und Kretifus, worauf als zweiter ein Adonius folgt. Die Mitte 
zeigt zuerft einen Berd aus Daktylus und Kretitus?), woran ſich ein anderer 
aus Daktylus und zwei Trochäen anfhließt, dann ein trochaifcher Dimeter, 
worauf zwei Pherekrateen?) folgen. Den Schluß des Strophenpaares bildet 
ein trochaifcher Dimeter. Sahen wir beim vorigen Chorlied, daß der Dichter 
dem Glyfoneus ten unvollfländigen trodhaifhen Dimeter und die Form 
Zu... dem Pherekrateus die logaödiſche Reihe luule entfprechen 
läßt, fo geht er in unferm Gefange noch weiter; denn hier wird dem Glykoneus 
auh noch die Form Lo. gleichgeftelit, wogegen der Pherefrateus 
rein gehalten if. Beachtet man dieſe Preiheiten, fo befteht das zweite 


1) In der Strophe ift den Dichter bier ein Verſehen begegnet. freilich könnte 
man annehmen, der Vers der Strophe beitehe aus Daftylus und Choriambus, in der 
Gegenſtrophe aber ftehe, wie es bei den Alten fonjt vorkommt, jtatt des Choriambus ein 
Molofjus (- — —), aber der Choriambus findet fich ſonſt im eriten Strophenpaar nicht. 
Der Dichter wollte urfprünglich wohl fehreiben: Dichtend beichrendem 

Bort haft gelaufht du nimmer. 
Der Irrthum ward dadurd veranlaßt, dag Wort unrichtig zum vorigen Verſe gezogen 
worden war, was die Veränderung des betreffenden Verſes veranlaßte. 

2) Als Pherekrateen find die Verſe zu lefen: 

Urväterliher Sagen. 

Glaubhaftiger ald Wahrheit. 
Glaubhaftiger haben die beiden eriten Ausgaben; fpäter hat fich der Drudfehler 
glaubhafter eingefchlihen (Eine andere Mefjung des Verſes dürfte faum annehmbar 
fein, da jambifche Verſe hier nicht wohl eine Stelle haben können, au Axuıhrı IL 
Vorſchlag fehr unwahrſcheinlich find. 
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Strophenpaar aus zwölf Glykoneen und fünf Pherekrateen, letztere nach dem 
erſten, vierten, ſechsſten, fiebenten und zwölften Glykoneus. Im viertletzten 
Verſe bat ſowohl in Strophe wie in Gegenſtrophe der Glykoneus die Form 
des unvollſtändigen trochaifchen Dimeters.!) 

Der Chor findet die Erzählung der Phorkyas nicht befondere wunderbar; 
fie, die auf der fernabliegenden Infel Kreta geboren fei — als freigeborene 
Kreterin, welche Menelaud bei des Eroberung der Infel zur Gefangenen ges 
macht babe, hat Phorkyas fich felbit früher bezeichnet —, müfle wohl nie 
dichtend belehrendem Worte gelaufcht haben, den reichen Sagen Ionien’® und 
Griechenland's, wobei befonderd an die homerifche, eigentlich äoliſch-ioniſche, 
und die heſiodiſche, in Böotien heimifche, Poefie gedacht ift.2) Alles, was jetzt 
gefchehe, fei nur ein trauriger Nachklang der herrlichen Tage der Vorzeit; fo 
könne fih auch das Wunder, welches Phorkyas eben erzählt habe, gar nicht 
mit demjenigen vergleichen, was „liebliche Lüge, glaubhaftiger als Wahrheit“, 
von Hermes, dem Sohne des Zeus und der Maja, geſungen habe. Goethe 
will hierdurch ſeine Dichtung von dem Sohne des Fauſt und der Helena als 
einen bedeutungsvollen Mythus bezeichnen, der dafjelbe Recht, wie die griechifchen 
Sagenbildungen, für fih in Anfpruch nehme. 

Bei der nun folgenden Schilderung der Jugendftreiche des Hermes liegt 
nit, wie man erwarten follte, der homerifihe Hymnus auf diefen Gott zu 
Grunde, fondern Lucian's fiebentes Göttergefpräh, in welchem die hier erwähn⸗ 
ten Diebereien des fchalfhaften Götterfindes faft ganz in derſelben Folge 
erwähnt werden. Der homerifhe Hymnus erwähnt nur furz, wie der Knabe, 
nachdem er von den unfterblichen Knieen der Mutter gefprungen, nicht lange 
in heiliger Wiege gelegen, jondern aufgefprungen fei, un die Rinder des Apoll 
in Pierien zu rauben. Nah ausführlicher Schilderung der Erfindung der 
Leier und des vollbrachten Raubes erzählt der Hymnus weiter, wie der Bötter- 
fnabe nah Haufe zurüdgegangen fei und fi wieder in die Wiege gelegt, 
„die Schulter mit der Windel umhüllt, wie ein unverftändiges Kind.) Bei 
QAucian erwiedert Apoll dem Hephäſtus, der an den Schelmenftreichen Des vor 
furzem geborenen Hermes zweifelt: „Frage den Pofeidon, dem er den Dreizad 
geftohlen, oder den Ares — denn auch dieſem hat er heimlich das Schwert 


1) Im vorlegten Verſe der Gegenſtrophe ift, wenn nicht der Kretikus die erfte Länge 
in zwei Kürzen aufgelöft hat, Cyprien zweifilbig zu lefen, wie im fünften Verſe der 
erften Strophe in Joniens (das anlautende i iſt Vokal) die beiden legten Sylben 
zufammengezugen werden. 

2) Sehr kühn fpricht der Dichter von „ürväterlicher Sagen göttlich = beldenhaftem 
Reichthum“, womit er die an Göttern und Helden reichen uralten Sagen bezeichnen will. 

3) Die Wideln, in welche er geftrengt war, nennt unfer Dichter eine „purpurne - 
ängftlich drüdende Schale”. Aehnlich fpriht Pindar von yurpurnen Windeln (Pyth. 
IV, 203), wie purpurne Kleider und Deden bei Homer häufig vorkonmen. Vgl. B. 30, 
438. 440. 39, 48, zur Sage au B. 3, AiR \. . 
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aus der Scheide gezogen —, um mich felbft nicht zu nennen, den er des 
BDogend und der Pfeile beraubt bat.” Und als er darauf den Hephäftus auf: 
fordert, zu fehn, ob er bei dem Hermes auch gewefen, nichts vermiffe, fehlt ihm 
die Zange. „Geftern rief er den Eros zum Kampfe heraus”, fährt Apoll fort, 
„und befiegte ihn, indem er ihm die Beine, ich weiß nicht wie, wegftahl. Und 
ald er darauf gelobt wurde, nahm er der Aphrodite, die ihn des Gieges 
wegen umarmte, den Gürtel, dem Zeus aber, der darüber lachte, das Zepter, 
und er würde ihm auch den Blig geraubt haben, wäre diefer nicht fo ſchwer 
und hätte er nicht fo viel Feuer an fih!” Als Gott der Diebe ift Hermes 
allgemein bekannt.) Der Chor fpricht hier durch die freude, mit welcher er 
‚die Sage von Hermes erzählt, fehr naiv aus, wie wenig der alte Mythus 
auf einen gehaltvollen oder fittlih würdigen Sinn hingerichtet iſt, wie er 
fi) vielmehr dem lofen Spiel der Einbildungskraft mit tindlicher Luft hingiebt. 


Yrunserion 


Das Phorkyas eben erzählt Hat, follen wir bald mit eigenen Augen fehn, 
wie jene felbft am Ende ihrer Erzählung angedeutet hatte: 
Und fo werdet ihr ihn hören, 
Und fo werdet ihr ihn fehn zu einzigfter Bewunderung. 
Aus der Höhle läßt fih das reizende, rein melodifche Saitenfpiel des neuges 
borenen Genius vernehmen, wodurch alle innigft gerührt werden. Die folgende 
Szene wird, wie der Dichter ausdrüdlih bemerkt, mit vollfiimmiger Mufit 
begleitet. Jenes rührende Saitenfpiel deutet auf die tiefe Innerlichkeit, die 
vollſtimmige Mufit auf das vollftrömende Gefühl der neuern Dichtung, wie 
fi dies aud der folgenden freudig bewegten Nede der Phorkyas ergiebt, worin 
diefe im Gegenfab zu dem vom Chore ausgeſprochenen Xobe des freifchaffen- 
den Mythus die jenem mangelnde Gewalt der neuern Poefie auf die Herzen 
der Menfchen in gereimten Trochäen ausfpricht, wie denn von jebt an die 
-antiten reimlofen Verſe ganz fehminden, die erſt in den Schlußliedern des 
Chores mwiederkehren. 
Höret allerliehfte Klänge, 
Macht euch fchnell von Fabeln frei! 


Eurer Götter alt Gemenge, 
Laßt e8 Hin! es ift vorbei. 


1) Der Anfang der zweiten Gegenſtrophe ift alfo zu faffen: „Gleichwie er fi bier- 
durch als Tiftigen Schalk erwies, fo bethätigte er fich auch gleich in den erſten Tagen 
als behenden Entwender und Schupgott der Diebe, Schälfe und aller, welche durch 
Irug ihren Vortheil ſuchen.“ 
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Niemand will euch mehr veritchen, 
Kordern wir doch höhern Zoll: 
Denn ed muß von Herzen geben, 
Mas auf Herzen wirken foll.') 
So wird alfo felbft das ſchreckliche Ungethüm der Phorkyas von der Gewalt 
diefer Poefie, der es als mittelalterliches MWefen näher fteht ale der Chor, un- 
willfürlich ergriffen, aber, da es den entichiedenften Gegenfaß zum Schönen 
bildet, fo kann es an der folgenden Darftellung feinen Antheil nehmen: 
Phorkyas zieht fih nah dem Bellen in den Hintergrund der Bühne zurüd. 
Der Chor, welcher gleichfalls diefen wundervollen Tönen nicht widerfichn Tann, 
verläßt jebt die antiken Berdmaße und fpricht das Grundweſen der neuern 
Poeſie mit heiterfter Anerkennung aue. 
Bit du, fürdhterliches Weſen, 
Diefem Schmeichelton geneigt, 
Kühlen wir, ala frifch genefen?), 
Uns zur Thränenluft erweidht. 


Laß der Sonne Glanz verfchwinden, 

Wenn e8 in der Seele tagt?); - 

Wir im eignen Herzen finden, \ 

Was die ganze Welt verfagt. h 
Der Dichter fcheint in dem Mebergange des Chores zur neuern Dichtung 
andeuten zu wollen, daB doch auch dem Klaffiihen das Gemüthliche nicht 
ganz fehlte, wenn es aud in größerer Beichränfung gehalten wurde, da ja . 
fonft feine Vermittlung zwifchen diefem und jener möglich wäre. 

Seht erft treten Helena und Fauft mit Euphorion auf, Teßterer in dem 
oben bejchriebenen Koftüm. Der von Btolemäus Chennus (vgl. ©. 636) 
erwähnte Euphorion fcheint unferm Dichter aus den „mytbologifchen Briefen“ 
von Voß befannt geweſen zu fein.?) Nach der Fauftfage ging aus der Verbindung 





1) In den neueren Ausgaben des „Kauft“ find die beiden Strophen nicht abgefon« 
dert, wie es In den beiden eriten der Fall iſt. Dal. 3. 11, 25. 

2) Bon der jehredlichen Aufregung tft der Chor durch den Schlaf bergeftellt worden. 
Selbitbewußt, wie Helena, fann er nicht in die neuere Welt übergebn, da ihm jede 
Selbſtändigkeit fehlt; unwillkürlich durch Die unendliche Macht der neuern Poefie ahnungs⸗ 
voll bingerifjen, verläßt er den frübern Standpunkt, den die Zeit überwunden bat. 
TIhränenluit jagt Bvetbe, wie Homer von der Sehnfuhtnah Wehklagen, Offien 
von der Wonne der Wehmuth fpriht. Dal. das Gedicht „Troſt in Thränen“ 
3.1,69 f. 

3) Die heitere, nach feiner Befriedigung des Gemüths verlangende Siunlichkeit 
der altfaffifchen Poefie wird bier der tiefen Snnerlichkeit der neuern entgegengefeßt. 

4) Im vierundzwanzigiten Briefe heißt es: „Auch die unfterblihen Menjchen, die 
von den Göttern in die Inſeln der Seligen verjegt wurden, fcheinen zuweilen mit 
Flügeln vorgeitellt worden zu fein. Ptolemäus (Hepbältion p. 247 Sch. 149 B.) ers 
zäblt in feinen Wundergeſchichten, daß Helena dem Adhilleus in den feligen Gilanden 
einen geflügelten Sohn Namens Kuphorion geboren, welden Zeus verſchmähter Xiche 
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des Fauft mit der gefpenftigen Helena zu Wittenberg ein Sohn Juftus Fauft 
hervor, der nah dem Tode des Zauberer mit der Mutter verfhmwant. 
Goethe mußte den Euphorion, da er ihn fpäter nicht weiter brauchen konnte, 
in einer ähnlichen Weife wie den Homunkulus verſchwinden laſſen. Die jebige 
Ausführung wurde durch den Tod von Byron veranlaßt; daß er den Schluß 
früher auf verfchiedene Weile, und einmal auch recht gut, fi) ausgebildet 
gehabt habe, bemerkt Goethe felbft gegen Edermann (I, 365). Vielleicht ſollte 
Euphorion früher, vom tiefften Schnen in alle Weiten getrieben, gleich dem 
Knaben Wagenlenter, mit dem er, wie Goethe felbft ſagt, diefelbe Perſon ift 
(vgl. S. 451), daponfliegen, womit die Verbreitung der neuern Poſie über 
die ganze Welt hätte angedeutet werden follen. Oder follte, wie im fophos 
Heifchen „Dedipus in Kolonus“ (DB. 1623 ff.) der Gott der Unterwelt den 
Dedipus, fo Berfephone die Helena zu fi zurüdgerufen haben und ihr Sohn 
Euphorion aus fehmerzliher Sehnfuht ihr in die Unterwelt gefolgt fein? 
Schade, daß der Dichter fih dur den Tod Byron's, dem er hier ein Kiebes- 
denkmal feßen wollte, von feinem frühern Plane abbringen ließ. Daß er in 
dem gewaltfamen Tode Euphorion's der neueften Dichtlunft eine unglüdliche 
Zukunft habe weiffagen wollen, ift ein ganz verfehlter Einfall; denn Eupho- 
rion's Begeifterung ift eine durchaus ächte, tief innerliche. | 
Schon feit dem Jahre 1816 — vier Jahre früher waren die beiden 
erften Geſänge von „Ritter Harold” erfchienen — hatte Byron unfern Goethe 
angezogen; „mit Aufmerffamteit war er einem fo feltenen Xeben und Dichten 
in aller feiner Erzentricität gefolgt, die freilich um deſto auffallender fein mußte, 
ale ihres Gleichen in vergangenen Jahrhunderten nicht wohl zu entdeden 
gewefen und uns die Elemiente zur Beurtheilung einer folhen Bahn völlig 
abgingen”” „Die wunderbarfte Erjcheinung”, fchreibt unfer Dichter am 
13. Oftober 1817 an Knebel, „war mir diefe Tage das Trauerfpiel „Manfred“ 
von Byron, dad mir cin junger Ameritaner zum Geſchenk brachte. Diefer 
feltfame Dichter hat meinen „Kauft“ in fih aufgenommen, und für feine 
Hypochondrie die feltfamfte Nahrung daraus geſogen. Er Hat alle Motive 
auf feine Weife benukt, fo daß keins mehr daffelbige ift, und gerade deshalb 
fann ich feinen Geift nicht genug bewundern. Diefe Umbildung ift fo aus 
dem Ganzen, daß man darüber und über die Acehnlichkeit und Unähnlichkeit mit 
dem Original höchſt intereffante Borlefungen Halten Tönnte, wobei ich: freilich 
nicht Täugne, daß einem die düftere Glut einer gränzenlofen reichen Ber- 
zweiflung denn doch am Ende läftig wird. Doc ift der Verdruß, den man 
empfindet, mit Bewundrung und Hochachtung verknüpft. Sobald unfere für 
diefen Mann befonders paffionirten Frauen (vor allen ift feine Schwiegertochter 


wegen (auf der Inſel Melus) mit dem Blitze vertilgt habe.” Plolemäus feitet den 
Namen des Eupborion von der Fruchtbarkeit der feligen Infeln ber, aber viel wahr: 
foheinlicher bezeichnet diefer die raſche Beweglichteit, die Plügel\ügnrülteit. 

. KI* 
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bier gemeint) das Werk verfhlungen, foll es dir auch zu Theil werden.” 
Deffentlih ſprach ſich Goethe erft im Jahre 1820 in „Kunft und Alterthum“ 
II, 2 (vgl. 3. 33, 154 ff.) mit höchfter Anerkennung über den „Manfred“ 
aus, von dem er einen Monolog zu überfegen verfuhte Doch fühlte ſich 
Byron durch diefe, befonderd wegen der Hindeutung auf feinen „Kauft“, den 
er in fih aufgenommen, und eine nicht zutreffende Bermuthung über ein zu 
Grunde liegendes Ereigniß des Dichters felbit fo unangenehm berührt, dag 
er feinem „Marino Faliero“ (1820) eine pofienhafte Widmung an Goethe 
vorfeßte, die aber der Verleger mit Recht wegließ.) Auch kühlte fih bald fein 
Sorn, fo daß er ihm ſchon im folgenden Jahre das Driginalblatt einer 
Widmung feines „Sardanapal” zufandte mit der Anfrage, ob diefe dem Stüde 
vorgedrudt werden dürfe Da fich aber die Sendung verfpätete?), fo widmete 
er ihm im folgenden Jahre feinen „Werner“ mit den Worten: „Dem berühmten 
Goethe widmet diefes Trauerfpiel einer feiner anfpruchslofeften Bewunderer”.?) 
Byron hatte feit dem erſten Aufftande der Griechen den Plan gefaßt, diefem 
edlen Volke mit feinem Geifte und Bermögen Beiftand zu leiften, war aber 
befonders durch die ungünftigen Berichte, die ihm von manchen Seiten zu 
gingen, von der Ausführung deffelben abgehalten worden, bis er durch feinen 
nah England zurüdkehrenden Landsmann Blaquiered, der ihm bei einem 
Beſuche zu Genua alles auf dag reizendfte zu fchildern wußte, zum feften 
Entſchluſſe, fih der griehifchen Sache zu widmen, gebracht wurde. Einige 
freundlich anerfennende Zeilen, die Goethe an den englifhen Dichter richtete 
und dur den von Byron ihm empfohlenen Sohn des Gefandten Sterling 
in Genua an ihn gelangen lich (B. 6, 90), trafen diefen noch am 24. Juli 1823 
in Kivorno, und wurden von ihm auf tief gefühlte Weife erwiedert. Anfangs 
Auguft d. 3. traf er auf einer von ihm ausgerüfteten englifhen Brigg auf 
Kephalonia ein, wo er fih vier Monate lang mit den Bedürfniffen und 


1) Daß Byron der Verfaffer der feharfen Beurtheilung von Goethe's „Wahrheit 
und Dichtung“ ſei, von welcher Dfen eine Ueberſetzung in der „Iſis“ 1817 Nr. 42 ff. 
gab, entbehrt aller Begründung. Dagegen reizte ibn jene Aeußerung Goethe's über 
feine Benupung des „Kauft“ zu der Bemerkung gegen Medwin, Goethe habe in feinem 
„Kauft manches aus Calderon und Shafefpeare. 

2) Später wurde die Widmung wirklih dem „Sardanapal“ vorgefeßt. Sie lautet: 
„Dem gefeierten Goethe. Ein Fremder nimmt ſich die Freiheit, die Huldigung eines 
litterariſchen Vaſallen ſeinem Lehnsherrn darzubringen, dem erſten aller jetzt lebenden 
Autoren, der die Litteratur ſeines Vaterlandes geſchaffen und die von Europa erleuchtet 
hat. Das geringfügige Produkt, welches ihm der Verfaſſer zu widmen wagt, heißt 
Sardanapal.“ 

3) „Ich denke den „Werner“ Goethe zu widmen“, äußerte er gegen Medwin. 
„Goethe fehe ich für den größten Genius an, den das Zeitalter hervorbrachte. Ich 
bin fehr neugierig nach allem, was Goethe betrifft, und ich Tabe mich an dem Gedanken, 
daß einige Analogie zwifchen unferen Charakteren und Schriften herrſcht. — Ich gäbe 
die Belt barum, ben „Fauſt“ im Original Lefen zu können.” 
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fämmtlichen Verhältniſſen des Landes vertraut machte. Zu Meſolongi, wohin 
er am Anfange des folgenden Jahres kam, ward er von den ſtreitenden 
Parteien umlagert und von Anforderungen und Bitten aller Art beſtürmt; 
doch ließ er ſich hierdurch eben ſo wenig wie durch lockende Schmeicheleien 
in ſeinem Plane wankend machen, die Parteien zu verſöhnen und vor allem 
zur Bildung geübter und geordneter Streitkräfte thätig mitzuwirken. Er ſelbſt 
errichtete eine Schar von fünfhundert Sulioten und machte einen Vorſchuß 
von viertauſend Pfund, ſuchte dabei auf alle Weiſe ſowohl aus ſeinen eigenen 
Mitteln, als durch die von verſchiedenen Seiten ihm zuſtrömenden Beiträge 
der herrſchenden Noth abzuhelfen. Allein ſeine Hoffnungen gingen nicht in 
Erfüllung, und auch die aus England erwarteten Hülfsgelder blieben aus. 
Zuerſt wollte er die von den Türken beſetzte wichtige Feſte von Lepanto (Nau⸗ 
paktus) angreifen, ſah ſich aber vorher genöthigt, ſeine unruhige Sulioten⸗ 
ſchar zu entlaſſen. Unter den griechiſchen Führern herrſchten verſchiedene 
Anſichten; dieſe zu vereinigen, die ſo nöthige Eintracht herzuſtellen und beſonders 
Meſolongi zu vertheidigen, hielt er für ſeine heilige Pflicht, weshalb er auch 
manchen Verſuchen, ihn nach Morea zu ziehen, widerſtand. Aber die gewal⸗ 
tigen Anftrengungen, verbunden mit der Erfolglofigkeit feiner Beitrebungen, 
dem Kummer, feine feiner begeijterten Hoffnungen erfüllt zu fehn, alle Auf 
opferungen vergebend gemacht zu haben, zerrütteten feine Gefundheit und 
zogen ihm bedenkliche Anfälle zu, bis ein heftiges Fieber am 19. April 1824 
feinem der freiheit der Griechen gemweihten Leben ein Ende machte Die 
Nahriht vom Tode des englifhen Dichters, deffen „Traum“ ihn nod) ganz 
fürzlih wunderbar berührt hatte‘), erfhütterte Goethe um fo tiefer, ald er 
gehofft Hatte, in diefem „nad vollbrachtem großen Bemühen den vorzüglichften 
Geift, den glüdlih erworbenen Freund und zugleich den menfchlichiten Sieger 
perfünlich zu begrüßen”. „Run aber erhebt fih die Weberzeugung”, fchreibt 
Goethe am 16. Juli deffelben Jahres, „daß feine Nation aus dem theilmeife 
gegen ihn aufbraufenden tadelnden, feheltenden Taumel plöglih jur Nüchtern- 
heit ermache und allgemein begreifen werde, daß alle Schalen und Schladen 
der Zeit und des Indiriduumg, durch welche fih auch der Beite hindurch und 
heraus zu arbeiten hat, nur augenblidlih, vergänglih und hinfällig gemefen, 
wogegen der ftaunenswürdige Ruhm, zu dem cr fein Baterland für je und 
fünftig erhebt ?2), in feiner Herrlichkeit gränzenlo® und in feinen Folgen uns 
unberechenbar bleibt.” Mit befonderm Antheil las Goethe Medwin's „Unterhals 
tungen mit Byron“, zu welcher Schrift er felbft auf Verlangen einen Beitrag 
geliefert hatte, und Parry's Schilderung der lebten Tage des Dichters. Letzterer, 


1) Dgl. den Briefmwechfel mit Knebel IL, 339 f. 

2) In den Werfen, worin diefe Aeußerung aufgenommen iſt (vgl. 3. 33, 162 ff.), 
ftebt für jegt und fünftig. Je und künftig fagt Geethe. wie won {re und 
alfezeit, je und je braudt. 
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deffen Buch ihn im Juni 1825 zukam, ſchien ihm den befreundeten Dichter 
reiner aufgefaßt und vollkommener dargeftellt zu haben als irgend einer vor | 
ihm.!) Barry bemerkt, Byron's vornehme Geburt und feine daraus folgende 
vernachläffigte moralifche Erziehung fei fein größtes Unglüd gewefen. Wan 
babe ihn als eitel, anmaßend, großfprecherifh, herausfahrend, unbefonnen, 
launig und herzlos gefchildert, weil dieſes zu ſehr die Eigenfchaften der KAlafle 
feien, zu welcher er gehört, und der Menfchen, mit denen er umgegangen un? 
die von ihm erzählt. Sein edler, der Sache der Freiheit gewidmeter Enthu- 
fiasmus, fein Muth, der ihn auch den rauhen Sulioten werth gemacht, feine 
Freigebigkeit, welche ihm nie erlaubt, einen Mangel oder ein Leiden ungemildert 
zu laffen, wenn er es gekonnt, feine Menfchenliebe, welche ihn Zeit, Geld und 
Bequemlichkeit habe aufopfern laſſen, um die Roth der unglüdlichen Gefangenen 
zu erleichtern, feien zu jeder Zeit vergeffen worden, und er fei dem Tadel der 
Welt durch herzlofe und vorgebliche Freunde bloßgeftellt worden, welche durch— 
aus unfähig geweſen, den hohen Adel feines Charakters zu würdigen. Hatte 
Byron unfern Dichter fchon bei feinem Leben vielfach und lebhaft befchäftigt, 
wie er Died auch nach die außen hin durch die fein ungeheure Talent bewun- 
dernd anerfennenden Anzeigen ded „Manfred”, „Don Juan” und „Kain“ 
ausgefprocdhen, fo hatte der vorfchnelle Tod diefes wunderbar begabten und 
dabei fo unglüdlihen Mannes feiner Zheilnahme einen höhern Schwung 
verliehen. Byron's gute Eigenfhaften, meinte er jegt, feien vorzüglid vom 
Menfchen herzuleiten, feine fchlimmen davon, daß er ein Engländer und ein 
Peer gemefen, fein Talent aber fei unermeßlih. „Alle Engländer find ale 
ſolche ohne eigentliche Reflerion; die Zerftreuung und der PBarteigeift laſſen fie 
zu feiner ruhigen Ausbildung kommen, aber fie find groß als praftifche 
Menihen.e So konnte Lord Byron nie zum Nachdenken über ſich felbft ge 
langen. — Aber alles, was er produzieren mag, gelingt ihm, und man fann 
wirklich jagen, daß ſich bei ihm die Infpiration an die Stelle der Neflerion 
jegt. Er mußte immer dichten, und da war denn alles, was von Menfchen, 
befonderd vom Herzen ausging, vortrefflid. — Er ift cin großes Talent, ein 
geborenes, und die eigentlich poetifche Kraft ift mir bei niemanden größer vor- 
gefommen, als bei ihm. In Auffaffung des Aeußern und klarem Durchblick 
vergangener Zuftände ift er ebenfo groß, als Shafeipcare; aber Shafefpeare 
ift als reines Individuum überwiegend. — Der hohe Stand ala englifcher 
Peer war Byron fehr nachtheilig, denn jedes Talent ift durch die Außenfeite 
geniert, gefchmeige eins bei fo hoher Geburt und fo großem Vermögen. Ein 
gewiffer mittler Zuftand ift dem Talent bei weitem zuträglicher, weshalb wir 
denn auch alle großen Künftler und Boeten in den mittleren Ständen finden. 
Byron's Hang zum Unbegränzten hätte ihm bei einer geringern Geburt und 


1) Brief an Zelter vom 6. Juni 1825. Kärrmann I, RL €, 
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niederm Vermögen bei weitem nicht fo gefährlich werden können. So aber 
ftand es in feiner Macht, jede Anwandlung in Ausführung zu bringen, und 
das verftricdte ihn in unzählige Händel. Und wie follte ferner dem, der 
felbft aus fo hohem Stande war, irgend ein Stand imponieren und Rüdficht 
einflögen? Er ſprach aus, was fih in ihm regte, und das brachte ihn mit 
der Welt in einen unauflöslichen Konflitt. Man bemerkt mit Verwunderung, 
welcher große Theil des Lebens eines vornehmen, reichen Engländers in Ent 
führungen und Duellen zugebradht wird. Lord Byron erzählt felbft, daß fein 
Bater drei rauen entführt habe. Da fei einer einmal ein vernünftiger Sohn! 
Er lebte immer im Naturzuftande, und bei feiner Art zu fein mußte ihm 
täglihd das Bedürfniß der Nothwehr vorfchweben. — Hätte er fi) doch im 
Sittlihen zu begrängen gewußt! Daß er diefes nicht konnte, war fein Ders 
derben, und es läßt jich wohl fagen, daß er an feiner Zügellofigkeit zu Grunde 
gegangen if. Er war zu dunkel über fih feld. Er lebte immer leiden: 
ihaftlih in den Tag hin, und wußte und bedachte nicht, was er that. Sich 
felber alles erlaubend und an anderen nichts billigend, mußte er es mit fich 
felbft verderben und die Welt gegen fih aufregen. — Diefes rüdfichtelofe 
Hinwirken trieb ihn aus England und hätte ihn mit der Zeit aus Europa 
getrieben. Es war ihm überall zu enge, und bei der gränzenlofeften perfön- 
lihen Freiheit fühlte er fich beflommen; die Welt war ihm wie ein Gefängniß. 
Sein Gehen nad Griehenland war kein freiwilliger Entſchluß, fein Mißver⸗ 
hältniß zur Welt trieb ihn dazu. Daß er fih vom Herfömmlichen, Patriotifchen 
losfagte, hat nicht allein einen fo vorzüglichen Menfchen perfönlih zu Grunde 
gerichtet, fondern fein revolutionärer Sinn und die damit verbundene beftän- 
dige Agitation des Gemüths bat -auch jein Talent nicht zur gehörigen Ent 
widlung kommen laffen. Auch ift die ewige Oppofition und Mißbilligung 
feinen vortrefflihen Werken, wie fie daliegen, höchſt ſchädlich.“!) 

Goethe, der Ende März des Jahres 1826 Byron's Handfchrift feiner 
Widmung des „Sardanapal” zugleich mit einer freundlichen auf den englifchen 
Dichter fich bezichenden Aufforderung aus England erhalten batte?), und 
bald darauf von dem die ganze gebildete Welt aufregenden Falle Meſolongi's 
(23. April) tief bewegt wurde, fand fi) veranlagt (vielleicht auch feiner für 
Byron begeifterten Schwiegertochter zu Gefallen, die um jene Zeit gleich feiner 
Engenie einen gefährlichen Sturz vom Pferde gethan hatte), dem hingefchie- 


1) Eckermann IL, 202 ff. Dgl. dafelbft L, 63. 254 ff. 36%. II, 303. III, 240. 
Goethe's Werke B. 3, 162. 204. 27,318. 33, 153. Miemer II, 646 f. Brief an den 
Grafen Reinhard vom 30. März 18277. Auch das zuerft in der Zeitfchrift „Chaos“ 
erſchienene Gedicht vom Jahre 1829 „Stark von Fauſt, gewandt im Rath” (8. 6, 125), 
bezieht fid) anf den bejonders von Goethe's Schwiegertochter hochgefeierten englifchen 
Dichter. ’ 

2) Edermann I, 247 f 
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denen Dichter in der „Helena“, wahriheinlihd in Mai (vgl. ©. 98), ein 
Liebes: und Ehrendentmal zu errichten, weshalb er den frühern, wie es fcheint, 
zum Theil fhon ausgeführten Plan fahren laſſen mußte „Ih konnte ale 
Repräfentanten der neueften poetifchen Zeit“, bemerkte Goethe gegen Edermann 
(I, 364), „niemanden gebrauchen, als ihn, der ohne Trage als das größte 
Talent ded Jahrhunderts anzufehn if. Und dann, Byron if nicht antik 
und ift nicht romantifch, fondern er ift wie der gegenwärtige Tag felbft; einen 
folhen mußte ih haben. Auch paßte er übrigend ganz toegen feines unbe. 
fridigten Naturelld und feiner friegerifhen Tendenz, woran er zu Mefolongi 
zu Grunde ging.“ Aber Goethe erkannte in Byron doch ein freilich in na 
türlicher Großheit wirkendes, aber wild und unbehaglich ausgebildetes Talent; 
die tiefe Zerriffenheit feines Herzens, die erzentrifh zum Widermwärtigften führte, 
jenes Beftreiten feiner felbft, jenes quälende Feuer, das ihn zerfiörte und in 
alle Schrednifle des Lebens hineintrieb, jenes wilde Aufgähren feines dem 
Gräßlichen und allen Schauern der Menfchenbruft zugewandten Weſens ent- 
gingen ihm nidt. Wollen wir nun auch keineswegs Täugnen, daß die ganze 
Innerlichkeit der Romantit — denn dag Byron nicht romantifh fei, fann 
Goethe nur bei der allerbefchränkteften Bedeutung des Wortes behaupten — 
in feinem neuern Dichter fo glänzend zur Erfcheinung gefommen ift, wie in 
Byron, fo können wir es doch nicht reimen, daß die höchfte Blüthe der Poefie, 
welche aus der Verbindung des mit Befonnenheit dem Ideal der Schönheit 
äuftrebenden romantifchen Kauft und der antiken Helena entfpringt, ein folcher . 
durh fein wildes, feine Schranken fennendes Vormwärtsftreben fih felbft zu 
Grunde richtender Geift fein fol. Wir fehen wohl, daß der Dichter, obgleich 
er dies felbft zu läugnen fcheint, hier die Romantik auf ihrer höchften Spitze, 
wo ſich die Innerlichkeit derfelben in krankhafter Aufreizung felbft zerftört, 
zur Darftellung bringen wollte, aber died paßt, was man fagen mag, durch 
aus nicht in den Zufammenhang, monad der aus der Verbindung des 
Klaſſiſchen und Romantifchen hervorgehende Genius der neuern Dichtung fich 
frei aufſchwingen, nicht aber feinen Untergang finden darf. Vgl. oben ©. 128. 
Man hat gemeint, darin, daß Euphorion, in dithyrambifcher Begeifterung 
für die Freiheit der Griehen in den Kampf ftürzend, den Opfertod für die 
große Angelegenheit der BZivilifation fterbe, fpreche fih das tieffte Bedürfniß 
nach der politifhen Selbftändigfeit und Freiheit des Geiſtes überhaupt aus: 
aber Euphorion ftellt ja nicht die Perfönlichkeit eines Dichters, fondern die 
wahre Poeſie felbft dar, die, mag fie auch zum Opfertod für die Freiheit 
anfeuern, doch nie felbit den DOpfertod erdulden kann, fondern ein unver- 
gängliches Leben Icht. Noch weniger aber möchte man der Anficht beiftimmen, 
welche darin, daß Goethe den englifchen Dichter, wenn auch freilich nicht an 
rechter Stelle, in feinen „Fauſt“ eingeführt habe, das Werk eines genialen, 
großartigen Blides erkennen will, da zwifchen Fauft und Byron cine unver 
Fennbare geiftige Wahlverwandſchaft heitehe, Brom ein wirklicher geſchichtlicher 
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Fauſt fei. Die einzige Weife, den Tod Euphorion’s zu erflären, könnte nur 
darin gefunden werden, daß Goethe demfelben keine finnbildliche Bedeutung 
gegeben, was aber bei der Wichtigkeit diefer Handlung im Laufe der durchaus 
ſinnbildlichen „Helena“ nicht zu rechtfertigen fein dürfte. 

Zunähft wird das Glück der Familienverbindung und befonders der 
elterlichen Kiebe im Sinne romantifcher Innerlichleit hervorgehoben, wobei 
man fi) der mweitern Ausführung in dem ſchönen Gedichte „die glüdlichen 
Satten” (B. 1, 92 ff.) erinnert.) Auch der Chor freut ſich des Glüdes, 
welches den Eltern in diefem Bunde auf viele Jahre blühe.?) Aber nur zu 
bald regt fih in Euphorion die wilde Luft, zu allen Lüften zu dringen. Kauft 
mahnt ihn, doch ja nicht in's Verwegene fih zu verlieren, damit er nit. 
durch feinen Unfall die Eltern zu Grunde richte; ihm aber will es nicht länger 
am Boden gefallen, er will fi nicht durch derartige Mahnungen zurüdhalten 
laffen, da ja diefe Hände, diefe Locken, diefe Kleider fein feien. Helena jedoch 
erinnert ihn, daß er feinen Eltern angehöre, welche fein Verluſt tief kränken 
werde.) Der Chor fürdtet fhon ein trauriges Endet) ‚ Zwar gelingt es 
den vereinten Bitten der Eltern, ihn noch am Boden zu halten, aber auch 
bier fann er feine feurige Natur nicht verläugnen; luſtig und ‚wild durch den 
Chor fi fhlingend, reißt er die Mädchen zum Tanze fort. Helena freut fih, 
dag Euphorion fih am Boden zurüdhalten läßt, aber Kauft kann feine Angft 
über diefes wilde Treiben nicht verbergen.?) Euphorion und der Ehor bewegen 


1) Bol. auch meine Schrift über „Prometheus und „Bandora” S. 83 Note 1 und 
den eben angeführten Brief Goethe’ an den Grafen Meinhard. 


2) Seltſam genug hat man in den Worten: 
Wohlgefallen vieler Jahre 
In des Knaben milden Scheln 
Sammelt fh auf diefem Baare, 
eine Hiudeutung auf die Sange Zeit feit dem erften Begegnen des Fauſt und der Helena 


ſehen wollen. 

3) Im vorlegten Berfe ift errungne flatt errungene, wie oben Berwegne, 
und aller Wahrfcheinlichkett nach ftatt wie du zeritöreit wenn du zeritöreit zu 
Iefen. Wenn am Schlufje neben dem Mein und Dein der fi innig ergebenen Gat⸗ 
ten noh vom Sein die Rede fit, fu bezieht fih dies auf den innigen Antheil der 
Eltern am Schiefale des Sohnes. 

4) In den vier aus ſechs jumbifchen Verſen, von denen der lepte zweifüßig, die 
übrigen drittehalbfüßig find, beftebenden Strophen reimen nur der zweite und vierte 
Ders aufeinander und der Tegte der Strophe mit dem entfprechenden der Gegenftrophe. 
Der Chor erwiedert mit zwei Verſen, von denen der legte mit dem Ichten Verſe des 
Strophenpaares reimt. 

5) In der Mede der Helena bedient fidh der Dichter fehr fühn des Dativs fünfl- 
lichem Reihn jtatt der Verbindung mit zu. Wenn in den beiden vorhergehenden Gefängen 
Helena's und Fauſt's auf der einen und Euphorion’s auf der andern Seite die Reine 
der drei= und drittehalbfüßigen Verſe fih einfach verſchlingen, fo haben wir dagegen 
bier zwei kleinere Strophen aus zwei dreis und einem zwelfühlgen Iamava , we Tr 
Schlußverfe des Strophenpaars aufeinander und die zwei erften Berie woher a eu 
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fh tanzend in verfchlungenen Reihen !), und der letztere fpricht fein Gefallen 
am reizenden Knaben aus, der ihre Herzen gefangen habe?) Hierauf tritt 
eine furze Baufe ein, in welcher der Chor und Euphorion, wie Kinder nad 
einem anftrengenden Spiel, ausruhen. Aber bald beginnt Euphorion ein 
neues Spiel, indem er ale Jäger die vor ihm fliehenden Mädchen ale Wild 
verfolgt; diefe aber bemerken ihm, er brauche fi) nicht fehr anzuftrengen, da 
fie nur alle wünfchten, das ſchöne Bild des Knaben zu umarmen.?) Dod 
Euphorion will nur das mit Mühe Errungene, und treibt die Mädchen, die 
ganz feinem Willen folgen, muthwillig vor fih hin.) Helena und Fauſt 
fprechen nicht ohne Beforgniß ihren Unmuth über den unbändigen Muthwillen 
aus, womit Euphorion fehreiend die Mädchen verfolgt; diefe aber kehren bald 
einzeln zurüd, da der. ſchöne Knabe fie alle hHöhnend hinter fi gelaffen und 
nur dem wildeften unter ihnen nachgehalten hat.) Diefe nun ſchleppt Eupbo- 
rion endlich herbei und will fie wider Willen herzen und küſſen. 

Schlepp’ ich ber die derbe Kleine 

Zu erzwungenen Genufie; 

Mir zur Wonne, mir zur Luft 

Drüd’ ich widerfpänitige Bruit, 

Küſſ' ich widerwärtigen Mund, 

Thue Kraft und Willen kund.®) 


— — m —— — — — 


1) Irrig iſt die Ueberſchrift: „Euphorion und Chor (tanzend und fingend bewegen 
ſich in verſchlungenen Reihen).“ 

2) Von den zwölf Verſen find die vier erſten wechſelnde, den Reim einfach ver⸗ 
ſchlingende drei- und drittehalbfüßige Jamben, die vier mittlern dreifüßige, welche un⸗ 
mittelbar nacheinander reimen; von den vier letzten beſtehen die ungeraden aus drei, die 
geraden aus zwei Jamben; es reimen aber der erſte auf den vierten (und zwar haben 
wir bier denſelben Reim, wie kurz vorher), der zweite auf den dritten. Der raſche 
Wechfel in Vers und Reim fcheint nicht ohne Bedeutung. 

3) Wir haben hier ganz diefelben fechäverfigen Strophen wie oben. 

4) Sn der Strophe oder vielmehr der Epode des Euphorion reimen die beiden 
eriten Verſe aufeinander, der dritte auf den fünften, der vierte auf den fechsten; Die 
beiden eriten Berfe find drittehalb-, der dritte und fünfte Dreis, die beiden andern 
zweifüßige Jamben. Am Anfange baben die beiden eriten Ausgaben richtig: „Nur 
durch Die Haine”, wo nun in der Ausgabe von 1840 bloß Drudfehler feheint. Auch 
bier dürften wohl die Formen Errungne und Erzwungne berzuitellen fein. 

5) Hier treten Trochäen ein, und zwar haben wir bier eine Strophe aus neun 
Derfen, von den der fünfte und neunte unvollitändige, die übrigen volljtändige Dimeter 
find; die Neime find fehr verfehlungen, der zweite Vers ohne entfprechenden Nein, wie 
bei Goethe auch fonit häufig in freieren Verſen. Statt ſchleppt' dürfte, beſonders 
des folgenden nun wegen, |[chleppt zu lefen fein. 

6) Die beiden vorangehenden vollftändigen Dimeter find reimlos, wogegen von der 
folgenden vier unvolljtändigen je zwei unmittelbar aufeinander reimen. Da in den 
Dimetern der dritte Trochäus nicht wohl in cinen Daktylus übergehn fann, fo dürfte 
widberfpänjt’ge und widerwärtg en zu (reiben (ein. 
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Aber auch das Mädchen fühlt in fih Muth und Kraft, es will der Gewalt 
nicht weichen; es flammt auf und lodert in die Höhe, aus welder cd den 
ftaunenden Euphorion auffordert, ihm in die Lüfte und in die Tiefen der 
Erde zu folgen‘), womit es ihn bedeutet, daß er vergebens es zu erhafchen 
fuchen, daß es allen Verfuchen, feiner habhaft zu werden, ſich entziehen werde.?) 

Hiermit ift gleihjam der erfte Akt Euphorion’d zu Ende, welcher die Ju⸗ 
gend Byron's darftellt, die er ganz ohme weife leitende Auffiht, durch Reich 
thum, hohe Geburt und den unendlichen Reiz feines. ganzen Weſens vor an- 
deren bevorzugt, mit feurigem Geifte wild durchſtürmte; aber das Leben hat 
ihm feine Befriedigung gewährt, er hat nur in die Tiefe menfchlicher Schwäche 
und Berfuntenheit gefchaut, den Glauben an die Menfchheit verloren; zugleich 
aber hat eine fchmwere, durch ein Liebesverhältniß veranlaßte Schuld, der er 
oft in feinen Gedihten Erwähnung thut, einen berben Schmerz, der ihn ge 
fpenfterbaft überallhin verfolgt, feinem Herzen eingeprägt.?) Byron's tief zer- 
riffened Herz fand nur in der Dichtung, worin er feinen Schmerz auspreflen 
und dem Fluge feines Genius folgen konnte, einige Beruhigung, bis ihm zus 
leßt ein wiürdiges Ziel feines Etrebend in dem Kampf für die Kreiheit der 
Griechen erfhien. Dieſes LXebtere bildet den Inhalt des zweiten Altes, worin 
die dichterifche Erhebung Byron’g nur kurz in dem rafchen Auffpringen zur 
Höhe der Felſen angedeutet, die Begeifterung für die griechifche Freiheit da- 
gegen, welche auf überrafchende und wohl nicht ganz zu billigende Weife da- 
mit verfnüpft if, mit befonderer Vorliebe ausgeführt wird. 

Hier treten nun bewegte daktylifche Maße ein, womit trochaifche wech» 
ſeln; es find Strophen aus daktylifchen Dimetern (29025), die auf einen 
Choriambud oder zwei Jamben ausgehen; auch finden ſich zwifchen den voll- 
ſtändigen daktylifchen Dimetern wohl unvollftändige (--- 5), wie der Cho— 
riambus felbft als unvollftändiger daktylifcher Dimeter gilt. In dem auf 
(odernden Mädchen, das den Euphorion, indem es ihn feine höhere Gemalt 
fühlen läßt, auffordert, ihm zu folgen, verfinnbildlicht fih die Unruhe, welche 
den Dichter, befonders nach jener graufen Schuld, wild umherſchweifen Tieß 
und ihn, nachdem er feine dämonifche Glut in dichterifchen Werten aus—⸗ 
gegoflen, zum griechifchen Freiheitskampf trieb. Er fehüttelt die Flammen ab, 
aber ihm behagt ed nun nicht länger am Boden; rafch fpringt er die Felſen 
hinauf, wo er gern das Saufen der Winde, das Braufen der Wellen aus 





1) Wir haben bier zuerit acht trochaifche Dimeter, in denen unvollitändige mit voll 
ftändigen abwechfeln und je zwei aufeinander reimen; dann aber, nachdem das Mäd⸗ 
hen aufgeflammt ift, zwei vollftändige unter fih reimende und einen unvoliftändigen, 
der zu dem legten jener acht Verſe einen Reim bildet. 

2) Die Grüfte werben den Xüften bier ebenfo entgegengefeßt, wie am Ende der 
„klaſfiſchen Walpurgisnacht“. 

3) Vgl. B. 33, 154. Wilh. Müller's Schriften III, 310 ff. Die rue vo it 
Wirklichkeit jener vorausgefegten Schuld muß hier unerürtert bielhen. 
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weiter Ferne vernehmen möchte) Bergebens fprechen die Eltern ihre Angſt 
aus, da fie den geliebten Sohn gemjenartig immer höher fpringen jehen; 
diefer fühlt fich, je mehr er ficht, immer höher getrieben, bis er endlih auf 
dem höchſten Gipfelpunft den freieften Bid über den ganzen Peloponnes 
gewinnt. 
Weiß ih nun, wo ih bin! 
Mitten der Inſel drinn 2), 
Mitten in Pelops’ Land, 
Erde⸗, wie feeverwandt. ®) 
Der Chor kann ein ſolches wildes Borwärttdringen über Wald und Felé 
hinaus nicht begreifen, er möchte gern am Hügelrand, an den niedrigen Berg⸗ 
höhen, der von der reihen Natur gefpendeten Gaben in dem holden Tante 
mit Euphorion fih erfreuen. Diefer aber will von dem ftillen Friedensglüd 
nichts willen; niemand folle fih dem fchönen Friedenstraum überlaffen, es 
gelte jet nur Krieg und Sieg. Der Chor meint, nur der Berzweifelnde könne 
im $rieden nach Krieg verlangen‘); Euphorion dagegen fpricht den heißeften 
Wunſch aus, daß das Lofungswort Krieg den muth⸗ und rechtbegeifterten hei- 
ligen Kämpfern für die Freiheit zum Heile gedeihen möge. 
Welche Died Land gebar 
Aus Gefahr in Gefahr, 
Krei, unbegrängten Muths, 
Derfchwendrifch eignen Blutes, 
Durch nicht zu dämpfenden 
Heiligen Sinn, 
\ Alle den Kämpfenden 
Bring’ e8 Gewinn!) 


1) Wir haben uns den Euphorion auf dem etwa zwei bis drei Meilen vom Meer 
entfernten, in: füdlihen Arfadien liegenden partbenifchen Gebirg (Curtius I, 248) zu 
denfen, wo Baris die Helena nah Ptolemäus Chennus geraubt haben fol. Daß 
Goethe den für Griechenland's Freibeit begeifterten Byron nah dem Peloponnes ver: 
jegt, it eine ihm wohl zuitebende dichterifche Freiheit. 

2) Der Dichter braucht fehr kühn der Infel drinn für in der Infel. Der 
Genitiv wird bier mit den Adverbium mitten verbunden, wie fonft mit den fragenden 
DOrtsadverbien. Hätte der Dichter mitten der In ſel In gefagt, jo wäre inmitten 
jufammenzufaffen, wie dahinein in dem Berfe: „Da Gott die Menfchen ſchuf bins 
ein (3. 11, 20). Bgl. in mitten von B. 6, 101. 

3) Zur Bezeichnung erdes wie feeverwandt vgl. den Ausdrud Himmels ver⸗ 
wandte (8. 12, 204), d. i. Angehörige des Himmels, und die treffende Aeußerung von 
Gurtius (I, 22): „Der Peloponnes bat bei feiner Durhaus infularifchen Geſtalt durch 
fein mächtiges Gebirgsſyſtem, fein bedeutendes Binnenland, feine Gochebenen und ge- 
ſchloſſenen Thalkefjel zugleich die Natur eines Feitlandes.” Erde und Meer baben an 
feiner Bildung gleichen Untheil. Seiner audgezadten Geftade wegen verglichen Die Alten 
den Peloponnes mit dem Blatte der Platane oder der Weinrebe. 

4) In dem eriten Verſe muß wohl in dem Frieden flatt im Frieden gelejen 
werden; die Derje find mit Ausnahme des Ichten daktyliſch. 

5)2. 1 und 2 beitehen aus zwei Kretifern, V. 3 und 4 find jambifch, woher man 

nit hätte verſchwender iſch ſcheeiben folen, Kalt ver\gwenntiih, wir die keiden 
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Der Chor fieht den Euphorion jet in männlich fräftiger Geftalt hoch oben 
ftehn, wo er ihm in vollem Harnifh, in ganzer Rüftung, von Erz und Stahl 
zu erglänzen fcheint. Diefer aber fpricht die Macht, welche das ſelbſtbewußte 
Gefühl der Freiheit dem Menfchen gibt, in den herrlichen Worten aus: 
Keine Bälle), feine Mauern, 

Jeder nur fi felbit bewußt; 

Feſte Burg, um auszudauern, 

Iſt des Mannes ehr'ne Bruft. 


Wollt ihr unerobert wohnen, 
Reicht bewaffnet, rafch in's Feld; 
Frauen werben Amazonen ?) 

Und ein jedes Kind cin Held. 


Euphorion fcheint hier dem Chor zu erwiedern, der ihn in voller Rüftung 
zu ſehn geglaubt hatte, einer folchen bedarf es nicht für denjenigen, der fi 
frifhen Muth in freier Bruft fühlt. Der Chor erkennt in diefer Begeifterung 
Euphorion’3 die heilige Ylamme der dem Edelften und Schönften zugewandten 
dichterifehen Begeifterung, die, wie hoch fie auch fich erhebe, immer doch die 
Herzen zu erreichen vermöge, und fpriht fomit dem unaufhaltfamen Triebe 
Euphorion’d die fchönfte Weihe zu. Hiermit ſchließt gleihfam der zweite Akt 
Euphorion’a. 

In diefem aber tritt die Begeifterung, fih für die Sache der Freiheit in 
Kanıpf und Tod zu flürzen, immer mächtiger und glühender hervor, fo daß 
die Klagen der Eltern, welche ihn an das Glüd ihres Dreibundes erinnern, 
nichtd über ihn vermögen. Wir haben bier eine Strophe aus vier jambifchen 





eriten Ausgaben haben. Dagegen iteht in der eriten Ausgabe den nicht zu dämpfen— 
den heiligen Sinn, Punkt nah DB. 4, wogegen nach B. 6 jede Interpunktion fehlt; 
man hat dafür irrig, wie ſchon der nicht zutreffende Reim zeigt, mit nicht zu 
dämpfendem heiligem Sinn gefhrieben, nah V. 4 und 6 Komma gefeßt. Wir 
glauben das Richtige bergeitellt zu haben. V. 1—6 bilden den, wie häufig (vgl. 3. 11, 
29), vorausgeſchickten zu alle den Kämpfenden gehörenden Relativfap. Der Auss 
drud verfhwendrifh eignen Bluts iſt wohl einer Stelle des Horaz nachgebildet, 
wo diefer den Paullus einen Berfhwender feiner großen Seele nennt (Oden 
I, 12, 37. 38), was von Dvid nachgeahmt wurde. Die Worte aus Gefahr in Ge⸗ 
fahr find in dem Sinne zu nehmen „aus gefahrvoller Zeit hervorgegangen, um fich in 
gefahroofler Zeit zu bewähren”. Zu dem gedehnten alle flatt all vgl. ©. 254 Note 1. 

1) Sp glauben wir mit Recht gefchrieben zu haben ftatt des feit der erften Aus⸗ 
gabe verbreiteten Welle, da ja von dem Schupe der Wellen bier feine Rede 
jein fann. 

2) Schon Homer erwähnt das Heer der „manngleichen” Amazonen (Ilias III, 189. 
VI, 186). Nah Arktinus fommen die thrazifchen Amazonen den Trojanern zu Hülfe. 
Der dichterifchen Bildung der Amazonen Tiegt eine Nachricht von Eriegerifhen Weibern 
und Heerführerinnen im Rande der Sauromaten am Ihermodon bei Themisfeyra zu 
Grunde, die ſchon frübe dur ihr Vordringen nach Afien oder vielleicht nur durch das 
Gerücht Aufjehen erregt haben müffen. Den Namen erflärte man Bruftlofe; nad 
den Späteren follten fie fih die rechte Bruft auöbrennen. Vgl. Welder „ter wur 
Cyclus“ II, 200 ff. 426. 
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Dimetern, wovon der erſte und dritte, die überzählig find, und der zweite und 
vierte aufeinander reimen; dann folgen zwei aus einem Jambus beftehende 
Berfe und zum Schluß ein auf den vierten Ders reimender Dimeter. Helena's 
und Fauſt's Klage beginnt mit vier trochaifchen Dimetern, von denen die uns 
geraden und die geraden (die erftern find vollftändig, die andern unvollftän- 
dig) unter fi) reimen; dann folgen zwei aufeinander reimende Kretifer und 
zum Sclufle ein auf den vierten Vers reimender unvollftändiger trocdhaifcher 
Dimeter. Die vier erften Verſe der folgenden Strophe Cuphorion's find den 
Berfen feiner frühern Strophe ganz gleih, wogegen die drei lebten mit der 
Strophe Helena’d und Fauſt's übereinfiimmen. Cuphorion hört ſchon den 
Kanonendonner der Kriegsichiffe, den die Thäler wiederhallen. Zu Lande und 
zu Wafler fieht er die feindlichen Heere fich gegeneinander drängen, um fid 
zu vernichten. 

Und bört ihr donnern auf dem Meere? 

Und wiederdonnern Thal um Thal?, 

An Staub und Wellen Heer dem Heere, 

In Drang um Drang, zu Schmerz und Qual.) 
Der Tod fheint ihm Gebot zu fein; er fühlt fih gedrungen, den Opfertod 
für das edle Volk zu fterben, dies fheint ihm das einzige würdige Ziel feines 
Dafeind. Auch der Chor, der in jener Begeifterung noch eben die heilige Kraft 
der Dichterglut gepriefen hat, geräth mit den Eltern in ängftlihe Beforgniß, 
und möchte den Euphorion von feinem Entichluffe abbringen. Diefer aber 
kann unmöglich theilnahmlos dem Kampfe zufhauen, er fühlt fi) wunderbar 
gedrungen, die Sorge und Noth der heiligen Freiheitsftreiter zu theilen. ?) 
Vergebens wird er erinnert, daß fein Wagniß, fi in den Kampf zu flürzen, 
ihn Tod bringen werde, von namenlofem Drang ergriffen, glaubt er fich be 
flügelt und will zu den kämpfenden Freiheitshelden hinfliegen; er wirft fi 
in die Luft, die Gewande tragen ihn einen Augenblid, während fein Haupt 
ſtrahlt und ein Lichtftreif ihm nachziebt, zur Andeutung, daß cr ein Blutzeuge 
der Freiheit fe. Der Chor vergleicht ihn mit dem Sfarus, dem Sohne des 
Dädalus, der mit dem Bater fih ein FYlügelpaar aus Leinwand oder aus 
Federn mit Wachs angefügt hatte, das aber ſchmolz, da er der Sonne zu 
nahe flog. Euphorion, den wir als Knaben den Felſen erfteigen fahen, fällt 
als fchöner Züngling zu den Füßen der Eltern, wobei die fzenarifche Bemer- 
tung, man glaube in dem Todten eine befannte Geftalt zu erbliden, wodurch 
der Dichter auf eine perfönlicdye Beziehung der ganzen Darftellung des Eu⸗ 
phorion deutet, wohl entbehrt werden könnte Das Körperlihe verfchwindet 


— — —— — 


1) Nach dem zweiten Verſe hat ſchon die erſte Ausgabe der „Helena“ irrig ein 
Komma, dagegen fehlt dies richtig nach dem Worte Wellen. Für Heer dem Heere 
wäre das Gewöhnliche Heer gegen Heer. 

2) Wir haben hier wieder vier trochaiſche Verſe, worauf in Rede und Gegenrede 
zweimal zwei aufeinander reimende dattgliihe Dimeter und Choriamben folgen. 
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bald, es geht unter die Erde, der Lichtglanz aber, die Aureole?), fleigt wie 
ein Komet zum Himmel, zur Andeutung, daß das geiftige Leben des Hinge- 
fhiedenen unfterblid, daß fein Wirken nie vergehn werde; nur Kleid, Mantel 
und Lyra bleiben Tiegen, um fpäter der Phorkyas zu einer fatirijchen Bemer: 
fung Anlaß zu geben. Helena und Fauſt fprechen in wenigen Worten, welche 
ſich an die Bemerfung des Chors: „Sammer genug!” eng anfihließen, ihren 
tiefen Kummer aus, aber Euphorion’s Stimme ruft der Mutter aus der Tiefe 
zu, fie möge ihn im düftern Reich der Unterwelt nicht allein laffen.?) 

Sp zeigt uns alfo Euphorion in treffliher Darftellung das wildfeurige 
Zulent Byron's, das ihn im Leben und in der Poeſie ſchmerzvoll umbhergetrie 
ben, endlich aber in der Befreiung des Griechenvolfes ein würdiges Ziel feines 
Strebend fand, waren feine Anftrengungen dazu auch vergebens, erlag er 
auch vor der Berwirklihung feiner edlen Abſichten einem frühen Tod, fo hat 
er fih doch ein herrliches, unvergängliches Andenken bei allen edlen, das 
Glück eines freien Volkes mitfühlenden Seelen erworben.?) Wir erinnern 
hierbei an das oben angeführte halb fcherzhafte Gedicht auf Byron aus dem 
Sabre 1829, welches mit den Worten jchließt: 


— — — — — — 


1) Der Heiligenſchein heißt gewöhnfid Nimbus oder Glorie. VBgl. unten 
B. 12, 294. Goethe bedient fi) des franzöfifchen, aus dem lateinijchen aurcola gebils 
deten Aureole. Die Boritelung von einem Strahlenglanze um Das Haupt gottgeweihs 
ter Kinder ist uralt. Bol. Grimm's Mythologie S. 300. Schnaafe's Kunſtgeſchichte IV, 
363 ff. Ueber Das wirklihe Vorkommen eines ſolchen Scheines vgl. B. 23, 290. 29, 
176. 37, 19 f. Auf Gocthe’8 Brieftonzeptaften befindet fich nady einer Angabe in Riemer's 
Nachlaß zwijchen dem 8. und 15. September 1827 folgendes angemerft, wohl als Ant- 
wort auf eine freundliche Anfrage: „Aureola iſt ein im Franzöfifchen gebräuchliches 
Wort, welches den Heiligenſchein um die Häupter göttlicher oder vergötterter Perfonen 
andeutet. Diejer fommt tingförnig auf alten pompejaniſchen Gemälden um die gött- 
lihen SHäupter vor. In den Gräbern der alten Ehrijten fehlen fie nicht; auch Kaiſer 
Konitantin und feine Mutter erinnere ih mich fo abgebildet geſehen zu haben. Hier⸗ 
dur wird auf alle Fälle eine höhere geiitige Kraft, aus dem Haupt gleichjam emanies 
rend und fichtbar werdend, angedeutet, wie denn auch geniale und hoffnungavolle Kinder 
durch jolhe Flammen merkwürdig geworden. Und fo heißt c8 auch in der „Helena“: 

Denn wie Tcuchtet’8 ihm zu Häupten? Was erglängt; iſt ſchwer zu fügen, 

It es Goldſchmuck, ift ed Flamme übermädtiger Geiftcökraft? 
Und fo kehrt denn diefe Geifteaflamme bei feinem Scheiden wieder in die höhern Regios 
nen zurück“. 

2) Bon den vier legten abwechielnd reimenden Verjen beftehen zwei aus zwei, zwei 
aus drei Jamben, während der ängftlihe Ruf Euphorion’s in zwei daftylifchen Dimes 
tern erfolgt. 

3) Man bat gemeint, Goethe habe in Euphorion andeuten wollen, daß der Drang 
der Freiheit über die Kunſt binausgehe, daß das moderne Leben im Kultus der Kunft 
nicht mebr, wie Das antike, fich befriedige, daß das Herz noch für etwas anderes, als 
für romantifche Liebe und Kunft, daß es für die Menfchheit fchlage. Aber dieſer Ge⸗ 
danfe liegt der Daritellung Euphorion's, der gerade das Ergebniß der Berbindung —X 
ſcher und romantiſcher Kunſt bildet, durchaus fern. 
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Laßt ihn der Historia, 
Bändigt euer Sehnen! 
Ewig bleibt ihm Gloria, 
Bleiben ung die Ihränen. 

Den Schluß der ganzen Byron betreffenden Darftellung bildet das herr 
liche Zrauerlied, welches der Chor nach einer kurzen Paufe anflimmt, worin 
er fi) von dem gewaltigen Schnierz erholt. Goethe äußerte felbft gegen 
Eckermann (I, 365), der Chor falle hier ganz aus der Rolle; denn früher 
jei er durchgehends antik gehalten oder verläugne menigftens feine Mädchen. 
natur nit (mas man doh wohl vom Preife der Poefie in den Worten: 
„Heilige Poeſie“ u. f. w. mit Recht behaupten dürfte), hier aber werde er mit 
einemmale ernft und hoch reflektirend, und fpreche Dinge aus, woran er nie 
gedacht Habe und auch nie habe denken können, worauf denn Efermann gan; 
im Sinne des Dichters !) bemerkte, ſolche kleine Widerſprüche könnten bei einer 
dadurch erreichten höhern Schönheit nicht in Betradht kommen , das Lied habe 
nun einmal gefungen werden müflen, und da fein anderer Chor gegenwärtig 
gemefen, fo hätte diefer e8 fingen müſſen. Auch die Alten ſelbſt haben fi 
nicht felten eine foldhe Tgreiheit genommen, wozu fie um fo mehr berechtigt 
waren, als der Chor keine eigentlih dramatifhe Perfon ift; felbft im 
Wechſelgeſpräch muß er häufig eintreten, wenn feine andere Perfon vorhanden 
ift, obgleich dies mit feiner eigentlich Igrifchen Bedeutung in Widerfprudy fteht. 
Der Chor drüdt hier ganz das Gefühl aus, welches das in der porhergehen- 
den Darftellung gefchilderte Schickſal des englifhen Dichters in ung er» 
gen muß. . 

Die erfte Strophe, welche an den Ruf Euphorion’d anknüpft, die Mutter 
möge ihn nicht in der Unterwelt allein laffen, fpriht die allgemeine Xheils 
nahme an dem frühen Tode Byron’d aus, deffen Andenken feine Zeit tilgen 
werde; fein Schidfal ſei auch kaum zu beffagen, vielmehr fei er zu beneiden, 
daß er ftets, wie trübe fi) auch feine Tage geftaltet, Muth und Lied, feinen 
männliden Charakter und fein Dichtertulent, groß zu erhalten gewußt babe. 
Auf Diefes allgemeine Lob feiner gewaltigen Natur und feiner glühenden 
Dichterkraft, die ihn nie verlaffen, folgt in den beiden mittleren Strophen ein 
kurzer Umriß feiner Lebensverhältniſſe. Das Shidfal hatte ihm einen hoben 
Rang und Reichthum neben mächtiger Kraft verliehen, aber da ihm jede ftreng 
tegelnde, vernünftig leitende Erziehung fehlte, fo verfiel er wilder Leidenfchaft, 
welhe ihn um das Glück einer harmlos verlebten Jugend, eines beitern 
Sünglingslebens brachte, wobei Goethe auch an das Unglüd von Byron's 
erfter Xiebe denken mag, worüber diefer fich felbft in den Unterhaltungen mit 


Medwin ausfpricht. 
Ad! zum Erdenglüd geboren, 
Hoher Ahnen, großer Kraft, 





1) Bol. Edermann I, 152 N. 
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Zeider! früh dir felbft verloren, 

Jugendblüthe weggerafft.!) 
oh höher, als durch feine Geburt und Stellung, ftand Byron durch den 
fen Scharfblid, momit er die Welt durchſchaute, durch fein an jedes edle 
efühl anflingendes Gemüth, feine unendliche Liebenswürdigkeit, welche die 
erzen aller Frauen eroberte, und durch feine hohe, unvergleichliche dichterifche 
raft. 

Scharfer Bi, die Welt zu fehauen, 

Mitfinn jedem Herzensdrang, 

Riebesglut der beiten rauen, 

Und ein eigenfter Gejang.?) 
ber fein feurig firebender, überfreier, feine Schranke und Gränze kennender 
jeift trat mit der Welt, mit Staat, Religion und Sitte, in den fchärfften 
Jegenfag und Widerftreit, wodurd er fi) das Leben verbitterte, alle feindlich 
egen fich aufregte, bie er endlich im Kampfe für die griechifche Freiheit ein 
ürdiged Ziel feines Strebens fand, deſſen Erreihung ihm freilich nicht ges 
ngen follte. 

Doh du rannteft unaufhaltfam 

rei in’s willenloje Reg >); 

So entzweitelt du gewaltfam 

Did mit Sitte, mit Gefep ®): 

Doch zuletzt das höchſte Sinnen 

Gab dem reinen Muth Gewicht); 

Wollteſt Herrliches gewinnen, . 

Aber e8 gelang dir nicht. 
n den Gedanken, dag Byron das Ziel feines höchften Sinnens nicht erreicht 
abe, ſchließt fih die wehmüthige Klage über den unglüdlihen Fall Mefo- 
ıngis, den Byron nicht mehr erlebte‘), die Frage an das Schidfal, warum 


1) In der fnappen Sprache, in welcher der Dichter das ganze Weſen Byron's kurz 
ıfammenfaßt, läßt er die paffiven Hülfszeltwörter weg. 

2) Der Dichter zählt die Byron auszeichnenden Eigenfhaften nacheinander auf und 
igt fie ala Grundſtriche feines Charakters zufammen, aus denen fi fein Bild von 
bit aufbaut. Bgl. ©. 451 Note 1. 

3) Willenlos heißt das Neg, weil e8 jeden, der ſich hineinwagt, fangen muß; 
agegen ſtand es in Byron's freiem Willen, es zu vermeiden. 

4) Wer feinem fittlichen Wollen feine Schranke zu ſetzen weiß, der entzweit fi mit 
Belt, Sitte und Gefep, wodurch er fein eigenes Leben zerftört, da er, weil das bür⸗ 
erliche Leben ohne ſolche Schranken nicht beſtehn kann, nirgendwo fich feitfebt, fons 
ern fih von allen Kreifen der Welt vertrieben und ausgeftoßen fehn muß. 

5) Der reine Muth bezeichnet die Vegeifterung für Die edle Sache der Befreiung 
zriechenland's, die als hHöchftes Sinnen bezeichnet wird, da es fein höheres Streben 
ibt, als dem unterdrüdten Volke die Freiheit, für die es muthig einftcht, wiederzuers 
yerben. 

6) Der für die griechiſche Sache fo traurige Fall der Akropolis von Athen (5. Mat 
827) und die Verbindung der drei Mächte zum Schuhe Griechenland's mit dem See⸗ 
iege bei Navarino fallen nach der Vollendung der „Helena. 


1‘ 
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diefes fo heidenmüthigem Streben ein ſolches Ende bereite; allein das Schidiel 
kehrt fih nit an ſolche Fragen, ftumm fchreitet es über Leichen und Trün— 
mer dahin. 

Wem gelingt e8? — Trübe Frage, 

Der das Schidfal fi vermummt !), 

Wenn am unglüdjeligften Tage 

Blutend alles Volf verftunmt. 
Aber deshalb darf die Klage nicht ewig währen, wir dürfen nicht in träge, 
unthätige Trauer und verlieren, fondern wir müſſen auch nad) einem fo ge— 
waltigen Berlufte und zu lebendigem Wirken zurüdmenden. 

Doch erfrifchet neue Lieder, 

Steht nicht länger tief gebeugt! 

Denn der Boden zeugt fie wieder, 

Wie von je er fie gezeugt.2) 
So führt alfo der Chor, nachdem er die Größe des englifhen Dichters ge 
feiert hat, wieder zu der Beruhigung zurüd, welche jedem auch noch fo fhmer: 
lihen Ereigniß immer wieder folgen muß.?) Die vollftimmige Mufit, die kuy 
por dem Erfcheinen Euphorion’d begonnen hat, verftummt jebt und es tritt 
eine Pauſe ein, da der romantifche Theil der „Helena“ zu Ende ifl. Helena 
und Fauft, die Hauptperfonen, bleiben eine Zeit lang in tiefe® Sinnen 
verfunten. 


Trennung. 


Mir haben oben ©. 129 hervorgehoben, weshalb Fauſt dei der Erfaf- 
fung der idealen Schönheit als höchſtem und einzigem Gut nicht verharren 
fann, fondern fi) weiter fortgetrieben fühlen muß. Fauſt's Uchergang von 
der Schönheit zu einem dem allgemeinen Beſten gewidmeten, thätigen Leben 
hat der Dichter dadurch vermittelt, daß Helena fi) wieder zur Unterwelt ge 
zogen fühlt, und zwar duch die Stimme des aus der Tiefe ihr zurufenden 


1) Das Schickſal verbirgt fi vor Diefer Frage, jucht fi ihr zu entziehen. Bir 
haben hier wieder den oft bemerkten freien Gebrauch des Dating. 

2) Neue Kieder erfrifchen braucht der Dichter in der Bedeutung neue Lie⸗ 
der mit frifhem Muthe verfuhen. Der Boden, welder immerfort neue Lieber 
erzeugt, iſt die fich Immer wieder von allen Schlägen des Schidfald, von allen durch 
wüblenden Schmerzen herftellende Menfchenbruft. 

3) Irrig hat man in den Schlupworten des Chores den Gedanken fehn wollen, 
daß, wenn der einzelne auch nur ein verfchwindendes Dafein babe, doch der Gehalt, der 
ihn getragen und dem er Geitalt gegeben, unvergänglich bleibe und fih ununterbrochen 
In nene Lebensentwidlungen umfeße, welche immer wieder in den mächtigen Individuen 
perfönlihes Dafein gewinnen; iſt ja am Echlufje nicht von den Menfchen, fondern von 
den Liedern die Rede, zu denen fi der Eher felbt ermuntert. 


Trennung. 601 


Euphorion, worin keine ſinnbildliche Bedeutung zu ſuchen iſt; er bedurfte 
gerade eines dramatiſchen Uebergangs, den er abſichtlich weniger glänzend her⸗ 
vortreten ließ, weil er zur Darſtellung ſeiner Idee durchaus nebenſächlich iſt. 
Goethe hielt ſich mit ſicherm Gefühle von der Verſuchung frei, welcher die Di⸗ 
lettanten, wie Zelter einmal ſagt, leicht verfallen, im Nebenſächlichen haupt⸗ 
ſächlich ſein zu wollen; wie glänzend hätte er ſonſt die Trennung Helena's 
von Fauſt leicht ausſtatten können! 

In wenigen Trimetern verkündet Helena, daß fie jetzt wieder zur Unter 
welt zurüd müſſe; das Glüd, das ihr in der Verbindung mit Fauft und in 
Euphorion aufgegangen, hat feinen Beftand gehabt, worin ſich das alte 
Eprihwort (vgl. oben S. 630) bewähre, dag Schönheit fein dauerndes GTüd 
biete 1); der Tod Euphorion’d hat das fhöne Band ihres Lebens mie ihrer 
Liebe zu Fauſt zerriffen; deshalb wirft fie fi zum letztenmal dem Fauſt in 
die Arme und ruft die Berfephone an, fie möge fie felbit mit dem Knaben 
wohlmwollend aufnehmen. In Fauſt's Umarmung ſchwindet ihr Körperliches; 
Kleid und Schleier bleiben in feinen Armen zurüd. Phorkyas, die jebt wie 
der hervortritt, um die Handlung meiter zu leiten — denn der Rath, den fie 
dem Fauſt gibt, paßt fo wenig zur Natur der Phorkyas, wie zum Wefen des 
unter ihr fledenden Mephiſtopheles — fordert in dem Versmaße des neuern 
Drama’d den Fauft auf, fih an das zu halten, was ihm von der Helena 
übrig geblieben, fi Diefes nicht von den unteren Dämonen aus den Hän- 
den reißen zu laffen; fei e8 auch nicht mehr die Göttin felbft, fo fei es doch 
göttlih und werde ihn über alles Gemeine rafh am Aether hintragen, fo 
fang er aushalten möge. Helena's Gewande löfen fih in Wollen auf, um- 
geben den Fauſt, heben ihn in die Höhe und ziehen mit ihm vorüber. Die 
Wolke, melde den Fauſt trägt, bezeichnet jene Ruhe und Klarheit, die ihm 
das Verſenken in die vollendete Schönheit gebracht hat?) und die ihn nad 
dem andern, jo ganz verfchiedenartigen Kreife feines Strebens hinüber bes 
gleitet.) Daß diefer Kreis feiner Thätigkeit ein durchaus anderer fei, deutet 


auch Phorkyas in den Worten an: 
Wir fehn uns wieder, weit, gar weit von bier. 


1) Bekannt find die Sprichwörter: „Schönheit vergeht, Tugend beſteht“. „Schön- 
beit it fein Erbgut”. „Der Schönheit ift nicht zu trauen”. Man erinnert fi auch 
des Wortes von Schiller’s Thefla: „Das iſt das Loos des Schönen auf der Erde.“ 

2) Wir erinnern an die Worte, die Goethe bei feinem erſten Aufenthalte aus Nom 
ſchreibt: „Ich febe nun mit einer Klarheit und Ruhe, von der ich Tange fein Gefühl 
hatte. — Ber fih mit Ernit bier umfieht, muß folld werden, er muß einen Begriff 
von Solidität faſſen, der ihm nie fo Tebendig wird. Der Geift wird zur Tüchtigkeit 
geftempelt, gelangt zu einem Ernft ohne Trodenheit, zu einem gefepten Weſen mit Freu⸗ 
den. — Ja es fit zugleich mit dem Kunftfinne der fittliche, welcher große Erneuerung 


leidet.” 
3) Höchſt feltfam hat man darin den Gedanken angedeutet jehn wollen, ſchon die 


Benugung der antiten Kunftform, wenn fie auch nit durdaus vom antiken Gelite bes 
jeelt fei, erhebe über dad Gemeine. 
„h> 
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Aber noch liegen Euphorion’d Kleid, Mantel und Xeier am Boden, die 
Phorkyas nicht ohne nedifhen Witz fih aneignet; fie tritt mit ihnen int 
Proſzenium und fpridt, indem fie dieſes aufgefundene Kuriofum zur gefäll. 
gen Anficht der Zufchauer in die Höhe hält: 

Roh immer glüudli aufgefunden! 

Die Flamme freilich ift verſchwunden, 
Doch ift mir um die Welt nicht Teld.') 
Hier bleibt genug, Poeten einzuweiben, 
Zu ftiften Gilds und Handwerksneid, 
Und kann id die Talente nicht verleihen, 
Berborg’ ih wenigitens das Kleid.2) 


Wie viele Kitteraturzeitungen find und waren ftet bereit, die Unzulänglichkeit, 
die fi in angelernten Yormen breit madt, mit dem dichteriſchen Purpun 
mantel zu beleihen, mit dem es freilich nicht weit ber, der eigentlih nur cn 
verbrämter Bettlermantel ift, gut genug für manchen poetifhen Bettler, deſſen 
ganzer ReihthHum im pofaunenden Xobe feiner Sippfchaft befteht.*) Eines ähn 
lihen Bildes bedient fih Jean Paul, wenn er in feiner „Rachſchule zur äſthe⸗ 
tifhen Vorſchule“ 8. 17 bemerkt: „In den Eliasmantel, den Schiller bei feine 
Himmelfahrt fallen ließ, haben fih Trauerfpiels nnd Luftfpieldichter als rei 
lihe Finder getheilt, um für ihre Bühnenleute den reih mit goldenen Sen 
tenzen befebten Mantel auszubrennen. Auffallend ift cd, wie man troß des 
offen ausgeſprochenen Spotted der Phorkyas hat behaupten können, Eupho- 
rion’d Erupien blieben als „Unterpfand der unvergänglichen Kraft des Geiftes“ 
in der Hand derfelben zurüd; ift ja das Geiſtige Euphorion’d Tängft als 
Lichtglanz zum Himmel geftiegen, wogegen in Helena’s Kleid und Schleier 
eine göttlihe Kraft zurüdgeblieben ift. 








1) Die Welt bat daran noch immer genug; mancher wird fich freuen, wenn Mepbi⸗ 
ftopheles ihn mit ſolchen Serrlichfeiten belehnt. 

2) Phorkyas läßt bier, wo fie in freiem Scherze ſich ergebt, vier« und fünffüßige 
Jamben miteinander abwehjeln. Das Ganze zerfällt in zwei Hälften, von denen Pie 
erite aus drei, Die andere aus vier Verſen beſteht; der zweite und vierte Vers der leg: 
tern reimen auf den dritten der eritern. 

3) Wir erinnern hierbei an die Aeußerung, welche Goethe im Yahre 1808 gegen 
Falk that, deren Aechtheit im einzelnen freilich Riemer nicht ohne Grund ſtark bezwei⸗ 
felt: „Uebrigens gebt e8 in der deutſchen Gelehrtenrepublik jept völlig fo bunt, wie 
beim Berfall des römijchen Reiches, wo zufept jeder herrichen wollte und Reiner mehr 
wußte, wer eigentlich Kaifer war. Die großen Männer Ichen dermalen fait ſämmtlich 
im Exil, und jedes verwegene Marketendergeficht fan Imperator werden, fobald cs nur 
die Gunſt der Soldaten und der Armee befipt, oder ſich fonit eines Ginflujfes zu en 
freuen bat.” Bol. Schüpge in „Weimar’s Album” S. 198 
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Als Mephiftopheles fih im Proſzenium an einer der jenfeit des Borhan- 
es ftehenden Säulen niedergelaffen hat, um den Abzug des Chores zu erwar- 
n, fordert Panthalis, die der Helena treue Chorführerin, in antiten Trime 
rn die Mädchen auf, mit ihr der Königin zur Unterwelt zu folgen, wo fie 
iefe am Throne der unerforfchlihen Göttin, der Berfephone, wiederfinden wür⸗ 
en; dabei unterläßt fie nicht, ale Acht antike Perfon, ihren Widerwillen gegen 
ie grundhäßliche Phorkyas, die „alttheffalifche Vettel” (S. 584 Note 5), aus 
iprechen, deren wüfter „Geiſteszwang“ fie fo fehr verlegt hat, fo wie gegen 
ie ganze romantifche Dichtung, „des Geklimpers viel verworrener Töne Raufch, 
as Ohr verwirrend, fchlimmer nod den innern Sinn“. Iſt Helena ihrer 
Aftig felbftändigen Natur nad) wohl im Stande, fi an die romantifche 
ichtung zu gewöhnen, fo tritt dagegen in der treuen, aber ganz unfelbftän- 
igen Dienerin, die an die antiten Formen feftgebannt ift, woher fie auh an 
m in neueren Maßen gedichteten Chorparthien fi nicht betheiligen kann, Die 
nfeitige Beſchränkung fharf hervor. Dal. ©. 619 f. Die Mädchen aber 
yollen nicht mehr zum Hades zurüd, mo freilich Königinnen hochgeehrt bei 
er Perfephone leben (eine dem Homer und den Alten überhaupt fremde, bier 
ei untergefhobene Anfiht), wogegen der gewöhnlichen Denge ein unerfreus 
ches, leeres Echattenfein harre. !) 

Aber wir im Hintergrunde 
Tiefer Asphodeloswieſen, 
Langgeſtreckten Pappeln, 


Unfruchtbaren Weiden zugefellt 2), 
Welchen Zeitvertreib haben wir? 


Ev — 


1) Wir haben bier zuerſt einen Vers aus drei Trochäen, Daktylus und Kretikus; 
rt zweite bat vorn einen Trohäus weniger, der dritte ift ein polyſchematiſtiſcher Gly⸗ 
neus (-3_%:.._), der vierte beiteht aus Bafis, Daftylus und Choriambus. Die 
titte beginnt mit zwei trochaiſchen Dimetern, woran als dritter Vers eine trochaifche 
ripodie ſich anfchließt; darauf folgen ein Bers aus Vorſchlag, Daktylus, Trohäus und 
retifus, ein Glykoöneus (-s2...:-) und ein Pherefrateug (-3:._-s) Den 
chluß bildet der Bere (_»_-2:..-5) 8. 2. leſen die erften Ausgaben richtig 
eben ſtatt ftehn. ‘ 

2) Bei Hemer fagt Eirce von der Unterwelt (Odyſſee X, 509 f. nad. Voß): 


Wo das niedre Geſtad' und die Haine der Berfephoneta, 
Erle zugfeih und Pappel und frudtabmwerfende Weide. 


ach anderer Lesart müßte der zweite Vers lauten: 

Mächtige Pappel zugleih und fruchtabwerfende Weide. 
aſelbſt IX, 539 heißt es von Achill in der Unterwelt, er fei die Asphodeloswieſe (das e 
Asphodelos ift im Griechifchen kurz) Hinabgefchritten, und diefelbe wird XI, 573. 
XIV, 13 erwähnt. Hefiod gedenkt des Asphodelos, des Asphodills, einer Tiltenartigen 
flanze mit eßbaren Knollen, als einer ſpärlichen Nahrung. 
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fi) zu den den Alten völlig unbefannten I) Nymphen des Weinſtocks geftalte, 
beichreibt die vielfachen Mühen des Winzers, um melde fi Der weichlicht 
Weingott Dionyfus nicht fümmere ?), und das Winzerfeft, welches in ein tolle. 
aller Sitte und alles Anftandes fpottendee Bacchanal übergeht. 


Und nun geflt in's Ohr der Zumbeln und der Becken Erzgetönc®) ; 
Denn es bat fih Dionyfos aus Myſterien entbüllt *); 

Kommt hervor mit Ziegenfüßlern, ſchwenkend Ziegenfüßlerinnen 5), 
Und dazwiſchen ſchreit unbändig grell Silenus’ öhrig Thier.*) 
Nichts geſchont! Gefpaltne Klauen treten alle Eitte nieder, 

Alle Sinne wirbeln taumelnd, gräßlich übertäubt das Ohr. ”) 


1) Man könnte hierher eine Nymphe Dende bei Apollon. I, 626 etwa rechnen, 
pälte es nicht mit jener eine eigene Bewandtniß. Vgl. Rheinifches Mufeum ven Beldeı 
und Näfe III, 250. 


2) Unter den vielfachen Arbeiten des Winzers erwähnt der Dichter Das Hacken dei 
Bodens, das fogenannte Räumen mit dem Spaten, wobei die Erde um den Stock ge: 
fodert und gebäufelt wird und man an den abjchüffigen Stellen Meine Dämme auf: 
wirft, das Schneiden und Binden, ohne bierbei eine beftimmte Ordnung zu befolgen. 
Alle diefe Arbeiten hatte Goethe ſchon als Knabe kennen Iernen, da fein Bater vor 
dem friedberger Thore einen wohlunterhaltenen Weinberg befaß, wo er ihn mit Den ver: 
fchiedenen Gefchäften des Winzers befannt machte. Vgl. B. 20, 187, wo fi auch eine 
furze Befchreibung des Winzerfeite® zu Frankfurt findet, womit man 3. 5, 31 verbinte. 
Wenn Goethe den Dionyſus in einer Grotte mit dem jüngiten Zaun fafeln läßt, fo if 
zu bemerken, daß ihm gern ein Satyr oder ein Silen zum Begleiter gegeben wird, be 
fonders wenn er trunfen dargeftellt ift. Das Lüften des Sonnengottee iſt auf bie 
Erbeiterung und Aufbellung der trüben Luft zu beziehen (vol. S. 605). Das von 
Goethe gebildete gluten (nad fluten) iſt eine ganz unnöthige Bildung, da glüben 
denfelben Sinn gibt. Gleich darauf hat die erite Ausgabe richtig kräft'gem, nidt 
fräftigenm. 


3) Beim Feſtzuge des Dionyfus kommen Pauken und Erzbeden (Zymbeln) vor; der 
Dichter ſcheint fih unter den Zymbeln Blehbeden zu denken. Sp fünnte man auch die 
Stelle in der „Pandora“ (8. 10, 312) faſſen: „Klirret Beden, Erz ertöne!“ Dieſe 
orgiaftifche Muſik des Dionyſus und der Kybele ift den Griechen eigentlich fremd, zu 
denen fie aus Phrygien herübergelonmen. Zur ganzen Schilderung vgl. man das Ge j 
Dicht „deutſcher Parnap” 8. 2, 22 ff. 


4) Bei der Feſtfeier, den Orgien, des Dionyfus wurde der Thyrfus gefchwungen 
und die myſtiſche Kilte mit den geheimen Heiligthümern des Gottes verhüllt umber: 
getragen; das bier befchriebene Wingerfeit (vgl. 3 6, 38) wird ald eine Enthüllung 
feiner Mpiterien gedacht. 

5) Mit den Satyren (vgl. S. 463 mit Note 5) tanzen bier Satyrinnen (Ziegen: 


füßferinnen), weldhe nur felten in der alten Kunſt dargeftellt werden. Vgl. Müller 
%. 388, 2, auch Goethe's eigene Aeußerung B 31, 162. 


6) Der kahlköpfige, ſchlauchartige, trunkene Silen (man hätte bier die griechifche 
Form Silenos erwartet) erjheint häufig auf einem Ejel. 


7) Die Worte gräßlich übertäubt das Ohr find abfolut zu nehmen, fo daß 
das Dhr Alkufatio if. Bol. Grimm's Srammatit IV, 909 X. 
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Nach der Schule tappen Trunfne, überfüllt find Kopf und Wänſte; 

Sorglich ift noch eine und andrer, doch vermehrt er die Tumulte; 

Denn um neuen Moit zu bergen, leert man rafch den alten Schlaud). 
Dem Dichter ſchweben hierbei nit in Griechenland wirklich gefeierte Feſte 
vor, wie die Dionyjien, die Lenäen u. a., bei denen ja die Gottheit nebſt 
ihren Begleitern ſich nicht einftellte, wenn diefe auch dur vermummte Ge 
ftalten bei den Feſtzügen vertreten wurden, fondern Darftellungen des Baccha⸗ 
nals, wie Goethe felbft diefe Schilderung nennt (vgl. S. 107), auf alten 
Kunftdentmälern und befonders auf Sarkophagen.!) Bergleiht man unfere 
Darftellung mit der viel würdigern in der „Pandora“ (B. 10, 312 f.), To 
erfennt man leicht, daß Goethe bier das Thierifche, Beftialifche („Gefpaltne 
Klauen treten alle Sitte nieder”, fagt der Dichter gt Bezug auf die Ziegen» 
füße und den Eſel), die wilde, ſchrankenloſe Ausgelaifenheit folcher Dionyfuss 
feite darftellen wollte. Und irren wir nicht, fo hat er mit wohlberedhneter 
Abficht dieſe Schilderung des Bacchanals an den Schluß der „Helena“ gelebt; 
denn der aus dem Drient den Griechen zugekommene Dionyfus mit feinem 
wilden, taumelnden Dienfte hat nicht bloß die Religion und das Staatsleben 
der Griechen, je weiter er vordrang, immer mehr aufgelöft, fondern aud) 
Kunft und Dichtung auf die entfchiedenften Abmwege geführt, das ganze grier 
chiſche Teven, Religion, Dichtung, Kunft und Staat, ift der entnernenden Weich» 
lichkeit und Weppigfeit des Dionyſuskultus erlegen, in ihm endete die alte 
Reinheit, Einfachheit und Klarheit der Plaffifhen Welt in Roheit, Taumel 
und Phantafterei. Zeigte und der Schluß der „Maffifchen Walpurgisnadt” in 
Galatee, Die der Dichter aus befonderen Gründen an die Etelle der gleihfalld 
aus dem Orient ftammenden Aphrodite gefeht hat, gleihfam als Einleitung 
der „Helena“, die höchfte Vollendung der griehifhen Kunft, fo wird hier am 
Schluſſe derfelben ihr Untergang durch den übermäßigen Einfluß des wilden, 
ausſchweifenden Dionyfus, der felbft den urgriechifchen Apollo beeinträchtigte, 
vor Augen geftellt. Und hiermit erhält die Darftellung der antiten Welt ihren 
pafienden Abfchlup. 


Phorkyas ift e8, die, nachdem die alte Welt verfhmwunden, noch allein 
übrig bleibt, um den Uebergang zur neuen zu vermitteln. Der Vorhang ift 
bereits gefallen, während Phorkyas fi) noch draußen an der Säule befindet, 
an melcher fie fi früher niedergelaffen hat; fie richtet fich jet riefenhaft auf, 
tritt von den hohen Kothurnen 2), worauf die Schaufpieler in der Tragödie 
zur Erhöhung ihrer Geſtalt erfchienen — und auf folden haben wir uns 
außer der Phorkyas auch Helena und vielleiht Panthalis, nit aber den 
Chor zu denken —, endlich Herunter, legt ihre Maske — denn die Schaus 


— 





1) Vgl. B. 1, 275. Gerhard's „Antike Bildwerke“ Tafel 106, 1. 110, 1. 


2) Bor den Kothurnen iſt Druckfehler der Ausgabe nom Yalıır TERN. 
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fpieler der alten Tragödie traten nur mit Tinnenen, nah dem Charakter 
der darzuftellenden Perſon fehr verſchiedenen Masten auf — und den Schleier, 
der zur griehifchen Frauentracht gehört, von fih und zeigt fi als Mephifto- 
pheles, „um, in fofern es nöthig wäre, im Epilog das Stüd zu fommentie 
ren.” Dieſe legten Worte, womit der Dichter die erfte Ausgabe der „Helena“ 
ſchloß, find auch bei der Ausgabe des vollendeten „Kauft“ ftehn geblieben, wo 
fie doch ohne weiteres hätten wegfallen follen, oder der Epilog hätte wirklich 
ausgeführt werben müffen. Der Dichter, der feine „Helena“ nah dem Ab- 
drude derfelben kaum mehr gelefen, auch wohl für den Drud des vollendeten 
zweiten Theils Reine befondere Abfchrift davon hatte anfertigen laſſen, da fie 
aus dem erften Drude mit einer einzigen Veränderung (vgl. ©. 557) ab- 
gedrudt werden konnte, eint fi) diefer Bemerkung nicht mehr erinnert zu 
haben, fonft würde er die „Helena“ mit einem den Webergang von der alten 
zur neuern Welt andeutenden, humoriftifchen Epilog des Mephiftopheles ge 
fhloffen haben. Auch im „Mummenſchanz“ fanden wir einzelne in der erften 
Ausgabe nicht ausgeführte Stellen, welche der Dichter bei der Bollendung des 
zweiten Theiles unberüdfichtigt gelaffen hat. Vgl. S. 437 f. 


— — — — — — — — — — 


Vierter Akt. 


Fauſt's Monolog. 


Mephiſtopheles hat dem Fauſt verheißen, die antike Wolke, zu welcher ſich 
Helena's Gewande geſtaltet haben, werde ihn am Aether hin über alles Ge— 
meine tragen, fo lang er dauern könne, worin ſchon eine Andeutung liegt, 
daß ihn das Verlangen ergreifen werde, aus diefer Welt herauszulommen und 
einem andern Kreife fi) zugumenden. Sebt, mo der fehnfüchtige Wunſch nad 
einer der Förderung des allgemeinen Beſten gewidmeten Thätigfeit ſich feiner 
bemächtigt hat, ſenkt fih die langſam heranziehende, an das Gebirge fi 
anlehnende Wolle auf eine vorftehende Platte eined Hochgebirge, auf welchem 
überall ftarte zadige Zelfengipfel emporragen. Die antike Wolke Töft fih auf 
und Fauft tritt aus derfelben hervor, noch von der alten Welt, die er vor 
kurzem verlaflen, ummeht, weshalb er auch den folgenden Monolog noch in 
antiten Trimetern ſpricht.) Wohlbedächtig betritt Fauft den Saum diefer 


— — —— — — — — 


1) Der erſte Vers iſt aus Verſehen zu einem Siebenfüßler geworden. Vgl. über 
ähnliche Siebenfüßler meine Schrift über „Prameigeus” und „Bandora” S. 64 Note 2. 
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Gipfel, wo er die tieffte Einfamteit unter ſich fieht, um die Wolfe zu entlaflen; 
denn ein neues mächtiges Etreben hat ihn erfaßt, er hat einen neuen Kreis 
feiner Thätigkeit gefunden. Langfam löſt fi die Wolle von ihm ab und 
sieht als geballte Maffe nah dem Oſten, von Fauſt's flaunendem Blicke ver- 
folgt, der fi, wenn es ihn auch nach einer ganz andern Thätigkeit hinzieht, 
nur mit Wehmuth davon trennen kann. Jetzt aber fcheint fie fih zu wandeln, 
und in ihren wunderbaren Gebilden glaubt er die beiden Gewalten zu erkennen, 
die ihn bieher fo mächtig gefördert haben, die Kunft und Die Liebe.) Wie 
man den, beiden verfchiedenen Geftalten der Wolke vdiefelbe Deutung bat 
geben fönnen, ift fchwer zu begreifen. 

Auf fonnbeglängten Pfühlen herrlich bingeitredt, 

Zwar riefenbaft, ein göttergleihes Fraungeblld, 

Ich ſeh's. Junonen ähnlich, Leda'n?), Helenen, 

Wie majettätifch Tieblich mir’s im Auge, ſchwankt! 

Ah! ſchon verrüdt ſich's! Formlos breit und aufgetbürmt, 

Ruht es im Oſten, fernen Eisgebirgen gleich ®), 

Ind ſpiegelt blendend flüchtiger Tage großen Sinn. 
Dieſes göttergleiche Frauenbild, das ihn an die majeftätifhen Geftalten des 
Alterthums erinnert, kann nicht Helena, es kann nur die Kunſt fein, in deren 
innerfted Xeben er fi ganz verfentt hat; die Geſtalt fchmwindet bald, indem 
fie fi) gleich einer Gebirgsmaſſe aufthürmt und ihn erinnert, daß die flüchtigen 
Tage, welche er der.Kunft gewidmet, für ihn vorüber feien. Aber jene Zeit 
it nit ganz für ihn verloren, vielmehr hat fie ihm heitere Klarheit und 





Wollte Goethe villeiht unter'm Fuß fchreiben? Oder ift das leicht entbehrliche 
ſchauend ein fpäterer Zufag? Die Ausgabe vom Zahre 1840 hat nah Fuß ſtatt 
des Komma's irrig einen Bunte. 


2) Höchſt verfehlt ift es, wenn Riemer (IL, 572) in dem zur Wolkengeſtalt gewor: 
denen Schleier der Helena, welchen Fauſt über Dem Gebirge zu fehn meint, das Wölfchen 
von Poefie erkennt, das dem Dichter bei feiner Rückkunft nad) Deutfchland über Italien 
ihweben geblieben, wie feine ganze Angitlihe Beziehung einzelner Szenen und Dars 
itellungen auf das Leben des Dichters irre führt. Vgl. oben &. 134. Zu diefer Deutung 
jheint Riemer durch die Aeußerung Goethe's an Knebel (I, 96) verleitet worden zu fein: 
„Mich wundert nur, daß in dem profaifchen Deutfchland noch ein Wölkchen Poefie über 
meinem Scheitel fchweben bleibt.“ 


3) Auffallend ift es, daß der Dichter nicht Leden gewagt bat, wie Helenen. 
Achnlih finden wir in den „Lehrjahren” von dem männlichen Namen Melina die 
Dativ» und Akufativform Melina’n (B. 16, 157. 192. 197. 208) neben Melina 
(16, 163. 166. 170); an zwei Sellen ſtand urfprünglid Melinen. 


4) Vol. 3. 40, 316: „Wenn ganz am Ende des Horizonte Schichtſtreifen fo ges 
drängt übereinander liegen, daß fein Zwiſchenraum fi bemerken läßt, fo ſchließen 
fie den Horizont in einer gewiſſen Höhe und laſſen den obern Himmel frei. Bald iſt ihr 
Umriß bergrüdenartig, fo daß man eine entfernte Gebirgsreige gu Kin gast, 
bald bewegt fi) der Kontour als Wolfe.” nn 
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Ruhe des Geiſtes gebracht; es umfhmwebt ihm „ein zarter, liter Rebelftreif 
noch Bruft und Etirn, erheiternd, kühl und fchmeichelhaft”. Doch bald 
nimmt jene Wollenmaffe eine andere, liebliche Geftalt an, die ihn ahnung®- 
voll feffelt.*) 

Nun iteigt es leicht und zaudernd hoch und höher auf, 

Fügt fih zufammen. — Täufht mich ein entzüdend Bild, 

Als jugenderftes, Tängitentbehrtes höchites Gut? 2) 

Des tiefiten Herzens frühſte Schäße quellen auf; 

Aurorens Liebe, leichten Schwungs, bezeichnet’s mir ?), 

Den ſchnellempfundnen, erften, faum verſtandnen Blid, 

Der, feitgehalten, überglänzte jeden Schap. 
Wie jene hohe Frauengeftalt die Kunft ift, fo kann dieſes holde Bild, das fi 
„wie Seelenſchönheit fteigert“ und, indem es fih nicht auflöſt, fondern 
einer lichten, zum Himmel fchwebenden Engelögeftalt gleih in den Aether fi 
erhebt, das Befte feines Innern mit fi) fortzieht, nur die Liebe fein, woelche 
uns in abnungsvoller Sehnſucht zum Höhern binleitet. Diefe Liebe aber in 
ihrer böchften und reinften Erſcheinung ift ein Eigenthum der Jugend, melde 
vom Anblid der Natur — der Dichter nennt ſehr bezeichnend nur den Aufgang 
der Morgenröthe — und dem Blide der Beliebten zu andächtig ſchwärmeriſcher 
Berehrung hingeriffen wird. Freilich fcheint dies eher auf den Dichter zu 
paflen ald auf Fauſt, von deſſen Jugendliebe wir in unjerm Gedichte ſonſt 
feine Spur finden. Goethe hatte ſchon als Knabe feinen fehnfuchtöpollen 
Blid den wunderbaren Himmelserfcheinungen zugewandt; das Auge des glü- 
henden Jünglings batte mit flifler, finniger Betrachtung an ihnen gehangen?), 
und je lebhafter der Mann fih von allen Naturerfheinungen, die er wiffen- 
ſchaftlich zu ergründen verfuchte, angezogen fühlte, um fo weniger konnten 
jene, befonder& bei dem Antheile, den er als Dichter und Zeichner an ihnen 
nahm und bei feinem vielfachen Aufenthalt in der freien Natur, ihm je fremd 
und bedeutungslos werden. Erft fpäter, feit dem Jahre 1815, wurde Gocthe 
zu einer wiffenfchaftlihen Behandlung der Meteorologie veranlaßt, welche ihn 
befonders in den zwanziger Jahren mit entfchiedener Vorliebe befhäftigte®), fo 
daß er auch feine Hausgenoſſen zu derartigen Beobachtungen zu gewinnen 
fuhte. Einen Anklang an diefe Studien erkennen wir in unferer Stelle 


1) Die beiden bier gemeinten Wolkenbildungen find die, weldhe Howard mit den 
Namen cumulus und cirrocumulus bezeichnete. Vgl. B. 40, 314 f. . 


2) Man vergleiche hierzu oben ©. 147. 157. 

3) Dieſes entzüdende Bild bezeichnet ihm die licbevofle Bewundrung der Morgen: 
töthe, erinnert ihn an die Gefühle, mit welchen Diefe ihn in feiner Jugend erfüllt hat. 
4) Eine Ähnliche Hindeutung findet fi) im eriten Theile. Vgl. oben ©. 347. 

5) Dgl. B. 6, 98 f. 14, 214. 20, 9. 22, 21. 40, 311 f. 
6) Bgl. Briefwechfel mit Shulg S. WR. TI. U. 288 €. 
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(vgl. auch oben ©. 501), wie gleich darauf wieder die geologiſchen Beſtrebungen 
bervortreten, wie an den fchönen Terzinen Fauſt's am Anfange des zweiten 
Xheiles die Farbenlehre ihren Antheil hat; ja auch die Metamorphofe der 
Pflanze bleibt in den Derfen, womit am Schluffe der „Helena“ der 
erfte Theil des Chores in die Bäume übergeht, nicht ohne Andeutung. An 
unferer Stelle aber hat der Dichter die wechfelnde Wolkengeſtalt auf das 
glüdlihfte benupt, um auf jene beiden Kreife, welche Fauft feit der Verbindung 
mit Grethen durdlaufen ift, auf die Macht der Liebe und der Kunft, rüd« 
blidend hinzuweiſen. 


Srüherer Plan Goethe'e. 


Es find ung B. 34, 330 ff. mehrere Aeußerungen des Mephiitopheles 
erhalten aus einem auf freiem Felde gehaltenen Gefpräche mit Fauſt; ohne 
Zweifel follten dieſe urfprünglid am Anfang des vierten Aktes ihre Stelle 
finden. Fauſt fcheint bereit, in die politifchen Verhältniffe rathend und be 
lehrend einzugreifen, was den Mephiftopheled zu den jeden Erfolg einer ſolchen 
Zhätigkeit in Abrede ftellenden Worten veranlaßt: 

Beitünde nur die Weisheit mit der Jugend, 
Und Republiken ohne Tugend), 
So wär’ die Welt dem höchſten Ziele nah. 
Fauſt hofft durch fein Wirken ſich unfterbliden Ruhm zu erwerben, worauf 
Mephiftopheles fpottet: 
Pfui, ſchäme dich, dag du nad Ruhm verlangft! 
Gin Eharlatan bedarf nur Ruhm zu haben. ?) 
Gebrauche beffer deine Gaben, 
Statt daß du eitel vor den Menſchen prangſt. 
Nah kurzem Lärm legt Fama fih zur Ruh'?), 
Vergeſſen wird der Held, fo wie der Xotterbubet); 


1) Das Sprihmwort fagt: „Jugend hat nicht Tugend.” Vol. B. 4, 122. Montes⸗ 
quieu erklärte bekanntlich die Tugend für die nothwendige Grundlage der Republik, wie 
die Monarchie auf Ehrgeiz, die Tyrannei auf Furcht beruhe. Goethe’ Anficht über 
die Staatsformen vgl B. 4, 183. 211 f. 

2) Zur falfehen Stellung des nur vgl. meine Erläuterung des „Taſſo“ ©. 145”. 

3) Die auspofaunende Kama (fchon die Griechen verehrten die Göttin Pheme, und 
auf griehifchen Münzen erfcheint fie mit Trompete und Lanze) wurde von der neuern 
Kunit fehr häufig dargeftellt, befonders auch in den Bignetten von Zeitungen, die zum 
Theil von ihr den Namen führten. Bol. Böttiger's „vermifchte Schriften‘ IL 374. 
Goetbe B. 1, 238 f. “ 

4) Der Vers ift, wie im folgenden noch drei andere, ein Srhatfüiler. 
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Der größte König ſchließt die Augen zu, 

Und jeder Hund bepißt gleich feine Grube. 
Semiramis! hielt fie nicht das Geſchick 

Der halben Welt in Kriegs: und Friedenswage? 
Und war fie nicht fo groß im lepten Augenblid, 
Als wie am erften ihrer Herrfchertage? 

Doch faum erliegt fie ungefähr 

Des Todes unverfehenem Streiche, 

So fliegen gleich von allen Enden her 

Skarteken taufendfach und deden ihre Leiche.!) 

Wer wohl veriteht, was jo fih ſchickt und ziemt, 
Berfteht auch feiner Zeit ein Kränzchen abzujagen>); 
Doch bift du nur erit hundert Jahr berühmt, 

So weiß fein Menſch mehr was von dir zu fagen.?) 


Da Fauſt fein Mipfallen über die derbe und unfeine Verfpottung des Mephi- 
ftopheles äußert, ermwiedert diefer: 


Und wenn ihr foheftet, wenn ihr klagt, 

Daß ich zu grob mit euch verfahre, 

— — — — — — — — % 

Denn wer euch heut recht derb die Wahrheit fagt, 
Der fagt fie euch auf taufend Jahre. 


Im weitern Verlaufe, wo Kauft troß aller Einreden des Mephiftopheles ſich 
nicht abhalten laſſen will, bemerkt leßterer, ex werde fi) bald überzeugen, 
dap man nicht die Wahrheit hören wolle, fondern das, was der Selbſtſucht 
ſchmeichle, woher er diefer überall fröhnen müfle. 


1) Die affyrifhe Königin Semiramis foll, nachdem fie die Herrihaft ihrem Sohne 
abgetreten hatte, gewaltfam aus dem Wege geräumt worden fein. Mepbiitopheles, der 
fi bier eine freiere Daritellung erlaubt, fpottet, daB Semiramis nur noch in Büchern, 
in alten Tröftern und Schartefen, furtlebe. Vgl. B. 2, 259: 

Denn faum verläßt der Serr 
Die Grabestücher, 

Gleich ſchreibt ein Schelmenvolk 
Abſurde Büuͤcher. 


Das Wort Skarteken, dad man aus chartae theca wunderlich genug her⸗ 
geleitet hat, ſcheint von einem nicht mehr nachweislichen italiänifchen scartatecca in 
der Bedeutung Kladde (vgl. scartabello, scartafaccio) entlehnt zu fein. 

2) Das Kränzchen deutet auf den furzlebenden Ruhm, über den auch Proteus in 
der „Haffifchen Walpurgisnacht” ſpottet. Dal. S. 607. 

3) Man vgl. hierzu die Zenie (1820) B. 3, 49: 

Wie es bir nicht im Leben ziemt, 

Mußt du nah Ruhm auch nicht am Ende jagen: 
Denn bi du nur erft hundert Jahr berühmt, 

So weiß fein Menfd mehr maß von dir zu fagen. 

4) Sollte Goethe den Nachſaß nicht ausgeführt oder ihn des unanftändigen Aus: 
drudes wegen mit Strichen angedeutet haben? Allein die Verſe reimen ja aufeinander. 
Ich vermutbe, Daß den Herausgebern die Stride angebören und gar kein Zwiſchenvers aus⸗ 


gefallen, ſondern flatt denn dentt zu fefen iR. Au folgenten nal. unten B. 12, 236. 


Früherer Blan Goethes. 0 


Geh’ bin, verfuhe nur dein Glück! 

Und haſt du dich recht durchgeheuchelt, 

So komme matt und lahm zurüd. 

Der Menfch vernimmt nur, was ihm jchmeichelt. 
Sprich mit dem Frommen von der Tugend Kohn, 
Sprich mit Ixion von der Wolke !), 

Mit Königen vom Anfehn der Perfon, 

Bon Freiheit und von Gleichheit mit dem Volle. 


Fauft, verlegt durch die fchneidende Wahrheit diefer freilih nur die ſchlechtere 
Seite einſeitig hervorkehrenden Worte (vgl. B. 1, 268), erwiedert: 
Auch diesmal imponirt mir nicht 
Die tiefe Wuth, mit der du gern zeritörteft, 

Dein Tiegerblid, dein mächtiges Geſicht. 

Se höre denn, wenn du es niemals börteft: 
Die Menfchheit hat ein fein Gehör, 

Ein reines Wort erreget ſchöne Thaten; 

Der Menſch fühlt fein Bedürfniß nur zu fehr 
Und läßt fi gern im Ernfte rathen. 

Mit diefer Ausficht trenn' ich mich von Dir, 
Bin bald und triumpbierend wieder bier. 


Mephiftophles aber beharrt auf feiner Behauptung, deren Wahrheit Fauſt 
bald erfahren werde: 
Sp gehe denn mit deinen ſchönen Gaben! 
Mich freut's, wenn fih ein Thor um andre Thoren?) quält: 
Denn Rath denkt jeglicher genug bei fi) zu haben; 
Geld fühlt er eher, wenn’s ihm fehlt. 
Fauft muß hierauf haben hervorheben follen, daß das Streben nah einer 
glüdlihen Staatdform, welche das Glück aller begründe, ein allgemeines fei, 
worauf denn Mephiftopheles fpottet: 
Worum man fi doch ängftlih müht und pladt, 
Das iſt gewöhnlich abgefchmadt, 
Zum Belfpiel unfer täglich Brod, 
Das iſt nun eben nicht das feinfte; 
Auch ift nichts abgefhmadter als der Tod, 
Und gerade der tft das Gemeinite. 
In welcher Weife fi Goethe hiernach das Weitere gedacht habe, ob Fauſt 
wirklich mit feinem politifhen Plane auftreten und ſcheitern und fi) deshalb 
denn Kampfe mit dem Meere zumenden follte, um einen neuen, freien Staat 
zu gründen, läßt fih kaum errathen. 


— — 


1) Ixion ſtellte der Ehre der Götterkdnigin nad, die ihm aber ſtatt ihrer cine 
Wolke unterſchob; aus feiner Verbindung mit der Wolke ſollen die nichtswürdigen Ken⸗ 
tauren hervorgegangen fein. Zeus beftraft den Frevler. Del. B. 7, 308. 22, 237. 

2) Irrig fteht in den Werken Thoͤre gedrudt. Das folgende erinnert 
Klage des Nereus (S. 593). Vgl. auch S. 553. 
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Fauſt und Mephiſtopheles. 


Mephiſtopheles, der am Ende der „Helena“ vom antiken Kothurn herab: 
geſtiegen iſt, kommt hier auf Siebenmeilenſtiefeln angeſchritten, zur Andeutung, 
daß wir uns wieder auf mittelalterlichem Boden befinden. Die Meilen⸗ und 
beſonders die Siebenmeilenſtiefel der Riefen find aus den Märchen bekannt) 
Ein Siebenmeilenftiefel tappt auf, ein anderer folgt nah; Mephiftopbeles, 
den fie gebracht haben, fteigt ab, die Meilenftiefel fchreiten eilig weiter. Der 
Zeufel hat einen tüchtigen Weg machen müffen, um den Fauft zu erreichen, 
der weit von ihm weggezogen if.2) Fauſt hat fih in Wahrheit weit von 
Mephiftopheles entfernt, fo daß diefer ihm fchwer beikommen kann; vom 
titanifhen Streben, welches das Höchſte im Sprung erhaſchen möchte, hat er 
fi) völlig abgewandt, und will fi jest einer felbftbemußten, das Befte der 
Menfchheit fürdernden XZhätigkeit widmen. Zunächſt läßt ihn der Dichter die 
jebt gewonnene Abneigung gegen jede gewaltige, den natürlichen Entwidlunge 
gang verläugnende Bildung ausſprechen. Mephiftopheles wundert fidh, wie es 
Fauſt eingefallen fei, in einem ſolchen gräßlichen Geftein abzufteigen, worin 
man eine humoriftifhe Hindeutung auf. diejenigen fehn könnte, welche es dem 
Dichter verübelten, daß er fih fo viel mit todten Steinen abgebe und nidt 
müde werde, Felſen zu unterfuchen. Auf einem ganz ähnlichen Hochgebirge 
trifft Wilhelm in den „Wanderjahren” mit Jarno zufammen. Pol. 2. 18, 30 fi. 
Seiner Natur nad) liebt der Teufel gleich den Riefen Berge und Felſen; Hier 
aber ift e3 ihm unangenehm, daß Fauſt fih in diefer gräßlichen Einsöde 
niedergelaffen hat, da die Luft zur Einſamkeit ihm an diefem gar fhledht 
behagt. Diefed Geftein will er fehr gut fennen, da es früher den Grund 
der Hölle gebildet habe, was Kauft natürlich nur als eine der „närrifchen 
Legenden” betrachten kann, an denen der Teufel, der von der eigentlichen Ent 
ſtehungs- und Schöpfungsgefchihte der Welt, wie wir ſchon oben ©. 227 
fahen, ganz falfche Begriffe hat, fih fo reich zeigt. Mephiftopheles erzählt, 
die abgefallenen Engel hätten fih in den tiefiten Tiefen der Erde, wohin der 
Herr fie gebannt habe, bei dem Zentralfeuer, das bier ewig glühend fh durch⸗ 
brannte, ohne eine andere Nahrung, als ſeine eigene Glut zu haben, höchſt 
unbequem befunden.?) 


1) Bol. Grimm's Mythologie ©. 471. 

2) In den Worten: „Das beiß’ ich endlich vorgeſchritten!“ muß endlich die Bes 
deutung des betheuernden Doch haben. Gern würde man ftatt endlich weidlich leſen. 

3) Den Dichter fehwebt hierbei die Anficht des Pater Athanafius Kircher von einem 
mitten im Erdball liegenden Zeuermagazin, dem Pyrophylakium, vor, durch welches dieſer 
die Vulkane erflärte. Vgl. 3.3, 143. 40, 303 f. Un der legtern Stelle bemerkt Goethe: 
„Diejer ältern anfänglichen Vorftellung it die neuere ganz gleich. Man nimmt eine 
Feuerglut an unter unferm Ur- und Grundgebirge, die hie und da fi andeutet, ja 
beroorbricht und überall hervorbredhen würde, wenn bie Urgebirgsmaſſen nicht fo fchwer 
wären, dab fie nicht gehoben werden können.” 
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Die Teufel fingen fämmtlih an zu buften, 
Bon oben und von unten auszupuften; 
Die Hölle ſchwoll von Schwefelitanf und Säure; 
Das gab ein Gas! das ging in's Ungeheure, 
So daß gar bald der Känder flache Kruite, 
So did fie war, zerkrachend beriten mußte. 
enn, was früher Grund gemwefen, jebt Gipfel geworden, worauf man 
rechten Lehren gründe, um das Oberſte in's Unterfte zu kehren. 
hielt die Bafalte für die oberften Schichten der geologifhen Bil 
während die neuere Lehre den jüngern Urfprung des dur Geſteine 
durchgebrochenen Bafaltes nachweiſt.) Dean vergleiche hierzu den 
ı den „zahmen Kenien” (B. 3, 142): 
Bafalt, der ſchwarze Teufeldmohr, 
Aus tiefiter Höhle bricht hervor, 
Berfpaltet Fels, Geftein und Erden, 
Dmega muß zum Alpha werden. 
Und fo wäre denn die liebe Welt 
Geognoſtiſch auch auf den Kopf geftellt. 
e Weife, bemerkt Mephiftopheles, feien die Teufel der „knechtiſch-heißen?) 
anter der Erde entronnen, fo daß fie in die Luft, unter den freien 
gefommen, was er als „ein offenbar Geheimniß, wohl verwahrt“, 
t, das nur fpät den Völkern offenbart werde. Riemer hat beim 
von Goethe gern ſprichwörtlich verwandte Stelle im Briefe an die 
6, 12 als bier vorfchwebend angeführt (vgl. B. 36, 135), wo 
fagt, der Menfh habe mit Fürften und Gemaltigen zu fämpfen, 
mit den Herren der Welt, die in der Finſterniß diefer Welt herrfchen, 
ı böfen Geiftern unter dem Himmel“.?) Der Dichter hebt hier 
ih den Umftand hervor, daß die Teufel, die fonft als noch immer 
r Erde, in der Hölle, lebend gedacht werden, der angeführten Stelle 
(nah den Gnoftitern) fih unter dem Himmel befinden follen, 
jene Anficht als eine durchaus irrige von Mephiftopheles dargeftellt wird. 
ht, wie willtürlih Goethe mit der gangbaren Zeufelsanfiht, die er 
t, umfpringt. Fauſt will von diefen tollen Strudeleien nichts willen, 





dgl. Vogt „Lehrbuch der Geologie und Petrefaltentunde” & 1102 ff. oben 
ff. 


Ran bemerke auch hier wieder die finnwidrige Verbindung des Adverbiums mit 
ktivum; der Dichter will die Gruft als eine fHavifch befchränfende und durch 

? unausftehliche bezeichnen. Oder follte „Inechtifch= heiß” ala rein abdjektivifche 
nfegung aufzufajjen fein? Vgl. S. 411 Note 1. 

Hierher gebört auch die Stelle defjelben Briefes (2, 2), wo ale böfer, die Mens 
Ührender Geiſt „der Fürft der Gewalt der Luft“ bezeichnet wird. Dal. den 
‚ftrafgeift in der Encyelopädie von Erf und Gruber und Suk ‚Bunt 
"©. 10. je \ 
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er mag fih nicht damit plagen, wie und wann diefe einzelnen Gebirgsmaſſen 
entftanden find, nur fteht ihm die Ueberzeugung feft, daß die Natur den Erd— 
ball rein aus fich gegründet bat, nicht in Folge wild verworrener Ummäl 
zungen. Mepbiftopheled aber, der hier den Bulfanismus, freilich ſchlecht genug 
mit offenbarer Selbftverfpottung vertheidigt, behauptet, dies befler zu wiſſen, 
da er dabei gemeien fei, wie Moloch, der befannte Gott der Ammoniter, de 
bei Milton und Klopftod unter den Teufeln erfcheint!), mit dem Hammer 
Felfen an Felſen geichmiedet und fie dur die geborftine Erdfrufte auf bie 
Erde weithin gefchleudert habe, wo man fie noch finde, ohne daß der Philofoph 
der die Erdwunder erflären wolle, zu fagen wife, wie fie dorthin gekommen; 
nur das treuherzige gemeine Volk begreife die Sache, es führe dieſe munder 
baren Erſcheinungen mit Recht auf den Teufel zurüd.?) Der Spott ift bier be 
fonders gegen Leopold von Buchs ausgezeichnete, belehrungsreihe Schrift 
über die auf der Erdoberfläche zerftreuten Granitblöde gerichtet, der gleid 
Mephiftophele® ohne „tumultuarifhen Aufſtand“ nicht zureht fommt. Auf 
vernünftigem, philofophifhem Wege, meint Mephiftopheles, fomme man ju 
nichts, indem er die leichte, naturgetreue Erflärung nit anerfennt. In 
böflicher Weife zählt er fih mit zu den Philoſophen?): 
Zu Schanden baben wir uns ſchon gedacht. 

Fauft aber ift fo weit entfernt, der Betheurung des Mephiftophele® zu glauben, 
daß er deſſen Erflärung für eine rein willfürlihe hält, die ihn nur deshalb 
anzieht, weil es bemerkenswerth fei, wie denn Die Teufel ihrer eigenthümlichen 
Anfhauung nah die Ratur betrachten. Diefer aber geräth darüber in Hiße, 
und bemerft im Tone fih fpreizender Nehthaberei, die Natur fümmere ibn 


eigentlich gar nicht, aber es fei dies ein Ehrenpunkt der Teufel, daß fie bei 


der Bildung der Erdoberfläche betheiligt gemefen feien; fie feien die Leute, 
welche durch Tumult, Gewalt und Unfinn Großes erreichten, wie diefe Berg: 
formationen, die fie gefehaffen, deutlich beweifen könnten.) Hiermit fchlieft 





1) Vgl. Milton's „verlorened Paradies“ I, 392 ff. Klopftod’s „Meſſias“ IL, 352 f. 


Die Ieptere Stelle, wo Moloch als kriegeriſcher Geiſt gefhildert wird, ber die Hölle zur 
Vertheidigung gegen Jehova mit Bergen umgibt und, von Getds und Krachen umftürmt, 
mühfam einhergeht, fhelnt unferm Dichter vorgeſchwebt zu haben. 

2) Dem Teufel, wie früher den Riefen, ſchreibt das Volk die Aufthürmung gewal- 
tiger Steinmaflen zu. So finden wir an vielen Orten Zeufelöbrüden, Teufelsſteine, 
Teufelsniauern, Teufelögraben, Teufelöfanzeln u. |. w. Die fogenannten Teufeleſteine 
find entweder dadurch entitanden, dag der Teufel fie beim Bau aus der Hand fallen 
läßt, oder daß er fic auf Berge trägt, um fein begonnenes Werk zu zeritören, oder fic 
wider eine Kirche ſchleudert. Vgl. Grimm's Mothologie S. 972 ff. 

3) Dal. Eckermann II, 66 f. und oben ©. 564 f. Goethes eigener Verſuch findet 
fih 8. 40, 294 f. 

4) Bekannt ift dieſe den Medenden einjchlichende Anwendung des wir, befondert 
im Lebrertone. Weber den ähnlichen Gebrauch bei den Alten vgl. meine Note zu Hor. 


sat. L 3, 55. Pers. III, 115. 
5) Irrig hat man hier erflärt, Tumult, Gewalt und Untinn feien das Zeichen, wie 


Der Teufel Großes erreiche. 


i 
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diefe erneuerte Polemik gegen die Bulfaniften, deren Lehre Goethe im Gegen- 
fab zu Fauſt hervorhebt, der fih jetzt ruhiger Entwidlung, befonnener 
Thätigkeit zur Erreihung eines hohen Zieles zugewandt hat. Wenn es auf 
fallend feheinen kann, daß Goethe bier auf die ſchon in der „Maffifchen 
Walpurgisnacht“ fpottend verfuchte Betämpfung der Vulkaniſten zurückkommt, 
fo erfolgt diefe hier doc in einer ganz andern Weife und aus einem ganz 
andern Geſichtspunkt, jo daß die Wiederholung kaum anftößig gefunden 
werden dürfte. 

Mephiftopheles wendet fih jeßt mit der Frage an Fauſt, ob ihm bei 
feinem flüge nichts auf der von den Teufeln beherrfchten!) Erde, nichts von 
„den Reihen der Welt und ihren Herrlichkeiten” gefallen habe?) Daß hierbei 
die Stelle des Matthäus 4, 8 ff. vorſchwebe, wo der Teufel den Heiland auf 
einen hohen Berg führt und ihm „alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit” 
zeigt, die er ihm. geben wolle, wenn er vor ihm niederfalle und ihn anbete?), 
bat Schon Riemer in einer Randbemerkung angedeutet; nur hätte er die Worte 
„die Reihe — Herrlichkeiten” nicht in Anführungszeichen ſchließen follen; 
bedient fih ja Mephiftopheles häufig biblifcher Redensarten, wo foldye Zeichen durch: 
weg, uud wir glauben mit Recht, fehlen. Da Fauft auf die Frage, ob er 
denn bei feiner wohlbekannten Ungenügfamfeit fein Gelüft empfunden, dem 
Mepbhiftopheles das Geſtändniß thut, etwas Großes habe ihn angezogen, das er 
erratben möge, fo nimmt diefer das Wort groß in gemeinem Sinne, wo es 
dasjenige bezeichnet, mas dem gewöhnlichen, nur auf äußern Glanz, Reihthum 
und Genuß bingerichteten Menfchenpad wünſchens- und neidenemwerth feheint. 
Mit köſtlichem Humor befchreibt er nun das bunte, wimmelnde Leben einer 
großen, bei aller Größe doch Mleinftädtifhen Haupt: und Refidenzftadt, mo das 
Bolt auf feine Weife fih Unterhalt und Genuß zu verfhaffen fucht, neben 
den engen und fchmußigen Gaſſen breite fhöne Straßen und weite Pläße 
fich finden, wo die VBornehmen herunfahren ?) und ein gewaltiges Xeben fich 
herumtreibt, einer aber von allen als Fürſt begrüßt wird. Daß hierbei das 
freilich von unferm Dichter nie mit Augen gefehbene Paris’) vorfchwebe, 
unterliegt feinem Zweifel. Hart Klingt Fauſt's Erwiederung: 

u 1) Dies ſcheint in dem Ausdrude „unfere Oberfläche” zu liegen; denn der Teufel 
erfcheint ja als Fürſt der Welt, deren Schäpe er austheilt. Sonſt fönnte e® aud 
im gewöhnlichen Sinne jtehn, in weldem wir von unferer Erde fprechen. 

2) Die Worte „daß ich endli ganz verſtändlich fpreche”, müffen in dem Sinne ges 
nommen werden, daß ih mit der Sprache berausrüde. 

3) Auch anderwärts deutet Goethe auf diefe Stelle hin. Vgl. B. 2, 142. 18, 129. 
Briefe an Frau von Stein II, 192. 

4) Unter Rollekutſchen (richtiger Rollkutſchen) verftcht der Dichter Teicht 
und ſchnell fahrende Kutſchen. Vgl. Rollfuhre, Rollwagen. 

5) „Das Tableau de Paris (von Mercier)“ fchreibt er am 18. Juni 1784 an Frau 
von Stein, „bat mein Verlangen, diefe Stadt zu fehn, vermehrt und vermindert.” 
Napoleon’s Einladung zu Erfurt (im October 1808), Paris zu beluhen, Buhitae 


ibn geraume eit recht Tebbaft. 
3 jeit recht Iehhaf ine 
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Das kann mich nicht zufrieden ftellen! 
Man freut fih, daß das Volk ſich mehrt, 
Nach feiner Art behaglich nährt, 

Sogar ſich bildet, fich belehrt — 

Und man erziebt fi nur Rebellen. 

Diefe Härte des Urtheils erflärt fih nur aus dem Gegenfaße, welcher, 
wie wir weiter unten fehn werden, dem Kauft vorfchwebt; er denkt fid 
nämlih ein Boll, das in lebendiger Anftrengung feiner Kräfte fich ſelbſt ver 
edle und mit vereinter Thätigfeit etwas Großes zu erreichen beftrebt fei, mo: 
gegen ihm das gewöhnliche, nur durch Eigenliche getriebene Leben ſchal umd 
feer vorfommen und die Herrfchaft über ein foldhes Volt um fo wenige 
wünſchenswerth erfcheinen muß, ald die Eigenliebe nicht® minder ertragen 
kann denn fremde Herrfchaft, woher in einem folchen Staate, wo jeder nur 
darauf finnt, fi das Leben möglichft heiter und angenehm zu machen, ohne 
an das allgemeine Befte zu denken, alle bereit find, den Herrfcher zu tadeln 
und, wo es angeht, feinen Abfichten entgegenzutreten. Mephiftopheles erinnert 
ihn aber zur rechten Zeit, wie e8 die Fürften auch zu machen pflegen, indem 
er mit ſchalkhaftem Humor das Glück eines Herrfchers fchildert, der feine Macht 
nur zur Befriedigung niedriger Leidenfchaften mißbraucht und in der gemein 


ften, allem Edlen hohnſprechenden Wolluft fich gefällt. 
Dann baut’ ich, grandios, mir felbit bewußt, 
Am luftigen Ort ein Schloß zur Luft. 
Wald, Hügel, Flächen, Wiefen, Feld, 
Zum Garten prächtig umbeitellt. 
Bon grünen Wänden Sammetmatten !) 
Schnurwege, kunſtgerechte Schatten 2) 
Kasfadeniturz, Durch Feld zu Feld gepaart ?), 
Und Wafferjtrahlen aller Art; 
Ehrwürdig fleigt ed dort, Doch an den Seiten 
Da ziſcht's und piſcht's in taufend Kleinigfeiten. 
Dann aber ließ ich allerſchönſten Frauen 
Vertraut-bequeme Häuslein bauen, 
Verbrächte da gränzenloſe Zeit 
In allerliebſt geſelliger Einſamkeit. 


1) Unter den grünen Wänden find Reihen von Spalierbäumen, unter den 
Sammetmatten lahende Blumenbeete zu veritehn. Dal. ©. 695 Note 5. 

2) Man hat an die nad der Schnur geregelten, befchnittenen und verfchnörfelten 
Helden» und Baumgänge, jo wie an die geraden, weithin fich erftredenden Wege der 
franzöfifchen Gartenkunft zu denken, Die der durch Addifon und Pope angeregten freien, 
fogenannten englifchen weichen mußte Vgl. Rouſſeau's „Heloife” IV Brief 11, Wal: 
pole's „Gefchichte der neuern Gartenkunſt“ in Schlegel’ Ueberſetzung feiner Werke, 
Schiller 3. 12, 358 ff. Goethe hatte fih an der Anlage des weimarer und tiefurter Barts, 
wobei der wörliger, im englifchen Geſchmack angelegte Garten vorfchwebte, lebhaft betheiligt. 

3) Fels zu Fels gepaart tft zufammenzunehmen und bezeichnet einen künſtlich 
aus einzelnen größeren und kleineren Steinen aufgefchichteten Felſenabhang. Statt durd - 
erwartete man über; durch möchte bier auf die Unaufhaltſamkeit des mannigfadh ger , 

brochenen Bafjerfalles deuten. 
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Ih fage Frau'n; denn ein für allemal 

Den ih die Schönen im Plural. 
Bei dem Sclofje denkt Goethe an das von Ludwig XIV. in den Jahren 
1660 bis 1678 mit ungeheurein Aufwand in weiter Ebene erbaute Luftihloß 
zu Berfaille® mit dem ganz in franzöfifhem Gefhmad angelegten, an Spring-« 
brunen und den audgefuchtelten Waſſerkünſten, Srotten, Statuen u. f. w. 
reihen Garten.!) Dort befand fih auch der bei den lebten Berfen vorſchwe— 
bende berüchtigte Hirfchparf (Parc-aux-cerfs) Ludwig's XV., wo die berrfch- 
ſüchtige Bompadour viele Jahre Hindurh bis zum Jahre 1764 dieſem 
“ Traftlofeften, unmwürdigften und gottverlafenften SHerrfcher immer neue Opfer 
feiner Wolluft zuführte, um ihn darin ganz Hindumpfen zu Taffen. Die 
Summen, welche hierfür verfchwendet wurden, waren eben fo ungeheuer als das 
namenlofe Unglüd, welches dieſes Serail auf viele taufend Familien, und das 
unbefchreibliche Sittenverderbniß, das «8 über das Land verbreitete. 

Fauft muß ein folches Leben, welches ihm Mephiftopheled ale etwas gar 
Reizendes fhildern möchte, ganz nichtswürdig und niederträcdhtig finden, wie 
er died in dem unmilligen Ausrufe zeigt, welcher die Beziehung auf die 
neuere Gefchichte andeutet: „Schleht und modern! Sardanapal!” Den Mephis 
ftopheles felbft [Hilt er einen entnerpten Weichling, einen Sardanapal?), du er 
ein ſolches Leben reizend finden könne. Diefer aber, der fih durch den Uns» 
willen Fauſt's nicht irre machen läßt, fpottet, wenn folches ihn nicht anziehe, 
fo müffe es freilih etwas ganz Abfonderliches, außerhalb der Erde Liegendes 
fein, vielleicht habe ihn feine Sehnfucht garnad) dem Monde getrieben, dem er auf 
feinem Fluge fo viel näher gewefen; worauf Fauft das bedeutende Wort fpricht: 

Mit nichten! diefer Erdenfreis 

Gewährt noch Raum zu großen Ihaten. 

Grftaunungswürdiges foll gerathen, 

Ich fühle Kraft zu fühnem Fleiß. 
Derfelbe Fauſt alfo, der früher zim menſchlichen Dafein nur eine Schranfe 
jedes wahren Genuſſes erfannte, der an jedem des menſchlichen Geiftes würdigen 
Wirken und Genuſſe verzweifelte, erfennt es jeßt als erhabene Aufgabe des menfch- 
fihen Dafeins an, auf Erden durh kräftige Thaten tüchtig zu wirken; dag 
Gefühl der Würde des der Förderung des allgemeinen Beten mit allen Kräften 
nachftrebenden Menfchen ift in ihm erwacht. Mephiftopheles meint, der Ruhm 
fei es aljo, der den edlen Herrn anziehe, was freilich nicht zu verwundern fei, 
da er von einer griedifchen Heldenfrau herkomme; Fauſt aber verwirft den 


— 202. — — — 





1) Vgl. Zinkeiſen in Naumer's „hiſtoriſchem Taſchenbuch“ VIII, 260 ff. 303 ff. 
und zum folgenden Fantin-Desodoards, Louis quinze II, 212—217. Louis Blanc, 
histoire de la r&volution Frangaise III, 4. 

2) Schon bei den Griehen war der Name des legten affyrifhen Königs zur Bes 
zeichnung weibifcher Ueppigkeit fprichwörtlich geworden. Ihm ſchrieb wan ven Sy 
zu: „Iß, trinke, liebe! Alles übrige ift nichts werth.“ 
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Ruhm, die That fei alles; fein Streben fei nicht auf leeren Schein, ſondern 
auf etwas Ziüchtiges, Wefenhaftes, auf Herrfhaft, auf Eigentum gerichtet, 
deffen Bedeutung auch der Narr im erften Akte anerfannt hat. Der Teufel 
veriteht dies nicht, und meint, e8 fei ihm denn doh um Macht und Glanz zu 
thbun, um große Befigungen, bei denen es ihm an lobpreifenden, feinen Ruhm 
verfündenden Dichtern nicht fehlen werde, welche durd den Preis feiner 
Thorheit (das Streben des Fauſt betrachtet er ale ein leeres, ſcheintrügeriſches) 
andere zu derfelben Thorheit anfeuern würden. Kauft, der fih in feiner 
höhern Natur dem Mephiftopheles gegenüber fühlt, weift deffen Spott ver 
ächtlih zurüd; von allem hohen Etreben, deffen fich der Menfch begeiftert 
freue, befiße der fpottende Geift der Berneinung gar nichts, er wiſſe nidt, 
was des Menfhen wahres Glück begründe; ihm felbft ift es jebt zur feiteften 
Ueberzeugung gemorden, daß die wirkende, in bewußter Thätigkeit fich ent- 
wicelnde Kraft das Höchfte fir ung fei und jeder, fern von wilden, verwor— 
renem, titaniſchem Drange, fürdernd zum allgemeinen Beften wirfen müfle, 
wobei man fi) der fhönen Worte des Dichters im „Wanderlied“ (B. 2, 114. 
19, 6) erinnert: 


And dein Streben fei's in Liebe, 
Und dein Xeben jei die That! 


Fauft befchreibt nun, ohne, fih dur Mephiftopheles' falten Spott beirren zu 
lafien, mit wachfender Leidenfchaftlichkeit, wie er auf feinem Fluge über das 
Meer die täglich zweimal wiederkehrende Ebbe und Flut beobadıtet habe, 
welche ganze große Streden der Unfruchtbarkeit überliefere, dieſe „zweckloſe 
Kraft unbändiger Elemente”, die feinen Geift zur Verzweiflung beängitigt 
habe, bis er erfannt, daß es möglich fein müſſe, auch mit diefer wilden 
Naturgewalt den Kampf zu wagen umd ihr einen Theil des Bodens abzuringen.') 

Da faßt' ich ſchnell im Geiſte Plan auf Plan: 

Erlange dir das Pöltliche Genießien, 

Das herrifche Meer vom Ufer auszuſchließen, 

Der feuchten Breite Gränzen zu vereng en 

Und weit hinein fie in fich ſelbſt gu drängen. 

Bon Schritt zu Schritt wußt’ ich mir’3 zu erörtern. 

Das ijt mein Wunfch, den wage zu befördern! 
Man erinnere fih hierbei der Bemerkung unſeres Dichters (B. 40, 376): „Die 
Elemente find als koloſſale Gegner zu betrachten, nit denen wir ewig zu 


1) Die gwiſchenbemerkung des Mephiſtopheles an die Zuſchauer (über das lateini— 
fhe ad spectatores vgl. ©. 431 Rote 1) full die Ebbe und Flut ale cwiges Natur: 
geſetz daritellen. Mephiſtopheles feheint fie nur Deshalb nicht an Faust felbit zu richten, 
weil er diefen durch eine fo Falte Einrede noch mehr zu reizen fürchtet. Auffallend und 
und nicht wohl zu vertbeidigen iſt abertaufend ohne vorbergebended taufend, das 


wir aber ganz in derfelben Weife im „Divan“ (B. 4, 107) finden: 
Re abertaufend Bluͤthen 
ed cin bunter Strauß. 


Aehnlich ſteht aberbundert 8 2, 103. Bgl. oben ©. 607 Note 1. Begeiſten 
flatt begeiftern in der Bedeutung befeelen braucht Goethe eben ſo 3. 2, 96. 248. 
6, 82. 416. 


un 
1 
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zu kämpfen haben, und ſie nur durch die höchſte Kraft des Geiſtes, durch 
Muth und Liſt, im einzelnen Fall bewältigen“ Die Elemente, die „den 
Zrieb haben, ihren eigenen wilden, wüften Gang zu nehmen”, bilden den 
geraden Gegenſatz zu dem ſelbſtbewußt wirkenden und fürdernden Menfchen- 
geift, und ihre Befiegung bildet eine würdige Aufgabe unferes Gefchlechtes, 
zu deren immer glüdlicherer Löſung beſonders die neuefte Zeit fehr bedeutſam 
gewirkt bat, fo daß auch. in diefer Beziehung, noch mehr aber in dem Zwecke, 
welchen Fauft mit feinem dem Meere abgerungenen neuen Lande im Sinne 
bat, fein Beitreben als ein aus dem Boden der neuelten Zeit, welcher der 
Fauſt der beiden letzten Alte angehört, Icbendig erwachfenes gelten darf. 

Mephiftopheles will feinen Wunſch auf einem Ummeg erfüllen, nicht 
ohne die Hoffnung zu begen, ihn auf diefen Ummeg felbft zu anderen, nich 
tigen Beftrebungen zu verleiten. Eben vernimnt man aus der Ferne von 
der rechten Seite her Trommeln und kriegerifhe Mufil.!) Als Fauſt erfährt, 
daß wieder Krieg fei, fpriht er feinen bittern Unwillen darüber aus: 

Schon wieder Krieg! Der Kluge hört's nit gern! 

Nah Fauſt's Weberzeugung follen die Menfchen ihre Kräfte nur zur Bewäl- 
tigung der ihnen entgegenftehenden Naturelemente und zu ihrer geiftigen 
Ausbildung verwenden, nicht zu gegenfeitiger Unterwerfung und Vernichtung, 
wie e8 im Kriege der Ball ift, der immer nur durch menſchliche Selbſtſucht 
und Berblendung, von einer oder don beiden Seiten, veranlaßt wird. Mephi« 
ftophefes aber, der von einer folden Anfhauung weit entfernt ift, vielmehr 
feine Freude daran hat, wenn die Menfchen ſich gegenfeitig aufreiben, erwier 
dert dem Kauft, diefer Krieg komme ihm gerade fehr gelegen, da er dadurd 
am leichteften zur Erfüllung feines Wunfches gelangen Tönne; deshalb folle er 
nur rajch zugreifen. Er berichtet, wie der junge Kaifer, den fie durch das 
Bapiergeld, dieſen „falfchen Reihthum” (vgl. ©. 479 f.), reih gemacht haben, 
jtatt alle feine Kräfte auf die Herftellung des völlig zerrütteten Reiches zu 
verwenden, unbeforgt in den Tg gelebt und recht behaglih das Leben ge 


noſſen habe, wobei Kauft das inhaltſchwere Wort fpricht: 
Wer befehlen will, 
Muß im Befehlen Seligkeit empfinden; 
Ihm dit die Bruft von hohem Willen voll, 
De was er will, es darf's Fein Menſch ergründen. 
Was er den Treuften in}das Ohr geraunt, 
Es iſt geihan und alle Welt erftaunt. 
So wird er ſtets der Allerhöchfte fein, 
Dir Würdigite — Genießen macht gemein. 
Tem Dichter ſchwebte hierbei ohne Zweifel das Bild des gewaltigen, die Welt 


erfchütternden Mannes vor, den er felbft auf dem großen Tage zu Erfurt 


e 





1) Die Muſik foll „in Rüden der Zujchauer” alfo jenfeits der Bühne und hinter 
Dem geſchloſſenen Juhörerraum erfähallen, um die weite Entfernung WIR Soiggraitgp 
von den kaiſerlichen Heeren finnlidher anzubenten. 

® 
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gefehen,, der, wie er fagte, alles an die Ausführung einer Idee feßte und in 
jedem Nugenblide derjelbe, immer in feinem Glemente, jedem Augenblide unt 
jedem Zuftande gewachſen war!) Im Gegenfaß zu diefer Riefengröße, zu 
dem Manne, der wie Goethes Mutter bemerkte, der ganzen Welt den Traum 
porgezaubert hat, stellt der Kaifer die durch Gottes Gnade zum Thron ge 
fommene Schwäde dar. Unter der forglofen SHerrfchaft des genußfüchtigen 


Kaifers zerfiel das Neih in Anardhie, da die herrſchende Selbſtſucht all 


immer mehr alles in Berwirrung bradte, bie es zuleht zu toll ward und 
die Mächtigen, weil fie ihre eigene Sicherheit in Gefahr fahen, zur Wabl 
eines neuen Herrfchers fehritten. Die geiftlichen Fürften waren es, die zunädk 
bei diefer Neumahl betheiligt waren, da fie auf diefe Weife am ficherften ihre 
Macht zu bewahren und durh den Einfluß auf den dur fie gemählten 
Gegenkaifer zu vermehren hofften. Statt ihre Treue dem Herrſcher in be 
drängter Zeit zu erhalten und fih zu feinem Schutze um ihn zu fcharen, 
erhoben fie einen Kaifer ihrer Wahl und heiligten den Aufruhr gegen den 
angeftammten Kaifer, dem fie felbft den Eid der Treue gefchworen. 

Der Aufruhr ſchwoll, der Aufruhr ward geheiligt; 

Und unfer Kaifer, den wir froh gemacht, 

Zieht fich hierher, vielleicht zur legten Schlacht. 
Leider bilden folche Intriguen der geiftlichen Fürften, befonders der Kurfürften, 
auch einen Theil der deutfchen Gefchichte, wenngleich weder die Geſchichte 
Adolph’ von Naffau noch die der Karl IV. entgegengefeßten Gegentaifer 
(dgl. übrigens ©. 421) genau der Darftellung des Dichters an unferer Stelle 
entſpricht. 

Durch die Intriguen, welche die Pfaffen gegen den guten, aber leicht⸗ 
fertigen und ſchwachen Kaiſer geſponnen, wird Fauſt's Mitleid erregt. 
Er jammert mid; er war fo gut und vffen. 

Mephiftopheles eröffnet ihm nun gleich die Ausficht, den Kaifer aus dem 
engen Thale, worin berfelbe fich eben befindet, zu befreien; diefe eine Rettung 
werde vielen gleihfommen, da von einem Siege oder einer Niederlage 
fehr viel abhänge; folge ja dem Glücklichen die Menge?) 

Ber weiß, wie noch die Würfel fallen? 

Und hat er Glüd, fo bat er auch Vaſallen. 
Beide fteigen nun vom Hochgebirg über das Mittelgebirg herüber, wo fie die 
Anordnung des Heeres im Thale, deſſen Trommeln und Kriegsmuſik von 


1) Edernann II, 113. 184. Bgl. B. 27, 259 ff, 3, 205. 
2) Bei deM Worte, einmal gerettet fei der Kaifer es für taufend Male, erinnert 
man fich des Spruces (8. 3, 12): 
Nur beute, heute nur laß di nicht fangen, 
So bift du hundertmal entgangen. 
und der aus dem frübern Plan ©. 702 angeführten Neußerung: 
Denn (denkt?) wer euch heut recht derb die Wahrheit fagt, 
Der fagt fie euch auf taufend Jahre. 
Bol. au 2. 25,257: „Wer nur erft über einen Anftoß hinaus iſt, kommt über tauſend.“ 
Chi scampa d’uun punto, scampa di mille“ 


m 
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unten berauffchallen, siberfhauen können. Dem Mephiftopheles fcheint die 
Stellung des kaiferlihen Heeres gut genommen, fo daß ihr Zutritt den Sieg 
unzweifelhaft machen werde. Fauſt aber will vom Trugwerk, vom hohlen 
Schein, wodurch dieſer den Sieg zu gewinnen denkt, nichts wiſſen; feine 
Künfte, die nur auf leerer Zäufhung beruhen, find ihm zuwider. Mephiſto⸗ 
pheles dagegen meint, das fei auch nur eine Kriegalift, durch welche fo häufig 
Schlahten gewonnen würden, und Kauft dürfe bei dem hoben Zwede, den 
er im Auge habe, durch keine derartigen Bedenken fi zurüdhalten laſſen; 
wenn der Kaifer durch ihre Hülfe den Sieg gewinne, fo werde diefer ihn zum 
Lohne gern mit dem Meerſtrande beichnen, deſſen Befik zur Erfüllung feines 
Planes erforderlich fei. Fauſt will es denn auch endlich gefchehn laſſen, daß 
Mephiftopheles fich diefed Mittels zur Erreihung feines Zwedes bedient; aber 
gegen den Feldherrnruhm, wodurd der Zeufel ihn verloden will, giebt er 
feinen entſchiedenſten Widerwillen zu erkennen. 
Das wäre mir die rechte Höhe), 
Da zu befehlen, wo ich nichts verftehe! 
Fauft wünſcht ſich eine geregelte, ihres Zweckes bewußte Thätigkeit, und wenn er 
bier zugibt, daß Mephiftopheles fih in den Krieg mifcht, fo gefchieht dies nur, weil 
dies das einzige fi ihm darbietende Mittel zu feinem Zwecke ift; das Mittel felbft 
fümmert ihn nicht. Mephiftopheles bemerkt, er brauche auch gar nicht zu 
befehlen, er folle bloß dem Ramen nad) Obergeneral fein, für das übrige werde 
der Generalftab forgen; fhon habe er einen Kriegsrath „aus Urgebirgs 
Urmenfchentraft” gebildet, wobei die Worte: „Wohl dem, der fie zufammen- 
rafft!” in ironiſchem Sinne zu nehmen find, mie fie dies auch aus feiner 
Ermwiederung auf Fauſt's Frage, ob er das treue Bergvolk aufgeregt, ergibt: 
Nein! aber gleich Herrn Beter Squenz 
Dom ganzen Praß die Quintefienz. 

Wie in Shakeſpeare's „Sommernachtötraum” der Zimmermeifter Peter Duince 
(Aunitte) ?) die fünf nad feinge Meinung tüchtigften Handwerker Athen's zu- 
fammenfucht, um die ſchöne „Xragddia von Pyramus und. Thisbe” aufzuführen, 
ſo hat Mephiftopheles die kräftigften Berggeifter in den Harnifch gebracht. Daß 
es mit jenem ganzen Spuk der Berggeifter nur eitel Werk fei, deutet Mephi⸗ 
ftopheles durch die Bezeichnung Praß an; denn unter Praß, Braß, Praft 
oder Braft verfteht man einen Haufen fhlechter, unbrauchbarer Tinge, wie 
man fagt: „Das ift der ganze Prag”, und Leffing vom „gemeinen Praß 
franzöfifher Schaufpiele” fpricht. Freilich find diefe drei Geifter, welche Mephi⸗ 
ftopheles aufgebracht hat, das Reinfte und Edelfte diefer Art, Die Quintefieng, 


1) Des fprihwörtlihen: „Das ift Die rehte Höhe!” bedient fi Goethe im 
erften Entwurf des „Böp” (B. 34, 73) und im „Clavigo“ (8. 9, 272). 

2) Der Schaufpieler Robert Cox bildete aus den Handwerkerfcenen im „Sommers 
nachtstraum“ eine Farce (droll), welche Andreas Gryphius nach Deutſchland verpflanzte. 
Der Schulmeijter und Pedant, den Eryphius Peter Squenz nannte, wor Art 8 
Hauptperfon geworden. Vgl. Henfe in Herriga „Arie KI,WBINT — 
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wofür Bürger u. a. das unrichtig gebildete Fünftelſaft, Opitz u. a. Aus: 
zug brauchen.) Die drei Geifter, welche Mephiftopheles hier als allegoriſche 
Kriegsleute auftreten läßt, ſind, wie ſchon Riemer's Randbemerkung andeutet, 
den drei größten Kriegshelden David's (Sam. 2, 23, 8 ff.) nachgebildet, 
die in's Lager der Philifter dringen und Wafler aus dem Brunnen unter dem 
Zhore der damals von Feinden befebten Stadt Bethlehem holten. Nachdem 
die „drei Gewaltigen“, von fehr verſchiedenen Jahren, verſchieden gefleider 
und in verfchiedener Rüftung, aufgetreten find, bemerkt Mephiftopheles bumo- 
riftifh, den Zuſchauern zugewandt, es feien dies nur allegorifhe Lumpen, mit 
altem Flitter bekleidete Geftalten, die ihnen, den Zufchauern, um fo cher be 
bagen würden, als fie in mittelalterlihem Harniſch und Ritterfragen ſich zeigten, 
die zur Zeit fo beliebt feien, daß jeßt fchon ein jedes Kind fi folche wünſche, 
womit der Dichter auf die übertricbene Borlicbe zum Mittelalter, befonders zu 
mittelalterlihen Burgen, in denen ed an alten Waffenrüftungen nit fehlen 
dürfe, humoriſtiſch hinmweift.!) Die allegorifchen Figuren fpreden ihre fchon 
im Namen bezeichnete Bedeutung felbit aus. Raufebold*), dem Jaſabeam ent: 
Iprehend, ftellt den wilden, unbändigen Angriff dar; er ift jung, leicht be 
waffnet und bunt gefleidet, ein lofer Patron, der mit jedem glei handge 





1) So bat Goethe felbit in Fauſt's zweitem Monolog den Ausdrud „Auszug 
aller tödtlich feinen Kräfte“ (vgl. S. 195. Note 2), wie Ebert den Wein „Auszug aller 
edlen Säfte“ nennt. Quinteſſenz it aus quinta esscntia entitanden, worunter 
man den Lichtäther, den feiniten geiltigen Urjtoff, verftand, den ſchon Die Pythagoreer ala 
fünftes Wefen neben den vier Elementen fi) dachten. 

2) „Dies find die Namen der Helden David. Jaſabeam, der Sohn Hahment, der 
vornehmite unter dreien; er hub feinen Spieß auf und flug achthundert auf einmal. 
Nah ibm war Gleafar, der Sohn Dodo, des Sohnes Ahohi, unter den drei Helden 
mit David, da fie Hohn ſprachen den Philiſtern, und dafelbjt verfammelt waren zum 
Streit, und die Männer Iſrael hinaufzogen. Da ftund er und flug die Philiſter, 
bis daß feine Hand müde am Schwerte erflarrte. Und der Herr gab ein großes Heil 
zu der Zeit, daß das Volk umwandte, ibm nachzurauben. Nach ihm war Samnta, der 
Sohn Aga, Des Harariters, da die Philiſter fih verfanmelten in eine Rotte, und war 
dafelbit cin Stüd voll Linfen, und das Bolf flohe vor den Philiftern. Da trat er mitten 
auf das Stüd, und errettete es, und ſchlug die Philifter, und Gott gab ein großes Heil. 
Und dieſe drei Fürnehmiten unter dreißigen fanıen hinab in der Ernte zu David in 
der Höhle Adullam, und die Motte der Philiiter lag im Grunde Rephaim.“ 

3) Alexander Dumas gedenft in feinen Reifceindrüden (Impressions de voyage 
1839) einer im Thale Lauterbrunn gangbaren Sage von den drei Rieſen, die dem 
Kaifer Friedrich II. beigeſtanden baben follen. Hatte vielleicht auch Goethe hiervon 
vernommen ? 

4) Die gangbare Form ift Raufbold, doch läßt fih Naufebold durch Schlage:- 
bold, Jagebold, Shmüdebold u. a. vertbeidigen. Einmal (8. 12, 248) nennt 
Mephiſtopheles diefen Gewaltigen Hans (vgl. ©. 288 Note 1) Raufbuld. Auch in 
den „Wanderjahren“ (B. 19, 87) kommt Raufbold ale bezeichnenter Name vor. Gier 
/chwebte wohl Raubebald aus Rutber's Ueberſetzung Jeſ. 8, 1. 3 vor, woher er 

auch fpäter den Namen Eileteute genommen hat. 
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mein wird. Habebald, der Rafchzugzeifende, welcher dem die PBhilifter dem 
Volke zum Raub preisgebenden Eleafer nachgebildet ſſt, bezeichnet die Beutegier, 
melche im Kampfe unermüdlich aushält, bis fie zu ihrem Zwecke gelangt if; 
er erſcheint männlich, wohl bewaffnet, reich gelleidet. Der Dritte der Gewal⸗ 
tigen, Haltefeft, der nah Samma gebildet ift, beiahrt, ſtark bewaffnet, ohne 
Gewand, alfo ganz in Eifen gehüllt, vertritt die eiferne Stärke, die uner- 
ſchüttert feftfteht und duch feinen Angriff tus der Faſſung gebracht wird, 
woher er dem Habebald bemerkt, er folle nur ihn, den grauen Kerl, walten 
laffen, dann werde ihm niemand etwas von feiner Beute abnehmen. Alle 
drei zufammen bezeichnen die rohen Elemente des wilden Krieges, ftürmifchen 
Muth, Beuteluſt und niederfgmetternde, unüberwindlihe Kraft. Faͤuſt muß 
fi) von einem foldhen rohen und gemeinen Kriegsleben um fo mehr abge 
ftoßen fühlen, ald die Entiheidung des Krieges von taufend nicht zu berech⸗ 
nenden, gar nicht in unferer Macht ftehenden Zufälligkeiten abhängt. Doc 
will er es nicht unterlaffen, dem Kaifer feine Dienfte anzubieten, da Mephiſto⸗ 
pheles die Durchführung der Sache unternimmt und er hierin ein Mittel 
fieht, zu feinen mit leidenfhaftlihem Eifer erſtrebten Zwecke zu gelangen. 
Und fo fehen wir ihn denn mit Mephiftophele® und den drei Gewaltigen 
vom Mittelgebirge herabſteigen. 


Des Kaiſers Noth. 


Auf dem Vorgebirge finden wir den Kaiſer, deſſen Zelt eben, da das 
Heer zurückgewichen iſt, hier aufgeſchlagen wird, und den Obergeneral, welcher 
ſich der genommenen Stellung freut, die er dem Kaiſer mit großer Befriedi⸗ 
gung zeigt, da es diefen verdricht, daß fie zurüdgegangen, dem Scheine nad 
vor dem Feinde geflohen find. Die rechte Flanke. liegt an Hügel angelehnt, 
die fie zum Theil befept Hält; hinter ihr auf der wellenfürmigen Höhe des 
Vorgebirges befindet fih das Taiferliche Zeit Halb verſteckt.) Auf der Wiefe, 
welche in der Mitte zwifchen diefen Hügeln und dem Felspaſſe liegt, fteht in 
einem gewaltigen Quadrat die dunkel wogende Maſſe des Heeres, defien Biken 
im Sonnenglanz erblinfen; alle glühen von Kampfluft, und der Obergeneral 
ſpricht die Ueberzeugung aus, daß dieſes Heer, welches dem Kaifer eine Ahnung 
von der Macht der Maffe, die er heute zum erftenmal ficht, zu geben ver 


1) Die Worte: 
Die Beiteret, fie wagt ſich nicht heran, 
find nicht auf den zunächſt vorhergehenden Bers, fondern auf den wu, Sr 
Worte „dem Feind verfänglich“, zu beziehen. 
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möge, den Feind zu fprengen im Stande fein werde. Der linke Flügel hat 
den Felspaß befeßt, der den anrüdenden Keinden entgegenfteht. Der Kaifer 
muß die Stellung und Anordnung des Heeres fehr loben, aber er kann fid 
dennoch der Beſorgniß nicht entfchlagen, er fühlt, daß alles auf die Menge 
antomme, die meift dem Strome folge, auf die Fein Berlaß fe. Zwei nad 
einander fommende Kundichafter bringen ſchlimme Nachrichten, die einen, auf 
deren treuen Beifland der Kaiſer gerechnet hatte, laſſen ſich entihuldigen, weil 
fie in ihrem Lande felbft gegen die gährende Volksmaſſe zu kämpfen hätten 9, 
die andern, die von ihm abgefallen waren und fich gegenfeitig befämpft hatten, 
haben fi jeßt in einem Gegenkaiſer vereinigt.?) Der Kaifer fühlt fi durch 
die drängende Noth, in welche die Wahl des Gegenkaifers ihn verfeßt, augen- 
blilih ermuthigt, gerade wie damals, als er beim Mummenfhanz in einem 
Feuermeer zu ftehn glaubte, wo er felbftändig feine Bruſt befiegelt, zur That 
gefräftigt fühlte, da die Noth auf ihn eindrang. Pol. ©. 475 Rote 3. Den 
‚Seinen wirft er vor, daß fie ihm ftets von der Gefahr fern gehalten, ihm 
von Kriegen abgeratben — als ob es feine andere Thätigkeit für den Kaifer 
gegeben hätte, wenn er nur nicht durch die Genußfucht von jedem thätigen 
Wirken abgehalten worden wäre, und als ob ein wirklich thatkräftiger Sinn 
fih durch andere feitbannen ließe. Diefer ganze Vorwurf ift nur ein leerer 
Vorwand, wodurch er fi) jebt vor ſich felbft rechtfertigen mödhte.. Auch das 
Waſſer fiedet; jo geht's auch dem von aller feurigen Kraft verlaffenen Kaifer, 
welchen die Noth und die Entehrung, welche fein eitler, auf die Herrfchaft, die er 
nicht zu führen verfteht, erpihter Sinn in der Wahl des Gegenkaiſers fieht, 
fo in's Feuer bringen, daß er Herolde abfertigt, welche den Gegenkaifer zum 
Zweikampf herausfordern follen, was aber der Dichter, wie mehreres im 
Mummenfhanze, unausgeführt gelaffen bat; bald genug werden wir den 
Kaifer wieder feiner ganzen fchlaffen Schwäche verfallen fehen. 


1) Der Kalfer bemerkt in Bezug auf diefe nur an ihre Gelbfterhaltung denkenden 


Fürſten: Bedenkt ihr nicht, wenn eure Rechnung voll, 
Daß Nachbars Hausbrand euch verzehren ſoll? 


Die Worte wenn eure Rechnung voll können nur bedeuten, „wenn ihr alles wohl 
in Anfchlag bringen wollt”. Bekannt ift das Sprihwort: „Es geht dich auch an, 
wenn des Nachbars Haus brennt”, nach Horaz in den Briefen 1, 18, 84. Bol. aud 
oben ©. 421. 

2) Benn der zweite Rundfchafter die Fahnen des Gegenkaifers „Lügenfahnen“ 
nennt und über die „Schafdnatur” der Menge in Unwillen ausbricht, fo deutet er darauf 
bin, daß die Zürften nicht dad Wohl des Landes, fondern nur ihren eigenen Vortheil 
ſuchen, da fie durch den von ihnen gewählten Gegenkaifer mehr Vorrechte zu erlangen 
hoffen, was freilich die blindgläubige, durch den leeren Schein der treuen Sorge für” 
das Wohl des Landes geküderte Menge nicht merkt. 
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Fauſt's Hülfe 

In diefer Noth tritt Kauft mit halbgefchloffenem Viſir in Begleitung der 
drei Gewaltigen vor den Kaifer, ihm feine Hülfe anzubieten, wobei er die 
abergläubigen Borftellungen des Kaifers, der, ihm fonft fein Zutrauen ſchen⸗ 
fen würde, zu benußen fucht; gilt es ja dem erhabenen Zwecke, den er fi 
vorgefeßt hat, wogegen Peine Täufchungen nicht in Betracht fommen. Wenn 
am Anfang des zweiten Theiles Mephiftopheles die Einleitung des Berhälte 
niſſes zum Kaifer machte, fo tritt Fauſt felbft bier, wo es einem glühend 
erfaßten Zmede gilt, dem Kaifer gleich entgegen, obgleich er die Ausführung 
der diefem verfprohenen Hülfe dem Mephiftopheles überlaffen muß. Kauft 
beginnt mit der Erhebung der geheimen Künfte des Bergvolks, dem er an 
gehöre. Das Bergvolk denke und treibe geheime Wiffenfhaft und Kunſt!), 
fei in der Schrift der Natur und der bedeutfamen Bildungen der Felfen jehr 
bewandert 2) ; diefe ferne es von den Geiftern, die ſich jetzt alle, da fie dem 
flachen Lande ſchon Tängft entflohen, nach den ftillen Klüften der Felfen zurück⸗ 
gezogen, wo fie „mit leifem Finger geiftiger Sewalten durchſichtige Geftalten 
erbauen” und- „im Kryſtall und feiner ewigen Schweigniß der Oberwelt Ereig- 
niß erbliden”. Man hat hier an wunderbare Kryftallbildungen (vgl. B. 18, 
277), die als ein Ausflug des geiftigen Sinnens betrachtet werden, zu denken. 
Weiffagung wird den Berggeiftern, wie den halbgefpenftigen Weſen des Waflers 
zugefchrieben. Auf des Kaiferd VBermunderung, was diefe Einleitung bier folle, 
in welcher man feine Berfpottung der Geologen fehn darf, bemerkt Fauſt, der 
Netromant ?) von Norcia, der Sabiner, habe ihn gefandt, dem Kaifer beizus 
ftehn, welcher ihn einft in Rom nach dem der kaiſerlichen Majeftät zuftehen- 
den Rechte vom Scheiterhaufen befreit habe, dem ihn die Geiftlichkeit feiner 
Zauberfunft wegen weihen wollte; feit jener Stunde nämlich habe diefer im» 
mer nur für den Kaifer gelebt, über ihn nur habe er die Sterne und die 
Tiefe der Klüfte befragt, und fo habe er die große Noth erkannt, die ihn jebt 
berohe. Der „Nekromant von Norcia, der Sabiner”, unter dem man auf 
die henteuerlichfte Weife den Georgius Sabellitus (vgl. S. 9 ff), der mit 
Norcia gar nichts zu thun hat, verſtehn wollte, ift eine freie Dichtung Goethes, 
wobei der als Ketzer verbrannte Philofoph und Aſtrolog Cecco (Franzesco) 
Stabili vor Ascoli ) vorgeſchwebt haben möchte. Goethe bemerkt (B. 29, 
177) bei Gerenheit der Schilderung eines mit Benvenuto Cellini in Ver⸗ 





1) In diefem Sinne des geheimnißvollen Zreibens muß Goethe den Ausdrud 
fimulieren vertan, haben, der vom Verhehlen, von ber Verſtellung gebraucht wirt. 

2) In den Ausgar, ſteht „in Ratur und Felſenſchrift“, aber es iſt wohl „in Ras 
turs und Zelfenfchrift” gueſen. Vgl. ©. 18, 38: „Die Natur hat nur eine Gchrift, 
und ich brauche mich nidt „ fo vielen Krigeleien herumzuſchleppen.“ 

3) Der Ausdrud Rekrorat, der eigentlich, einen Befchwörer der Geelen der Ges 
ſtorbenen bezeichnet. ward allge ner ame eines jeden Bauberert. 

4) Bgl. Tiraboschi Stori& 1, Letterature Italiana T, 20 I. 
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bindung getretenen fizilianifchen Priefterd, welcher Zauberei trieb und Die Berge 
von Norcia als den geihidteften Ort zur Zauberei bezeichnete (B. 28, 143): 
„Zauberei, fo hoch fie verpönt fein mochte, blichb immer für abenteuerlid ge 
finnte Menſchen ein höchſt reizender Berfuh, zu dem man fich leicht Durch den 
allgemeinen Volksglauben verleiten ließ. Wodurch es fih auch die Berge von 
Norcia, zwifchen dem Sabinerlande und dem Herzogthum Spoleto, von alten 
Zeiten her verdienen mochten, noch heut zu Tage heißen fie die Sibpllen- 
berge.!) Aeltere Romanenfchreiber bedienten fid) dieſes Lokals, um ihre He 
den dur die wunderlichften Ereigniffe durchzuführen und vermehrten den 
Glauben an folche Zaubergeftalten, deren erſte Kinien die Sage gezogen hatte. 
Ein italiänifhes Märchen, Guerino Meschino, und ein altes franzöſiſches Werl 
erzählen ſeltſame Begebenheiten, durch welche ſich neugierige Reifende in jener 
Gegend überrafcht gefunden; und Meifter Cecco von Ascoli, der wegen nekro⸗ 
mantifcher Schriften im Jahre 1327 zu Florenz verbrannt worden, erhält 
ih) durch den Antheil, den Chronitenfchreiber, Maler und Dichter an ihm ge 
nommen, noch immer in frifhem Andenken.” 

Der Katfer, der eine folhe unerwartete Hülfe dankbar anerkennt, will 
davon feinen Gebrauch machen, da er, um das Volk zu fhonen und die be 
ftrittene Herrichaft durch eigene Tapferkeit wiederzugewinnen, den Gegenkaiſer 
zum Zweikampf berausgefordert hat. 

Doch lenket hier. im hohen Augenblid 

Die ftarfe Hand vom willigen Schwert zurüd, 

Ehrt den Moment, wo mande Taufend fchreiten, 

Für oder wider mich zu ftreiten. 2) 
Fauft bemerff dagegen mit Recht, der Kaifer thue nicht wohl, ſich perſönlich 
in eine folche Gefahr zu begeben, da er dad Haupt fei, durch deilen Ber 
legung der ganze Etaat Schaden leide. ?) Fauſt, dem es im Grunde hiermit 
nicht ernft gemeint ift, da er den jungen Kaifer wohl kennt, muß fich bier in 





1) Ueber die Sibylle bei Norcia vgl. Delrio disquisitiones magicae II, 2°; ?. 
Die Grotte bei Norcia erwähnt au Arioſt XXXITL 4. 

2) Der bobe Augenblid bezeichnet die Entfcheidungeitunde zwiſchen du Kaifer 
und Gegenfaifer, wo fih das Necht des eritern bewähren, das, was Tauf-de in den 
Kampf getrieben hat, fih entſcheiden fol. Fauſt und Die Seinigen follen fen Augen: 
blick dadurch ehren, daß fie nicht mit ihrer Zaubernacht eingreifen, jroetn Die Ents 
fheidung dem Himmel überlaffen. Vielleicht Tieß der Dichter anı SUB mit Abſicht 
einen vierfüßigen Vers eintreten, um einen Nuhepunft der Rede an-beuten. " 

3) Man hat den Sinn der Rede des Fauſt mißverſtanden, we! Man meint, dieſer 
wolle fagen, Das Edle und Höhere müfje immer vom Geringeg Niedern beſchützt 
werden, das behelmte Haupt durch Arm und Schild, dieſer dhdas Schwert. Fauit 
bemerkt, darum fei das Haupt fo wohl bejhügt, weil von F alles abbänge, da ohne 
dieſes alle lieder regungslos bleiben, wogegen nad fein‘ Willen der ganze Körver, 
Arm und Fuß, ſich bewegt. Man vergleiche hierzu ein“ WPerung im erſten Entwurf 


Des „Götz“, B. 34, 9%. 
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breiter Rednerei ergehn, die an’ die Stelle wahren Gefühle tritt, er nimmt 
völlig den Höflingeton an, wie auch die Majeftät, deren Ingrimm und Kampf 
luſt eigentlih nur Prunk ift, fih in pomphaften Worten ergeht. Seine ganze 
Sendung iſt ihm eine höchſt langweilige, zu der er fih nur ſchwer, mit Rüd- 
fiht auf feinen hohen Zived, verftanden hat. Seinen ſtärkſten Ausdrud erhält 
das falfhe Pathos in der Erwiederung des Kaifers: 

Das iſt mein Zorn, fo möcht’ ich ihn behandeln, 

Das itolze Haupt in Schemeltritt !) verwandeln! 
Als aber die zurüdkehrenden Herolde melden, wie die Gegner die Herausfors 
derung des Kaiſers verhöhnt hätten ?), und Kauft den Kaifer auffordert, gleidy 
den Angriff zu befehlen, übergibt diefer, weit entfernt, durch perfönlichen Muth 
das Hcer zu befeuern, herzlich froh, des Zweilampfs überhoben zu fein, das 
Kommando ohne weiteres dem Obergeneral. 

Der Obergeneral läßt nun das Heer nach dem früher angedeuteten Blan 
anrüden, wobei Fauſt feine drei Gewaltigen auf entfprechende Weife komman⸗ 
diert. Eben fteigt der linke Flügel der Feinde einen Hügel hinauf; diefem fol 
die Rechte entgegentreten, fie kräftig angreifen und ihren Plan ftören. Auf 
Fauſt's Befehl ſchließt fih Raufebold den Kaiferlihen an, der in derbem Bra- 
marbastone fi rühmt, daB derjenigen er erreiche, möge er nun ihm ftehn 
oder vor ihm fliehen, verloren fei.?) Die Mitte des Heeres foll der Mitte 
des Feindes entgegenziehen, da die Rechte bereit den Plan der Feinde an 
ihrem linken Ylügel geftört hat. Habebald ſtellt fih auf Fauſt's Kommando 
an die Spige des Phnlanr*), um raſch die Kraft der Feinde zu durchbrechen 
und fich des Zelte des Gegenkaiſers zu bemächtigen. An Habebald ſchließt 
fi die beuteluftige Marketenderin Eilebeute‘) an, die dort eine reiche Ernte 





1) Selbit in dem Worte Schemeltritt zeigt fi das falfhe Worthafchen, da 
dieſe Zufanımenfegung aus zwei faft gleichbedeutenden Theilen beitcht; denn auch Tritt 
bezeichnet eine Erhöhung, welche man betritt. 

2) Der Name des Kaiſers, bemerken dieſe, der einft bei ihnen erſchollen, ſei Tängft 
verhallt, und wenn man dort, im Thale, wo das ihnen feindliche Heer ſtehe, ihn noch 
vernehme, fo fei dies nur ein bedeutungsloſes Echo, es heiße von ihm, wie die Märchen 
zu beginnen vflegen, „ed war einmal”. 

3) Raufebold's Wort erinnert an die Drohung des Cpeios in der „Ilias“ XXI, 
672 ff. 

- 4) Der neuere Sprachgebrauch verfteht unter Bhalanz jedes dichtgedrängte, eng⸗ 
geichlofjene Truppencorps zu Fuß, ohne an eine beftimmte Form der Aufitellung zu denfen, 

5) Der Name fit irrig gebildet; er müßte etwa Eilgurbeute, wie Springinss 
feld u. & (Grimm’s Grammatif IL, 962) lauten, oder Greifebeute; aber Gecthe 
nahm ihn aus Luther's Ueberſetzung des Jefatas (8, 1. 3), wo die Namen Raubebald 
(nit Raufebold) und Eilebeute vorfommen und ihre Erklärung in den Worten 
finden: „Denn ehe der Knabe rufen kann: Lieber Bater, liebe Mutter! {ol die 


"us “ . 


Macht Damasſsci und die Ausbente Samarlä weggenommen werben Watk, von Rüelq, n 


Mitrin 9 , 


a) 
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zu finden hofft; ſie führt die wilde, Teidenfchaftliche Gier des Raubens weiter 
aus, wie fie überhaupt auf die Gemeinheit des rohen Soldatenlebens hinweiſt, 
wo jede Luft ſich entfeffelt. Auf die Linke der Kaiferlichen, welche den Fele⸗ 
paß zu behaupten hat, ftürzt mit großer Gewalt der rechte Flügel der Feinde, 
doch hofft der Obergeneral, daß fie tapfern Widerftand leiften werde; bier ik 
denn der von Kauft dazu beorderte Haltefeft ganz an feiner Stelle. 
Jetzt erſt kommt Mephiftopheles, der fich bisher zurüdgehalten, ohne Zwei 
fel, wie Fauft, in voller Rüftung, um feinen Zauber in reichftem Maße fpielen 
zu laſſen. Zunädit bemerkt er, daß auf dem linken Flügel eine Maſſe Be 
waffneter fi) hervordränge, bereit zuzufchlagen, fobald fie nur einen Bint 
von ihm erhalten. Daß diefes eigentlich Teufelögeifter find, die er in mittels 
alterlihe Rüftungen alter Waffenfäle in der Nähe hat fahren laſſen, fagt 
Mephiftopheles Teife, den Zufchauern zugewandt, welche den Mepbiftopheles 
fennen. Der Dichter deutet hiermit keineswegs auf die Begeifterung der Deut 
{hen im lebten großen Völkerkrieg, fondern fpottet auf die fhon oben (vgl 
©. 714) getroffene Sucht nad mittelalterlihem Scheinwefen. Auf des Mephi- 
ftopheles Win? beginnen fie lebendig zu werden; die blechernen Rüftungen 
Mappern aneinander, da fie fhon von Ingrimm gegen den Feind erfüllt wer 
den, und die zerfehten Bahnen und Standarten flattern in der Luft; dabei 
erichallt ein furchtbarer Pofaunenftoß, fo daß der feindliche, der Laiferlichen 
Linken gegenüberftehende Flügel in's Schwanfen geräth. Auch der Horizont 
verdunkelt fih und ein feltfamer rother Schein Täßt fih überall in Fels, 
Wald und Luft fehn. Mephiftopheled macht jeßt auf den rechten Flügel auf 
merkſam, wo Raufebold, unter allen hervorragend, gewaltig dreinfchlägt. Der 
Kaifer aber fieht plößlih, wo eben nur ein Arm fi erhob, ein Dubend 
ftreiten, was, wie er meint, nicht mit rechten Dingen zugehn könne. Kauf, 
der immer nur feinen Zweck im Auge hat, fucht ihn dadurch zu beruhigen, 
daß er died für eine bloße Luftfpiegelung erklärt. 
Vernahmſt du nichts von Nebelftreifen, 
Die auf Sizilien’s Küſte ſchweifen? 
Dort ſchwankend Mar im Tageslicht, 
Erboben zu den Mittellüften, 
Gefpiegelt in befondern Düften, 
Erjcheint ein feltfames Geſicht: 

* Da ſchwanken Städte bin und wieder, 


Da steigen Gärten auf und nieder, 
Wie Bild um Bild den Aether bricht. 


Kata (Fee) Morgana !) Heißt eine an den Küften Kalabrien’s, befonders zu 
Reggio, beobachtete Auftfpiegelung, mo die ganze Umgebung fih in einem 
Kuftbilde zeigt, ähnlich wie der Broden in dem fogenannten Brodengefpenft. 


1) Ueber die mythiſche Bedeutung des Namens vgl. Grimm's Mythologie ©. 384 
Rote. Dunlop „Geſchichte ter Brofadiätungen‘, Worriegt von Trseeät ©. 76 f. 
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Frühere Schriftſteller haben hierüber die wunderlichſten Erzählungen. Atha- 
naſius Kircher, der im Jahre 1636 vergebens einige Tage zu Meſſina zuge— 
bracht Hatte, um die Erfheinung zu beobadhten, befchreibt diefelbe nach den 
Erzählungen anderer folgendermaßen: „Wenn die Strahlen der Sonne in 
das Meer fallen, ftellt die Natur eine unerfhöpfliche Menge Bilder dar, welde 
fi) befonders oberhalb der Bucht von Neggio zeigen. Dann öffnet fih in 
der dunftigen Luft ein Theater fehr verfchiedener Dinge mit fo vielen Auf 
zügen, daß es kaum etwas in der Natur geben möchte, was man bier nicht 
tähe. Es erfcheinen ordentliche Feſtungen, Paläfte und zierlihe Häufer, eine 
unzählige Menge in Reihe ftehender Säulen, Zypreffenhaine, Landſchaften, von 
Menfhen erfüllt, große und Heine Herden, alles in fo verfchiedenen Farben, 
mit einer fo künftlihen Mifhung von Licht und Schatten und fo lebendigen 
Ausdrude, daß menſchliche Kunft nichts Gleiches berporzubringen vermag.” 
Noh wunderbarer und zaubervoller ift die Befchreibung des Jeſuiten Angelucei 
in einem von Kircher mitgetheilten Briefe. ') Mehr ale hundert Jahre fpäter 
gibt der Dominikaner Minaft folgende fichtlih übertriebene Schilderung: 
„Wenn am Morgen die Sonne fo hoch gefliegen ift, daß ihre Strahlen uns 
geführ in einem Winkel von 45° auf die See bei Reggio fallen und weder 
Wind, noch Strömung den hellen Wafferipiegel bewegt, fo zeigen fih, wenn 
man auf einem erhabenen Ort in der Stadt, den Rüden gegen die Soune 
gewandt, auf jene hinſchaut, im Wafjer, wie auf einen fatoptrifchen Theater, 
mannigfaltige vervielfältigte Gegenftände, wie lange Reihen von Pfeilern und 
Bogen, Paläfte mit Fenftern und Thürmen, ausgedehnte Baumgänge, große 
mit Herden bededte Ebenen, ganze Scharen von Fußvolk und Reitern und 
eine Menge anderer feltfiamer Bilder, füämmtlih in natürlicher Karbe und Hal- 
tung, welche fih raſch nacheinander über die Oberfläche der See hinbewegen. 
Iſt die Luft ſtark mit Dünften erfüllt, welche weder durh Wind, noch durch 
Sonnenwärme vertrieben oder verdünnt werden, fo daß fie gleich einem Vor⸗ 
hange dicht über der See etwa 30 Palmen (Spanuen) hoch längs der Mecr- 
enge fteben, fo erblidt man diefe Erfcheinung auch in diefen Dünften, obgleich 
minder deutlich und beftimmt. Wenn aber die Luft feucht, neblig und duntel, 
etwa einen Regenbogen zu bilden geſchickt ift, fo zeigen ſich die Gegenftände 
zwar bloß auf dem Spiegel der See, aber indgefammt mit priematifchen 
Farben erleuchtet oder mit rothen, gelben und anders gefärbten Rändern.” ?) * 

Der Kaifer, dem es immer unbeimlicher wird, fieht auf den Spiben der 
Lanzen Flämmchen tanzen. Bauft fuht ihm auch das gar zu Geifterhafte 
diefer Erfcheinung auszureden, indem er bemerft: 


1) Weber Kircher's Buch: Ars magna lucis et umbrae, worin er diefe Mitthels 
lungen madt, vgl. B. 39, 159 fi. 
2) Dal. Gehler's phyſikaliſches Wörterbuch VIII, 1168 ẽ. Banterangen Ver 
Sizilien und die Levante I, 295 f. Aehuliches bei Ehamife DB. 1, XAR \. 
AR 
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Verzeih', o Herr, das ſind die Spuren 
Verſchollner geiſtiger Naturen, 

Ein Wiederſchein der Dioskuren, 

Bei denen alle Schiffer ſchwuren: 

Sie ſammeln hier die letzte Kraft. 


Es iſt hier das fogenannte St. Elmefeuer gemeint, welches nicht bloß auf 
den Spiten der Maftbäume, an Segelftangen und Ruderbänken, fondern auch 
auf den Spiten der Lanzen erfcheint, und den rettenden Dioskuren zugeſchrie⸗ 
ben wurde.!) Der Kaifer wundert fi, wie es komme, daß die Natur gerade 
für ihn ihre feltenften Kräfte zufammenraffe, und freut fih fehr, ale ihm Fauf 
erwiedert, der Nekromant von Norcia wolle ihn aus innigfter Dankbarkeit ge 
rettet fehn, und follte er auch daran felbft zu Grunde gehn, weil er eint. 
ohne befonderes Verdienft, fih einen Dankbaren verpflichtet, da er, als er nad 
der Krönung von den Bornehmen in einem feierlihen Zuge durch Die Stu 
Ben Rom’d geführt ward, den greifen Rekromanten zum Aerger der Geiftlichen 
dur fein Gnadenwort von dem ſchon um ihn angehäuften Scheiterhaufen 
errettet habe — ein weiter unten (vgl. ©. 737) glücklich benutzter Zug. 
Fauſt bemerkt darauf, daß edle Wohlthaten, die man aus freiem Herzen, 
aus reinem Wohlmwollen erzeige, reihen Kohn tragen?), und er macht ihn auf 
das günftige Zeichen aufmerkſam, welches ihm chen der Nekromant fende, um 
fein Bertrauen auf einen glüdlihen Ausgang zu beleben. Ein Greif fliegt 
einem hoch in der Luft ſchwebenden Adler nach; einige Zeit umkreiſen fie fi, 
dann aber ftürzen fie mit Gewalt aufeinander los, wo aber der Greif fo 
fhredlich zerbiffen wird, daß er, auf den Tod verwundet, aus der Luft herab 
in den dihten Wald auf den Gipfel des Felſen berabfällt. Kauft deutet den 
fabelhaften Greif auf den Gegenkaifer, den fiegenden Adler auf den Kailer 
felbft, der diefe Deutung mit freudigem Herzen annimmt. Hierbei fchmwebt 
dem Dichter ohne allen Zweifel die befannte von Cicero und Claudian nak 
gebildete Stelle der „Ilias“ XII, 200 ff. vor, wo ein Adler eine Schlange 
mit fih in die Lüfte führt, von welcher er aber fo hart verwundet wird, daß 
er fie fallen lafien muß, welches Anzeihen der Seher Polydamas als Unheil 
verfündend für die Trojaner deutet.?) Plutard erzählt, vor der Schlacht des 
Zimoleon hätten die Wahrfager zwei Adler in der Luft bemerkt, von denen 
der eine eine zerriffene Schlange in den Krallen gehalten habe, der andere 
Nlaut fehreiend hinter dieſem bergeflogen fei, worauf alle Soldaten die Götter 


— — — um... 


1) 2gf. Plin. N. H. II, 37. Hor. carm. I, 3, 2. 12, 27—32. Welcker's Trilogie” 
©. 229 fi. 599 f. Klaufen „Aeneas und die Penaten” ©. 688 f. Grimm’s „Mythos 
logie” ©. 868 f. **. Gehler's „phyſikaliſches Wörterbuch“ X, 1625 ff. Ueber Die Dios⸗ 
furen S. 554 ff. 666. 

2) Freiherzige Wohlthat wuchert reich. 

Freiherzig wird ſonſt in der Bedeutung freimüthig gebraucht. 
3) Einer ähnlichen Darfellung der hüidenden Kun getentt Goethe B. 33, 8 f. 
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angefleht hätten. Noch zur Zeit der Reformation glaubte man an Anzeichen 
diefer Art, felbft Männer wie Melanchthon. 

Mephiftopheled bemerkt, daß der rechte Flügel den feindlichen linten zum 
Weichen bringt, der jegt nach der andern Seite hindrängt, wodurch die linfe, 
zunädhft liegende Seite des Mitteltreffend in Verwirrung geräth, was die fais 
ferlihe Phalanr benugt, mit ihrer feſten Spike in die ſchwache Stelle diefes 
Flügels einzubrechen; nach heftiger Gegenwehr erfechten die Kaiferlichen bier 
einen entfchiedenen Sieg. Aber auf dem linfen Flügel fieht es, wie der 
Kaifer gegen Fauſt bemerkt, fehr bedenklich aus; von oben werden feine Stein» 
mafjen mehr auf die Feinde herabgemworfen, die bereits die niedern Felſen 
erftiegen haben, während manche der obern verlaffen ſtehen; jebt drängt der 
Feind im dichten Mafjen nad) diefer Seite hin, fo daß zu fürdhten fteht, was 
der verzmeifelnde Kaifer fchon jebt eingetroffen wähnt, der Paß, den dieſer 
von feinem Standpunft nicht fehn kann, werde bald genommen, die Kaifer 
Tihen, welche ihn behaupten follen, vernichtet oder gefangen fein. Hatte der 
Kaifer fi) eben über den glüdlichen, wenn auch nicht ohne unheimliche Künfte 
errungenen Bortheil gefreut und fih über den pfiffigen Klerus, dem er den 
Spaß verdorben habe, Iuftig gemacht, fo ift ihm jet — fo ſchwach und ver- 
änderlich ift diefer hochgebietende Kenfer des Reiches — plötzlich alle Hoffnung 
geihmwunden, und er tadelt fi) deshalb, dag er fi auf eine fo unheilige 
Unternehmung mit den Zauberen, deren Künfte vergebens feien, eingelaffen 
habe; daß er aber im Grunde feinen fo argen Abſcheu vor diefer Verbindung 
mit den Zauberern hat, wenn fie ihm nur zu feinem Zmede verhelfen, wird 
fih im folgenden noch deutlicher ergeben. 

Man wird ed auf den erften Anblid auffällig finden, daß Mephiftopheles 
nicht gehörige Fürſorge für den linken Flügel getroffen zu haben fcheint, wos 
bin Fauſt den unerfchütterlih feften Haltefeft beordert hat; allein diefe Ver⸗ 
nadhläffigung ift gerade nur fcheinbar, da Mephiftopheles nicht bloß feine 
Freude daran hat, den Kaifer in Berlegenheit zu feßen und ihn feine ganze 
Shwäde und Wankelmüthigkeit an Tag geben zu lafien, fondern auch diefen 
nöthigen will, ihm jebt den Oberbefehl zu übergeben, nachdem er eine Probe 
feiner Kunft abgelegt hat. Daher läßt er auch eine ängſtliche Baufe eintreten, 
als ob er felbft am Ausgange verzweifele, und freut fih, den Kaifer durch 
die Ankunft feiner ſchwarzen Boten, der Teufeleraben (vgl. ©. 281), zu 
fhreden. Da es dem Kaifer, ald er die beiden Raben vom Felſen des Tinten 
Flügeld herfliegen ficht, unheimlich) zu Muthe wird, fo möchte Fauft ihn durch 
einen jehr gewagten Erklärungsverſuch beruhigen, indem er bemerkt, wie man 
Tauben im Frieden zu Meldungen in die Ferne gebraudje, fo fei den Raben 
die Kriegspoft anvertraut; es ift diefes eine der Erklärungen, wie man fie, 
wo man nidhts Stichhaltiges zu erwiedern vermag, zu geben pflegt, um we⸗ 
nigftens etwas zu fagen. Schon bei der Belagerung von Mutina im Jahre 


44 v. Chr. bediente ſich Decimus Brutus der Taubengot Pin... D,CR 
BR» 
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die in neuerer Zeit befonders bei den Holländern gepflegt, in unferen Tagen 


aber von der Telegraphie überflügelt worden. Die Naben ſetzen ſich den Me ! 


phiftopheles zu beiden Seiten an's Ohr, um ihm Nachricht und Rath zu brin- ' 
gen.!) Mephiftopheles verhehlt dem Kaifer nicht, wie ſchlimm die Sade auf 


dem linken Flügel fiehe, wo die Feinde die nächften Höhen erfliegen haben 


und die Befiegung des Paſſes bevorfteht, wodurch das kaiſerliche Heer in große 
Bedrängniß gerathen würde. Der Kaifer glaubt fchon alles verloren, und a 
fhiebt das Unglüd auf die unheilige Verbindung mit den Zauberern, die a 
frevelhaften Betruges zeiht, ja er Flagt, daß er ala Opfer böfen Gautelfpiek 
falle. Mephiſtopheles gibt noch nicht alle Hoffnung auf, wenn der Kaifer ihm 
nur den Oberbefehl anvertrauen wolle. Der Obergeneral ift unterdefien her 
angelommen und will, da er an dem glüdlihen Ausgang ded Kampfes ver 
zweifelt und den Zauberern, die, mas fie angefangen, auch vollenden follen, 
alle Schuld zufchiebt, den Kommandoflab dem Kaifer zurüdgeben; diefer jedoch 
nimmt ihn nit an, bittet vielmehr, er möge ihn für befiere Stunden auf 
bewahren, dem Mephiftopheles aber, dem er den Stab nicht verleihen fann, 
überträgt er für den Augenblid den Befehl, mit der Aufforderung, ihn, wenn 
er könne, zu befreien. Diefer fpottet über den ftumpf auslaufenden, oben mit 
einem Kreuze verfehenen Stab, der wohl dem Oberfeldherrn, aber nicht ihm 
und feinem Genofjen etwas zu helfen vermöge.. Warum aber verfuchen der 
Kaifer und fein Oberbefehlshaber nicht, was fie durch eigene Kraft vermögen, 
fondern entfernen ſich und überlaffen die Sache fich felbft und den Zauberern, 
von denen fie fih doch mit Abfcheu abwenden? Das ift ganz jene unbefon- 
nene Schwäche, welche ſich fcheut, ihre ganze Kraft zur Erreihung des Zieles 
daran zn wagen, und in der Derzweiflung zu thörichten Mitteln, die auf über- 
natürliche Weife helfen follen, ihre Zufludt nimmt, wozu Fauſt's thatkräftis 
ges, alle Hinderniffe kühn befiegendes Streben einen herrlichen Gegenfaß bildet. 

Mephiftopheled ftrengt nun alle feine Künfte an, um auf dem linken 
Flügel die Feinde zum Weichen zu bringen.) Es ift nicht unwahrſcheinlich, 
daß dem Dichter bei der folgenden Darftellung die wunderbare Schlacht des 
Zimoleon vorfchwebt, von welcher Plutarch (Timoleon 29) erzählt: „Plötzlich 
brach ein fürdhterlihes Gewitter mit Bliß und Donner von den Bergen herein, 
und das an den Hügeln und Bergfpiken hängende Dunkel zog unter Regen, 


— — — 


1) Sonſt finden wir, daß der Teufel ſelbſt in Fliegengeſtalt (Grimm S. 950 f.) 
ſich denen an's Ohr ſetzt, denen er in Gegenwart anderer Nachricht bringen will. Bol. 
Delrio disquisitiones magicae Il, 28, 3. 

2) In den mittelalterlihen Sagen finden fich viele Beifpiele, daB durch die Künite 
der Magie Schlachten gewonnen, Städte erobert fein follen, wie ähnliches der geſchicht⸗ 
fihe Kauft von fich felbit rühmte. Vgl. oben S. 13. Delrio disquisitiones magicae 
11, 12. Als Aarih Ron belagerte, rief man tuszifche Zauberer nach Nom, welche die 
Stapt durd ihre Hülfe zu retten verfprachen, aber Vapit Innogeng I. wies fie zurüd. 
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Sturm und Hagel auf den Kampfplaß herab, fo daß den Griechen das Wetter 
auf den Rüden fam, den Barbaren dagegen in’s Gefiht ſchlug und ihre 
Augen blendete, da mit dem Sturm zugleich immerfort flammende Blitze 
berabfuhren. Auch trat der vom Regen gewachſene Fluß Krimefus wegen der 
Menge der Ueberfeßenden ans und überſchwemmte die von Schluchten und 
Klüften durchſchnittene Ebene mit wilden Fluten.” Zuerft will Mephiftopheleg 
die Feinde durch feheinbare Waflerfluten fchreden, mie fie in der Sage, auch 
in der Fauftfage felbft, Häufig vorfommen.!) Die Raben follen zu den Un- 
dinen (dgl. ©. 224), den Wafferfräulein am Bergfee, der an den Felfenfee in 
der Walpurgisnaht (vgl. ©. 351) erinnert, und diefe bitten, mit den ihnen 
eigenen Weiberfünften die Feinde durch den Schein von Fluten zu täufchen.?) 
Alsbald jcheinen viele Quellen von oben herabzurieſeln, welche die Feinde, die 
an den Belfen heraufflettern, um fo verwirrter machen, als fie felbft aus den 
kahlſten und trodenften Stellen der Felſen hervorquellen; Die Quellen machen 
zu Bächen und endlich zu mächtigen Strömen an, vor weldhen die Feinde 
fih nicht zu reiten wiflen. Auch Fauſt felbfl, der die ganze Erfcheinung treffend 
befchreibt, entfeßt fih über den wilden Schwall, aber Mephiftopheles belehrt 
ihn, daß dies alles reine Augentäufhung fei®), worauf fhon nad) der Lehre 
der Kirchenväter aller ähnliche Zauber beruht.) Dem Dichter ſchwebt hier» 
bei ohne Zweifel ein Phänomen vor, weldes er einmal in der Champagne 
bemerfte, als er ein plöglih von einem Sonnenblide befchienenes Truppen» 
corps porrüden fah. „Ich hielt auf einer Höhe”, erzählt er B.- 25, 48, „und 
fah jenen blinfenden Waffenfluß glänzend heranziehen; überrafchend aber war 
ed, als die Kolonne an den fteilen Abhang gelangte, wo fich die bisher ge 
fhloffenen Glieder fprungmeis trennten und jeder einzelne, fo gut er Tonnte, 
in die Tiefe zu gelangen ſuchte. Diefe Unordnung gab völlig den Begriff 
eines Waſſerfalls; eine Unzahl durcheinander Hin und wieder blinkender Bajo- 
nette bezeichneten die Tebhaftefte Bewegung. Und als nun unten am Fuße 
jich alles wieder in Neih und Glied ordnete und, fowie fie eben angefommen, 
nun wieder im Thale fortzogen, ward die Borftellung eines Fluffes immer 
lebhafter; auch war diefe Erfheinung um fo angenehmer, als ihre lange 
Dauer fort und fort durh Sonnenblide begünftigt wurde” Riemer erinnert 
(IT, 573) aud) an das Bild, deffen fi) die italiänifchen Gefchichtfchreiber be- 
dienen, wenn fie dad, was fie deutfche Yuria nennen, mit einer plößlichen 
Flut der von den Bergen berabftürzenden Waldwaſſer vergleichen. Vgl. Arioft 
XXXIII, 41. 


— — — 


1) Bgl. meine Schrift über die Fauſtſage ©. 171 f. 
2) Wunderlich tit der Ausdruf vom Sein den Schein trennen in der Bes 
deutung den Schein ohne das Sein bewirken. | 
3) Ueber den Ausdruf zu ganzen hellen Haufen vgl. ©. 568 Note 1. 
4) Bol. meine Schrift über die Fauſtſage ©. 164 \. 





“ 
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Mephiftopheles, der das Zauberfpiel noch toller machen will, ſchickt bie 
zurüdgelehrten Naben, die er bei dem hohen Meifter 1) ihrer Bereitwilligfeit 
wegen zu loben verfpricht, zu den Pygmäen oder Önomen (S. 224. 464), 
die in der Tiefe der Berge an glühender Schmiede Metall und Stein zu Zum 
ten fohlagen, um diefen fo Tange zu fchmeicheln, bis fie ihnen ein „Leuchtent, 
blinkend, plagend” euer, wie man es fih nur wünſchen fünne, verfproden. 
MWetterleuchten am Horizont in weiter Ferne und Sternihnuppen aus höchſter 
Höhe könne man wohl jede Sommernacht fehn, er dagegen verlangt Better 
leudhten in wilden, verworrenen Büfhen und am Boden zifchende Sterne, 
die fie zuerft ſich erbitten, falls aber die Gnomen darauf nit eingehn wol 
ten, unter firengem Befehl fordern jollen.?) Dem Wunfche des Mephiſtophe 
led wird nach kurzer Pauſe volllommen entfprodhen ; die Feinde werden da 
durh in dichte Finfternig gelodt, wo die Irrlichter, die wie einzelne Licht 
blide erfcheinen, fie noch weiter abführen und plößlich eintretendes greiles 
Leuchten fie ganz verblendet. Aber mit diefen Waffer- und Feuerkünſten if 
Mephiftopheles noch nicht zufrieden, er will auch noch durch ſchreckliches Ge 
tön die geängftigten Feinde verwirren. In die von Zeufelegeiftern befeßten, 
aus alten Waffenfälen zufammengerafften Rüftungen, welche oben auf ber 
Höhe ald Reſerve aufgeftellt find, ift der alte Parteihaf ihrer frühern Befiger 
gefahren, die fich einft ald Guelfen und Ghibellinen entgegenftanden, und fie 
klopfen tüchtig aufeinander ?), wodurd ein panifcher Schreden (vgl. S. 467) 


verbreitet wird. 
Zelt, im ererbten Sinne wöhnlid 9, 
Erweifen fie fih unverſöhnlich, 
Schon Ningt das Tofen weit und breit. 
Zulegt bei allen Teufelsfeiten 5) 
Wirkt der Parteihaß doch zum Beiten, 


1) Mevhiitopheles betrachtet fi und die Naben als Untergebene des böchften Zeus 
feld, des Satans. Dal. ©. 354. 380 f. 

2) Etwas auffallend iſt die Bildung Gezwergvolk, wo Gezwerg oder Zwerg: 
volf genügte. Gezwerg oder Gezwerge (B. 19, 72) ift gebildet wie Geſchwiſter. 
Gebrüder, doc ſteht Gezwerg aud zur Bezeichnung eines einzelnen Zwerges. Bl. 
Grimm’s Mythologie S. 416. In blickſchnell liegt eine Vergleihung, wie in big: 
ſchnell, bildfhön, mag man nun in Bli das rafche Anfchauen oder den ſchnell 
vorübergehenden Schimmer, wie im folgenden Irrfunfenblid, oder die Bedeutung 
von Augenblid jehn wollen. 

3) Irrig bat man erflärt, die Referve des Mephiſtopheles rüdfe an, da zwei Ex: 
treme (Feuer und Waſſer) fih begegneten, wie zur Zeit der Guelfen und Ghibellinen. 

4) Wöhnlich, ven wöhnen oder Wohn (Gewohnbeit) gebildet, wie bräuchlich, 
fröhlich, üblich bat hier die Bedeutung bebaglihen Sichgehenlaſſens. Aehnlich jagt 
Goethe in der tbeatralifhen Vearbeitung des „Götz“ (B. 35, 73): „Sch mache mir’s 
gern gleih wöhnlich.“ 

5) Zu den Teufelsfeiten rechnet der Dichter auch den Krieg, an dem der Teufel 
feine Freude hat, weil bier Aräfte, welche einträchtig verbunden oder Doch nebeneinan« 
der wirken follten, fich gegeneinander aufteiben. 


- 
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Bid in den allerlegten Graus; 
Schallt wider-widerwärtig paniſchiy, 
Mitunter grell und ſcharf ſataniſch, 
Erſchreckend in das Thal hinaus. 

Mit herbem Spotte trifft der Dichter hier den Parteihaß, der ſich immer 
und ewig bekämpft, ohne einen andern Grund als die überlieſerte Feindſchaft; 
kaum fühlen ſich die alten Rüſtungen wieder etwas an der Luft, fo geht's 
auch an ein gemwaltiges Ausklopfen. Dieſer Parteihaß fand in feiner wahren 
Blüthe in der gepriefenen Zeit des Mittelalterd, und befonderd unter den 
ruhmvollen Hobenftaufen, mo alles von Schlacht⸗ und Kriegsgeſchrei ertönte. 
Te verhaßter nun dem Dichter reiner Menfchlichkeit das ganze Kriegshandwerk 
und alles kriegerifche Treiben war, wenn ed nicht einem hoben, edlen Zweck 
galt, wie denn bei dem Gedanken an den Krieg den Dichter ein eigenes 
Schaudern ergriff 2), um fo mehr fühlte er fich mit denjenigen in Widerfpruch, 
weldye das Mittelalter mit allem feinem Parteihader und Kriegstumult zurück⸗ 
wünfchten, woher der Teufel bier ironifh vom ritterlihen Mittelalter als von 
der „holden alten Zeit” fpriht. Diefen Spott gegen das tolle Rüdftreben 
nad) dem über Gebühr erhobenen Mittelalter, das in der „Helena“ in feiner 
wahren Würde gefchildert wurde, bemerkten wir in unferm Alte fchon früher, 
und wir werden ihm in der weiter unten folgenden Darftellung der über 
greifenden Hierarchie wieder begegnen. Dagegen können wir ed nur entichie 
den mißbilligen, wenn man gemeint hat, der Dichter wolle in dem Gaukel⸗ 
wert, womit Mephiftopheles die Feinde täufcht, die Art und Weile darftellen 
wie Ideen und geiftige Kräfte fi in den Köpfen und den Sinnen der Mafle 
in leere Zerrbilder und Truggeftalten verkehren, aber auch fo noch, in diefer 
Entfremdung ihrer felbft, das eigentlih Wirlende und Mädhtige, das in allen 
Kämpfen der Weltgefhichte Entfcheidende find. 

Durch all diefen Zauberfput werden die Feinde auf dem linken Flügel 
des faiferlihen Heeres zur übereilten Flucht gebracht, fo daß die Kaiferlichen 
den vpollitändigften Sieg über den Gegenkaifer davontragen, der, von diefen 
verfolgt, jein Zelt im Stiche laſſen muß. Der Dichter deutet die Verfolgung 
der Feinde und den errungenen Sieg bloß dur die fzenarifche Bemerkung 
an: „Kriegstumult im Orcheſter, zuletzt übergehend in militärifch heitre Weiſen.“ 


1) Seltfam ift das vom Dichter gemachte wider-widerwärtig, da ja wider= 
wärtig eigentlih entgegenftebend, widerftrebend bedeutet. Bol. oben ©. 651 
Note 5. Das widerswiderwärtig Banifche Ilegt in dem Fürchterlichen, Schaus 
derhaften, wogegen das folgende fatanifch den gellenden Mißton bezeichnet. 

2) Sein Werther und (Eduard wollen fi in Außerfter Verzweiflung in den Krieg 
flürzen, fein Xernando hat für die Freiheit der Korfen, fein Lothario für die Befreiung 
Nordamerika's gefämpft; fein einziger Kriegsheld, Egmont, bat feine Kriegslaufbahn 
binter fi, und wie mild und liebevoll ift er geworden! 
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Beutefzene. 


Zur vollfländig erfhöpfenden Darftellung des wilden Kriegselementd ge 
hört auch die rohe Beuteluft der Menge, melde in unferer Szene ihre Aut 
führung finde. Die Maffe wird meift nur von eigenfühtigen Zweden ge 
trieben, der Krieg gilt ihr nur als Handwerk, für defien Strapazen fie ſich 
durch Raub und Plünderung entſchädigt; gewöhnlid muß das Land es theue 
bezahlen, daß die wilden Kriegshorden fi) für ihren Kriegaherrn angeftrengt 
und fid fein Lob erworben haben. Dem Dichter ſchwebt hierbei vielleigt 
die Zeit des Befreiungsfricges vor, wo manche Länder von ihren Befreiern, 
die fie mit nur zu bald getäufchter Freude aufnahmen, mehr litten als von 
den Feinden. Vgl. 3. 27, 300.) 

Habebald, deffen Beuteluft ung Thon bekannt ift, dringt zuerft mit feine 
gefälligen Marketenderin Eilebeute in das Zelt des Gegenkaiſers ein, wo ft 
gleih auf den Thron und deflen reihe Umgebung losgehen. Eilebeute freut 
fih, daß fie die .erfien am Plage find, worauf Habebald ihre beiderfeitige un 
geheure Schnelligkeit felbftgefällig bervorhebt, daß kein Rabe fo ſchnell fliege, 
wie fi. Wenn Habebald gerade den PVergleihh mit dem Raben wählt, fo 
liegt darin eine verftedte Beziehung des Dichterd; denn von den Raben if 
es befannt, daß fie alles Glänzende, was fie finden, heimlich hinwegfchleppen, 
woher die Redendart ftehlen, wie ein Rabe. Beiden, befonders der greif 
gierigen Marketenderin, gefällt am Anfange alles, fo daß fie nicht wiflen, we 
fie zugreifen follen; aber Eilcbeute nimmt fi) bald einen Teppich, um in Zw 
funft befler zu liegen, dann auch den rothen goldgefäumten Kaifermantel, da 
ihre Putzſucht und Eitelkeit fi nicht verläugnen können, wogegen Habebald 
fi) einen ftählernen Morgenftern, einen oben mit Spisen oder Stadyeln in 
Geftalt eines Sterns verfehenen Streitlolben, zueignet, einen Xodtfchläger, 
wie ihn fein Herz lang begehrt hatte.2) Aber’ Habebald benierft, dag Eile 
beute, die fih mit Echägen beladen foll, nur alten Plunder aufgeladen hat, 
weshalb er fie fcheltend auffordert, eines der Kifthen auf den Rüden zu neh 
men, welche den dem Heere beftimmten Sold enthalten; aber die Laft ift ihr 
zu fchwer, das Kiftchen ftürzt herab und fpringt auf, und als Eilebeute mit 
den gefallenen Goldftüden ihre Schürze füllen will, bemerkt fie zu ihrem Keid- 


1) „So zwijchen Ordnung und Unordnung, zwiſchen Erbalten und Berderben, 
zwifchen Rauben und Bezablen lebte nıan immerhin“, fehreibt Goethe B. 25, 34, „und 
dies mag es wohl jein, was den Krieg für das Gemüth eigentlich verderblih macht.“ 

2) Er bedient fidh der alten Form bätt (vgl. oben S. 293 f. Note 7); der Apoftroph 
it irrig. Auffallend ſteht in der folgenden Nede der Marketenderin hatt’, wofür aud 
wohl hätt zu fehreiben if. Wenn es darauf heißt: 


Dumit iſt es gar buld gethan, 
Man fchlägt ihn todt und geht voran, 


fo fol ibn bier auf fehr fonderbare Weife den Feind, den Gegner bezeichnen, von dem 
„ Nm vorhergehenden noch gar nicht Die Rede gewefen. 
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weſen, daß diefe ein Loch hat, fo daß die gefammelten Goldftüde, mährend 
fie auffteht und fortgehn will, ihr herausfallen. Wollte der Dichter hiermit 
vielleicht andeuten, daß das Erbeutete gewöhnlich mieder Teichtfertig durchge⸗ 
bracht wird, oder nur im allgemeinen die unbefonnene Haft des Plünderns 
[hildern, wobei das Beſte den Räuberhänden, die zuviel gepadt haben, ver- 
loren geht? 

Da treten die Trabanten des nahenden fiegreichen Kaifers auf, melde 
beide hindern wollen, den Kaiferfhab zu berauben, wogegen Habebald bemerft, 
dafür, daß fie ihre Blieder im Kampfe gewagt, müßten fie auch ihren Beute- 
antheil haben. Als diefe aber darauf eine höhere Miene annehmen und 
meinen, Soldat und Diebsgefhmeiß paſſe nicht zufammen, wer ihrem 
Kaifer nahe, müſſe ein redlicher Soldat fein, da fpottet Habebald auf die 
Ehrlichkeit der Soldaten, die alles, was fie in fremdem Lande verlangen, 
unter dem Namen der Kontribution fi) aneignen. 

‚Die Redlicleit, die kennt man ſchon, 

Sie heißet: Kontributlon. 

Ihr alle feid auf gleihem Fuß; 

Gib her! das tft der Handwerkägruß. !) 
Er entfernt fih darauf mit Eilebeute, die er auffordert, ſich raſch mit‘ dem 
was fie gepadt habe, davon zu machen.“ Die Trabanten, die den frechen 
Kerl fo ohne weiteres durchgelaſſen haben, geſtehen, daß derſelbe etwas Ge⸗ 
ſpenſterhaftes an fi gehabt, das fie zurückgeſchreckkt habe, Hand an ihn zu 
legen, wobei einer das Unheimlihe in der ganzen Schlacht, in der es nicht 
mit rechten Dingen zugegangen fei, hervorhebt; es fei fo bänglich heiß, fo bes 
klommen gewefen?), man habe nicht recht flehn und vorwärts kommen füns 
nen, und doch feien die Yeinde vor den unfiheren Streichen gefallen; auch 
habe man gar mwunderlide Zöne vernommen, während die Augen mie von 
einem Flor verhüllt gemefen. Freilich galt jenes Gaukelwerk zunächſt nur den 
Feinden, aber die Geifter, welche Mephhiftopheles aufgebracht hat, erregten durch 
ihre Nähe ein Gefühl von Schauer, die ganze Luft war von teuflifhem Geiſte 
ſchwanger. 


1) Handwerks gruß hieß der bei den verſchiedenen Handwerken wechſelnde Spruch, 
welchen der Geſelle, wenn er auf der Wanderſchaft bei einem Meiſter einſprach, herſagen 
mußte. Wegen der vielen damit verbundenen Mißbräuche wurden dieſe Handwerksgrüße 
durch Reichsſchluß vom Jahre 1731 (Art. 9) abgeſchafft, doch wurde dieſe Abſchaffung 
ſo wenig beachtet, daß das Verbot ſpäter ſtreng eingeſchärft werden mußte. 

2) Die Mehrheitsform Gaſt muß der Vers entſchuldigen, aber warum ſchrieb der 
Dichter nicht: „Hier find wir fein willkommner Gaſt“? 

3) Man würde den Vers: „Wie ich es nicht zu fagen weiß“, gern hinter den fol 
genden ftellen, jept feheint er ohne rechte Beziehung. 


u — — — — — 
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Neue Reichsordnung. 
Fauſt hat vom Kaifer für die ihm geleiftete Hülfe den Strand de 


Reiches zum Geſchenk erhalten, mas der Dichter aber unausgeführt gelaffen, ' 


weil, wenn auch der ganze Krieg des Kaiferd zunächſt nur deshalb eingeführt 
it, um dent Kauft durch denfelben zur Erreichung feines Zwedes zu verhelfen, 
er doch den Krieg felbft und die haltungslofe Schwäche des Kaifers im Gr 
genjabe zum, thatkräftigen Wirken Fauſt's zur Hauptdarftelung gemacht hat, 
und jene Beſchenkungsſzene felbft ohne befondere Bedeutung gemefen fein 
würde. 

Im Zelte des Gegenkaiſers fehen wir den ſchon durh die Zrabanten 
angefündigten Kaifer mit den vier Fürften auftreten. Der Boden, auf dem 
wir und befinden, ift der der alten deutfchen NReichsverfaffung, bei der afle 
nur auf äußern Prunk berechnet war, wo die einzelnen Fürften zmar fchein 
bar mit dem Reichsoberhaupt innigft verbunden, das Reich zu ſchützen un 
zu mehren beftimmt waren, aber im Grunde nur ihre eigene Macht und ihre 
Nechte auszudehnen, den Kaifer zu befchränten fuchten. Unfer Dichter hatte 
ſchon fehr frühe erfannt, wie er felbft (B. 20, 219) fagt, daß im heiligen 
römifchen Reiche deutfcher Nation jeder der Fürſten fich feined Einfluffes nur 
in fofern freute, als er feine Privilegien zu erhalten und zu erweitern, feine 
Rechte immer mehr zu fihern hoffte. Diefem geichraubten und bei allem 
äußerlihen Glanze hohlen Zuftand der Dinge entſprechen aud der etwas fteife, 
diplomaätifch kalte Ton und der von hier an eintretende feierliche, im Menukt- 
ſchritt tänzelnde gereimte Alerandriner. I) 


Der Kaifer fpriht, nachdem die Trabanten fi) entfernt haben, feine 


Freude über den errungenen Sieg aus, daß der Feind geflohen fei, er den Thron 
und al feinen ReihthHum?) habe im Stiche laffen müflen, während er felbk 
ale Kaifer die Abgefandten der Völker erwarte, welche ihm von allen Seiten 
die erfreuliche Nachricht bringen, daß das Land beruhigt und ihm unterthänig 


fei. Wenn der Kaifer hier von den Abgefandten der Völker redet, jo ift die 


nur eine pomphafte Phrafe, da es eigentlich nur dieg Fürften der Völker fint, 
die ihm ihre Huldigung von neuem darbringen. Daß fih Gaufelei in den 


Kampf gemifcht, fünımert ihn wenig; wenn man die Sache genau betrachten . 


wolle, fo hätten fie doch nur allein gefochten, da ja gewifle Zufälle fich häufig 
im Krieg ereigneten, und nichts anderes als Zufälligfeiten möchte er aud 
in jenem Zauberfpuf erkennen. 


1) Statt des Jambus finden wir den Anaräften nurTin Beiwörtern auf ig, m 
das i meift leicht auszuftoßen ift (vgl. oben ©. 695 Note 2), wie in erhöht’re dase 
bereits getilgt ift. 


2) Verätheriſcher Schap fagt der Kaiſer etwas geſchraubt für der Ss 
Des Derrätber®. 
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Vom Himmel fällt ein Stein, dem Feinde regnet’ Blut, 

Aus Feljenböhlen tönt's von mächtigen Wunderflängen, 

Die unjre Bruft erhöbn, des Feindes Bruſt verengen. 
Stein und Blutregen, deren natürliche Erflärung wir der neuern Wiſſen⸗ 
Ichaft verdanken, werden häufig von alten und neueren Gefchichtfchreibern 
erwähnt, Ichterer fchon bei Homer (Ilias XVI, 459).1) Die aus Wäldern 
erihallenden Wunderftimmen kennt ſchon Livius?), doch ift hier an den Ruf 
des Ban (vgl. ©. 467) zu denken. Ohne weiteres fchreibt der SKaifer den 
erfochtenen Eieg dem höchften Gotte zu, dem ein „Herr Gott, dich loben 
wir!” aus Millionen Kehlen erfhalle. Der Dichter läßt hier auf die feltfame 
Weile, wie nad) einer blutigen Schlacht, bei der oft ganz verwerfliche Mittel, 
Derrath und Hinterlift, den Sieg gewonnen haben, dem Herrn des Himmel 
ein Te deum laudamus angeftimmt wird, obgleich der Krieg immer ein Un; 
glüd, ein „Teufelsfeft“ ift, fein ironifches Streifliht fallen.) Der höchfte 
Preis, welchen der Kaiſer Gott bringen könnte, beftände darin, daß er eine 
neue fefte Ordnung der Dinge herftellte, die geeignet wäre, das Wohl des 
Landes dauerhaft zu gründen, die Thätigkeit aller zum allgemeinen Beten 
zu vereinigen, wozu er auch den beiten Willen zu haben fcheint, wenn er 
bemerft: ® 

Jedoch zum höchiten Preis wend’ ich den frommen Bid, 

Das*) felten fonft gefchah, zur eignen Bruſt zurüd. 

s Ein junger muntrer Zürft mag feinen Tag vergeuden, 

Die Jahre lehren ihn des Augenblids Bedeuten. 
Allein wie erftaunt man, wenn man fieht, daß feine ganze Sorge fih nur 
auf Herftellung der Erzämter und Kurfürften bezieht, wobei weder die Rechte 
der Krone und des Volkes gehörig gewahrt, noch auf die Wahl wahrhaft 
würdiger Männer Rüdfiht genommen ift, fondern die alte Wirthfchaft Toll 
wieder in ihrem vorigen Glanze, in ihrer vorigen, Staat und Bolt vernich— 
tenden Unfinnablüthe gedeihen. Die Lehre feines eigenen Mipgefchides hat 
auf diefen von Gott verlafienen Schwähling, der nur frohbem Genuſſe und 





1) Vgl. Ehrenberg „Paffatitaub und Blutregen” in den „Abhandlungen der ber- 
liner Aladennie vom Jahre 1847 und im „Monatsbericht” derfelben Akademie Juni 
1850 ©. 215 ff. Gehler VIL, 1226 f. 1231 ff. Schreiber „Beiträge zur Gejchichte der 
Kenntnip meteorifcher Stein» und Metallmajjen“. Auf leptere Schrift deutet Goethe 
felbit 3. 27, 359 hin. 

2) 1,31. II, 7. Bol. V, 50. 

3) Bol. Edermann II, 327 und die Berfe vom 5. März 1815 (8. 2, 280): 

Sie jollten ſich keineswegs geniren, 
Sich aud einmal ald Teufel geriren, 
Auf jede Weife den Sieg erringen, 
Und bierauf das Tedeum fingen. 

4) Der Sprachgebrauch erfordert bier was, da das fi nicht, wir Kr gier Ver ae 
it, auf einen ganzen Gap beziehen Tann. Bol. Reimann ©. 1%. Baer „Htimi 


782. Vierter Alt. 


prunfenden Scheinwefen nadiagt, keinen nachhaltigen Einfluß geübt — unt 
fo beginnt denn das alte Lied von neuem, fo lang es geht. 

Statt der drei geiftlihen Kurfürften hat Goethe nur einen zur nöthigen 
Bereinfahung eingeführt, wogegen er die vier weltlichen Kurfürften und Ery 
ämter ganz nad) der ihm ſchon als Kind wohlbelannten „goldenen Bull“ 
Karl’ IV. aufführt und befchreibt. Bei der Krönungdfeier, welcher Goethe 
im Jahre 1764 beimohnte, wurden die Dienfte der Erzämter durh die Erb 
ämter verfehen. ) Kaifer Karl IV. verfündete auf dem Neihstage zu Main 
im Sabre 1356 mehrere Geſetze, welche der „galdenen Bulle” angefügt wurden, 
unter diefen auch eines „über die Aemter der Kurfürften auf den feierlichen 
Hoftagen der Kaifer oder der römischen Könige“, welches alfo beginnt: „Bir 
verordnen, daß, wenn der Kaifer oder der römifhe König feinen offenen Hof 
halten wird, auf welchem die Kurfürften ihre Aemter bedienen oder üben 
follen, nachfolgende Ordnung bei denfelben zu beobachten if. Erſtlich wenn 
der Kaifer oder König auf dem Faiferlichen oder dem königlichen Thron fikt, 
fol der Herzog von Eachfen fein Amt auf diefe Weife verrihten: Bor dad 
Gebäude des kaiſerlichen oder des königlichen Sitzes fol man einen Haufen 
Hafer fhütten, fo hoch, daß er dem Pferde, auf welchem der Herzog felbf 
fitzt, bis an die Bruft ode? den vordern Reif geht, und er foll in der Hand 
einen filbernen Stab (Streihen, Streihholz) und ein goldened® Maß haben, 
welche zufammen zwölf Mark Silber machen, und foll auf dem Pferde figend 
erſtlich daſſelbe Maß voll Hafer nehmen und dem zuerft kommenden Diener 
daſſelbe darreihen (und darſchütten). Sobald diefes gefchehen, fol er den 
Stab in den Hafer fteden und fi entfernen, und fein Bizemarſchalk 
(Erbmarfhal), nämlih der von PBappenheim, herantommen, oder in 
deſſen Abweſenheit der Hofmarfhalt, und den Hafer felbit weiter auf 
theilen.” Dem eriten, den Goethe’ Kaifer Herbeiruft, will diefer „des Heers 
geordnet kluge (flug geordnete) Schihtung, fodann (die) im Hauptmoment 
heroiſch kühne Richtung” verdanken, und er ernennt ihn deshalb zum Erz 
marfchall?), dem er das Schwert verleiht), wobei er ihn ermahnt, jebt im 





der deutfchen Sprache” I, 453 f. Ganz fo ftebt der flatt wer B. 12, 229, umgelchtt, 
durch den Wohllaut veranlapt, B. 11, 173: „So Ehre dem, wenn Ebre gebührt.” 

1) Vgl. B. 20, 231. 245. Memoiren des Ritters von Lang I, 211 f., Maria Belli 
„Zeben in Frankfurt am Main“ V, 39 ff. und die Artikel „Erz: und Erbämter“, „Erz 
und Erbfanzler” u. f. w. von F. Wachter in der Enzyklopädie von Erſch und Gruber. 
Ueber die entſprechenden Hausämter in fürjtlihen Häufern, Die im „Ribelungenlied“ 
(40 f.) und im „Parzival“ (666) erwähnt werden, handelt ausführlich von Fürth „die 
Minifterialen” S. 188—215. 

2) Wenn im Texte zweimal Erbmarſchall fleht, fo iſt dies ein offenbarea Ber: 
ſehen, welches erft in den neueiten Ausgaben von mir getilgt worden. 


3) Der Herzog von Sachſen trug vor dem Kaifer oder König bei feierlidhen Um: 
— en das große Reichöfchwert aufrecht in der rechten Hand, doch wurde ihm Died Recht 
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hervorgudt. Venedig war durd feine Glasfabrikation in ganz Europa be 
rühmt. Goethe’ Vater befaß einen ganzen Schran? merfwürdiger venetiani- 
fcher Gläfer, Becher und Pokale. Vgl. B. 20, 89. Die glüdliche Eigenfchaft, 
den Bein zu kühlen und ihm die beraufchende Straft zu nehmen, fchrieb man 
beſonders den Epheubedhern zu. 

Das alfo find die hochweifen Einrichtungen von Ihro Majeftät, die nur 
leeren Formel- und Würdenfram kennt und fi jebt, nachdem der Kampf 
vorüber ift, wieder ganz ihrem frühern genußfücdhtigen, vornehm trägen Leben 
bingeben will. Statt dur eine neue Geftaltung des Reiches, durch eine 
durchgreifende Gefehgebung, durd) genaue Begränzung von Redten und Pflich- 
ten, wie wir erwarten mußten, frifches Leben in den krankhaften Körper des 
Staates zu leiten, ftatt deflen fehen wir ihn nur Hofämter, leere Würden, den 
fteifen PBrunf eines todten Zeremoniels fehaffen, als wäre der Hof das Reich 
und eine prächtige Hofhaltung die befte Reichsordnung; denn die Erzämter, 
die er den Fürften verleiht, find enger mit dem faiferlichen Hofe verbunden 
als die befannten Reichsämter der weltlichen Kurfürften es waren, obgleich 
der Kaifer gleich darauf durch die Rechte, welche er den Kurfürften einräumt, 
die früher ihnen ertheilte Würde wieder in fomweit befchräntt, daß fie freier 
und felbitftändiger werden und von ihrer Würde nur noch den Nanıen und 
den Dienft bei ganz außergewöhnlichen Feſten beibehalten. So herrſcht hier 
nur der leere Schein! Faſt follte man glauben, die Szene fei heute gefchrieben! 

Dem Kaifer ſcheint die Neufhaffung der vier Erzämter von fo bedeuten» 
der Wichtigkeit, daß er diefelbe fofort urkundlich beftätigen will, wozu der eben 
nahende Erzbifhof-Erztanzler gerade der rechte Mann iſt.) Diefer Erzkanzler 
Iheint feine alte Würde beibehalten und auf der Seite des Kaifers ausgehalten 
zu haben, obgleih er zur Zeit der Noth Leinen Rath wußte Der Kaifer 
will jeßt dem neuen Gebäude, deffen Grund wir ihn legen fahen, den Schlußs 
ftein einfügen. Zuerft hat er, wie er fagt, den vier Fürften das anvertraut, 
„was den Beſtand zunächſt von Haus und Hof befördert” — man muß ge 
ftehn, ein präcdhtiger Anfang! —, jebt aber will er, „mit Gewicht und Kraft“ 
den fünfen zufammen das auflegen, „was das Reich in feinem Ganzen hegt”. 
Da müfjen wir denken, doch endlich etwas Vernünftiges zu vernehmen, aber 
auch hier wieder werden wir jämmerlih getäufcht; denn er verleiht den Fürs 
ften nur erweiterte Macht und Rechte, wodurd fie eine dem Volke und ihm 
jelbit gefährliche Macht erhalten, wie er dies aus feiner eigenen leidigen Er 
fahrung wiſſen müßte, fehlte nicht den Fürften für die Lehren der Gefchichte 
meift jedes Organ. Die fünf Fürften follen durh Glanz vor allen anderen 
fi” auszeihnen, Löniglihen Rang und Würde haben; deshalb werden ihre 
Länder von den Befißungen der abgefallenen Fürften reichlich vergrößert, und 


1) Der Erzlanzler des deutfchen Reiches mupte an den Hoftagen dos gugr WM 
die andern Siegel tragen. Dgl. B. 5, 206. 6, 210. | 
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wird ihnen zugleih das Recht zuerfannt, ihre Befibungen durch Erbſchaſt 
Kauf und Zaufh auszudehnen; neben dem Kaifer follen fie der Höchften Rang 
baben, alle landesherrlichen Rechte in ihren Ländern üben. Ihnen fol die 
höchſte richterliche Enticheidung, das ius de non appellando, auftehn ; 
Dann Steuer, Zins und Beth, Lehn und Geleit und Zoll!), 
Berg⸗, Salz: und Münzregal euch angehören fol. 

Der Erzkanzler bringt dem Kaifer für diefe foftbaren Bewilligungen in ihrer 
aller Namen den tiefften Dank, wobei er, was im Munde des Dichters nur 
als Spott Mingt, die Bemerkung äußert, der Kaifer ftärke feine Macht, indem 
er die Fürften ſtark und feit mache. Diefer aber überträgt ihnen noch weite 
aus eigener unbefchränfter Machtvollkommenheit die Kaifermahl und Krönung. 

Dann fei es eure Pflicht, den Folger zu ernennen. 

Gekrönt erhebt ihn hoch auf heiligen Altar?), 

Und friedlich ende dann, was jept fo ftürmifch war.®) 
Der Erzkanzler fpricht das Gefühl der neuen Würde nicht ohne vornehmen 
Stolz aus, wobei feine das gerade Gegentheil der Wirklichfeit befagenden 
Worte: 

Se lang daß treue Blut bie vollen Adern regt, 

Sind wir der Körper, den dein Wille leicht bewegt, 
gar wunderlich klingen. Der Kaifer, der feine Macht hierdurch feft begründet 
zu haben mwähnt, will nicht eher ruhen, bis er diefe Rechte durch fchriftlide 
Urkunden beftätigt habe*), wobei er noch die Bedingung der Primogenitur 
binzufügt, daß diefe Rechte nebft Befig auf den älteften Sohn übergehn follen, 
wodurch diefe Macht freilih in alle Ewigkeit, wenn fein außerordentlicher Um⸗ 
ſchwung erfolgte, fortgepflangt werden würde. Das, was er als eine Bedin⸗ 
gung, als eine fcheinbare Beſchränkung hinzufügt, ift in Wahrheit nur ein 
Mittel der Machtvermehrung. Der Erzkanzler erflärt fih bereit, gleich die 


L 


1) Bete, Bethe oder Beede heißt jede in außerordentlihen Fällen ausgeſchrie⸗ 
bene Landesfteuer. Bol. Möfer's Werke 8. 2, 181. Grimm’s „Rechtsaltertfümer” ©. 
298. Die erite Ausgabe lieit bier Beth’, die fpätern Beed'. Geleit iſt das Recht, 
von den Neifenden für Sicherung auf der Landftrape eine Abgabe zu erheben, und 
diefe Abgabe felbit. Bol. 3. 17, 271. 279. 

2) Unter dem heiligen Altar fann bier nur der in der Kirche zur Seite des 
Altars errichtete Thron verftanden werden, auf welchem der Katfer injtalliert, gleihfam 
göttlich geweiht wurde. Man ficht, wie hoch fich der fih Gott faft gleich fegende Ma⸗ 
jeftätsfchwindel wieder verftiegen hat. Vgl. B. 2, 236, wo ed von Napoleon heißt, er 
fei zweimal zum Staub gedrängt, zweimal auf dem Altar gewefen. Daß der Kaiſer auf 
der höchften Stufe des Hochaltars den Eid ablegte, fann bier unmöglich gemeint fein. 

3) Jetzt it wohl in der Bedeutung bis jept zu faffen und nicht an die Wahl 
des Gegenkaiſers zu denken. Nah den Karolingern war Deutfchland ein freied Wahl⸗ 
reich; die Beſchränkung der Wahl auf die Kurfürften erfolgte um 1250. 

4) In den Worten „was wir bisher bethätigt”, hat der Dichter bethätigen auf 
ungewöhnliche Weiſe in der Bedeutung von ihun gebrangtt. 
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Urkunden, das „wichtigſte Statut“, das dem Reiche und ihnen ſelbſt zum Glück 
ſein werde, auszufertigen und dem Kaiſer zur Unterſchrift vorzulegen, worauf 
letzterer die Fürſten mit den Worten entläßt, worin der ſchärfſte Humor des 
Dichters durchbricht: 

Und ſo entlaſſ' ich euch, damit den großen Tag 

Geſammelt jedermann ſich überlegen mag. 
Der Kaiſer hat den Kurfürſten nur Rechte und vollſte, willkürliche Herrſchaft 
übertragen, wodurch, ſtatt ſie zu thätigem Zuſammenwirken zum Beſten des 
Reiches zu verbinden, er ſich und der Sache des Reiches ſie völlig entfremdet hat, 
da fie in Zukunft nur ihre eigene Macht zu vermehren, ihre eigenen Pläne 
ohne Rückſicht auf Kaiſer und Reich durchzuführen beſtrebt ſein werden. 

Iſt ſchon die Macht, die der Kaiſer in ſeiner kurzſichtigen Schwäche eben 
den Kurfürſten als ſolchen ertheilt hat, eine ſehr verderbliche, ſo wird dieſe 
noch bei weitem überboten durch die Gewalt, welche die Kirche über Kaiſer 
und Reich übt, wie dieſes in der Schlußſzene des Altes auf das ſchärfſte aus- 
geprägt ift. Auch diefe Herrfchaft der Kirche bildet einen fehr bedeutfamen 
Zug in dem Bilde des Mittelalters, deffen unerfreuliche Seiten der Dichter 
in Gegenfaße zu den überfchwenglien Bewunderern defielben in unferm Afte 
zur Erfcheinung gebracht hat. Der Erzkanzler ift allein zurücgeblieben, um 
dem Kaifer aus erzbiihöflicher Macht den Tert zu leſen und für die Kirche 
neue Bortheile zu gewinnen. Der Papſt, der noch nicht vergeilen, daß die 
erfte Gnade, welche der Kaifer nad) der Krönung zu Rom geübt, den gott- 
lofen Zauberer vom Flammentod errettet habe, werde den Banmftrahl gegen 
ihn fchleudern, droht der ſchlaue Priefter, wenn er erfahre, daß derfelbe durch 
ein Bündniß mit dem Teufel, deffen glüdlichen Erfolg der fromme Erzbifchof 
zu feinem Bortheil zu verwenden fi nicht feheut, den Sieg errungen habe. 
Doch würde derfelbe ihm gnädige Verzeihung angedeihen laſſen, wenn er den 
breiten Hügelraum, wo er den Abgefandten des Teufeld Gehör gegeben habe, 
und den ganzen Umkreis mit dem unten Tiegenden Thale!) zur Buße der 
Kirche ſchenke. Der Kaifer ift ſchwach genug, ſich durch diefe Drohung ein- 
ſchrecken zu laffen und dem Erzbifchofe fogar die Beftimmung der Gränzen, 
bis wohin ſich das Beſitzthum der Kirche erftreden fol, zu Überlaffen. Aber 


— — — — 





1) Mit Berg und dichtem Wald, ſo weit ſie ſich erſtrecken, 

Mit Höhen, die ſich grün zu ſteter Weide decken, 

Fiſchreichen Maren Seen, dann Büchlein ohne Zahl, 

Wie fie fih eilig ſchlängelnd ſtürzen ab zu Thal: 

Das breite Thai dann felbft mir Wiejen, Gauen, Gründen. 
Der Dichter deutet bier treffend an, wie gut ſich die geiftlichen Herren ihre Befigungen 
zu wählen wußten, fo daß es ihnen an nichts fehlte. Das breite Thal ift nicht das: 
jenige, wo die Schlacht Hattfand, fondern das auf der entgegengefeßten Seite des Vor— 
gebirges liegende. Unter Bauen (dad Wort bezeichnet eigentlih Land, daher Land: 
Ihaft, ward aber auch in der Bedeutung Thal gebraucht) find hier die von Su 
feldern bedeckten Streden zu verftehn. 

| 
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damit iſt diefer noch nicht zufrieden; an der Stelle, wo der Kaifer das Bun 
niß mit den Zauberern geſchloſſen hat, fol fih ein hoher Dom erheben, a 
welchem die Büßer gläubig binftrönten werden; der Kaifer felbft foll durd 
feine Gegenwart die Einweihung des neuen Tempelhaufes verherrlichen. Diela 
ſchätzt ſich glüdlih, noch fo gut davon zu kommen, und befenntfid) gern ali 
Sünder, fo daß er ſchon jeßt durch den Gedanken an diefes ſchöne, herrlich: 
Merk fih erhoben fühle Der Erzbifhof will fich entfernen, um die Schenkung 
durch eine förmliche Urkunde zu beftätigen, die der Kaifer mit Freuden ;u 
unterzeichnen verfpridht;, aber beim Ausgange kehrt er nohmal um, da feine 
frommen Habſucht für das Wohl der Kirche noch etwas fehr Wichtiges einge 
fallen ift. Zur Unterhaltung und Berwaltung des Tempels muß der Kaikt 
die Zehnten, Zinfen, worunter die fonftigen gewöhnlichen Abgaben zu verfchn 
find, und die Bete der ganzen Strecke bewilligen, zum fchnellen Aufbau aba 
einen Theil von der Beute. Auch für die Materialien zum Bauen, Hol, 
Kalt, Schiefer und dergleichen, nimmt er den Kaifer in Anfpruch; die Fuhren 
werde das Doll, durch geiftlihe Zufprache beiehrt, gern leiften. Der Kaila 
enpfindet nur zu gut, in welchen Echaden ihn die Verbindung mit dem le 
digen Zaubervolf gebracht hat; aber der Erzbifchof kehrt noch einmal wieder, 
um das Gemwiffen des Kaifers ganz von feiner fhweren Schuld zu entlafen. 
Den Zauberer, dem der Kaifer den Meerfttand gefchentt hat, werde der Banı 
treffen, droht er zu guter Lebt, wenn der Kaifer nicht den Zehnten, Zins, 
Gaben (Bete) und Gefälle des dem Meere abzugewinnenden Landes voll Reue 
der Kirche verleihen werde. Umſonſt erwiedert der Kaifer, das Land fei ja 
noch nicht da, er fönne noch nicht darüber verfügen; die Kirche hat gut warten, 
fie weiß fih zur Zeit vorzufehn, um fpäter ihren Bortheil zu benupen. Der 





Kaifer fühlt die Unverfhämtheit, welche in einer folhen Zumuthung liegt; | 


am Ende könne er, um der Kirche zu genügen, fein ganzes Reich auf einmal 
verfchreiben; aber er hat zum Widerftande nicht Kraft genug. Der Erzbifcher 
Erzfanzler zeigt uns fo recht, wie fehr die Macht des Kaifers durch die Fürſten, 
die ihr zur Stüße dienen follten, beſchräukt ift; jeder denlt nur an fein 


| 


eigennüßigen Zwecke, auch der Kaifer felbft, der, ganz in feine Schwäche zu ' 


rüdgefallen, nur dem Genuffe und äußerm Glanze fröhnen will. Seltfame 
Meife hat man behauptet, jene das Verhältniß der Fürften zum Kaifer fe 
ftellende Urkunde bilde einen Kortfchritt gegen den frühern chaotiſchen Zuftant, 
da darin das, was der Verlauf der Zeiten heraudgebildet habe, zum Bemuft, 
fein gebradt werde, und das Trodene diefer ganzen Darftellung fei nid 
abfihtlih, fondern Tiege nur in den Mangel der Gegenwärtigfeit des in 
diefer Szene angedeuteten politiihen Bemwußtfeind. Das armfelige Reichäregi 


ment wird mit offenbarſter Verſpottung, die an das Reichsheer im „Götz“ en 


innert, im Gegenfage zu Fauſt's großartigem Streben dargeftellt, der einer feld 
ftändigen, das allgemeine Wohl fördernden Thätigkeit mit aller Kraft nachringt. 


Fünfter At 


— 





Zwiſchen dem vierten und fünften Akte liegt eine lange Reihe von Jahren 
der Mitte. Fauſt erſcheint jetzt im höchſten Alter, uud wenn auch die 
:ußerung Goethe's gegen Edermann (II, 349), er babe ihn gerade hundert 
ıhre alt gedacht, nicht in aller Strenge zu nehmen fein dürfte, da er dies 
nft beftimmt im „Fauſt“ felbft angedeutet haben würde, fo haben wir ihn 
18 doc jedenfalld in einem das gewöhnliche Maß des Menfchenlebens weit 
jerfteigenden Alter zu denken, wozu ihn fein willenskräftiges, durch feine 
edere Keidenfchaft und Genußſucht getrübtes Streben gelangen ließ. !) Yauft 
ıt in dem Lande, welches er dem Meere abgemonnen, einen großen Hafen 
igelegt, woraus feine Schiffe nah allen Weltgegenden hinfahren, er felbft 
ıt fih einen großartigen Palaſt mit Ziergarten gebaut, nur der Sumpf, der 
h noch an dem zum alten Lande gehörigen Gebirge, an den alten Dünen, 
nzicht, ift ihm noch beſchwerlich. Diefe Neufhaffung aber ift dem Fauft 
cht durch Zauberfunft, wovon er fi) Tängit abgewandt hat — fonft würde 
efelbe ja im Augenblid haben entftchn können —, fondern durch ange: 
engte Thätigkeit gelungen. Mepbiftopheles und die drei Gewaltigen find 
i ihm in Dienft getreten; daneben aber haben wir uns eine große Zahl 
ın anderen Arbeitern und Dienern Fauſt's zu denken, wenn diefe auch wegen 
8 geifterhaften Charakters, den der fünfte Akt haben fol, nicht zum Bor 
ſein kommen. Die aber jede noch fo großartige Thätigkeit durch die dem 
enfchen ftets anklebende Selbſtſucht getrübt wird, fo foll auch Fauſt diefem 
chickſal nicht entgehn; die Reue über das Unrecht, deſſen er fich hierbei 
nldig macht, fann freilich feine Thatkraft nicht hemmen, aber fie wirkt auf 
inen Körper ein, der ihr nicht zu mwiderfiehn vermag — und fo fehen wif 
n zuerſt erblinden, dann aber, während er die Förderung feines Zmedes 
frig betreibt, den Tode verfallen. Man hat in der erften Szene diefes Altes 
n Zon Byron’s, die Akkorde feiner düftern, hier freilih, mie es Goethe's 
enius nothwendig mit fi bringe, fehr gemilderten Schwermuth durchhören 
ollen; aber im ganzen fünften Alte berrfcht ein geifterhafter Ton, ein ganz 
genthümliches, den gewöhnlichen Freuden und Bedürfnifien fremdes Leben; 
e Seftalten ſchweben gleihfam zwiſchen Himmel und Erde, und wenn auch 


1) Man bat die Behauptung aufgeftellt, der fünfte Akt könne fehr wohl an den 
chluß des erften Theiles unmittelbar angefhoben werden, ohne daß man eine Lücke 
ıden würde; aber die eigentliche Darftellung, wie Fauſt Durch verfchiedene Lebenskreiſe 
indurch ſich entwidelt, ift ja gerade in den vier eriten Alten qearben. 

Ki” 
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Fauſt noch an der Erde kräftig feithalten möchte, fo fchleicht er doch körper: 
lich nur noch wie ein Schatten einher, in welchem bloß die Kraft des Willens, 
die ihn aufrecht hält, in ungeſchwächter, ja ſtets mwachfender Kraft erfcheint. 
Hierdurch erhält der ganze fünfte Akt, deflen leßter Theil uns nothwendig in 
das Geiſterreich führen mußte, einen einheitlichen Charakter. Eine Einwirkung 
Byron’d möchten wir hierin nicht erkennen. Goethe hatte gerade die erfte 
Szene dreißig Jahre mit fich herumgetragen, wie er gegen Edermann (II, 340) 
äußerte, aber es fehlte ihm ftetd die rechte Stimmung, die zur Ausführung 
einer fo fchweren, weil vom gewöhnlichen Menfchenleben fo weit abliegenden 
Szene erforderlich war; diefe Stimmung fand er erft im April 1831, in dem 
legten Frühlinge, den er erleben follte (der übrige Theil des fünften Aktes, 
worin er den feinem Ende nahen Kauft darftellt, war ſchon früher vollendet). 
Hier galt es, im Gegenfaß zum großartigen, durch nichts zu hemmenden 
Streben Fauft’3 die ruhige, zufriedene Befchränktung eines fromm vertrauenden, 
in gegenfeitiger Liebe beglüdten, allen Leidenfchaften fremden, halb ſchon der 
Erde entrüdten Paares zu fhildern ) — und daß ihm diefes auf fo wunder: 
bare Weife gelungen, dürfte als der fehte große Triumph von Goethe's Genius 
— denn der Schluß des „Kauft“ und der vierte Band von „Wahrheit und 
Dichtung” waren früher vollendet — mit Recht gefeiert werden. 


Philemon und Baucid. 


Dvid erzählt in den „Metamorphofen” (VIII, 626— 724) von dem from: 
men greifen Sattenpaare Philemon und Baucid, den einzigen Gerechten in 
ganz Phrygien, welche den Suppiter und Merkur, die vergebens überall um 
gaftlihe Aufnahme gebeten hatten, in ihrer kleinen Hütte freundlich bewirtbe- 
ten. Suppiter nimmt fie darauf mit fih auf einen Hügel, mo fie die ganze 
Gegend durch Ueberfhmwenmung zu Grunde gerichtet, ihre Hütte dagegen in 
einen Zempel verwandelt fehen. Auf Juppiter's Aufforderung, fi) etwas von 
ihm zu erbitten, wünfchen fie, Hüter und Diener des Tempeld zu werden und 
fpäter zu gleicher Zeit zu fterben. Ihr Wunſch wurde von Juppiter erfüllt; 
Philemon ward einft, ald er vor dem Tempel fand, in eine Eiche, Baucis 
in eine Linde verwandelt.2) Die Namen find typifch gemorden zur Bezeich- 
nung eines frommen alten Paares, und deshalb find fie hier gewählt, wie 


1) Keineswegs full das fromme Paar uns zeigen, daß aud das reinjte und uns 
ſchuldigſte Leben irdifchen Widerwärtigkeiten und Leiden ausgefept fei, weldhe nur im 
Hinblick auf eine ewige gerechte Vergeltung aufgefaßt werden dürften. 

2) Die Sage bat dem Dichter auch bei dem Borfpiel „Was wir bringen” vorge: 
ſchwebt dVgl. 3. 6, 329 f. 366. 
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bald darauf der Thürmer Lynceus genannt wird. „Mein Philemon und 
Baucie“, äußerte Goethe gegen Edermann (II, 348), „hat mit jenem berühm- 
ten Paare des Ültertbums und der fih daran fnüpfenden Sage nichts zu 
thun. Ich gab meinem Paare bloß jene Namen, um die Charaftere dadurch 
zu heben (%. Es find ähnliche Perfonen und ähnliche Berhältniffe, und da 
wirken denn die ähnlichen Namen durhaus günftig” Die gereimten, abs 
wechfelnd vollitändigen und unvollftändigen trochaifhen Dimeter !), worin die 
Szene gefchrieben ift, flimmen zu dem finnigen, gemüthvollen Ernfte derfelben. 

In offener Gegend auf den alten Meerdünen, tritt ein Wanderer vor 
der Hütte ter beiden Alten auf, die einft dem Ufer ganz nahe geftanden hatte, 
jebt aber, wo Kauft ein großes Stück Land dem Meere abgewonnen und dort 
einen Hafen gebaut hat, in beträchtliher Entfernung vom Meere liegt. Der 
felbft Schon gealterte Wanderer ift als Süngling von Philemon aud dem 
Schiffbruhe gerettet und dur die gaftfreundliche Sorge und Pflege des from- 
men Gattenpaared wieder in's Leben zurüdgerufen worden. Heute iſt er hier- 
ber gefommen, um die beiden Alten, wenn fie noch am Leben fein follten, 
für feine Rettung zu fegnen. Wenn der Wanderer bemerkt, das wackere, bülfe- 
bereite Baar fei, „um heut ihm zu begegnen, alt fchon jener Tage” ?) gemefen, 
jo dürfte diefe Sapverbintung faum zu billigen fein. Offenbar will er jagen: 
„Um heute mir zu begegnen, müßte es fehr alt geworden fein“; ftatt des 
legtern aber ſchiebt fih die lebendige Vorftellung unter, daß das Paar fchon 
damals alt war. Die Stelle würde ohne Anftoß fein, wenn vor alt ein zu 
fände. Noch zweifelt er, ob er an der Hütte pochen oder rufen fol, ale 
dieſe fi öffnet und die auf jedes Geräuſch aufhorchende Baucid als altes 
Mütterchen auftritt.) Vom Wanderer freundlich begrüßt, bittet fie diefen, 
nur leife zu fprechen und fi) ruhig zu verhalten, damit er die ihrem Gatten 
fo nöthige Ruhe nicht ftöre.*) Bald erfennt er Baucid und ihren eben her 
portretenden Gatten Philemon wieder, die einft den Geftrandeten in's Leben 
zurüdgerufen und feinen Schaß gerettet haben; Tebhaft erinnert er fi noch 
des Feuerzeichens, des Fanals, und des Nothglöckchens, welche ihm die Nähe 


1) Wenn einmal ein Berd auf verfündigen und ber entjprechende auf verfün- 
digen ausgeht, fo muß bier verfünd’gen und verfünd'gen hergeftellt werden. 

2) Jener Tage iſt adverbiafe Zeitbeftimmung, wie das gebräuchlichere jener Zeit 
(8. 12, 119. 18, 339. 27, 280), diefer Tage. Kühner iſt der gleiche Gebrauch von 
Harer Naht B. 12, 4. 

3) Daß Baucis nah den Worten: „Poch’ ich? ruf’ ich?" auftritt, deutet der Ge: 
dankenſtrich an. 

4) Baucis bedient ſich des einfachen, ungebräuchlichen Kömmling ſtatt des unge— 
fügen Ankömmling, wie wir oben (B. 12, 264) Folger ſtatt Nachfolger fanden. 
Chomeline in der Bedeutung Ankömmling, Zlühtling bat Notfer. Ruhe, wos 
für man, dem vorbergebenden leife entſprechend, ruhig erwartete, dürfte bier cher 
Imperativ des Verbums als Subitantivum fein. 


- 
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Fauf noch an der Erde kräftig feithalten möchte, fo ſchleicht er doch körper- 
ih nur nod wie ein Schatten einher, in welchem bloß die Kraft des Willens, 
die ihn aufrecht hält, in ungefhmwächter, ja ſtets mwachfender Kraft erfcheint. 
Hierdurch erhält der ganze fünfte Alt, deffen Ießter Theil und nothwendig in 
das Geifterreich führen mußte, einen einbeitlihen Charakter. Eine Einwirkung 
Byron's möchten wir hierin nicht erkennen. Goethe hatte gerade die erfte 
Szene dreißig Jahre mit fid) herumgetragen, wie er gegen Edermann (I, 340) 
äußerte, aber es fehlte ihm ftetd die rechte Stimmung, die zur Ausführung 
einer fo fchweren, weil vom gewöhnlihen Menfchenleben fo weit abliegenden 
Szene erforderlih war; diefe Stimmung fand er erft im April 1831, in dem 
legten Frühlinge, den er erleben follte (der übrige Theil des fünften Altes, 
worin er den feinem Ende nahen Fauft darftellt, war ſchon früher vollendet). 
Hier galt es, im Gegenfag zum großartigen, durd nichts zu hemmenden 
Streben Fauſt's die ruhige, zufriedene Befchräntung eines fromm vertrauenden, 
in gegenfeitiger Liebe beglüdten, allen Leidenfchaften fremden, halb ſchon der 
Erde entrüdten Paares zu fehildern ) — und daß ihm diefes auf fo wunder: 
bare Weife gelungen, dürfte als der fchte große Triumph von Goethe's Genius 
— denn der Schluß des „Kauft“ und der vierte Ban? von „Wahrheit und 
Dichtung“ waren früher vollendet — mit Recht gefeiert werden. 


Philemon und Baucis. 


Ovid erzählt in den „Metamorphoſen“ (VIII, 626— 724) von dem from— 
men greifen Gattenpaare Philemon und Baucis, den einzigen Gerechten in 
ganz Phrygien, melde den Juppiter und Merkur, die vergebens überall um 
gaftlihe Aufnahme gebeten hatten, in ihrer Beinen Hütte freundlich bewirtbe- 
ten. Suppiter nimmt fie darauf mit fih auf einen Hügel, wo fie die ganze 
Gegend durch Ueberſchwemmung zu Grunde gerichtet, ihre Hütte dagegen in 
einen Zempel verwandelt fehen. Auf Juppiter's Aufforderung, fich etwas von 
ihm zu erbitten, wünfchen fie, Hüter und Diener des Tempels zu werden und 
fpäter zu gleicher Zeit zu fterben. Ihr Wunfch wurde von Juppiter erfüllt; 
Philemon ward einft, als er vor dem Tempel fand, in cine Eiche, Baucis 
in eine Linde verwandelt.2) Die Namen find typifch geworden zur Bezeich- 
nung eines frommen alten Paares, und deshalb find fie hier gewählt, wie 





1) Keineswegs foll das fromme Paar uns zeigen, daß aud das reinjte und uns 
fhuldigite Leben irdifchen Widerwärtigleiten und Leiden audgefept fei, melde nur im 
Hinblick auf eine ewige gerechte Vergeltung aufgefaßt werden dürften. 

2) Die Sage hat dem Dichter auch bei dem Vorſpiel „Was wir bringen‘ vorge: 
ſchwebt Vgl. 3. 6, 329 f. 366. 
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bald darauf der XThürmer Lynceus genannt wird. „Mein Philemon und 
Baucis“, äußerte Goethe gegen Edermann (Il, 348), „hat mit jenem berühm- 
ten Paare des Älterthums und der fih daran fnüpfenden Sage nichts zu 
thbun. Ih gab meinem Paare bloß jene Namen, um die Charaktere dadurch 
zu heben (9). Es find ähnliche Perfonen und Ähnliche Verhältniffe, und da 
wirken denn die ähnlichen Namen durhaus günftig” Die gereimten, abs 
wechfelnd vollitändigen und unvollftändigen trochaifchen Dimeter 1), worin die 
Szene geichrieben ift, flimmen zu dem finnigen, gemüthrollen Ernfte derfelben. 

In offener Gegend auf den alten Meerdünen, tritt ein Wanderer vor 
der Hütte der beiden Alten auf, die einft dem Ufer ganz nahe geftanden hatte, 
jeßt aber, wo Kauft ein großes Stüd Land dem Meere abgewonnen und dort 
einen Hafen gebaut hat, in beträchtlicher Entfernung vom Meere liegt. Der 
ſelbſt ſchon gealterte Wanderer ift als Züngling von Philemon aud dem 
Schiffbruche gerettet und durch die gaftfreundliche Sorge und Pflege des from- 
men Gattenpaared wieder in's Leben zurüdgerufen worden. Heute ifl er hier- 
ber gefommen, um die beiden Alten, wenn fie noh am Leben fein follten, 
für feine Rettung zu fegnen. Wenn der Wanderer bemerkt, das wadere, hülfe- 
bereite Baar fei, „um heut ihm zu begegnen, alt ſchon jener. Tage” ?) gewefen, 
jo dürfte diefe Satzverbindung faum zu billigen fein. Offenbar will er fagen: 
„Um heute mir zu begegnen, müßte es fehr alt geworden fein”; ftatt des 
letztern aber fchiebt fich die lebendige Borftellung unter, daß das Paar ſchon 
damals alt war. Die Stelle würde ohne Anftoß fein, wenn vor alt ein zu 
ftände. Noch zweifelt er, ob er an der Hütte pochen oder rufen foll, ale 
dieſe fih Öffnet und die auf jedes Geräuſch aufhorchende Baucid als altes 
Mütterchen auftritt.) Vom Wanderer freundlich begrüßt, bittet fie diefen, 
nur leiſe zu fprechen und fi) ruhig zu verhalten, damit er die ihrem Gatten 
fo nöthige Ruhe nicht flöre.*) Bald erkennt er Baucid und ihren eben her 
portretenden Gatten Philemon wieder, die einft den Geftrandeten in's Leben 
zurüdgerufen und feinen Schag gerettet haben; lebhaft erinnert er ſich noch 
des Feuerzeichens, des Fanals, und des Nothglöckchens, welche ihm die Nähe 


1) Wenn einmal ein Vers auf verfündigen und der entfpredhende auf verfün- 
digen ausgeht, fo muß bier verfünd’gen und verfünd'gen bergeftellt werden. 

2) Jener Tage ift adverbiafe Zeitbeftimmung, wie das gebräuchlichere jener Zeit 
(8. 12, 119. 18, 339. 27, 280), diefer Tage. Hübner iſt der gleiche Gebrauch von 
Harer Naht B. 12, A. 

3) Daß Baucis nah den Worten: „Poch' ich? ruf ih?" auftritt, deutet der Ge⸗ 
dankenſtrich .an. 

4) Baucis bedient ſich des einfachen, ungebräudhlichen Kömmling ſtatt des unge- 
fügen Anfömmling, wie wir oben (B. 12, 264) Folger jtatt Nachfolger fanden. 
Chomeline in der Bedeutung Ankömmling, Flüchtling bat Notker. Rube, wo: 
für man, dem vorhergehenden leife entfpredend, ruhig erwartete, dürfte bier cher 
Imperativ des Verbums als Subitantivum fein. 
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des Landes bezeichneten 1); er will vorwärts fchreiten zum Meere, um an dem 
Orte niederzufnien, wo er fo glüdlid dem wilden Element entriffen worden. 
Bhilemon folgt ihm, nachdem er der Gattin aufgetragen, für fie den Tiſch 
im munter blühenden Gärtchen zu deden, und er verjucht, dieſem, der vor 
Staunen über die unglaubliche hier eingetretene Veränderung verſtummt iſt, 
die Sache zu erflären. Diefe Wielen, Anger, Garten, Dorf und Wald, diefen 
dichtbemohnten Raum auf beiden Seiten haben kluger Herren kühne Knechte 
dem Meere ?), deffen blauen Saum man erft in der Weite fieht, fühnlich ab» 
gewonnen; die ganze Ausficht gewährt das paradiefiihe Bild eines herrlichen 
Gartend. Die etwas dunkeln Worte: 

Aelter, war ih nicht zu Handen?), 

Hülfreich nicht, wie fonft, bereit, 

Und wie meine Kräfte fchwanden, 

War auf fehon Die Woge welt, 
fönnen nur fo verftanden werden, daß er bei älteren Jahren, wo aud das 
Meer fhon weit von feiner Hütte entfernt war, nicht mehr, wie früher, den 
Strandenden Rettung bringen konnte. So lange die Kräfte aushielten, hat 
er treulich feinen Dienft verfehen; als diefe aber keine ſolche Anftrengung 
mehr duldeten, war auch das Meer fchon fehr weit zurüdgedrängt. Der Alte 
bittet den Wanderer, mit ihm zu fommen und im Garten fih an feinem 
Tiſch zu erfreuen, da die Sonne bald fcheiden werde und er nach Sonnen- 
untergang nicht draußen bleiben könne Zugleih macht er ihn auf die in 
weitefter Ferne fihtbaren Schiffe -aufmerffam, die den neuangelegten Hafen 
zueilen, um noch vor Abend einen fichern Port für die Nacht zu finden. 
Allein diejer bleibt, wenn er auch der Aufforderung folgt, noch immer ftunm 
vor Erftaunen, da die Umermeßlichkeit der eingetretenen Veränderung ihn auf 
das gemwaltigfte ergriffen hat, ftärker ala die Alten, welche diefes allmählich ent- 
ftehn ſahen. 

Auch im Bärtchen, wo Philemon und Baucis mit dem Wanderer zu 

Tiſche fien, bleibt leßterer vor Erftaunen noch immer ſtumm, und er bringt 


— 


1) Auch hier ift die Rede anakolutbifch, da nach dem vorangeftellten: „Eure Flam— 
men rafchen Feuers, eures Glöckchens Silherlaut“ jtatt des erwarteten „haben mich ge: 
rettet”, eine ganz andere Nedewendung eintritt. 

2) Man unterjcheidet gewöhnlich zwifchen miggebandelt und gemipbandelt, 
fo daß eriteres in intranfitiver, Teteres in tranfitiver Bedeutung gebraucht werde, doch 
fonımt auch in fegterer häufig mipgehandelt vor, wie es Goethe bier braucht, wenn 
er vom Meere fagt: „Das euch grinmig mißgehandelt.” In den folgenden Worten: 
„Wog' auf Woge, jchäunend wild”, fönnte man fich leicht veranlapt finden, dag Komma 
in der Mitte zu ftreihen, und Wog' auf Woge von ſchäumend abbängen zu laſſen, 
aber eriteres ijt eine für fich ftehende Bejchreibung des aufgeregten Meeres, wie Fels 
auf Feld, Mann gegen Mann. 

3) Zu Handen fein ftatt zur Hand fein braucht Goethe nah der Analogie 


bon zu Handen gehn, fommen. 
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es nicht über fich, einen Biffen zum Munde zu führen. Philemon fordert die 
Baucis auf, da fie ja doch das Sprechen fo fehr liebe, dem Gafte von dem 
Wunder zu erzählen, wovon diefer gar zu gern etwas wiſſen möchte, in diefem 
halben Scherze, fo wie in der folgenden Bekämpfung abergläubiicher Vorſtel⸗ 
lung tritt Philemon’d geiftiges Uebergewicht über feine Gattin bezeichnend ber 
vor. Baucid behauptet, die Sache fei freilich ein Wunder, fo daß fie noch 
jeßt fih darüber nicht beruhigen könne; es fei dabei nicht mit rechten Dingen 
zugegangen. Umfonft will Philemon ihr dies ausreden; es fei ja alles mit 
Genehmigung des Kaifers gefchehen, und fie feien felbft Zeugen gewefen, wie 
ganz in ihrer Nähe die erftien Zelte und Hütten aufgefchlagen worden feien 
und die Sade fid) allmählich entwidelt habe, bis in jenem Garten fi der 
hohe Palaft erhoben. Das feiner Ratur nach abergläubifchen Borftellungen 
zugeneigte alte Mütterchen will von nächtigen Flämmchen und blutigen Men- 
fhenopfern wiſſen; nicht auf gewöhnlichem Wege, fordern durch Zauberkünfte 
fei alles über Nacht entftanden, wie denn bei allen großartigen Werfen der 
Aberglaube immer fein Spiel treibt, ihre Ausführung dem Einfluffe böfer 
Geifter, ſchauerlichem Zaubertreiben zufchreibt. Selbſt der Stolz des fremden 
Herrn, vor welchem ihr graut, und fein Verlangen nad ihrer Hütte und 
ihrem Gärtchen müffen zur Beftätigung ihres Argwohns gegen Fauſt dienen, 
von dem fie in ächt weiblicher Beharrlichkeit nichts wiffen mag. Philemon 
ift bei der Größe der Anerbietungen Yauft’3 faft geneigt, ihm das Gärtchen 
abzutreten, aber Baucis befteht auf ihrer Weigerung und ihrem Abſcheu gegen 
jede Verbindung mit dieſem: 
Traue nicht dem Waſſerboden, 
Halt' auf deiner Höhe Stand! 

Die frommen Alten gehen nun frohzufriedenen Herzens mit dem noch immer 
ſtummen Wanderer, der ſich in dieſe gewaltige Veränderung gar nicht finden 
kann, zur Kapelle hin, um dort den letzten Sonnenblick zu genießen, im un— 
erſchütterlichen Vertrauen auf den alten Gott ihr andächtiges Gebet zu ihm 
zu fenden und zugleih im frommen Dienfte ded Herrn die Abendglode zu 
läuten. Die gläubige Hingabe an ein höheres Wefen, die ftille Zufriedenheit 
und Befchräntung eines in ſich beruhigten Herzens tritt ung in dieſer idylli« 
hen Ezene, der nur die heitere Naturluft fehlt, in aller Reinheit und Tieb- 
lihen Klarheit entgegen, im fhärfften Gegenfab zu Kauft, der zwar in groß 
artiger Thätigkeit ein würdiges Ziel feines Strebens gefunden hat, aber jener 
ftillen Zufriedenheit entbehrt, die nur aus einer ſich vertrauensvoll der Gott⸗ 
heit bingebenden Seele fließt. 
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Ankunft der Schiffe, 


In dem weiten Ziergarten des Palaftes, in welchem ein großer gerad» 
liniger Kanal mündet, fehen wir Fauft nachdenfend einherwandeln, denn die 
_ großen Pläne, mit denen er ſich trägt, geitatten ihm keine Ruhe. Bon feinem 
- neugegründeten Hafen aus!) hat er Handelöverbindungen mit allen bedeuten: 
den Punkten der Welt angeknüpft, un die Schäbe derfelben an fich zu ziehen, 
wie wir dies zunähft von dem Thürmer erfahren, der hier, wie in der „He 
lena”, den typifchen Namen des Lynceus (vgl. ©. 654) führt, ohne daß er 
deshalb mit jenem diefelbe Perfon wäre, wie man wirflid) behauptet hat, er 
fei die einzig übrig gebliebene Geftalt aus der Wiedererfcheinung des Alter: 
thums und vergegenwärtige und als ſolcher Fauſt's reiches Leben. Lynceus 
verkündet durch das Sprachrohr — von jet an treten vierfüßige Samben 
ein — das Einlaufen der Schiffe und die Ankunft eines in den Kanal ein: 
gefahrenen großen Kahnes?), wobei er nicht unterlaffen kann, das Glüd des 
endlihen Einlaufens in einen fihern Hafen nah fo manden Gefahren zu 
erheben... 
In dir preift fi der Bootemannn feltg, 
Dih grüßt das Glück zur höchſten Zeit. ?) 
ft aber eine folche Ruhe des Hafens auh dem Fauft zu Theil geworden? 
Nichts weniger; vielmehr fehen wir ihn gerade jeßt höchſt unzufrieden und in 
Gefahr, noch am Ende zu ftolpern, ſich feines großen Zweckes unmürdig zu 
zeigen; allein es ift dies nur eine vorübergehende Trübung, wenn auch freilich 
Kauft zu einer heitern Zufriedenheit, wie fie der ruhigen Befchränfung allein 
verliehen ift, nie gelangen fann. Neben feinem fo großartigen als würdigen 
Streben, der Menfchheit neue Räume zu einem freien, thätigen Leben von 








1) Dem Dichter ſchwebt bei der "ganzen Anlage Venedig, die „nentuniiche Stadt“, 
vor, wo, wie Goethe jagt (B. 23, 104), „was Menfchenwig und Fleiß vor Alters er: 
fonnen und ausgeführt, Klugheit und Fleiß erhalten müfjen“, ohne daß er fich im cin: 
zelnen ftreng daran gehalten hätte, vote z. B. der große Kanal in Bencdig nicht gerad: 
linig, fondern jchlangenförmig gewunden ijt. Bei letzterm lag ihm wohl der Kanal zu 
Babern im Sinne, den er im Sommer 1771 fab. „Der Blid in den Garten (dee 
Schloſſes) ift herrlich“, fchreibt er 3. 21, 248, „und ein Kanal drei Viertelſtunden lang, 
ſchnurgerabe auf die Mitte des Schloffes gerichtet, gibt einen hohen Begriff von dem 
Sinn und den Kräften der vorigen Befiger. Wir fyazierten Daran bin und wieder und 
genoſſen mancher Partien dieſes ſchön gelegenen Ganzen, zu Ende der berrlichen elfajler 
Ebene, am Fuße der Vogeſen.“ 

2), Es fit Hier an einen größern, mit Maft und Steuerruder verjebenen Kahn zu 
denken, den fle mit Erzeugniſſen fremder Weltgegenden, die fie auf den Seeſchiffen mit— 
gebracht, reich und bunt, dem Herrn zur Freude, beladen haben. 

3) Auch der glüdlihite Schiffer weiß den erfebnten Hafen, der ihm zulept erfcheint, 
gebührend zu preifen. Die höchſte Zeit foll hier wohl nicht die Zeit der Notb be: 
zeichnen. Dben (B. 12, 265) heißt es äbnlih zur höchſten Zeit, an Deinem Krö— 

nungetag. 
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Millionen zu gerwinnen, ift die Beſitz⸗ und Hefrfchfucht in ihm erwacht, die 
mit unbegrängter Gewalt ſich alles unterthänig machen möchte. Daher bricht 
fein mürrifcher Unmille gewaltig los, als er die Alten in ihrer Kapelle das 
Slödchen läuten hört, was ihn daran erinnert, daß das kleine Gütchen nicht 
fein ift; denn dort möchte er ein hohes Gerüfte erbauen, um von biefem 
herab fich des weiten Umblides über feine unermeßlichen Befigungen zu er 
freuen. 

Mein Hochbeſiztz, er ift nicht rein; 

Der Lindenraum, die braune Baute?), 

Das morfhe Kirchlein ijt nicht mein. 
Seine großartige Ihatkraft ift durch die berrifche Leidenfchaft, welche fih un 
befhränften Befig wünſcht, fo fehr getrübt, daß er in Verzweiflung ausruft: 
D wär ich weit hinweg von bier!) 
Der Kahn fegelt nun nahe heran, wie died Xynceus befchreibt: 

Wie fegelt frob der bunte Kahn 

Mit frifchem Abendwind heran! 

Wie thürmt fi) fein behender Lauf?) 

An Kiiten, Kaften, Säden auf! 
Aus dem prächtigen Kahne fleigen Mephiftopheles und die drei Gewaltigen 
aus, die, wie früher im Landkriege, fo hier im Seeraube ihre Pflicht verfehen. 
Irrig find im folgenden die Reden des Mephiftopheles und der drei Gemwalti- 
gen ale zweifüßige Sanıben abgetheilt; es find vierfüßige Samben — fo find 
auch die beiden legten Verſe richtig abgetheilt —, wie man fi leicht aus 
der Ungleichheit der Verſe überzeugt, welche nach jener Eintheilung ftattfindet ; 
ja einmal ift fogar ein Wort gebrochen.) Auf den Gruß der drei Gemalti- 
gen erwiedert der befümmerte Fauft, dem nur der Gedanke an die Erwerbung 
des Gütchens der Alten im Einne liegt, fein Wort. Auch der Bericht des 
Mephiftopheles über den glüdlihen Erfolg ihrer Fahrt findet bei ihm nur 
eine fchweigende und düftere Aufnahme Mephiſtopheles erzählt, wie fie, da 
fie nur mit zwei Schiffen aufgebrochen feien, jet mit zwanzigen in den Hafen 


1) Unter der braunen Baute ift nicht die Kapelle, fondern die von Linden befchat- 
tete Hütte der Alten zu veritehn. 

2) Zu den Worten: „Iſt Dorn den Augen, Dorn den Sohlen”, bat man, was 
freilih nicht ohne Härte geſchehn kann, aus dem vorhergehenden „Und wünfcht’ ich dort 
mi zu erholen“, als Subjekt zu denfen „der Aufenthalt an jener Stelle”; er vermag 
nicht an jenem den Alten zugehörigen Orte an irgend etwas fein Auge zu erfreuen, der 
Doden feheint ihm dert unter den Soblen zu brennen. 

3) Man bemerkte den fühnen Gebraud des Abſtraktums; fein bebender Lauf 
jtebt für der bebende laufende Kahn. Vgl. ©. 231 Note 3. 

4) Wollte man an zweifühigen Jamben feitbalten, fo müßte dem Dichter die reis 
beit zuitebn, den Vers am (Ende um eine Sylbe zu vermehren, dafür aber den folgen- 
den Vera am Anfange um eine Syibe zu fürzen und aus einem bloßen Kretitus beftchn 
zu laſſen. Bol. oben S. 320. 
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eingelaufen feien, wobei er die Piraterei, die er humoriftifch befchreibt, ale 
unzertrennlich vom Seehandel darftellt, wie es fcheint, nicht ohne Hindeutung 
auf das pfiffige englifche Seewefen, welches unter fo glänzenden, menfcen- 
freundlihen Borfpiegelungen eine arge Meerdespotie auszuüben ſtets beftrebt 
geweien ift. 

Das freie Meer befreit den Geiſt; 

Wer weiß da, was Befinnen heißt! 

Da fördert nur ein rafcher Griff, 

Man fängt den Fifh, man fängt ein Schiff. 

Und ift man erft der Herr zu drei, 

Dann hadelt ?) man das vierte bei; 

Da geht es denn dem fünften fchlecht, 

Man hat Gewalt, fo hat man Recht?), 

Man fragt um's Was und nit um's Wie. 

Ich müßte feine Schifffahrt Tennen: 

Krieg, Handel und Piraterie?), 

Dreieinig find fie, nicht zu trennen. 
So wird felbft ein fo förderliches Mittel gegenfeitiger Bildung, wie die Ber- 
bindung der Völker durch den Handel ift, zu fchlechten, alles Recht verhöhnen- 
den Zweden mipbraudt. Fauſt vernimmt auch dies ftillfchweigend; zwar 
müßte er feiner der edlen Förderung tüchtigen Strebens zugewandten Natur 
nach gegen einen folhen Mißbrauch fih auf das fchärfite erklären, allein er 
iſt jeßt ganz von der Herrfchfucht befefien, und der Gedanke, daß er jenes 
Gütchen der Alten nicht fein nennen darf, macht ihn gegen alles andere un» 
empfindlih. Die drei Gewaltigen fprehen auf ihre Weife ihren Unmillen 
darüber aus, dab der Herr fie fo ohne Antheil aufnimmt, und als Mephiito: 
pheles meint, fie follten Beinen weitern Kohn von diefem erwarten, da fie ja 
ihren Theil von der Beute hätten, erklären fie dies für gar nichts, der Rede 
nicht werth, es gehöre ihnen ein gleicher Antheil, wie dem Herrn. Mephifto- 
pheles fucht die rohen, nur das Naturrecht der Gleichheit kennenden Gefellen 
zu beruhigen; erft follen fie die mitgebradhten Koftbarkeiten oben in den weiten 
Sälen aufftelen; der Herr werde dann, wenn er diefen eingebrachten Reich 
thum fehe, fi) gewiß nicht lumpen Taffen, fondern der Flotte ein Feſt nach 
dem andern geben, daß alle ſich ihrer Rückkehr weidlich erfreuen follen. Wenn 


er bemerkt: 
Die bunten Bögel fonımen morgen; 


N Kür die werd’ ich zum beiten forgen, 


1) Soll es vielleicht häkeln heißen und an das Werfen des Enterhakens zur 
Eroberung der Schiffe zu denken fein? Vgl. 3. 1, 184.2, 72.3, 307. Hackeln fünnte 
nur von Hacke flammen, was bier nicht an der Stelle fein würde. 

2) Die Ausgaben fegen nach diefem Berfe irrig einen Punkt. Val. ©. 751 Note. 

3) Im Krieg, im Handel und in der Piraterie fucht man, obne auf die Mittel zu 

adten, nur feinen Bortheil, weshalb aud der Seehandel mit der auf Gewalt fich 
füßenben GSeeräuberei ungertrennlid verbunden Rt. 
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fo find unter den bunten Bögeln (vgl. oben S. 325 Note 2) nicht die 
buntbewimpelten Schiffe zu verftehn, die faum in den Kanal einlaufen dürf-- 
ten; auch verfpridt Mephiftopheles nicht, wie man im Ernfte gemeint bat, 
- für Dirnen forgen zu wollen, fondern er deutet auf das tolle, ausgelafiene 
Matrofenvolt, das es jept nad der Rückkehr bunt treiben wird. Weniger 
dürfte an das bunte Gemifch der verfchiedenen Nationen zu denken fein. 


Fauſt's Befehl. 


Mephiftopheles weiß bald, nachdem die drei Geſellen fortgegangen find, 
dem Unmillen Fauſt's Worte zu geben, indem er feine Berwunderung über 
den düftern Blick des Herren bei der Rachricht vom überaus glüdlichen Aus- 
gang der letzten Fahrt augfpricht; ſei ja fein ungeheures Unternehmen durd 
den erfreulichften Erfolg gekrönt worden, das Ufer durch den jedem Andrange 
des Meeres trogenden Hafen mit dem Meere friedlich verbunden !), umfafle er 
ia durch den Kanal von diefem Palaft aus die ganze Welt. 

Bon diefer Stelle ging es aus, 

Hier ſtand das erfte Breterhaus2); 

Ein Gräbchen ward hinabgerißt, 

Mo jept das Ruder emfig fprißt. 

Dein bober Sinn, der Deinen Fleiß 

Erwarb des Meere, der Erde Preis, 

Bon bier aus —?) _ | 
Aber das verfludhte Hier ift es gerade, was den Kauft fo bitter quält, daß 
es auch no ein Dort gibt, wo er nicht Herrſcher iſt; feine Herrichfucht 
wiünfchte auch noch jenen von den Alten bewohnten Raum zu befiken, um 
dort von hohem Gerüft herab einen weiten, freien Blid auf fein ganzes Be 
ſitzthum nach allen fernften Punkten bin thun zu können, wobei er das, was 
er gethan, „bethätigend mit klugem Sinn der Völker breiten Wohngewinn‘t), 
dieſes „Meiſterſtück des Menfchengeiftes”, felbftgefällig hervorhebt. Seine Herrſch⸗ 
fucht kennt feine härtere Qual als den Gedanken, daß jenes Gütchen der 
Alten ihm nicht gehört, daß fein Befib Fein unumfchräntter if. Der jedem 


1) Zu den Worten „Das Ufer ift dem Meer verföhnt”, vergleiche man unten (8. 
12, 288): „Die Erde mit fich felbft verföhnet”“, im „Divan” (8. 4, 11): „Bis er 
(des Gipfels Bogen) fih dem Thal verföhnt.” 

2) Bret, nit Brett, fchreibt Goethe nach älterm Gebrauche, doch herrſcht in 
den Ausgaben hierin die größte Ungleichheit. Vgl. Grimm's Wörterbuch. 

3) Mephiſtopheles will fagen: „Bon bier aus beherrfcheft du jept die Welt.” 

4) Seltjam iſt der Ausdrud breiter Wohngewinn in der Bedeutung Ge: 
winn breiten Wohnraumes. Diejen fehnfüchtig eritrchten Gewinn ar Kan Wuast 
Sinn durch Thätigkeit errungen. 
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fonft fo lieblich tönende Glockenklang und der würzige Duft der Linden ber 
engen feine Bruft, als ob er fih in einer fchaurigen, dumpfen Kirchengruft 9) 
befände; die Gewalt feines allberrfchenden Willens 2) bricht fi) an diefen Dü- 
nen, auf denen das Gütchen der Alten liegt. Das nicht enden wollende 
Länten des Glöckchens, das auf die ihm abgehende Beruhigung frommen 
Glaubens hindeutet, verfegt ihn faft in Wuth, fo daß er in bitterfte Verzweif— 
lung ausbricht, wie er ſich diefen tieffchneidenden Schmerz aus den Gemüthe 
ſchaffe. Mephiftopheles -erwiedert mit kalter Beratung menfchlicher Befchräntt- 
beit, es fei nicht zu vermundern, daß fein Genuß nicht rein fei, Daß ein Haupt: 
verdruß ihm diefen verfümmere, und er fpottet auf dag auch ihm widerliche 
Glodengetön, welches das ganze Leben von Anfang bis zu Ende begleite, 
wobei man fi) des Hafles des Teufels und der Hexen gegen Gloden?) er: 
innern mag. 


Und das verfluchte Bim-Baum-Bimmel®), 
Umnebelnd hHeitern Abendhimmel, 

Miſcht fih in jegliches Begebniß 

Dom erften Bad bis zum Begräbniß >), 
Als wäre zwifchen Bim und Baum 

Das Leben ein verfchollner Traum.) 


Fauft ſchilt auf den Eigenfinn der Alten, welcher die Erfüllung feines heiße 
ften Wunſches hindere und feinen Willen, das Recht nicht zu verlegen, auf 
eine harte Probe ftelle. Mephiftopheles aber begreift nicht, was er denn fo 
lange Umſtände made, die Erpropriation bei ihnen in Anwendung zu bringen, 
warum er fie nicht ſchon Tängft anderswohin habe bringen laffen, da er ja 
doch fein neuerworbenes Land durch Koloniften habe bevölkern müffen. Das 
gute Recht der Alten, auf welches Fauſt wenigſtens noch hingedeutet hatte, 
läßt Mephiftopheles, der hier wieder ald Verführer auftritt, ganz aus dem 


1) So iſt Kirch' und Gruft zu faflen; der Dichter ſetzt zuerit die allgemeine 
Ortsbeſtimmung, dann die bejondere. 

2) Der Dichter bedient fi mit Abfiht der Neubildung Willenskür (nah Wil: 
lensfreiheit, Willensmeinung) in einer von dem gebräuchligen Willfür ver: 
ſchiedenen Bedeutung. 

3) Bol. Grimm's Mythologie ©. 428. 974. 1039. 

4) Die gewöhnliche onomatopoetifche Bezeichnung des Slodengeläutes it bim bam 
oder bim bam bum (Brimm’& Grammatik III, 307). Goethe hat in einem Gedichte 
vom Zahre 1813 (B. 2, 206) Bum Baum, wogegen er in fpäteren, dem Mephiito: 
pheles in den Mund gelegten Verſen (B. 2, 288) fagt: „Wenn der Glocke Bimbanı 
bammelt.“ 

5) Die Glocke begrüßt, wie Schiller fagt, mit der Freude Feierklange das gelichte 
Kind auf feines Lebens erſtem Gange; doch dürfte hier unter dem Bad faum die Zaufe 
zu veritebn fein, fondern das wirkliche Bad gleich nah der Geburt. 

6) Ale wäre das Leben jelbit ein bedeutungslofes Nichts, und alles läge an die: 

fem firdliden Bebimmel, womit man alle bedeutende Begebenbeiten deſſelben begleitet. 
Bunderlich erflärt Hartung bier „Wim und Baum! Wiege unt Sarq, 
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Spiele, und reizt jenen durch feinen Taltfpottenden Ton zu dem Befehle, er 
möge die Alten auf die Seite fchaffen, zu dem fehönen Gütchen, das er ihnen 
beftimmt und ſchon angeboten habe. Mephiftopheles ftellt die Sache ale ganz 
leicht und ungefährlid dar, und er pfeift fich die drei Gewaltigen zur Hülfe 
leiftung bei der Ausführung von Fauſt's Befehl herbei, denen er auf morgen 
ein Flottenfeſt verfpriht "), was diefe mit einem matten Wortwiße im Sinne 
ſolcher Gefellen erwiedern.) In den Schlußmorten der Szene aber fpricht 
Mephiftopheles, gegen die Zufhauer gewandt, mehr im Ginne des 
Dichters als in eigener Perſon, es felbft deutlih genug aus, daß die 
Herrſchſucht fih durch Fein Unrecht von der Erfüllung ihres Zwedes abhal« 
ten lafie. 
Auch bier geſchieht, was Tängft geſchah; 
Denn Naboth’8 Weinberg war ſchon da. 

Die Randbemerfung weift auf die bier vorjchwebende Stelle im erften Buche 
der Könige K. 21 hin, wo erzählt wird, wie der Iſraelit Naboth zu Sa- 
maria fich weigerte, dem Könige Ahab von Sfrael feinen von den Vätern er- 
erbten Weinberg, der dem Palafte nahe lag, gegen einen beflern Weinberg 
oder gegen eine Geldſumme abzutreten, wie Ahab darüber in Unmuth ver: 
fan?, die Königin Sfebel aber falfches Zeugnig gegen Naboth aufbrachte, in 
Folge deſſen diefer gejteinigt wurde und Ahab in den Befib des Weinbergs 
fam. Ahab aber that Buße, da Elias ihm den Zorn des Herrn verkündete. 


Die Gewaltthat. 


Mie das Unrecht, wenn die Gränze des Rechts einmal überfchritten ift, 
ſchrankenlos überflutet, fo fehen wir auch Fauſt's Befehl ärger, als diefer ge 
wollt hatte, in Bollzug gelebt. Auf der Schloßwarte fingt der Thürmer Lyn⸗ 
ceus in tiefer Nacht ein frohes Lied aus freier Bruft, das gegen den felbft- 
quälerifchen Trübfinn feines Herrn einen bezeichnenden Gegenfaß bildet. Stein 
Berlangen nad) Beſitzthum hat ſich feiner bemädhtigt, fondern er freut fich, 
das Schöne mit den Augen genießen zu können, findet fi hierin ganz wohl 
und befriedigt. ?) 





1) Kommt! Wie der Herr gebieten läßt, 
Und morgen gibt ein Flottenfeſt. 


Hier hat wie die begründende Bedeutung von da. 

2) Ein flottes Feſt iſt uns zu Recht. 
Zu Recht, wohl richtiger zurecht, braudt Goethe in der Bedeutung des einfachen 
recht; den Gegenſatz bildet zuwider. 

3) Das Versmaß iſt dafjelbe, welches wir oben (S. 510 Note 3) beim Chor der 
Inſekten fanden. 


750 Fünfter Att. 


So ſeh' ih in allen ') 

Die ewige Bier, 

Und wie mir’ gefallen, 

Gefall' ih auch mir.®) 
Da fieht er nad) einer Pauſe — und bier treten trochaifche, vollftändige und 
unvollftändige Dimeter ein — plötzlich die von den beiden Linden verdedte 
Hütte?) in Flammen aufgehn; die Bäume felbft werden vom Teuer ergriffen, 
und ihre glühendeu Aeſte flürzen auf die nahe Kapelle hin, die bald Feuer 
fängt und hierdurch, wie durch die Laft der Aeſte zufammenftürzt,; in den 
Linden aber erhebt jih das Feuer bis zum höchften Gipfel, wie e8 den Stamm 
felbft bis zur Wurzel erfaßt, fo daß die beiden Bäume von oben bis unten 
purpurroth erglühen. Mit fchredlichfter Angft und Bekümmerniß ſchaut der 
Thürmer lange ſprachlos anf die Brandftätte hin, bis auch das Dachgerüfte 
der Hütte) und die beiden Linden ganz zufammengebrannt find, worauf fich 
der Gefang der drei Gewaltigen vernehmen läßt, die fi ihres gelungenen 
Werkes freuen.?) Lynceus fehließt dann feine Klage mit den Worten: 

Was fich fonit dem Blick empfohlen, 
Mit Jahrhunderten fit bin. 

Diefe Worte fönnen fih nur. auf die beiden gewaltigen, Jahrhunderte alten 
Linden (vgl. oben ©. 745 Note 1) beziehen, die fein Auge, fo oft er vom 
Thurme nach jener Gegend binblidte, immer erfreut haben. Kauft, durch die 
Klage des Thürmers auf den Balkon gelodt, ſieht den Brand der Linden, der 
Hütte und der Kapelle zu feinem größten Berdruffe vor ih); doch tröftet er 
ſich über die übereilte That mit der Hoffnung, dort bald eine Warte, ein 
Luginsland, wie die Alten weitfhauende Thürme nannten Moch jegt führt der 


1) Allen fann die Noth des Reimes kaum entfhuldigen; die Sprache fordert al- 
lem oder etwa allen Dingen. 

2) Das Gefallen, welches ih an allem Schönen habe, gibt mir auch innerliches 
Gefallen, wahre Zufriedenheit, daß ich dieſen Anblick freudig genießen fann. 

3) Die beiden Linden benehmen ihm den Anblid der Hütte, Der Ausdrud „der 
Linden Doppelnacht“ foll den breiten, in der Mitte fih vereinigenden Schatten der bei— 
den Bäume bezeichnen. Aehnlich heißt es im „Fauſt“ felbft (B. 12, 40) der Locken 
Naht, in der „Bandiora” (3. 10, 287) des Mantels Naht. Bol. 3. 1, 37, wo 
e8 früher bieß: „Zuna bricht die Nacht der Eichen.“ 

4) Unter dem „ſchwarzen Moosgeitelle” ift das dunkle Sparrenwerk des Moosda— 
ches zu veritebn. 

5) So ift die fzenarifche Benserfung zu deuten: „Lange Pauſe, Geſang.“ Selt— 
fan genug bat man an den Schwanengefang des alten Paares gedacht, oder unter dem 
Geſange die beiden folgenden Verje des Lynceus verftanden. 

6) In dem Verſe: „Das Wort ift bier, der Ton zu ſpat“, ift zu ſpat auch zum 
eriten Theile („Das Wort iſt hier) hinzudenken. Spat ift die oberdeutſche, im Alt: 
hochdeutſchen durchgängige Zorm, während das Gothiſche speds, das Mittelhochdeutſche 
die Form mit ä neben der mit a hat. S. Graff VI, 326. Grimm IV, 994. Goethe 

bat fpat aud außerhalb des Reimer. Vol. ®. 2, 93. 221. 6, 375. 8, 129. 
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alte Thurm der Burg zu Nürnberg diefen Namen), errichtet und die beiden 
Alten in der neuen Wohnung, die er ihnen beitimmt hat, froh und zufrieden 
zu fehn, wobei er nicht unterlaffen kann, noch von feiner großmüthigen 
Schonung zu fpredhen, für welche diefe ihm danken würden, da er fih ja 
obne irgend eine Entfhädigung ihres Gütchens hätte bemächtigen Fönnen. 
Aber jene Hoffnung, das alte Paar nod in frohem Genuſſe in ihrer neuen 
Wohnung ihm danken zu fehn, wird ihm bald dur den mit den drei Ge 
waltigen unten vor dem Palaſt erfcheinenden Mephiftopheles auf fchredliche 
Weiſe benommen; denn diefer erzählt, wie fie, da auf ihr Klopfen und Pochen 
die Thüre nicht geöffnet worden, diefe mit Gewalt gefprengt, wie die beiden 
Alten, die nicht gutwillig fi) fügen wollten, als man fie angriff, glei 
vor Schreden todt zur Erde gefallen, wie ein Fremder, der fie fechtend ver- 
theidigen wollte, der am Anfang des Altes auftretende Wanderer, nieder 
geftredt worden und durch die während des Kampfes zerfireuten, auf Stroh 
gefallenen Kohlen die Hütte in Brand aufgegangen, fo daß fie ald Scheiter- 
haufen für die drei Gefallenen brenne, wie das Altertum die Leichen, ftatt 
fie zu begraben, auf Scheiterhaufen verbrennen ließ. Kauft, dem Mephiftos 
pheles' Falter, gleichgültiger, faft höhnender Ton um fo tiefer in's Gewiffen 
fchneidet, Flucht der unfeligen That, die er nicht befohlen, da er Tauſch, keinen 
Raub gewollt, aber Mephiftopheles und feine wilden Gefellen bemerken, all 
gemein fei das alte Wort befannt !), daß, wer der Gewalt Widerftand leiſte, 
es fih felbit zugufchreiben habe, wenn er durch diefe vernichtet werde; fie 
räumen alfo der Gewalt den entfhiedenften Borzug vor dem Rechte ein. 
Fauſt bleibt noch auf dem Balkon ftehn und fehaut nach der traurigen Brand» 
ftätte hin, der Glanz der Sterne wird durch Wollen getrübt, das Feuer bes 
ginnt zu verglimmen, aber ein Windzug facht ed wieder an und weht ihm 
Raud und Dunft zu, aus welchem ſich ihm fehattenhafte Geftalten zu bilden 
[heinen, vor denen er vom Balkon, deſſen Thüre er fehließt, in den Saal 
zurüdweidht. Das Gefühl des Unrechtes diefer Gemwaltthat erfaßt ihn, aber 
es kann feinen Geift nicht hemmen, wenn es auch den Körper gewaltfam er: 
greift und ſchwächt; Kauft erblindet, was das erfte Zeichen der ihn überwälti- 
genden Altersſchwäche if. 


1) Das alte Wort, das Wort erſchallt: 
Gehorche willig der Gewalt! 


Dad matt nachgefepte das Wort bezeichnet die Gleichgültigfeit der Nede. Bekannt 
find die Sprichwörter: „Wider Gewalt ift fein Rath ohne Gebet”, „Gewalt geht vor 
Net”, „Wenn Gewalt kommt, ift Recht todt“, „Es war auf Erden nie fo ſchlecht, es 
ging Gewalt ftets über Recht.“ 
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Fauſt's Erblindung. 


Bier gefpenfterhafte Schatten hat Kauft aus dem ihm zugemwehten Rauche 
fi) bilden fehn, die, wie wir jet von ihnen felbft hören, der Mangel, die 
Schuld, die Noth und die Sorge find. Auffallend muß es auf den erjten 
Anblick fcheinen, daß Hier neben der Sorge drei Quälgeifter der Menfchheit er: 
feinen, die nur den Armen treffen und daher bei Fauft keinen Eintritt finden 
können; aber der Dichter wollte gerade durch den Gegenfag das Wefen der 
Sorge, wie er fie bier faßt, in's rechte Licht ſetzen. Keineswegs follen die 
vier Weiber Keiden und Kummer ald den Weg zu höherer Gıfenntniß und 
die Sorge für das ewige Heil darftellen, auch nicht, wie man gemeint bat, 
die Kurien, welche das äußerlich biendende Glück unferes induftriellen Jahr— 
hunderts bezeichnen, fondern die Sorge foll bier gerade die mit reihem Befik- 
thum, mit Herrfhaft und Macht verbundene Beängftigung und Beforgniß an- 
deuten, und ed werden ihr deshalb die Qualen entgegengefeßt, welche mit un- 
zureihendem Befigthume verbunden find, der Mangel, der nur auf die dürf- 
tigfte Weife das Lchen friftet, die Schuld, hier gewiß nicht im fittlichen Sinne 
gemeint, fondern der drüdende Zuftand, anderen etwas zu fehulden, die ung 
mit ihren Forderungen peinigen, und die Noth, die Entbehrung auch des 
Nothwendigften, welche den Unglüdlihen ganz verelenden läßt, ihn der Ver— 
ſchmachtung anheim gibt. Während diefe drei grauen Weibergeftalten zum 
Reichen nicht hereinfönnen, ſchleicht fih die Sorge durch das Schlüſſelloch zu 
Kauft ein; jene drei aber entfernen fich gleich den ſhakeſpeare'ſchen Heren, mit 
denen fie auch die Gabe der Weiffagung gemein haben, indem fie Fauſt's 
baldigen Tod verkünden. 2) 

Fauft fühlt fih nun in Folge jener Gewaltthat von der Sorge ange: 
weht, nicht von jener Sorge, welche mit fteter Thätigkeit dem vorgefeßten 
Ziele zuftrebt, fondern von jener bangen Beforgniß, welche jede frifche Thätig- 
keit hindert, von jener befünmerten Unrube, welche die Heiterkeit und Klar: 
heit der Seele trübt, welche das Herz niederdrüdt, den Sinn verdüftert. Fauft 
wird von ihr umfponnen, aber all ihr Bemühen ift bei ihm vergebens; er 
zerreißt das Neg, worin fie ihn fangen möchte, da cin fo mächtiger Geiſt der: 
felben nicht zur Beute werden kann; allein fann aucd die Erinnerung an die 
Gewaltthat Fauſt's Seele nicht mit jener fein Inneres verdüjternden, ängſt— 


1) Wenn die drei andern grauen Weiber gleich der Sorge aus jenem Nauche fich 
bilden, fo Tiegt darin_feine finnbildlihe Bedeutfamfeit; der Dichter will fie gerade nur 
als Schweitern der Sorge bezeichnen, will nur andeuten, daß, wie Die Armen von je: 
nen Zuälgeiitern geplagt werden, fo Die Neichen an jener hypochondriſchen Sorge leiden, 
die ihnen jeden Genuß vergällt, fie zu Peiner heitern Zufriedenheit gelangen läßt. 

2) Die Reden der vier grauen Weiber find in anapäjtiichen Dimetern „edichtet, 
doch fo, daß an der Stelle des erften Anapäjten immer ein Spondeus oder Jambus 

fleft. Bor dem Iepten Verſe fiehen zwei um eine Sylbe übergählige Dimeter. 


E 
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fihen Sorge erfüllen, fo hat diefe doch fo erfhütternd auf ihn gewirkt, daß 
fein Körper darunter leidet, er zuerſt erblindet und bald darauf völlig er 
ſchöpft dem Tode anheimfällt. ') 

Sehen wir nun, wie Kauft, der fih hinter die Thüre des Balkons zus 
rüdgezogen bat, gegen die ihn gefpenfterhaft umfchleichende Sorge antämpft. 2) 
Bier gefpenftige Geftalten hat er kommen fehn, von denen» nur drei wieder 
weggegangen, die er von Noth und Tod fingen hörte. Dieſes gefpenftige 
Zaubertreiben, das ihn überall umgibt, preßt ihm den fehnfüchtigen Wunſch 
aus, fi jener Zauberfprühe ganz enthalten zu können und vor der Natur 
rein als Menfh zu ſtehn, der keine Zaubermadt für fih in Anſpruch nimmt. 
Hier knüpft er denn fogleih an jenen gräßlihen Fluch in der Bertragäfzene 
an, defien Unrecht er jebt in tieffter Seele empfindet. 

Stünd’ Id, Natur! vor dir ein Mann allein, 

Da wär’d der Mühe werth, ein Menfch zu fein. 

Das war ich fonft, eh’ ich's im Düſtern fuchte, 

Mit Frevelwort mich und die Welt verfludhte. 
So fintet alfo bier jener Fluch, der die Hauptſchuld Fauſt's bildet, da der 
Bertrag mit dem Teufel felbft, wie wir ausführten, für den eigentlihen Sinn 
des Gedichtes ohne Bedeutung ift, feine Sühne, da Fauft, wenn er auch feine 
quälende Reue darüber empfindet, Doch das Unrecht defielben erkennt. Wenn 
er aber von dem gefpenftigen Spuk fpriht, wovon er jeßt Überall umgeben 
fei, von dem MÜberglauben, der ihn früh und ſpät umgarne, fo fcheint ung 
dies durchaus mit dem Zuftande, in welhem wir uns den Kauft denken 
müſſen, in Widerfpruh zu ftehn; denn wie wahr es auch fein mag, daß die 
aufgeflärteften und durch geiftige Größe hervorragenditen Männer von Aber: 
glauben keineswegs frei find), fo können wir doch unmöglich) annehmen, daß 
ein Mann, der mit folcher Kraft fih durchgearbeitet hat, ſich überall gleich 
dem Proftophantasmiften von gefpenftigen Geftalten umgeben fehn follte, bie 
ihm mit düfteren Ahnungen, Weiffagungen und Vorzeichen das Leben ver 
bittern, vielmehr muß der ihn befeelende raftlofe Thätigkeitsdrang alle Wahn: 
und Schredgeftalten diefer Art) verſcheuchen. Faſt Icheint se, als ob der 


1) Irrig bat man in unferer Szene eine Darftellung des bleiernen Drudes der 
legten Momente des Menfchenlebens finden wollen, dem aud der Reiche, der Mächtige, 
Hochbegabte nicht entgehe. 

2) Fauſt's Rede und die Unterredung mit der Sorge iſt in fünffüßigen, nur felten 
mit vierfüßigen wechfelnden Jamben gefchrieben. 

3) Goethes Anfichten und Aeußerungen hierüber gibt Riemer I, 109 ff. 

4) Weber dae Anzeichen und den Angang von Vögeln vgl. Grimm's Mythologie 
©. 1081 ff. Eignen braucht Goethe bier in der Bedeutung von ereignen, zeigen, 
und er fcheint darunter alle gewöhnlichen Ereigniffe zu verftehn, denen der Aberglaube 
eine Bedeutung zufchrieb, wie er Daneben Vorzeichen (Vorſpuk) und Warnungen nennt. 
Schon im Gothiſchen bat augjan die Bedeutung zeigen, wie die entigtehennen st 
men im Alts und Mittelhochdeutfchen. Bol. Mufius „Deltamärtdure‘ m ar 
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Dichter hier dem Fauſt nur deshalb diefen Aberglauben beigelegt habe, um 
das gefpeniterhafte Erfcheinen der Sorge zu motivieren, ohne zu berüdfichti- 
gen, daß diefes zur fonftigen Darftellung Fauſt's nicht fimmt, der non An: 
fang an dem Zaubertreiben abhold ift und fich immer entichiedener von ihm 
abgewandt, immer mehr in felbiibewußter Thätigkeit fich gefunden hat. Oder 
wollte er bier etwa wieder näher an die Volksſage anknüpfen, worin das 
BZaubertreiben Fauſt's die Hauptfache bildet, während es bei Goethe durdaue 
zurüdtritt? Jedenfalls glauben wir bier etwas Ungehöriges nicht verfennen 
zu dürfen, denn nur bei Hartung’s Willfür ift es möglich, hier unter der 
Magie, welcher fih Kauft ergeben, dem Spuk und den vielfaben Anzeichen 
geradezu nichts anderes zu veritehen, als „Irrthum, Aberglauben, Xeiden- 
Thaften, welche das Gemüth verdüjtern”. Auf diefe Weife läßt ſich alles weg- 
deuten. 

Fauft, der die drei Weiber fich entfernen ſah, glaubt in banger Geſpen— 
fterfurcht die Thüre Mmarren zu hören‘); da aber niemand hereinfommt — 
das Knarren war eine bloße Sinnentäufhgung —, fragt er in gewaltiger 
Erſchütterung, ob jemand da fei, was die Sorge, welche fid) ſchon früher ein- 
gefhlihen hat, bejaht. Da fie Fauſt's weitere Frage, wer fie denn fei, nicht 
beantworten will, und feinem Befehle, fih zu entfernen, die Verficherung ent: 
gegenftellt, fie fei am rechten Orte, fo geräth diefer in Wuth, doch faßt er ſich 
bald und hält das fie verfheuchhende Zauberwort zurüd, da er fih nun der 
Magie ganz entfchlagen will. Jetzt erſt gibt fi) die Eorge dem Fauft zu 
erkennen, indem fie ihre Allgewalt über die Herzen der Menſchen ausfpridt: 


Würde mich fein Ohr vernehnten, 
Müßt' es doch im Herzen dröhnen?);, 


hatte fich feit dem Abgang des Grafen im Schlofje nicht geeignet, weder in der Nült- 
kammer dur Waffengeräufch noch auf dem Söller durch einen roflenden Ballen, noch 
im Bettgemach durch einen leiſen Wandeltritt oder Durch einen berzhaften Stiefeltritt. 
Auch hatte feine nächtliche Wehellage von der hohen Giebelzinne des Palajtes ihre 
Nänie Herabgetönt noch das berüchtigte Vögelein Kreideweiß feinen graufamen Todten- 
ruf hören laſſen“ Die Worte ftehen wir allein bezeihnen das Gefühl der Ein- 
fanıkeit, welches die Bangigkeit vermehrt, Die im Zujanımenfein mit anderen mebr 
ſchwindet. 

1) Daß die Worte: „Die Pforte knarrt, und niemand kommt herein“, nicht allge: 
mein zu fafjen find, fondern auf den, Augenblid ſich beziehen, deutet fchon die ſzena— 
rifhe Bemerkung an, daß Fauſt „erfehüttert” Die folgende Frage thue. Demnach jtände 
am Ende des vorhergehenden Verſes ftatt des Semikolons richtiger ein Punkt. 

2) Bir haben bier einen bloßen Stimmreim, wie auch fonft mehrfach bei Goethe 
und anderen Dichtern (vgl. Koberſtein's „Grundriß“ S. 1140. Kehrein in „Viehoff's 
Archiv“ IL, 2, 57). So reimen im „Kauft“ felbit Fräftig und beſchäftigt (3. 12, 
248, wo man gefhäftig vermuthen Fönnte), verfchlingen und Büperinnen (2. 
12, 306), im „Divan“ leuchtet und geugteft (mo vielleicht: „Wenn du ftille Kerze 

Senchtet” zu Iefen), fömmt und brennt G. A, 16.26), anderwärts fein und da⸗ 
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In verwandelter Geftalt 

Ueb' ich grimmige Gewalt. !) 

Auf den Pfaden, auf der Welle?) 

Ewig Ängftlicher Geſelle; 

Stets gefunden, nie geſucht, 

So gefchmeichelt wie verflucht. 2) 
Als die Sorge fih darauf durch die Frage zu ertennen gibt! „Haft du die 
Sorge nie gekannt?“, erflärt Fauſt, ftetd habe er nur voll Tebendiger Kraft 
das Leben ergriffen, ohne fi) irgend durch niederdrüdende Beforgnig hemmen 
zu lafien; groß und mächtig habe er es zuerft getrieben, wobei an reiches, 
von glühender Strebefraft bewegtes Leben zu denken ift, deifen finnbildliche 
Darftellung uns der Dichter in den vier erften Alten gegeben hat, jet aber 
gehe es weiſe und bedächtig. Die Freuden und Leiden diefer Erde feien ihm 
befannt genug; etwas Weiteres gebe «3 für den Menſchen nidt, da die Aus 
fit nad) drüben uns verfperrt, durch dunfle Wolfen uns verrannt fei, fo 
dag es thöricht feheine, dorthin die Augen zu richten, ale ob wir dort etwas 
erkennen könnten, und nad menfchlihen Begriffen uns das Jenſeits audzu- 
malen, über Wolken ung vollfommenere Weſen unferer Art zu dichten. Was 
dem Menfhen auf Erden allein gezieme, fpriht Fauft in den Worten aus: 

Er ſtehe feit, und ſehe bier fih um; 
Dem Tüchtigen iſt diefe Welt nicht ftumm.*) 


beim, ihm und Lift, ihm und bin, Scham und getban, heimlich und ſchleu⸗ 
nig (3. 1, 65. 149 f. 177. 2, 108). Bgl. au oben S. 268 Note 3. 
1) Statt dea Punkts würde beffer ein Semikolon gefept, da das folgende nähere 
Ausführung des vorbergehenden iſt. 
2) Bol. 3. 1, 307. Schiller's „Siegesfeſt“ (3. 1, 251 ff.) fehließt mit den Worten: 
Um das Moß des Reiters fchweben, 
um das Shiff die Sorgen ber; 


Morgen können wir's nicht mehr, 
Darum laßt uns heute leben. 


Beiden Dichtern ſchwebt die Stelle des Horaz vor (carm. III, 1, 38-40), wo er fagt, 
die ſchwarze Sorge (als Perfon gefaßt) verlafje nicht das eherne Schiff und febe ſich 
binter den Reiter auf das Roß. Aehnlich heißt es daſelbſt II, 16, 21.22, Die gierige 
Sorge beiteige eberne Schiffe und verlafje nicht Die Scharen der Reiter, wie in derfelben 
Dde 2. 11. 12 von den die getäfelten Deden der Säle umflatternden Sorgen die Rede 
it. Das folgende ewig foll bier bedeuten immerfort und überall. 

3) So hat richtig Die erfte Ausgabe, während die folgenden durch die häßlichen 
Drudfehler verfucht und geflucht entftellt waren. Die Sorge wird geſchmeicheht, 
in fofern der Reichtum, mit welchem fie verbunden iſt, erwünfcht erſcheint; wer fle 
aber erfannt bat, verfludt fie. Als ſorgenvoll wird der Reichthum bei Horaz bes 
zeichnet (carm. III, 1, 48. sat. II, 6, 79). 

4) Die Welt zeigt dem Menſchen fo vieles, woran er feine Kraft und Thätigfeit 
verfuchen kann, ftellt feiner Wirkſamkeit fo manche Aufgabe, daß er nit nöthig bat, 
feinen Sinn nah der Ewigkeit hinzuwenden, von der dr doch nichts erfafjen kann, wo⸗ 
gegen das Irdiſche, defien Erkenntniß ihm verliehen if, feinem Streben völliged Ges 


nügen bietet. 
RO” 
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Was braucht er in die Ewigkeit zu ſchweifen! 

Was er erkennt, läßt ſich ergreifen. 

Er wandle ſo den Erdentag entlang; 

Wenn Geiſter ſpuken, geh' er ſeinen Gang; 

Im Weiterſchreiten find’ er Qual und Glück, 

Er! unbefriedigt jeden Augenblid. 
Das ewige Fortftreben, welches uns nie zur Ruhe kommen läßt, ift das ein, 
zige, worauf der Menſch auf Erden angewiefen ift; dieſes bringt ung, je 
nachdem wir das Erftrebte erlangen oder diefes und entgeht, immer Freude 
oder Qual, und von Qualen diefer Art kann aud Kauft fih nicht freijprechen, 
wohl aber von jener niederdrüdenden, den Geift umdüfternden Sorge. Dieſes 
ihr Wefen befchreibt die Sorge darauf felbft in unmittelbar aufeinander rei: 
menden vollftändigen trochaifchen Dimetern (früher Tieß fie vollitändige Dime- 
ter mit unvollftändigen wechfeln), wie fie demjenigen, den fie befite, alle Welt 
verleide, wie fie fein Herz in ewige Düfterheit hülle, ihm den Genuß aller 
Schätze raube, fein Leben in einen wüften Zraum verwandle, da er immer 
nur das Schlimmfte fürdte, die Gegenwart por der trüben Ausfiht in die 
Zukunft ganz ſchwinde. 


Glück und Unglück wird zur Grille!), 
Er verhungert in der Fülle; 

Sei es Wonne, ſei es Plage, 

Schiebt er's zu dem andern Tage?) 
Sit der Zukunft nur gewärtig, 

Und fo wird er niemals fertig. 


Fauft mag das tolle Geleier nicht hören, das ihm, der von frifcher, thätiger 
Kraft durchglüht wird, ala reiner Unfinn erfcheint, der auch den klügſten 
Mann, wenn er ihn lange hören müßte, verrückt machen würde. Dieſe aber 
läßt nicht von ihm ab, ſondern beſchreibt weiter, wie ſie denjenigen, den ſie 
beſitz,, ſchwankend und ungewiß mache, wie fie ihn immer mehr in ihre 
grillenhafte Anſchauung hineinbanne, fo daß er alles in falfchem Kichte fehe, 
ſich und anderen zur Qual werde, und, wie ein Erftidender, zwifchen Leben 
und Tod ängftlih ſchwanke, in unglüdliher Noth zappele. 


Sp ein unaufbaltfam Rollen?), 
Schmerzlih Laſſen, widrig Sollen, 


1) Alles, was ihm in Zukunft begegnen mag, wird von der Sorge in einen gril: 
lenhaften Nebel gehüllt, gleichfam in die ihn beunruhigende Sorge eingetaudt. Bal. 
oben ©. 193. 

‚ 2) Man follte erwarten: Er verſchiebt's zum andern Tage, da er bier 
nicht wohl naditehn kann. 

3) Rollen foll hier das ewige Auf» und Abtreiben zwifchen den entgegengefeßten 
Zuftänden bezeichnen, wie das Unterlafien von etwas Angenehmem, die Nöthigung zu 
etwas Unangenehmem, das Schaffen eines freien und eines bedrängten Zuſtandes, den 

Salben Schlaf und die wilde, allen Schlaf verfägruggente Unruhe. 
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Bald Befreien, bald Erdrüden, 
Halber Schlaf und ſchlecht Erquicken 
Heftet ihn an ſeine Stelle, 

Und bereitet ihn zur Hölle. ') 


Fauft gibt zu, daß die Dämonen, worunter er bier die quälenden Leiden⸗ 
fhaften verftcht, eine ungeheure Gewalt über den Menfchen befiken, daß das 
„geiftig ftrenge”“, den Geift feharf anfpannende und drüdende Band derfelben 
ſchwer zu zerreißen ift, aber die niederfchlagende, verwirrende und der frifchen 
Thätigkeit beraubende Sorge hat feine Macht über ihn.?) Die Sorge in- 
defien, ergrimmt darüber, daß fie ihm geiftig nichts anhaben kann, fchlägt 
ihn, inden fie ihn verwünfdht, mit förperlicher Blindheit, welche eigentlich 
nicht von der Sorge, fondern von der gewaltigen Erfchütterung berfommt, 
worein ihn die Nachricht von der auf feinen Namen gefchehenen Gemaltthat 
verfeßt hat; diefe hat ihn auf einmal gealtert, was ſich zunächſt an der Be 
raubung des Augenlichtes zeigt. 
Die Menfchen find im ganzen Leben blind; 
Nun, Kaufte?), werde du's am Ende! 
Die Sorge muß felbft anerkennen, daß Fauſt die meiften Menfchen an leben⸗ 
diger Klarheit übertreffe, woher fie von diefen im Gegenfaß zu ihm fagt, fie 
feien das ganze Leben hindurch geiftig geblendet. Aber Kauft wird durch 
diefe körperliche Befhräntung fo wenig in der Ausführung feines Werkes ges 
hemmt, daß er, wie bei Blinden die innere Selenthätigfeit gewöhnlich ftärker 
hervortritt, den Geift um fo Träftiger in fi walten fühlt‘) und, ganz er- 
griffen von der Idee feined großartigen, zur Förderung des Bellen der 
Menfchheit unternommenen Werkes, daffelbe um jo mehr befchleunigt wiſſen will. 
Bom Lager auf, ihr Knete! Mann für Mann! 
Lapt glücklich fehauen®), was ich fühn erfann. — 


Daß fih das größte Werk vollende, 
Genügt ein Geift für taufend Hände. 


- —- — —— —— ir 


1) Sollte es vielleicht ſie ſtatt ihn heißen, oder ihn zur Hölle bereiten in 
der Bedeutung, ihm einen Vorgeſchmack der Hölle geben, zu verſtehn ſein? 
2) Im Verſe: „Unſelige Geſpenſter, fo behandelt ihr“, iſt Unſel'ge zu leſen, wenn 
der Vers kein Sechsfüßler ſein ſoll. 
3) Val. B. 11, 62. 12, 234. oben S. 233 Note 1. , 
4) Diefen Gegenfag fpricht Fauſt felbit in den Worten aus: 
Die Nacht ſcheint tiefer, tief bereinzudringen, 
Allein im Innern leuchtet helles Licht. 


Tiefer bezeichnet den Gegenfaß gegen den biäherigen Zuftand, tief die völlige Trübung 
der Schkraft. Achnlih fteht weiter unten (B. 12, 297) ſchöner, [hön. Da die 
Ausgaben nah tiefer und ſchöner fein Komma haben, fo könnte man auch erklären 
wollen immer fhöner ſchön. 

5) Schauen laffen foll hier bezeichnen gu Zage fördern, fo daß man eb 
febn fann. 


758 Fünfter Ar! 


Fauſt's To». 


Dem Befehle des erblindeten Fauſt an die Anechte wird jcheinbar Ge- 
nüge gethan, da diefer, was wirklich gefchieht, nicht fehn fann. Mepbiftophee 
led weiß, wie ihm überall in unferm Gedichte die Gabe des Voraugjehend in 
gewiſſem Grade beigelegt wird, dag es mit Fauſt's Leben bald zu Ende gehn 
wird, und er freut fih fhon im voraus, bald dem Vertrage gemäß, wonad 
Fauft ihm drüben zu dienen verfprochen hat (©. 241 f.), deflen Seele zu 
ſchnappen und zur Hölle zu führen; denn von jeßt am tritt wieder der feelens 
haſchende Zeufel der Volksſage hervor, um endlih durch den Humor des 
Dichters ganz vernichtet zu werden. Wir fehen den Mephiftopheles am frühe: 

ſten Morgen beim Yadelfheine im großen Vorhof des Palaftes ale Auffcher 
der fchlotternden Lemuren, die er felbft „aus Bändern, Sehnen und Gebein 
geflidte Halbnaturen”!) nennt. Lemures hießen bei den Römern die Beifter 
der Verſtorbenen; die guten Geifter vdiefer Art nannte man Lares, die böfen 
dagegen, welche als Skelette, an denen nur die nadten Knochen aneinander 
hängen, nädtlihen Spuk treiben, Larvae. Dieſes alles konnte Goethe ſchon 
aus Leſſing's von Herder beftrittener Abhandlung „Wie die Alten den Tod 
gebildet“ bekannt fein, der bereits die beiden Hauptftellen (Appul. de deo 
Socratis p. 152 Oud. und Sen. epist. 24, 17) anführt. Die Lemures wer« 
den ausdrüdlih als nächtliche Spulgeifter von Horaz und Perſius genannt. ?) 
Mephiftopheles, der die Lemuren zufammengebradht hat, ruft fie jeßt zur Ar: 
beit heran; diefe aber, denen nur wenig Befinnung geblieben, haben bereits 
vergefien, weshalb fie zur Arbeit berufen worden, Doch meinen jie, fie hätten 
von einem gar weiten Land etwas vernommen, das fie erhalten follten.?) 
Bor ſich fehen fie die zur Eindämmung dienenden gefpikten Pfähle nebft der 
Meptkette, weshalb fie den Mephiftopheles fragen, was fie denn bier thun 
follen, worauf diefer erwicdert, um eine fo große Entfernung handle es ſich 
gar nicht, daß fie einer Meßkette bedürften; der Tängfte von ihnen — der 
Dichter denkt fi den Fauft von großer Statur — foll fih nur der Länge 
nah an den Boden legen, damit fie an ihm das Maaß nehmen können. 


Ihr andern füftet ringsumber den Rafen; 
Wie man’ für unfere Väter that?), 


1) Halbnaturen beißen fie, weil fie zwifchen lebenden und todten Wejen jonder: 
bar in der Mitte fchweben. Bol. B. 31, 392: „Ein wahres Bild der traurigen Lemu— 
ren, denen noch fo viel Muskeln und Sehnen übrig bleiben, daß fie ſich fünımerlich be- 
wegen können, damit fie nicht als Durchfichtige Gerippe erfcheinen und zuſammenſtürzen.“ 

2) Hor. epist. II, 2, 209. Pers. V, 185. Bgl. Grimm’s Mythologie ©. 865 f. 
Ueber Leffing’® Abbandlung vgl. Guhrauer II, 1, 40 ff. 303 7. 

3) Der Dichter ſcheint fih zu denken, Mepblitopheles habe die Lemuren mit ironis 
fer Hindeutung auf den Befehl Fauſt's zur Arbeit aufgerufen, wobei er ein großes 

- Stüd erwähnt habe, das Kauft ihnen beftimmt in Ausficht geftellt. 

4) Auch bier fpricht Mephiſtopheles, als ob er mit zu den Menfchen gehörte. Dal. 

©. 575. Im folgenden Berfe braucht der Dichter Quadrat (Bierung) für Diered 
"Im allgemeinen, was ohne allen Anſtoß fein dürite. 
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Vertieft ein längliches Quadrat! 

Aus dem Palaſt in's enge Haus, 

So dumm läuft es am Ende doch hinaus. !) 
Mephiftopheles ift weit entfernt, die Würde menfchlihen Strebeng, das in fi 
feinen Lohn und feine Befriedigung findet, zu ertennen. Die Lemuren aber, 
die als Spufgeftalten unter dem Kommando des Mephiftopheles ftehen, fingen 
zur Arbeit unter nedifchen Gebärden, womit fie ihr Lied pantomimifch bes 
gleiten, einen Klaggefang des Todten, welcher eine freie Ueberſetzung der beiden 
eriten Strophen des mit einigen Veränderungen aus einem größern englifchen 
Gedichte von Howard (Percy, reliques of ancient english poetry I, 2, 2) 
genommenen und anders gemwendeten Zodtengräberliedes in Shakesſpeare's 
„Hamlet“ ift, wie wir eine gleiche Herübernahme fhon im erften Theile (vgl. 
©. 336) fanden. Bei Shakeſpeare lautet der Anfang des Liedes, dem wir 
Simrockh's Ueberſetzung beifügen, folgendermaßen: 
In youth, when I did love, did love, In der Jugend, da hatt’ ih ein lieb, lieb 


Lieb, 
Methougt, it was very swect, | D mid däuchte das Liebeln genehm'! 
To contract, O, the time, for, ah, my So die Zeit zu verbringen, o, wie ich es 
behove, trieb, 
OÖ, methougt, there was nothing D mi dünkt, wohl war es bequem! 
meet, 
But age, with his stealing steps, Run bat mid das Alter, der fchleichende 
Dieb, 
Hath claw’d me in his clutch, Mit den Indchernen Klauen umfpannt, 
And hath shipped me into the land, Und bat mi hinweg von der Erde ge- 
ſchifft, 
. As if I had never been such. Als hätt’ ich fie nimmer gekannt. 


Die beiden erften Verſe beider Strophen hat Goethe ziemlich treu wiedergegeben, 
nur daß er ftatt der Klauen des Alters defien Krüde febt, von welcher er ge 
troffen worden fei; aber Goethe folgte hier der urfprüngliden Faſſung Ho- 
ward's, wo wirflich die Krüde vorkommt, da der betreffende Vers dort Tautet: 
Had clawed me with his crowch. 

Fauft, der, an den Thürpfoften taftend, aus dem Palaft, wo es ihn nicht 
hat ruhen laffen, bervortritt, freut fich des Klirrens der Spaten, die fein Wert 
bald bedeutend fördern werden.?) Mephiftopheles aber fpottet beifeit des 
Kauft und des ganzen Menfchengefchlechte, das vergebend den Kampf mit den 


1) Erhalten find die früher für diefe Szene beitimmten Worte (B. 34, 332): 
Das Leben, wie ed eilig flieht, 
Nehmt ihr genan und fleid genaner, 
Und wenn man e8 beim Licht beficht, 
G'nügt euh am Ende fon die Daner. 


2) Wenn der Dichter fich hier des Ausdruds bedient, die Erde mit fi ſelbſt 
verföhnen, wie Mephiſtopheles oben fagte, Das Ufer iſt dem Meer verföhnt, fo 
verfieht er bier unter Erde fowohl Land als Meer, die er in dem folgenden Berfen 
beſtimmt fcheidet. Vgl. oben ©. 747 Rote 1. 
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leicht alles vernichtenden übermächtigen Elementen wage, da ja Neptun, 
den er humoriſtiſch als Waſſerteufel bezeichnet, weil er, wie er ſelbſt, an der 
Vernichtung ſeine Freude hat (vielleicht auch mit Hindeutung darauf, daß die 
heidniſchen Götter von den Chriſten als Teufel betrachtet wurden) ’), jene 
Dämme und Bubhnen, an weldhe das Meer neues Rand anfpülen foll, bald 
hinweggeſchwemmt haben werde?) Go zeigt aud hier Mephiftopheles feine 
arge Befangenheit, indem er wähnt, alles auf Erden laufe am Ende doch 
auf Vernichtung hinaus. Fauſt ruft den Auffeher, an deſſen Stelle ſich hier 
Mephiftopheles eingefhoben hat, an fih heran, und befiehlt ihm, die Arbeit 
auf jede Weife zu befchleunigen, die Zahl der Arbeiter möglichft zu vermehren, 
mobei er felbit gewaltſames PBreffen und Werben geftattet — denn fein Stre 
ben, das Werf zu vollenden, reißt ihn ganz; hin —; er folle fie durch Genuß, 
mworunter bier nur reichliche Speife und Trank verftanden merden können, 
und Strenge zu rafcher Arbeit treiben, an jedem Tage will er Nachricht haben, 
wie weit der Graben gefördert fei. Mephiftopheles macht darauf, im frohen 
Borgefühl feined bald erreichten Zieles, halblaut, fo daß er von den Zu: 
fhuuern und den Lemuren verftanden werden fann, den fchalen Wiß, er habe 
gehört, daß nicht von einem Graben, fondern von einem Grabe die Rede 
fei. Auch der am Gebirge der hohen Dünen binziehende Sumpf, deſſen Ge 
ruch die ganze Quft verpeftet, muß noch abgezogen werden; diefes allein bleibt 
nah der Vollendung des Kanals noch übrig, um das Höchfte, was er fi 
vorgefeßt hat, zur Vollendung zu bringen.?) Auf dem neugewonnenen Boden 
will er vielen Millionen Räume anmeifen, zwar nicht ficher, da fie den ewigen 
Kampf mit dem Meere zu fämpfen haben werden, doch „tbhätig frei”, im Ge: 
nufle einer durch ihre Thätigfeit zu bemahrenden Freiheit, zu wohnen. Dort 
follen fie ein fruchtbar Gefild ſich fchaffen, auch Hügel anlegen, an melden 
ihre Herden weiden, durch friſche Thätigkeit den Werth des dem Meere ab- 
gerungenen Landes noch erhöhen. Wo aber das Meer wieder in’! Land ein- 
dringen will, da foll gemeinfame Xhätigkeit diefem Elemente entgegentreten, 
die eingeriffene Lücke verfchließen.*) Diefes ſcheint ihm nad einem langen 








1) Bat. Grimm's Mytbologie ©. 957. Die Voritellung , daB die Bötter der Hei— 
den Dämonen feien, findet fih ſchon im alten Teſtament. Bol. Piper J, 118 ff. 

2) Der ſchon in der eriten Ausgabe ftebende Gedankenſtrich nah verloren iſt zu 
ftreihen; eher würde er nad dem folgenden oder nach dem vorhergehenden Berfe an 
der Stelle fein. j 

3) Ein Sumpf zieht am Gebirge Hin, 

Verpeſtet alles fhon Errungne. 
Den faulen Pfuhl auch adzuziehn, 
Das Lepte wär! das Höchfterrungne. 


Statt Errungne fönnte man Erzwungne vermuthen. Nah das Lepte follte 
eigentlih Komma ftehn. Das Abziehen des Sumpfes, welches das Lepte fit, was noch 
übrig bleibt, wäre die höchſte Vollendung deſſen, was er bisher errungen hat. 

4) Goethe hat bier das neue treffende Wort Gemeindrang gebraucht, welches 
den Innern Trieb und Drang, zum allgemeinen Beten zu wirken, bezeichnet, wogegen 
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Leben, in welchem er mit höchſter Anftrengung aller Kräfte fortgeftrebt hat, 
die wahre Freiheit zu fein, die wir und täglich wmiedererobern müflen, bie 
wir uns felbft verdienen, und ein folcher Freiheit fi) freuendes, im ewigen 
Kampfe mit den Elementen feine Kraft bewährendes Bolt betrachtet er als 
das Edelſte und Tüchtigfte, fo daß er auf Erden nichts Höheres zu denken 
vermag. 
Und fo verbringt, umrungen von Gefahr, 
Hier Kindheit, Mann und Greis fein tüchtig Jahr.) 
Solch ein Gewimmel möcht’ ich fehn, 
Auf freiem Grund mit freiem Volke ftebn.?2) 
Im VBorgefühl jener glüdlihen Zeit, wo auf dem durch ihn dem Meere ab» 
gerungenen Boden ein freies Bolt im Kampfe mit dem wilden Elemente 
frifh und kräftig wirken werde, genießt er jebt das höchſte auf Erden erreich- 
bare Glück, da er fein zum Wohle der Menfchheit unternommenes Wert im 
Beifte glücklich vollendet fchaut. 
Zum Augenblide dürft’ ich fagen: 
Verweile doch! du biſt fo fchön!?) 
Es kann die Spur von meinen Erdentagen 
Nicht in Aeonen*) untergehn. — 
Im Borgefühl von folhem hohen Glück 
Genieß' ich jept den höchſten Augenblid. 


Gemeingeift und Gemeinfinn auf die Richtung nad dem allgemeinen Beften und 
auf das Gefühl für daffelbe gehen. 

1) Zedes Alter muß auf feine Weife das ganze Jahr hindurch feine Thätigfeit im 
Kampfe mit denn Meere und in der Bebauung des Bodens zeigen, der mit Gewalt be⸗ 
zwungen und durch emfige Pflege immer fruchtbarer gemacht werden muß. Auffallend, 
daß der Dichter hier nicht der Schifffahrt gedentt. 

2) Dem Dichter ſchweben hierbei ohne Zweifel die großen Marſchländer der Nord» 
und Ditfee vor, wo die Gefahr, mit welcher das Volk fich gegen den Einbrud des wils 
den Elemente immerfort fehüpen muß, jenes erhebende Freiheitsgefühl genährt hat, 
welches voll heiligiten Muthes zum blutigen Kampf treibt. Weber jene Marfchlünder 
gi. Niebuhr's nachgelaffene nichtphilologifhe Schriften S. 112 ff. 119 ff. 177b ff. Mon⸗ 
tesquieu hat befanntlich im Esprit des loix XIII, 6 die Bemerkung gemacht, alle Läns 
der, welche die Anitrengung der Menſchen bewohnbar gemacht und zu deren Erhaltung 
diejelbe Anftrengung nöthig jei, forderten eine gemäßigte Regierung, wofür er als Beis 
jpiele China, Aegypten und Holland anführt. Bon lepterm fagt er, die Ratur habe es 
gefhaffen, um auf fich felbit Acht zu haben, nicht um der Schwachheit und Laune an⸗ 
heim zu fallen. 

3) In der Vertragsſzene fagt Fauft zu Mephiftopheles: 

Werd’ ich zum Augenblide fagen: 

Berweile doh! du bift fo fhon! 

Dann magft du mid in Feſſeln fchlagen u. f. w. 
Die Ausgaben geben an jener Stelle nah doch ein Ausrufungszeichen, hier Dagegen 
ein Komma. 

4) Das griehifhe Aeon (Zeit) wird zur Bezeichnung einer langen Zeit gebraudt. 
In der Mehrheit ſteht es bei Goethe (B. 2, 273. 21, 268) wie bei Klopflod in der 
Bedeutung von ungeheuer langen Zeiten, wofür beide Dichter fonft auch Ewigteiten 
brauchen. Vgl. B. 39, 63. Klopſtock's „Meffias‘ V, IT NR. 
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Eine porahnende Freude bewältigt den durch die vorhergegangene Erfchütterung 
plößlich gealterten Kauft; im höchften Genuſſe, wie es die Bötter nah antiker 
Borftellung ihren Lieblingen gewähren, und wie er es felbft in der Vertrag: 
fjene (vgl. ©. 237) gewünſcht Hat, ereilt ihn der Tod; er ſinkt entfeelt zurüd, 
die Lemuren aber fangen ihn mit ihren Armen auf und Iegen ihn Tangfam 
auf den Boden hin. Mephiftopheles fpottet des Kauft, den er ftetd nach fei- 
nem Willen gelenft zu haben wähnt; höhniſch bedauert er den Armen, der, 
unbefriedigt von allen Genüffen, endlih den „Iebten, fehlechten, leeren Augen: 
blick” feftzuhalten gemünfcht, ihn als den feligften Genuß gepriefen habe. Der 
beſchränkte Teufel ift nicht im Stande, das hohe Glück der Befriedigung einer 
Seele zu erkennen, welche die Erfüllung eines großartigen, das Beſte der 
Menfchheit fördernden, ſegensvollen Werkes zu fehn glaubt. 

So ift denn Fauſt nicht allein zu der Ueberzeugung gelangt, daß in 
bewußter Thäthigkeit zum Beten der Menjchheit der wahre und des Menfchen 
würdige Zweck des Lebens beftehe, fordern er, der in gräßlichem Fluche alle 
ſchönmenſchlichen Genüſſe vernichtet, Hat ſelbſt die höchſte Wonne genoffen, 
den glücklichen, ſeinen Namen der ſpäteſten Nachwelt überliefernden Erfolg 
ſeiner großartigen Thätigkeit vorahnend zu ſchauen; ſtatt, wie Mephiſtopheles 
gemeint hatte, in der gemeinſten Sinnlichkeit feſtgebannt zu werden, hat er 
fih durd) die Kraft des in ihm liegenden göttlihen Funfens zum reinmenſch⸗ 
lihen Standpunkt wieder erhoben und zum Belten der freithätigen Menſch⸗ 
heit bis zum Ende der von der Natur ihm beftimmten Lebenszeit raftlos 
gewirkt. Davon merkt Mephiftopheles freilich nichts, der fih nur der Worte 
Fauſt's in der Vertrageſzene erinnert (vgl. S. 243): 

Dann magſt du mich in Feſſeln ſchlagen, 

Dann will ich gern zu Grunde gehn! 

Dann mag die Todtenglocke ſchallen, 

Dann biſt du deines Dienſtes frei, 

Die Uhr mag ſtehn, der Zeiger fallen, 

Es ſei die Zeit für mich vorbei! 
Mephiſtopheles bemerkt: „Die Uhr ſteht ſtill“, mit Hindeutung auf Fauſt's 
Reiche, und die Lemuren, welchen der Dichter als geiſterhaften Weſen Kennt 
nig der Vergangenheit und fomit auch des Vertrages des Fauft beilegt, fahren 
fort: „Der Zeiger fällt.” Mephiftopheles, der das Wort der Lemuren auf: 
nimmt, wie diefe eben fein eigenes, fügt hinzu: „Es ift vollbracht!” indem er 
den Ausdrud des Fauſt beim Bertrage: „Es fei die Zeit für mich vorbei!” 
verbeffert. Als aber die Lemuren, die fi) näher an die Worte Fauſt's hal- 
ten, ausrufen: „Es ift vorbei!” tadelt jener diefes Dumme Wort), dem Die 
ganze falfche Anfiht zu Grunde liege, ale ob etwas einmal Entftandenes je 
untergehn könne. Der Bolksteufel hat zu diefer Bemerkung fein gutes Recht, 


.—— — — mn u. 


1) Vieleicht erinnerte fih Goethe der Tepten Worte des unter dem Fluche des Bol: 
fes erliegenden @uftlereagh 122. Auguſt 1822): Its all over. 
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da für ihn jebt das Leben Fauſt's, der unten braten und brennen joll, erft 
recht angeht, aber es Tiegt darin auch die tiefe Meberzeugung des Dichters 
felbft ausgefprochen, die er fo fhön in dem Gedicht „Vermächtniß“ darge 
ftellt hat.®) 

Vorbei und reines Nichts — vollfomnınes Einerlei!2) 

Was ſoll uns denn das e'wge Schaffen! 

Geſchaffenes zu nichts hinwegzuraffen!?) 

„Da iſt's vorbei!" Was ift daran zu lefen?*) 
Fauft wird nun, offenbar von den Lemuren, in das offene Grab gelegt, wozu 
diefe ein Grablied fingen, bei welchem ohne Zweifel die dritte Strophe des 
Ihatesfpeare'fhen Todtengräberliedes (vgl. S. 759) vorfchwebt: 


A pick-axe and a spade, a spade, Die Spiphad und ein Grabfcheit noch, 
For—and a shrouding sheet: Ein‘Iinnen Hemd dazu, 

O, a pit of clay for to be made Und o, in der Erd’ ein wüſtes Koch, 
For such a guest is meet. ‚ Bringt ſolchen Gaſt zur Ruh. 


Ein Lemur beklagt fih im Namen des Todten über die ſchlechte Wohnung, 
welche fie ihm mit Schaufeln und Spaten bereitet; der Chor aber erwiedert, 
der ftarre Leichnam?) in feinem hänfenen Gewand, der gar nichts mehr fei, 
fönne feine andern Anfprühe machen.) Und als jener darauf weiter fragt, 
weshalb der Saal fo fchlecht beitelit fei, fo daB es ganz an Tifh und Stühlen 
fehle, bemerken diefe, alles, was er befeifen, fei nur geborgt gewefen ); viele 
andere feien da, welche fi gern in den Befiß deffelben feßen möchten. Wenn 
der Dichter die andern Gläubiger nennt, fo erklärt fih dicd aus dem vor: 
ber gewählten Bilde vom Borgen, ohne daß deshalb die Gläubiger diefelben 


1) Dal. auch Edermann II, 62. f. und oben S. 693. 

2) Der Vers ift ein Sehsfüßler, wie furz vorher der mit Mitternacht fließende. 
Wahrſcheinlich find die beiden vorhergehenden Verſe, da auf das jept den erften Ders 
fliegende Wort fein Reim fich findet, zufammenzunehmen, wo wir denn freilich gar 
einen Siebenfüßler bätten. 

3) Iſt das etwa der Zwed der Schöpfung, daß alles wieder zu Grunde geht? Das 
ist freilich die Anfiht des Mephiftopheles im „Prolog im Himmel” (vgl. ©. 169 f. 
226 f.), aber nicht die des hier erfcheinenden Volksteufels. 

4) In der Bedeutung: „Welchen Sinn fann es haben, wenn man äußert, da fei 
es vorbei?” 

5) Sie nennen ihn einen Dumpfen Gall. Vgl. B. A, 17. 

6) Auffallend ift es, daß der erfte und dritte Vers nicht aufeinander reimen, da 
die übrigen Verſe alle ihren entfprechenden Reimvers haben. Man könnte vermuthen, 
Goethe babe urſprünglich ſtatt gebaut gefchrieben bereit, volksthümliche Form für 
bereitet (vgl. meine Schrift über „Götz“ und „Egmont” ©. 403), und ftatt Gewand 
(der ſchließende Anapäſt iſt an fich anftößig) Kleid, fpäter aber an bereit Anftoß ge- 
nommen; Gewand Fönnte dann ein bloßer Schreibfehler fein, wie Wörter ähnlicher 
Bedeutung fo häufig von den Abfchreibern verwechfelt werden. Bol. S. 490 Note 2. 

7) Den Gedanken, day dem Menfchen nichts als Eigenthum gehöre, fondern alles 
ihm nur geliehen fei, haben fchon die griechiſchen Dramatiker, nad ihnen wiele cher 
Dichter, wie Horaz (sat. II, 2, 134. epist. II, 2, A), ausgeintoihen. 
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zu fein braudten, welche ihm jenen Befiß geliehen.) Das ganze Grablied 
fol eigentlih nur die Nichtigkeit des menſchlicheu Lebens, das am Ende ganz 
erbärmlich audlaufe, im Einne des Mephiftopheles daritellen. 

Mie aber fteht es mit dem Rechte des Mephiftopheles auf Fauſt's Seele? 
Fauſt hat diefem verfprochen, er molle, wenn er ihm in dieſem Xeben diene, 
drüben fein Diener fein; der Teufel hat fein Wort gehalten, und fo hat er 
dem Bertrage nad ein unbeftreitbares Recht auf Kauf. Wenn man dagegen 
behauptet hat, Mephiftopheles habe nur fcheinbar dem Fauft gedient, da die 
fer der Sflave fatanifcher Gewalt und der Teufel der Verführer und Gebieter 
gewefen, fo ift dies ein fchlechter Advokatenkniff, der fih auf eine unmahre 
Thatſache ftüßt, da Mephiftopheles mwirflih dem Kauft gedient hat, ihm fogar 
in Kreife, die feiner Natur fremd find, gefolgt if. Noch weniger darf man 
in den Worten des Mephiftopheles, Fauſt folle ihm dienen, wenn fie fid 
drüben wiederfinden würden, eine Bedingung fehn mollen, die der Teufel 
nicht erfüllen könne; vielmehr ift die Anficht des Dichters offenbar die, daß 
der Vertrag von der Seite des Mephiftopheles treu erfüllt worden und daher 
auch Fauſt diefem als Preis feines irdifchen Dienftes angehört. Der Teufel 
glaubt aber um fo mehr in feinem Rechte zu fein, ald auch die andere Des 
fimmung, wonach Fauſt's Leben enden folle, fobald er dem Augenblid zu 
rufen werde, er möge doch verweilen, da er gar zu ſchön fei, zu gleicher Zeit 
eingetreten zu fein fcheint; aber nur fcheinbar, da diefer Zuruf nicht der Ge 
genmwart, fondern der Zukunft gilt, dem Augenblide, wo der höchſte Wunſch 
feines Herzens in Erfüllung gehn werde, und er diefen in der Zukunft zu 
erlangenden Genuß, deſſen Vorgefühl ihn ſchon jebt den höchſten Augenblid 
von allen, die er je erlebt, genießen läßt, nicht der finnlihen Luft und dem 
Dienfte des Teufels, fondern feinem höhern, geiftigen Sinne und feinem cige 
nen thätigen Streben verdankt. Somit ift freilih der Tod Fauſt's keines— 
wegs eine Folge jener Beitimmung des Bertraged, dagegen das Recht des 
Mephiftopheles auf Fauſt's Seele unbeftreitbar; denn Fauſt's Verfchreibung 
an Mephiftophelee war an gar feine Bedingung gefnüpft. Allein jener ganze 
Vertrag ift für den Dichter nichts, als eine der Volksſage entnommene Ein: 
fleidvung, wie wir fhon oben (©. 120) bemerften, ein bloß äußerlicher Hebel 
der Handlung, dem feine innerliche Bedeutung zu Grunde Tiegt, woher der 
Dichter ihm gleich von Anfang humoriftifch behandelt (vgl. ©. 241 ff.) und 
ihn bier mit lachendem Humor vernichten und ſammt dem ganzen mittel: 
alterlihen Teufel zur Seite werfen darf. Diefer Volketeufel ift eine ſchlechte, 
aller Wefenheit entbehrende, nur dem düfterften Aberglauben entſtammende 


1) Sehr feltfam bat man behauptet, in den Worten: „Der Gläubiger find fo 
viele”, verfündigten die Lemuren, daß Kauft ale Sünder, als Schuldner fterbe; es feien 
ihrer viele, die ihn verflagten, die Anfvruh auf ihn machten. Was fich Göſchel hierbei 
eigentlich gedacht habe, ijt jchwieriger zu enträthfeln als Goethe's freilich etwas dunkel 
gehaltene Borte. 
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Spufgeftalt, die über den Menfchen feine Macht hat, mit ihm feinen zu Recht 
beftehenden Vertrag ſchließen kann, weil fie fein wirkliches Dafein hat. Die 
Berfpottung und Vernichtung des mittelalterlihen Teufels, mie wir ihn in 
der Bertragsfzene hervortreten fehen, gehört zu den mit glüdlihftem Humor 
ausgeführten Darftellungen. 

Mephiftopheles ftellt fih an das Grab, um der Seele Fauſt's den von 
diefem gefchriebenen „Titel“ (in juriſtiſchem Sinne), den mit Blut ausgeftellten 
Wechfel auf Sicht, vorzuzeigen, und fie darauf fofort in Empfang zu nehmen ’); 
aber er felbft ift nicht ohne Sorge, da man jebt fo viele Mittel habe, „dem 
Teufel Seelen zu entziehn“, wobei der Dichter auf Zuftinus Kerner, Efchen- 
mayer u. a. bindeutet, welche die Befreiung Befeffener und die Erlöfung 
IHuldbeladener Geifter fi) im Ernſte vorgefebt batten.?) Auf dem alther⸗ 
gebrachten Wege kann er fih der Seele nicht mehr bemächtigen und den 
neuen fennt er noch nicht genau; deshalb muß er den ganzen Körper von 
feinen Dienern umftellen laſſen; der Humor des Dichters ſpringt treffend in 
dem Geftändniß hervor: 

Uns geht's in allen Dingen ſchlecht! 
Herfömmliche Gewohnheit, altes Recht, 
Man kann auf gar nichts mehr vertrauen. ?) 


Jet weiß man gar nicht einmal, ob jemand wirklich todt fei oder nicht, fo 


1) Ganz anders hatte der Dichter fi) früber die Szene gedacht. Mephiftopheles 
jollte gleich, nachdem Fauſt todt hingefunfen ift, zum Herrn gehn, um ihm zu verküns 
den, daß er die Wette gewonnen habe, wo er bald eines andern belehrt werden follte. 
Erhalten find die Verſe des Mephiitopheles (B. 34, 332): 

So ruhe denn an deiner Stätte! 
Sie weihen das Baradebette, 
Und ch’ das Seelchen ſich entrafft, 
Sid, einen neuen Körper ſchafft, 
Berkünd’ id oben die gewonnene Wette. 
Run freu' ich mid auf's große Feſt, 
Wie ſich der Herr vernehmen laäßt. 
V. 2 ift an die Lemuren zu denken. Daß bie Seele Fauſt's ihm nicht zufallen, fondern 
neuen Entwidlungen entgegengebn werde, deutet Mephiftopbeles felbft unwillfürlich, 
ganz im Sinne des „Prologs im Himmel“, 8.3 f. an. Feſt im vorlegten Berfe geht 
bier auf die wahre Seelenfreude, die er dabei empfinden werde (vgl. B. 1, 282. 7, 263. 
9, 113. 11, 5. 88), auf den „Triumph aus voller Bruſt“, wie es im genannten Prolog 
(8. 11, 16) beißt. Wie fih der Herr würde den Mephiltopheled gegenüber haben vers 
nehmen Tajjen, könne man, meint Sartung, ungefähr aus der Art abnehmen, wie 
er fih bei der Anklage des Teufels äußere, der am jüngiten Tage auf Napoleon Ans 
ſpruch made (B. 2, 281): 

Betrauft du Dich, ihn anzugreifen, 

So magft du ihn nah der Hölle ſchleifen. 
Aber nichts Fonnte dem Dichter bier ferner liegen. 

2) Bol. Eichenmayer in Kerner's „Geſchichte Befeffener neuerer Zeit“ S. 163 ff. 

3) Auch hier läßt der Dichter am Schluffe eine andere Wendung eintreten, wodurch 
die Rede anakoluthifh wird. Vgl. ©. 733 Note 1. T42 Nox \. 
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daß der Teufel, der fonft die Seele, die gleich nach dem letzten Athemzug aus 


flog, auf der Stelle ſchnappen konnte, jet lange darauf lauern muß. 
Nun zaudert fie und will den düftern Ort, 
Des ſchlechten Leichnams efles Haus, nicht laſſen; 
Die Elemente, die fich haſſen, 
Die treiben fie am Ende fhmählich fort. 


Der Dichter deutet bier auf die vielfachen Streitigfeiten über die fihern Zei- 
hen des Todes hin, wofür im allgemeinen nur die Berwefung angefehen 
werden kann, obgleih nicht einmal die Verweſung einzelner Theile des Kör- 
pers untrüglih den Tod bemweifen fol. Vgl. B. 16, 85. Man nimmt 
neuerdingd allgemein eine Uebergangszeit an,- während welcher die Seele den 
. Körper troß des fcheinbaren Todes noch nicht verlaffen habe, und eine folde 
- Zwifchenzeit denkt fih auch Mephiftopheles, wenn er ſich beflagt, daß oft, 
wenn er Tage und Stunden lang der Seele mit aller Sorgfalt aufgelauert 
habe, der Körper nur fcheinbar todt geweſen und ſich wieder zu regen ange 
fangen habe. Niemand weiß mehr, wann, wie lange nad dem eingetretenen 
Scheintode, wie, auf weldhe fih am Körper äußerlich zeigende Weife, wo, durch 
welchen Theil des Körpers die Seele entweiche. Goethe fpottet hier auf die 
fraß materiellen Anfichten über den die Seele hafchenden Teufel. ') 
Mephiftopheles ruft nun unter „phantaftifch-flügelmännifchen?) Gebär- 
den”, indem er die Arme wild durcheinander und weit von fih wirft, fi 
gewaltig in die Höhe hebt, fi auf- und abwärts nach diefer und jener Seite 
bin beugt, feine Helfershelfer aus der Hölle, die zwei Regimenter bilden, die 
Didteufel, vom Eurzen, geraden Horn, und die Dürrteufel, vom langen, rum: 
men Horn, wunderlich graufenhafte Geftalten, wie fie die Phantafie eines 
Michel Angelo und Breughel ſchuf. Schon bei Gregorius dem Großen am 
Ende des feheten riftlihen Jahrhunderts, erfcheint der Teufel gebörnt, wie 
fpäter in fo vielen Sagen, aud) im Puppenfpiel von Fauft. Gehörnte Teufel 
erwähnen Dante (Hölle. 18, 35) und Arioft (XLVII, 8), und in Fortiguerra's 
„Richardett“ (XI, 28) findet fid eine foherzhafte Erklärung des Urfprungs der 
Zeufelshörner. Sprichwörtlich fagt man, „dem Teufel ein Bein aus dem Leib 
und das linfe Horn vom Kopf fluchen“. Bei der einen Klaffe diefer Teufel 
hat fich die Lebenskraft auf den Bauch, bei der andern, den ächteften Teufels- 
fühnen, auf den edlern Teufelstheil, das Horn, geworfen; die Länge des Horns - 
ift ein ficheres phyfiognomifches Kennzeichen des mahren Teufelsgeiftee. Die 
Zeufel bringen zugleich ihren Hölfenrachen mit, wie bei Marlor der böfe 


1) Auf den Vorderfag: „Und wenn id Tag’ und Stunden mid zerplage“, 
follte der Nachfag etwa lauten: „fo fomme ich doch nicht immer zu meinem Zwecke, da 
man nicht beſtimmt weiß, wie die Seele entweicht, oft auch nur Scheintod eingetreten 
war”; der Dichter bildet aber den Nachfag freier aus. 

2) Unten ruft er ihnen zu: „Ihr Birfefanze, flügelmännifhe Rieſen!“ 
vgl. B. 31, 182: „Joſt Ammon bebandelt (in den Holzſchnitten zu „Reineke Fuchs“) die 
Zbiere ſymboliſch, flügelmännifd, nad hexoldiſcher Art und Weiſe.“ 
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Engel dem Fauſt kurz vor feinem Ende die Hölle zeigt, die ihn bald ver- 
Ihlingen werde. Die kraß materielle Anfiht von der Hölle und ihrem die 
Seelen bratenden und brennenden Feuer wird vom Dichter treffend befpottet'), 
der mit den Worten: 

Zwar bat die Hölle Rachen viele! viele! 

Nah Standagebühr und Würden fhlingt fie ein; 

Doch wird man auch bei dieſem letzten Spiele 

Ins fünftige nicht fo bedenklich fein, 
befondere auf Dante's Hölle hinzudeuten fcheint, wo im Höllentrichter fi 
viele rund herumlaufende, gegen die Tiefe zu ſich immer mehr verengende 
Abſätze für die einzelnen Verbrechen nach ihrer verfchiedenen Schwere finden. 
Auch fonft war die Anfiht von verfchiedenen Abtheilungen der Hölle verbrei« 
tet, wie diefe 3. B. nad den Rabbinen aus fieben übereinander liegenden 
großen Kammern beftehn fol. Mephiftopheles befchreibt nun den fi zur 
Iinfen Seite öffnenden gräulichen Höllenracdhen, wo in Hintergrunde „die 
Flammenftadt in ewiger Glut“ erfcheint, bei welcher dem Dichter unzweifelhaft 
Dante's Stadt der Berdammten, Dis (Beiname des römifchen Untermweltes 
gottes Pluto) genannt (Hölle 8, 67 ff.), vorſchwebt. Mephiſtopheles ftellt 
den Höllenradhen als Schlund eines wilden, verfchlingenden Thiered, einer 
Hyäne, dar, doch unterläßt er eine genauere Schilderung der Qualen der 
Verdammten, wie wir fie bei Dante und Marlom?), fo wie auf den fange 
Zeit hindurch fo beliebten, halb humoriſtiſchen bildlichen Darftellungen finden. 
Daß die Furdt vor den graufen Höllenqualen, an die man ernſtlich doch 
nie glauben könne, wenig nütze, fpricht Mephiftopheles felbft im Sinne des 
Dichterd au: 

Ihr thut fehr wohl, Die Sünder zu erjchreden, 

Sie halten's doch für Lug und Trug und Traum, 
wo unter den Sündern zunähft die Zufchauer zu verftehen find, die Mephis 
ſtopheles an anderen Stellen geradezu anredet. Vgl. ©. 669. 

Mephiftopheles beordert zuerft die Didteufel vom kurzen, geraden Horne, 

auf deren behagliche Eriftenz er fpottet, bei dem Leihnam Wache zu ftehn. 


1) Auf geiitvolle Weife deutet Dante (Fegefeuer 25, 88-108) diefe finnlichen Ein: 
drüde, welche die Seele in der Hölle und im Fegefeuer empfindet, indem er der Seele 
einen Schattenleib gibt. Bgl. Klopſtock's „Meſſias“ VII, 213 ff. 

2) Bei Marlow heißt es: 

Nun, Fauſt, lab deinen Blick mit Grauen fieren 
In diefed weite, ew'ge Marterhaus! 

Bier jichft von Furien du verdammte Geelen 
Am Spieße braten, fieden in Blei den Leib; 
Lchendige Biertel röften bier auf Kohlen, 

Die nimmer flerben; jener Feuerſtuhl 

IR zur Erholung überquäfter Seelen. 

Die man mit Mößen flnmmenden Feueröo füttert, 
Sind Schlemmer, die nur Tedre Biffen Tiebten, 
Und lachend ſahen am Thor den Armen Kerbun. 
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Nun, wanftige Schuften mit den Feuerbacken! 
Ihr glüht fo recht won Höllenjchwefel feitt; 
Klopartige, Burze, nie bewegte Naden! 
Diefe, welche Mephiftopheles mit der berüchtigten foldatifhen Kommandogrob- 
heit anredet, follen auf die untern Xheile des Körpers achten, ob ed da wie 
Phosphor gleiße. Im erften Stadium der Berwefung kommt Phosphor in 
bunten Farben aus der Leiche hervor; dieſen erklärt Mephiftopheles für die 
eigentliche Seele und befichit den Teufeln, ſich deffelben zu bemächtigen. ') 
Das iſt das Seelchen, Pſyche mit den Flügeln; 
Die rupft ihr aus, fo iſt's ein garftiger Wurm; 
Mit meinem Stempel will ich fie befiegeln, 
Dann fort mit ihr im Feuerwirbelfturm. 
Sn der griehifhen Kunft trägt nicht felten der die Seelen nach der. Unter 
welt geleitende Hermes die Seele als kleine Menſchenfigur oder ald eine mit 
Schmetterlingsflügeln verfehene weibliche Geſtalt. Auch wird zumeilen dars 
geftellt, wie die Seele geflügelt oder ungeflügelt von Sterbenden hinmwegfchmebt, 
einmal ale Vogel mit Menfchentopf. Schon bei Homer heißt e8 von der 
Seele, fie fliege aus den Gliedern des Sterbenden, und die griehifche Volke— 
anfiht dachte ſich dieſelbe fo durchgängig ale Schmetterling, daß auch das 
Wort, welches Seele bedeutet, zur Bezeichnung des Schmetterlings diente. 
Die Kriftlihe Vorftelung ftellt fi) die Seele als Bogel, befonderd gern als 
Taube vor.?2) Mephiftopheles meint, obgleih man die Seele zur Andeutung 
ihrer Unfterblichkeit als Schmetterling darftelle, fo fei fie im Grunde doch nur 
ein Wurm, eine gewöhnliche Raupe, eine Behauptung, die dem materiellen 
Volksteufel wohl anftebt. Die Didteufel, welche fi) die Bezeichnung ale 
Schläuche gefallen Taffen müflen?), follen den ganzen untern Theil des Kör- 
pers wohl bewachen, da man nicht genau wife, wo die Seele eigentlich wohne. 
Im Nabel ift fie gern zu Haus; 
Nehmt est) in Acht, fie wiſcht euch dort heraus. 
Den Hellfehenden ſchreibt man eine im Nabel oder in der Herzgrube woh⸗ 
nende, vom gewöhnlichen Gefühl und Denken durchaus verfchiedene, unmittel- 
bare Empfindung zu. Don Helmont betrachtete als Hauptfik der Seele die 


1) Daß die Teufel der Seele auflauern, um fie, wenn fie können, zur Hölle zu 
ziehen, kommt bei Cäſarius von Heifterbad häufig vor. Vgl. XII, 10. 

2) Grimm's Mythologie S. 788. Dem heiligen Barontus berührt ein Engel die 
Kehle, worauf die Seele aus'dem Körper fährt, Fein wie das Junge eines Vögelchens, 
wenn es aus dem Eie fohlüpft, mit Augen und Gliedern verfehen, aber unvermögend 
zu fprechen, bis fie einen Zuftlörper erhält. Vgl. die Bollandiften unter dem 25. März 
-(&. 570). Bei den Indern zieht der Zodesgott die einen Daumen lange Seele mit 
einem Seile aus dem Körper. Weber die Iyeifchen, die Seelen in Kindergeitalt forte 
tragenden Todesgenien vgl. E. Eurtius in Gerhard's „Dentmälern, Forſchungen und 
Berichten” Nro 73. 

3) Schlauh nennt man einen herabhängenden Bauch. Mepbiftopheles bezeichnet 
im erften Akte den feiften Rarren des Kaifers ale „zweibeinigen Schlaud”. 

4) Es bezicht ſich auf die im vorigen Berfe enthaltene Bemerkung. 


— 
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Magengegend. Der Spott des Dichters gilt den verſchiedenen ſich wider⸗ 
Iprechenden Anfichten über den körperlichen Siß der Seele, die alle auf einer 
abenteuerlichen materiellen Borftellung ihres Weſens beruhen, welche am glüd- 
lihften von Carus in feiner „Pſyche“ befeitigt worden: ift. 

Das zweite, höhere Teufelsregiment, die Teufel von langen, krummen 
Horn, fol auf den obern Theil des Leichnams befonders achten, da die Seele 
bei einem Genie, wie Fauft, leicht oben hinaus wolle, wobei dem Dichter die 
Anfihten derjenigen vorfchweben mochten, welche die Seele in die Zirbeldrüfe 
oder in andere Theile des Gehirns ſetzten.) Die Ironie Goethe's prägt fich 
drauf feharf genug in dem die materiellen Anfichten von der Seele und dem 
feelenhafchenden Teufel verfpottenden Zurufe aus: 

Ihr Firlefanze?), flügelmännifche Riefen! 
Greift in die Luft, verfucht euch ohne Raft; 
Die Arme ftrad, die. Klauen ſcharf gewiefen, 
Daß ihr die Flatternde, die Flüchtige faßt. 


Kampf zwifchen Mephiftopheles und den Engeln. 


Die Vorftelung von einem am Unglüd des Menfchen. fi) feßenden, mit 
ewigen Strafen quälenden Teufel war unferm Dichter eine völlig undenkbare, 
da in feiner Seele die Ueberzeugung tief wurzelte, daß „die göttliche Kraft 
überall verbreitet und die ewige Liebe überall wirffam fei”®), eine Anſchaunng, 
die auch unferer Szene zu Grunde liegt, wo der grob materielle Volksteufel 
dur die Boten bimmlifcher Liebe und Gnade zurüdgedrängt und in fi 
jelbft vernichtet wird. Wie fih eben zur Linken der unterirdifche Höllenrachen 
öffnete, aus welchem die Teufel hervorkamen, fo zeigt ſich jebt rechts in der 
Höhe die „Slorie”?), der Himmelsglanz, worin die bimmlifche Heerſchar 


1) Wie Gartefius den Sig der Seele in der Zirbeldrüfe fuchte, fo Sömmering 
im Dunfte der Hirnhöhlen. Daß des leptern Schrift „über das Organ der Seele“ (1796) 
unjerm Dichter „nicht wenige Beobachtung, Nachdenken und Prüfung“ veranlaßt habe, 
berichtet er ſelbſt 8. 27, 53. " 

2) Mephiftopheles redet felbft diefe gewaltigen, mit folhem Aufwande von Kraft 
fi der Seele bemächtigenden Teufel als alberne Beitalten an. Firlefanz bezeichnet 
jedes alberne Zeug, jede leere Spielerei, jedes Gaukelſpiel. Der zweite Theil des Wors 
tes ift Fanz, worüber Grimm unter Alfanz. 

3) Edermann II, 348. 

4) „Wenigftens in diefer zu unferer Malerfprache gehörigen Bedeutung”, bemerkt 
Wieland zum „Oberon“ XI, 16. „in welcher ed das Bild des fich öffnenden Empyreums 
und der Erfcheinung bimmlifcher Weſen, Engel und Heiligen in der Phantafie erregt, 
ſollte, dünkt uns, diefes zwar fremde, aber ſchon in Kaifersberger’s Poſtille und einigen 
unferer älteften Kirchenlieder vorkommende und alfo längft verbürgerte Wort belkekakken 


werden.“ Bgl. oben zu Euphorion’s Tod. er 
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thront?) , welche zur Einleitung der folgenden Befreiung von Fauſt's Seele 
die allen Raturen Förderung und freude bringende Kraft der unendlichen 
Liebe feiert.) Diefe himmliſche Heerihar if vom Chore der Engel nicht zu 
unterfcheiden, wie es bei der ungleichen, nur auf Rachläffigkeit beruhenden 
fzenarifchen Angabe leicht ſcheinen könnte. Die Engel, bier offenbar die Seelen 
verftorbener Menſchen, fordern fich felbft auf, wie Chöre es zu thun pflegen, 
leihten Schwunges zur Erde hinzufliegn. Bol. ©. 231. Allen Sündern 
bringen fie Vergebung, um den fchwachen, ftaubgeborenen Menfchen, der fo 
leicht fällt, wieder aufzurichten®); aber auch die ganze Ratur wird dur ihren 
langfam niederfhmebenden Zug geftärtt und erfreut.*) Mephiftopheles kann 
diefen wohlbefannten Geſang, der ihm als Mißton erfcheinen muß, nicht er» 
tragen, und er fhimpft auf das "garftige Gellimper?), den ftümperbaften 
Sang der zwifhen Knaben und Mädchen in der Mitte lebenden Schar (vgl. 
©. 450), das ein frömmelnder Geſchmack fi) wohl wünfchen möge, wobei 
er an herrnhutiſche und andere pietiftifche Xieder denft. Vgl. ©. 285. Da 
er wohl merkt, worauf es den Engeln abgejehen ift, wendet er fih an feine 
Zeufel, denen er bemerkt, gerade die fchredlichiten Sünder feien diefen am 
liebften, weil fih an ihnen die Macht der Gnade am allerglängendften bewähre; 
deshalb würden fie fi) befonders eifrig des Fauft annehmen wollen. 
Sie kommen gleißnerifch, die LXaffen!s) * 
So haben fie ung manchen weggefchnappt, 


Belrlegen uns mit unfern eignen Waffen"); 
Es find auch Teufel, doch verkappt. 


1) Bei Marlow läßt der gute Engel den Himmelstbron herniederfinten, um dem 
Fauſt zu zeigen, welche Seligfeit er verloren babe. 

2) Der Gefang der Engel ift in Meinen, aus einem Daktylus und Trochäus beſtehen⸗ 
den Verſen gefchrieben; nur der dritte und neunte Vers, die aufeinander reimen, wer- 
den aus einem Ehoriambus mit Vorfchlag gebildet; fonit reimen je zwei unmittelbar 
aufeinander folgende Berje, nur einmal haben wir einen dreifachen, Durch zwei zwifchens 
geſchobene Reime unterbrochenen Reim. Vgl. ©. 200. 


3) Zu Sündern vergeben it ſei zw ergänzen. Die Worte find nicht auf den 
Kauft zu beziehen, fondern im allgemeinen zu faflen. Bei der Belebung des Staubes 
bier an die Auferjtehung des Fleifches zu denken, geht nicht an. 

4) Die erſte Ausgabe bat richtig nah beleben Semikolon, wofür man fpäter 
irrig ein Komma gefept bat. Freundliche Spuren ift als ein von wirket abs 
hängiger Akkuſativ zu fafjen, wie der Dativ allen Naturen mit freundlich zu ver 
binden iſt. 

5) Als Geklimper bezeichnet er das Lied, weil es für ihn aus Worten ohne 
Sinn beiteht, Vgl. oben 3. 12, 223. In ähnlicher Weife brauchte Goethe im „Prolog“ 
zum „Puppenſpiel“ (8. 7, 110) Alimpimpimperlied. 

6) Schon in der eriten Ausgabe findet fidh vor diefem Verſe ein Abfchnitt, der auf 
eine vorhergehende Paufe hindeuten foll. Mephiſtopheles, der bisher nur den Gefang 
aus der Höhe vernommen, fieht fie nun herabfteigen und auf ibn losrüden. 

7) Wie der Teufel die Menſchen gleißneriſch umfridt, indem er freundlich auftritt, 

fo erſcheinen aud die Engel keineswegd in Teinhiekiaer, quwaltiger Weile, ſondern wiffen 


' 
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Hier zu verlieren wär’ euch ew'ge Schande; 
An's Grab heran, und haltet feft am Rande! 

Die erfte Erwähnung eines Streited über eine Seele zwifchen Engel und 
Zeufel finden wir im Briefe des Judas V. 9: „Michael aber, der Erzengel, 
da er mit dem Teufel zankete und mit ihm redete über den Leichnam Mofe, 
durfte er das Urtheil der Läfterung nicht fällen, fondern fprah: Der Herr 
ſtrafe Dich!" welche Stelle fih auf ein anderes verlorenes Buch über Mofes 
gründen foll.!) In den bdeutfchen Dichtungen des Mittelalter, bereits im 
achten oder neunten Sahrhundert, kommen Kämpfe diefer Art zwifchen Engeln 
und Teufeln vor. An der Spike der flreitenden Engel fteht gewöhnlich der 
Erzengel Michael.?2) Aehnliches findet fich bei älteren franzöfifchen Dichtern. 
Säfarius von Heifterbach erzählt (II, 31) von einem reuig geftorbenen Wuche⸗ 
ter, um defien Leiche vier Teufel und vier Engel ftanden, von denen die leß- 
tern die Seele dapontrugen. Bei demfelben wird von einer Aebtiffin berichtet 
(XL, 5), auf deren Seele Zeufel lauerten, welche aber der Erzengel Michael 
mit einem eifernen Prügel vertreibt.?) Bei Dante (Fegefeuer 5, 103 ff.) 
will ein Teufel einem Engel die Seele des Buonconte von Montefeltro ent- 
reißen, bemädhtigt fi) aber, da dieſes ihm feines reuigen Todes wegen nicht 
gelingt, feines Körpere. Den Kampf des Erzengeld Michael mit dem Satan 
um eine Seele ftellt auch das Stüd: El esclavo del demonio des fpanifchen 
Dichters Mira de Mescua dar.) Auf mittelalterlihen Gemälden und Holjfchnit- 
ten fieht man häufig Darftellungen von Sterbenden, wo auf der einen Eeite 
des Todtenbettes Teufel, auf der andern Engel die fcheidende Seele begierig 
erwarten, um fie an fih zu reißen. Eines Bildes diefer Art vom ältern 
Cranach gedenkt Goethe B. 31, 211. 


Die Engel ſchweben Rofen ftreuend oberhalb des Grabes, wie man auf 
alten Gemälden häufig Engel fieht, welche Rofen fireuend eine Seele zum 
Himmel geleiten. Bei Dante (Fegefeuer SO, 19 ff.) erheben fich die Engel 
und fireuen Beatricen Lilien. Die Rofen follen, wie wir aus dem Geſange 


— — — — — — — — 


durch ihre ſanften Töne und ihr einſchmeichelndes Weſen die Teufel zu feigherziger, 
ihrer unwürdiger Flucht zu verlocken. 

1) Die Sage berührt Goethe B. 3, 114. Der Teufel, der ſich mit Michael ſtritt, 
wird von Späteren Hazazel genannt. Vgl. Remigius dacmonolatria II, 1, 187. 8. 
Bekker's „bezauberte Welt” II, 23. Der befannte Maler und Dichter Müller wollte 
den Gegenftand bildlich dariteflen. Vgl. Goethe's Briefwechfel mit Anebel L, 17. 

2) Srimm’s Mythologie ©. 796 ff. 

3) Biel feltfamer lautet die von demfelben erzählte Legende (I, 32), wie die Teufel 
die Seele eines reuigen Sünders wie einen Ball ein tiefed, feuriges Thal auf- und 
abwerfen, bis der Herr ihnen befiehlt, fie freizugeben, worauf fie wieder in's Leben zu- 
rückkehrt. 

4) Del. von Schack „Geſchichte der dramatiſchen Kunft und Riteratur in Syaniex 


Il, 464. 
V 
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der Engel entnehmen !), die Seele Fauſt's zu neuem, höherm Leben begeiftigen 
und fie von aller Schuld befreien.) Don diefen himmlifchen Roſen find 
einige auf die das Grab umftchenden Teufel gefallen, welche als unreine 
Geifter davon die umgekehrte Wirkung empfinden, fi fo gewaltig davon ge 
quält fühlen, daß fie fih zu duden beginnen. Aber Mepbiftopheled, der die 
fes für einfältiges Zeug hält, befiehlt ihnen, nur tüchtig gegen die Rofen der 
Engel zu blafen, wodurch diefe aber nicht bloß zufammenfchrumpfen,, fondern 
zu brennen beginnen, und fo die Teufel nur noch Ärger peinigen, daß fie es 
nit länger aushalten können und vom Grabe zurüdmweichen, was Mephi- 
fiopheles der Schmeichelgfut der Engel zufchreibt, durch welche jie die Teufel 
ihrer Pflicht untreu machten. 
Schon ſchwebt's heran mit giftig Haren Flammen; 
Stemmt euch dagegen, drängt euch feit zufammen! —®) 
Die Kraft erlifcht!. Dahin ift aller Muth! 
Die Teufel wittern fremde Schmeichelglut. 
Während die Engel immer näher kommen und die entweichenden Teufel mit 
Nofen beftreuen, preift einer derfelben, gleihfam als Chorführer, die Kraft 
diefer befeligenden Blumen, diefer fröhlihen Flammen (die feurige Kraft der 
glänzenden Himmelsblumen ift durch das Blafen der Teufel angefacht wor 
den), die Liebe und Wonne überall verbreiten; find es ja die Strahlen emwiger 
Gnade, die fie zur Erde herniederleiten.) Höchſt dunkel find die folgenden, 
in allen Ausgaben (nur daß die erfte irrig Wahren bat) gleihmäßig Tau: 
tenden Worte: 
Worte, die wahren, 
Aether im Klaren 
Ewigen Scharen 
Neberall Tag! 


1) Auf ſechs daktyliſche Dimeter folgt ein Cheriambus, dann Daltylus und Tro⸗ 
häus, ein Churiambus, Daktylus und Trochäus, zulegt Choriambus mit Vorfchlag. 
Die drei Choriamben reinen aufeinander, ven den übrigen Verſen nur je zwei. In 
ähnlichen Verſen find die folgenden Lieder der Engel gefchrichen. 

2) Wie die beiden erften Verſe den ſtrahlenden Glanz und Duft der Rofen bezeich- 
nen, fo deutet V. 3 auf ihre fliegende Bewegung hin, während die drei folgenden ibre 
innere Kraft hervorheben, die in friſchem Lebenstricb mächtig nach außen hervor: 
dringt, und die fie jept bewähren jellen, indem fie einen neuen Frühling der Seele des 
Fauſt fhaffen, ibm feligften Frieden bereiten. Die Mehrheit Paradiefe flebt bier 
wie oben 8. 12, 197 in derjelben Weiſe, wie wir wohl von Seligkeiten fpreden, 
und iſt e8 ganz verfehlt, dabei an das Wort des Heilands zu erinnern, daß in jeines 
Vaters Haufe viele Wohnungen jeien. 

3) Der Gedanfenjtrich deutet an, daß die Teufel fi wirffih noch einmal auf den 
Befehl des Mephiltopheles zuſammennehmen, aber endlih von neuem weichen müſſen. 
Die Zlanımen fcheinen ſo Mar und beiter, bergen aber ein den Teufeln widerwärtiges 
Element. 

4) In den Worten Herz wie es mag bat der Dichter fich eine fehr harte Um⸗ 
ftellung erlaubt, da wie am Anfang ftehn müßte. Aehnlich iſt oben B. 12, 123 wo, 

nacgeftelf. - 
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die wohl nur dann einen richtigen Sinn geben, wenn man nah) Scharen 
ein Konma feßt, fo daß die zwei vorlegten Derfe einen Vergleich enthalten. 
Die wahren Worte, Die für den Menfchen das find, was für die ewigen Scha- 
ren der Engel der Aether in der Klarheit des Himmels, beräten überall hellen 
Zag. Oder follen die beiden Verſe bezeichnen, die wahren Worte feien der 
Ausflug jener ätherifchen Himmelsklarheit? ') 


Zu Mephiftopheles’ höchſtem Verdruffe fühlen ſich die Teufel fo bedrängt, 
daß fie, um raſch fortzufommen, das Rad fchlagen, bie fie zur Hölle zurüd 
find, die fie mit feuriger Glut empfängt; er felbft will nicht von der Stelle 
‚weichen und fchlägt fih mit den glühenden Roſen herum, die eigentlich nichts 
als eine fchleimige Maffe fein. Aber gar bald fühlt er es, wie ihm Pech 
und Schwefel wirflih im Raden brennen. Die Engel ſprechen nun die 
Mahnung aus, fi vom Böfen rein zu halten, nur dem Wahren und Guten 
fh hinzugeben; dringt aber das Böfe gewaltfam ein, fo bewähren die Engel 
ihre ganze Kraft, ihre Liebe führt diejenigen, die dem Wahren und Guten 
wirflih zugethan find, troß aller zeitlichen Trübung, in den Himmel ein. So 
deuten fie alfo die Rothiwendigkeit wahrer Liebe ded Guten zur wirkfamen 
Befreiung durch die Macht himmlifcher Liebe bezeichnend an. Mephiſtopheles 
aber wird durch das gegen ihn losrückende brennende Liebeselement ſo ſchreck⸗ 
lich gepeinigt daß er jeßt wohl begreift, weshalb unglüdliche Verliebte ihr 
Schidfal fo fehr bejammern.?) Auch er wird vom Elemente der Liebe ge: 
padt, aber dieſe kann bei ihm nur von der - beitialifchften Ratur fein. Die 
Engel fommen ihm jebt, wie fehr er fie auch von Herzen baflen muß, doc 
gar zu lieblih vor®?), und er fann nicht unterlafien, fein gemeines Gelüfte 
auf feine Weife auszudrüden. Er fragt fie, ob fie nicht auch von Luzifer's 
Geſchlecht fein, da er fih von ihnen fo wunderbar angezogen fühle, er fidh 
fo heimlich bei ihnen finde, als hätte er fie ſchon taufendmal gefehen; es 
it ihm 





1) Unbegreiflih ift, wie man bat erklären können: „Die im klaren Aether 
wallenden ewigen Scharen bereiten überall Tag.” 


2) In dem Relativfag ift das ihr in fehr harter Weiſe ausgelafien. Ganz ähnlich 
fehlt du 3. 13, 312 in den Worten: 


Unfelige, die mir aus deinen Höben 
Ein Meteor vergeblich niederſtreifſt. 


3) Einer der Verſe iſt ein Sechsfüßler, was leicht zu ändern war, wenn der Dich: 
ter ftatt gerne fehn das einfache, hier genügende gern gefährieben hätte. Bei dem 
abgebrohenen auch mir! fchwebt dem Dichter der Gedanke vor verdreht etwas 
den Hale. Dal. 3. 12, 112. Wetterbube bezeichnet einen feiner wunderbaren 
Eigenfhaften wegen ausgezeichneten Buben, wie man fagt Betterjunge, Better 
mädel, Wetterkerl. Auf gleiche Weife wie Wetter in diefen Zufammenfepungen, 
brauht man Spigpbube, verwünfdt, verteufelt in gutem Sinne. Aehnlich fteht 
gleih darauf Rader. Goethe gedenkt B. 32, 252 des klüglich gebrauchten Mittels, 
durch liebreiche Scheltworte mit ſcheinbarer Ungunft etwas gankiq gu Verdienen. 
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So heimlich »fäpchenhaft begierlih '); 
Mit jedem Blick auffa neue jchöner, fchön. 2) 
D nähert eu, o gönnt mir einen Blick! 
Einer der Engel ermwiedert ihm nedifh, er folle doch nicht vor ihnen zurüd: 
weichen, fondern ruhig Stand halten. ber je näher die Engel heranrüden, 
defto weiter fühlt er fih zurüdgedrängt, da er vor ihren brennendeu Rofen 
niht Stich halten kann, bis diefe endlich, immerfort in der Luft ſchwebend, 
den ganzen Raum der Bühne einnehmen, da Mephiftopheles fih in das Pro: 
fjenium flüchtet, wo er in Diefer fchredlichften Berrängniß fih nur in feinen 
frehen Teufelawiß zu retten weiß. Die Engel, weldhe die Teufel verdammte 
Geifter fchelten, feien Doch die eigentlichen Herenmeifter, die alle Welt, Mann 
und Weib (mit befonderer Beziehung auf ihre „bübifhemädchenhafte” Geftalt), 
verführten, wie er an ſich felbft habe erfahren. müflen. Nachdem er darauf 
das Gefühl des brennenden Schmerzes geäußert, den die glühenden Rofen 
ihm am ganzen Körper verurfadhen, fpottet er weiter auf die Außerlihe Er: 
fbeinung der Engel, die doch gar zu ernft ausfähen und ſich ein wenig welt. 
licher bewegen könnten. Die ganz gemeine Lüfternheit des Teufels tritt ſcharf 
in den Worten hervor: 
= Dich, langer Burſche, dich mag id) am Liebften leiden, 
Die Pfaffenmiene will dich gar nicht Heiden. 
So fieh mi doch ein wenig lüftern an! 
Auch könntet ihr anftändig nadter®) geben; . 
Das lange Faltenbemd iſt überfittih! — 
Sie wenden ſich! — Bon hinten anzufeben —*) 
Die Rader find doch gar zu appetitlih! — 
Man hat hierin eine Verlegung des fittlihen Gefühls gefunden, und gewünſcht, 
Goethe habe die himmliſche Reinheit außerhalb des teuflifchen Bereichs ger 
laffen; aber der mittelalterliche, Buhlerifche Teufel muß den Engeln gegenüber 
feine innere Gemeinheit, die das Edle nicht zu erfaffen vermag, ganz enthül⸗ 
len, er muß in feiner häßlichen Beftialität erfcheinen; fein Spott fällt bei der 
erhabenen. Engelreinheit der himmliſchen Abgefandten auf ihn felbft zurüd. 
Der Engelhor wendet fih nun, nachdem er den Mephiftophelese auf das 


1) Aehnlich fagt Mephiftopheles in der Szene mit Valentin: 
Und mir iſt's wie dem Käplein ſchmaͤchtig, 
Dad an den Feuerleitern fchleicht, 
Sich leis dann um die Mauer ftreicht. 
Heimlich⸗-kätzchenhaft it eine ungehörige Zufammenfegung in der Bedeutung, wie 
es einem heimlich [hleihenden Käghen zu Muthe ift. 

2) Zu fhöner, ſchön vgl. oben S. 757 Note 4. 

3) Mephiftopbeles verlangt nicht, daß fie ganz nadt gehn follen; einen gewiſſen 
Anftand follen fie immer behaupten, aber doch mehr von ihren fehönen Kormen zeigen, 
diefe nicht ganz verbüflen. Vgl. ©. 539. 

4) Irrig fhreiben alle Ausgaben, indem fie nah überfittlich einen einfachen 
Gedankenſtrich feßen und die anakolutbifhe Wendung am Schluß überfehen: 

Ste wenden eh — Bon hinten anzuſehen! — 
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Profzenium gedrängt hat, zum Grabe des Fauft zurüd, deffen Seele fie durch 
den erleuchtenden Strahl göttliher Gnade befreien wollen. Die liebende 
Flamme, die in Fauſt immer gebrannt hat (der Chor fpriht im allgemeinen; 
deshalb die Mehrheit liebende Flammen) ſoll fi) zur Klarheit, zur reinen 
Himmelswelt !) erheben; wenn er auch im Xeben fich felbft verdammt hat, da 
er Gott und dem Jenfeitd entjagt, fo wird doch die ewige Wahrheit ihm zu 
Hülfe fommen und ihn nach Reinigung vom anklebenden Böfen der ewigen 
Seligfeit zuführen. 

Wendet zur Klarheit 

Eud, liebende Flammen!?) 

Die fi verdammen, 

Heile die Wahrheit, 

Daß fie vom Böfen 


Froh ſich erföfen, 
Um in dem Allverein 


Selig zu ſein. 
Mephiſtopheles fühlt jebt, nachdem die Engel ſich von ihm abgewandt und 
feine aufgeregte Lüſternheit ſich beſchwichtigt hat, wie Hiob®), feinen ganzen 
Körper mit Beulen bedeckt, ſo daß er ſich ſelbſt greulich vorkommt; doch er⸗ 
kennt er zu feiner Freude, daß feine Satansnatur glücklich gewahrt, „die edlen 
Zeufelstheile” gerettet find; die Liebe gegen die Engel, welche ihn widernatür- 
lih ergriffen, da er diefe feiner Natur nah haffen müfle, fei bloß etwas 
Aeceußerliches geweſen und habe fi auf die Haut geworfen, fein Inneres fei 
davon nicht getroffen worden. Schon fühlt er, daß die brennenden Rofen 
der Engel ausgebrannt find, und fo wendet er fih denn, froh, diefe Qual 
108 zu fein, mit einem Fluche — denn etwas anderes bleibt dem geprellten 
Teufel nicht übrig — von den Engeln ab.*) Diefe aber, welche eben die 
Gnade gepriefen, die fih der Sünder annimmt, erheben nun im Gegenfaße 





— nn 


1) Vgl. oben Aether im Klaren ewigen Scharen. 

2) Auf den eriten Bi würde man unter den liebenden Klammen lieber die 
Engel veritehn wollen und darauf auch unten die heiligen Gluten bezichen. Aber 
die Engel müffen doch Im Gegenfag zur eigenen Verdammniß das anführen, was 
die Gnade des Herrn herbeizieht, und Dies iſt gerade der Dunkle Drang nach oben, der 
den Gefallenen nicht in der gemeinen Sinnlichkeit untergehn läßt. Vgl. ©. 115 f. 
In der vorigen Strophe jteht ganz in derfelben Weife: „Liebe nur Liebende führet 
herein!’ Im zweiten Verſe ift der Borfhlag zu bemerken, der fonft in diefen Geſängen 
der Engel nur vor dem Choriambus fi findet. Sollte vielleicht euch zu tilgen fein? 
Irrig hat man das fich verdammen des folgenden Verſes in der Bedeutung ſich 
felbit anflagen genommen. 

3) Hivb 2, 7: „Da fuhr der Satan aus von dem Herrn, und fchlug Hiob mit 
böfen Schwären von der Fußſohle aus bis auf feine Scheitel.“ 

4) Zwei Sechsfüpler finden fi in der Rede des Mephiftophelee. Rad) den Wor⸗ 
ten: „Gerettet find die edlen Teufelstheile“, hat die erfte Ausgabe ein Komma, nad 
dem folgenden Berje ein Semilolon, und diefe Interpunftion dürfte vor dem Ausrufungs- 
zeichen und Punkte entjchieden den Vorzug verdienen. 
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dazu das Glück desjenigen, der ſchon im Leben von frommem, gottvertrauen> 
dem Sinne getragen, von den „heiligen Gluten” des Glaubens, der Hoffnung 
und Liebe durchglüht und wahrhaftig befeelt worden.!) Nachdem fie alfo das 
felige Slüd des Gott ganz ergebenen Herzens im Gegenfaß zu dem auch noch 
in feiner trüben Verwirrung Gott zuftrebenden Sünder gefchildert haben, for: 
dern fie fich gegenfeitig auf, fid) vereinigt nad) oben zu heben, mit dem 
die Macht der göttlihen Gnade verfündenden Preisgefange?): 

Luft iſt gereinigt, 

Athme der Geift! 
Die Quft ift dadurch gereinigt, daß die Engel die böfen Mächte der Finfterniß 
vertrieben haben, fo daß der Geift Fauſt's jest frei aufathmen und fih zum 
Ewigen emporihwingen fann. Die Engel erheben fih darauf, indem fie 
Fauſt's Unfterbliches entführen.) Auf ähnlihe Weile tragen die Engel in 
dem geiftlihen Schaufpiel: EI condenado por desconfiado von Tirjo de 
Molina (1570— 1648) die Seele des reuigen Enrico zum Himmel, während 
die Seele des Eremiten, von Flammen umgeben, zur Hölle geführt wird, 
und in deffelben Dichters: Quien no cae, no se levanta, erhebt fi) der 
Schupengel mit der Seele der reuigen Sünderin. 

Als Mephiftopheles ſich jebt umfieht und zu feinem Schreden bemerkt, 
daß die Engel die Seele des im Grabe liegenden Fauft, den er zulebt uns 
beachtet gelafien, weggehaſcht haben, da fchilt er auf feine eigene Thorheit, 
durch die er um einen folhen Schak, an den er fo viel Zeit und Mühe ver 
wendet, betrogen worden fe. Wenn er fi) über die Verlegung feines guten 
Rechtes befchwert: 

. Bei wen foll ich mich nun beflugen ? 

Wer jchafft mir mein erworbnes Recht? 

Du biſt getäufcht in deinen alten Tagen, 

Du haſt's verdient, es gebt dir grimmig fchledht, 
fo fpottet der humoriftifhe Dichter hiermit derjenigen, welche es nicht leiden 
wollten, daB Kauft den Klauen des Zeufeld entrifien werden follte, und er 
vernichtet den Volksteufel als eine veraltete, nicht mehr an der Zeit feiende. 
und nicht zu Recht beftehende Geſtalt ganz und gar. Der Teufel fehreibt die 
Schuld der Entreißung der Seele Fauſt's der gemeinen, abgeſchmackten Lieb⸗ 
[haft zu, die, wie ausgepicht), gegen alle aufregende und vermirrende Leiden⸗ 
haft geftählt er auch fei, ihn gerade im unrechten Augenblide angewandelt 


1) Selig fol bier keineswegs ein Vorgefühl des ewigen Lebens fchon bier auf 
Erden bezeichnen. . 

2) Irrig fteht in allen Ausgaben nad dem Berfe: „„Hebt euch und preiſt“ ein 
Semikolon jtatt eines Kolona. 

3) Riemer meint, in einer fogenannten myſtiſchen Wanne, worin bei dem Feſtzuge 
des Bacchus deſſen Heiligthümer getragen wurden (Virg. Georg. I, 166). 

4) Ausgepicht wird ähnlich wie gefteinwegt von einem Magen gefagt, der 
alles vertragen kann; hier wird der Ausdrud auf das Geiſtige übertragen. 
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habe. So zieht denn Mephiſtopheles am Ende als ein alter, gefoppter Thor 
ab, der ſich ſelbſt recht albern und verrückt vorkommt, ſo daß dieſer dumme 
Volksteufel, dieſe ſcheusliche Ausgeburt düſterſten Aberglaubens, auf ewige Zeiten 
blamiert iſt. 

Falk erzählt ung (S. 92), nach Goethe's früherm Plane habe der Teufel 
ſelbſt Gnade und Erbarmen vor Gott finden follen, wobei die frühe durch 
ven Ölauben an die Ewigkeit der Höflenftrafen verdrängte Lehre des Drigenes 
u. a. von der fogenannten Apofataftafis, der allgemeinen Wiederherftellung, 
vorſchwebte!), nach welcher der Satan felbft am Ende wieder Gnade vor 
Gott finden und von neuem ald LKichtengel erfcheinen follte. Erhalten find 
und die Verſe, welche Mepbiftopheles ſprechen follte, nachdem fein Triumph 
über die gewonnene Wette zur ärgften Beihämung vor Gott geworden: 

Nein! diesmal gilt Fein Weilen und fein Bleiben; 
Der Reichöverwefer*) herrſcht vom Thron; 

Ihn und die Seinen fenn’ ich fchon, 

Sie wiſſen mid, wie ich die Ratten, zu vertreiben. 


Vermuthlich follte der Teufel, vor fih felbft beſchämt, nachdem er ſich ver 
gebens in feinen Teufelswitz Gott gegenüber zu retten gefucht hat, endlich 
den Herrn anerkennen und Berzeihung vor dem Allerbarmer, wohl auf Für 
ſprache des Erlöſers, finden. 
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Im Gegenfage zu der unwürdigen, dem Volksteufel zu Grunde liegen- 
den Anfiht von einer den Menfchen verderbenden, zu ewiger Qual verloden- 
den dDämonifhen Macht zeigt uns der Dichter in der lebten Szene auf herr⸗ 
lichfte Weife, wie es im Menſchen die Liebe ift, weiche ihn zum Urquell alles 
Lebens bintreibt, von eben aber die göttliche Liebe ihm entgegenfommt, die 
auch des Verirrten fih annimmt, ihn fördert und ihm eine dem Standpunfte, 
den fein Geift im Leben fi) errungen, entfprechende Sphäre der Thätigkeit 
anweiſt, worin wir eine veredelte Darftellung der oben ©. 178 ff. entwidel: 
ten, auch beim „Prolog im Himmel” zu Grunde Tiegenden myſtiſch-kabbaliſti⸗ 
(hen Anfhauung erfennen. Hierbei bat fi der Dichter denn auch der 
fhönen fatholifhen Anfiht von der Fürbitte der Heiligen für die Sünder 
mit Glück bedient. 

1) Schon fehr frühe gedenkt Goethe diefer Lehre, zu welcher er feinen guten Paſtor 
zu *** fi befennen läßt. Vgl. 8. 14, 246. 

2) Man könnte denken, Mephiitopheles nenne den Herrn Reihsverwefer, weil 
er ibn nicht ald den rechtmäßigen Herrn betrachte; viel wahrfcheinliher aber ift es, 
dag bier Ehriftus, der Erlöfer der Welt, auftreten und mit dieſem Ramen bezeichnet 
werden follte. 
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Die Szene verfebt uns in Bergſchluchten, Wald, Feld und Einöde, wo 
Einfledler, einer oberhalb des andern, zmwifchen Klüften gelagert find. Uns 
zweifelhaft ſchwebte dem Dichter hierbei der berühmte Berg Montferrat in den 
Pyrenäen vor, welcher ihm aud) bereits bei feinem herrlichen Gedichte „die 
Geheimniſſe“ (1785) im Sinne lag. Pol. B. 2, 361. Eine ausführliche 
Schilderung defielben erhielt Goethe von W. v. Humboldt kurz nach dem Be 
fuche des Berges, wobei diefer bemerkt: „Ihre Geheimniſſe ſchwebten mir 
lebhaft vor dem Gedächtniß. Ich habe diefe ſchöne Dichtung, in der eine fo 
wunderbar hohe und menſchliche Stimmung herrſcht, immer außerordentlid 
“geliebt, aber erft, feitdem ich diefe Gegend befuchte, hat fie fih an etwas in 
meiner Erfahrung gefnüpft. ) Auf diefem von feinen fägeförmigen Spigen 
benannten. Berge befand fih bis zum Jahre 1812 eine berühmte Benediktiner 
abtei?), zu welcher auch zwölf voneinander getrennte, auf den höchſten Gipfeln 
der Felfen angebrachte Einfiedeleien gehörten, die meift nur den kümmerlichften 
Raum zur Wohnung boten und zum Theil in der Xuft zu hängen ſchienen, 
fo daß man nur mit Leitern und Brüden über die fohauerlichften Abgründe 
zu ihnen gelangen fonnte. Die jüngften Einfiedler hatten die höchſten Ein- 
fiedeleien und fliegen, wenn die ältern ftarben, allmählich hinab, bis fie in 
die Klofterficche famen, in welcher alle an beftimmten Feſttagen, etwa fünf 
zehn» bis zwanzigmal im Jahre, fi) zufammenfanden. Die Höhe des Gipfele 
da, wo die Kapelle der heiligen Jungfrau fteht, beträgt etwas über 3937 
theinifche Fuß. 

Der vom Echo der Kelfen wiederhallende, in daktyliſchen, unmittelbar 
aufeinander reimenden Dimetern gefchriebene Chor der vier Einfiedler — denn 
nur fo viel hat Goethe für feinen Zweck paffend gefunden — ſchildert und 
die einfam öde, aber großartige Natur, wo der Gelft, ganz der Welt entrüdt, 
Heiliger Betrachtung fi mweiht und alles von wunderbarem Frieden umweht 
if, die vom Sturm bewegte Waldung, die herabftürzenden Quellen und Bäche, 
die ſchützenden Welfenhöhlen, die befeligende friedliche Stille. 

Löwen, fie ſchleichen ſtumm⸗ 

Kreundli um uns herum, 

- bren geweihten Drt, 

Heiligen Liebeshort. 
Hierbei ſchwebt die Stelle des Jeſaias 65, 25 (vgl. 11, 6 ff.) vor: „Wolf 
und Lamm follen weiden zugleich, der Lowe wird Stroh effen, wie ein Rind, 
und die Schlange foll Erde effen. Sie werden nidht fehaden, noch verderben 
‚auf meinem ganzen heiligen Berge, fpricht der Herr.” Der erfte der vier Ein- 


1) Bol. W. v. Humboldt’s Werke III, 173 ff. und das Sonnet „WMontferrat” da⸗ 
ſelbſt S. 422. 

2) Die Gründung dieſes Kloſters iſt in dem Schauſpiel: Los desdichados dichosos 
von Antonio Manuel dei Campo nach einem alten Volksbuche: Historia de Nuestra 
Seäora de Monscrrate, dramatii behandelt. 


*. 
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fiedler ift der am Berge “aufs und abſchwebende pater ecstaticus (der vers 
züdte Vater). Die chriſtliche Myftit weiß von vielen Heiligen, welche duch 
die Kraft der Verzückung (Ekſtaſis) in die Höhe gehoben wurden, wobei, wie 
die heilige Thereſia fagt, die phufifche Kraft des zugleih mit der Seele ges 
hobenen Körpers gehemmt wird, obgleih die Sinne ihre Kraft behalten. !) 
Bekannt find in dieſer Beziehung befonders Franziskus Xaverius und Peter 
von Alkantara, und Goethe erzählt ähnliches von Philipp Neri (B. 24, 
190). Im pater ecstaticus, bei weldem an feine beftimmte Perfon, weder 
an den 1384 verftorbenen Joh. Roysbroch, der, wie Dionyfius der Karthäus 
fer, pater ecstaticus genannt wurde, nod an Antonius den Einfiedler, der 
365 ftarb, zu denken ift, fpricht fih das tiefe Sehnen nad dem Höhern, 
Söttlihen aus, das ihn fo fehmerzlich durchbebt und ihn zu dem Wunfche 
treibt, alles Irdifche in ihm möge durch göttliche Kraft vernichtet werden ?), 
die Macht der Gottesliebe um fo mächtiger in ihm herportreten: in ihm zeigt 
fi) der bitterfte Kampf der noch nicht ganz beruhigten finnlichen Ratur, 
welche er durch qualvolle Abtödtung zu bewältigen ftrebt. Der auf» und ab- 
fhwebende pater ecstaticus, der fid) zu hödhfter Reinheit durchkämpft, bildet 
einen Gegenfag zu der aus dem Himmel zur Erde hinabfteigenden Maria, 
welche, obgleich ganz verllärt, doch noch von den Büßern angezogen wird. 
Wenn der pater ecstaticus aufs und niederfchwebt, fo befinden ſich die 

drei folgenden Einftedler in den drei Regionen des Berges, und zwar fo, daß 
der am höchſten wohnende doctor Marianus aud die höchſte religiäfe Boll- 
fommenbeit, die vollendetfte Geiſtigkeit darftellt.) Der von der niedern Re 
gion, worin er verweilt, benannte pater profundus bezeichnet, in feinem in 
jambiſchen Verſen gedichteten Liebe das ihn innigft belebende Gefühl der all- 
waltenden Liebe, die „alles bildet, alles hegt“, die fih auch in den erfchüt- 
terndften, gewaltthätigften Raturereigniffen zu erfennen gibt. Die Xiebe, die 
„ewig Ihaffend und ummallt”, möge auch fein Inneres entzünden, 

Wo fi der Geiſt, verworren, Talt, 

Berquält in ftumpfer Sinne Schranten, 

Scharf angeſchloſſnem Kettenfchmerz. *) 
Man hat bei dem pater profundus theild an den englifchen, 1349 geftorbe 
nen XTheologen Thomas von Bradwardyne, der diefen Ehrennamen führte, 


1) Bol. Gorres „die chriſtliche Myſtik“ IL, 519 ff. Ennemofer „Geſchichte der 
Magie” ©. 318. 

2) Die vier erften Verſe find nicht als Vokative zu faflen, fondern ſtellen in went 
gen Zügen das tiefe wogende Gefühl des Herzens dar. Dal. ©. 451 Rote 1. 

3) Man hat ohne gehörigen Grund gemeint, die drei folgenden Einſiedler follten 
den drei Erzengeln im „Prolog im Himmel” entſprechen. 

4) Die Sinne mit ihren Lüften drüden ſchmerzlich, gleich ſcharf angezogenen Ket⸗ 


‚ ten, die nad höherer, gelitiger Volllommenheit ringende Seele, weldye durch die Bot» 


tesliebe erleuchtet werden muß. 


780 Fünfter Att. 


theils an den berühmten Stifter des Zifterzienferordendg, Bernard von Glair 
vaur (1091—1153), gedacht. 


» Der in der mittlern Region verweilende pater Seraphicus bat feinen 
Ramen von dem ihn den hödften Engeln, den Seraphim, nahebringenden 
feligen Frieden. Den Beinamen Seraphicus führte der begeifterte, auch von 
Dante Paradies 11, 40— 123) gefeierte Stifter des Franziefanerordens, 
Franz von Affifi, der mit Engeln Umgang hatte, und nur an diefen kann 
Goethe hier gedacht haben, nicht an den Scholaftiter Bonaventura (1221— 
1274), wenn diefer auch doctor Seraphicus, wie Thomas von Aquin doctor 
Angelicus, genannt wurde. In ihm tritt die ftille, befeligende Frömmigkeit 
zu Tage, welche die irdifchen Xeidenfchaften überwunden hat, aber noch mit 
Wohlgefallen auf die fehnfüchtig nach oben ftrebenden Menfchen feinen Blid 
gerichtet hält. Die allmählihe Durchentwicklung zu immer höherer Reinheit 
und Klarheit ftelt uns der Dichter zunächſt in den einen entfchiedenen Ge 
‚senfaß zu dem muthig fort und fort ftrebenden Dulder Fauſt bildenden fell: 
gen Knaben dar, welche, weil fie um Mitternacht geboren worden, gleich nad 
der Geburt geftorben find.) Der pater Seraphicus — von bier an treten 
trochaiſche Dimeter ein — bemerkt die wie ein Morgenwölkchen durch die 
Gipfel der Tannen fchmwebende junge Geifterfhar, welche fih gleih von die 
fem menfchenfreundlichen Geiſte angezogen fühlen, von dem fie — mas ihnen 
felbit unbefannt ift — zu erfahren wünſchen, wer fie denn eigentlich feien. 
Diefe Glücklichen, melde von den fehroffen Erdewegen noch nichts gelitten 
haben, müffen doch einen rafchen Blid in das düftere, mühevolle Menfchen- 
leben thun, weshalb der pater Seraphicus fie auffordert, in feine Augen 
herabzufteigen,, durch welche fie die von ihnen nicht gefannte Welt und Erde 
anfhauen können, da fie felbft nicht mit körperlichen, „welt- und erdgemäßen 
Drganen” verfehen find. Dem Dichter ſchwebte hierbei der bekannte ſchwe— 
difche Naturforfher und Geifterfeher Emanucl Smwebborg, geadelt als von 
Swedenborg (1689— 1772), vor (vgl. B. 39, 359), der behauptete, mit 
Geiftern aller Himmeld- und Welträume in Verbindung zu ftehn, die fi, 
um die irdifchen Dinge zu fehn, feiner Augen bedienten, auch in feinen Kopf 
und andere Theile feines Körpers übergingen, um auf irdifche Weife zu fühlen. 2) 


1) Mitternachtsfinder beißen gewöhnlich die Nachts zwiſchen Eilf und Zwölf gebo⸗ 
renen, denen die Kraft, Geiſter zu ſehn, langes Leben und die Erlangung großer Reich« 
thümer beigelegt wird. 


2) Dal. Kant’8 Briefe über Smwedenborg (1758) in den Werfen B. 7, 5—11, 
deſſen „Iräume eines Geiſterſehers, erläutert Durch die Träume der Metapbufil” (1766) 
und das fcharfe Urtheil in der „Anthropologie & 35. 37. Herder „zur Gefchichte und 
Philoſophie“ B. 12, 110 ff. Vorherr „Geift der Lehre Em. Swedenborg's.“ Ennemo⸗ 
jer „Geſchichte der Magie” S. 949 ff. Schleiden's „Studien“ S, 185 ff. mit den litte- 
rarbiſtoriſchen Rachweiſen S. 211 f. 
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Schon im Jahre 1772 1) fchrieb Goethe (B. 32, 74), bei der Anzeige 
von Lavater's „Ausfichten in die Ewigkeit": „Dazu wünfchen wir ihm 
(Lavater) innige Gemeinfchaft mit dem gewürdigten Seher unferer Zei- 
ten, ringe um den die Freude des Himmels mar, zu dem Geifter durch alle 
Sinnen und Glieder fprachen, in deffen Bufen die Engel wohnten.” Deffel- 
ben Bildes, wie bier, bedient er fich fcherzhaft 1781 in einem Briefe an 
Frau von Stein (IL 104), wo er fagt: „Durch feine (des nach Gotha ge- 
fommenen, im Hof: und Weltleben umgetriebenen Fr. M. Grimm) Augen wie 
ein fwedenborg’fcher Geiſt will ih ein groß Stüd Land fehen. Und einen 
Brief an Fr. Aug. Wolf vom 28. November 1806 beginnt er mit den 
Worten: „Warum fann ih nit fogleih — mich wie jene fwedenborgifchen 
Geiſter, die fid manchmal die Erlaubnig ausbaten, in die Sinneswertzeuge 
ihres Meifters hineinzufteigen und durd deren Bermittlung die Welt zu jehn, 
mich auf kurze Zeit in Ihr Weſen verfenten und demfelben die beruhigenden 
Anfihten und Gefühle mittheilen, die mir die Betrachtung Ihrer Ratur ein- 
flößt?“ Ganz in diefer Weife gehen bier die Seelen der Knaben in die 
Augen des pater Seraphicus hinein, worauf diefer ihnen die Dinge nennt, 
welche fie fehen, die Bäume, die Kelfen und den mit Gewalt berabftürzenden “ 
Waldftrom ?); aber diefer Anblick, welcher ein Bild des menfchlichen Lebens 
bietet, fommit den Neugeborenen, denen ihr Dafein „fo gelind“ ift, zu trüb 
und fchaurig vor, weshalb der pater Seraphicus fie auffordert, zu dem 
böhern Kreife hinanzufteigen, wo fie in der reinen, von Liebe ausftrömen- 
dem Gotteshauch durchwehten Luft in ungeftörter, allmählich fich entfaltender 
Entwidlung heranwachſen werden. 
Denn das iſt der Geifter Nahrung, 
Die im freiften Aether waltet: 


Ewigen Liebens Offenbarung, 
Die zur Seligkeit entfaltet. 


Der Ehor der feligen Knaben ſchwingt fih nun zu den höchſten Gipfeln des 
Montferrat auf, welche fie, die Hände verfhlingend, umkreiſen, indem fie die 
Kraft gläubigen Gottvertraueng, welches bier von der Liebe Gottes ausge 
goffen ift, freudig verehren.) So werden alfo diefe Knaben, welche im Le: 
ben weder geftrebt noch gefehlt haben, von der göttlichen Xiebe im Jenſeits 
auf eine ihnen | gemäße Stufe zu weiterer Entwidlung geftellt; und auf gleiche 


1) Im vorhergehenden Fahre war zu Hamburg die Schrift erfhienen: „Samms 
lung einiger Nahrichten, Herrin Emmanuel Swedenborg betreffend.” 

2) Der Dichter bedient fi der Form abeſtürzt, wie er anderwärts abegewens 
det fagt. Noch im Mittelhochdeutſchen iſt das jetzt bloß mundartlihe abe in den Zus 
fanımenjegungen das Gewöhnliche jtatt ab. Vgl. Wackernagel's Wörterbuh zum alt: 
deutfchen Lefebuh und meine Schrift über „Prometheus und „Pandora“ ©. 91 
Note 1. 

3) Die ungeraden Berfe der Strophe beitchen aus Daktylus und Trodäus, die . 
geraden in der erften Hälfte aus daktylijchen Dimetern, in der zweiten aus Choriam⸗ 
ben. V. 4 muß ftatt heilige jedenfalls Heil’ge gelefen werden. 
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Weiſe gefchieht es auch mit allen denjenigen, welche das Leben durchgemacht, 
fo auch mit Kauft, defien Seele, wie wir gleich fehn werden, da fie durch 
fortgefeßtes männliches Streben ihre Kraft geftärkt hat, die ſeligen Knaben 
bald weit überflügeln wird. Wir erinnern hierbei an das ſchöne, troftvolle 
Wort, weldhes Goethe am 19. März 1827 dem durch den Tod feines jüng: 
ſten Sohnes hart getroffenen Zelter fchreibt: „Wirken wir fort, bis wir, vor⸗ 
oder nacheinander, vom Weltgeift berufen, in den Aether zurüdtehren. Möge 
dann der ewig Lebendige uns neue Thätigkeiten, denen analog, in welchen 
wir uns fchon erprobt, nicht verfagen! Fügt er fodann Erinnerung 'und 
Nachgefühl des Rechten und Guten, was wir hier ſchon gewollt und geleiftet, 
väterli hinzu, fo würden wir gewiß nur deſto rafdher in die Kämme des 
Weltgetriebes eingreifen. Die entelechifhe Monade muß fih nur in raftlofer 
Thätigkeit erhalten; wird ihr diefe zur andern Natur, fo kann es ihr in Ewig- 
feit nicht an Beichäftigung fehlen.” Bol. oben ©. 692 f. 
Die Engel erfheinen nun mit Fauſt's Seele in der hoͤhern Atmofphäre, 
aber noch tiefer als die feligen Knaben; ihr Lied enthält, wie Goethe ſelbſt 
bei Edermann (II, 850) fagt, den Schlüſſel zu Fauſt's Rettung. 

Gerettet ift das edle Glied 

Der Getiterwelt vom Böfen; 

Wer immer jtrebend fih bemüht, 

Den können wir erlöfen. 

Ind bat an ihm die Xiebe gar 

Bun oben Theil genommen, 

Begegnet ihm die ſel'ge Schar 

Mit Herzlihen Willkommen. 
„Sn Fauſt felber”, bemerkt Goethe, „eine immer höhere und reinere Thätig- 
keit bis an’8 Ende, und von oben die ihm zu Hülfe tommende ewige Liebe. 
Es fteht dieſes mit unferer religiöfen Vorftellung durchaus in Harmonie, nad 
welcher wir nicht bloß durch eigene Kraft felig werten, fondern durch Die 
binzufommende göttliche Gnade” Wenn nad) diefer Aeuperung des Dichters 
unter der Liebe von oben die Gnade Gottes verftanden werden foll, fo 
erhalten wir bier eine eben fo unklare als undhriftliche Unterfcheidung zwiſchen 
den Sündern, die ohne (B. 3 f.), und denjenigen, die mit der Gnade Got« 
ted (V. 5 f.) erlöft werden; denn auf eine Unterfcheidung deutet gar B. 5 
beftimmt hin. Aber wir find bier in dem Falle, des Dichters eigene Erfiä 
rung verwerfen zu müflen, was um fo weniger befremden darf, als wir es 
bier nur mit einer raſch hingeworfenen Aeußerung zu thun haben, die dazu 
von Edermann mißverftanden fein könnte. Die Gnade Gottes ift in der 
Erlöfung durch die Engel, die Boten feiner Gnade (B. 3 f.), bezeichnet. es 
der Sünder, der immer ftrebend fi) bemüht, findet Erlöfung. Aber auf den 
mächtigen, gewaltigen Geiftern, wie Fauſt, ruht Gottes Blick ſchon von oben, 
ehe fie in die bimmlifhen Wohnungen gelangen wo die Liebe allmaltend 
berrfht, mit befonderer Reigung, voie Vird im, ‚Yrolog ion Himmel” ange 
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deutet if; wenn die Engel folde Seelen, an welchen Gottes Liebe Theil ge 
nommen, erlöfen, dann genießen fie das höchſte Glück, ſie begegnen ihnen 
mit herzlichem Willkommen. Bie der Dichter die feligen Knaben im Gegen- 
- faß zu der Seele Fauſt's erfcheinen läßt, fo unterfcheidet er auch zwifchen den 
die Seele Fauſt's tragenden Engeln felbft, von denen die einen bereits zu 
einer höhern Stufe gelangt find, wogegen die jüngern Engel noch nicht fo 
weit herangediehen find, wobei es faum der Bemerkung bedarf, daß bier 
unter den Engeln die feligen Geifter geftorbener Menfhen, nicht die urfprüng- 
lihen Engelhöre, zu verſtehn find. Die jüngern Engel fprechen in troͤchaiſchen 
Verſen ihre Freude darüber aus, daß fie durch jene Roſen, welde fie aus 
den Händen liebend beiliger, durch Liebe gebeiligter, Büperinnen empfangen 
haben und die Deshalb ale Sinnbild reiner Liebe gelten, die Teufel verſcheucht 
und die edle Seele gerettet haben, wogegen es den vollendeteren Engeln, die 
ſich Pleiner jambifcher Verſe bedienen, peinlich ift, den an Fauſt noch kleben⸗ 
den Erdenreſt zu tragen, da er unreinlich fei, wäre er auch von Asbeſt, der 
reinen unverbrennbaren Leinwand, in welche die Alten die Leichen der Bor- 
nehmen einhüllten, ebe fie diefelben auf den Scheiterhaufen brachten, damit 
die Nfche derjeiben fich nicht mit der Holzafche vermiſchte. Erſt wenn der 
ehte Reſt irdiſcher Schwere von ihm geihmunden if, wird er als reiner Geifl 
fih fortentwideln können; die nothmwendige Scheidung aber zwifchen Geiſtigem 
und Körperlichem vermag nur die ewige Liebe zu bewirken. Diefe Scheidung 
nun, diefer geheimnißrolle Uebergang aus dem körperlichen Leben in ein rein 
geiftiges, gefchiebt in den feligen Regionen, in welchen die Liebe Gottes all⸗ 
gegenwärtig if; hierzu Reigen fie nun herauf, wo die jüngern Engel, die fi 
bier kleiner jambifcher Berfe bedienen, fogleich die feligen Knaben gewahren, 
die, befreit von der Erde Drud, fih „am neuen Lenz und Schmud der obern 
Melt” erfreuen; dieſen, die bereits ihr reingeiflige® Leben begonnen haben, 
das aber, weil fie nicht die Prüfung und Stärkung durch die Mühen des Le 
bene beftanden haben, von der unterften Stufe beginnt und nur langfam 
fortfchreitet, wird die Seele Yauf’s übergeben, die fie im Puppenftande, noch 
in dem Zmwifchenzuftande zwifchen förperlichem und reingeiftigem Leben, freudig 
empfangen, ale ein von den Engeln ihrer Sorge anvertrautes Gut. Kaum 
aber haben fit — die Knaben bedienen fih daftylifcher Verſe — die Seele 
Fauſt's von den fie umgebenden irdifchen Kloden befreit, fo erfcheint fie gleich 
„ſchön und groß von heiligem Xeben”, da fie durch ihr irdifches Leben zu 
einer hohen Stufe geiftiger Entwidiung gelangt ift, auf welcher fie fi im 
andern Xeben rajch weiter entfaltet. - 

Jene höhere Entwidlung und „Erinnerung und Nachgefühl des Rechten 
und Guten, was wir hier ſchon gewollt und geleiftet”, mie es in der oben 
angeführten Aeußerung Goethe's heißt, begleiten uns in das andere Leben, 
dagegen befreit uns die göttlihe Gnade von der hemmenden Erinnerung an 
alle Berirrungen, welche wir im verworrenen itviihen Arban una een IM 
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Schulden fommen laflen. Died wird auf ergreifende Weiſe in der folgenden 
Darſtellung der Mutter der Gnaden, der Gnadenkönigin Maria, angedeutet, 
welche fi des gefallenen Sünders mit liebevoller Erbarmung annimmt. In 
der höchſten und reinlichiten, fauberften Zelle finden wir den doctor Maria- 
nus, in welchem fich die geiftigfte Xiebe, die reinfte Verehrung der gnaden⸗ 
reihen Jungfrau ausfpriht.) Man bat hierbei ganz irrig an hiſtoriſche 
Berfonen gedadht, an Johannes Duns Scotus (1275— 1308), der doctor 
subtilis genannt und wegen feiner Bertheidigung der unbefledten Empfäny 
niß der heiligen Jungfrau berühmt war, oder gar an Marianus Scotus 
(1028—1083), der befondere durch feine Chronik bekannt it. Wenn der 
Dichter diefen nicht, wie die frühern, pater, fondern doctor nennt, fo darf 
man zweifeln, ob er dies mit bemußter Abficht gethan, da doctor mehr auf 
die Lehrthätigleit und die wijfenfchaftliche Durchführung, pater mehr auf die 
Frömmigkeit und den tief gläubigen Sinn ſich bezieht. Der doctor Marianus 
fiebt in feiner Zelle, wo er die höchſte und freiefte Ausficht genießt, rauen 
nah oben ziehen, unter ihnen die wundervoll glänzende Himmelskönigin Ma- 
tia in einem Sternenkranze, wie fie häufig auf alten Gemälden erfcheint.?) 
Maria hat fih, wie fie häufig thut, der Erde genähert, wo fie ih der auf 
fie Vertrauenden annimmt; jebt ſchwebt fie wieder nach oben, umgeben von 
der Schar der Büßerinnen, welche von der gnadenreihen Mutter der Erbar—⸗ 
mung angezogen werden. ‘Der doctor Marianus, in defien Gefange jambifche 
und trochaiſche Verſe bezeichnend wechſeln, bricht in feligfted Entzücken aus, 
als er die höchfte Herrjcherin der Welt ſchaut; fein von heiliger Liebesluſt ihr 
entgegengetragenes Herz fühlt fih dur die Gnadenmutter, die ſowohl zur 
höchften Begeifterung zu erregen ald zu beruhigen vermag, ernſt und zart be- 
wegt. Er feiert fie als reinfte Jungfrau, als efrwürdigfte!) Mutter, als er- 
babenfte Königin *), ald Gnadenfpenderin, der fih die Gefallenen zutrauens: 
voll nahen.?) 
Um fie verfehlingen 


Eich leichte Wölkchenz 
Sind Büßerinnen, 


1) Keineswegs ift, wie behauptet worden, Fauſt als doctor Marianus „transfubs 
ſtanziirt“. 

2) VBgl. meine Erläuterung des „Taſſo“ S. 130*. 

3) Statt Ehren würdig iſt nit etwa ehrwürdig zu fchreiben wie wir in 
der „Helena” fanden ehbrenwürdigite der Parzen (vgl. S. 643 Note 2), fondern 
vor Ehren tft, wie häufig, der Artikel, freilich nicht ohne Härte, ausgelafjen. 

4) Auffallend tft in diefem chriitlichen Xiede nur das heidnifche „Göttern ebenbürs 
tig”, was fih dadurch entfchuldigen läht, daß die chrijtliche Poefie häufig beidnifche 
Bezeichnungen, Namen und Bilder auf naive Weife aufnahm, wie dies felbit bet Dante 
fo ſcharf hervortritt. Später nennt der doctor Marianus fie Bdttin. Im folgen» 
den haben die Ausgaben Anie flatt Kniee. 

5) Dal. Abraham a St. Clara „troft= und lobreiche Predigt von der großen Barm⸗ 
Jerzigleit Mariä” ©. 6. 
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Ein zartes Völkchen, 
Im ihre Kniee 
Den Aether fchlürfend, 
Gnade bedürfend. 
Der doctor Marianus bezeichnet die leichte Berführbarkeit der menfchlichen 
Schwachheit, die bei der Mutter der Gnade Erbarmung finde.) Man erin- 
nert fi bierbei des Schluffes der Ballade „der Gott und die Bajadere” 
(2. 1, 198): 
Es freut fih die Gottheit der reuigen Sünder; 
Uniterbliche heben verlorene Kinder - 
Mit freudigen Armen zum Himmel empor. 

Jetzt ſchwebt die bisher durch Wollen dem ungeweihten Blick verhüllte 
Jungfrau als glorreiche Mutter (Mater gloriosa) einher, gepriefen vom Chore 
der drei bereitd zum ewigen Leben eingegangenen Büßerinnen, welche für 
Gretchen's Seele die zu den höchſten Himmelsräumen ſchwebende gnadenreiche 
Jungfrau anflehen. Die erfte diefer drei hriftlihen Büperinnen, die große 
Sünderin (magna peccatrix), ift Maria Magdalena, welche, ald Iefus im 
Haufe des Phariſäers Simon fpeifte, mit einem Salbgefäß nahte. „Und trat 
hinten zu feinen Füßen, und meinte, und fing an feine Füße zu netzen und 
mit den Haaren ihres Hauptes zu trodnen, und füpte feine Füße und falbte 
fie mit Salben.” Da aber der Pharifäer in feinem Herzen dadıte, wenn 
Jeſus ein Prophet wäre, fo müßte er mwiflen, daß fie eine große Sünderin 
fei, jo fprad der Heiland zu dieſem: „Ihr find viel Sünden vergeben; denn 
fie bat viel geliebt; welchem aber wenig vergeben wird, der liebet wenig.’ 
Als zweite Büßerin erjcheint das famaritanifche Weib (mulier Samaritana), 
womit der Heiland an dem Brunnen Jakob's bei der famaritanifchen Stadt 
Sychar zuſammenkam, und fie bat, fie folle ihn zu trinken geben, woran 
ih dann die Belehrung über das Waſſer des ewigen Lebens antnüpfte. 2) 
„Wer des Waſſers trinken wird, das ich ihm gebe”, ſprach Jeſus, „den wird 
ewiglich nicht dürften, fondern das Waller, das ich ihm geben werde, das 
wird in ihm ein Brunn des Waſſers werden, das in das ewige Leben fließet.” 
Da Jeſus ihr alles fagte, mas fie gethban, fo ließ fie ihren Krug fichn und 
lief zur Stadt, mo fie verfündete, fie habe den Meffiad am Brunnen ge 
ſprochen. Goethe fagt von jenem Bronnen, Abram (er bedient ſich hier der- 
auch von Luther beibehaltenen hebräiſchen Form) habe hierher ſchon die Herde 


y) In den Ausgaben iteht bier der Reim Ddem auf Boden; Goethe wollte 
O den jchreiben, wie wir wirklich B. 4, 26. 10, 232. 245 lejen. Aehnlich iſt nieder⸗ 
deutfh Athen jtatt Athem, wie Brobden ftatt Brodem (3: 8, 371), lobejan 
ftatt Iobejam (S. 288 Note 2) ſteht. Vgl. oben S. 754 Note 2. Der Abjchnitt 
den jchon die erite Ausgabe nad dem Verſe: „Traulich zu dir kommen” bat, it nicht 
zu billigen. 

2) Das diefe Unterredung daritellende geitliche Lied, welches Goethe in Itallen 
hörte, hatte ihn ſehr angeſprochen, woher er es ſchon im Jahre 1780 im wu 


Merkur (Werke B. 24, 310 ff.) volftändig mitihellte. BER 
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führen Taffen !), und er läßt den Heiland aus dem Eimer des Weibes trin- 
fen. Wenn diefe beiden Büperinnen dem neuen Teftamente entnommen find 
(die Stellen St. Lucae VII, 36 [—50] und St. Joh. IV [5—42] find von 
Riemer am Rande. angegeben), jo findet fih dagegen die dritte, die ägyptifche 
Maria (Maria Aegyptiaca), wie ebenfalld bemerkt ift, in den Acta sancto- 
rum (unter” dem 2. April). Dieje fam einft, nachdem fie fiebzehn Jahre 
ein Kafterleben im Dienfte der Wolluft geführt hatte, zum Feſte der Kreuzer: 
böhung nach Serufalem, wo fie, ald fie die Vorhalle der Kirche zum heiligen 
Grabe betreten hatte und zur Thüre hinein wollte, fich wiederholt, wie von 
einer unfichtbaren Hand, zurüdgeftoßen fühlte. Da fanı Befinnung über fie, 
die Augen des Geiftes gingen ihr auf, ſchwere Seufzer fliegen aus ihrer Bruſt 
hervor und Thränen entftürzten ihren Augen, die unwillfürlid auf ein Ma 
rienbild fielen. „Du bift die reinfte der Jungfrauen“, flehte fie da in inbrün- 
fligem Gebete zur Gnadenmutter, „ich liege tief im Schlamme der Sünke. 
Hilf mir Elenden, daß ich zu meinem Heil das Kreuz deines geliebten Sohnes 
anflehn, der Welt und allen ihren Lüften entfagen möge” Wie von Wellen 
getragen, gelangte fie jebt in den Tempel, wo fie das Kreuz andädtig ver 
ehrte. Als fie aber in der Borhalle wieder zur Gottesmutter flehte, da ver 
nahm fie eine Stimme: „Gehft du über den Jordan, fo wirft du Ruhe finden.“ 
Achtundvierzig Iahre (Goethe nennt die runde Zahl vierzig, die Befchauen, 
Erwarten, befondere Abfondern bezeichnet ?), verlebte fie in der Wüfte in 
firenger Buße und eifrigem Gebete; erſt im letzten Jahre fah fie den Mönd 
Zoſimas, der ihr auf ihren Wunſch aud das Abendmahl brachte, und für 
. den fie furz vor ihrem Tode einige Worte in den Sand fhrich, worin fie 
ihn bat, ihren Leihnam zu begraben und an ihrem genau bezeichneten To— 
destage für fie zu beten. Nachdem die drei Büßerinnen die glorreihe Mutter 
mit Berufung auf ihre Belehrung beſchworen haben, flehen fie vereinigt zu 
ihr, daß fie auch Gretchen, diefer guten Seele, die nur einmal ſich vergeffen 
habe?), ohne zu ahnen, daß fie fehle, ihre Verzeihung angedeihen laſſen 
möge. Daß Gretchen bei der Mutter der Gnade noch nicht volle Berzeihung 
erlangt hat, obgleich feit ihrem Tode eine lange Reihe von Jahren verfloffen 


— 


1) Der Jatobebrunnen lag nach Johannes nahe bei dem Gute (Quther Dörflein), 
welches Jakob feinem Sohne Joſeph gab. Bol. Mof. 1, 33, 19. 48, 22. Yof. 24, 32. 
Ritter's Erdkunde XV, 113. Die Stadt Sychar hielt fohon Hieronymus für identifch 
mit Sihem, wohin Abrabam zug (Mof. 1, 12, 6); jedenfalls Tag es nicht weit davon 
entfernt. lleber Abraham's Graben von Brunnen vgl. Mof. 1, 21, 30. 26, 15. Goethe 
8. 20, 153 fe Den Safobebrunnen will man jegt in der Quelle Ainsel-Atvar beim 
Dorfe Aslar gefunden baben. Bol. von Raumer’s „Paläſtina“ ©. 144 ff. (der dritten 
Audg.). . 

2) Bol. B. A. 282. 

3) Leider mup man für deutſche Leſer ausprüdlih bemerken — denn fo arg hat 
Julian Schmidt minverftanden —, daß dies nicht auf die im Bahnfinn begangene Ers 
morbung ihres Kindes, ſondern auf die Annie Singer an Kant au berichen iſt. 
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ift, darf nit auffallen, da hier nur von der höchſten Bethätigung ihres 
Wohlgefallens die Rede if. Gretchen weilt noch in den niederen Himmels— 
iphären, wo fie, jo oft die Himmelskönigin erfcheint, ih an fie anſchmiegen 
darf, aber noch nicht ift fie gewürdigt worden, jie in die höchſten Regionen 
des Aethers, wo fie in reinftem Glanze thront, zu begleiten, wie es den drei 
ganz begnadigten Büperinnen geftattet if. 

Hat der Dichter eben angedeutet, wie das Schuldbewußtiein die Seele 
wicht in's Jenſeits begleite, fo bringt er am Schluffe nod) die Weiterent: 
wicklung im Jenſeits zur lebendigften Darftelung; der Boden derfelben ift 
aber gerade die Liebe, die und nach oben zieht, Ddiefelbe Kraft, welche auch 
auf Erden in dem feurigen, glühenden Streben wirkſam erfcheint. Vgl. oben 
©. 117. Sehen wir nun, wie Goethe diefen Gedanken ſinnbildlich ausge: 
führt hat. Bretchen, die hier zuerſt una poenitentium, darauf in deutfcher 
Ueberſetzung jened durch die vorhergehenden veranlaßten Tateinifchen Ausdruds 
die eine Büßerin genannt wird, fehmiegt fih an die Himmelskönigin an, 
der fie ihr Hohes Glück verkündet, daß der Geliebte, den fie mit wonni« 
ger Freude jeßt von irdifcher Verworrenheit gereinigt erblidt, ihr wieder naht. 

Neige, neige ), 
Du Ohnegleiche, 
Du Strahlenreiche, 
Dein Antlig gnädig meinen Glück! 
Der früh Geliebte, 
Nicht mehr Getrübte, 
Er kommt zurüd. 
Nicht ohne Abfiht läßt der Dichter diefe Bitte an Gretchen’d Gebet vor dem 
Marienbilde im erften Theile (vgl. S. 331 f.) anflingen, welches mit den 
Worten beginnt: 
Ad neige, 
Du Schmerzensreiche, 
Dein Antliß gnädig meiner Noth! 
Unterdeffen haben die feligen Knaben die Seele Fauſt's höher eniporgetragen, 
wo fie in Kreisbewegungen fi) den Büßerinnen nähern. Ie höher Fauſt's 
Seele aufwärts geftiegen, un fo fehöner und reicher hat fie fi mit wunder: 
voller Schnelligkeit entwidelt, wie dies die feligen Knaben, die, da fic des 
Lebens Mühen nicht beftanden haben, auf einer niedern Seelenftufe beginnen 
müſſen und nicht fo rafch ſich entwideln können, treffend bezeichnen. 
(Er überwächſt ung fchon 
An mächtigen Gliedern, 
Wird treuer Pflege Lohn 
Meichlich erwiedern. 
Wir wurden früh entfernt 


— en 


1) Statt diefes trochaifhen Anfangs würde man, da die folgenten Burke an 


bifch find, gern leſen: „O neige, neige.“ 
r N” 
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v Bon Lebechören !); 
Doc diefer hat gelernt, 5 
Er wird uns lehren.2) 
Gretchen freut fih, daß Fauſt's im Leben fo gewaltiger Geift ſich auch hier 
mit wunderpoller Macht entwidelt, feine Seele rein und Mar in jener erften 
Jugendkraft, wie fie ihn einft im Leben gekannt und geliebt hat, ihr entge 
gentritt; von innigfter Liebe hingeriffen, bittet fie die Himmelskönigin, -diefen, 
den der neue Tag noch biende, in die Wahrheit, die feiner warte, einführen 
zu dürfen. Durch diefe reine, geiftige Liebe Gretchen's wird die Gnadenköni⸗ 
gin fo innig erfreut, daß fie jeßt endlich der Tiebenden Büßerin die volle 
Berzeihung angedeihen läßt, und fie auffordert, ihr zu den feligen Regionen 
zu folgen, die ihr bisher noch nicht zugänglich geweſen; der Geliebte merde 
wenn er fie ahne, ihr dorthin folgen. Hat Gretchen's Liebe auf Erden den 
Fauft von der gemeinen Sinnlichfeit zu höherer Anerlennung der reinen und 
ſchönen menfchlichen Gefühle erhoben, fo wird auch bier die Liebe, die ihn 
nah oben zieht, in der Perſon Gretchen’s, diefer goethe'ſchen Beutrice, finn- 
bildlich dargeftellt. Der doctor Marianus aber, welcher die Erſcheinung der 
Himmelskönigin eingeleitet hat, fhließt fie auch ab, indem.er, anbetungsvoll 
auf fein Angeficht niederfallend, die ewige Erbarmung göttlicher Liebe feiert, 
deren Vertreterin Maria ift. 
. Blicket auf zum Retterblid, 
Afle reuig Zarten ?), 
Eud zu feligem Geſchick 
Danfend umzuarten. *) 
MWerde jeder beßre Sinn 
Dir zum Dienjt erbötig; 
Zungfrau, Mutter, Königin, 
Göttin, bleib' uns gnädig! 
Wie Grethen den Trieb nach oben in Fauft felbit darftellt, fo bezeichnet die 
Himmelskönigin die von oben wirkende Gnade, fo daß wir auch hier wieder 
jene bereit? beim „Prolog im Himmel” hervorgehobene Anficht von einer von 
unten nad) oben, wie von oben nad unten gehenden Wechfelwirtung haben. 
Wenn man cd Goethe zum Vorwurfe gemadht, daß er beim Schluffe des 
durhaus proteftantifhen() „Fauſt“ fi einer aus dem Katholizismus 


—— 

1) Dal. oben S. 606. Note 3. 

2) Die Freude an lebendiger Fortentwicklung geht auch in’s Jenſeits über, wo 
Fauft fih der Knaben annebmen wird, wie diefe ihn liebevofl dem neuen Xeben entges 
genführen. 

3) Zart nennt der Dichter diejenigen Raturen, die ein tiefes Gefühl für das 
Höhere und Edlere haben, das trog aller zeitlichen Verirrungen fih immer wieder 
regt, bis es fie endlich dem Guten zugetrieben hat. 

4) Vgl die Aeußerung des Heilands bei Johannes 3, 3: „Wenn einer nicht von 
neuem geboren wird, Tann er nicht ſchauen die Herrlichkeit Gottes.” Paulus dringt 
im Briefe an die Römer 12, 2 auf „Amgettaltung dur Erneuerung des Sinnes“. 
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hergenommenen Einkleidung bedient habe, fo genügt hierggen des Dichters 
eigene Bemerfung gegen &dermann (II, 350), er habe ſich bei fo überfinn- 
lihen, kaum zu ahnenden Dingen fehr leicht im Vagen verlieren können, 
hätte er nicht feinen poetifchen Intentionen dur die ſcharf umriſſenen chriſt⸗ 
lich-kirchlichen Figuren und Borftellungen eine wohlthätig beſchränkende Form 
und eftigfeit gegeben, momit man jenes Wort in einem Briefe an Belter 
(vom 19. März 1827) vergleichen fann: „Verzeih diefe abftrufen Ausdrüde! 
Man hat fih aber von jeher in folche Regionen verloren, in ſolchen Sprad» 
arten fich mitzutheilen verfucht, da wo die Bernunft nicht hinreichte und wo 
man doch die Unpernunft nicht wollte walten laſſen.“ 

Den Schluß des Ganzen bildet der von den drei patres und dem doctor 
Marianus (Maria mit den Büßerinnen hat fi erhoben) gefprochene chorus 
mysticus, welcher die tiefere Bedeutung der ganzen Dichtung ausſpricht, daß 
ed die Kiebe, der im Herzen liegende Drang fei, welcher den firebenden Den» 
fhen nad) oben ziehe. Das irdifche Leben ift nur ein Abbild deffen, was unfer 
im andern Leben wartet, wo die fih Thon bier in uns regenden Gedanken 
und Gefühle zur höchſten Wirkſamkeit gelangen werden. 

Alles Dergänglide 

Iſt nur ein Gleichniß. 
Das Streben nah wahrer Befriedigung, nah höchſtem Wiſſen und reinftem 
Genuſſe, wird erft im SIenfeits feine Erfüllung finden. 

Das Unzulängliche, 

” Hier wird's Ereigniß.!) 

Die höchſte Seligkeit wird uns erft in der Erfaſſung des Göttlichen zu Theil, 
das wir von Angefiht zu Ungefiht ſchauen werden, in jenem Glüde, das 
fein Auge gefehen, fein Ohr vernommen hat, das in keines Menſchen Herz 
gedrungen ift. 

Das Unbefchreibliche, 

Hier iſt's gethan.*) 
Das aber, was ung dazu hinführt, ift der Drang nad oben, jener Bug 
nach einem höhern PBaterlande, die Liebe, welche Gottes Welt befeelt und bes 
lebt, diefelbe Kraft, die fih in Fauſt's Leben fo herrlich bewährt hat und 
ihn auch in der Ewigkeit immer vollendeteren Entwidlungen entgegen- 
führen wird. 

Das Ewige Weibliche 

Zieht und hinan. 
Das Ewige Weibliche ift das, mas ewig unveränderlich den innerften Kern 
des Weibes bildet, die fich hingebende, aufopfernde Xiebe, welche die Weib- 


) bier darf nicht auf die Erde bezogen werden. Die patres und der doctor 
Marianus ſind ſchon der Welt entrückt, leben ganz im Anſchauen des Himmliſchen, auf 
welches fie hier hindeuten. 

2) Schon in der erſten Ausgabe jteht ftatt iſt's irrig ift es, wenn der Dichter 
auch fonft wohl einen Anapäften jtatt des Jambus fept, wozu hier Feine Veranlaſſung 
war. Gethan hat bier, wie häufig, die Bedeutung vollendet. 
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fichkeit felbft ift; wier uber bezeichnet es im leichter Uebertragung auf das 
ganze Streben des Menſchen jenen in ihm liegenden Drang nad oben, jenen 
begeifternden Zug zum Höhern, der das Beſte, der Bott ſelbſt im Menfchen 
if. Auf ihm hat der Herr vertraut, ale er den Kauft dem Mephiltopheles 
überließ, der mit feiner teuflifhen Verachtung der menſchlichen Ratur zu 
Schanden geworden ift; auch im Jenſeits, wo die auf Erden verfagte Wahr: 
beit ihm zu Theil wird, wirkt diefer Trieb in ihm fort und wird ihn immer 
höheren Entwidlungen zuführen. Und fo gilt von ihm, was Goethe im 
„Divan” (B. 4, 149) fagt: 
Und nun dring’ ih aller Orten 
Leichter durch die ewigen Kreife, 
Die durhdrungen find vom Worte 
Gottes reinslchendigerweife. 
Ungehemmt mit heißem Triebe 
Läßt fih da fein Ende finden, 
. Bis im Anſchaun ewiger Liebe 
Wir verſchweben, wir verfchwinden. 


Hat „Fauſt“ mit der verachtenden Verzweiflung an aller menfhliden Weis— 
heit, mit dem übermütbigen Rütteln an den Schranken des menfhlichen Das 
feing und Strebend begonnen, fo entläßt er uns mit jener vollen heitern 
Beruhigung, die ihre fonnigen Strahlen noch über das diegfeitige Leben hinaus» 
wirft und und die Verbindung ded Menfchen mit der in ihm lebenden und 
webenden Gottheit, teren Bild wir in und treu wahren und Icbendig ung 
durdhleuchten laſſen Tolen, mit größter Eindringlichkeit und wahrhafter Er—⸗ 
bauung vor die Seele führt. Das Wagniß, ung in das andere Leben felbft 
binüberzuführen, fonnte nur einem Dichter gelingen, der mit tiefiinniger Er- 
fhauung der Natur in ihrem ganzen Wirken und Schaffen fo viele finnliche 
Klarheit und ein fo tiefes, reines Gemüth verband, wie unfer dem jenfeiti« 
gen Lichte mit fliller, vertrauensvoller Ruhe in ftetem, frohem Kortwirfen 
auf der ihm angewiefenen Bahn entgegenharrender Goethe, in defien Kauft 
wir- in höhern Sinne als Italien in feinem Dante eine divina commedia 
befigen, die und durch die mannigfaltigften menfchlihen Strebungen und Re: 
gungen hindurch zur höhern Heimat, in welcher das, was bier unzulänglich 
war, fih erfüllen fol, ahnungsvoll emporhebt. 


Erfter Anbang. 


Goethe's handfohriftlihe Zufäge und Veränderungen zur mufifalifchen 
Kompofition des Fürften Radzimill. 


Son ©. 95 f. haben wir diefer Zufähe Erwähnung gethan, die wir 
aber, da fie bloß auf die mufifaltfche Ausführung berechnet find und keines 
wege ale wirfliche oder vom Dichter beabfichtigte Verbefierungen des dramas 
tifhen Gedichtes gelten dürfen, in unferer Entwidlung unbeachtet gelaffen 
haben. Wir glauben fie indeffen hier um fo mehr nachtragen zu müſſen, 
als fie in den Ausgaben der Werke mit Unrecht übergangen find, wie wenig 
dichterifchen Werth man ihnen auch zufchreiben mag. Goethe hatte fi be 
ſonders in Italien viel mit Opernterten zu fchaffen gemacht und darauf mehr 
Mühe und Zeit, als billig, verwandt; auch fpäter zog es ihn zur Dichtung 
neuer Opernterte hin, welche aber weniger Erfolg hatten, ale die Mühe, die 
er mit Vulpius auf Umfchreibung veralteter Opernterte und Ueberfeßung fran- 
zöfifcher und italiänifcher Dpern verwandte. „Die Partituren”, erzählt er 
(B. 27, 16), „wurden durch ganz Deutfchland verfhidt. Fleiß und Luſt, die 
man hierbei aufgewendet, obgleich das Andenken völlig verfchwunden fein 
mag, haben nicht wenig zur PVerbefferung deutfcher Dpernterte mitgewirft.“ 


In der Bertragsfjene hat Goethe nor den Worten „Blut ift ein ganz 
befondrer Saft” einen Geifterhor eingefhoben oder vielmehr an die Stelle 
jener Worte des Mephiftopheles gefeßt: 


Wird er fehreiben ? 

Er wird fohreiben. 

Er wird nicht fchreiben. 

Er wird ſchreiben. 

Blut iſt ein ganz befondrer Saft,“ 
Wirkend im Innern Kraft aus Kraft. 
Reißt Ihn die Wuhde raſch nach außen, 
Haufen wird er wilder draußen. 

Blut iſt ein ganz befondrer Satt. _ 


⁊ 
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Gotthold würde nicht zu der Vermuthung gekommen fein, dieſem Geifterchor 
babe der Dichter eine frühere Stelle angewiefen, hätte er, um die äußere Un: 
wahrſcheinlichkeit nicht zu erwähnen, nur bedacht, daß der Chor während der 
Zeit, wo Kauft fih zum Schreiben anſchickt (vgl.S.244), gefungen werden follte. 9 

Die zweite, vom Fürften Radziwill ausdrüdlich verlangte Szene, die Goethe 
zur muſikaliſchen Ausführumg dichtete, ift die „Zwei Teufelhen und Amor“ 
überfchriebene, melde fih B. 34, 333 ff. abgedrudt findet. Daß diefe vom 
Kürften nicht fomponirte Szene auf deſſen Wunfch gedichtet ward, weiß ih 
duch gütige Mittheilung des Herrn Prof. Dr. €. Köpke in Berlin. welcher 
pon Goethe's Sendungen an den Fürften Einfiht genommen. Gleichfalls 
vom Fürften verlangt ift der Chor, den die Geifter bei der Abfahrt Fauſt's 
(vgl. ©. 259) zum Abfchluß des erften Theiled fingen: 

Hinaus, binauf, 

Kühn und munter! 

Sind wir einmal obenauf, 

Geht's wieder herunter. 
Nellftab nennt ihn „klapperdürr“, obgleih er zur mufilalifhen Ausführung 
Stoff genug und den freieften Spielraum befonders zur Tonmalerei Bietet, 
welchen Fürſt Radziwill auch nicht unbenugt gelafien hat, wobei freilich zu: 
geitanden werden muß, daß Goethe es fih gar bequem gemacht hat. 

Die bedeutendfte, vom Fürften dringend verlangte Aenderung mußte die 
Szene im Gartenhäushen (S. 309) erleiden, wenn diefer für die mufilalifche 
Kompofition fo bedeutende Augenblid feine pollfte Ausführung finden follte, 
da das Gedicht hier mit wohl berechneter Zurüdhaltung das füge Gefühl der 
Liebe nur mit wenigen Worten angedeutet hat und die Liebenden gleich durch 
die Ankunft des Mephiftopheles ftören läßt. Der größtentheile in beliebter 
Dpernform umpgeftaltete Text lautet: 


Grethen (im Gartenhäuscen). 
Er kommt, er kommt ſo ſchnell! 
Er wird mich fragen. 
Da draußen iſt's fo heil; 
Nein, nein, ih kann's nicht fagen. 2) 
Fauſt. 
- Ha, Schelm, fo neckſt du mich! 
Willſt du's nicht fagen? 
Ach, ich Liebe, liche dich! 
Wie jollt’ ich nicht fragen! >) 





1) Aud darin irrt Gotthold, daß er das Kied des Bettlers im Spaziergange (B. 1, 
198). für fpäter eingelegt hält; es fteht bereits in der erften Ausgabe des Spaziergangen. 

2) Im Gedichte jtehn bier nur die Worte: „Er kommt!“ 

3) Im Gedichte heißt es: „Ach Schelm, fo nedit du mich! Treff’ ich dich!" An der 
Stelle der folgenden zwei Wechfelreden Gretchen's und Fauſt's findet fi nur Marga⸗ 
retens Geſtaͤndniß: „Befter Mann! von Herzen lieb’ ich did!“ 
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Gretchen. 


Was ſoll denn aber das? 
Warum verfolgſt du mich? 


Fauſt. 


Ich will kein' andre. 
Was ich will? Nur dich. 


Gretchen. 
Mich? Warum verfolgſt du mich? 
Verlangſt du noch einmal, 
Was du genommen? 
Komm’ an mein Herz! 
Du biſt willkommen. 


Fauſt. 
Ah, welchen fügen Schatz 
Hab' ich genommen! 
So ſei denn Herz an Herz 
Sich hoch willkommen! 
Süß Liebchen!) 


Marthe und Mephiſtopheles (außen). 
Kluge Frau und kluger Freund 
Kennen ſolche Flammen; 
Bis der Herr es redlich meint, 

Laßt fie nicht beifammen! 2) 
(Mephiſtopheles klopft an.) 
Fauſt. 

Wer da? 
Mephiſtopheles. 
Gut Freund! 


Fauſt. 
Ein Thier.) 
Mephiſtopheles (mit Marthe hereintretend). 
Endlich *) fo gefällſt du mir! 
Ber Gelegenheit gegeben, 
Der foll leben! 


Martbe. 


Ber Gelegenheit benommen >), 
Schlecht willkommen! 


1) Nach Köpke fehlen die Worte Süß Liebchen! und vorher ſteht o ſtatt ach. 

2) Diefe dem Charakter beider Perfonen wenig entfprechenden Einleitungsverfe fehlen 
im Gedichte ganz und gar. 

3) Die folgenden Worte bis: „Es ift wohl Zeit zu ſcheiden“, find ganz eingeſchoben. 

4) Nah Köpfe nun endlich. 

5) So Köpfe ftatt genommen. Die vier Berfe find unter der Berfonenüberfchrift 
Mephiſtopheles und Marthe miteinander verbunden. 


794 Erfter und zweiter Anhang. 


Margarethe und Taufe. 
. Sag’, wer bat es ung gegeben, - 
Diefes Leben? 
Niemals wird e8 und genommen, 
Dies Willlommen! 


Mephiſtopheles. 
Es iſt wohl Zeit zu ſcheiden. 
Marthe. 
Ya, es iſt ſpät, mein Herr; ade!!) 
Fauſt. 
Muß ich denn gehn? 
Margarethe. 
Auf baldig Wiederſehn! 
Fauſt. 
Darf ich euch nicht geleiten? 
Margarethe. 
Die Mutter würde mich — Lebt wohl! 
Fauſt. 
Muß ich denn fort?2) 
Marthe. 
Hier iſt ja nicht der Ort. 
Mepbiſtopheles. 


Ja, mein Herr! 
Es iſt wohl Zeit zu ſcheiden. 
Hierauf ſpricht Gretchen die ſechs Schlußverſe der Szene, woran ſich hier noch 
ein neuer Schluß anknüpft, der um ſo unpaſſender iſt, als Gretchen jene Verſe 
nur allein für ſich ſprechen kann. 
Fauſt. 
O du holdes Himmelsangeficht! 
Fauſt und Margarethe. 
Lebet wohl! Ade, ade! 


1) Das Schlußwort ade! und die beiden folgenden Verſe find Zuſätze. 

2) Im Gedichte ſteht bier gehn ftatt fort, worauf jtatt der folgenden Reben ber 
Martbe und des Mepbiltupheles Fauſt Tebt wohl! hinzufügt. Marthe erwiedert dann: 
„Ade!“ und Bretchen: „Auf baldig Wiederjehn!“ 


Zweiter Anhang. 


Ueber Reffing’3 Behandlung der Fauftfage. ') 


- 


Schon am 8. Juli 1758 war Leſſing mit einem „Fauſt“ ſo weit fertig, daß 
er an Gleim ſchreiben konnte, er denke ſeinen „Doktor Fauſt“ eheſtens in 
Berlin ſpielen zu laſſen, wonach das Stück damals, wie Danzel richtig be 
merkt, wenigſtens im Entwurf, vollſtändig vorhanden geweſen ſein muß. 
Wenn Danzel aber weiter vermuthet, aus dieſem Stücke werde auch die im 
folgenden Jahre in den „Litteraturbriefen“ veröffentlichte Szene zwiſchen Fauſt 
und ſieben Geiſtern entnommen ſein, ſo müſſen wir dieſer ſcheinbar nahe 
liegenden Vermuthung auf das entſchiedenſte entgegentreten. Bereits im Jahre 
1755, und vielleicht noch früher, hatte ſich Leſſing mit dem „Doktor Fauſt“ 
beſchäftigt, den er drei Jahre darauf ſpielen zu laſſen gedachte. „Wo ſind 
Sie mit Ihrem bürgerlichen Trauerſpiele?“ ſchreibt Mendelsſohn am 19. März 
1755. „Ich möchte es nicht gern bei dem Namen nennen; denn ich zweifle, 
ob Sie ihm den Namen Fauſt laſſen werden. Eine einzige Exklamation — 
O Fauſtus! Fauſtus! könnte das ganze Parterre lachen machen!“ Auf 
ſolche Weiſe hätte Mendelsſohn unmöglich von einem Stücke reden können, 
welches den noch wirklich auf der Bühne gegebenen „Doktor Kauft” in den 
Grundzügen nachzubilden und nur zu veredeln beftinmt geweſen wäre; denn 
wie hätte er ein folhes Stüd, wo fih Himmel und Hölle um den vom 
Wiffensdrang über die Schranken der Menfchheit hinausgetriebenen Fauſt 


1) gl. den zweiten Anhang meiner Heinen Schrift über Goethe's „Fauſt“. Höls 
icher „über Leffing ald Dramatiker“ II, 17 f. Xeutbecher „über den Fauſt von Goethe” 
S. 143 ff. von Neihlin- Meldegg in Scheible's „Kloſter“ XI, 742 ff. Der treffliche, 
früh vollendete Danzel hat in feiner Epoche machenden, freilich von Löbell beanftande- 
ten Schrift über Leſſing I, 450 ff. den Gegenitand neuerdings ausführlich behandelt, 
fheint uns aber gerade bier, wie reich feine Schrift auch fonft an den bedeutenditen 
und unzweifelhafteiten Ergebniffen ift, das Richtige verfehlt u haben. — 
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ftreiten, ohne weiteres als ein bürgerliche® ITrauerfpiel bezeichnen ?) und mie 
hätte er zu der Bermuthung fommen können, daß der Dichter den Namen 
des Kauft aus dem Stüde ftreihen und durch einen andern erfeßen werk«, 
weil der bekannte Ausruf: „O Fauſtus! Fauſtus!“ auf der Bühne fchallendes 
Gelächter erregen mürde, hätte er gerade die bekannte Kauftfage behandelt, wo 
die Aenderung des Namend ganz ungefchidt gewefen fein würde! Es muß 
bier offenbar ein anderer „Fauſt“ gemeint fein. 

Daß Leffing zwei „Fauſte“ zu fchreiben vorgehabt, konnte man ſchon 
aus der Stelle der „Kolleftaneen” fehn, wo er feines „zweiten Fauſt“ Gr 
wähnung thut, wie auch fein Bruder Karl von zwei verfchiedenen zum „Kauf“ 
entworfenen Planen im „theatralifchen Nachlaß“ berichtet.) Am deutlichiten 
fpricht fi) darüber Gebler in einem von Danzel angeführten Briefe an Ricolai 
aus, wonach Leffing felbft ihm (Gebler) mitgetheilt hatte, „er habe das Süjet 
smeimal bearbeitet, einmal nach der gemeinen Fabel, dann wiederum ohne 
alle Teufelei, wo ein Erzböfewicht gegen einen Unfchuldigen die Rolle des 
ſchwarzen Berführers vertrete,; beide Ausarbeitungen erwarteten nur noch die 
letzte Hand.” ?) Bon welcher Art die letztere Bearbeitung geweſen, fönnen wir 
aus der Bemerkung in den „Kolleftaneen” erfchließen, wo es heißt, die Er- 
zählung des Diogenes von Laerte, der Cyniker Menedemus fei in feiner Schwaͤr—⸗ 
merei fo weit gegangen, daß er fih als eine Furie gefleidvet habe und fo 
herumgezogen fei, unter dem Vorgeben, er fomme aus der Hölle, um auf 
die Sünder Acht zu haben und den Geiftern dafelbft Nachricht zu geben, könne 
vielleicht dazu dienen, den Charakter des Verführers in feinem zweiten Fauſt, 
der hiernach als größtentheild vollendet gedacht werden muß*), wahrfcheinlicyer 
zu machen. „Desgleichen”, fährt er fort, „was Tamerlan zur Entfchuldigung 
feiner Grauſamkeiten von ſich felbft gefagt haben fol: Cur tu me hominem 
putas, et non dei iram potius ad hominum perniciem in terris agentem 


1) Mendelsfohn ſchreibt am 26. Dez. 1755 an Reffing: „Streifen Sie die Welt 
durch! — Machen Sie in England Doktor Fauſte, in Stalien Zuftfpiele und in Frank⸗ 
reich Lieder; ich will indefjen bier bleiben nnd vor Langeweile ihre Schriften Iefen.“ 
Auch bier wird Doktor Fauſt als ein engiifches, d. t. nah Mendelsfohn’s Ausdrud 
(vgl. den 191. Litteraturbrief) als ein Bürgerliches Zrauerfpiel bezeichnet. 

2) Efhenburg bemerkt zu der Stelle der Kolleftaneen: „ieber Leffing’3 projel: 
tirte und zum Theil fchon ausgeführte zwei Trauerfpiele von Dr. Fauſt, wovon feider! 
nur ein furzes, aber ſehr meilterhaftes Bruchſtück übrig iſt, fiehe die Litteraturbriefe 
I ©. 102 ff. und Leſſing's theatralifhen Nachlaß B. II. Vorrede S. XXXIX f. und 
S. 187 ff.“ 

3) Leffing kann dieſe Aeußerung an Gebler nur vor dem Verluſte der Kifte, in 
welcher feine Bearbeitungen des „Fauſt“ fi befanden, gethan haben, wahrſcheinlich 
auf der Reife nach SZtalien. 

4) Die „Kollektaneen“, worin Keffing den „Kauft“ unter den „tragifchen Subjef- 
ten‘ nennt, die er zum Theil entworfen, zum Theil ſchon auszuführen angefangen babe 
(IL, 412), gehören in die Zeit vom (inde des breslauer Aufenthaltes bis zu den erjten 
Zahren in Bolfenbättel. 
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(Sabellicus lib. VIII. cap. 3)?“ Hiernach hätten wir uns unter dem Der: 
führer des Fauſt einen Menfchenfeind an denken, der feine Freude daran bat, 
die Menfchen durch fchlaue Benukung ihrer Leidenfchaften in's Verderben zu 
ziehen und über ihren Untergang zu triumphiren, welcher jebt den Kauft zum 
Ziele feiner teuflifhen Beftrebungen gemacht bat, den er, indem er ihn zu- 
nächſt an feiner unbegränzten Wißbegierde fat, allmählic) an Gott und jeder 
Tugend verzweifeln und in alle Lafter verfinten läßt, bis er am Ende über 
den Betrogenen, von feiner Höhe Herabgeftürzten hohnlachend jubelt. Wie 
Zamerlan, glaubt fich diefer VBerführer zum Berderben der Menfchen beftimmt, 
betrachtet fi, ıwie Menedemus, als einen Abgejandten der Hölle. Wenn die 
„Kollettaneen” unmittelbar nach den angeführten Worten fortfahren: „Eine 
Szene aus der Universal History Vol. XVII p. 38: „In the first year of 
his reign (Leo, 716) Masalmias, prince of the Saracens, took by surprize 
the city of Pergamus; which is look’d upon by the historians as a 
punishment justly inflictted by heaven upon the wicked and barbarous 
inhabitants, who, hearing the Saracens were preparing to invade Asia, 
had ripped up the belly of a woman big with child and boiling the 
infant in a kettle had dipped their right hands into the water, being 
persuaded by a Magician, that they would become by that means in- 
vincible, and defend their city against all the attempts of the ennemy 
(Niceph. c. IX)“, fo ift es nicht unmahrfcheinlih, daß Leſſing dieſe Stelle 
erſt fpäter beigefchrieben und diefelbe, da die Ueberfchrift des Artikels Dr. Fauſt 
lautet, freilihd mit dem Zufaße: „Zu meiner Tragödie über diefen Stoff”, ſich 
nicht fowohl auf den „zweiten Kauft”, ald auf die von der Sage dem Fauſt 
zugefchriebene Magie beziehen foll, wenn wir nidht etwa annehmen wollen, 
die Stelle folle darauf hindeuten, wie leicht Betrüger durch leere Borfpiegelungen 
zu den jchlimmften und unverantwortlichiten Handlungen verleiten können. 
Diefer „zweite Kauft” nun, wie wir ihn eben andeuteten, konnte von Men- 
delsfohn ſehr wohl als bürgerliches Zrauerfpiel bezeichnet werden, und ee 
durfte diefer wohl annehmen, Leſſing werde den Namen Fauſt, den er bie 
dahin dem Berführten gelaffen hatte, fpäter, weil fein Kauft mit dem der Sage 
wenig oder nicht? gemein babe, mit einem andern vertaufchen. Wenn wir 
aber diejen „zweiten Fauft” fo frühe jehen, in die Jahre 1755 bis‘ 1758, fo 
brauchen wir deshalb den Gedanken an eine andere, der Sage genauer ent- 
fprechende Behandlung. des Stoffes nicht erft in einer fpätern Zeit entftehn- zu 
laffen, vielmehr glauben wir, daß beide Plane ſchon damuld nebeneinander 
Leſſing's Geifte vorſchwebten. Es ift eine nicht ganz unwahrſcheinliche Ber: 
muthung Danzel’d, daß die Borftellung der ſchuchiſchen Schaufpielergefellfchaft 
in Berlin am 14. Juni 1753, in welcher Fauft vom Zeufel geholt wurde, 
in 2effing den Gedanken an eine neue Behandlung des Stoffes angeregt; 
aber er ließ die Bearbeitung der urfprünglihen Sage bald gang zur Sc, 
woher er in den „Kollettaneen“ nur von einer Kragdiie 
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er verfuchte, derfelben eine neue, dem bürgerlichen Iranerfpiele, zit weichem er 
damals entfchieden hinneigte, gemäße Wendung zu geben. 

Als zweiten entfchiedenen Irrthum müſſen wir die allgemeine Anſicht 
bezeichnen , dag Keffing im Jahre 1759 aus dem andern, der Sage gemäß 
bearbeiteten „Fauſt“, den cr bereits größtentheild ausgearbeitet gehabt, jene 
Siene in der befannten Stelle des ficbzchnten Litteraturbriefes mitgetbeilt habe. 
Dort heißt ed: „Daß aber unfere alten Stüde wirklich fehr viel Engliſchee 
gehabt haben, fönnte ich Ihnen ſchon mit geringer Mühe weitläufig beweiien. 
Nur das befanntefte derfelben zu neimen, „Doktor Fauſt“ hat cine Meng: 
Szenen, die nur ein fhakefpeare’fches Genie zu denken vermögend gerefen. 
Und wie verliebt war Deutfhland, und ift es zum Theil noch, in feinen 
„Doktor Kauft! Einer von meinen Freunden vpermwahret einen alten Ent 
wurf diefes Trauerfpield, und er hat mir einen Auftritt daraus mitgetbeilt, 
in welchem gemiß ungemein viel Großes Tiegt. Hier ift er! Kauft verlangt 
den fchnellften Geift der Hölle zu feiner Bedienung. Er macht feine Beſchwö— 
rung; es erſcheinen derjelben ficben, und nun fängt fi) die dritte Szene det 
zweiten Altes an”, die Leſſing mittheilt. Es ift aber diefe Szene nichts ale 
der Verſuch einer Veredlung eines Auftritts aus dem zweiten Alt des Puppen: 
fpield (vgl. S. 58 f.), und wenn Leſſing vorgibt, diefe Szene, wodurch er die 
Aufmerkjamteit auf das von den meiſten Bebildeten verachtete alte Spiel vom 
Doktor Kauft hinlenken wollte, fei aus einem alten Entwurf deifelben ge 
nommen, fo ift dies nur eine der vielen Leffing eigenthümlichen witzigen Ein- 
Meidungen. Aus dem von ihm bearbeiteten „Kauft“ nach der Volksſage kann 
die Szene ſchon deshalb nicht genommen fein, weil fie in demjelben Stüde, 
von deffen Anfang uns der Entwurf erhalten ift, unmöglich eine Stelle fand, 
da nad den dort bereitd in den cerften Szenen erfolgten Beſchwörungen eine 
fpätere Beſchwörung der ſchnellſten Geifter im zweiten At ganz ungebörig 
fein würde, wogegen fie ganz an der Stelle im zweiten Alt des Puppenfpiels ift, 
wo es im erften At noch zu feiner Beihwörung kommt. Schon frübe ift 
der epigrammatifch wißige Ton diefer Szene getadelt worden, allein Leffing 
wollte den Fauſt mit Marem Bewußtfein, welchen treulofen und im innerften 
Grunde nichtigen, von ibm felbft verachteten Lügenweſen er fih bingibt, den 
Bund fliehen laſſen. Aber Fauſt's Spott ruft den der Teufel hervor, die 
feine Verachtung ihm erwiedern. Wenn Simrock meint, damit, daß Xeffing 
bier ftatt der Gedanken des Menſchen den Uebergang vom Guten zum Böfen 
feße, fei nichts Neues anfgeftellt, da ja der Uchergang vom Guten zum Böſen, 
wenn er fehnell fein folle, auch im Gedanken des Menſchen fi) begeben müſſe, 
fo überfiebt er, daß Leffing die Boten in der Körpermelt den Boten in der 
Geifterwelt entgegenftellt und im der Schnelligkeit der Gedanken felbft ein 
Unterfhied gemacht wird. „Aber nicht immer find die Gedanken der Menfchen 
ſchnell“, ſagt Fauſt. „Nicht da, wenn Wahrheit und Tugend fie auffordern. 
Die träge find fie aledann!' Kant dox x \Aht erinten, wie ſchnell der 
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Menih vom Guten zum Böfen abfällt; eine größere Schnelligkeit ift ihm un⸗ 
denkbar, und fo muß der Teufel, der fih einer ſolchen Schnelligkeit rühmt, 
ihm als die fchredlichfte Ironie der Hölle erfcheinen. Auf Simrocks Bemer- 
fung, die Neuerung ſcheine zu metaphufifh, zu ausgceklügelt, ift einfach zu cı- 
wiedern, daB Fauſt eben mit metaphyfiichen Grillen fih viel herumgetrieben, 
wovon er auch jeßt nicht ganz ablaffen kann. !) 

Wenn ein Freund Leifing’e, nach dem Berichte jeined Bruders, in Brer- 
lau zwölf Bogen feines „Kauft“ in der Handfchrift geiehen haben wollte, fo 
fann dies nur der „zweite Kauft” geweſen fein, den er bereits 1758 faft zu 
Ende geführt, aber fpäter liegen gelaffen hatte. Doch fcheint Leffing in Breslau 
auch an den Plan des andern, der Bolfsfage folgenden „Kauft“ ernftlicher als 
feit langer Zeit gedadht zu haben, da fein Freund Klofe dem Bruder über 
jeinen dortigen Aufenthalt fehreibt: „Er machte ſich Entwürfe zu mehreren 
Stüden. — Aud dachte er zumeilen an feinen Dr. Fauſt, und war ge 
jonnen, einige Szenen aus Noel's Satan zu nußen.” Danzel bemerft, daß 
unter Noel's Satan die Tragödie Lucifer des Jeſuiten Franz Noel (in deffen 
1717 in vier Bänden erfchienenen opera poetica) gemeint fei, welche eine 
Dramatijirung des Falld der Engel ift, worin einige Auftritte zwifchen den 
böfen Engeln vorfommen, die wohl in einem „Fauſt“ eine Gtelle finden 
fonnten. Bielleiht follten in Leffing’® „Kauft“ mande fpefulative Fragen 
über die Gottheit, ähnlich wie im alten Volksbuche, einfließen, und an folchen 
fehlt e8 auch nicht in Noel’d Lucifer. Jedenfalls ift hier nicht an Leſſing's 
zweiten Kauft, der „ohne alle Teufelei“ fein follte, zu denfen, fondern an 
die der Volksſage folgende Bearbeitung, wovon nur der Plan dem Dichter 
vorfchmebte. 

Erft nad feiner zweiten Ankunft in Hamburg fheint er fi mit be 
jonderm Eifer an die Bearbeitung diefes „Kauft“ gemacht zu haben, und 
aus diejer Zeit dürfte der erhaltene Anfang des Entwurfs zum Borfpiel und 
den vier erften Szenen ftanımen. Am 27. September 1767 meldet der Dich» 
ter feinem Bruder, er fei Willens, feinen „Doktor Fauſt“ noch den Winter 
über in Hamburg fpielen zu laſſen, wenigſtens arbeite er aus allen Kräften 
daran (am „Fauſt'); er möge ihn die clavicula’ Salomonis, welche er an 
einen Freund gegeben, um fie zu verkaufen, gleih fchiden, da-er diefe dazu 
gebrauche. Dielen „Fauſt“, der offenbar nicht der „zweite“ fein kann, der 
„ohne Zeufelei” fein follte und bereit 1758 der Vollendung nahe war, meint 
auch Ebert im Briefe vom 4. Oktober 1768 und darauf am 26. Januar 
1769, wenn cr fragt, wo der Fauft bleibe. Vgl. auch Ebert’ Brief vom 


1) Die Namen der Teufel, Ebil, Dilla und Jutta find reine Erfindungen Leffing’s: 
es follen die Namen fein, welche diefe in der Höfle felbft führen und in der Höllen» 


ſprache, welcher die langweilige Sprache der Menfchen entgegengefeßt wird, die 






deutung haben, welche Leſſing ihnen beilegt. Beim augsburger und Kragsurıet J 
penſpiel fit Leſſing's Szene ſtark benutzt. Jutta erinnert an dar „Spid von tun 
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7. Zanuar 1770. Yedenfalld hatte er das Stüd in Hamburg viel weiter ge 
führt, ald der uns erhaltene Entwurf geht. Gebler hatte aus Leſſing's eige 
em Munde vernommen, daß er auch diefen „Kauft“ fo weit vollendet habe, 
daß er nur noch die legte Hand anzulegen brauche. So weit dürfte er das 
Stüd bereits in Hamburg gebradt haben, da währen? der erften Zeit in 
Wolfenbüttel vor der italiänifchen Reife eine ausgebreitete gelehrte Thätigkeit 
nebft den vom Theater fernliegenden Gefchäften feines neuen Amtes ihn gan; 
in Anfpruh nahm. Leider ging alles, was Lefiing über den Kauft gearbeitet 
hatte, der „erfte‘, wie der „zweite Fauft“, in der von Wolfenbüttel nad 
Dresden mitgenommenen Kifte !), welche der Kaufmann Gebler in Braun 
ſchweig bis zu Leſſing's Rückkehr von der italiänifchen Reife aufbewahren folkte, 
fpurlos verloren. 

Nur durd einen glüdlihen Zufall ift uns der Entwurf zu dem Bor 
fpiele und den vier erften Auftritten erhalten und vom Bruder des Dichters 
im Jahre 1786, im zweiten Bande: des „theatralifchen Nachlaſſes“, mitgetheilt 
worden.?) Einer der Teufel, die unter Beelzebub’s Vorſitz in der Mitternadhts 
ftunde auf den fieben Altären eines alten Domes verfammelt find, entwirft 
feinen Plan zur Berführung des Fauft, den er in vierundzwanzig Stunden 
der Hölle zu überliefern verſpricht. „Jetzt“, jagt er, „fißt er noch bei der nädı- 
lihen Lampe und forfht in den Tiefen der Wahrheit. Zu viel Wißbegierde 
ift ein Fehler, und aus einem Fehler können alle Lafter entfpringen, 
wenn man ihm zu fehr nahhängt.” Diefed Borfpiel zeigt eine merkwürdige 
Vebereinftimmung mit der Sage vom Bifhof Fundanus, die mir nur aus 
den auch in's Tranzöfifche übertragenen Pia hilaria des Jeſuiten Angelinus 
Gazee (Gazäus) (J 1653) bekannt if. Ein Jude ficht un Mitternacht in 
den Ruinen eines Marstempeld auf dem Wege nah Rom den Lusifer, der 
die unter ihm ftehenden Zeufel von ihren neueften Thaten berichten Täpt. 
Aber wie fehr fie fi) auch rühmen, feiner genügt feinen Forderungen, woher 
er fie alle zur Strafe zieht. Endlich kommt ein kleiner Teufel hervor, der in 
aller Befcheidenheit äußert, er habe den Bifhof Fundanus zum Böfen ver 
führt. „Was hätte ich felbit mehr thun können?“ ruft im vollften Entzüden 
Quzifer aus, und sr läßt den jungen Helden unter dem Freudengefchrei der 
ganzen Verſammlung krönen. Am andern Morgen begibt fih der Jude zum 
Bifhof Fundanus, der, nachdem er deilen Bericht vernommen, ſich jofort be 
fehrt und den Juden tauft. Doc ehren wir zu Leſſing zurüd. Im erften 
Auftritt finden wir den Fauſt unter feinen Büchern bei der Rampe fißen; cr 
plagt fi mit verfchiedenen Zweifeln aus der fcholaftiihen Weisheit, und er 
innert ji, da er diefe nicht zu löfen vermag, daß ein Gelehrter?) den Teufel 


1) Dal. Leffing’s Brief an feinen Bruder vom 16. Juni 1776 und leptern in der 
VBorrede zum zweiten Bande des „theatralifchen Nachlaſſes“ S. XLI f. 
u 2) Unter dn breslauer Papieren befand er fich nicht. 
iR 3) Der DBenetianer Hermolaus Barbarıd (AA5I— 14031. Naudé (apologie 
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beſchworen habe, um ihn «über die Entelechie des Artfioteles zu befragen. 9) 
Auch er hat zu Ähnlihem Zwede jdn früher „sielfältigemal” den Teufel 
befhworen, ohne daß es ihm je gelungen wäre; jeßt will er es noch einmal 
verfuchen, und er lieft, da ed eben die rechte Stunde dazu ift, die mit dem 
dreifachen Erfcheinungsrufe Behal!?) fchlichende Beihmörungsformel (andere 
ähnlihe Beſchwörungen fchließen mit dem dreifahen Komm!), worauf ihm 
der. Teufel, der feine Verführung auf fi) genommen und die zu feinem Zwecke 
förderlichfte Geftalt gewählt hat, mit langem Barte, in einen Mantel gehült, 
eriheint. Er gibt fi für den Geift des Ariftoteled aus, und antwortet auf 
Fauſt's fpikige Fragen, bis er endlich, wie er fagt, müde wird, feinen Ber: 
ftand in die vorigen Schranken zurüdzuzwingen. „Bon allem, was du mid) 
fragt, mag ih nicht länger reden als ein Menfh, und fanıı nicht mit dir 
reden als ein Geil.” Kauft, voll Erftaunen und Freude, daß ihm die Des 
Ihmwörung gelungen, fchreitet nad dem Verfchwinden des Teufelögeifted zur 
Beſchwörung eines Dämons, worauf ihm ein Teufel erfcheint, nicht unwahr- 
ſcheinlich derſelbe, der fih eben als Geift des Ariftoteles ausgegeben und der 
die Verführung des Kauft über fi genommen hat. Mit der Frage: „Wer 
ift der Mächtige, deffen Auf ich gehorchen muß? Du? Ein Sterbliher: Wer 
lehrte dich diefe gewaltigen Worte?”, einer Krage, die den vom Wiflensdrang 
getriebenen Fauft, indem fie feiner Eitelkeit ſchmeichelt, noch Tebhafter aufregen 
fol, fchliegt die Teiht hingemworfene Skizze. Weber den weitern Berlauf des 
Stüdes wiſſen wir nichts, doch dürfen wir nach Gebler's Bericht, Leſſing habe 
den Fauft einmal „nach der gemeinen Zabel” behandeln wollen, es für höchſt 
wahrfcheinlih halten, dag Kauft am Schluffe des Stüdes vom Zeufel geholt 
werden und fo ein warnendes Beifpiel darftellen follte, daß übermäßige Wiß- 
begierde zu allen Laftern führe Freilich bliebe hierbei der Schluß, befonders 
nah dem Borfpiel, ein fehr herber, da der Teufel triumphirt, aber Leſſing 
glaubte hierin die Volksſage nicht verlaffen zu dürfen, die er dadurch noch 
überbietet, daß er die Verführung des Kauft bis zu feinem Ende auf vierund- 
zwanzig Stunden beſchränkt, ftatt der zwölf Jahre des Puppenipiels, der vier 
undzwanzig Jahre des Volksbuchs. Irren wir nicht, fo follte Kauft fih am 
Ende in Berzweiflung felbft den Tod geben. 

Das Herbe eines folhen Schluſſes mochte dem Dichter ſelbſt nicht ent- 
gehn, und fo ift es nicht zu verwundern, daß er, als feine beiden Bearbeis 


pour tous les grands personnages qui ont esi6 faussement soupconnez de Magie 
©. 13) führt diefe Sage auf die Schrift des Bodinus de magorum daemonomania 
zurück. 

1) Höffcher hat dies mißverſtanden, wenn er ſagt: „Er (Fauſt) beſchwört den’ 
Teufel über der ariftotelifchen Entelechie.“ 

2) So tft wohl ftatt Behall! zu Iefen. Behal ſcheint Imperativ vom hebräifchen 
bahal, in der Bedeutung herbeieilen. Vgl. Esther 2, 9. Ich erinnere mid 


behal fonft irgendwo als Beſchwörungsruf gefunden zu haben. 
‚ x,‘ 
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tungen verloren gegangen waren, gelegentlih an eine mildere Behandlung 
des Stoffes dachte — und daß er eiffe ſolche auch wirklich im Sinne hatte, 
wenn ihm die Ausführung derfelben auch vielleicht fern liegen mochte, das er 
gibt ſich aus den Berichten Engels und Blankenburg's, welche auf die Zeit 
nah der italiänifchen Neife fich beziehen; denn daB diefe einen von dem ham—⸗ 
burger Entmwurfe weſentlich verfchiedenen Plan betreffen, kann nah allem un 
möglich bezweifelt werden. In offenbarem Widerfpruche mit dem erften Auf 
tritt de8 Entwurfs ftcht Engel's Angabe: „Der SJüngling, den Satan zu 
verführen fucht, ift, wie Sie gleich werden errathen haben, Yauft; Diefen Kauf 
begräbt der Engel in einen tiefen Schlummer und erfhafft an feiner Stell 
ein Phantom, womit die Teufel fo lange ihr Spiel treiben, bis es in dem 
Augenblid, da fie fich feiner völlig verfihern wollen, verſchwindet. Alles, was 
mit diefem Phantome vorgeht, ift Traumgeficht für den fchlafenden wirklichen 
Fauſt; diefer ermaht, da fhon die Teufel fih ſchamwoll und wüthend ent 
fernt haben, und dankt der Vorſehung für die Warnung, die fie durch einen 
fo Iehrreihen Zraum ihm habe geben wollen. Er ift jebt fehler in Wahrbeit 
und Tugend als jemals.“ Nicht mefentlich verſchieden biervon ftellt Blanken⸗ 
burg die Sache dar, wonach Meppiftophiles !) nur dem Scheine nach die ihm 
übertragene Verführung des Kauft vollendet und die hölliſchen Heerfcharen 
im fünften Akte, als fie ihre Arbeit vollendet, glauben, Xriumphlieder anftim- 
men, worin fie durch die Stimme des Engeld geftört werden, der ihnen zu. 
ruft: „Triumphirt nicht! ihr habt nicht über Menichheit und Wiffenfchaft 
gefiegt; die Gottheit bat dem Menjchen nicht den edeliten der Triebe gegeben, 
um ihn ewig unglüdlid zu machen; mas ihr fahet und jebt zu befißen glaubt, 
war nichts ale ein Phantom.” In den erftien Szenen des Entwurfs haben 
wir den wirklichen Fauft, wie er leibt und lebt; wollte der Dichter uns diefen 
ale ein Phantom vorführen, fo mußte died wenigſtens gleih am Anfang 
irgend angedeutet fein; denn daß dies erft am Ende gefchehen, daß der Zu 
jhauer, der bi8 dahin auf guten Glauben das Phantom für den wirklichen 
Fauſt gehalten, erft am Schluſſe erfahren follte, es ſei das alles nur ein 
Gaukelſpiel, welches der Himmel getrieben habe, wäre eine ſo bare Albernheit 
und Plattheit, daß mir dieſelbe keinem halbverſtändigen Dichter im unglüd- 
1) Nach Blankenburg erhält Mephiſtophiles (über die Namensform vgl. S. 23 am 
Ende des Vorſpiels vom Oberiten der Teufel Auftrag und Anweijung, was und wie er 
es anzufangen babe, um den Fauſt zu fangen, was er in den folgenden Akten beginne. 
Dies jteht in Widerfpruch mit Engel's Bericht, wonach der Satan felbit die Verfüh—⸗ 
rung des Kauft unternimmt, bei der ihm alle Teufel beiltehn follen. Wahrſcheinlich 
it Blankenburg bei diefer Einführung des Mepbiftopbiles durch Die Erinnerung an 
das Volkobuch getäufcht worden, fo daß wir hier Engel unbedingt folgen müffen, deſſen 
Daritellung des Vorſpiels auch in allen übrigen Punkten den Vorzug verdient, wie be: 
reits Leſſing's Bruder erkannt hat, der den Bericht Engel's ausführlich mittheilt, Blanken⸗ 
rg nur im der Vorrede kurz erwähnt, während bei Lachmann Blankenburg's Schreiben 
ie Mittheilung Engel's vorangeht. 








Veber Leffing’s Behandlung der Fauftfage. 803 


lichſten Augenblicke zufhreiben dürften. Wollte man aber annehmen, erft 
nach der Beſchwörung des Teufels verfenfe der Engel den Fauſt in den Schlaf 
und ſchaffe an deſſen Stelle ein Phantom, fo würde dies ein fo durch nichts 
zu techtfertigender Eingriff in die menfchliche Freiheit und ein fo entſchiedenes 
Unrecht des Himmels im Gefühl feiner Schwäde fein, dag daran bei Lefjing 
gar nicht gedacht werden darf. Es kann feinen gegründeten Zweifel unter 
worfen jein, daB nach dem non Engel mitgetheilten Plan der Engel am Ans» 
fange des Stüdes den nod) in tiefer Mitternacht mit feinen Studien beichäfe 
tigten Fauſt in den Schlaf verſenkt und, ehe der Teufel, ganz gewiß nicht 
durch eine Beſchwörung herbeigerufen, als Verſucher eintritt, das Phantom 
ſchafft. Auch das von Eugel freilich aus dem Gedächtniſſe und mit Aus— 
füllung mancher Lücken dargeſtellte Borfpiel !) weicht in weſentlichen Punkten 
von dem erhaltenen Entwurf ab. In letzterm treten neben Beelzebub nur 
drei Teufel redend auf, und der dritte übernimmt es, den Fauſt in vierund⸗ 
zwanzig Stunden der Hölle zu überliefern, wobei zu bemerken, daß die Hand» 
lung der ausdrüdlihen Angabe gemäß nur von Mitternacht bie Mitternacht 
dauert. Dagegen läßt Engel außer Satan vier Teufel von ihren Thaten 
berichten (aud in diefen Thaten felbft weicht feine Darftellung vom Entwurf 
ab)?), von denen der vierte den herrlichen Zeufelögedanfen ausgedacht hat, 
Gott feinen Liebling zu rauben, „einen dentenden, einfamen Jüngling, ganz 
der Weisheit ergeben, gang nur für fie athmend, für fie empfindend, jeder 
Leidenfhaft abfagend, außer der einzigen für die Wahrheit”, der dem Reiche 
der Hölle gefährlih fein würde, follte er einft ale Lehrer des Volkes auftreten; 
aber diefer Teufel weiß nicht, wie er feinen Plan in's Werk richte, er findet 
feine Schwäche, wobei er jenen fallen könnte, fo daß Satan felbft feine Ber: 
führung unternimmt. Wißbegierde, fagt lebterer, fei genug zum Perderben, 
und bei Ten Mitteln, die ihm Erfahrung und Lift geben, glaubt er fich feines 


1) Seltſam find die Ausitellungen, welche Reichlins Meldegg ©. 746 f. gegen das 
Borjpiel nah Engel's Daritellung erhebt. Satan dürfe, meint er, in einer ſolchen 
jinnbiltlichen Andeutung nicht den ganzen Verſammlungsort erfüllen und der Engel 
nicht allein von oben herunter mit einem „Ihr ſollt nicht liegen!“ die Macht des 
Buten über das Böſe veranjchaulichen. Als vb das Vorſpiel bier einen andern Zwed 
bätte, ala den, das ewige Ningen der Mächte der Finiterniß gegen die Herrſchaft Gots 
te8 und des Guten auf Erden darzujtellen! Eher könnte man daran Anjtoß nehmen, 
daß nach dem Entwurf die Teufel fich in einer noch zum Gotteödienit beitinmten Kirche 
verfammeln; aber es iſt nicht unbezeichnend, daß fie an demfelben Orte, wo der fromme 
Glaube Gott dient, ihre Verſammlungen balten, um über die Zeritörung des Reiches 
des Guten zu beratben. „Wo Gott. eine Kirche baut“, jagt das Sprichwort, „itellt der 
Teufel eine Kapelle Daneben.” Daß der Teufel nach der Volfämeinung Kreuze und ge: 
weihte Orte ſcheut, konnte Leſſing hier mit Necht unberüdfichtigt laſſen, um feinen 
dichteriſchen Zweck zu erreichen. 

2) Man wird bierbei an die Zuſammenkunft der Hexen in Shakeſpeare's Ratbeth 


(I, 3) erinnert. 
Nr 
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Erfolges völlig verfiert. Gin anderer bedeutender Unterfchied zwiſcpen dem 
Entwurf und dem von Engel mitgetheilten Plan liegt darin, daß nach letzterm 
der Engel der Borfehung, der unfihtbar über den Ruinen der „zerfiörten gothi⸗ 
fhen Kirche” (der Entwurf nennt ftatt diefer einen alten, nod zum Gottes 
dienft gebrauchten Dom) gefchwebt hat, am Ende des Vorſpiels die Frudt- 
lofigkeit der-Beftrebungen Satan’s mit den feierlihen, aber fanft gefprochenen, 
aus der Höhe herabfchallenden Worten verfündigt: „Ihr follt nicht fiegen!“ — 
ein Zuſatz, von welchem der Entwurf gar nichts weiß.!) If es hiernach 
nicht zu bezweifeln, daß diefer von Engel und Blankenburg mitgetheilte Plan 
von dem erhaltenen Entmwurfe weſentlich verfchieden ift, jo müflen wir dem 
felben für einen Berfuch halten, die Fauftfage in cinem höhern Sinne zu be 
handeln; die Ausführung ließ Leffing um fo mehr vorläufig auf fi beruhen, 
als er das Erfcheinen anderer Behandlungen der Kauftfage abwarten wollte, 
befonderd der von Goethe?), von welchem befannt war, daß er an einem 
fhon weit vorgerüdten „Fauſt“ arbeite (vgl. ©. 77. 79), und der vom Maler 
Müller, deſſen „Situation aus Fauſt's Leben” fhon 1776, „Fauſt's Leben“ 
1778 erfchien. Freilich läßt fi nicht wohl abjehn, wie nah Xeffing ad Plan 
das Phantom in einer Iebendigen Handlung andern, die doch feine Phantome 
find, gegenüber verfeßt werden konnte (ein bloßes Gaukelſpiel zwiſchen lauter 
PBhantomen wäre gar zu läppifch); aber es ift wohl möglich, daß Leſſing fi 
darauf befchränten wollte, das Phantom durch den Teufel zu einem Gottes 
fäugner zu machen, der endlich in völliger Verzweiflung, da er das Leben und 


— — — 
— m 


1) Dieſer Zuſatz, der unmöglich, beſonders da er mit Blankenburg's Angabe von 
der Erſcheinung des Engels am Ende des fünften Aktes übereinſtimmt, eine Erfindung 
Engel's ſein kann, fehlt bei Blankenburg, wo ſtatt deſſelben die Aufforderung des Sa⸗ 
tan's an Meyhiſtophiles ſteht. Blankenburg ſtellt das Vorſpiel auf folgende Weiſe dar: 
„Die Szene eröffnet fich mit einer Konferenz der hölliſchen Geiſter, in welcher die Sub⸗ 
alternen dem Oberſten der Teufel Rechenſchaft von ihren auf der Erde unternommenen 
und ausgeführten Arbeiten ablegen. Der letzte, welcher von den Unterteufeln erſcheint, 
berichtet, daß er wenigſtens einen Mann auf der Erde gefunden habe, welchem nun gar 
nicht beizukommen ſei; er habe keine Leidenſchaft, keine Schwachheit; in der nähern 
Unterſuchung dieſer Nachricht wird Fauſt's Charakter immer mehr entwickelt; und auf 
die Nachfrage nach allen ſeinen Trieben und Neigungen antwortet endlich der Geiſt, er 
bat nur einen Trieb, eine Neigung, einen unauslöſchlichen Durſt nah Wiſſenſchaften 
und Kenntniffen. — Ha! ruft der Oberite der Teufel aus, dann iſt er mein, und auf 
immer mein, und ficherer mein, als bei jeder andern Leidenſchaft!“ Wie viel fräftiger 
und feffingifcher it das Vorſpiel bei Engel, wo jede unnöthige Ausführung vermieden 
wird und das Ganze fi) auf den eigentlichen Zwed des Vorſpiels befchräntt, ohne fid 
in eine weitläufige Charakteriſtik Fauſt's zu verfieren ! 

2) 9. %. Müller erzählt in feinem „Abſchied von der K. K. Hofe und Nationals 
Schaubühne” (1802) S. 127, Engel habe ihm während feines Aufenthaltes zu Berlin 
verfiert, Leſſing werde feinen Faust ficher herausgeben, fobald der von Goethe er: 
ſchienen fein werde. „Meinen Kauft holt der Teufel — aber ich will Goethe's feinen 
holen“, habe Leffing bemertt. 
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alles Glück für einen leeren Trug hält, fich felbft den Tod giebt !), wie es 
Goethe's Fauft in den erften Szenen thut, wonach das Stüd einen fehr mäßi- 
gen Umfang gehabt haben würde. Danzel bemerft, es ſei gar nicht begreifs 
lid, wie mit einem ſolchen Phantom etwas vorgehn könne, was ein fittliches 
‚Intereffe hätte, und mas, falle etwas derartiges mit ihm vorgebe, in ihm 
alfo wirflih eine menſchliche Berfönlichkeit dem Böfen in die Hände falle, nun 
damit gemonnen fein ſollé daß das Fauft nicht felbft fei, da Kauft felbft ung 
bier doch nur als eine fittliche Perfönlichkeit überhaupt intereffire. Diefe Bes 
denfen dürften ganz fehwinden, wenn man fi) den Hauptlern der Handlung 
beflimmt vergegenwärtigt. Der Teufel will den Fauſt von Gott abführen 
und in’® Berderben ziehen, indem er ihn an feiner Wißbegierde faßt, welche 
zu allem Böfen verleite, der Himmel aber warnt ihn durch einen Traum, in 
welchem er ihm zeigt, wie die alle Schranken überfpringende Wißbegier zum 
Berderben führt, und durch diefe Warnung wird Kauft im Guten beffſtigt, 
jo dag er in Zukunft allen Anfehtungen fräftigen Widerftand leiſten Wird. 
Die Teufel und die Engel konnte Leffing nicht als wirkliche Perfonen faſſen, 
fie find ihm nur dichterifche Darftellungen der Verlodungen zum Böfen und 
der innern warnenden, zum Guten ermunternden Stimme, ähnlich wie in 
„Macbeth“, was neuerdings Gervinus trefflich ausgeführt hat, die Heren nichts 
als die Verlodung des eigenen Herzens darftelln. Hiernach wollte Leffing in 
- diefem neuen „Kauft“ zur Anſchauung bringen, wie freilich die Wißbegierde, 
wenn fie aller Schranfen fich entledigen will und zur böfen Leidenfchaft wird, 
zum Berderben führt, wie in ihr aber zugleich der edelfte und fchönfte Trieb 
des Menfchen gegeben fei, der, wenn er feiner Beſchränkung fih bewußt bleibe, 
wahrhaft beglüde Als ein folcher den Anfechtungen falfcher Wißbegierde 
fräftig widerftehender, vom reinften Triebe nad) Erkenntniß erglühender Menſch 
follte Kauft am Ende des Stüdes erfcheinen. freilich würde die Ausführung 
der Zraumfzenen zu den allerfchwierigften Aufgaben gehört haben, ja man 
möchte zweifeln, ob e8 der Dihtlunft überhaupt gelingen könne, die Schwicrig- 
keiten derfelben ganz zu überwinden, aber das Ganze war ja auch nur ein 
Plan, mit deifen Ausführung es dem Dichter wenig Ernſt geweien fein dürfte. 

So hätte alfo Leffing, wenn wir von der einzelftehenden Szene in den 
„Kitteraturbriefen” abfehen, eine dreifache Behandlung der Kauftfage im Sinne 
gehabt, doch fo, daß er nur zwei der ihm vorfchwebenden Plane weiter aus» 





1) Auf diefen „Fauſt“ könnte man das beziehen, was Langer, Leſſing's Nachfolger 
zu Wolfenbüttel, in der „Neuen allgemeinen deutſchen Bibliothek“ LIV, 56 berichtet: 
„Nur ein yaar Monate vor Leffing’8 Tode war der unvergehlihe Mann mit Ausarbeis 
tung eines Drama befchäftigt, das den lange gemährten und in fonderbarer Lage end: 
lid) auegeführten Entſchluß eines Selbitmörders zur Kataftrophe hatte.” An die raſch 
bingeworfene Szene der Poſſe „Werther der befjere“, die kurz nah dem Erſcheinen 
von Goethe's „Werther fallen muß, denkt Koberjtein im „Weimariſchen Jahrbuch“ LU, 
470 höchſt unglücklich. 
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führte. Zuerft benußte er die Sage zu einem bürgerlichen Trauerfpiele, worin 
ein am Untergang der Menſchen ſich letzender, teuflifh kalter Berführer den 
Fauft in's Verderben zieht; als er in Hamburg mit dem Theater in nähere 
Berbindung trat, bearbeitete er die Volksſage nad der diefer zu Grunde liegen: 
den Idee, daß eitle Wißdegierde zu ſchrecklichem Ende führe, dagegen faßte 
er zuleßt den Plan einer Rettung der Wißbegierde ale des edeliten Triebes 
des Menfchen, wodurd er, wie Goethe, in geraden "Segenfa zum Sinne der 
aus dem Dunkel finfterer Jahrhunderte zu und herüberragenden Sage gerieth. 
Eine von frifcheftem Lebensgeiſte durchdrungene, ächt dichterifche Umgeftaltung 
der Fauftfage, wie fie Deutichland’s größtem Sänger vorbehalten war, Fonnte 
Leſſing nicht gelingen! 
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Verzeihniß der Beurtheilungen und Erflärungen von 
Goethe's „Fauft“.*) 


. (4. W. Schlegel) in den „Göttinger gelehrten Anzeigen” 1790 Nro 154, abgedrudt 


2. 10, 16 ff. 

I. W. J. Schelling in den „Borlefungen über die Methode des afademifchen 
Studiums” (1803) ©. 258 f. 

8. 3. Huber’d Briefe vom 7. und 28. Juni 1790, in deffen „ſämmtlichen Werfen 
feit dem -Jahre 1802“ (1806). 

G. W. Hegel in der „Phänomenologie des Geiſtes“ ©. 271 ff. der zweiten Aus 
gabe (1807). 

(Ungenannt) Bibliothek der redenden und bildenden Künfte VI, 2 (1809), 314 ff. 
A. W. Schlegel in den „Borlefungen über dramatifche Kunft”, Band III (1811), 
403 ff. 

Anne Germaine de Staöl in der Schrift: de l’Allemagne (1813) IL, 7. 

Sean Paul in den „Heidelberger Jahrbüchern“ 1815 (Were B. 19, 220 f.). 

(8. 2. Woltmann) in den „Memoiren deö Freiherrn von S—a” L 43 f. (1815). 
. K. €. Schubarth: „Zur Beurtheilung Goethe’, mit Beziehung auf verwandte Lit⸗ 
teratur und Kunſt“ (erfte Ausgabe 1818, zweite vermehrte 1820), 1, 28 f. 36 ff. 
101 ff. II, 9 ff. (zweiter Ausgabe). 

Fr. v. Spaun in den „vermifchten Schriften“ IL, 174 ff. (1821). 

Fr. Wähner in den „Wiener Jahrbüchern“ B. 18, 267 ff. (1822). 

3. Deibrüd in der Schrift: „Chriſtenthum“ I (1822) ©. 103 f. 

(K. Fr. Göfchel) Ueber Goethe's Fauft und deffen Fortießung. 1824. 


. 8. Daub in den „Sahrbüchern der Theologie, herausgegeben von F. H. K. Schwarz“ 


1824 ©. 349 ff. 


. (Ungenannt) Leipziger Titteraturzeitung 1825 Rro 12. 13. 


. 6. 3. W. Hinrichs: Aeſthetiſche Borlefungen über Goethe's Fauft ald Beitrag zur 
Anertennung wiſſenſchaflicher Runftbeurtheilung. 1825. 


®) Die Beſprechungen des Gtüdes in den Titterarbiftorifchen Werken von Bobtz, Gervinus, 


Bilmar, Hillebrand,, Laube , Griepenkerl, Kebrein u. a., fomwie in den allgemeineren Werfen über 
Goethe's Leben nnd Schriften von Bichoff, Schäfer, Roſenkranz. I. 8. Hofmann u. a. find bier 
abſichtlich übergangen. 
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18. 


19. 
20. 


21. 


A. Etapfer in der Notice sur la vie et les ouvrages de Goethe, vor feina 
Ueberjegung von Goethe's dramatifhen Werten (1825). 

Sean Paul's Brief an Jacobi vom 4 Dit. 1810, zuerft 1826 erfhienen (DB. 29, 366). 
J. J. Ampere in der Zeitfhrift: Le Globe 1826, in der Beurtheilung ber Oeuvres 
dramatiques de Goethe. Bgl. B. 33, 73 f. “ 

Schewireff im „Mostowifchen Boten“ 1827 Rro 21 (über die „Helena“, weldye aud 
die zunächſt folgenden Auffähe betreffen). 


. (Ungenannt) Blätter für literarifche Unterhaltung 18237 Rro 260. 

. J. J. Ampere in der Zeitjchrift: Le Globe VI, 34 (1827). 

. (Ungenannt) Journal des Lurus und der Moden, 1827 Rro 99. 103. 

. (Ungenannt) Morgenblatt 1827 Nro 134. 143 ff. 

. Th. Carlyle in der Zeitfhrift: The Foreign Review II, 430 ff. (1828). 

. 65. 9. Weiße in der „Treödener Morgenzeitung” 1828, Juni (über bie erſte 


Ezenen des zweiten Theils). 


. W. €. Weber in den „Jahrbüchern für wiffenfchaftlihe Kritik“ 1829 IL, 647 


(über „Helena“ und die neuen Szenen). 


u Wette) Gedanken eined Theologen über Goethe's Fauft, in der Zeitfchrift „der 


30. 


oteftant” III, 210 ff. (1829). 
(Fr. Philippi) Einige Andeutungen über die bevorftehende Darftelung des Goethe'ſchen 
Fauft. 1829. 


. 8. E. Echubarth: Weber Goethe's Fauft. Borlefungen (zu Hirfchberg gehalten). 1830. 
. 5 A. Rauch: Borlefungen über Goethe's Fauft. 1830. 

. 8 Fr. Sröfche)l: Herold’d Stimme zu Goethe's Faufl. 1831. 

. 2. Biehflein): Die Darftellung der Tragödie Fauft von Goethe auf der Bühne. 


Ein zeitgemäßesd Wort für Theaterdireftionen, Schaufpieler und Bühnenfreunde. 1831. 


. 8. Roſenkranz: Weber Erflärung und Fortjegung des Fauft im allgemeinen um 


insbejondere über: Geiftlih Nachipiel zur Tragödie Fauſt von K. Rofenfranz. 1831. 


. Fr. Ancillon in der Schrift: „Zur Bermittlung der Ertreme in den Meinungen“ 


(1831) II, 150 f. 


. K. Lehrs: Ueber die Darftelungen der Helena in der Sage und den Schriftwerten 


der Griehen mit Beziehung auf Goethe's Helena, in den „biftorifchen und litte⸗ 
räriſchen Abhandlungen der königlichen deutfhen Geſellſchaft zu Königsberg“ II, 
79 ff. (1831). Sept in deffen „populären Auffäken aus dem Alterthum“ (1856). 


. 3. Falk in der Schrift: Goethe aus näherm perſönlichen Umgange dargeftellt (1832: 


©. 209 ff. 


. (Ungenannt) Komet 1832 Rro 133 (über die Aufführbarkeit des erften Theiles). 
. Ch. H. Weiße in den „Sahrbühern für wiffenfchaftliche Kritit" 1832 Oktober 


Nro 65—68. 


. K. Rofenkranz ebendajelbft 1833 Juni, abgedrudt in deffelben Schrift „zur Ge 


Ichichte der deutfchen Litteratur“ (1836) S. 102 ff. 


. Amedce Pichot in der: Revue de deux mondes 1833, ©. 237 ff. (Bergleihhung 


mit Marlow und Klinger.) 


. (Ungenannt) Ritteraturblatt von W. Menzel 1833 Nro 47 ff. 


44. Schlefier in der „Zeitung für die elegante Welt“ 1833 Nro. 104 ff. (Mai und Juni.‘ 


46. 
47. 


. (Ungenannt) The foreign Quaterly Review XXIII, 81 ff. (1833 Juli). Rab 


Riemer ftedt wohl ein Deutjcher hinter diefer ungünjtigen Anzeige der erften Liefe— 
rung von Goethe's „nachgelajfenen Werfen‘. 

Ch. H. Weiße in der „Leipziger Titteraturzeitung” 1833 Auguft Nro. 198 f. 

K. E. Echubarth: Ueber Goethe's Fauſt ald Einleitung zu Vorträgen darüber, 
Programm ded Gymnaſiums zu Hirſchberg vom Jahre 1833. 


81. 


82. 
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(Ungenannt) Blätter für literariſche Unterhaltung 1833 Nro 148 f. 


. W. von Lüdemann: Freimüthiges Bedenken über Fauſt's ſeliges Ende, im „Berliner 


Converfationsblatt” 1833 Nro 243 f. 
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Würdigung 


des goetbeiden Kauft, 


feiner neneiten Kritiker und Erklärer. 
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Na Heintih Dünger, (13-19 


Feipzig. 
Dyk'ſche Buchhandlung. 
1861. 


Jedem redlichen Bemüben 


Sei GBeharrlichkeit verlieben. 


Dem unvergänglichen Andenken 


des großen deutſchen Kosmologen 


Alexander von Bumboldt. 


Gar manche Mißurtheile würde man ſich und der Welt erſparen, bliebe 
man der nothwendigen Erforderniſſe begründeter Würdigung ſich immer bes 
wußt. Wie viele haben über Goethes „Fauſt“ keck abgefprocdhen, ohne erft 
den ernftlihen Verſuch zu machen, zum vollen Berftändniffe des wunderbaren 
Gedichtes zu gelangen, deſſen zweiten Theil als eine ſchwache Greifenarbeit 
über Bord zu werfen freilich fo bequem als vornehm if. Ein Werk, das 
einen Dichter wie Goethe fo fange zu den verfchiedentten Beiten bis in bie 
legten Monate feines Lebens angelegentlichft befchäftigt, das er der Mit- und 
Rachmelt als Vermächtniß Hinterlaffen, konnte doch unmöglih ein wirrer Fie 
bertraum fein, und forderte es ſchon die Verehrung, welche wir dem einzig 
begabten Dichter ſchulden, das Ergebniß fo angeftrengter Geiſtesarbeit forglich, 
fer Betrachtung zu unterziehen, um das, was der Dichter gewollt und wirk- 
lich geleiftet, fih zu klarem Bewußtſein zu bringen. Freilich erfordert das 
Verſtändniß diefer räthfelhaften Dichtung nicht allein die vertrautefte Bekannt. 
[haft mit dem ganzen Goethe nad den verfchiedenften Beziehungen, fondern 
auch das Tiebevoflite, keine Mühe der Forſchung feheuende Berfenten in diefe 
feltfam verfchlungenen Gebilde, die unmöglich eines einheitlihen Zufammen- 
fhluffed und eines geiftigen Gehaltes ermangeln. Nach manchen mehr oder 
weniger gelungenen, das Dunkel bie und da fichtenden Vorarbeiten habe ich 
eine vollftändige Erläuterung des ganzen Fauftdramas gegeben, die nach dem 
Urtheile Kundiger nicht allein den zum Verſtändniß nöthigen Stoff vollitän- 
dig beibringt, fondern auch die Näthfel größtentheild mit entichiedener Sicher: 
heit löſt. Glücklicherweiſe ſteht es mit den Allegorien des zweiten XTheiles 
nit fo fhlimm, wie Vifher uns glauben machen will (Aeſthetik IV, 1470): 
„Wir follen rathen und werden nie wiſſen, ob wir richtig gerathen haben”; 
vielmehr trägt die gelungene Auflöfung auch meift die Probe ihrer Nichtigkeit 
in fih, da nad ihr alles auf überrafhende Weife zufammenftimmt und das 
dichterifche Gebilde aus einem Keime fih vor uns zu reicher Bedeutfamteit 
entfaltet. Freilich it die Zahl der Ungläubigen, auch abgefehen von denjenie 
gen, die gar nichtd von einer Deutung wiflen wollen, fi) vielmehr in dem 
Gedanken, das Ganze fei nur ein wirres Chaos, recht behaglih Küsten, u 
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immer beträchtlich genug, aber ihr Unglaube fließt nicht aus der Sache felbft, 
gründet fich vielmehr theild darauf, daß manche fich felbft wenigſtens einiges 
voreilig gedeutet haben und von ihrer einmal gefaßten und lich gewonnenen 
Ueberzeugung um feinen Breis fid) abbringen laffen wollen, theil® auf der 
Unfähigkeit oder Abneigung, eine gegebene Deutung als ein durch die voll 
fommene Uebereinftimmung aller Theile ſich ftüßendes Ganzes aufzufaſſen, 
theild auf Mangel an Bertrautbeit mit dem Dichter jelbit, da ſich manches 
dem Eingeweihten, welcher die Weife des Dichters kennt, als unzweifelhaft 
ergibt, was der Fernſtehende für willfürlihe und bedenkliche Deutung hält. 
Jetzt erft, wo das Beritändnig des Werkes im ganzen und großen und fait in 
allen Einzelnheiten gewonnen ift, wird auch eine gerechte Würdigung vom 
Standpunkte der Kunft aus fih geben laffen. Freilich mußte die Erläuterung 
ſchon auf einzelne Gebrehen hinweiſen, die jie auf ihrem Wege zu entdeden 
glaubte, wobei oft noch die Möglichkeit offen gelaffen wurde, daß von einem 
andern Standpunkte aus das geäußerte Bedenken fi) löjen möchte, aber vie 
Beurtheilung des Ganzen ald eines dramatifchen Kunſtwerkes Tag jenfeitd 
ihres Gebietes. 

Wir gedenken bier gleich der neueften einfchlägigen Schrift eines Schülers 
von Bifcher, Karl Köftlin, „Goethes Fauſt, feine Kritifer und Ausleger” (Tü- 
bingen 1860). Köftlin gefteht zu, daß eine hinter der jegigen Stufe deutfcher 
Wiſſenſchaft und Gelchrfamkeit nicht zurüditehende Kritit und Erklärung des 
„Fauſt“ erreicht fei. Nach Weißes theilmeifem Borgange babe Viſcher!) das 
Werk der kritifchen Zergliederung entichieden durchgeführt, indem er klaffende Wider 
fprüche zwifchen ältern und fpätern BeftandtHeilen aufdede ?) und eine Reihe ſtark 
motivirter philofophifcher und äfthetifcher Bedenken gegen die lektern erhebe, 
welche dem Umfange nad) weit die Hauptmafle ded großen Ganzen bildeten. 
Meiner Erläuterung geſteht er das Verdienft zu, den für die Auslegung noth- 
wendigen gelehrten Stoff beigeihafft und hierdurch auch die ſchwer verſtänd— 
lihen Abfchnitte, namentlich des zweiten Theiles, zugänglich gemacht zu haben. 
Aber wie Viſchers Kritit mit zu ſcharfem Muthe ihre Waffen nicht nur gegen 
ſchwächere, fondern auch gegen bloß ſchwach Iheinende Seiten des Gedichtes 
einlege, die fpätern Unngeftaltungen und Erweiterungen vorurtheilsvoll faſt 
nur für Rüdfchritte und Berfchlinnmerungen halte, dem Geſammtwerke aber 
danıit philofophifches Unreht anthue, daß fic die Löſung allgemeiner meta- 


—— — — — — — 


1) „Kritiſche Bemerkungen über den erſten Theil von Goethe's Fauſt, namentlich 
den Prolog im Himmel” (Zürich 1857), abgedruckt aus der „Monatsſchrift des wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vereins in Zürich”. 

2) In diefer Beziehung glaube ich in meiner Erläuterung viel eingehender und yes 
nauer ald Viſcher Die wirklihe Lage der Sache dargeitellt zu haben, obne mich aber 
in fo bedauerlicher als neuerlich befichter Weife gerade auf dieſe Kenntniß bin zu ganz 
ungegründeten Bedenken und Ausiteflungen binreifien zu laſſen Als erbitterter Gegner 
Des zweiten Theils iſt Viſcher Lüngit betannt. 


phnfifher Probleme von ihm fordere, fo fol meine Erklärung doch um das 
Allgemeine fih gar zu wenig kümmern und fih in kritifcher Beziehung übers 
mäßig unpartetifch verhalten, offenbare Mängel zu entjchuldigen fuchen, viel 
zu diel bewundern und in Folge diefer geiftigen Unfreiheit, zu der fie fi 
felbft verurtheile, da und dort auch mit dem Erklären feloft im Finftern und Uns 
gewifien gehn. Wie wenig der Vorwurf gegründet fei, daß meine Erklärung 
mit dem Dichter „durch Did und Dünn gehe, auch wo er irre und ſtrauchle“, 
daß fie viel zu viel bewundere, wird jedem einleuchten, der fi) vergegenwär⸗ 
tigt, an wie manden Stellen ih Ungehöriges und Berfehltes, befonders Wis 
derfprühe nachweiſe, welche die Einheit des Gedichtes fören: von leerer Des 
wunderung babe ich mich hier, wie fonft bei Erflärung Goethes, fern zu hal 
ten gewußt, und was man don einer foldhen übermäßigen Bewunderung ſich 
einredet, gehört in das in unferm wiflenfchaftlihen Deutfchland nur zu reiche 
Gebiet der Kabel. Daß es bei mir an „großartigen An» und Weberfichten” 
fehle, ift ein vieldeutiger Vorwurf, defien Haltlofigkeit ſchon demjenigen klar 
werden muß, welcher des Abfchnittd „Idee und Ausführung von Goethe's 
Fauſt“ fi erinnert. Den Baden in diefem Labyrinth glaubte ih gefunden 
zu haben, und indem ih an diefen und die vertrautefte Kenntniß des Dichters 
mich hielt, hellten fih mir alle Theile des großartigen Gebäudes auf, an wel 
hem nur einzelned nicht nad) dem urfprünglichen Plane ausgeführt fich zeigte. 
Wenn bei der Mafle des zu bemältigenden Stoffes hier und da ein Mangel 
überfehen worden fein follte, fo wird dies dem erftrebten Verſtändniß des 
Ganzen wenig Eintrag thun können; ift dies im großen und ganzen erreicht, 
fo muß diefer Ertrag — es ift mir unbegreiflih, wie Köftlin died leugnen 
fann — auch „dem Dichtwerke felbft genügend zu Gute gefommen fein“. 
Köftlin will fih auf einen „freien, unbefangenern Standpunkt“ ftellen, um 
das Dichtwerk in einem „einfachen und ungetrübten Xicht zu fehn”. Daß er 
e8 zum Theil in einem andern gefchen, ift gewiß; ob er aber wirklich tief 
genug fich in dafjelbe verfentt, ober meiner Erklärung nicht oft das entichies 
denfte Unrecht gethan, weil er ihre innere Begründung verfannte und fich 
von einem augenblidlihen Einfalle fortreigen ließ, ob er wirflih in irgend 
einem Punkte das Verftändnig gefördert, nicht vielmehr bloß neue Berwirrung 
angerichtet, das wird fih im folgenden ergeben. Eine eingehende Würdigung 
von fünftlerifhem Standpunkte lag außerhalb des Zweckes meiner Erklärung; 
zu einer foldhen fcheint mir eben heute die Zeit gefommen, wobei dasjenige, 
was feit dem Erfcheinen der zweiten Auflage meiner Erläuterung über den 
„Kauft“ von verſchiedenen Seiten ber aufgeftellt worden ift, Berüdfichtigung 
finden wird. Ich felbft habe während diefer Zeit in meinen „Erläuterungen 
zu Goethe's Werken‘ auch den „Fauſt“ behandelt, worin id einem von Köft- 
lin geäußerten Wunfche wenigftend zum Theil entgegengefommen zu fein 
glaube. Jene Kleinere Erläuterung kann aber dem über alles einzelne Aufe 
ſchluß und Begründung fuchenden LXefer das größere Werk wit vum 
\*» 
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machen, an welches die folgenden Bogen als Ergänzung und Fortführung ſich 
anichließen. 

Die Tragödie — denn diefen Namen nehmen wir für das ernfte Drama 
nah dem Borgange der Alten in Anfpruhd — foll einen bedeutenden, feinen 
Charakter in bewegter Handlung entfaltenden Menfchen uns vergegenwärti- 
. gen. Die Bedeutfamkeit der Menfchen beſchränkt fi aber keineswegs auf 
folhe Charaktere, deren Willenskraft in die äußere Welt gewaltig eingreift, 
fie mächtig umgeftaltet oder in gefpanntem Kampfe mit ihr ringt, vielmehr 
treten neben ihnen die nach innen gerichteten, durch erfchütternde Seelenkämpfe 
durchgehenden und großartig fih entwidelnden Naturen mit gleicher Berechti⸗ 
gung hervor, und fo werden fih von felbft zwei Arten der Tragödie ergeben, 
infofern die dargeftellte Handlung eine äußere oder eine innere if. So we 
nig aber bei der äußern Handlung ein inneres Ringen fehlen darf, fo wenig 
wird auch die innere, fol fie zur lebendigen dramatifchen Geftaltung gelangen, 
der äußern, eined Zufammenftoßens mit den äußern Berhältniffen, ganz ent 
rathen können, das richtige Verhältnig beider zueinander, dad nad der 
Art der in dramatifche Bewegung gefebten Charaktere ein fehr verjchiedenes 
fein wird, ift die Grundbedingung dramatifcher Darftellung. Die innerlichen 
Kämpfe dürfen demnach nicht, wie Bifcher fih ausdrüdt, zum ganzen Inhalt 
der Tragödie werden; aber wo finden fi denn auch die Dramen, welchen 
man mit vollem Nechte diefen Vorwurf machen könnte! Gewöhnlich gilt 
Goethe's „Taſſo“ als Beifpiel der mangelnden Handlung; aber fämpft der 
unglüdliche Dichter nicht mit aller Gewalt gegen die in Antonio ihm fo 
ſchroff entgegentretende äußere Welt und bemährt hier, freilich in arger Ber 
blendung, feine Thatkraft? find nicht die Keidenfchaften der Liebe und des 
Haſſes die durchgehenden Triebfedern der aus dem Wirken und Gegenwirfen 
in gefpanntem Fortſchritt fi entwidelnden Handlung? bricht nicht Taſſo, in- 
dem er Antonio zum Zweikampf nöthigt, den Burgfrieden und läßt fi von 
der Glut fchrankenlofer Leidenfchaft zu einer Umarmung der PBrinzeffin hin⸗ 
reißen, die ihn auf ewig von feinem Glücke fcheidet? Bifcher bemerkt, Werke, 
worin innerlihe Kämpfe den ganzen Inhalt bildeten, feien theoretifh (IV, 
1426), und er führt als Beifpiel gerade den „Fauft” an, der freilich feinen 
unendlihen Werth behalte, aber eine ſchwebende Form fei, der zu wenig Hand» 
lung und feften Körper habe, um ein cigentliched Drama genannt zu werden. 
Warum aber die Darftellung innerlicher Kämpfe theoretifch fein müſſe, ift 
gar nicht abzufehen, da ja die Willenskraft fih auf ganz andere Dinge als 
auf die Wiſſenſchaft erftredt und felbft die Darftellung eines Galilei, dieſes 
Martyrers der Xheorie, nichts weniger als theoretifch zu fein braucht. Fauſt, 
der den Giftbecher an den Mund feßt, weil er fich der irdifchen Schranken 
entledigen will, der die Welt verzweiflungsvoll zerfchlägt und fi zu dem 
teden Entihluß erhebt, den Bund mit dem Teufel zu fchließen, der, um der 
nichtö weniger ald theoretiihen Liebesſcenen nicht zu gedenken, im Kampfe 


der Liebe und Leidenfchaft ringt und der letztern verzweiflungsvoll anheim⸗ 
fällt (Szene in Wald und Höhle), der den Teufel zwingt, ihm zu Gretchens 
Rettung zu verhelfen, der Millionen ein freies Lchen auf neuem Boden zu ge 
winnen erfolgreich fi) bemüht, ein Unternehmen, das eben fo wenig theore- 
tifch wie man unfere Eifenbahnunternehmungen dafür ausgeben wird — wie 
tönnte da von Theorie die Nede fein? Und von Handlung und buntem Treis 
ben, an greifli Körperlihem möchte im „Kauft“ eher Ucberfluß als Mangel 
ih herausftellen. Auch durchſchlagende tragifche Erfhütterung wird man dem 
Gedichte, befonders der Tragödie mit Gretchen, nicht abfprechen wollen. 

Dagegen genügt das Stüd freilich nicht den Anforderungen, weldhe wir 
an die Kunftform der ftrengen Tragödie machen. Letztere verlangt nämlich 
in der entfchiedenften Ausprägung ihrer Form die flraffe Einheit einer Hand» 
lung, die bis zu einer abfchließenden Kataftrophe hindrängt. Ein folcher 
Gipfelpunkt der Handlung findet fih im „Fauſt“ nicht, vielmehr beginnt er nad 
der erfchütternden Kataftrophe am Schluffe des erftien Theiles ein ganz neues 
Leben, und läßt ſich alles, was ihm fpäter begegnet, in Bezug auf tragifche 
Erfhütterung nicht im entfernteften damit vergleihen. Wie hätte die Goethe 
entgehn können! Aber cbenfo wenig verfannte er, daß es viele Mittelarten 
bis zu diefer ftrengften Soncentrirung der dramatifhen Form gebe, entfpre- 
hend dem Charakter der darzuftclienden Handlung, die, wenn fie andersdichteris 
hen Gehalt habe, ihre eigene Korm mit fih bringe Die Handlung des 
„Fauſt“ ift eine mehrtheilige, in welcher fi) verfchiedene Bipfelpunfte unter 
fheiden Taflen, die aber infofern zu einer Einheit fi) zuſammenſchließen, als 
fie in innerliher nicht weniger wie in äußerer Berbindung ftehen, den Forts 
gang in der Xebensentwidelung deflelben Charakters bilden und in der dras 
matifhen Erpofition das Fortfchreiten von dem einen Kreife zum andern ge 
geben ift; der Abſchluß des einen Kreifes bildet nur einen Abfchnitt, aber 
feinen Endpunkt, da wir den Helden au jenfeits defjelben noch begleiten 
müjfen, bis ſich zuleßt die Endentfcheidung und Erfüllung ergibt. 

Goethe faßte feinen Helden in geradem Gegenfaß zur Volksfabel, welche 
den Kauft, der fih aus Hochmuth und Genußſucht dem Zeufel verfchrieben 
bat, allen Ehriften „zum greulichen Erempel! von diefem holen und dem 
höllifchen Feuer überantworten ließ. Er wollte fih diefe Sage eben fo wenig 
wie die vom Prometheus gefallen Taffen, den Zeus auf dem Kaukaſus anges 
ſchmiedet haben folkte, eben fo wenig wie er in die Verdammung der chriftlichen 
Ketzer einftimmen konnte; er mußte die Kabel ſich umſchaffen. Sein Fauſt 
konnte bloß durch nie zu befriedigenden Wiffensdurft und Drang nah Er 
füllung aller Forderungen feines ungeflümen Herzens fallen, daB er Gott 
entfagte und an jedem Glück der Welt freventlich verzweifelte. Ein dur ; 
ſchrankenloſe Ueberhebung feiner glühenden Strebefraft zur Verzweiflung 
triebener Geift durfte nicht in gemeiner Sinnlichkeit und wollüſtigem Gen 
fi) behagen, fondern aus eigenem Xriebe fi) wieder zu euer aa 
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machen, an welches die folgenden Bogen als Ergänzung und Fortführung ſich 
anfchließen. 

Die Tragödie — denn diefen Namen nehmen wir für das ernfle Drama 
nah) dem Borgange der Alten in Anſpruch — foll einen bedeutenden, feinen 
Charakter in bewegter Handlung entfaltenden Menfchen uns vergegenwärti- 
. gen. Die Bedeutfamkeit der Menfchen befchränft fih aber keineswegs auf 
folhe Charaktere, deren Willenskraft in die äußere Welt gewaltig eingreift, 
fie mächtig umgeftaltet oder in gefpanntem Kampfe mit ihr ringt, vielmehr 
treten neben ihnen die nad) innen gerichteten, durch erfchütternde Seelenfämpfe 
durchgehenden und großartig fi entwidelnden Naturen mit gleicher Beredhtis 
gung hervor, und fo werden ſich von felbft zwei Arten der Tragödie ergeben, 
infofern die dargeftellte Handlung eine äußere oder eine innere if. So me 
nig aber bei der äußern Handlung ein inneres Ningen fehlen darf, jo wenig 
wird auch die innere, fol fie zur lebendigen dramatiſchen Geftaltung gelangen, 
der äußern, eines Zuſammenſtoßens mit den äußern Berhältniffen, ganz ent- 
rathen können; das richtige Verhältnig beider zueinander, das mad der 
Art der in dramatifche Bewegung gefebten Charaktere ein fehr verichiedenes 
fein wird, ift die Grundbedingung dranmatifcher Darftellung. Die innerlichen 
Kämpfe dürfen demnach nicht, wie Viſcher fi ausdrüdt, zum ganzen Inhalt 
der Tragödie werden; aber wo finden fih denn auch die Dramen, melden 
man mit vollem Rechte diefen Vorwurf machen könnte? Gemwöhnlih gilt 
Goethe's „Taſſo“ als Beifpiel der mangelnden Handlung; aber kämpft der 
unglüdlihe Dichter nicht mit aller Gewalt gegen die in Antonio ihm fo 
ſchroff entgegentretende äußere Welt und bewährt hier, freilih in arger Ber 
blendung, feine Xhatkraft? find nicht die Keidenfchaften der Liebe und des 
Haſſes die durchgehenden Zriebfedern der aus dem Wirken und Gegenwirken 
in gefpanntem Kortichritt fich entmwidelnden Handlung? bricht nicht Taffo, in- 
dem er Antonio zum Zweikampf nöthigt, den Burgfrieden und läßt fih von 
der Glut ſchrankenloſer Keidenfchaft zu einer Umarmung der Prinzeffin hin⸗ 
reißen, die ihn auf ewig von feinem Glüde ſcheidet? Viſcher bemerkt, Werke, 
worin innerlihe Kämpfe den ganzen Inhalt bildeten, feien theoretifch (IV, 
1426), und er führt als Beifpiel gerade den „Fauſt“ an, der freilich feinen 
unendlichen Werth behalte, aber eine ſchwebende Form fei, der zu wenig Hand» 
lung und feiten Körper habe, um ein eigentliche Drama genannt zu werden. 
Warum aber die Darftellung innerlicher Kämpfe theoretifh fein müſſe, ift 
gar nicht abzufehen, da ja die Willenskraft fi) auf ganz andere Dinge als 
auf die Wiflenfchaft erftredt und felbft die Darftellung eines Galilei, dieſes 
Martyrers der Theorie, nichts weniger als theoretifh zu fein braucht. Fauſt, 
der den Giftbeher an den Mund febt, weil er fih der irdifchen Schranten 
entledigen will, der die Welt verzweiflungspoll zerfchlägt und fih zu dem 
teden Entſchluß erhebt, den Bund mit dem Teufel zu fehließen, der, um der 
nichts weniger als theoretifchen Liebesſcenen nicht zu gedenken, im Kampfe 
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der Liebe und Leidenfhaft ringt und der Ichtern verzweiflungsvoll anheim- 
fällt (Szene in Wald und Höhle), der den Teufel zwingt, ihm zu Gretchens 
Rettung zu verhelfen, der Millionen ein freies Leben auf neuem Boden zu ge 
winnen erfolgreich fih bemüht, ein Unternehmen, das chen fo wenig theore- 
tifh wie man unfere Eifenbahnunternehmungen dafür ausgeben wird — wie 
tönnte da von Theorie die Nede fein? Und von Handlung und buntem Trei- ° 
ben, an greiflih Körperlihem möchte im „Kauft“ eher Ueberfluß ale Mangel 
fih herausſtellen. Auch durchſchlagende tragifche Erfhütterung wird man dem 
Gedichte, befonders der Tragödie mit Gretchen, nicht abfprechen wollen. 

Dagegen genügt das Stüd freilich nicht den Anforderungen, welche wir 
an die Kunftform der ftrengen Tragödie machen. Letztere verlangt nämlich 
in der entfchiedenften Ausprägung ihrer Form die ftraffe Einheit einer Hand» 
lung, die bis zu einer abfchliehenden Kataftrophe hindrängt. Ein folder 
Gipfelpunkt der Handlung findet fi im „Fauſt“ nicht, vielmehr beginnt er nad) 
der erfhütternden Kataftrophe am Schluſſe des erften Theiled ein ganz neues 
Leben, und läßt fih alles, was ihm fpäter begegnet, in Bezug auf tragifche 
Erjhütterung nicht im entfernteften damit vergleichen. Wie hätte dies Goethe 
entgehn können! Aber ebenfo wenig verfannte er, daß es viele Mittelarten 
bis zu dieſer ſtrengſten Goncentrirung der dramatifhen Form gebe, entipre 
hend dem Charakter der darzuftellenden Handlung, die, wenn fie andersdichteris 
jihen Gehalt habe, ihre eigene Form mit fi bringe Die Handlung des 
„Fauſt“ ift eine mehrtheilige, in welcher fi verfchiedene Bipfelpunfte unter 
fheiden laffen, die aber infofern zu einer Einheit fih zuſammenſchließen, als 
fie in innerliher nicht weniger wie in äußerer Berbindung ftehen, den Forts 
gang in der Lebensentwickelung defielben Charakters bilden und in der dras 
matifchen Erpofition das Kortjchreiten von dem einen Kreife zum andern ge 
geben ift; der Abfchluß des einen Kreifes bildet nur einen Abfchnitt, aber 
feinen Endpunft, da wir den Helden auch jenfeits deifelben noch begleiten 
müjfen, bis ſich zuleßt die Endentſcheidung und Erfüllung ergibt. 

Goethe faßte feinen Helden in geradem Gegenfab zur Volksfabel, welche 
den Fauft, der fi aus Hochmuth und Genußſucht dem Teufel verfchrieben 
bat, allen Ehriften „zum greulihen Erempel” von diefem holen und dem 
höllifhen euer überantworten ließ. Er wollte fi diefe Sage eben fo wenig 
wie die vom Prometheus gefallen Taffen, den Zeus auf dem Kaukaſus ange 
fhmiedet haben folkte, eben fo wenig wie er in die Verdammung der chriftlichen 
Ketzer einftimmen konnte; er mußte die Babel fih umſchaffen. Sein Fauft 
fonnte bloß durch nie zu befriedigenden Wiffensdurft und Drang nad Er 
füllung aller Forderungen feines ungeftümen Herzens fallen, daß cr Gott 
entfagte und an jedem Glück der Welt freventlih verzweifelte. Ein dur 
ſchrankenloſe Ueberhebung feiner glühenden Strebefraft zur Verzweiflung ges 
triebener Geift durfte nicht in gemeiner Sinnlichkeit und wollüſtigem Genuffe 
fi) behagen, fondern aus eigenem Zriebe fi) wieder zu einer RU WAFU 
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Thätigkeit und einem menſchenwürdigen Dafein emporraffen Die Art, wie 
diefes gefchieht, die Kreife, die er durchläuft, follten aber keineswegs typiſch 
fein, fo daß das Ganze den Weg darftellte, wie überhaupt der von Bott ab: 
gefallene Mensch fih wieder zu ihm zurüdfinde, fondern dem befondern Cha- 
rafter des Kauft entfprechen. Die fo tief edle ald mächtig glühe Seele des 
frühe in das trübe gelehrte Treiben der Zeit verfenkten Kauft ift plöglich aus 
dieſem wirren Traume mit bitterftem Unmuth erwacht, um fih verzweiflung® 
voll zu geftehn, daß weder feine geiftigen noch feine finnlichen Triebe, welde 
in glei) gefunder Stärke in ihm fich vereinigen, ihre Befriedigung gefunden. 
Die gemeine finnliche Liebe lodt ihn zunächſt; freilich trägt der Drang nad 
finnliher Befriedigung den Sieg über feine edlere Natur davon, aber gerade 
in der Liebe zu Grethen wird er fi der hoben Würde reiner Weiblichkeit, 
tindlicher Einfalt, Unfhuld und Herzendgüte und des unendlicdhen Glückes be 
wußt, das die Natur in füßem Herzenebunde dem Menſchen gewährt, und Pic 
Neue über diefe frevelhaft Dem Untergang geweihte, Bott und der Liebe innig 
zugemwandte Seele, fo wie über den Berluft der an ihrem Herzen ihm blühen— 
den Seligkeit durchwühlt fein Innerſtes mit fürchterlihen Qualen, aber fie 
fäutert aud) fein Herz, welches das Gefühl feiner Schuld und der im Befik 
eines fo reinen Gemüthes und winfenden Wonne erfaßt hat, die er in feiner 
Verzweiflung am Leben nicht geahnt hatte Wie hierbei dem Dichter bloß 
die Angabe des Volksbuches vorſchwebt, daß Fauſt die Dirne eines Krämers 
zu Wittenberg babe heiraten wollen, wovon ihn Mephoftophiles Durch 
Drohungen und die Zuführung der fchönen Helena aus Griehenland abge 
bradıt habe, fo ward ihn das, was daffelbe von der Helena berichtet, Beran- 
laſſung zur Dichtung von der Verbindung mit diefer. Aber wie ganz andere 
wendet er die Sage, daß Mephoftophiles dem Fauft die griehifhe Königin 
zuführt, welche dieſer dem deutfchen Kaifer einmal hatte erfcheinen laſſen! 
Fauſt kann, nachdem er die fih ihm ganz hingebende Liebe vernichtet bat, 
des Segens eines reinen Herzendbundes nicht mehr theilhaft werden; ihn er 
greift jebt allgewaltig das Ideal höchſter Schönheit, die Kunft, die dem tief 
und warm fühlenden, nad) dem Edelften und Höchſten ringenten Einne Fauſt's 
fo nahe Tiegen mußte. Und auf welche glüdlichere Weife hätte er Fauſt's 
Streben nad dem Ideal geiftiger Schönheit und das volle Erfaffen derfelben 
darzuftellen vermocht ald durch die Sehnſucht nach Helenen, den glühenden Drang, 
fie zu gewinnen, und die endliche Verbindung mit ihr! Aber auch bierin 
kann Fauſts Geift fih nicht beruhigen, es treibt ihn zu einer großartigen, 
dem allgemeinen Beten gewidineten Thätigkeit — dem höchften Gedanken, zu 
dem er fih erfchwingen kann, da er die Brüde zum Jenſeits hinter fi ab: 
gebrohen hat und zum Glauben cbenfo wenig als zur Wiffenfhaft zurüdge: 
langen kann. Zu diefer auf das allgemeine Beſte gerichteten Tätigkeit bot 
das Fauſtbuch dem Dichter keinen Anhalt, da in diefem Fauft immer nur 
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ſeinen eigenen Genuß im Auge hat und ſich höchſtens einmal zur Unterhal⸗ 
tung anderer hergibt, aber auch dies nur, um ſeine Kunſt zu zeigen. 

Die drei Kreiſe, durch welche Goethe den Fauſt durchgehn läßt, ſind aber 
nicht willkürlich gewählt, ſondern ſie ſelbſt wie ihre Aufeinanderfolge in dem 
Charakter des Fauſt und in einen wirklichen Fortſchritt begründet. Die ſinn— 
liche Liebe, welche ihn zunächſt reist, fteht doch in einer nicht gründlich ver- 
dorbenen, gleihfam vom Lafter ausgeschrien Natur noch immer in einer 
wenn auch lofen Verbindung mit der edlern Seite des nah inniger Sedlen- 
aemeinfchaft ftrebenden Gemüthes, und fo fehen wir auch Fauſt fhon in 
Gretchens Schlafgemah von der ahnungsvollen Gewalt fehnfüchtiger Liebe 
ergriffen, es entfpinnt fih in feiner Seele ein harter Kampf zwifchen finnlis 
her Begier und der Stimme innigfter Liebe. Gretchens Untergang aber 
muß den wilden Stürmer läutern, die Macht der Kiebe in feiner tiefften Seele 
Wurzel fchlagen, und kann ihm das Glück eines Herzlichen Liebesbundes auch 
nicht mehr blühen, ift er auch auf immer aus dieſem Paradiefe vertrieben, 
fo fann fid) doch fein Geift jebt zu einer höhern Liebe empoffchwingen, die 
ihre Seligkeit im geiftigen Genufle, in der Erfaffung des Ideals reiner Schöns 
heit, in der Kunſt findet, wie Goethe felbft, als er auf das Glüd des Beſitzes 
der geliebteften Seele verzichten mußte, fih zum Lande der Kunft getrieben 
fühlte, wo er fih als vollendeter Künftler wiederfinden follte In Bauft’s 
jzurigem Drange, in feinem tiefen Gemüthe, in feinem ſchwärmeriſchen Zuge 
zur Natur, in feinem ſinnlich gejunden, die Welt mit ureigener Kraft erfaſſen⸗ 
den Weſen lagen alle Eigenfchaften, welche den Künftler bilden, in erwünſch⸗ 
tefter Vereinigung, aber die Verhältniffe hatten ihn in eine ganz andere Bahn 
geworfen, in die trübe Scholaftif, mit welcher fein Geift rang, bis er endlich 
zur ſchrecklichen Einfiht völligiter Unbefriedigung gerietb und an aller wahren 
Cinfiht wie an allem wahren Slüde zu verzweifeln begann. Durch die 
Liebe und den Schmerz, das Liebſte freventlich zu Grunde gerichtet zu has 
ben, ift feine ganze Seele gewaltig aufgerüttelt worden, und wenn er fih 
jeßt dem Leben wieder zumendet, fo fann doch die Wirkung jener Aufregung 
nicht verloren fein, aus feiner Seele muß fi ein neues Ideal erheben, wie 
früher die reine Herzendgüte einer ihm ganz zugewandten weiblichen Seele 
ihn ergriffen hatte, fo drängt es ihn jcht zur vollfommenen geiftigen Schön. 
heit; der Wiſſenſchaft hat er verzweiflungsvoll entfagt, aber in der Kunft geht 
ihm ein neues Leben auf. Docd auch dieſe kann ihm feine dauernde Befrie⸗ 
digung gewähren, weil fie immer auf einen feldftfüchtigen Genuß gerichtet ift, 
da der wahre Künftler doh nur zunächſt in feinem Werke lebt; er muß fi 
zu einer großartigen aus ihm heraudtretenden Thätigfeit, zu einer zweckmäßi⸗ 
gen Verwendung der ihm verlicehenen Kräfte erheben. Kauft kehrt zur Wirk: 
lichkeit, zur Erde zurüd, und gerade der Gedanke der Zweckmäßigkeit, der auch 
in der Kunft, wie in der Natur, fo bedeutend ericheint, ergreift ihn zunädft; 
im Kampf mit der „zwedlojen Kraft“ des unbändigen Meeres, Ami «a sur 
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zweckmäßige Verwendung feiner eigenen Kraft, die fih in Thaten bewähren 
muß. Auf der Erde will er feften Buß fallen, fih bier ein neues, freies 
Land ſchaffen, und der höchſte Gedanke, zu dem er ſich endlich erſchwingt, iſt 
vielen Millionen hier eine Stätte zu gleicher thätiger Entwicklung ihrer 
Kräfte zu ſchaffen. Von ſeiner überirdiſchen Sehnſucht, von ſeinem Drange, 
ſchaffend durch alle Welträume zu dringen, iſt er ganz geheilt, er hat ſich auf 
Erden wieder gefunden. Freilich wäre hier noch ein ungemeſſener Raum 
zu weiterm Handeln geboten: der Dichter konnte den Fauſt fein Wert voll 
enden und ihn dann in fortgefebter Thätigkeit auf dem eingefchlagenen Wege 
auftreten laſſen, er konnte ihn ale Gefeßgeber, ald Staatsgründer, als Aus 
gleicher entftchender Verwicklungen darftellen, aber er bliebe dann doch immer 
in demfelben Kreife und die Ausführung würde doch eine gar zu große Breite 
in Anſpruch genommen haben. Auch war fein Zmwed ja nur darauf gerid- 
tet, den Fauſt ind Xeben wieder zurüdfchren und ihn einen feften Boden 
irdiſcher Tätigkeit und fittlihen Wirkens gewinnen zu laſſen. Hierzu if er 
jegt gelangt, und fo konnte er hier zum Abſchluſſe des Dramas fih menden. 
Bifher hat es Goethe zum Vorwurf gemacht, daß er feinem Helden feine 
politifhe Rolle zugetheilt habe. „Fauſt mußte in das politifche Leben, und 
auf dieſen Boden vermochte der Dichter nicht einzutreten; bier ftodte und 
ftaute fih, wie Gervinus ſchlagend gefagt hat, der Fluß feines Geiftes, wie 
der Einn der Deutfchen überhaupt in der Zeitepoche, der feine Bildung an- 
gehörte.” Er meint, Goethe habe den Kauft fih am Bauernkriege betheiligen 
laffen follen; hier hätte er erft Unheil fliften, dann in fih gehn und fein 
Inneres erft tiefer bilden und reinigen follen. Köftlin’d Gegenbemerfung, in 
ein hiftorifh fo Far vorliegendes Gebiet wie das des Bauernfriege könnten 
zwei fo mythiſche Ritter mie Fauſt und Mephiftopheles nicht eingeführt werden, 
fheint und nicht begründet, der Dichter, der fo vieles wagte, durfte auch die: 
ſes um fo mehr, als der gefhichtliche Fauſt ja in diefe Zeit fällt. Aber wenn 
er hier thätig war, fo mußte er auch die Bewegung zu einem glüdlihen Aue: 
gang bringen und einen der Geſchichte durchaus widerfprechenden Zuftand 
der Dinge begründen, fonft durfte er fi überhaupt nicht einlaffen. Viſcher 
und Köftlin überfehen beide, daB Fauft fih unmöglich auf die Löſung einer 
politifchen Verwirrung einlaffen kann; bei feiner Rüdkehr zur Erde fan ihm 
wohl der Gedanke einer Neufharfung kommen, eines kühnen Berfuches, den 
Kampf mit den Elementen zu wagen, dem Meere ein neues Land abzuringen, 
nicht aber fanı er, der eben vom Ideal reinfter Schönheit angeweht worden, 
fih) auf die Verworrenheiten einlaffen, die eine lange Vergangenheit angehäuft, 
fich den Wogen eines Kampfes überlaffen, der von taufend Zufälligkeiten abhängig 
ift, der im beiten Kalle nur durh Blut und Zerftörung zum Siege führt. 
Jene Forderung würde Vifcher überhaupt nicht geftellt haben, wenn er nicht 
von der grundfalſchen Anficht ausginge, Fauſt müſſe „Die bedeutendften Lebens⸗ 
gebiete durchmeſſen“ und in ihnen fid) bewähren, da es fih doch in unferm 


Drama nit vom Menſchen überhaupt handelt, fondern von dem beitimmt ger 
zeichneten Helden, dem gerade, wie ed Goethe deutlih genug mehrfach auss 
fpriht, alle diefe Freibeitsfämpfe zumider waren. Mag Gocthe's Urtheil hierin 
befchränft gewefen fein und man daffelbe mit gleichem Rechte don feinem 
Fauft behaupten, es gehört dies gerade zum Charakter ded cinen wie des 
andern; der durch den Kreis der idealen Schönheit durchgegangene Fauſt kann 
nit von Ummälzungen, fondern nur von einer allmählichen ruhigen Ent» 
widlung das Heil erwarten; in den Kampf der Parteien fih zu miſchen ift 
ihm unmöglih, am wenigften kann er darauf fein Hauptftreben richten. Die 
fe aber muß fih aus jeiner eigenen Seele entwideln, ihm nicht von außen auf 
gedrungen fein; daß Mephiftopheled dem Kaiſer im Kampfe beifteht, gibt er zu, 
er felbft kann dabei nur eine Nebenrolle fpielen. Freilich hatte Goethe eins 
mal den Gedanken, den Fauſt fih auch politifch betheiligen zu laſſen, ganz 
wider den Willen des Mephiftopheles, der ihm dabei nicht folgt), aber er 
ſcheint dieſen Einfall bald aufgegeben zu haben; wahrſcheinlich folkte Mephi⸗ 
ftopheles diesmal Recht behalten und Kauft von feinem gutmüthigen Berfuche, 
die Parteien zu verftändigen, nach fchlimmen Erfahrungen abftehn, woran fich 
dann eine Ähnliche Hülfeleiftung des bedrängten Kreifes angefchloffen haben 
würde Köftlin meint den Grund, weßhalb Gocthe jenen frühern Entwurf 
aufgab, wornach Fauſt durch feinen Rath auf die Parteien einzuwirken glaubt, 
darin zu finden, daß ein „fo ffeptifcher, jo kritiſcher Geiſt“ wie Fauft den 
fröhlichen Glauben eines Schwärmerg, der fi) in feinen rofenfarbenen Ermwartun: 
gen vom Erfolg feines Rathes zeige, nicht haben könne; auch müffe ein fo un. 
geduldiger Stürmer und Bränger wie er augenblidliche Erfolge fuchen, die 
in der Politit nur felten, nur unter ganz befondern Umftänden zu erreichen 
feien. Aber ift denn Fauſt der fi der Kunft widmete, wirflih ein folder 
ffeptifcher, kritiſcher Geift, ift diefer, der mit folder reinen Befonnenheit dem 
Ideal der Schönheit nachgeht, noch immer der ungeduldige Stürmer und 
Dränger, ift nicht bei ihm eine bedeutende Veränderung durch die beiden bis» 
her durchlaufenen Kreife eingetreten??) Und ift denn der Erfolg feines fpätern 
Unternehmens wirklich ein fo rafcher? Eben fo wenig begründet find Köftline 
weitere Bemerkungen: „Auch ift Kauft zu kosmopolitifch, er ift gemiffermaßen 
entnationalifirt durch feinen Bund mit Mephiftopheles ; er kann wohl für ein 
politifches Ganzes etwas thun, aber nicht einem foldhen fi) wahrhaft an» 
fhliegen in Geſellſchaft feines Begleiters,; es geht ſchwer im Berein mit dem 


— — — — 


1) Aus Fauſt's Geſpräch mit ihm find und die Verſe erhalten: 
Mit diefer Ausfiht trenn’ ih mid von dir, 
Bin bald und triumpbirend wieder hier. 

2) Gleich auf der folgenden Seite (84) bemerft Köftlin felbit, Kauft ſtehe jept ſchon 
„im Stadium der größern Befonnenbeit und Milde“, woher er nicht eine Art von po⸗ 
litiſcher Ihätigkeit entfalten könne, zu welcher fih das negativ zerftörerifche Element 
feines höllifhen Genoſſen fchide. 
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Böfen für die Sache ded Guten wirkſam fein.” Wie konnte aber Köftlin 
überfehn, dag die Wirkung des Mephiftopheles auf Fauft faft völlig gebrochen 
it, fo daß diefer, der Vertreter der Häßlichkeit, ihm fogar die antife Helena 
zuführen mußte! Wie follte Mephiftopheles cine fegensreiche politifche Wirkſam⸗ 
keit gehindert haben? Und ift denn das Unternehmen, zu welchem Mepbifto 
pheles ihm fpäter wirklich dienen muß, nicht ein wahrhaft förderliches? Auch 
ſcheint Köftlin felbft dies Bedenken vergeffen zu haben bei dem Antnüpfungs- 
punkte einer politifchen Thätigkeit, die er gefunden zu haben glaubt. „Konnte 
nicht Fauſt abermals (nad der Zertheilung Deutſchlands am Ende des vierten 
Akte) vom Kaifer oder von den Volke zu Hülfe gerufen werden”, meint er, 
„oder felbit zu Hülfe ziehen gegen auswärtige Feinde, welche die Zerſtückelung 
des Reiches ſich zu Nuke machen? fonnten nicht Kauft und Mephiftopheles ge 
gen diefe fremden Feinde kräftigere Mittel anwenden, als fie ed im vierten 
Akte gegen Landsleute nnd Mitbürger thun, konnte nicht Mephiſtopheles — 
die Erfindung Berthold Schwarz's fih aneignen, die Feinde aus Deutfchland 
hinaus fanoniren und die Macht des Neiches herftellen, fo daß Kauft den Ruhm 
eines deutfchen Patrioten, eines deutfchen Befreierd und Einiger® erwarb? 
tonnte nicht hierauf Fauſt's Berdienft nach der Welt Lauf mit Undank be 
lohnt und damit fein abermaliges Eichzurüdziehen zum „Meeresſtrand“ ein; 
geleitet werden?“ Wie unglüdlich doch unfere Kritiker find, wenn fie dem Dich 
ter beffere Wege weiſen wollen! Wir hätten dann nichts als eine nußlofe 
Häufung. Die Hauptfache bliebe ja noch immer Fauſt's Verlangen, dem 
Meere ein neues Land abzuringen, ein Berlangen, das ſchon feine Nidhttheil 
nahme an den beftehenden Staaten zur Borausjeßung bat; die Betheiligung 
am Kriege ift jebt nur Zwed zur Erlangung des Meerftrandes, die fpätere 
wäre nicht allein für Kauft zwecklos, fondern fie brächte ihn auch von der Bolls 
endung eines Unternehmens ab, auf welchem feine ganze Seele ruht. Was 
wäre auch mit der Befreiung des Baterlandes gewonnen, das fich felbft nicht 
befreien kann, das nur durch Hülfe der Teufelömacht feine Feinde bewältigt? 
Als großer Keldherr konnte Fauſt ja auch unmöglich auftreten und ihn ale 
Drdner des Reiches zu fchildern würde eine außerordentlich ſchwierige, vielleicht 
in dem dramatiſchen Rahmen kaum zu löfende Aufgabe gewefen fein. Abges 
fehen von» der glüdlihen Antnüpfung und dem treffenden Gegenfaß zu dem 
am Anfange des erften Theiles bervortretenden Verlangen, der Erde entrüdt 
durch alle Welten hinzuſchweben, ift es fo fihön als groß gedacht, daß der 
aus der antiken Zauberwelt fommende Fauft ſich nicht in eine beftcehende 
Etaateordnung mit allen ihren Bermorrenheiten und ihrem drüdenden Elend 
zurüdbegibt, fondern in der Einfamkeit auf eigene Hand ein ungcheures, der 
Welt zum Beten gereichendes Werk Ichafft. 

Wenn aber der Dichter cine bedeutfame politifche Nolle den Fauſt nicht 
fpielen laſſen konnte noch Wollte (einen augenblidlihen unglüdlihen Einfall 
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abgerechnet, den er fih wohl nicht recht im Zufammenhange gedacht hatte), 
fo ergibt fih fhon hieraus, wie fehr PVifcher irrte, wenn er die Behauptung 
ausſprach, das Eintreten Fauſt's in das politifche Leben fei der Knoten ges 
wefen, vor welchem Goethe zurüdgefcheut, als er in den Jahren der reifiten 
männlihen Kraft (am Ende des SZahrhunderts) das Gedicht wieder aufgenom- 
men. Wir wiffen gar nicht, daß ihn damals der vierte Akt befonders bes 
Ihäftigt habe; was ihm damals zunächſt anlag, war die Vollendung ded er— 
ften Theiles und die Aneführung der Helena, und wenn cd mit lebterer 
nicht reiht fort wollte, fo trug daran die mancherlei Zerftreuung die haupts 
fählihfte Schuld, die ihn zu feiner anhaltenden dichterifchen Arbeit gelangen 
ließ. Der Umftand, daß wir ibn am Ende dee Jahrhunderts mit der Aus 
füllung der Lücken des erften Theile befchäftigt finden, erklärt ſich viel einfas 
her daraus, daß er diefen vollenden wollte, ehe er zur Dichtung des ziveiten 
Theils ſchritt, als aus Viſcher's küinftlicher Deutung, die Arbeit, die nicht vor 
wärts gemußt, habe fid) rückwärts gewandt. Köftlin will in der Neußerung 
Goethe's an Schubart aus dem November 1820: „Es gibt noch manche herr» 
liche reale und phantaftifhe Irrtümer‘) auf Erden, in welche der arıne 
Menſch fih edler, würdiger, höher, als im erften gemeinen Theile gefchieht, 
verlieren dürfte Durch dieſe follte fi) unfer Freund auch durchwürgen. In 
der Einſamkeit der Jugend hätte ichs aus Ahnung geleiftet, am heilen Tage 
der Welt ſäh' es wie ein Pasquill aus”, den Beweis finden, daß Goethe vor: 
gehabt, die politifchen Zuftände der Gegenwart oder doch der nächſten Per- 
gangenpeit ironiſch fatirifh Durchzuziehen, da nur eine folhe Behandlung po⸗ 
litifher Zuftände der Ießten Zeit ihm als ein Pasquill habe auegelegt werden 
fönnen. Bon politifhen Zuftänden ift aber in jener Stelle gar nicht die 
Rede, fondern von „manchen herrlichen realen und phantaftifchen Irrthümern 
auf Erden”, wobei dem Dichter befonders fo viele verkehrte Richtungen in 
der Kunft vorfchwebten : aber angenommen, er hätte einzig die politifchen Ver⸗ 
hältniffe dabei im Auge gehabt, fo würden diefe Worte gerade das Gegentheil 
bon dem bemeifen, mas Köftlin will, da fie austrüdlih von einer Ausle 
gung ale „Pasquill“ d. h. als Spott auf beitimmte wirkliche Berbältniife 
fpredhen, die er alfo in der That nicht hat treffen wollen. Man erinnert fi 
hierbei einer andern Aeußerung Goethe's in einem Briefe aus Rom (vom 9. 
Juli 1787): „Ich bin fleißig, mein Egmont rüdt fehr vor. Sonderbar 
ifts, daß fie eben jeßt in Brüffel die Szene fpielen, wie ih fie vor zwölf 
Jahren auffhried; man wird vieles jebt für Pasquill halten.“ 
So wenig er im Jahre 1775 in feinem Egmont die Vorfälle des Jahres 
1788 hatte andeuten wollen und können, fo wenig ift hier von einem beab⸗ 


1) Als Thema des „Fauſt“ hatte Schubart jene Irrthümer bezeichnet, „die 
aus dem Beitreben eines unmittelbaren verwandtichaftlichen Verhältniſſes zur Gottheit 
hervorgehen und aus jenem Beſtreben, über die Erde hinaus zu Vriagen". 
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fihtigten Spott auf die Teßten Zeiten die Rede. Es ift bedauerlih, Daß man 
folhe offenbaren, nur aus unglaublicher Uebereilung erklärlihen Mißperftänd- 
niffe ganz deutlich redender Stellen aufzeigen muß, die gerade kein Bertrauen 
zu der von demfelben Krititer ausgehenden Deutung des verfchlungenen Fauft 
werkes erweden können. 

Daß die Kreife, welche die unabläffig vorwärtötreibende Feuerkraft den Fauſt 
durchlaufen läßt, einen innern Fortfchritt enthalten und fih zu einem Gan- 
zen zuſammenſchließen, haben wir gezeigt. Nun aber fönnte man meinen, 
das Verſenken des Fauft in das Ideal der Echönheit und feine künſtleriſche 
Thätigkeit hätten wohl einen andern Ausdrud erhalten können als denjenigen, 
welcher in der aus der Eage entnommenen phantaftifchen Berbindung mit 
Helena geboten if. Dod in welcher Weiſe wäre eine foldhe Darftellung der 
fünftlerifchen Thätigkeit des Fauſt, fein Erfaffen der reinften idealen Schönheit 
möglich gemwefen? Sollte der Dichter ung die fünftlerifhen Studien und die 
Schaffung eines oder mehrerer Kunftwerke fchildern? Das konnte unmöglid 
in einer dramatifchen Handlung geſchehn; das innere Aufnehmen der Eindrüde 
der Kunft und das künſtleriſche Schaffen laſſen fich nicht in diefer Weife ver- 
förpern. Bot fih ihm aber die allegorifche Verbindung des Fauſt mit der 
Helena bier als nothwendiges Mittel der Darftellung an, fo war ihm zugleich 
die Aufgabe gegeben, diefelbe zu reichftem dramatifchen Leben zu erheben, da- 
mit fie nicht allein zu Harfter Vergegenwärtigung gelange, fondern fi) au 
als ein der Tragödie von Gretchen entiprechendes felbftftändiges Ganzes her« 
vorthue, nicht an Außerlicher Ausführung hinter jener zurückſtehe. Wenn 
jene Tragödie dur die tiefe Innerlichkeit des Gefühle, durch die Gewalt der 
zu unferm Herzen fprechenden allgemein menfchlihen Empfindungen, durch die 
Darſtellung des erfhütternden Unterganges einer in aller Einfalt der Unfhuld 
aufblühenden, fi) der Liche voll erfchließenden Seele einen gewaltigen Ein- 
druck übt, fo mußte der Dichter diefen zweiten dramatifchen Kreis durch einen 
reihen ideellen Gehalt und ein buntes phantaftiiches Leben heben, er mußte 
ihn zu einem durh Glanz der Darftelung auf die Einbildungsfraft mächtig 
wirkenden dramatifhen Märchen ausſpinnen. Das Märchenhafte war nidt 
allein im Stoffe an fi) geboten, fondern es entfprah auch im allgemeinen 
dem Charakter der ganzen in diefem Sreife fpielenden Fauftfage. So entfal- 
tete er denn bier ein wunderbares phantaftifches Gebilde, dem ed an bewegtem 
dramatifchen Leben bei allem Reihthum innern Gehaltes nicht fehlt; Die 
Handlung fhreitet in geradeım Gange fort und rundet fih zu einem voll 
endeten Ganzen ab, wenn der Dichter auch vom Nechte des Märchens, das 
mit Ort und Zeit das freiefte Epiel treibt, den unbefhräntteften Gebrauch 
madt. Dabei weiß er aber und zur Zeit immer daran zu erinnern, daß 
das Ganze nur eine Dichtung fei, ein allegorifches Gebilde defien, was in 
Fauſt's eigener Seele vorgeht, und fo auf den ideellen Sinn des Ganzen 
binzuweiſen, was aber nie in wühterner, erfältender, fondern ftets in geiftreich 
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[herzender Weife gefchieht, fo daß wir uns über das allegorifche Spiel erha 
ben fühlen, ohne ihm unfern freundlichen Antheil zu entziehen. Auch diefer 
humoriſtiſch in die Wirklichkeit‘ und verfeßende Zug ift dem Märchen gemäß. 
Köftlin findet das Gebiet des Schönen doch zu umfangreich behandelt, da es 
gerade ungefähr die Häfte des Ganzen einncehme. Uber zunächſt ift es ganz 
irrig, das Verhältnig diefer Ausführung zum zweiten Theil ind Auge zu faſ—⸗ 
fen; man muß den Umfang der drei Kreife miteinander verglichen. Da 
tet fih nun freilid noch eine ftärfere Abweichung heraus, daß der erite und 
dritte Kreid zufammen an Umfang dem zweiten noch nicht gleichfonmen (fie 
verhalten fih zu diefem ungefähr wie 21 zu 25), aber der Unterfchied erklärt 
fi) genügend aus dem Bemerkten, und was die Harmonie ded Ganzen ber 
trifft, fo widerfpricht ed gerade diefer am menigften, daß die Mitte die aus 
führlichfte Behandlung finde; tritt ja auch in der bildenden Kunft und nicht 
weniger in der Form der griehifchen Trilogie das Mittelftüd am bedeutendften 
hervor. Freilich in Bezug auf die erfchütternde Wirkung zeigt „Kauft“ ein 
Herabfteigen, allein dies liegt in der Natur des Stoffes, da unfer Held kein 
eigentlich tragifcher ift, der fih von der Leidenfchaft feinem Untergange blind 
entgegentreiben läßt, vielmehr, ohne an feiner feurigen Strebekraft irgend Ab⸗ 
bruch zu erleiden, zu immer höherer Befonnenheit heranreift. Auch ift ja Die 
[höpferifche Kunftthätigkeit des Fauſt gerade der feiner frühern wiffenfchaftlichen 
Richtung gegenüber liegende Gipfelpunft, von dem er nur allmählich fi) er 
beben kann, und infofern der Wendepunkt, als ihm hier die nothmendige 
Beſchränkung, diefed Grundgefeß aller Kunft, aufgegangen if. Faſt ein vol 
le8 Drittel diefes Kreifes nimmt die Schilderung des Hofes ein, dieſes entfchie- 
denften Gegenfaßes der Welt des ſchönen Scheing, der Kunſt. Ein ganz äuße 
ver Uebelſtand liegt darin, dat der Dichter dad Ganze nicht in drei, ftatt in 
zwei Theile gefondert hat, wahrfcheinlich durch den Wunſch geleitet, ein Stüd 
in fünf Akten zu gewinnen. Die beiden lebten Akte follten eigentlih als 
dritter Theil des Stüdes bezeichnet fein. 

Aber Goethe hat nicht allein Fauſt's Verbindung mit Helena, fondern 
die ganze Anlage des Stüdes in märchenhafter Weife geftaltet, wozu ihn der 
Charakter der Sage, die in phantaftifhem Gebiete fpielt, berechtigt.) Der 
äußere Faden der Handlung liegt in dem Bertrage des Zeufeld mit Fauft; 
Fauſt hat fih diefem für das Jenſeits verfchrieben und dem Mephiftopheles 
noch eine Bedingung zu deilen Gunften bewilligt, wonach er Fauſt noch vor 
‚ dem ihm beflimmten Ende zu holen berechtigt fein ſollte. Mochte diefe Bedin» 
gung nun in Erfüllung gehn oder nicht (Mephiſtopheles wähnt bei Fauſt's Tode, 


1) Das Wefen des Märchenhaften Tiegt nämlich darin, daß wir uns über Die 
Schranken der gewöhnlichen beengenden Wirklichkeit emporgehoben, in Berhältnifie ver- 
fegt fühlen, mo überrafchende, wunderbare Einwirkungen an die Stelle der na hmenjch« 
licher Möglicpkeit fortfchreitenden Entwicklung treten. 
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großartige Entfaltung der aufgerollten Bilder, durch den weiten, nah allen 
Seiten bin eröffneten Blid, den freien Flug, den fie der Einbildungskrait 
geftattet, und die ſelbſtbewußte Gewalt erfeßt, womit der Dichter fich den 
Stoff dienftbar macht und zum lebendigen Ausdrud feiner Gedankenwelt ge 
ftaltet, wobei die Forderung der Einheit durch den durchgehenden Hauptfaden 
und die künftlerifhe Abrundung der einzelnen größern Abfchnitte gewahrt 
iſt. Wie Hoch fteht diefe Kunftform über dem Uebermuth der tiedfchen hu 
moriftifhen Stüde, wozu freilihd Goethe in feinem „Triumph ‘der Empfind- 
famfeit“ den erften Anftoß gegeben hatte, wenn er auch von der Beripot- 
tung der dramatifchen Form nur einen fehr mäßigen, nit geradezu alles 
verfehrenden Gebrauch gemacht hatte. 

Menden wir und von diefer allgemeinen Würdigung ded „Fauſt“ zur 
Ausführung der einzelnen Theile, fo bilden die „Zueignung” und das „Ror 
fpiel auf dem Theater” nur dichterifche Borreden zum Stüde, in denen Goethe 
die Gefühle fchildert, welche ihn bei der Wiederaufnahme des in früher Jugend 
begonnenen Dramas ergreifen, und dem Leſer verkündet, daß er bier fein ge 
wöhnliches Stüd für unfere „deutfhen Bühnen“ erwarten dürfe. Auch halten 
wir noh an unferer früheren Behauptung feit, daß der „Prolog im Himmel” 
jeßt, wo dad Drama vollendet vorliegt, fi) als überflüffig erweiſt, während 
er, ald Goethe ihn fchrieb, feinen Zwecke vollkommen entſprach, auf die dem 
Dichter vorfchwebende Löfung und den Gefichtepunft der ganzen Tragödie 
den finnigen LXefer hinzumeifen. Bifcher meint freilih, ein fo unverholen und 
ausdrüdiih in die Weite und Tiefe der Idee gehendes Stüd dürfe und folle 
diefelbe auch in der Form der ausgefprohenen Allgemeinheit an feine Ein 
gangspforte fehreiben. Aber weder das Dürfen noch das Sollen weift Bifcher 
nah, und er überfieht bier völlig, daß das dichterifche Kunftwerf feine Erflä- 
rung in ſich felbft finden müffe, daß der „Prolog“ auch zum Berftändniffe des 
„Kauft“ im Grunde gar nichts beitrage, das fih aus der Wette zwifhen Me 
phiftopheles und Fauſt ergibt, welche lebterer in Wahrheit gewinnt, da Me 
phiftopbeles ihn nie „durch Genuß betrügen” kann; denn es ift dort nur von 
gemeinem finnliden Genuß die Rede, nicht von geifligem,, wie er dem Fauſt 
im Befibe der Helena, der ja von allegorifcher Bedeutung ift, und in der 
Ahnung des einftigen glüdlichen Leben! von Millionen auf dem neuerrunge 
nen Boden zu Theil wird. Auch können wir die Bemerkung, dag der „Fauf“ 
in die Tiefe und Weite der Idee gebe, wenigſtens nicht in dem Sinne gel. 
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1) Unfere Deutung des „Vorſpiels auf dem Theater” ergibt fih aus unferer Ent» 
wicklung mit zwingender Nothwendigkeit. Die willtürlihen Auffajjungen anderer ent⸗ 
bebren jedes Haltes, da fie nicht aus einer genauen Erörterung des Vorſpiels felbit 
hervorgegangen. Auch Bilchers Behauptung (S. 13), das Vorſpiel folle „Goethe's Will: 
für mit fagem Humor der GSelbitabfolution entſchuldigen“, it aus der Luft gegriffen. 
Rinne will in einer weiter unten anzuführenden Schrift die Form des Vorfpield aus 
Ber Salontala herleiten, Da diefe vielmehr fich den Dichter von ſelbſt nothwendig ergab. 


17 


ten laffen, worin fie allein für die Nothmwendigkeit eines die Grundidee allge 
mein ausfprechenden Prologs etwas beweilen fönnte Daß der Dichter ſich 
„tortemplatio über fein Gedicht erhebe‘, fcheint und gerade etwas völlig Un- 
tihterifhed. Der Berfuh von Lewes, die „organifche Nothwendigkeit“ der 
Borfpiele auf dem Theater und im Himmel zu ermeifen, ift fo haltlos wie 
möglich. Das Drama verlangt weder, daß in einem Borjpiele der Theater: 
direftor und fein Dichter die Perfonen der Bühne (d. h. Die Schaufpicler). 
noch daß Gott und Mephiftopheles in einem folhen die Berfonen des Dramas 
in Bewegung fegen. Der Dichter hat wahrlich nicht die Aufgabe, die Schau: 
fpieler zum Auftreten zu beftimmen, und das Drama muß fih ſelbſt in Be- 
wegung feben, ohne die Lokomotive eined Prologe. Eine eben fo hoble 
Phrafe ift es, wenn Lewes lehrt: „Die Welt und das Treiben der Welt foll 
(im „Fauſt“) dargeftellt werden, die Seele des Menſchen und ihre Kämpfe 
follen gezeichnet werden. (Schiefer kann man den eigentlichen Gehalt des 
Fauftdramas unmöglich darftellen.) Jener Abſicht entfpricht das Vorfpiel auf 
dem Theater (welches doch nicht? weniger ald das Treiben der Welt, fondern 
das mechfelfeitige Verhältnig des Theaterdireftord, des Theaterdichtere und der 
Schaufpieler zu der fhanlufigen Menge darftellt), die zmeite Richtung Teitet 
der „Prolog im Himmel” ein; denn der Himmel ift der Mittel- und Angel- 
punft aller Kämpfe, Zweifel und andächtigen Stimmungen, und zum Himmel 
empor firebt Fauſt (doh nur im figürlidem Sinne und unbewußt).” Sp% 
ter heißt e8: „Bon Schaufpielern geht die Aufführung aus, vom Himmel 
ftanınt das Drama der Berfuhung.” Die Berfuhung kommt dod eher von 
der Hölle, wird vom Herin nur zugelaffen, und wie fann man hierdurch die 
„organifche Nothwendigkeit” des „Prologs im Himmel“ erweifen? Da die 
Aufführung überall von Schaufpielern ausgeht, fo hätte Lewes hiermit die 
Nothmwendigkeit eines „Vorſpiels auf dem Theater” für jedes Stüd oder für 
keines erwiefen, oder vielmehr wenn für alle, gerade für den „Kauft“ nicht, 
da dieſer ja nicht für die Aufführung gefchrieben war. Zu ſolchen tollen Be 
hauptungen fann man nur dann gelangen, wenn man fih um das offen 
vorliegende gar nicht fümmert und fih jeder tiefer Einficht in das, mas dem 
Tichter vorfchwebte und in feinem Werke deutlich ausgeprägt zu leſen iſt, 
ganz verſchließt. Mit geiftreihen Phrafen kann man nur Unfundige verblen: 
den; leider ift die Zahl -derfelben fo groß, daß die durchweg falfche Auffaf 
fung der gocthefchen Stüde von Seiten des vielbegabten englifchen Berfaflers 
don Goethe's Leben Unheil genug angerichtet hat und noch anrichten wird. 
Köftlin meint (S. 35), der „Prolog im Himmel“ motivire ed, warum der 
Satandmeifter fih gerade an Kauft und feinen andern mache, und eröffne 
zugleich eine Augficht, daB Fauſt nicht untergehn merde, aber der Hauptzweck 
fei jene Motivirung, und eben dieſey wegen gehöre er ganz und gerade fo zum 
Drama felbft, wie irgend eine auf Erden vorgehende Szene deſſelben oder 
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Banzen fei. Aber wodurch wird jene Motivirung denn irgend gefordert? 
Mußte fih nit aus dem Charakter des Fauſt und des Mephiftopheles dieſe 
von felbft ergeben, fo daß die Frage, weshalb Mephiftopheles fi) Diesmal ge 
rade an Fauſt made, dem Leſer gar nicht einfallen konnte? Denn daß er 
feinen andern in ähnlicher Weile verfuhen könne, darf man eben fo wenig 
vorausſetzen, als bei inniger Berfentung in unfer Gedicht überhaupt eine Derartige 
Trage fich erheben wird. Köftlin macht hier offenbar etwas zum Hauptzwecke 
des Prologe, was diefem ganz fern liegt, um dadurd die organijche Roth: 
wendigfeit deffelben zu gewinnen, welche dadurh gar nidht bewiefen wirt. 
Ein folches willfürlihes Verfahren kann wahrlid) das Berftändnig und die 
Würdigung des Gedichte nur verrüden. - Auch müſſen wir gegen Köftlin her: 
vorheben, daß gerade der Prolog des Hiob von der neuern KHritil für einen 
jpätern Zufaß gehalten wird, und Goethe feinen Prolog erft dichtete, als das 
Fragment des „Kauft“ längft erfchienen war, derfelbe alfo nit, wie Köftlin 
will, durch die vorgebliche, jedenfalls frühe fallende Umgeftaltung veranlaßt 
fein kann. Breili that Goethe, da er einmal einen folchen Prolog feinem 
unvoflendeten Stüde vorfeßen wollte, einen fehr glüdlichen Griff, wie aud 
Viſcher bemerkt, als er die Anfangsſzene des Hiob zur Einkleidung feines 
- Gedankens frei umdichtete; denn nur Lewes bat, wie er überhaupt die Ent- 
ftehung des goethefhen Fauft auf fabelhaft irrige Weife angibt, aller Bahr: 
heit zuwider behaupten können, Goethe fei auh im „Prolog im Himmel” 
ganz dem Puppenipiel gefolgt, und die Wette zwifchen Sauf und Repbifto: 
pheles bilde einen Beftandtheil der Fauſtfabel. 

Befondere Beahtung hat Bifcher zwei Stellen des „Prologe“ zugewandt, 
die freilich nicht ohne allen Anſtoß ſind, aber durch ſeine künſtliche Deutung 
in ein ganz falſches Licht gerückt werden. Auf die zuverſichtliche Betheurung 
des Mephiſtopheles, der Herr ſolle Kauft noch verlieren, wenn er ihm geftat- 
ten wolle fib an ihn zu machen, ihn feine Straße zu führen, erwiedert die 
fer, fo lange er auf der Erde fei, wolle er es ihm nicht verbieten, denn es 
irre der Menfh, fo lange er ſtrebe. Mephiftopheles nimmt dieſe Erlaubnip 
mit Danf an; mit den Todten habe er fi) niemals gern befangen, fügt er 
binzu; er freue fih nur, mit den Lebenden fein Spiel zu treiben. Daß der 
Zeufel die Erlaubniß des Herrn fordern muß, um fih an den Knecht dei 
felben zu wagen, ift dem Hiob entnommen; aber dort ift doch nur von 
der Bernichtung der äußern Glüddgüter, fpäter noch von körperlichen Leiden, 
die Rede, mit denen der Herr feinen frommen Diener gefegnet, nit von ei- 
ner innern Berfuhung Wäre der Prolog philofophifh gedacht, wie Viſcher 
will, fo follte man meinen, da die Kreiheit des Menfchen in der Wahl zwi— 
fhen dem Guten und Böfen liegt, fo bedürfe es keiner befondern Erlaubniß 
des Herren, wenn der Teufel einen Menfhen in Berfuhung zu führen fid 
vorgefeßt. Aber der Dichter dachte fih bier unter dem Teufel eben nicht das 
Dofe überhaupt, fondern einen gang befondern Zeufelögeift, dem es zumeilen 
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Spaß macht, einen bedeutenden, hervorragenden Sterblichen zu ſich herüberzu⸗ 
ziehen, und ſo dem Himmel einen Poſſen zu ſpielen, wozu er aber immer 
der Erlaubniß des Herrn bedarf, der erſt ſeine ſchützende und lenkende Hand 
von ihm zurückziehen muß, da gegen dieſe der Teufel nichts vermögen würde. 
Solcher Teufelsgeiſter denkt er ſich manche, von denen einer oder der andere 
zuweilen beim Aufſchließen des Himmels ſich einfindet und mit dem Herrn ſich 
über die Schlechtigkeit der Welt unterhält, auch eine ſolche Erlaubniß ſich 
wohl erbittet. Das geht unzweifelhaft aus den ſpätern Worten des Herrn 
von Mephiſtopheles hervor, er habe ſeines Gleichen nie gehaßt; von allen 
Beittern, die verneinen, ſei ihm der Schalk am wenigſten verhaßt. Viſcher 
meint, der „Prolog“ gehe fo ausdrücklich ins Allgemeine, zeige fo durchſich⸗ 
tig auf den philofophifchen Gedanken, daß man in diefer Szene nicht mehr 
die Erweiterung des perfonifizirenden Altes erwarte, wonach es unbeftimmt 
viele Teufel gebe, fondern eine Beichräntung deſſelben auf die Borftellung 
" eines Teufels, da das Böfe feinem Wefen nah nur eines fei. Hiergegen 
hat ſich mit Recht ſchon Köftlin (S. 54) erflärt. Viſcher verlangt ftatt der 
Worte: „Bon allen Geiftern, die verneinen, ift mir der Schalt am wenigften 
verbaßt”, etwa folgende Fafjung: „Mag aud der Böfe immerdar verneinen, 
er ift ald Schalt mir nimmermehr zur Laft”. Zunächſt müffen wir in Bezug 
auf diefen Berbefferungsvorichlag bemerken, daß dann auch der vorhergehende 
Bere fallen müßte: „Ich habe deines Gleichen nie gehaßt”, da ja „deines Gleis 
hen“ doh nur auf gleiche Zeufelögeifter gehn kann.) Und wie könnte der 
Herr aussprechen , daß der Böfe ihm nicht zur Laft fei, wie könnte er alle 
Geifter, die verneinen, als ihm nicht widerwärtig bezeichnen? Nur die ſchalk—⸗ 
baften hölliſchen Geifter, die fi) mit den Menfchen einen Spaß zu machen, 
ihn zu reizen, zu verführen fuchen, kann er infofern leiden, als fie die Ihä« 
tigkeit des Menfchen erregen, und troß ihrer Berneinung, wider ihren eigeuen 
Willen, etwas Gutes fchaffen, feine Kraft aufweden, die ihn immer wieder dem 
Guten zutreiben ‚wird, während die Unthätigkeit das Schlimmfte am Menfchen 
ift, der gerade nur in geipannter Thätigkeit fi entfalten kann. Philoſo— 
phifche Schärfe darf man hierin nicht fuchen, wie überhaupt die allgemeinen 
Sätze, welche der Herr dem Mephiftopheles gegenüber -ausipricht, zum Theil 
nur durh den Zufammenhang und die Begründung eines zum dramatifchen 
Zweck nöthigen Gliedes des Geſprächs hervorgerufen find, ohne daß ein bes 
fonderer ideeller Nahdrud auf ihnen ruhte; denn Die Worte: „Ein guter 
Menſch in feinem dunkeln Drange ift fih des rechten Weges wohl bewußt“, 








1) Nur hüte man fi in den Worten gleich im Eingange der erften Rede des Me⸗ 
philtopheles „Und fragft, wie alles fi bei uns befinde” in dem und einen firengen 
Beweis für die Mehrheit des Teufels zu ſehn; denn dort bezeichnet und das ganze 
„Geſinde“ des Herrn , dem dieſer zuweilen Audienz gibt, indem er das Allerheiligſte, 
worin er thront, ſich öffnen laͤßt. 
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enthalten feinen allgemeinen Satz, fondern beziehen fih auf Fauſt. Mephi— 
ftopheles foll hier nicht ald das Böfe überhaupt, fondern ale einer der Teus 
felögeifter auftreten, weiche fih an begabte Menſchen, mit Bewilligung Gottet 
anhängen, um fie von ihm abwendig zu machen; daß ein folder Borfall, wie 
er als häufig vorfommend gedacht wird, doch in der dramatiſchen Darftellung 
des „Prologs“ fo dargeftellt wird, als ob er fih zum erfienmal ereigne, daß 
der Herr nicht auf frühere ähnliche verunglüdte Verſuche hinweiſt, erfordert 
gerade die lebhafte Bergegenmwärtigung unferer ganzen Szene. 

Doc kehren mir zur Stelle des „Prologs“ zurüd, wo der Herr dem 
Mephiftopheled geftattet, an Kauft, fo lange er auf Erden lebe, fih zu ver 
fuchen, fo muß es auffallen, daß der Herr diefe Beſchränkung binzufügt, da 
Mephiftopheles doch bei der Wette, der Herr werde diefen noch verlieren, wenn 
er ihm die Erlaubniß gebe, ihn feine Straße ſacht zu führen, gerade nur 
das Reben auf Erden im Sinne gehabt hat, wo nad des Herrn Meinung 
Fauſt, wenn auch verworren, ihm immer dienen werde. Ihre Erklärung fin- 
det diefe im Zufammenhange völlig unnöthige, ja 'auffallende Beſchränkung 
nur darin, daß der Dichter hier andeuten mollte, fein Mephiftopheles fei nicht 
der Volksteufel, welcher alle Lift darauf verwende, die Menfhen zu verführen, 
um fie für das böllifche Feuer zu gewinnen, und fein Gott Bater laſſe kei⸗ 
neswegs zu, daß die Seelen ewiger Verdammung anbeimfallen, er laſſe fie 
auf Erden fih in freier Selbftändigkeit entwideln, er wifle ihre Vergehungen 
nachſichtsvoll zu betrachten, und werde füh ihrer im Jenfeits annehmen. Cine 
weitere Entwidlung, wie dies gefchehe, wird man bier nicht erwarten; Goethe 
begnügt fi) mit den Worten: „Es irrt der Menſch, fo lang er firebt”, um 
anzudeuten, daß eben das Streben ded Menfhen auf Erden mandıerlei Abirs 
rungen untermorfen fei. Auf diefe Weife erklärt fih ganz einfach, wie der 
Dichter zu jener den Zufammenhang unterbrechenden Einfchaltung der beiden 
bezeichneten Reden des Herrn und des Mephiftophele® gekommen. Welche 
Mühe muß fih dagegen Bifcher geben, wie muß er etwas ganz anderes hineins 
legen, um diefe Stelle halbweg bei feiner philofophifchen Auffaffung des „Bros 
logs“ zu Verſtand zu bringen! Um den wörtlihen Sinn fünmert er fi wenig; 
in welcher Beziehung die Worte: „Es irrt der Menfch, fo lang er firebt” zur 
Gemährung des Wunfches des Mephiftopheles ftehen, wird gar nicht beachtet. 
Dffenbar fünnen fie nichts andere fagen follen, als auf Erden ftreite fi 
Buted und Böfes im Menfchen, und fo habe auch der Teufel ein gutes Recht, 
ih an den Menſchen auf Erden heranzumadjen. Bifcher umfchreibt die Worte: 
„Es gibt feine in ruhender Bolltommenheit beſchloſſene Tugend“, ohne den 
Zufammenhang diefed Gedankens mit dem vorigen nachzuweiſen. Etatt def 
fen fpringt er auf den Augenblid von Fauſts Tod über, wo fi ein Streit 
zwifchen dem Herrn und Mephiftopheles über Fauſt's Seele entfpinnen müſſe, 
da beide die Wette gewonnen zu haben behaupten würden; diefer Streit würde 
endlos fein, wenn der Herr ihn nicht endlich durchſchnitte und die wahre Idee 
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philofophifh ausfpräde. Doc nein, wirft Viſcher ſich felbft ein, philofophifch 
darf er fie nicht ausſprechen, der Dichter nimmt fürzere Wege, er läßt den 
Herrn einfach fagen: „Kauft hat immer geftrebt, und damit gut, fo rette ich 
ihn in meinen Himmel”, indem er die Erhebung in den Himmel ftatt der 
Auseinanderfegung des phitofophifchen Begriffs ſetzt. Aber mit aller diefer 
Sonderbarkeit ift es noch nicht genug, der Herr fagt diefed am Schlufle nicht, 
fondern — „Und fo haben wir in. diefer Stelle, hören wir auf einmal, 
ganz unmittelbar nach der lebten Bemerkung u höchſter Ueberraſchung 
Viſcher fortfahren, „eine Art Unterſchiebung, worin der Dichter die Unver: 
"meidlichkeit feines poctifchen Verfahrens einer der handelnden Berfonen in den 
Mund legt, worm er den tranfzendenten Schluß des Dramas vorbereitet, der 
eben fo unentbehrlich ift ald der tranfzendente Anfang, nämlich eben der Pro» 
log im Himmel.” Man follte aber doc denken, was der Herr am Ende 
fagen müſſe, das follte fi aud wirklich erft am Ende finden ®), nicht in eis 
mer fo feltfjamen, den Zufammenhang ftörenden Weife bier am Anfange, 
wie wir es Bifcher glauben. follen, weil er eben die richtige Beziehung der 
Worte verfannte. in gleiches Beifpiel unerhörter Willtür bietet die Deutung 
der Antwort des Mephiftopheles, der dem Herrn feinen Dank auſpricht für 
die Gewährung der Erlaubniß, indem er zugleich bemerkt, er habe fih nie 
gern mit Leichen befaßt, feine Auft fei vielmehr die Menfchen im Xeben durch 
ihr Hafhen nah Scheingenüflen zu quäler. Mephiftupheles wolle fagen, be _ 
merkt er, es fei ihm fo ganz recht, aber die Stimmung der ganzen 
Rede ſei ironiſch. Wo in aller Welt zeigt fih aber irgend eine Spur 
einer folhen Ironie in den bier allein in Betracht kommenden Worten: 
„Da dank ich euch”? Freilich, wenn man ohne weitern Örund den Redenden etwas 
ganz anders denken läßt, ald dasjenige, was die Worte befagen können, dann 
find wir an der Grenze aller verfländigen Erflärung und alles ift möglich, 
„Mephiftopheles denkt (fo belehrt und Viſcher): Buchftäblich genommen hätten 
deine Worte einen Sinn, wonach ich übel führe; denn du würdeft am Ende 
den Fauſt, was ich immer für mid mag vorbringen fünnen, in deinen Hims» 
mel retten; aber ich verftehe dich: eigentlich meinft du, eben bier auf der 
Erde werde es fih bei Fauſt's Ende doch erprobt haben, wer, von und ge 
winnt, und eben davor fürchte ich mich nicht, ich bin zufrieden, wenn, fo 
lang Fauſt lebt, feine Eingriffe von dir gefchehen, die mir meinen Plan 
durchfreuzen.” Um die ganze gründliche Nichtigkeit diefer ungeheuerlichen Er⸗ 
Härung zu durchfchauen, die fat an die Tängft vergeffenen abenteuerlichen Der: 
fuche von Hinrichs erinnert, bemerke man, daß Mephiftopheles in Wirklichkeit 


1) Als Goethe den „Prolog fehrieb, wußte er ja noch gar nicht, wie er den 
Schluß ausführe, und hätte er Viſcher's Gedanken wirklich gehabt, jo würde er denſel⸗ 
ben auf die Echlußfzene aufgefpart haben, wo er den Herrn wieder auftreten zu laſi en 
lange Zeit beabſichtigt zu haben ſcheint. 
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nicht mehr verlangt hatte als an den Fauſt im Leben ſich heranzu machen, 
um ihn von Gott abzuziehen — das letztere iſt der Gegenſtand der Wette — 
und daß er ausdrücklich geſteht, mit den Leichen fi) abzugeben babe er keine 
Luft. Und ift das, was Viſcher in jenen Worten des Herrn angedeutet jehn 
will, nicht entfchieden genug in den fpätern Worten ausgeiproden: „Ein gu 
ter Menſch in feinem dunklen Drange ift fih des rechten Weges wohl be 
wußt“, die eigentlich die Fortſetzung des, Satzes bilden: „Es irrt der Menſch, 
fo lang er ftrebt”, ja faft fcheint es, al8 ob der Herr nur durch das rafche 
Ginfallen des Mephiftopheles unterbrochen werde und er im Begriff ftehe, die. 
ſes hinzuzufügen, ale Mephiftopheles mit feiner launigen Bemerkung fich nidt 
zurüdhalten läßt. Eigentlich follte man defien Dank {don unmittelbar nad 
den Worten: „So lange fei dir's nicht verboten”, erwarten. Nur bemerte 
man, daß, wenn der Satz „Es irrt der Menſch, jo lang er firebt”, ganz all- 
gemein gefaßt ift, der andere jet nicht allgemein, fondern mit beftimmter 
Berichung auf Fauft ausgefprocdhen wird: Mepbiftopheles wird am Ende bei 
Fauft geftehn müflen, daß ein guter Menfch, wie Fauſt if, eine fo edle, tüdy 
tige Natur, bei allen Irrungen feine Richtung nah dem Edlen nicht verlieren 
fann, fondern, wenn auch auf Irrwegen, fi) immer weiter entwidelt. Bifcher 
faßt nun auch die Worte, womit der Herr feine weitere Rede beginnt: „Run 
gut, es fei dir überlaffen!” ganz irrig, wenn er ihnen den Sinn zufchreibt: 
„Du wirft ſchon fehn, daß ich gewinne, obwohl ih, wie du es richtig 
durhfhauft, meine Worte: „So lang er auf der Welt lebt u. f. m.” nicht fo 
verftanden habe, wie fie buchftäblich fheinen verftanden werden zu müffen 
(mie ann Bifher eine ſolche Unwürdigkeit ernftlih dem Herrn zufcdieben !) 
d. i. troßdem daß ich völlig bereit bin, die Eñtſcheidung unferer Wette ganz 
auf den Schauplab des Dieffeits zu ftellen; du wirft fehn, daß es feiner Zer- 
bauung des Knotens, feiner Entrüdung in den Himmel ohne vorhergegange 
nen Prozeß bedarf, um Kauft zu retten, fo fehr auch das Dieſſeits das 
Feld deined Sieges zu fein fcheint.” Die Worte „nun gut“ fehneiden die 
weitern Wipreden, deren fi) Mephiftopheled auch vor dem Herrn nidht ent⸗ 
halten kann, raſch ab, indem fie die Sache ald abgemacht bezeichnen, wodurch 
denn der Herr fich zugleich den Mebergang bildet, zur Berfündigung der Er- 
folglofigfeit aller Beftrebungen des Teufel. Dan könnte leicht auf die Ber 
muthung kommen, die ganze Stelle von den Worten „So lang er” bis „mie 
der Kate mit der Maus”, fei kurz vor. der Veröffentlichung eingefhoben wor» 
‚den, wie wir eine ähnliche fpätere Einfügung auch im „Borfpiel auf dem 
Theater” annehmen mußten; ja man könnte meinen das „Run gut! es fei 
dir überlaſſen!“ ſchlöſſe fi dann viel beſſer an, wo es fih auf das uns 
mittelbar vorhergehende „ihn meine Straße ſacht zu führen” beziehen würde, 
während es jept etwas gar zu beziehungsios fteht. - Die Anfangsmworte der 
legten Rede des Herrn: „Du darfit auch da nur frei erfcheinen“, haben etwas 
Gezwungenes, befonderg in dem, wie 28 Kent, duch den Reim gebotenen 


erfheinen. Das da geht auf des Mephiftopheles jegiged Vorgehen gegen 
Fauft, worin er ihm diefelbe Freiheit gewährt, wie er fie im Paradiefe dem 
Satan geftattet hatte, worauf Mephiftopheles eben angefpielt, indem er darauf 
hindeutete, Fauſt würde fich ebenfo berüden laffen, wie Adam, wo ja der 
Herr fo erzürnt gewefen, daß er die Schlange, unter deren Geftalt der Sa- 
tan gekommen, verflucht habe Der Herr läßt fih auch durch diefen Stich 
nicht aus feiner unerfchütterlihen Ruhe bringen, bemerkt vielmehr, daß er eine 
folhe Berfuhung zum Böfen immer geftattet habe. Hätte Goethe die Ein: 
beit des Zeufels fefthalten wollen, fo hätte er auh an den Satan im Para- 
diefe, die Schlange, nicht erinnern dürfen, die Mephiftopheles hier für feine 
‘ Verwandte erflärt. Der Herr fchließt damit ab, daß er den Gegenfaß der. | 
die Menſchen verfuchenden Teufel, die auch feinen Zmweden dienen, zu feinen 
reinen Dienern, den Engeln, hervorhebt. Mephiftopheles felbft fühlt fih durch 
diefe unerſchütterliche ſelbſtbewußte Ruhe betroffen, weiß fih aber durch eine 
launige Bemerkung darüber hinmwegzufeen, worin zugleih, wie wir früher 
bemerkt haben, der Dichter über fein Unterfangen humoriſtiſch fpottet, daß er 
den Herrn ſelbſt alfo im Gefpräh mit dem Teufel einzuführen gewagt. Die 
portreffliche dramatifhe Durhführung und Darftellung des „Prologs“ bedarf 
feiner weitern Ausführung. 

Gehen wir zur Tragödie felbft über, fo fchildert uns der Dichter in den 
zwei erften Selbfigefprächen des Fauſt, zwifhen welche das Geſpräch mit 
Wagner tritt, wie diefer an allem Wiſſen verzweifelt und, von unmiderftchlis 
hem Verlangen ergriffen, zu der auf Erden verwehrten Einfiht zu gelangen, 
begeifterungsvoll den Sprung ins Senfeit® wagen will, als ihn eine rührende 
Jugenderinnerung, die feine beſſere Seele weckt, im Leben zurückhält. Der 
Berfuh zum Selbſtmord ift bei der Verzweiflung eines fo energifchen Geiftee 
wie Fauſt eben fo natürlich als das vom Dichter gefundene Motiv, ihn im 
Leben zurüdzubalten, höchſt glüdlich gegriffen. 

Beginnen wir mit dem erften Selbftgefpräcd, fo habe id) das Un- 
dramatifche des Anfangs ſchon früher hervorgehoben, fonft aber ift daffelbe 
mit einer fo tief ergreifenden Wahrheit, mit einer fo wunderbaren Gegenftänd» 
lichkeit, die und in den Glauben an die Wirklichkeit der Erfcheinung des Erd- 
geiſtes unwillkürlich verfegt, mit einer jo binreißenden dramatifhen Gewalt 
gefchrieben, daß es als unübertreffliches Meifterftül gelten muß. Zur Erläu- 
terung babe ich dem früher Gefagten nichts hinzuzufügen, dagegen gilt es 
neuerliche fo entſchieden ausgeiprochene als haltlofe Ausftellungen zurüdzumei. 
fen, die nur aus dem Mangel an wirklichem Berftändniffe und leidigftem Vor⸗ 
urtheil gefloſſen find. In 

Fauft tritt in dem Augenblide auf, wo er eben feine gewonnene Kennt⸗ 
niß der Magie zu einer wirflihen Beſchwörung benußen will. Zunaͤchſt 
fpricht er in einer nicht aͤcht dramatifhen, dem Puppenfpiel entnommenen 
Weile aus, was ihn beſtimmt habe, fih der Magie zuaumenden, und wüsr 
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Kenntniß er von ihr erwarte. Wenn er ſeine Armuth mit unter den Grün— 
den nennt, weshalb er ſich der Magie ergeben habe, ſo geſchieht dies nicht, 
wie Köſtlin meint, weil er dadurch „nebenbei auch eine höhere und ſchönere 
Stellung in der Welt, einen Antheil an ihrer Ehre und Herrlichkeit zu ge 
winnen” bofft, fondern weil gerade der Mangel aller Genüfle,. wodurd 
man fih fonft wohl das Leben angenehm macht, verbunden mit der Berzieis 
flung an allem Biffen, das Dafein unerträglihd macht; könnte er feinem 
Leben äußern Glanz und Genuß verleihen, fo würde er fih, meint er, wohl 
über die Unmöglichkeit, irgend etwas zu wiflen, leichter hinwegſetzen. Daß 
nun der Bollmond, der zur magifhen Beichwörung bejonderd geeignet if, 
feinen Blick zunächſt .auf fi zieht, ift ebenfo natürlih, als daß dieſer den 
Wunſch in ihm erregt, in Zukunft nicht mehr die Nähte am Pulte mit 
todtem, leerem Wiſſen fih zu befhäftigen, fondern ſich in der freien lebendigen 
Natur ergehn, den Bollmondfhein genießen zu können, wobei fid) der Glaube 
an die im Mondſchein aufgeregten Berggeifter ſehr bezeihnend eindrängt. 
Wie er nun aber aus feiner träumerifchen Sehnfuh erwacht und fih in fer 
nem düftern Studiergimmer wiederfindet, da muß ihn der Gegenfag um fo 
fehredlicher ergreifen und ihn zum lebhafteiten Ausdrud des Gefühle treiben, 
daß der Menſch nicht für ein folches verfümmerndes Brüten in der engen 
Zelle, ſondern für, den frifhen Genuß der. ewig quellenden Natur gefchaffen 
fei, und er will nun gleih mit dem Beihwörungsbuche, das er ſich zu feinem 
Zwecke zurecht gelegt hat, in die freie Natur flüchten, in weldher ibm aud) 
die magifhen Zeichen lebendiger aufgehn werden als in diefem düftern Roche, 
wo er fein Leben verfeffen. Doch das Berlangen nad der höchften Kenntnig _ 
der Dinge in Folge der Magie ergreift ihn fo gewaltig, fo lebhaft, ftellt er 
fi) den Geifterverfehr vor, daB er ſchon jetzt nach herrfhendem Aberglauben 
die in der Luft ſchwebenden Geifter neben fih ahnt und fie zum Beiltand 
bei feiner Beſchwörung ruft. Daß bei der Verzweiflung an der Möglichkeit des 
durh Sinnen zu erlangenden Wiſſens, womit er fid fo lange geplagt hat, 
nun auch die Mauern der engen Zelle und feine ganze düftere, unbehagliche 
Umgebung ihn anmidern, welche früher die Hoffnung, endlich zum Ziele der 
Wiſſenſchaft zu gelangen, ihn ruhig ertragen ließ, ift ebenfo fahgemäß als 
der Uebergang treffend erfunden, die Ausführung bei aller Einfachheit tief 
eindringend und warm empfunden. Der Maffende Widerfprud, den Köſtlin 
bier aufzeigen will, beruht nur auf feiner mufterhaft irrigen Auffaffung. Wenn 
Fauſt den fehnfüchtigen Wunſch ausfpridt, im Mondendämmer, von allem 
Wiffensqualm entladen, mit Geiftern (denen nad der abergläubifchen Vor—⸗ 
ftellung höhere Kenntniß beimohnt) um Bergeshöhle zu ſchweben, jo folgt 
daraus nichts weniger als was Köſtlin hineinlegt, weil er den Zufammenhang 
überfah, daß Fauſt dem Verlangen nad unmittelbarer Kenntnis entfagt habe. 
Unfer Krititer dreht und wendet fih, um bier künſtlich einen Widerſpruch 
herauszubringen, der ihm unter den Händen verichwindet, aber er ſchlägt die 
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Hände zufammen und ruft fih zu, der MWiderfpruch fei nicht zu verkennen. 
Sn feinem Mißverftändniffe verirrt er ſich fo weit, daß er nicht einmal erfennt, 
daß „der Sterne Lauf” auf die aftrologifche Bedeutung der Sterne gebt, und 
daß bei der „Seelenfraft“ nicht von der gewöhnlichen Serlenlehre die Rede 
ift, fondern verbunden.mwerden muß „die Seelenkraft, wie fpricht ein Geift 
zum andern Geiſt“ d. 5. die Kraft der Seele, die Sprache der Beifter zu ver: 
ftchn !), der gerade Gegenfag zum „trodnen Einnen”. Köftlin ift naiv ge 
nug, den Dichter zu Gemüth zu führen: „Um der Sterne Lauf d. h. die ge 
gebene Natur(®), zu erkennen, braucht Fauft feine magifche Untermeifung, und 
wenn er auf dem Weg der Analogie von der niedern Natur zur höhern, zur 
„Seelenkraft“ auffteigen will, fo iR das wiederum der aller Magie, allem 
unmittelbaren Wiſſen, allem Noftradamus fchnurgerad entgegengefeßte Weg, 
es ift der Weg des empiriftifchen, induftiven, fofratifchen, vermittelten, vom 
Bekannten zum weniger Bekannten ftufenweis vorfchreitenden Erkennens“. 
Sieht denn Köftlin nicht, wie finnlos fein Bemühen if, hier dem Dichter, 
der doch nie den Berftand gerade zu verloren haben wird, den Widerfinmn 
aufgubürden, in der freien Natur werde er mit Hülfe des Beſchwörungsbu⸗ 
ches Aftronomie und Piychologie beffer ftudiren können? Der Widerfinn hätte 
ihn gerade zu einem richtigern Berftändniffe der Stelle, das fo nahe liegt, 
bringen follen; ftatt defien freut er fich feiner vermeinten Entdedung, die ihm 
dazu dienen foll, ein Bedenken wegen des Erdgeiftes zu erklären. Wer den 
Monolog genau betrachtet, dem muß fi) die Weberzeugung aufbringen, daß 
wir bier einer der frifcheften, ganz in einem Fluſſe ergoffenen Dichtungen 
haben, worin fein durchgehender Widerfprud fein kann. 

Wenn das Zeichen des Makrokosmus Kauft mit unendlicher freude durch⸗ 
dringt, da er hier den wunderbarften Einklang und den innigften Wechfelbe- 
zug aller Welten zu einander erfennt, er aber nur zu bald fühlt, daß er dies 
berrlihe AU nicht zu erfafien vermag, jo erfüllt ihn dagegen das Zeichen des 
Erdgeiftes mit mächtigftem Muthe, diefen an fi) heranzuziehen, daß er fi 
“ihm offenbare. Dielen feurigen Muth, -den geraden Gegenfag zu dem ſchmach⸗ 
tenden Gefühle, daß der Geift des Mafrofosmus für ihn umfaßbar, ihm zu 
hoch fei, ſpricht fih zunächſt in fhönftem Tichterifhem Schwunge in den 
Worten aus: „Schon fühl ich meine Kräfte höher — Und in des Schiffe 
bruchs Knirfhen nicht zu zagen”. Bifcher muß diefe feltfam mißverftanden 
haben, wenn er darin merflih eine andere Stimmung des Helden und eine 
andere Bedeutung des Weltgeiftes ſehn will, „als diejenige, welche durd die 
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1) Man koönnte freilich in dem Satze, „wie ſpricht ein Geiſt zum andern Geiſt“, 
auch einen Vergleich ſehn, ſo daß er das Unmittelbare bezeichnete, was aber ſprachlich 
viel härter wäre. Ebenſo wenig möchte ich Seelenkraft in prägnanter Bedeutung 
nehmen, daß es die volle, höchſte Kraft der Seele bezeichnete und der folgende Vers 
erflärend ‚hinzutrete. In feinem Yalle wird man die Seelenfraft für fih allein fafien 
dürfen, fondern der folgende Vers ſteht damit in allerianigtir BRGox 
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fpäter befchlofiene bloß theoretifhe Natur diefer erften Krifie bedingt if“. Of 
fenbar ſollen fie gerade nur durch einen Vergleich den gewaltigen Muth be 
zeichnen, womit Kauft bei feinem Unternehmen, den Erdgeift zu befchwören, 
erfüllt wird; daran daß er wirflih in die Welt ſich bineinwagen wolle, if 
nicht im entfernteften zu denken. !) 

Der Erdgeift bezeichnet das gefammte irdifche Leben im Gegenfaße zu 
dem Wirken und Weben des ganzen Univerfums. Fauſt hofft durch deſſen 
Erfoheinung den Einblid in alles irdifhe Wefen zu thun, Mar das Wirken 
der irdifhen Welt, zu welcher auch der Menſch gehört, zu durchſchauen. Bon 
völligem Mißverftändniffe der Natur diefes Erdgeiftes (Difcher nennt ihn irrig 
Weltgeift) zeigt Köſtlin's Bemerkung: „Weber die höhern Geheimniffe dei 
Weltalls (hier handelt e8 fih nur um die Erde) wird er ihm wenig Auf 
ſchluß ertbeilen können, da er ein bloßer Planetengeift ift, der über feine 
Sphäre nidht hinaus kann (und auch gar nicht fol); aber dazu eignet er 
fih, Fauſt unter feine Flügel zu nehmen, ihn aus dumpfem Mauerloch hinaus 
zuführen in feine fchöne, weite Erdenwelt.“ Nein der Erdgeift ift nichts we 
niger als ein auf den einzelnen einwirtender Geift, er ift das Wirken auf 
Erden felbft und kann daher nie als ein die Wünfche der Menſchen erfüllen 
der Geiſt erfheinen, Fauſt beſchwört ihn nur, um durd feine Erfcheinung 
und feine Offenbarung (durch das Schauen feines Antlike® wie durch den 
Sinn feiner Worte) dad ganze irdifche Leben und Weben zu „begreifen“; daß 
er diefes aber nicht vermöge, muß er zu feiner Beihämung vernehmen. Wie 
der Makrokosmus der Geift des Univerſums, fo ift der Erdgeift der Inbegriff 
alles irdifhen Wirkens; zu beiden zieht ihn der Trieb nach Erfenntniß; jede 
andere Forderung liegt hier fern; zur Erfüllung anderer Wünſche ruft man 
niedere, zum Dienft der Menfchen bereite Geifter an, während der Erdgeift die 
irdifhe Ratur ſelbſt if, die in allem lebt und webt. 

Einen» drogen Irrthum beging Weiße, ald er die Ueberzeugung ausfpradh, 
im urfprünglichen Plane fei dem Erdgeift eine wiederholte Erfcheinung und 
überhaupt eine wefentlihere Rolle zugedacht geweſen, als er in der gegenmär- 
tigen Dichtung fpiele Ich habe das Haltlofe diefer Behauptung fhon früher 
nachgewieſen, muß aber, da Bifcher und Köftlin auf diefelbe gar wunderlich 
ſich fteifen, ohne meine Gegengründe zu widerlegen, hier darauf zurüdfommen. 
Den Anblil des Erdgeiftes kann Fauft nicht ertragen; daſſelbe würde bei 
defien wiederholter Erfheinung der Fall fein, da dem Menfchen eine unmit- 


1) Ganz derſelbe Irrthum Tiegt bei Köftlin zu Grunde, wenn er- bemerkt: „Kauft 
hofft, wie aus feinen begeiiterten Worten, als er das Zeichen des Erdgeiftes erblidt, 
bervorgebt, hülfereiche Geifter könnten ihn von feinem biöherigen dden und todten Das 
fein befreien, ihn in die Welt binausführen, ihm beiltehn In dem lebendigen Erfaffen 
und Genießen der Natur, in dem freien Leben und Wirken, wonach feine Schnfudht 
ſteht.“ Das ift nicht die Sache des Erdgeiftes, ſendern der Luftgeiſter, die Fauſt auf 
dem Spagiergang anruft. 
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telbare Einfiht in das Beben der Natur nicht geftattet iſt; Beiftand zu Tei- 
ften ift wider die Natur des Erdgeifted. Nun aber hat Weiße als ftehn geblie- 
bene Spur des frühern Plans zunähft den Anfang des Selbſtgeſprächs des 
Fauft in Wald und Höhle bezeichnet. Viſcher geht auf die Entflehungszeit 
diefer Szene nicht ein. Köſtlin muß mir zugeftehn (S. 26), daß die ganze 
Ausführung diefer Szene auf eine fpäte Zeit, das Ende der achtziger Jahre, 
deute, aber fie gehört ihm „deßungeachtet zur erften Fauftfompofition, da fie 
fahlih ganz auf ihrem Boden fteht, und fo ausdrücklich an die Erfheinung 
des Erdgeifts anknüpft“. in völliger Zirkelbemeis: die Szene foll für die 
frühere Adficht mit dem Erdgeifte zeugen; freilich trägt fie in der Ausführung 
ganz den Charakter einer fpätern Zeit, aber ihre Erfindung muß frühe fallen, 
eben weil in ihr die (erft zu bemeifende) frühere Abficht mit dem Erdgeifte 
bervortritt. Könnte denn nicht Goethe in jener fpäten Zeit durd eine unge- 
naue Erinnerung an die erſte Szene fi haben täufchen laſſen? Aber diefe 
Annahme ift durchaus unnöthig. Wie der Dichter fih das Verhältni gedacht, 
habe ih ©. 311 auseinandergefcht, und fehe noch heute nicht, was man das 
gegen mit Zug einwenden könnte. Gelegentlich bemerke ich, daß aus der von 
Köftlin angeführten Briefftelle (B. 24, 259 f.) höchſtens folgt, daß Goethe 
in Italien glaubte, den verlorenen Faden wieder gefunden zu haben, nicht 
dap er wirflih ganz beim erften Entwurfe blieb. Den zweiten Beweis feiner 
Anficht findet Weiße in der Szene, die an einem trüben Tage auf offenem 
Felde fpielt, die zwar fpäter fei, aber ganz im Tone des alten ragmentes 
gedichtet. Die Szene fällt aber nicht allein fpäter, fondern, wie wir beflimmt 
wiffen, früheftene in das Jahr 1803; hatte nun aber Goethe bereit lange 
vor dem Jahre 1790 den von Weiße ihm zugefehriebenen Gedanken einer mehr.‘ 
fachen Erfheinung des Erdgeiftes aufgegeben, fo konnte er doch unmöglich 
fo viele Jahre fpäter darauf noch anfpielen, er müßte denn etwa eine ältere, 
früher verworfene Szene umgedichtet, wogegen alles fpriht, und ſich der 
vorgeblichen Umbildung, die doch fpäter fällt, nicht mehr erinnert haben. Daß 
man aber die Szene ganz falfch verftanden, um fie als Beweismittel zu ver« 
wenden, habe ih S. 387 erwieſen, und bat man aud nicht das geringfte 
gegen meine dort entwidelte Erflärung vorzubringen vermocht. Aber unfere 
Kritiker Taflen fih durch den offenen Augenfchein nicht widerlegen, fondern 
Weiße's vorgeblihe Entdetung, Goethe habe dem Erdgeift früher eine bedeu- 
tendere Rolle zugetheilt, gefällt ihnen gar zu wohl, ale daß fie auf ihre Des 
gründung fi genauer einlaffen follten. Bei Köftlin Iefen wir run gar (©. - 
20), Weiße babe „hinlänglich gezeigt, daß die Entſtehung nicht nur Pleinerer 
Stüde, wie die Szene in Bald und Höhle, fondern namentlih das Verhält⸗ 
niß zu Margarethe nothmendig in eine Zeit fällt, in welcher Goethe an den 
Pakt zwifhen Fauſt und Mephiftopheles noch nicht gedacht haben konnte“. 
Bon einem ſolchen Berweije finden wir aber bei Weiße auch nicht die geringfte 
Spur, vielmehr hält derfelbe die Bertrageizene für ganı urigriaaieg \S.NNU. 
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und wenn Köftlin „alles, was auf den Pakt Fauſt's mit Mephiftopheles ſich be 
zieht und irgendwie mit ihm in Beziehung fteht”, für fpät hält, fo ift dies 
gerade nur ein Schluß aus Weiße's oder Viſcher's durchaus willfürlicher, ja 
widerfinniger Annahme, der Erdgeift habe früher eing bedeutendere Rolle ge 
fpielt, er habe den Mephiftopheles dem Kauft zum Diener und Gefellen gege 
ben. Daß der Gedanke, der Erdgeift gebe den Mephiftopheles Fauft zu, wie 
im Fauftbuche der Teufel diefen al® spiritus famfliaris fendet, weil er ſelbſt 
ein zu hoher Geift fei, um ihm zu dienen, daß diefer Gedanke den Dichter 
gar nit fommen fonnte, ergibt fib ſchon aus der einfahen Erwägung, 
deren Wahrheit auch Viſcher (S. 7) erfennt, ohne ihr die notwendige Folge 
zu geben, daß die Idee eines fchaffenden Naturgeiftes fih gar nicht damit 
reimt, daß er einen böfen Geift zufhidt. Der Erdgeift ift eben fo wenig wie 
der Makrokosmos ein teuflifher Geiſt, und Fauſt beſchwört ihn nicht, damit 
er ihm ein genußreiches Lehen verfchaffe, fondern er will dur das Anfchauen 
deffelben unmittelbare Einfiht in das ganze Wirken und Weben alles irdifchen 
Seins und Lebens gewinnen. Wenn er am Schluffe der erften Szene bemerkt, 
daß Wagner, „der trodene Scleiher”, durch feine Ankunft „die Fülle 
der Geſichte“ flöre, fo fcheint ung jetzt keineswegs darand hervorzugehn, daft 
er den Erdgeift noch einmal befhmören wolle — die niederfchmetternde Stimme 
des Erdgeiftes muß er für reinfte Wahrheit halten —, fondern er fann nur 
an andere magifche Beihmwörungen denken, mit denen er ed jekt wohl nod 
verfuchen fönnte, obgleih er im Grunde in diefem Augenblide wenig Luft 
dazu Haben dürfte Bifcher meint (©. 10), der Erdgeift habe den Kauft durd 
die befyämenden Worte: „Du gleihft dem Geift, den du begreift, nicht mir!“ 
zu dem Entſchluſſe treiben wollen, dem Wiflensdrange zu entfagen und auf 
dem Wege der Erfahrung die Wahrheit des Lebens fennen zu lernen. Aber 
fhlechter hätte der Erdgeift dann feinen Zweck gar nicht erfüllen können, ab» 
gefeben davon, daß eine ſolche Ihätigkeit, eine foldjye Leitung dem Weſen des 
Erögeiftes durchaus fremd if. Erweiſt fih aber nah allem die Annahme, 
Fauſt habe urfprünglich den Erdgeift noch einmal beſchwören und dieſer ihm 
den Mephiftophes fenden follen, al® cine völlig verkehrte, fo fällt damit auch 
alled, was Köftlin über den frühern Blan des Dichter und über den Grund 
weshalb diefer denfelben aufgegeben, weitläufig entwidelt hat. 

Zeigt auch Fauft fih über Wagner’s Störung im erften Augenblid 
unwillig, To foll doch gerade im Geſpräche mit diefem der chen fo .arg 
Gedemüthigte wieder fih aufrichten, da er einem folhen todten Buchftabenge: 
Ichtten gegenüber feinen ganzen Werth empfindet. Der Gegenfaß diefes in 
beſchränktem Wiffen, in der Kenntniß des Ueberlieferten fi) behaglich finden- 
den, nur das Berlangen nad Wortwiffen und einer gewöhnlichen wiffenfchaft- 
lichen Stellung als Profeffor oder Pfarrer kennenden Menſchen rüdt uns ge 
trade den nah innerfter Erfenntniß ringenden Fauft in ein noch befleres Licht. 
Diefer leugnet bier fogar die Mögligteit einer Haren Erfenntniß der Bergan- 
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genheit, und als Wagner von der Erfenntniß der Welt und des Menfchen 
ſpricht, fpottet er über Die befchränkte Anficht der Menge, welche jede reincre 
Anfhauung als ketzeriſch verfolge. Für Fauft, der überhaupt an jeder Mög: 
lichkeit, etwas über Welt und Geift zu wiffen, verzweifelt, dürfte die Tebtere 
Neuperung doch nicht ganz paflend fein, und fo möchten wir die, vier Verſe 
„Die wenigen — verbrannt”, wie treffend fie auch an ſich find, doch an die 
fer Stelle wegwünſchen. 

Vifcher meint, auf das Gefpräh mit Wagner habe Goethe urfprünglich 
ein Selbftgefpräch folgen Taffen wollen, zur Darftellung des Ueberganges der 
Berzweiflung zum fühnen Entſchluſſe, den Erdgeift noch einmal zu beſchwören; 
die Verzweiflung habe er allerdings bid zu dem Gedanken des Selbfimordes 
anwachſen lajjen können, der aber auf eigenen Antrieb- dem Borfaß einer zweiten 
Beſchwörung gewichen fei. Aber nicht allein konnte der Gedanke einer zwei⸗ 
ten Beichwörung dem Niedergefchmetterten gar nicht kommen, fondern jener 
von Bifcher bezeichnete Webergang ift eine völlige Unmöglichkeit. Wie könnte 
der an allem Wiffen Verzweifelnde plögli auf den Gedanken fallen, da es 
nun einmal nicht anders fei, auf alles Willen zu verzichten, und, wie fih 
Vifcher ausdrüdt, „auf dem Wege der Erfahrung die Wahrheit des Lebens 
fennen zu lernen”? Das wäre ein unerflärliher Sprung. Der Erdgeift foll 
dann dem Fauft verfprechen, ihm einen feiner Diener zu fenden. Dieſer 
mußte offenbar ein böfer Geiſt fein oder die geiftige Kraft des Menſchen fehr 
verachten, wenn er den Kauft auf folche Wege treiben wollte. Daß die Szene 
auf dem Spagiergange, die dem urfprünglichen Entwurf angehört, dann ohne 
alle Beziehung wäre (fie mußte dann zwilhen das Berfprechen des Erdgeiftes 
und das Erfcheinen des Mephiftopheles fallen), fieht man auf den erften Blick; 
einer Einwirkung der Natur auf Kauft bedürfte ed dann nicht, da diefer ein- 
jig mit der Erwartung des verfprodhenen Geiftes befchäftigt. fein wiirde, wenn 
e8 überhaupt möglich wäre, an eine längere Zeit zwifhen dem Berfprechen 
des Erdgeiftes und der Sendung des Mepbiftopheles zu denken. Aber vieles 
ganze weitere Heranziehen des Erdgeiftes if ein loſes, auf völliger Berfennung 
deffelben beruhendes Spiel. Viſcher meint, der Erdgeift wirkte, wie er nad 
feinem Weſen müffe, weder gut noch böſe; er gebe Kauft zu erfennen, daß 
man nicht das Naturganze auf einmal, ohne vernünftige Mittel, mit Verach⸗ 
tung aller Methode, Geduld und alles Erperiments erforihen könne, und 
treibe ihn auf den Weg praftifher Erfahrung. Aber wie kann er Fauf’s 
Wiffenedurft auf diefe Weiſe löſchen, wie feine Verzweiflung befchwichtigen, 
und müßte er ihn nicht auf die nöthige Beichränkung, wie auf alles dasjenige 
binweifen, was dem Menſchen auf Erden wirklih zu wiſſen vergönnt ik} 
Der Erdgeift foll aber au ferfler dem Fauft zu erfahren geben, dag man 
nicht praftifh das Ganze des Lebens in einem Zuge durchgenießen tönne, 
In Mephiftopheles, dem Beauftragten des Erdgeiftes, foll dann deſſen Wefen 
allerdings ala böfer Wille erfcheinen. Um die WBunderligteit Aa CÜUU& 
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zu vollenden, fol diefer alfo auch nod fo unglüdlid in der Wahl fein« 
Beauftragten fein! 

Doch wenden wir und von diefem leidigen Hirngefpinnfte zu unjere 
Dihtung zurüd, fo folgte wohl urfprünglid der Spaziergang unmittelbar 
auf das Gefpräh mit Wagner und ſollte, wie eben in der Wiffenfchaft, fe 
jeßt im Lebensgenuſſe der durchaus verfchiedene Standpunkt Fauſt's um 
Wagner's fi) ung darftellen, Fauſt's beim Bollmondfchein erwacdhtes tiefes Ra 
turgefühl, jeßt beim Sonnenuntergang mächtig hervorbrechen. Erſt jpäter, 
wohl in Italien, fam Goethe der Gedanke, den Kauft durch den unerträgliden 
Schmerz, bier auf Erden keine wahre Erkenntniß erlangen zu können, zu dem 
Entihluffe zu treiben, den Sprung ind Jenſeits zu wagen, wo ihm vielleicht 
unmittelbare Erfenntniß zu heil werde. Die ganze Szene ift mit großem 
dichterifhem Schwunge und ergreifender Wahrheit ausgeführt, wenn fi aud 
nicht leugnen läßt, daß fie durch einen ganz andern Zon von den beiden 
frühern abftiht, ja aud in ein paar Punkten zu ihr nicht recht ftimmt, daß 
weder die Anfnüpfung noch die Einheit des Tons gelungen if. Köftlin 
meint, auch diefes zweite Selbftgefpräch des Kauft gehe im wejentlichen auf 
ten älteften Entwurf zurüd; das follen „unter anderm (warum wird denn 
diefed andere nit angeführt?) fhon die auch bier vortommenden Anklänge 
an Werther beweifen”. Die Anklänge an Werther- beihränten ſich aber 
bier einfach darauf, daß hier, und in einem Briefe Werther des Umſtandes 
gedacht wird, daß unter dem Fuße des harnılofen Wanderers Würmer ihr 
Leben 'einbüßen, was aber in beiden Stellen in ganz anderer Beziehung und 
Ausführung gefchieht. Der Gegenfag des Wurmes zu den Göttern dag bier 
jo nahe, daß der Dichter 1788 ebenfo wohl darauf fommen konnte ale ein 
Jahr nad der Dichtung des Werther. Die von mir aufgezeigten Wider 
fprüche berührt Köftlin gar nicht, dagegen glaubt cr meine Bemerkung, das 
von der Außern Umgebung des Kauft hergenommene Motiv hätte bier nicht 
wiederholt werden follen (S. 195), dadurch widerlegt, dag er dazu durch die 
„graufame” Abweifung der Erdgeiftes „zurüdgeftoßen” fe. Als ob ein fchon 
einmal angewendetes Motiv, das Umpherbliden im Zimmer und Herporheben 
der düftern Umgebung, nicht durd die Wiederholung verlöre! Viſcher's Ausfel- 
Iung, der Anfang des Selbfigefprähes habe etwas Schleppendes, wieder: 
hole ſchon früher Ausgeſprochnes, wird nicht befier wiederlegt, da Köftlin 
überfieht, wie das Anftößige gerade darin licgt, daB Fauſt ſich erft weitläufig 
wieder in die Stimmung zurüdverfegen muß, worin er fih im Augenblide 
vor Wagner's Anklopfen befand, wobei der Dichter es darin verfahb, daß er 
hier, wie ich erwiefen, jenen Augenblid etwas anders darftellt, ald oben ge 
ſchah. Daß fonft die Entwidlung des zweiten Geſprächs eine durchaus ge 
Iungene fei, habe ih ausführlich entwidelt; Köflin überfieht auch Hier den 
wirtlihen Zuſammenhang der Gedanken. Viſcher will es jebt nit mehr 
billigen, daß bei dem Entihlufe zum Selbämorde „jeder Ausdrud von Angft 
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und wilder Aufregung” fern gehalten fei, aber wie follte Fauft im Augen- 
blid, wo ihm ganz unerwartet eine Rettung, die Ausfiht auf fofortige Er- 
füllung feine brennenden, verzweiflungsvoll zurüdgewiefenen Berlangens, er 
jheint, von einem andern Gefühle erfüllt werden ald von der durch die Kühn 
beit der That felbit gehobenen begeifterungsvollen Freude! Erſt ald das Hoch⸗ 
gefühl des vorgefchauten teingeiftigen Lebens fih mit aller Lebhaftigkeit aus 
geſprochen, gedentt ex der dem Menſchen anklebenden Liebe zum Leben, das 
dod fo Hold lächle, im Gegenfaß zum Dunkel des Todes und der Furcht vor 
dem Jenſeits, die aber jener Begeifterung gegenüber ihn nur augenblidlid 
anmehen, feine Gewalt über ihn gewinnen fönnen. Am jeltfamften ift, was 
Bilcher gegen das Motiv vorbringt, dag Kauft, durch den Kirchengefang ab: 
gehalten, ind Leben zurüdgernfen wird. Das foll deshalb nicht zu billigen 
fein, weil man dadurd früher allgemein zu einem Mißverftändniffe geführt 
worden, das freilich nicht möglich fei, wenn man genauer hinfehe; „aber ni“,t 
jeder fieht genauer hin.” Wenn eine Stelle dadurch ungehörig fein fol, .B 
man fie bei gedankenlojem Lefen mißverftehn fann, fo wird die Zahl der uns 
gehörigen im „Fauſt“ ind Unendlihe fteigen; nicht die Stelle felbft wird Turd) 
die. Gedankenlofigkeit des Leſers ungehörig, fondern die Gedankenlofigfeit ift 
ungebörig, und für diefe fol der Dichter nimmermehr fchreiben. Writer meint 
Viſcher, Goethe habe fi bier durch ‚feine Reigung zum Opernhaften, die in 
feinen mittlern Jahren fo fühlbar werde, zur Unzeit beftimmen laſſen; den 
Zufammenhange nad hätte bier Mephiftopheles eintreten, durch fchmeichelnde 
Worte und Mittel Fauft für die Reize des Lebens gewinnen follen. Köftlin 
geräth bei feiner Bertheidigung der Stelle, zu einer feltfamen Deutung, 
indem er den Nachdruck darauf legt, daß der Oftergefang ihm die Ent 
fremdung zum Bewußtfein bringe, in welder er fih den gewöhnlichen 
religiöfen Beruhigungsgründen gegenüber befinde, er bier „au von Geis 
ten des Neligiöfen eine Enttäufhung erfahre oder zu erfahren meine”. 
Aber das Geftändnig, dag es ihm am Glauben fehle, ift ja nur ein ganz 
nebenfähliher Punkt, die Hauptfache liegt darin, dag. die durh die Ers 
innerung an feine lebensfrohe, glaubengfelige Iugend in feiner Seele hervor: 
gerufene Rührung, diefes legte Band, das ihn noh an das ihm einft fo freu 
dige Leben feſſeln kann, ihn vom letzten Schritte zurüdhält. Nicht die Furcht 
vor den jenfeits dem Selbftmörder drohenden Strafen, nicht die Liebe zum 
Leben hält ihn ab, fondern die Empfindung feiner längft hingeſchwundenen 
Zugendfeligfeit, die ihn fo wunderbar mahnt, daß ẽs doch im Leben inniges 
Glück gebe; auf den Schwingen diefer Töne erfcheint ihm gleihfam die Jus 
gendzeit ald Stimme des Guten, die, feine innerſte krampfpvoll ergriffene Seele, 
wie ſehr fi) diefe auch dagegen flräubt, ergreift. Eben um diefen Kampf, die 
allmählich immer tiefer dringende Wirkung zu ſchildern, mußte dem Oftergefange 
eine weitere Ausdehnung gegeben werden. freilich beruht es auf einem bio» 
Ben Zufalle, daß gerade in dem Augenblide, wo Fauſt die Shake un in 
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Mund jeßt, der Oftergefang erichallt, aber alles Zufällige kann die dramatifcde 
Daritellung nicht entbehren, es kommt nur darauf an, dag wirklich cin did» 
terifcher Zweck dadurch erreicht werde und die hinreißende Darftelung den Ge 
danken, daß diefed zufällig fei, nicht auffommen laſſe. Den ganzen Entfchluß 
zum Eelbftmord hat der Dichter trefflich begründet, doch dürfte man zweifeln 
ob er an diefer Stelle durchaus nöthig geweſen. Fauſt hätte vorab durch das 
Gefühl feines Werthes einem Wagner gegenüber beruhigt werden können. Bid 
energifcher freilich tritt er auf, mo der Drang nad Erfenntniß ihn treibt, Das 
Leben wegzuwerfen, fo daß nur die zufällig in ihm erwachte findliche Rührung 
die bei der Erregtheit feiner ganzen Ratur in diefem ahnungsſchweren Augen 
blid jehr nahe lag, ihn zurüdhält. “Die Szene fol gerade der Darftellung 
feines unendlich tiefen Drangeg nad) unmittelbarer Erkenntniß einen drama 
tifhen Abfchlug geben, dagegen lag dem Dichter der von Köftlin bezeichnete 
Gedanke fern, das undenkbar Anmaßliche, dad willtührlih Gewaltthätige des 
Entſchluſſes zum Selbitmord fei die befte Vorbereitung für das Eintreten in 
den Teufelspakt. Bielmehr liegt die dramatifche Bedeutung der erften Scenen 
darin, daB dem Fauft fein bisheriges Leben und fein ganzes Willen fo gründ 
lich verleidet werden, daß es ihn nun von diefem, das er nicht erlangen fann, 
zum Sinnengenuß treibt, und nichte als diefes ift der eigentlihe Sinn 
des in den folgenden Szenen eingeleiteten und gefchloffenen der Sage ent 
nommenen Bertrages mit Mephiftopheles, der dem Dichter zugleich eine er- 
wünſchte Handhabe gibt, Dem Yauft zur märchenhaften Erfülung aller feiner 
einzelnen Wuͤnſche zu verhelfen. 

Gerade auf dem Spaziergang erwacht Fauſt's ſchwaäͤrmeriſche Genußſucht, 
die im Gegenſatz zu der Genußſucht des Volkes geſchildert wird; eben darin 
liegt die Bedeutung der vor Fauſt erſcheinenden Spaziergänger, deren bezeich⸗ 
nende, wohlgeordnete Aufetnanderfolge ich früher nachgewiefen habe. Daß vie 
Szene der Spaziergänger cigentlih nur für fi) anmuthig fein follte und 
fei, ift eine der vielen irrigen Beurtheilungen Viſcher's, wobei ihm die bekannte 
Aeußerung Goethe's in einem Briefe an Schiller vom Juni 1797 vorfchmwebt, 
er werde forgen, daß, da das Ganze des „Fauft” immer ein Bruchſtück blei— 
ben werde, die Theile anmuthig und unterhaltend feien, „und ctmas denken 
lafjen” ; das letztere läßt Bifcher abfihtlih zur Seite. Ueberhaupt hat man 
jene Mittheilungen Goethe's an Schiller aus den Sahre 1797 auf die unge 
techtefte MWeife gegen unfere Fauftdichtung benußt, ohne zu bedenken, daß 
Goethe damals durchaus noch feine fo vollftäntige Bearbeitung im Einne 
hatte, wie er fie fpäter augsführte, was fhon aus der Aeuperung vom 1. Juli 
zu entnehmen, „hätte er einen ruhigen Wonat, fo follte das Werk zu männig 
licher Verwunderung und Entfeßen, wie eine große Schwammfamilie aus der 
Erde wachſen“, daß er damals überhaupt noch nicht zur Klarheit über vie 
weitere Ausführung gelangt war, und die Aeußerungen gegen Schiller, deſſen 
Urtheil und Rath er zu verneymen wündhte, göttih und rückhaltend find, da 


er bemerken mußte, daß diefer feine eigentliche Abficht nicht recht begriff. Am 
wenigften kann eine Ueußerung vom Sahre 1797 für die Bedeutung einer 
zweiundzwanzig Sahre früher gedichteten Szene beweijen. Den Fauft ung in 
der Natur zu zeigen und bier feiner ſchwärmeriſchen Genußſucht einen ab» 
nungsvollen, auf die Tiefe feines erregten Gemüthes deutenden Ausdrud zu 
verleihen, war Goethe’3 Abficht bereits im Jahre 1775, und noch jetzt ftehen 
beide Szenen ganz an rechter Stelle Schon urfprünglich fpielten fie am Oſter⸗ 
tage, woher der Dichter auch die Abhaltung vom Selbftmord durch den Oſter⸗ 
gelang begründen konnte; die Erwähnung des morgigen Oftertaged von Seis 
ten Wagner’3 am Ende des erften Geſprächs fügte Goethe erft bei der vollſtändigen 
Herausgabe des erften Theiles (1806) paſſend ein. Viſcher verrüdt ganz die 
Bedeutung der Szenen, denen er „große epifch «Iyrifhe Schönheit” zufchreibt 
(aber fie find gewiß eben fo lebhaft dramatifch entmwidelt), wenn er meint, 
wie vorher durch die frommen Klänge des Gottesdienftes, fo werde Kauft jcht 
durch die einfache Lebensluſt des Volkes ſachte aus feinem urfprüngliden Zu- 
ftande gezogen, dem Xeben gewonnen, die menschlich einfache Rührung und 
die nienfchlich einfache Genupfähigkeit ermweiche und ermuntere in einem und 
demfelbem Sinne Fauſt's Gemüt). Diefer wird hier nicht dem Leben gewon— 
nen, fondern gerade aus dem Leben beraudgetrieben, wenn er auch dem Bes 
danten Wagner gegenüber ebenfowohl den berubigenden Glauben als die 
fröhliche Luft des Bolfes empfinden fann. Wie früher fein Wiffensdrang, fo 
ſchweift jegt feine Genußſucht über alle Schranken, um bald gleicher. Berzmei- 
flung wie jener zu verfallen; fann dieſe im frifhen Naturleben ſchwärmeriſch 
fi) ergehn, fo muß fie in der engen Studierftube und in der traurigen Bes 
Ichränttheit feines armen Profeſſorlebens ſich graufam gefeflelt fühlen. Wenn 
Bifcher bemerkt, es feien in der frühern Ezene und im Spaziergange diefel- 
ben Menfchen, welche fchleht glauben und frifchweg fih freuen, fo ift das 
zum Theil richtig, aber nicht von Goethe angedeutet, der freilihd am Schluſſe 
des Oftergefanged auf die fromme Beruhigung derjenigen hinweiſt, die an 
Chriſtus glauben und ihm dienen, und diefer Auffehwung der fromm ſich hin» 
gebenden Seele bildet dort den Gegenfab zu Fauſt's verzweiflungsvoll über: 
müthigem Frevel, durch eine Gewaltthat feinem Leben ein Ende zu machen. 
Der Dichter hat aber die Szene des Spazierganges aud dazu geſchickt ver- 
wandt, auf Fauſt's liebevoll den Menfchen zugewandtes Herz hinzuweifen, 
ſo daß fein edler, innig warmer Sinn im Gegenfaß zum trodnern, eigenfüdh- 
tigern Wagner lebendig bervortritt. Die treffend in Handlung geſetzte Erin 
nerung an fein früheres Leben, wo er mit feinem Vater der Pet zu mehren 
gelucht, wirft an ihrer Stelle fehr ergreifend ; indefien fragt es ſich, ob fie zu 
den Bilde Fauſt's ganz pafle. Jene traurige Zeit müßte einen trüben Schat- 
ten in fein Leben geworfen, fie müßte ſchon frühe ernftlichen Zweifel an menſch— 
licher Wiffenfhaft in feiner Bruft erregt haben, wie wir fie bei Fauſt nicht 
vorausſetzen dürfen, bei welchem fie von nachhaltigen, fein ganzes Leben ums 
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geftaltenten Folgen gemwefen fein würden; er fünnte fih dann nicht rubig in 
fein Profefforleben geſchickt haben. 

Daß urfprünglich die Szene des Spazierganges ein anderes Ende nabm, 
wie jebt, oder der Schluß gar nicht auegeführt war, dürfte faum zu bezwei- 
feln fein; ') wie fih Goethe früher die Antnüpfung des Mephiftopheles ge 
dacht, darüber fcheint der beabfichtigte Disputationgaktus?) faum einen Zwei— 
fel zu geftatten. Deine ©. 262 geäußerte Bermuthung dürfte, ziebt man al: 
led in Erwägung, fih faft zur Gewißheit erheben. Die jegige Antnüpfung, 
dap Mephiftopheles in dem Augenblide, wo Kauft zu dem fchnfüchtigen, noch 
an feine wirkliche Erfüllung denkenden Wunſche nad) der Hülfe eines der Luft 
geifter oder eined Zaubermantels getrieben wird, in der Geftalt eines Hundes 
fih naht, ift fo glüdlih erfunden als mit dramatifhem Leben durchgeführt. 

AS Fauft in fein Etudierzimmer zurüdtehrt, bat fi die ſchwärmeriſche 
Aufregung feiner Seele gelegt; von der ftillen Ruhe der fchmeigenden Nadıt 
glaubt er ſich ahnungsvoll angemeht.?) Aber leider ift die Beruhigung feiner 
Seele, das Wiederfchren der rein menfchlihen Gefühle eine bloße Selbft 
täufchung; vergebens will er fich felbft überreden, er fühle fih in feinem von 
der Lampe erleucdhteten Zimmer auch heimiſch und wohl, frifche Lebenshoffnung 
blühe wieder in ihm auf. Nur zu bald — das Knurren des Pudels begleis 
tet das in feiner Seele fi) hebende Ungenüge — empfindet er, daß ihm 
die innere Beruhigung fehle, und eine folhe zu gewinnen, greift er zum 
neuen Xeftamente, das er lange nicht angefehen,; wenn er hofft, aus dieſem 
jenen Geclenfrieden zu fhöpfen, womit daffelbe ihn früher wohl erfüllt Hatte, fo 
ift das ebenfalld eine Täufchung, es ift mehr dringliher Wunſch als Hoffnung. 
Dies verfennt Köftlin, wenn er darin, daß Fauft hier in der Offenbarung 
Beruhigung fucht, einen Widerfpruch mit der frühern Szene findet, wo dieſer 
gefteht, daß ihm der Glaube fehle Gerade bier zeigt fi fofort aufs deut 
lichfte, Daß der Glaube ihm gefhmunden, indem er feine Dem Sinne der Bi: 
bel geradezu entgegengefeßte Ueberzeugung in diefelbe hineinträgt. Hier ift Kauft dem 
Mephiftopheles weit genug, er hat ihn da, wo er ihn wünſcht, um ihm jekt 








1) Köftlin will (S. 18) nicht einſehn, welche andere Bedeutung der Spaziergang 
urfprünglich gehabt haben fünne, ale zur Vorbereitung des Erſcheinens des Mephiſto⸗ 
phele® in Hundsgeſtalt zu Dienen; dieſes Teptere fcheint ibm ganz urfprünglich, obgleich 
ibm Meybiitopheles nach Dem eriten Plane ein vom Erdgeiſt dem Fauſt zugegebener 
Gejelle iſt. 

2) Der Brief an Schiller, in welchem Goethe defjelben gedenft (726), ift nicht vom 
März 1800, fondern wie ih (Schiller und Goethe S. 219. 229) bemerkt habe, vom 
6. April 1801. „Die große Lücke“, worin bald nur noch der große Disputationdsaftus 
feblen fell, it die erfte des Kragments, zwijchen den Geſpräch mit Wagner und den 
Worten des Fauſt in der zweiten Unterredung mit Mepbiltopheles „Und was der gans 
zen Menfchheit”. 

3) Die Worte „mit abnungsvollem — weckt“ find als ein auf eine tiefe Nacht 
zu begiehender Sap zu faſſen; das Relattoum IR ter in (ehr Gner Weile ausgelafien. 
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in menſchlicher Perfon nahe zu treten. Die Anknüpfung iſt aber hier freilich 
mehr der Sage entfprehend als im Zufammenhang gegründet; denn die Ge 
nußfucht muß ja eigentlih hier Kauft dem Mephiftopheles zutreiben, aber die 
Verbindung mit den Teufel wird in der Sage immer als ein Abfall von 
Gott aufgefaßt, der nur dann ftattfinden kann, wenn der Glaube .gelodert 
ist, und fo tritt diefed auch hier als Anknüpfungspunkt und zugleich zur Eis 
führung feiner magifchen Künfte hervor, bei denen freilich auch den hriftlichen 
Symbolen eine große Kraft nah der gangbaren PVorftellung zugefchrieben 
wird. Die dramatifhe Darftellung, wie Mephiftopheles nicht wider feinen 
Willen, obgleich er fih dagegen zu fträuben fcheint, Dazu gebracht wird, ule 
fahrender Scholaftitus aufzutreten, ift außerordentlich glüdlich gelungen, fehr belebt 
und anfhaulih, daß wir, ohne irgend von einen Zweifel berührt zu werden, 
ung in die Wirflichkeit hinein verfeßt fühlen; daß er die Befhwörungsformeln 
fehr läſſig behandelte, ihnen feine befonders weite Ausführung zu Theil wer: 
den Tieß, fam ihm dabei fehr zu ftatten. Köftlin hat richtig bemerkt, daß 
Viſcher mit Unreht in de Wette! Vorwurf einftimme, es fei hier des Hokus— 
pofus zu viel. Der Hokuspokus lag in der Sache; Mephiftopheles hat an 
folhen Gaukeleien Spaß, denen Kauft mit feinen magifchen Beſchwörungen 
entgegentritt. Der Dichter hat fich diefes unentbehrlichen magifhen Zubehörs 
mit Befcheidenheit bedient. Fauſt hat den Mephiftopheles fo bewältigt, daß 
diefer gezwungen ift, ihm die ganze Wahrheit zu fagen, fo gut er als Teufel 
jie verfteht, darin, daß er dabei den Ton eines Profeſſors der Philofophie 
oder vielmehr eines fahrenden Scolaftitus annimmt, in deflen Tracht und 
ganzer Weife er auch erfcheint, zeigt fih der Schalt, welcher des gelehrten, 
aller feiner Metaphyſik Tängft überdrüffigen Profeſſors fpotten will, dem er 
fi) gleich ald ein Mann vom Fache darftellt. Hiermit erledigen fih alle 
Ausftelungen, welche Weiße und Bifcher erhoben haben. Letzterer findet jebt 
auch bier wieder etwas Opernhaftes, aber das war ja durchaus gefordert, 
um die Leere des Inhalts zu verdeden, denn wir haben hier gerade eine 
bloße Uebergangsfzene, deren Ausführung um fo gelungener ift, je leichter fie 
fheint. Das Gefhid des Dramatikers gerade in ſolchen bedeutungslofen 
aber zum Zufammenhang und anfhaulicher Bergegenwärtigung unentbehrli- 
hen Szenen zu erkennen, ift freilich weniger Sache Viſcher bemerft weiter: 
„Die Form des Geſprächs, worin Mephiftopheles den Fauſt Tüftern nad) der 
Melt flimmen wollte, ift auf einen verunglüdten philofophifhen Verſuch ver- 
wendet, und die eigentliche Aufgabe wird dann in der mufilalifhen Form ge 
löſt.“ Das heißt nun wieder den Dichter völlig mißverftehn. Mephiftopheles 
will den Fauft nicht „lüftern nah der Welt machen”, er will ihn zunächſt 
mit feiner Gegenwart anmwehn, ihm einen Begriff von feiner Macht geben 
und ihn dann zum cenergifchften Ausdrud feiner Berzweiflung treiben. Vor⸗ 
trefflih weiß der Dichter zunähft die Erfheinung des Mephittopgeles aa nun 
herkoͤmmlichen Beſuch eines fahrenden Scholakitus einyutleiitten , VA WWW 


gezogene Pentagramma (aud) diefer Zufall wirft durhaus nicht flörend) dazu 
zu benußen, daß die Möglichkeit eines Vertrags mit der Hölle dem auf 
nahe gelegt wird und Mephiftopheles zu feiner Einfhläferung einer traumar- 
Erſcheinung fih bedient. Daß letztere Fauſt's Sinnlichkeit wedt, ift für den 
finnlich verlodenden Teufel charakteriftifcher ald für die Handlung bedeutend. 
Auch Köftlin hat diefe Bedenken Viſcher's ald ganz unhaltbar nachgermieien, 
wenn ich auch freilich nicht in allem ihm beiftimmen fann. Zu meiner ge 
gebenen Erläuterung (S. 226 if.) babe ih nichts hinzuzuſetzen, als daß man 
billig verlangen dürfte, wer am „Kauft“ zum Ritter werden wolle, folle wenig 
ſtens durch genaue Erwägung der vorhandenen Entwidlungen fi vor gro 
ben Mißverſtändniſſen fichern. 

Störend ift ed, daß wir zwifchen diefer und der folgenden Szene, ob 
gleich beide an denselben Drte fpielen und Kauft am Ende der erften wie am 
Anfang der andern auf der Bühne fi befindet, eine Zeit von einem oder 
wahrjcheinlicher mehrern Tagen annchnen müflen. Das rafche Ueberfpringen 
bon einer meift furzen Szene zur andern ift freilich eine charakteriftifche Ei⸗ 
genheit des erſten Theiles, befonders in der Szenenreihe mit Örctchen, da der 
Dichter und ein allfeitige® Bild der Handlung in rafcher, lebhaft wirkender 
Darftellung zu entwerfen ſucht; aber ein folcher unvermittelter Uebergang 
bon einer Zeit zur andern bei bleibender Szene und Hauptperfon ift doch in 
feiner Weife zu billigen. Zwifchen beide Szenen follte eigentli ein Zmifchen- 
akt fallen, wie man denn auch bei der Darftellung auf der Bühne nad 
Fauſt's Erwachen das Ende eines Aktes ſetzt; allein die Eintheilung in die 
Alte widerſtrebt, wie S. 137 ausgeführt ift, ganz der Ratur des erften Thei— 
led, der auf fie gar nicht berechnet if. Fauſt, dem der Gedanke einer Ber: 
bindung mit dem Teufel nahe getreten ift, hat fih nad der Entfernung des 
Mephiſtopheles in trüber Rangeweile gequält; das gewohnte Leben ift ihm 
nichtiger als je erfchienen, aber feine Kraft ift feit dem Entichluffe zum Selbft: 
mord fo gebrochen, daß er zu feinem kühnen Entfhluß gelangen, fih nidt 
ermuthigen kann, dur eine Beichwörung den Teufel heranzurufen und durch 
ein Bündniß mit diefem den Genuß fih zu verfchaffen, ohne den feine von 
allem Behagen ausgelcerte Seele in fi) verfhmadhten muß. Mephiftopbeles 
bat nur den teten Augenblid abgewartet, wo das grämliche Unbehagen fei- 
nen Höhepunft erreicht hat, den Kauft ihm gegenüber fofort lebhaft ausſpricht, 
und er weiß ihn dur feinen Spott über feine feige Scheu vor dem Tode 
zum gräßlichften Fluche zu treiben. Die große Kunft des Dichters bei der 
unmittelbar fih anfchließenden Abfchlickung des Vertrages befteht darin, daß 
er, obgleich er den Vertrag felbft beibehält, er dieſen doch, wie gegenftändlidh er 
ihn auch darzuftellen weiß, wie fehr er ung auch mit der Vorſtellung von ihrer 
Wirklichkeit erfüllt, durch feinen Humor vor den Berftande völlig vernichtet 
und die eigentlihe Bedeutung der Szene in etwas ganz anderes Icgt, nämlich 
in den gräßlihen Fluch des FJav und die Hingabe an den Zaumel, dem er 
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fih weihen will, um das Leben durchzuſtürmen, da er an jedem wahren Ges 
nufje, wie früher am wahren Wiffen, verzweifelt. Nicht Genußſucht ift es, 
die ihn treibt, das erflärt Fauſt dem Terffel entfchieden genug, indem er fi 
über feine armfelige Borftellung erhebt, wie fie den gewöhnlichen Teufelsvers 
trägen zu Grunde liegt, fondern es treibt ihn, feine Kraft in einem thätigen, 
wenn auch für ihn inhaltslofen Leben anzufpannen. Mit Reht hat aud 
Viſcher jekt (©. 22) darauf hingewieſen, daß es „nicht die geringfte Seite der 
unendlichen Genialität” unſeres Gedichtes fei, „Daß es fo ganz modern aufge 
klärt mitten im Scheine des phantaftifih Mythiſchen ift, dag es diefen Schein 
immer wieder fe auflöft und mit der ganzen Kraft der Pocfie wieder ber; 
ftellt”. Der Dichter weiß und von Zeit zu Zeit daran zu erinnern, daß die 
ganze Einfleidung eine märdhenhafte fei, aber ein wirklicher Gehalt zu Grunde 
liege. Freilich kann hierbei die dramatifche Einheit nicht beftehn, da wir uns 
von Zeit zu Zeit bewußt werden follen, daß das perfönlihe Einwirken des 
Zeufels feine thatfächliche Handlung fei, aber der Dichter erreicht dadurch feis 
nen Zwed, auf den eigentlihen Gehalt hinzumeifen, und daß die ganze Teus 
felswirthſchaft märchenhaft ift, follte ja zum Bemuptfein kommen. 

Viſcher bemerkt (S. 12), der den Abſchluß des Vertrags einleitende und 
ausführende erfte Theil unferer Szene, wie reih er auh an Zieffinn und 
Schönheit fih zeige, fei doh mit dem fpätern, der fhon im alten Fragment 
von den Worten „Und was der ganzen Menſchheit“ an ſich findet, nicht recht 
vermittelt, „die Reden drehen fih in Wiederholungen, ihr Fortgang hat zu 
wenig folgerehte Entwidlung.” Dem letztern Vorwurf gegenüber können 
wir einfach auf unfere Erläuterung verweifen, wo audh (5. 240) auf einen 
fleinen Anftoß hingewieſen wird. Köftlin gibt Viſcher entfchieden Recht; der 
erfte Theil der Unterredung mit feinem verdroffenen Peſſimismusſtimme nicht, 
meint er (S. 20), zu dem „frohen Lebens- und Thatenmuthe” des ziveiten, mo» 
rin ganz der Kreiheitd: und Thatendrang des eriten Selbſtgeſprächs hervor- 
trete, und er. könne nicht in einem Zufammenhang damit gedichtet fein. 
„Fauſt's Thatenluft”, bemerkt er (©. 55 f.), „ift in den Worten: „Werd’ ich 
beruhigt je u. f. m.” bereitö wieder erwacht; aber das iſt chen der fehler, 
daß fie dort plötzlhich wieder erwacht ift, nachdem ganz kurz vorher Kauft alle 
That. alles Streben verflucht und überhaupt ganz hoffnungslos ſich gebärdet 
hat. Das Erwachen, das allmähliche Wiederfommen der Thatenluft follte felbft 
dargeftellt fein, e8 follten Reden fommen, in welchen Kauft aus Anlaß der Er: 
bietungen des Mepbiftopheles, ihm zu dienen, fi) darauf befinnt, dag mit einem 
folhen Gehülfen fih doc etwas erreihen und vollbringen laſſe.“ Nein, 
man fellte den Dichter, ftatt ihn zu meiftern, erft verftehn lernen! Yauft führt 
dem Mephiftopheles, deilen Dienft er annimmt, da er durd diefen allein die 
Gelegenheit gewinnt, das Leben durchzuftürmen, fih dem Taumel zu überlies 
iefern, mit entjchiedenem Bemwußtfein, wie wenig diefer das Sehnen des 
Menfchen zu erfaffen vermöge, fpottend zu Gemüthe, Dog x wie, wu u 


38 


ihm feinen wahren, reine Beruhigung gewährenden Frieden zu geben ver 
möge. Als dieſer aber dennoh meint, ihm aud einen behaglichen Genug 
verihaffen zu können, geräth er darüber in Unwillen, und er bietet ihm im 
Gifer eine ungleiche Wette an, in welche der Teufel gleih einfhlägt, der nun 
die Sache für abgemacht hält und feinen Dienſt gleih fhon am Abend an- 
treten will. Fauſt wird entrüftet, als diefer nun gar, wie die Volksſage er: 
zählt, eine mit feinen Blut unterfchriebene und befiegelte Vertragsaugferti: 
gung verlangt, die er ihm freilih nicht verweigern fann, wie unfinnig fie 
ihm auch vorfommt, worin Goethe feinen Epott über die baroden Teufels 
verträge andeutet. Die wirkliche Ausfertigung hat der Dichter abjichtlich, wie 
nahe es auch lag, nicht dramatiſch ausgeführt, um fie ald durchaus neben 
ſächlich zu bezeichnen. Die Forderung des Mephiftophelee benugt er aber, 
um den Fauft dasjenige, was er bei feinem Bunde mit dem Teufel bezrocdt, 
nody einmal in aller Schärfe ausfpredhen zu laffen. Gerade die falte, verächt: 
liche Weife, wontit der Teufel von dem Genuſſe ſpricht, worin Fauſt fiih be 
bagen werde, treibt diefen zu einer ergriffenen Schilderung des leidenfchaftli. 
hen Taumels, worin er jegt die eigentliche höchſte Beſtimmung des Menſchen 
erkennt, und wenn er hierbei in begeifterten, über das Ziel hinausſchießenden 
Eifer geräth, fo ift Died eben fo natürlich, als daß er bald cinfieht, er babe 
fich doch etwas ſtark in feiner „Rednerei” übernommen. Mephiftopheled bat 
‚gegen ihn Recht und Unrecht; das lebtere reißt ihn bei des Teufels kaltem 
Epotte zu jener ſchwungvollen Darftellung des leidenfchaftlihen Durchempfin— 
dene der Welt hin, das Teßtere bringt ihn zur Befinnung zurüd, daß er mit 
allem diefem Doch nichts erreiche, daB er doch nicht über fi herauskomme. 
Hier ift nirgendwo ein Sprung, jondern alles auf das glüdlichite dramatiſch 
begründet. Daß gerade hier Fauſt das Streben jeiner Kraft jo begeiftert 
bervorhebt, weiſt bedeutfam auf das hin, was die eigentliche Zricbfeder feines 
ganzen Handelns im folgenden ift, wenn er auch freilich fih augenblicklich fo 
ganz abkühlen läpt, dag er fih blind dem Mephiftopheles zu übergeben fcheint. 
Wenn Köftlin darin den Mangel einer nöthigen Vermittlung zwijchen dem 
eriten und zweiten Theile unferer Sjene finden will, daß im zweiten Theile 
Mephiftopheles die Rolle des Befonnenen habe, der Fauſt's überlebendiges 
Streben Dämpfe und berubige, jo überfieht er, daß der Zufammenhang Dies 
gerade fordert, vor allem daß der Vertrag jebt bereits gefhloffen 
if. Der Teufel will ihn von feinen [hwärmerifhen Träumen gleih im Die 
gemeine Wirklichkeit hineinzichen, er fol allem Hoben entfagen und ſich auf 
die dem Menfchen allein zuftchende niedere Sphäre befchränfen. 

Da Fauſt eingefteht, daß cr mit all feinem auf eine nothwendige Er 
füllung hindeutenden Drange doch nichts erreiche, nicht über ſich felbft hinauss 
fomme, fo drängt jebt Mephiftopheles zur Abreife, und er bittet ihn, fein 
ganzes bisheriged Sinnen, das ihm nichtd genüßt, hinter fih zu laffen, mos 
bei er fi einen Spaß damit wacht, das Nichtige und Nermliche ſeines Pro: 
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feſſorlebens, deffen Kauft ohnedies herzlich überdrüffig ift, zu befpotten. Hatte 
Mephiſtopheles oben feinen Dienft erft am Abend antreten wollen, fo ſcheint 
es ihm jegt gerathener, die Stimmung des Fauſt zu benußen und gleich mit ihm- 
davon zu fahren, wobei auch die Begierde des Teufeld, bald möglihft mit Kauft 
zu feinem Zwede zu gelangen, nicht ohne Einfluß if. Den zufälligen Um— 
fand (doch auch dieſer Zufall it durchaus ohne Anftoß), daß ein Student 
eben den Fauſt fprechen will, hat Goethe treffend benugt, um deffen rafcheres 
Entfernen zu begründen, aber zugleich die todte alademifche Kollegienweigheit, 
den geraden Gegenfaß zu Fauſt's Drange nad innerfter Erfenntnig, deſſen 
Nichtbefriedigung ihn dem Teufel zuführt, durch Mephiftopheles verfpotten zu 
laſſen. Zu einem Bilde des Bodens, worauf Fauft fid) bisher bewegt hat, 
durfte diefer Zug nicht fehlen; der früher beabfichtigte Disputationgaftus hatte 
nur eine untergeordnete Bedeutung, und er follte auch nur dazu dienen, den 
Fauſt zunächſt mit Mephiftopheles in Verbindung zu feßen. Auf eine Bleine 
Unwahrſcheinlichkeit in dem auch dramatifch vortrefflich durchgeführten Ge- 
ipräche mit dem Schüler habe ih ©. 256 hingewieſen. 

Ehe der Dichter aber den Schüler auftreten läßt, erfahren wir in dem 
von bitterer Schadenfreude eingegebenen Selbſtgeſpräche des Mephiftopheles, 
wie diejer überzeugt ift, Kauft werde durch fein unbedingtes Streben, das die 
wirklichen Freuden des Lebens und die in Vernunft und Wiffenfhaft dem 
Menſchen verliehene Kraft überjieht, fih völlig unglüdlih machen. Diefer 
Mephiftopheles ift von dem feelenhafchenden Volksteufel des Bertrages, der dem 
Fauft volle Befriedigung in der gemeinen Cinnlichkeit zu verſchaffen hofft, 
durchaus verfchieden ; es ift der Teufel, der den Menfchen von einem finnlichen 
Genuß zum andern fchleppen und ihn in diefer troftlofen Armfeligkeit fein 
Leben verihmddten läßt, fo daß er jeden wahren, ihm durch feine höhern 
geiftigen Anlagen, durch Geift und Herz beflimmten Genuß darüber verfcherjt. 
Auch Hier hat der Dichter mit Abfiht die dramatifche Einheit verlegt, um 
den eigentlihen Sinn feines „Kauft“ hervortreten zu laſſen, ja in der Schluß: 
bemerkung, Yauft müßte doch zu Grunde gehn, wenn er fih auch nicht dem 
Teufel übergeben bätte, deutet er beflimmi genug an, daß ihm der Vertrag 
mit dem Teufel nur eine Einkleidung fei. Der Teufel, der in diefem Selbft- 
gefpräch, und auch weiter im Stüde, hervortritt — und es gehört dafjelbe 
aller Wahrfcheinlichkeit nach dem Sabre 1775 an — ift die gemeine Sinn- 
lichkeit; Goethe hat ihm aber, um ihn zu einer feibhaften dramatischen Ber: 
fon zu erheben, fehneidenden Humor und bittere Schadenfreude verliehen, die 
gerade in der zweiten Unterredung mit Zauft, dem Geſpräch mit dem Schü- 
ler und unferm Selbftgefpräch jo Ichendig hervortreten, daß ſchon bier feine 
Perſon fharf umriſſen vor uns fteht. 

Wie wir cd in den beiden folgenden Kreifen (im erften und vierten Akt 
des zweiten Theiles) finden, fo geht auch bier Kauft erft durch einen andern 
Kreis Durch, worin cd Mephiftopheles mit ihm verfuhen will. Diet iu 
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ihn zuerft mit der ftudentifchen burfchifofen Roheit in Berbindung, von der 
Fauſt's edle Natur fih nur entfchieden abwenden fann. Der Dichter finde 
hierdurch Gelegenheit, auch diefe Seite des alademifchen Lebens zu fchildern, 
wie er in dem Gefpräh mit dem Schüler die todte akademiſche Weisheit uns 
vorgeführt hat. Köftlin nimmt daran Anftoß, daß Mephiftopheles, als er den 
Fauft in Auerbach's Keller gebracht, diefem bemerkt, er müſſe ihn vor allen 
Dingen in luſtige Gefellfhaft bringen, damit er fehe, wie leicht ſich's Teben 
laffe; fo könne er eigentlih nicht reden, da Fauſt alle diefe Dinge wohl 
kenne. Aber Kauft, wenn er auch felbft früher Student war, hat dieſes Tre: 
ben längft vergefien; ein folches ungeheures Behagen einer fi) austobenden 
wilden Jugend, die fih in ausgelaffenen Roheiten gefällt, ift ihm völlig fremd 
geworden, und Mephiltopheles darf fie ihm mit Necht in feinem Sinne al 
Mufter wahrer, ungehinderter, fi frei ergehender Lebensluft darftellen. Aud 
bat Mephiftopheles die Studenten, zu denen er den Kauft gerade führt, al 
eine ganz ausgefuchte Geſellſchaft folcher Burfhe gewählt. Wenn Mephifto: 
pheles fi) mit den Studenten auf feine Weife einläßt, fo ift Diefes ihm ganz 
gemäß, und er bewährt hier neben der freude, welche er an diefer finnlidhen 
Noheit des alademifchen Lebens hat, ſowohl feinen Humor als feine Luft, 
einen Sihabernaf zu fpielen. Nichts Tiegt ihm ferner, ald, was Köftlin ibm 
zufchreibt (S. 21), feinem Gefährten feine Zauberfunft, an welcher diefer mit 
nichten zweifelt, durch ein Probeftücdchen zu bewähren, auch war es durchaus 
unnöthig, dadurch „fpätere großartigere Erweifungen von Mephiftopheles’ Zau⸗ 
berfunft vorzubereiten”. Der Dichter bat und gelegentlih — denn die lieber 
[Hrift der Szene kommt in dramatifcher Beziehung nicht in Betraht — eine 
Andeutung gegeben, daß mir es mit leipziger Studenten zu thun haben; 
von welcher Univerfität Mephiftopheles mit Fauft komme (der Dichter dachte 
wohl an Wittenberg), vernehmen wir nidt. 
Mephiftopheled will den Fauſt jebt in die gemeine, beftiale Sinnlichkeit 
bineinführen, wozu die Herenfüche die ganz vortrefflihe Einleitung bildet. 
Das beftiale, finnlofe Treiben der Hexenwirthſchaft fchildert ung die jeder 
menfhlihen Würde fpottende Gemeinheit, in deren Mofterien Kauft bier 
eingeweiht werden fol, und wenn der Dichter die Gelegenheit ergreift, des 
albernen Herenglaubens zu jpotten, fo thut er dies mit demfelben Rechte. 
womit er den Volksteufel früher oder auch hier verlacht, wo er einmal gera- 
dezu den Teufel ald abgethan bezeichnet. Einen Meinen Widerſpruch, de rfich 
aus der fpäten Abfaffung der Szene erklärt, haben wir ©. 274 bemerkt. 
Köftlin überficht die eigentliche Bedeutung der Herenfüche, wenn er meint, es 
fei ganz in der Drdnung, daß Fauſt feinen Genoifen für fih ſelbſt Gebrauch 
von feiner in Auerbach's Keller bewährten Zauberkunſt machen lafle, um für 
ie veränderte Lebensweiſe ſich vollends einzurichten. Fauſt widerfekt fi 
dem Anfinnen, zum PBerjüngungstrant der Here feine Zuflucht zu nehmen, 
urch der Dichter Gelegenheit gewinnt, die Tolheit dieſes ganzen Hepene 
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aberglaubens ſchon glei) am Anfange hervorzuheben, und er bequemt ſich erft 
dazu, als Mephiftophelcd fein anderes Mittel zu kennen erflärt. Freilich kann 
man bier wohl gegen den dramatifchen Zufammenhang das Bedenken erregen, 
obgleich ich deifelben nirgendwo gedacht finde, was denn Mephiftopheles mit 
Fauft mittlerweile angefangen, da zwifchen unferer Szene und der vorigen 
nah Fauſt's Aeußerung feiner Unbefriedigung ein längerer Zeitraum gefebt 
werden muß, und man glauben follte, der Teufel werde es doch zunächft mit 
der finnlichen Liebe verfucht haben, wogegen aber die Liebe zu Gretchen fpricht, 
die unverfennbar als erfte gedacht wird; denn die Annahme, Yauft habe fich bier 
her zu unbeholfen gefühlt „in dieſes Element einzutreten, würde eine andere 
Seltſamkeit vorausfegen. Wir können unbedenflich zugeben, daß hier in der 
Anktnüpfung etwas Ungehöriges fih finde; der Dichter nahm hier die Sache 
etwas leicht, da es ihm hauptfählih darum zu thun war, die beftiale, ge 
meine Liebe, zu welcher Mephiftopheles den Fauft zu bringen hofft, im alle 
gorifihen Bilde der Herenfüche darzuftellen, in melcher der PVerjüngungd und 
Liebestrank gebraut wird. Wenn aber Köftlin meint, nad dem Liebestranfe 
könne Mephiftopheles unmöglich fih in der folgenden Szene fo über Kauft 
ausfprechen, als cr thue, ihn ale Hans Liederlich bezeichnen, ihn mit einem 
Franzofen vergleichen, fo befteht das fehr wohl mit dem Liebestranke, der an 
jenen Stellen durchaus nicht ermähnt zu werden brauchte; Mephiftopheles ſpricht 
feineömwegs feine Bermunderung über die Aenderung aus, fondern er hält 
ihm vor, daß er in feinen Neußerungen die fortgefchrittenften Anfichten über 
die leichte DBerführbarfeit der Weiber verratbe. Als einen Auswuchs betrady 
tet Köftlin die „ohnedies zu weit hergeholten literarifchen Anfpielungen”, die 
pom Tone der ältern Szenen abweichen follen. Litterarifche Anfpielun- 
gen finden fi) aber überhaupt im unferer Hexenküche gar nidt. Wenn Me 
phiftophelee den „breiten Bettelfuppen” ein großes Publifum verfpridt, fo 
fteht diefer Wiß ihm fehr wohl an; denn warum follte der Schalt nidht auf 
die fchalen Pdichterifhen Erzeugniffe einmal bei guter Gelegenheit hindeuten 
fönnen? Köftlin meint aber auch, die fpäter eingefügte Frage, was die Thiere 
in dem DBreie herumrührten, paſſe nicht zu der fpätern, mas der Topf folle, 
die nach diefer überflüffig fein würde. Doch hindert nichts, den Topf ale 
verfchieden von dem großen Kefiel zu denken; ja der bier gemeinte Topf 
braucht nidht einmal auf dem Feuer, er kann neben dem Herde ftehn, obgleich 
Mephiftopheles die Frage thut, ale er fih dem Feuer nähert, wie er ja das 
Sieb an der Wand hängen fieht. Die Anfpielungen auf die Zerbrechlichkeit 
irdifcher Macht und Gewalt will Köftlin gelten laffen. „Aber das Weitere, 
was der Kater und die andern Thiere aus Anlaß der Iebtern fagen, „daß fie 
reden, wie fie fehen, reimen, wie fie hören“ (d. h. daß fie nicht lügen, fondern 
einfach Wahrheit reden), „daß es, wenn es ihnen glüde etwas herauszubringen, 
Gedanken ſeien“ (d. b. daß es freilih mit dem Dichten nicht immer recht 
glüden wolle, daß es ihnen aber dod) nicht an Gedanten Tel, 
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ift fo unnöthig dunkel und ift fo willführlih dem Küchenperfonal in ben 
Mund gelegt, daß man hier Goethe nicht rechtfertigen kann.” Allein zunädfi 
ift hier überfehen, daß die Worte „Wir reden und fehn, Wir hören und re 
men“, wirklich in der Art der Kinderreime finnlofe Reimcereien find, und di 
folgenden drei Berfe der Thiere, wie die frühern auf ihre eigenen Reimereien 
gehen, nedifche Reime auf die Aeußerungen von Fauft und Mephiitopheles fin. 
der leßtere aber den zufällig darin liegenden Gedanken als richtig anerkennt, 
indem er auch hier auf dichterifche Erzeugniffe deutet. Jene doppelte Beziehung 
auf ſchlechte Dichter liegt aber dem Mepbhiftophelese um fo näher, als ki 
Thiere von Anfang an fih aufs Reimen in kindifher Luſt am SKlingklan 
bderfegen. . Noch ehe die Here kommt, welche der Teufel um den Berjüngunge 
trank angehn will, zeigt er dem Fauſt ein Tüfternes Krauenbild in einem 
Epiegel. Freilich betrachtet Mephiftopheles am Ende der Szene den Ber 
jüngungstrant als die Hauptfache, aber Fauft feibft fühlt fih durch das 
Frauenbild mächtig ergriffen. Die beiden letzten Berfe könnten leicht ein 
jpäterer ungehöriger Zufaß fein, fo daß der Dichter beitimmt hätte andeuten 
wollen, daß die ganze Sache mit dem Bergüngstranfe nur eine leere Cere 
monie fei, der Zeufel durch ein anderes natürliches Mittel wirke, indem er 
Fauſt's Einbildungstraft vorab durch finnliche Reize entflamme Freilich 
fönnte man meinen, das falfche Verſprechen des Mephiftopheles, ihm das 
Mufter aller Frauen leibhaft vorzuführen, bedinge eine folche Hervorhebung 
von deſſen wirklicher Anficht, aber wir fennen den Teufel als Lügner gut 
genug, fo dag mir einer folchen Hindeutung nicht bedürfen. Früher hat er 
dem Fauft bereits verfprochen, ihm ein ſolches Schätzchen auszuſpüren und 
ihm, freilich nicht ohne Spott, Ausſicht auf den Beſitz deſſelben gemadt; er 
nimmt ed eben mit feinen Berfprehungen nicht fo genau, fondern fagt nur 
immer das, was ihm an der Stelle zu feinem Zwecke dient. 

Der böfe Erögeift fpuft bei Köftlin auch in der Auffaflung des erften 
großen Kreifes, in welchen wir Fauſt darauf treten fehen. Rach der firen 
Idee von der urfprünglichen Bedeutung des Erdgeifted würde im frühern 
Plane diefer dem Fauft auch „Gretchen und ihre Liebe” verliehen haben, die 
demnah auch ihn wirflich beglückt haben müſſe. Freilich follte Fauſt, meint 
er, auch nach dem erſten Entwurf dieſes Glück mieder verlieren, aber nur 
weil es auf der Erde kein vollkommenes Glück gebe; diefed gerade folle Fauſt 
erfahren, „daß der Liebling der Götter von ihnen mit dem Glück auch Pie 
Schmerzen des Dafeins empfängt“. Daher fol es fih denn auch erklären, 
weshalb ter fchlimme Mephiſtopheles Bote des an fih keineswegs ſchlimmen 
Erdgeiftes fei, des Naturgeiftes, der das Gute gebe, aber das Ueble auch dazu. 
Allein etwas einzelne? fann der Erdgeift überhaupt nicht verleihen, wenn er 
andere etwas verliche, und der Beauftragte müßte doch ganz im Sinne fei- 
nes fo vorfhauenden Auftraggebers handeln. Mephiftopheles läßt fih nun 
sinmal aus der Szenenräihe wit Sretigen niht herausbringen, und als durch— 
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aus böjer Geiſt fann er dabei nur eine böfe Abficht gehabt haben. Die 
Geſchichte mit Gretchen follte nah Köſtlin's Phantafie urfprünglih „nicht 
ein: dramatiiches Durchgangsmoment fein, in welchem Kauft die Erfahrung 
macht, daß ungeftümes Streben nah Genuß nur Unglüd jhafft” (mie kann 
man die Bedeutung der Tragödie mit Gretchen fo fihief faffen!) fondern 
„ein Ruhepunkt, ein felbftändiges Glied des Ganzen (das ijt fie ja auch jetzt), 
ein idylliſches Bild eines fehönen, aber freilich roie alles Menfchliche unpolllommenen 
Lebens“.!) Wie mag er fih denn wohl die durchaus nöthige tragifche Auflöfung ge- 
dacht haben? was konnte denn diefem Verhältniſſe ein fo ſchreckliches Ende bereiten? 
Sicht man denn nicht diefer ganzen Szenenreihe unverkennbar an, daß fie, 
ein paar fpäter nachweislich eingefhobene Szenen abgerechnet, ganz urfprüngs 
lih fo aus der Seele des Dichters gefloſſen? Willen wir nicht, daß Gretchen 
nad) der urfprünglichen Idee ale Kindesmörderin, Fauſt als ihr Verführer 
dargeftellt werden follte? Jede Möglichkeit, mit den Aeußerungen Köſtlin's ei» 
nen vernünftigen Sinn zu verbinden, ſchwindet, fobald man fie mit den 
berrlihen Szenen vergleicht, von Denen es fih hier handelt. Warum deutete 
denn Köftlin nicht an, wie fih wohl der Verlauf im einzelnen geftaltet has 
ben fönne? Statt deſſen wird die wunderliche Behauptung aufgeftellt (©. 
59): „Die tragifche Idylle (ein ganz neuer Begriff!) der erften Bearbeitung 
verwandelte jich in der zweiten in eine idyllifche Tragödie (nicht weniger neu!). 
Die Umwandlung war nidt ſchwer; die tragifhen Seiten des Ganzen brauch— 
ten nur verftärkt, nur beftimmter als früher hervorgehoben, nur voflftändig aus: 
geführt zu werden, wie dies theils durch die neu eingeführten Szenen mit 
Balentin theild durch die Schlußſzene geſchehen iſt.“ Köftlin überfieht ganz, 
daB in dem Fragment, deffen Zufanmenftelung längſt nach der vorandges 
jehten Ummandlung erfolgte, weder die eine noch die andere der beiden Sze⸗ 
nen ſich findet, daß eine Kerkerizene aber fchon. früher, und aller Wahrfchein- 
lichkeit nach ganz gleichzeitig mit den übrigen Szenen, gedichtet war. Welche 
tragifchen Seiten möchte dann Goethe wohl verftärft, beflimmter hervorgeho⸗ 
ben, vollftändiger ausgeführt haben? Die ganze Tragödie mit Gretchen beruht 
gerade darauf und fann auch urfprünglid nur darauf beruht haben, daß 
Fauſt im Kampfe der Sinnlichkeit gegen feine edlere Natur unterliegt, von 
Schuldbewußtfein getrieben fie verläßt und endlih durch die fürchterlichen 
Folgen feiner Zreulofigkeit, durch den Anblid der Zerftörung der fchönften 
Seele niedergefchmettert wird. 

In rafhem Fluſſe ftellen uns die erften Szenen die Belanntfhaft bie 
zum Liebeögeftändniffe dar, wobei der Dichter den Gegenſatz der gemeis 


1) Auffallend iſt es, wie Köftlin meinen konnte, Goethe weife auf die frübere, von 
der fpätern fehr verfihledene Geſtalt ſeines „Fauſt“ in einer Stelle von Wahrheit 
und Dichtung bin, die nicht allein in ſolcher Weife gar nicht ausgelegt werden fann, 
jondern die auch zu einer Zeit gefchrieben iſt, wo er fih unmöglich einer urfprünglichern, 
längit Durch eine andere erfepten Zafjung noch erinnern konnte. 


44 


nen Marthe, welche auch zur dramatifchen Verknüpfung fih glüdlich darbot, 
trefflich zur Hervorhebung der reinen Unſchuld Gretchens zu benutzen wußte 
Aus Furcht, feiner wilden Gier zu erliegen und zum Derführer der Geliebten 
zu werden, flieht Kauft in Wald und Höhle, aber jene finnliche Luſt, Die dra 
matifch durch Mephiftopheles angedeutet wird, treibt ihn zu Gretchen zurüd. 
Bor der Scene in Wald und Höhle ift ein Zwifchenraum menigftens von cin 
paar Tagen anzunehmen; das Selbftgefpräh Gretchens am Spinnrade fällt 
gleichzeitig mit dieſer. Fauſt's Selbftgefpräh in der erftern Szene if an fid 
ganz vortrefflih, aber der Ton weicht von den übrigen Szenen zu ſehr ab, 
und das Vertiefen in die Natur möchte hier noch etwas gar zu frühe Tom 
men, zu einem folden kann Fauſt jegt noch feine Ruhe finden. Beſonder 
ftiht die Anrede des Erdgeifted am Anfange fehr bedeutend von allem Fri 
bern ab, was fi aus der fpäten Abfaffung erflärt, die gleichzeitig mit der 
des zweiten Selbftgefprähese am Anfang des Stüdes fallen möchte Das 
Selbſtgeſpräch Gretchens hat Viſcher, der ed nah der gewöhnlichen irrigen 
Anfiht für ein Lied nimmt, mehrfady in feiner Aeſthetik angeführt (III, 1326 f. 
1336 f.), aber ohne die Kompofition deffelben zu erfaffen. Die Szene dei 
Miederfehend von Fauft und Gretchen ift nicht gefchildert, Dagegen der meiter 
bedeutende Zeitpunkt, wo Yauft die Gelichte zu beftimmen weiß, ihm Lie Thüre 
zur Nachtzeit offen zu laſſen; dann folgt wieder ein noch längerer Zwiſchen⸗ 
raum. In der etwas niederländifch gehaltenen Szene am Brunnen fehen mir 
Grethen von tiefftem Schamgefühl über ihre ſchwere Sünde ergriffen, das ge 
fteigert wird durch den Gedanken, wie ichwer fie felbft früher eine Berführte 
ju verdammen pflegte, da fie eines folhen Falles fi) nicht für fähig gehalten; 
in der andern ift die Reue zur höchſten Noth geftiegen, fo daß ihr Herz fait 
bricht und fie bei der Mutter der Erbarmung Hülfe fuhen muß. Das Be 
denflihe der Einfchiebung der: fpäten Szene von Balentin habe ih S. 332 
ff. hervorgehoben. ) reilih nimmt Köftlin hier gar feinen Anftoß, ja er 
findet auch chronologifch alles in fhönfter Ordnung, ohne fih um Die von 
mir hervorgehobenen Widerfprüche zu fümmern. Seine Chronologie (©. 62) 
ift gar wunderlid. Sm Sommer fol Fauft in Gretchen® Stadt fein, von 
welcher es zunächſt heißt, fie liege in Süddeutihland, während es ihm fpäter 
einfällt, daß es Frankfurt fein müfle, im Eommer auch im Gebirg (ed fcheint, 
ale ob cr ihn eine Erbolungsreife machen laſſe); da es winterlid wird, fehrt 
Fauft zu Gretchens Stadt zurüd (Mephiftopheles hätte fi alfo mohl die Mühe 
erfparen können, den Fauſt zu beftimmen, da die Jahreszeit diefen ſchon zu 
rüdtreibt). Dort bleiben fie denn bie zum Krübjahr, Bulentin wird Ende 
April getödtet. Köftlin fcheint demnach entweder Fauft fehr lange fib halten 
zu laffen, ehe er Gretchen verführt, oder gar anzunehmen, nah Gretchens Der 
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1) Ich bemerke bier gelegentlich, daß ih S. 337 im Liede des Mephiſtopbeles irrig 
B. 5 ala Anrede an den jungen Buriägen, Kat an Kutrinken, qelatt habe 
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führung habe diefer noch lange Zeit in ihrer Stadt fi) aufgehalten, fo daß 
er erft nach Valentin's Tod diefe verlaſſen. Auch ſpricht die zweite Garten 
ſzene, die einige Zeit nad) der Rückkehr fällt, nicht für eine winterliche Zeit. 
Fauft muß gleich, nachdem er Gretchen verführt, von feiner argen Schuld vers 
folgt, ſih davon gemacht haben; dafür fpricht die ganze Anlage der drei Sze—⸗ 
nen, worin das gefallene Mädchen vor ihrem Wahnfinne erfcheint, und zu 
Fauſt's Charakter dürfte dies allein ſtimmen; war diefer ja ſchon aus Furcht, 
die Belichte ins Unglüd zu bringen, geflohen. Als er der Sinnlichkeit erlegen, 
da muß es ihn ruhelos von dannen treiben, der Unglüdlihen Anblid kann 
er ebenfowenig ertragen, als der böfe Begleiter den Gedanken in ihm aufitei- 
gen laſſen kann, daß er fie ehrlih machen folle, wie auch bei Faufts titani» 
fcher, in feine Beſchränkung fih fügender Natur ohnedies eine wirkliche Vers 
bindung mit Gretchen unmöglich ift. Die drei Reuefzenen folgen treffend auf - 
einander, wenn auch freilih in undramatifhen Sprüngen von einer Situs 
ation zur andern. Des auffallenten Umftandes, daß nur in der dritten, wohl 
der älteiten der Abfaffung nad, der Zod der Mutter vorausgeſetzt wird, habe 
ih ſchon S. 338 gedacht, und die Bermuthung, daß diefe Szene urjprünglic) 
wohl unmittelbar nach der zweiten Gartenfzene folgen follte und das Zodten» 
amt der Mutter galt, muß ich auch jebt aufrecht halten. Freilich hat neuers 
dings Schnetger in der unten anzuführenden Schrift ©. 18 f. gemeint, Gret⸗ 
hend Mutter fei erft nach der Valentinfzene geftorben, alfo nicht am Schlaf 
trunfe, fondern durch einen plößlichen Tod; diefer oder die Verzweiflung habe es 
ihr unmöglid) gemacht, vorher an ihr Seelenheil zu denken. Aber wenn der 
böfe Geift ihr vorbält, daß die Mutter durch fie unvorbereiter ind Jenſeits 
binübergegangen (vgl. S. 340 Note 1), wenn Gretchen in der Kerkerſzene 
ih Schuld gibt, daß fie ihre Mutter umgebracht, To fann der Dichter nur 
an unmittelbare Beranlaffung des plößlichen Todes der Mutter denken. Und 
daß fie aus dem Schlummer nicht erwacht, in Folge des Schlaftrunfes geitor« 
ben, ergibt fomohl der Ausdrud, fie fei durch Gretchen „zur langen, langen 
Bein hinübergefchlafen”, als die Stelle in der Kerkerizene, wo fie ſelbſt von 
der Mutter jagt, die fie mit wadelndem Kopfe auf einem Steine zu fehn 
glaubt, fie fchlafe fo lange, fie mache nicht mehr, und gleih darauf gerade 
an jene Nacht erinnert, wo fie gefchlafen, damit fie ſelbſt fich gefreut. Hätte 
die Mutter fi) zu Tode gegrämt, fo verfchuldete Gretchen nicht, daß fie unvor- 
bereitet ftarb, und fie trug keineswegs fo unmittelbare Schuld, als der Dichter 
in jenen beiden Szenen vorausſetzt. Daffelbe würde von der durch nichts 
angedeuteten Annahme gelten, der Schreden über die Entdedung von Grets 
chens Schande habe den plößlichen Tod verurfaht. Nur bei unferer Erfläs 
rung (vgl. ©. 326) ergibt fi) bier die geforderte unfreiwillige Schuld. 
Schnetger erkennt nicht, daß von einem Betruge Fauſts mit dem Schlaftrunf 
nicht die Rede fein fann, und überfieht unfere Ausführung darüber nicht wer 
niger als unfere fih ganz von felbft darbietende Ertläruayg, Wer "We 
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men, daß in den zwei Reuefzenen und in der von Balentin der Schuld am 
Tode der Mutter nicht gedacht wird. So verbindet er fih die Augen, um 
fih in feiner neuen Entdedung nit durch das Licht des Tages beirren zit 
laffen. Bei der Balentinfzene denkt der Dichter fi die Mutter offenbar tot, 
fonft müßte er fie auch auftreten laffen; daß der Bruder ihr nicht den Tot 
der Mutter Schuld gibt, erklärt fi) daraus, dag die Geſchichte mit dem Schlaf: 
trunfe unbekannt geblichen ift, oder der Dichter hier cbenfo wie in den Sie 
nen am Brunnen und im Zwinger Grethens Schuld am Tode vergeflen bat 

Fauft treffen wir zunächſt auf dem Blodsberg, wohin Mephiftophelcs ibn 
eben zur Walpurgisnadht führt. Die Walpurgisnacht ift die eigentliche Heren 
und Teufelömeffe, wo die beftiale Sinnlichkeit ihre Orgien feiert. Dortbin 
bringt Mephiitopheles feinen Helden, damit er fi) daran betheilige. Der Dichter 
fann bierin nur allegorifch den Verſuch darftellen, den von feiner Schuld ver 
folgten: Fauft durch finnliche Lüſte durchgufchleppen. Dies in der Wirklichkeit 
auszuführen, ihn mit gemeinen Dirnen in Verbindung zu bringen, konnte er 
faum einen Augenblid ernftlih denten; fo blieb ihm nur die allegorifche Dar 
ſtellung übrig, dag Kauft mit einer der jungen Heren fih einläßt, aber fid 
bald unheimlich zurüdgefchredt fühlt und an das unglüdlihe Opfer feiner Gier 
fürchterlich erinnert wird. Freilich könnte man meinen, Fauft dürfe, nachdem 
er Gretchen verlaffen, nicht fähig fein, fich einem ſolchen gemeinfinnlichen 
Genuſſe hinzugeben, aber fein böfer Begleiter, der ihn dahin gebracht, Die Tiebite 
Seele zu Grunde zu richten, hat einmal Gewalt über ihn, er fchleppt ihn durch 
gemeine Luft hindurch, ohne ihm wahre Wonne, die ihm felbft in Gretcheng Armen 
nicht zu Theil ward, zu gewähren, bis cr fich endlich aus eigner Kraft wieder er: 
hebt und er, vom tiefen Gefühle feiner Schuld erfchüttert, Gretchen wieder zugetrie 
ben wird, wobei auch Außerlich die über Mephiftopheled gemonnene Gewalt her 
vortritt. Bifcher verlor bier ganz den durchgehenden Faden, der in dem Tanze 
des Fauſt und feiner Aufftörung aus demfelben liegt. Es handelt fih Bier 
niht um „glänzende Zerftreuungen“, obgleih Fauft felbft dem Mephiftopheles 
diefe „abgefhmadten Zerftreuungen“ fpäter vorwirft, fondern um die wollüftige 
Sinnlichkeit, welcher Mephiftopheles ihn überliefern will. Daß Goethe unmöglich 
hier ſchon, wie Pifcher vorgefchlagen, den Kauft an einen üppigen Hof habe führen 
fönnen, wo Helena nicht ale Allegorie des Klaſſizismus, fondern al® „lebendiger 
Inbegriff voller verführerifchen, ſchwungvollen, plaftifchen Reize füdlicher Weiblich. 
feit” erfchienen und fo die Untreue gegen Gretchen durch wirkliche Begebenheit mo⸗ 
tivirt wäre, hat ſchon Köftlin richtig bemerkt. Kauft kann Gretchen nicht ver 
gefien, er muß zu ihr zurücdgetrieben und von den fchredlihen Folgen feiner 
Verführung tief erfihüttert werden, die Tragödie von Grethen muß einen ge 
nügenden Abſchluß erhalten, und dadurd eine dauernde Wirkung auf Fauft 
felbit erzielt werden. Daß aber Goethe die Darftellung der Walpurgisnacht 
benußte, ung ein dichterifch anfchauliches Bild der baroden Herenfahrt und des 
Herenfabbath3 zu geben und auf Die Thochät Tut würen Aeerglaubens hin- 
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zudeuten, wird man durchaus gerechtfertigt finden. Auch darin that Goethe 
wohl einen glücklichen Griff, daß er der ganzen Darſtellung noch eine gehaltvolle 
Beziehung gab; ſelbſt das dürfte man an ſich wohl billigen, daß er durch 
einen Leugner der Heren der Widerlichkeit gemeinſter Sinnlichkeit ein gewiſſes 
fomifched Gegengewicht gab und wenn auch die ganze Herendarftellung nicht 
gerade auflöfte, doch durch den Zweifel andeutete, daß diefe Borftellungen einer 
trüben, unaufgeflärten Zeit angehörten. Das Ganze ift eine durchaus mär- 
henhafte Kompofition, wie fie auf den Blodeberg an der Stelle ift, doch zieht 
fih der Faden der Handlung, infofern fie für Fauſt bedeutfam ift, wohl er 
fennbar durch das Ganze. In dem Herenfluge gibt der Dichter keineswegs 
ein „tiefgefehautes Bild der innern Lüſternheit, Wüftheit und Wildheit des Bö- 
fen”, wie Viſcher meint!), fondern er verfinnbildlicht und darin das allgemeine, 
unruhige Streben, es allen Mitbewerbern vorauszuthun und fih zu einer 
behaglichen und einflußreihen Stellung emporzufhmwingen —- ein entſchiedener 
Gegenfaß zu Fauſt, den ein ganz anderes Streben aus fi herausgetrieben 
bat. Wenn es Goethe gefallen hat, hier im befondern auf die falfchen Ber 
ſuche in der Wiffenfchaft und der Dichtung hinzumeilen, jo wird man ihm 
die Freiheit nicht beftreiten wollen, neben dem Allgemeinen ſolche Einzeinheis 
ten hervorzuheben, da er fich bier von allen perfönlichen Anfpielungen freiges 
halten. Im Gegenfage zu jenem Bordringen führt nun der Dichter weiter 
aus, daB es dem Teufel eigentlih nicht um den Fortfchritt, fondern um den 
Rückſchritt zu thun fei, und fo bringt er ung mit einem glüdlichen Uebergange 
zuerft in den dem Zeufel ganz gemäßen Kreis des Rüdichritted, hei dem freir 
ih Meppiftopheles fic) felbft des Spottes nicht enthalten kann, und aus diefem 
erft gelangen wir in die ganz eigentliche Lebenswelt des Teufels, in die gemeine 
Sinnlichkeit. Die Einführung des Proftophantasmiften dürfte, wie treffend fie 
auch durchgeführt if, hier nicht an der Stelle fein, weil fie eine perfönliche 
Satire enthält und ganz individuelle Züge gibt, die keineswegs zum Charafs 
ter eined Herenleugners gehören. Auch kann man wohl nicht fagen, der Dich⸗ 
ter löfe gerade dadurch humoriſtiſch die Wirklichkeit der Brodenfzene auf, daß 
er eine wirkliche noch lebende Perſon einführe. So wenig wir die Einfüh- 
rung des Proftophantagmiften billigen, fo wenig fheint und die Berfegung des 
Tilettantiemus auf den Blodsberg, wodurd die Einführung des Intermezzos 
bedingt ift, gerechtfertigt werden zu können, vielmehr müflen wir auch in die 
fer Einfügung nur eine Willkür fehn. Das Intermezzo hatte Goethe größten- 
theild vollendet, che er den Gedanken faßte, es in den „Kauft“ einzuſchieben, 
wo die perfönlihen Satiren fi) ganz ungehörig zeigen. Im allgemeinen 
fann nıan aber dem Intermezzo keineswegs den Vorwurf der Plattheit ma- 
hen, und auch die Kompofition zeugt von großem Geſchick, wie wir früher 


1) Schnetger ſchreibt dem Dichter bei der Brodenfzene die Ubficht zu, „den zum Teu- 
fel führenden Drang eines Theils der Menſchheit überhaunt dargattllen. 
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ausführlid, gezeigt haben. Köftlin ift hier meniger ftrenge (©. 65 ff.), abe 
er überfieht den Punkt, auf den es eigentlih anfonımt. „Denkt man fi”, 
bemerkt er, „die zu unverftändlichen und zu platten und unwichtigen Anipie 
lungen, die „Stimme in der Felfenfpalte” (die deutfche Wiffenfhaft), den Autor, 
der über das naſeweiſe junge Volk fich ärgert, die Stolberge, den Hennings, den Muſa⸗ 
geten und einiges der Art hinweg, fo bleibt ein gar nicht unpoetifcher Kreis komiſchet 
Figuren aus verfchiedenen, befonders politifchen Lebenskreifen übrig, den man im 
merhin mit Behagen an fi vorübergehn laffen kann.“ Aber abgefehen da 
von, daß gerade nicht alle Figuren, die Köftlin hier verwirft, wirklich verwert 
fih find, wie 5. 3. die Windfahne rechts und links gar gut beftehn fann, 
wenn man auch nicht an die Stolberge denkt (bei der Zenie auf Lavater if 
bloß die perfönliche Ueberſchrift Kranich anftößig), fo fragt es fih nicht bierum 
allein, fondern ganz beſonders, ob die Einfügung des Intermezzos und Pie 
perjönliche Satire hier nicht überhaupt über allen der hier aud) dem Humor 
gezogenen Grenzen hinaus liegt. 

Unfere Bedenken gegen die folgende profaifhe Szene S. 388 ff. müllen 
wir auch jetzt aufrecht Halten, wogegen die auch von Bifcher nicht mißbilligte, worin 
Bauft und Mephiftopheled am Rabenſtein vorbeifaufen, fi wohl anfchliegen 
würde, aber freilich nad) dem Wegfall der erftern ohne befondere Bedeutung 
wäre. Wir wünfchten ftatt jener erften profaifhen Szene eine andere Ausfüh-- 
rung derfelben, welche die andere kleine Szene, die feinen bedeutenden Punkt 
der Handlung veranfihaulicht, überflüffig machen würde, Weber die den vor 
trefflichften Abſchluß bildende Kerkerfzene herrſcht nur eine Stimme. Gret- 
hen ſtirbt als Opfer von Fauſt's Verführung; fie fühlt fih dem Arm der 
Gerechtigkeit verfallen, vor Fauft fchaudert ihr bis zum Wahnfinn beunrubhig- 
tes Gewiſſen zurüd, wie fehr aud ihr Herz fie zu dem einzig geliebten Manne 
zieht, die Ankunft des teuflifchen Geſellen ift es, welche das Bewußtfein der 
Kluft, die fie jeßt von Fauft trennt, auf das gewaltigfte erregt und fie die 
Flucht ergreifen läßt. Den lebten Ausruf Gretchens „Heinrih! Heinrich!“ 
babe ih ſchon in den Fleinen „Erläuterungen“ ale Stimme der Sterbenden 
aufgefaßt, wodurch er nicht allein eine ganz befondere Bedeutung erhält, fon- 
dern auch zum Schluffe des zweiten Theild in, eine fchöne Beziehung treten 
würde, denn Gretchen, die ihn hier fih nachruft, bittet dort die Mutter der 
Erbarmung um die Gnade, feine eben von den irdiihen Fleden befreite Geele 
belehren zu dürfen. Gretchend Seele ſchwingt fih zum Himmel, dem fie 
fi) vertrauensvoll hingegeben; Mephiftopheles wird durch die Stimme von 
oben befhämt, dic auf die Macht der himmliſchen Liebe Hinweift, welche dem 
durch der Liebe Uebermacht ins Berderben zerathenen Gretchen, das durch den 
tiefiten Trieb feiner gläubig an Gott hängenden Seele fi) aus ärgſter Noth 
aufihwingt, vollfte Vergebung angedeihen läßt. Fauft folgt dem Mepbiftophes 
led weiter ind Leben hinein, aber diefer hat troß feines „Her zu mir“ feine 
Macht über ihn gewonnen, der erſchätterndſte Schmerz bat ihn ſtumm und 
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ftarr gemacht, und erft wenn er diefen überwunden, wird fich zeigen, wie ſich 
fein Verhältniß zu ihm geftaltet; er hat jeßt nicht die Befinnung, fi der 
ihm drohenden Gefahr zu entziehen, blind folgt er dem teuflifhen Genvffen. 
Wie er aber diefem entgegentreten, wie er über diefen fich erheben werde, 
fönnen wir fhon aus dem ftrengen Ton entnehmen, womit er Greichens Net: 
tung ihm befohlen. Mephiftopheles mag bei der Bühnendarftellung immer 
den ihm zuftürzenden Kauft nit dem Arm ergreifen und mit fid) ziehen, was 
nur der Unverftand dahin deuten wird, er fei nun dem Teufel verfallen. Auch 
dürfte ed nicht unpaſſend fein, durch eine Außere Erfcheinung den Tod Gret- 
hend nach ihrem letzten Rufe durch eine zweckmäßige Darftellung ihrer zum 
Himmel emporfhwebenden Seele anzudeuten, wie Wagner am Schluffe feines 
zannhbäufer etwas Nehnliches beabfichtigte. 

Ehe wir in die Betrachtung des zweiten Theiles eintreten, haben wir 
zunächft einer neuern Schrift zu gedenken, welche fi die Deutung deffelben 
vorgefeßt hat. Im Jahre 1858 erfhien zur Jubelfeier der Univerfität Jena: 
„Der zweite Theil des Goethe’fhen Fauſt, erläutert von Alerander Schnetger”. 
Der Berfaffer will nicht leugnen, daß meine Erläuterung des „Kauf“ aud 
um den zweiten Theil ihre Verdienfte habe, meint aber, fein unparteiifcher 
Zefer werde zugeben, daß fie im ganzen eine befriedigende, erquidliche, den 
Leſer für das Gedicht intereffirende fei. Die vielen Lefer, welche das in Wahr: 
heit gemeint und ihr eine hohe Bedeutung beigelegt, ein Alerander von Hunt: 
boldt, ein Barnhagen von Enfe, ein Karl Simrod, nun Schnetger mag diefe 
immer zu den Parteiifchen rechnen. Schnetger tadelt befonderd die allzugroße 
Breite und nachdem er fi) vor der groben Unwahrheit nicht geſcheut, Löwe, 
Meyer, Leutbecher, Deycks und andere (mie es mit diefen ftehe, willen die 
Sahkundigen) hätten für die Saderflärung „faft alles Nothiwendige gethan“, 
bemerkt er, ich verfchütte oft die Sinnerflärung ganz unter der Sacherklärung, 
und erzähle weitläufig Dinge, die man zum Berftändniffe des Gedichtes gar 
nicht brauche, oder die jeder nur einigermaßen gebildete Leſer längft fenne. 
„Wenn wir 3. B. über die allbefannte Fata Morgana dreiundvierzig, über das 
allbefannte Blumpfadfpiel ‚Dritter Mann fechezehn lange Zeilen zu lefen be 
fen befommen und diefe Weitfchweifigfeit bei jeder ähnlichen Gelegenheit ſich 
wiederholt, fo werden wir unwillig über den Schriftfteller, der fein Buch fo 
unnöthig anfchwellen made.” Halten wir und an die Beifpiele, fo ift eine 
allgemeine dunkle Vorftellung von der Erſcheinung der Fata Margana, wie 
fie 3. B. das Konverfationdlerifon gibt, freilich verbreitet, aber eine genauere 
Kenntniß defien, was von diefer Luftfpiegelung erzählt wird, ift gar nicht fo 
ganz und gäbe, zur Würdigung der Schilderung Gocthe'd aber gerade von 
höchſter Wichtigkeit. Dad Spiel „Dritter Mann” ift keineswegs in ganz Deutſch⸗ 
land bekannt, und jo müffen fich Xefer, bei denen es gerade geläufig iſt, wohl 
gefallen Tafien, daß es denjenigen zum Beften erklärt werde, bei denen es fich 
nicht findet, wie e8 3. B. gerade am Niederrhein ſx vattt, um 
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es erſt fpäter an der Mofel fpielen- fah, nachdem jene Erklärung, wie ich fie 
nah dem Bericht eines Frankfurters, ich Denke nur fo weitläufig gab, als die 
Sache erforderte, längſt gedrudt war. Ich wollte eine gründliche, allfeitige, voll 
fändige Erklärung geben, und diefem Zwede habe ich gewiſſenhaft nachgeſtrebt, 
wobei ich fo wenig: darauf ausging, die Maffe des Buches ohne Roth zu ver 
mehren, daB der Umfang defjelben mir felbft zu fehr anfhwoll. Ja in dr 
zweiten Ausgabe, die Schnetger unbegreiflih genug gar nicht berüdfichtigt, fab 
ih mid, genöthigt, noch manche Lücken auszufüllen, die fih bei wiederholter 
Durchſicht des Gedichtes herausftellten. Ich glaube die Forderungen an eine 
folche Arbeit genau erwogen und gerade im der ganzen Art der Erklärung eine 
der fchwierigften Aufgaben nicht ohne Glück gelöft zu Haben Es galt 
bier auch das einzeinfte ind richtige Licht zu ftellen und nahe liegen 
den irrigen Auffaffungen entgegenzutreten, woher ih au manche Umſchrei— 
bungen finden, deren Bedeutfamfeit nur der würdigen fann, der die Abficht 
terfelben erkennt. Wenn Schnetger meint, er könne denen nicht Unrecht ge 
ben (wer mag ihm hierbei vorfchweben?), die behaupten, man könne in vie 
len Punften mit mir unmöglich überemftimmen, fo gehört niht allein zum 
Verſtändniß eines Dichtwerks, ſondern au zur Würdigung einer Deutung und 
Erklärung mehr, ald manche glauben; nur im großen Zufammenhange läßt 
fi die Wahrheit einer Auffaffung einzelner Bunkte beurtheilen; wer jich dazu 
nicht erheben, nicht eine Deutung im großen Ganzen begreifen kann, mer 
nicht verfteht die feinen Fäden zu erfennen, worauf eine ſolche ruht, Den mag 
man ruhig feinen Irrlichtern folgen laffen, da an eine Berfländigung mit ihm 
nicht zu denken. Ben richtigen Weg, meint Schnetger, fchlage Hartung ein, 
der Doch zum allergrößten Theile meine Erflärung nur widergibt, und mei- 
nen fortlaufenden Erklärungen gegenüber abgebrochene Wort: und Sinnerklä- 
rungen bietet, ein Verfahren, welches ich nicht allein für formlos, fondern 
auch für unzweckmäßig halte, und daher auch in meinen Heinen „Erläuteruns 
gen” zu Goethe, bei denen ic die einzig richtige Weile nach reifliher Ermäs 
gung getroffen zu haben hoffe, nicht befolgt habe, überzeugt, daß fo die Te 
bendige Einfiht in den ganzen Organismus und die einzelfte Auefũhrung 
eines Dichtwerks nicht zu vermitteln iſt. 

Schnetger bildet ſich ein, Goethe habe den „Kauft“ nur als eine Schnur 
betrachtet, auf welche er als abgerundete Perlen alles aufgereiht, was ihm 
während feines langen erfahrungereihen Lebens, fei es in feiner eigenen Bruſt 
oder außer ihm, irgend der Beachtung wie der dichterifchen Geftaltung werth 
gefihienen, damit ed dort mit Zeugniß vom Treiben der Menfhen ablege, 
wofür als fchlagender Beweis die Einfügung des „Intermezzo's“ in die 
Brodenfzene angeführt wird, mit welcher es aber befanntlih eine ganz eigene 
Bewandtniß bat und die doh am menigften als eine foldhe „abgerundete 
Berie” gelten kann. Hierbei bezieht er fi) auf den befannten fpäten Ausſpruch 
Goethe's gegen Eckermann, Tem Diegter \irge Vorom, Gut eine Idee darzu⸗ 
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ftellen, fondern) „eine mannigfaltige Welt auszufprehen und er benube die 
Babel eines berühmten Helden bloß als eine Art von durcdhgehender Schnur, 
um darauf aneinander zu reihen, was er Luft habe”. Daß dies aber ciner 
von den vielen paradoren Ausſprüchen fei, zu melden man fi leicht, und 
befonders Goethe, in der Lebhaftigkeit des Gefprächs hinreißen läßt, ergibt fich 
Ihon einfach daraus, daß er Hier ganz allgemein vom Dichter (zunächſt denkt 
er freilih an den dramatifchen) fpriht, nicht von feinem „Fauſt“ allein. 
Glaubt Schnetger im Ernfte, Goethe habe wirklich die Anjicht gehabt, beim 
Drama komme ed nur darauf an, beliebige Einzelheiten ohne Rüdjiht auf 
innern Zufammenhang und ihre Entwidlung auseinander aufzureihen, glaubt 
er im Ernfte, „Iphigenie”, „Taſſo“, „Götz“, „Egmont“ feien nur ſolche Schnüre? 
Was Goethe hier vom Drama fagt, ift eben fo wenig im ftrengen Sinne 
zu faffen, als was er einmal im Jahre 1782 an Frau von Stein fehreibt, 
um ten Gegenfaß zu Lavater zu bezeichnen, der aller Menſchen Heil und 
Seligkeit an den nad feinem eigenen Wefen aufgeftußten Chriftus knüpfe: 
„Wenn unfer einer feine Eigenheiten und Albernheiten einem Helden aufflidt, 
und nennt ihn Werther, Egmont, Taffo, wie du willft, gibt es aber am Ende 
für nichte, als was es ift, fo geht's Hin, und das Publifum nimmt infofern 
Antheil daran, ale die Eriftenz des Verfaſſers reich oder arm, merfwürdig 
oder [hal ift, und das Märchen bleibt auf fih beruhen.” Die Wahl der 
geſchichtlichen Namen ift bei „Zaffo” und „Egmont” keineswegs willkürlich, 
wie er bier anzudeuten ſcheint, fondern ihre wirkliche Gefchichte, wie im 
„Werther” Die des jungen SIerufalem, Tiegt zu Grunde, und wenn er den 
Helden fein eigenes Gefühl und Züge ſeines eigenen Weſens beilegt, jo mar 
er doch zunächft durd wirkliche Begebenheiten, die ihm gerade lebhaft anzogen, 
zu feinem „Märdhen” gekommen. Ganz auf diefelbe Weiſe verhält es fich 
mit der Fauſtſage, von welder fein großartigftes Drama den Ausgangs 
punft nahm. Hätte Goethe wirklich beabfichtigt, auf die Fauſtſchnur alle feine 
poetifchen Perlen aufjureihen, wie Schnetger uns verfihert, wie fommt es 
denn, daß wir ihm noch die ftattlihe Reihe bedeutender Dichtungen von der 
„Sphigenie” an bis zu den „Wanderjahren”“ verdanken? Aber „Fauſt“ ift un— 
ferm Kritiker nit bloß eine Schnur, wie häufig wir uns auch diefe geſchmack⸗ 
lofe Vergleihung zugleih mit den aufgereihten Perlen gefallen laffen müſſen, 
fondern auch ein „Menfchheitöfpiegel”, um welchen fi die alte Sage nur 
al8 Rahmen fchlang, ein Strom, „der in feinen langen Laufe alles abfpie 
gelt, was die ganze Menfchheit irgend freudig oder traurig bewegt, über was 
fie jauchzt oder verzweifelt”, eine Behauptung, die er freilih in Bezug auf 
das alles fpäter fehr befhränten muß. Die Geftalt des Fauſt felbft ift 
„nur der Weihnachtsbaum, an deffen Zweige alle andern Gaben angefnüpft 
find”, ja Schnetger behauptet ganz ernftlih (©. 32), jede Figur in dem Ge: 
dichte (mohl bie zu der Maus, die das Pentagramm benagt, und den Meex- 


taten) habe eben fo viel Recht als ex, jede {ei zu Vervoikintiguug Ürb AU0 
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Ben Spiegelbildes nicht weniger nothwendig ald Kauft; mwahrfcheinlich wohl 
auch Bafedom und manches andere, was nur zufällig nicht die früber beab- 
fihtigte Aufnahme gefunden. Handelte es fih darum, den Ausfprücen 
Goethe's, auf welche ſich Schnetger beruft, andere entgegenzuftellen, aus de 
nen bei gleih buchſtäblicher Faſſung fih tie fchnurftrad3 entgegenjtebent: 
Anfiht ergeben würde, fo könnte es daran nicht fehlen. So fagt er ja eim 
mal, fein „Fauft” Halte die Entwidlungsperiode eines Menden 
geiftes feft, der von allem, was die Menichheit peinige, auch gequält, von 
allem, was fie beunruhige, auch ergriffen, in dem, was fie wünfche, aud be 
feligt worden, was man offenbar auch nicht ganz fireng nehmen darf; ein 
andermal hebt er den Charakter des Kauft und feine Rettung bauptfädlid 
hervor. Und follte ung nicht mehr als alle gelegentlichen fpätern Augfprüdt 
der „Prolog im Himmel“ gelten, der, könnte man verfländigermeife daran 
zweifeln, zur Genüge beweilt, daß der Inhalt des Ganzen Fauft ift, der wohl 
auf Irrwege gerathen, aber nie im Gemeinen verharren fann, deſſen rege 
Streben ihn immer wieder dem Edlen, Würdigen zutreibt, in dem, wie Goethe 
gegen Edermann fagt, eine immer höhere und reinere Thätigkeit füch zeigt. 
Schnetger überfieht natürlich den „Prolog im Himmel” nicht, wohl aber feine 
Beweiskraft; er fagt fih felbft, das Fauft im Drama als guter Menfch dar 
geftellt werde, deifen „dunkler Drang” (das „dunkel“ wird ©. 26 höchſt fon- 
derbar in doppelter Beziehung genommen) gewaltig in ihm lebe und bis zum 
Ende vorhalte, was Schnetger auf feine Weife ausführt, aber trog alledem 
it Das Gedicht doch nur eine Perlenſchnur, die der Berlen wegen da ift. Iſt 
der Inhalt des Gedichtes nicht die Menfchheit, fondern Kauft, worüber ſchon 
der Prolog feinen Zweifel Taffen kann, fo verftcht es ſich vom felbft, daß alles 
übrige, foll das Gedicht nicht aus aller Kunftform herausfallen, nicht ein 
wirred Durcheinander fei, in einer innerliden Verbindung mit Fauſt ſtehn 
müjje, und daß es gerade darauf ankomme, die Beziehung aller Theile zum 
Ganzen, das Hervorwachſen aller einzelnen Darftelungen aus Den zu Grunte 
liegenden Keime nachzuweiſen. Wenn Echnetger es nicht unfünftlerifch findet, 
dag das Ganze nicht organifch zufammenhange, fondern aus purpurnen Rap: 
pen bejtehe (er fpricht freilich immer num von abgerundeten Berlen), fo mag 
er dies bei feinem äfthetifchen Sewiffen verantworten und fih bei feinem 
„aud hunderten von Kleinen Kunſtwerken komponirten bunten Glasfenſter“ 
(©. 9) beruhigen, ein Vergleih, der deshalb nicht paßt, weil ein durchgehender 
Baden der Handlung im „Fauſt“ doch auh von Echnetger nit verkannt 
wird, der nur daneben manche mit Kauft nicht zuſammenhängende oder loſe 
damit verbundene Darftellungen annimmt. Daß Gocthe fein in fi zufam: 
menhängendes Ganzes habe fehaffen wollen, beweifen deffen Arußerungen, 
richtig verftanden, durchaus nicht; es widerjpricht diefe Annahme dem feinen 
Kunftfinne des Dichters und findet feine befte Widerlegung in der wirklichen 
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Nachweiſung der gelungenen Durhführung. Gegen die Richtigkeit der von 
und gegebenen hat Schnetger nichts Stihhaltiges vorzubringen gemwußt.*) 
Schnetger's Buch gehört zu den allerunreifiten, ungründlichften und aben» 
teuerlichften ; es wimmelt von Unrichtigkeiten, Schiefheiten und Geſchmackloſig⸗ 
feiten, die fih breit machende Oberflächlichkeit hat es gefchrieben. Was foll 
man von einem Erflärer fagen, der von den erften Szenen des Gedichte bes 
bauptet, um zu höchſter Erfenntniß zu gelangen, ſtrenge Fauft die beiden in- 
nern Kräfte des Menfhen auf das gemwaltigfte an, „das Denken in der Wif 
fenfhaft und das Fühlen in der Verzüdung d. i. in der Magie” (©. 27)? 
Was ift denn dem Fauſt die Magie anders als ein bloßes Mittel, die Geifter 
fid) dienftbar zu machen, fie nad) feinem Willen zu zwingen, und was hat 


dieſe mit der Berzüdung zu thun? Das Gefühl ift ihm nichts weniger ala 


ein Mittel zur Erkenntniß des Weſens der Dinge, worauf feine Seele gerich⸗ 
tet war. Was fol man fagen, wenn wir hier fefen, „mitten im Verbrechen 
(des Selbftmordes) erkenne die ringende Ecele Fauſt's den Irrthum, daß fie 
>“ mit einem Sprunge ins Jenfeits fich verfeßen wolle, „die Oftergloden ſchallen“? 
Bon einer Erfenntniß fann hier ja feine Rede fein, nur die Rührung hält 
ihn unwillfürlih vom legten Schritt zurüd. Was foll man fagen, wenn 
man die Tragödie mit Gretchen hier (S. 23) alfo aufgefaßt findet: „Fauft 
verfuht c8 mit dem Einnengenuß, und das holdefte Wefen öffnet ihm Tiebend 
feine Arme. Aber was ift ihm Gretchen's Kuß? Bis in die tiefften Tiefen 
des Lafters, bis in die wilden Wirbel des Blodäberges jagt ihn feine Gier. 
Der Haß gegen alle Schranken verleidet ihm auch Gretchen und die Wonnen 
an ihrer Bruſt.“ Bon dem Kampfe der Sinnlichleit mit der Liebe fcheint 
Schnetger nichts zu ahnen, er denkt bier ganz zur Unzeit nur an Fauſt's 
„Haß gegen alle Schranken”, meint, Yauft könne feine Befriedigung finden, 
ta er ja gegen Mephiftopheled geäußert (S. 72), er wolle das Wohl und 
Wehe der ganzen Menſchheit auf fi) häufen. Ag ob Fauft nicht von diefem 
Ausbruch feiner glühenden Begeifterung durch Mephiſtopheles Tängft abgekom— 
men wäre? Daß cr das, was Mephiftopheles im erften und vierten Aft des 
zweiten Theile mit äußerſt geringer Betheiligung des Fauſt thut, diefem ohne 
weiteres zufchreibt (©. 29 ff.), ift Dei Schnetger eben fo wenig zu verwundern, 
als daß er zwifchen dem vierten und fünften Aft „noch unzähligemal fich wie— 
derholende Fehltritte“ Fauſt's annimmt, daß er in dem lebten Werke den 
Fauft mit allen Kräften beftrebt findet, „das Liebesgebot Gottes zu erfüllen” 
(5. 30)? Am Pöftlichften wird er, wo er das Weſen des Mephiftopheled als 
Berneiner durchführt, der fein einzigesmal auftrete, wo er nicht als eine ſolche 
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1) Die einzige begründete Bemerkung gegen mid) findet fi in der Note zu Seite 
70. Es follte namlich S. 448 nicht von einem „gezogenen Berge” die Rede fein, jon: 
dern der Glephant trägt auf feinem Rüden einen Thurm, auf welchem Viktoria ſteht. 
Den Elephanten felbit bezeichnet der Herold (5. 34) ald Berg, wie er bald darauf 
(S. 36) ein „lebendiger Koloß“ heißt. 
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Berneinung erfihiene, „wo er nicht zu irgend einem Seienden fich verhielte 
wie die Schulten zum Vermögen“ (©. 34). Freilich infofern jede Bejahung 
eine Berneinung des Gegentheild ift, aber dann wäre ja im Grunde jeta 
Menfh in derfelben Weife ein Berneiner gleich Mephiftopheles. Wie wei 
Schnetger fih hier vergißt, zeigt die Art, wie er (S. 34) den Volksteufel ala 
Berneiner des Angenehmen darftellt, was wir abzufchreiben Anftand nehmen 
Zulegt fommt er darauf, der Dichter habe in Mephiftopheled das „taufen?: 
fültige Feindſelige“ in eins zufammengefaßt, „welches jedem Beftehenden, jeden 
Dinge in der Natur, dem Äufern wie dem inneren Menfhen fi) vernichten 
entgegenftelle”, welches „als Lafter und Keidenfchaft, ald zum Böfen treibente 
und unſere Saat vergiftender böfer Geift in ung, ald Krankheit, ale Schulden, 
als Hohn, Hab, Selbſtſucht, Rüdjichtelofigkeit Der Menjhen außer uns“ er 
Scheine. Hierzu bat bloß die erfte Unterredung tes Fauſt mit Mephiftophelet, 
deren Beziehung Schnetger entging, die Beranlaffung gegeben. Daß ta 
zroeite Theil innerlih und Außerlih eine Fortſetzung des erſten fei, leitet 
Schnetger ganz einfach aus feiner „Perlenſchnur“ her (S. 45), auf melde 
Goethe gerade im zweiten Theile „den unendlihen Reichthum greifbarfter unt 
Thönfter Perlen” gereiht, wenn auch freilih die Perfonen, die er auftreten 
lafje, blutlos ſeien, „todte Buchftaben”. Auf alle einzelnen verfehlten Berfuce 
in dem Hexentiegel der fchnetgerfhen Schrift-einzugehn würde unnöthige Mühe 
fein, wir werden nur in manchen einzelnen Fällen auch auf fie Rüdficht 
nehmen 

Fauft muß am Anfange des zweiten Theiles fih neugeftärft zu 
einem frifchen Lebenslauf erheben, das tiefe Reuegefühl über die an Gretchen 
begangene Schuld muß fih verlieren, aber zugleicd die Kraft der Liebe und 
der Schönen Weiblichkeit, die er in Gretchen erkannt, ihn mächtig anwehn, das 
er dem wilden Taumel, dem er fih hatte weihen wollen, entfagt und dem 
Leben im der Ueberzeugung ſich zumendet, Diefes vermöge doc) manchen Ge 
nuß in feinem bunten Wechfel zu bieten, wenn man nur unbegränstem Stre 
ben entfage und ſich darauf befchränke, alle, wodurh das Dafein Werth ge 
winne, fih anzueignen. Das ftellt Die erfte Szene auf vortrefflichfte Weije 
dar. Innerlich wird nicht aflein die Herjtellung, fondern auch die Ermuthi— 
gung zu friihem, regem Lchen durch die Elfen ermwirkt, die bier noch bedeu- 
tender eintreten würden, wären fie nicht bereits im „Intermezzo“ der Broden: 
fjene in anderer Weife verwendet. Der Dichter läßt die Heritellung in einer 
Naht erfolgen, nachdem Fauſt längere Zeit fih nit zu finden vermochte. 
Die Elfen ftellen Die Heilungskraft der Zeit allegorifh dar. Schon früher 
hatte ich bemerkt, Daß unſere Szene fi nicht unmittelbar an den Schluß 
des erften Iheils anſchließt. Köftlin legt (©. 88) irrig im Gefange der Elfen 
das Hauptgewicht auf die Schilderung des wechfelnden Berlaufe® von der 
Abenddämmerung bis zum Tagen. In der dritten Strophe wird ja der 
„zagesblid” erſt verkündet, in der vierten beginnt es wirklich zu tagen; bloß 
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in der zmeiten Strophe findet fih die Himmelserfheinung ausführlich befchries 
ben, in den andern der Wechfel nur kurz angedeutet. Auch Schnetger’s Ber: 
ſuch (S. 50) trifft nicht zu; viel verfehlter aber ift es noch, wenn bderfelbe 
auch in dem ungeheuern Getöfe vor dem Herannahen der Sonne, das nur ’ 
das raſche Entichlüpfen der Elfen dramatifch begründen foll, eine allegorifche 
Beziehung findet. Und melde? „Der wiedertchrende Lichtgedante (der Ge 
danke an das früher erftrebte höchſte Licht) donnert fo gewaltig in feine Geis 
ftesohren, daß fogleich alle feine thatlofen Träume am Bufen der Natur (?) 
erfpredt entweichen und kräftiger Thätigfeit wieder Blab machen müſſen.“ 
Die „Beiftesohren” gehören ja den Elfen an, Kauft vernimmt das Getöfe 
gar nit. Und das, was diefes nah Schnetger bei Fauft bewirken fol, 
wird volllommen durch die Elfen erreiht. Tie 16 erſten Derfe der Rede 
des Fauſt, deuten auf das frifche, muthige Erheben am Morgen, wo ja aud) 
die ganze Natur neugeſtärkt erwacht, was auch am Echluffe der tritten 
Strophe des Elfenhors verkündet if.) Die Blendung durch das Sonnen: 
liht erinnert Kauft an die Erfcheinung des Erdgeiftes; denn diefe nur fann 
bei den Worten: „So ift ed alſo — im jugendlichem Schleier” vorſchweben, und 
wenn die abfichtlih allgemeiner gehaltene Befchreibung nicht ganz; dem wirf- 
lichen Verlaufe derfelben entipricht, To dürfte das um fo weniger -auffallen, 
ale auch fonft die Erinnerung an den erften Theil nicht zutrifft. Wie Köſt—⸗ 
lin hierin einen „Ihmerzlihen Rüdblit auf das Flammenmeer der jüngft er- 
lebten ungeheuern Schmerzen” fehn fann, begreife ich nicht; das Erfehnte 
müßte dann ja die Xiebe gewefen fein, was durchaus nicht paßt. Die fi 
im Leben bethätigende Kraft, moraus der wahre, dem Menfchen befchiedene 
Genuß fließt, fpiegelt fih ihm in dem Regenbogen, der ſich im mächtigen 
MWafferiturze bildet, und ihr will er fich jeßt ganz zumenden, allen wild ftür- 
menden Genüffen hat er entjagt. Köftlin meint, Kauft wolle danach firchen, 
dag „den Sturm und Drang des Lebens etwas ruhig Schönes, etwas daus 
ernd Erquidliches ſich entwidle”, wogegen fhon der Umftand fpricht, daß ter 
legte Ders einen allgemeinen Sag enthält. Noch viel fonderbarer will Schnet: 
in der Stelle den Gedanken finden, wie der Regenbogen ein Gemiſch von 
Licht und Nicht-Licht ift, fo das Leben von Wiſſen und Nichtwifien, Glüd 
und Nichtglüd, von Genuß und Entbehrung Wie aber könnte es Goethe 
einfallen, den Regenbogen als ein Gemifh von Licht und Nicht» Licht darzu- 
ftellen, wenn er auch, mie Schnetger behauptet, die Farbe als ein ſolches 
faßte. Goethe bemerkt aber in der von Schnetger angezogenen „Sarbenlehre”, 
dag zur Erzeugung der Karben Licht und Finfterniß, Helles und Dunkles 
oder, wenn man fich einer allgemeinern Formel bedienen wolle, Licht und 
Nicht: Ticht gefordert werde, daß die Farben durdaus als Halblichter, ale 
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1) Der dortige Ausdruck „Hügel fhwellen, buſchen fich zur Schattenruh” deutet auf 
Die waldbedeckten Höhen, deren auch hier gedacht wird („Ind Zweig und Ueke — SSIURWN\. 
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Halbfchatten anzufehen, doch äußert er auch ($. 690): „Wir dürfen jedes Licht, 
infofern es gefehen wird, farbig nennen.” Wie wäre ed möglid), daß Gorik 
das Wefen des Regenbogens dur das Gemiſch von Licht und Richt» Licht 
bezeichnete? Deutet er doch felbft diefes beftimmt genug an durch den „far 
bigen Abglanz”, wie er ihn anderwärts als den komplizirteften Refraktions 
fall bezeichnet, zu dem noch Reflerion fomme (B. 39, 103). Aber bei Schnd 
“ger ift gerade alles möglih. Daß wir den Yauft bier ganz allein finden, 
Mephiſtopheles hier nicht zu nahen wagt, mo er fih zu frifcher Thätigfeit 
muthig emporhebt, ift ganz treffend. Mephiftopheles, ale Bertreter der Sins 
lichkeit, bat hier eben fo wenig zu thun wie als Helfershelfer des Fauſt; in 
legterer Beziehung und als mittelalterlicher Teufel erfcheint er durchweg im 
zweiten Theile; die gemeine Einnlichkeit, der reihen zum Opfer gefallen, 
hat Fauſt ganz übermunden. 

Der nächfte Kreis, den Fauſt ergreifen foll, ift der der idealen Schön 
heit, aber vorab führt Mephiftopheles ihn in einen andern ein, worin er ihn 
zu felfeln gedentt, in das Hofleben, deſſen Icerer Schein Fauſt nit anzichen 
kann. Gerade fo fahen mir oben, wie der Zeufel ihn in Auerbach's Keller 
bringt, wo er aber an dem rohen, renommiftifhem Studentenleben feinen 
Srfallen finden fann, fondern fih davon abwendet, um dann von ©retchen 
uniderftehlich angezogen zu werden. Es ift bezeichnend, daß Fauſt am Hofe 
ganz zurüdtritt und Mephiftopheles die Hauptrolle fpielt, welcher fi an Pie 
Stelle des Narren einfchiebt, den er durch einen fchlagartigen Anfall weg 
ſchafft. Das leere Scheinleben des Hofes muß dem Fauft zumider fein, mel 
her zur Karnevalezeit dem Mephiſtopheles dorthin folgt, wo Liefer ihm manche 
Einfiht in dag Leben verfpricht, und der bürgerlihe Fauft mag auch vieles 
am Hofe anders zu finden glauben. Der Dichter hat es für paflend gehal— 
ten, fein einleitended Geſpräch zwiſchen Fauſt und Mephiftopheles vorangehn, 
auch ganz unbeftimmet zu laflen, ob dies der erſte Drt fei, wohin der Teufel 
den frifch Hergeftellten Kauft führt, er bringt uns ganz unmittelbar gleich auf 
den Boden, worauf fih unerwartet der ihm ſelbſt völlig fremde Trieb zur 
idealen Schönheit, der Zug zur Kunft, entfalten fol. Köftlin bemerkt (S. 74), 
am Saiferhofe nehme eines Fauſt's Theilnabme tiefer in Anſpruch, und er 
gehe‘ mit großem Eifer Darauf ein, das Intereffe für das Ehöne. „Ein Pri⸗ 
pilegium der hohen Welt it die Pflege des Echönen, die äußere Befähigung 
und innere Neigung zur Berfhönerung des Lebens durch fünftlerifche Unter 
nehmungen, Aufzüge, Zelte, Darftellungen, an melden es auch am Kaiferhofe 
nicht fehlt.” Aber Kauft iſt dod) weit entfernt, wie e8 Goethe am weimarer 
Hofe that, „die Feſte der Thorheit auszuſchmücken“, er macht fih bier nur 
einen Spaß, indem er auf dem Madkenball erfheint, um auf des Kaifers 
Geldmangel und die unerfättlihe Geldgier hinzudeuten, melde den Staat zu 
Grunde richtet, zugleich aber zu veritehn zu geben, daB die wahre Dichtung 
an diefem Hofe feine Stätte finde. So it denn (eine Maske nur ein Spott 
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auf das Treiben am Kaiſerhofe, das in keiner Weife dem nach zweckmäßiger 
Zhätigfeit ringenden Fauft behagen kann; der äußere Glanz beitiht ihn 
nicht, da er die tiefen Schäden und die fo gewiflenlofe als leere Genußſucht 
erkennt; er würde fi) wohl gleih vom Hofe entfernen, hätte nicht Mephiftos 
pheles hier einen erft durchzuführenden Spaß angezettelt. Wenn Fauft fi 
hier wirklich durch Mephiftopheles zu einigem Bleiben beftimmen läßt, fo kann 
man dies dadurch erflären, daß er bier ein Stüd Welt zu fehn befonmit: 
aber fein Drang zur Thätigkeit follte ihn doch rafcher von hier megführen, 
er follte den Mephiftopheles wegziehen; doch wollte der Dichter die Erfheinung 
der Helena am Hofe anknüpfen, und fo läßt er ihn hier dem Mephiftopheles 
zu Gefallen länger vermeilen, ja wir fehen ihn auch fpäter, mehr als billig 
ift, ih an dem Projekt deffelben betbeiligen. Diefer Beine Widerfpruch gegen 
Fauſt's Charakter brachte gerade die dramatifche Verknüpfung mit fih, und 
der Wunſch, das Bild des Hoftreibens zu entfalten. Köftlin’d Bemerkung, 
es ſei ganz wohl begründet, daß gerade am Hofe Fauft auf das Schöne aufmerk⸗ 
fam werde, und fih hieran die weitere Entwidlung zunädft anfnüpfe, fönnen wir 
nit billigen. Nein der Hof mit feinem ganzen frivolen Treiben ift gerade der 
diametrale Gegenfaß der idealen Schönheit, und dag Fauft auf diefen Boden 
des hohlen Scheines fich zu dem getrieben fühlt, was diefem am aflerentfernteften 
liegt, ericheint Höchft bezeichnend; fo wenig läßt fich der innere Trieb Fauſt's 
zurüdhalten. 

Köftlin erhebt (S. 90) gegen die erfte Szene in der Paiferlihen Pfalz 
den Vorwurf „zu leichter Behandlung”, aber auch hier zeigt er nur, daß er 
den offenbaren Sinn wunderlich verfehlt. Das Gefafel des Mephiftopheleg, 
das Kaifer, Beamte und Bolt zur Annahme des Projekts bewegen foll, fei 
doch gar zu arg, meint er, die Leute feien gar zu dumm, es fei ihnen der 
fraffefte mittelalterliche Aberglaube beigelegt, der nicht in Fauſt's bereits auf 
geflärtere Zeit?) tauge, und nicht zur Grundlage eines fo gemwagten Unter 
nehmens wie die Affignaten gemacht werden könne; jene Faſeleien gehörten 
in ein Märchen, nicht in ein Drama. Aber die Fafeleien, welche Mephiftophe- 
les zuerft porbringt, finden ja auch gar feinen Glauben, werden vielmehr 
von der Menge verfpottet, die nicht merkt, daß diefer Damit beginnt, und fi 
vorab damit begnügt, fie in die Stimmung zu feßen, an etwas Wunderba- 
red zu glauben, wie es märchenhafte Erzählungen, mag man auch nod fo 
ſehr fih dagegen fträuben, zu thun pflegen. Auch der Kaifer betradhtet das 
alles als Lügenfhäume, doch Mephiftopheles läßt ſich dadurch nicht irre mar 
hen und redet weiter von märchenhaften Fünden. Und nicht alles ift hier 
Fafelei; daß unter der Erde wirklich noch manche Schäße ruhen, ftcht nicht 
zu leugnen, und der Schaßmeifter muß bekennen, daß dies auch rechtlich aners 
fannt fei. Uebrigens fprechen gegen die „aufgeflärte Zeit” doch ſchon der 
Aftrolog und die Rede des Kanzlers entfcheidend genug, um des Zaubererg 
Fauſt felbit nicht zu gedenken, 
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Wenden wir ung zum Mummenfhanze, fo finden wir bier zunädi 
ganz gewöhnliche Masten, unter die nur einige eigenthümliche ſich mifchen, 
darauf kommen bei ſolchen Hofaufzügen auch fehr beliebte mythologiſche Fi⸗ 
guren, endlich eine allegorifhe Darſtellung; das ift die beftimmite, vom War 
fhalt genehmigte Ordnung der Aufzüge, die demnah auch vom Herold ver 
fündet wird. Dazwiſchen fährt nun zum Spaß Mephiftopheles ale Zoilother 
fites, und Fauft erfcheint ale Plutus mit dem Knaben Lenker und da 
Avaritia, worunter wieder Mephiftopheles ftedt. Auch des Kaifers Aufzug f 
cine allerhöchfte Weberrafhung. Wenn Goethe die der allegorifhen Erſche 
nung des Staates vorausgehenden Züge finnvoll geordnet und ausgefühn 
bat, fo erfennen wir hierin feine Abfiht, allen einzelnen Theilen möglihf 
einen gemifien Gehalt zu verleihen, und man fann auch dem Hofmarfdali 
wohl das Geſchick zweckmäßiger Anordnung und einzelnen Hofleuten di 
Fähigkeit zumuthen, gewöhnliche Masken in Teidlihen Berfen ſich ausfpreden 
zu laſſen und kleine Gruppen zu einer Gefammtdarftellung zu erfinden. Taf 
es bei Hoffeften auch an fatirifhen Anfpielungen nicht fehlt, iſt ganz in de 
Drdnung, und die fein gehaltene allegoriſche Darftellung der Viktoria kann man 
einem gewandten Hofmanne wohl zufhreiben, will man aud nicht zu dem 
Gedanken feine Zuflucht nehmen, Mepbiftopheles habe fie ihm wie dem Kaifer 
feinen Aufzug eingegeben, um feinen Spaß recht ind Werk zu feben. Wenn 
Köftlin behauptet (S. 91), Mephiftopheled und Fauſt „arrangirten in Einver 
ſtändniß mit den bereit gewonnenen Hofleuten, dem Aitrologen und Dergleis 
hen, einen Maskenzug, deffen Mittele und Glanzpunft eine dem Saifer zu 
gemährende phantaftifcheromantifche Anfhauung der unerihöpflihen Erdenichäpe 
bilden, und in welchem überhaupt der Reihthum die Hauptrolle fpielen fol”, 
jo ift died ganz aus der Luft gegriffen. Daß der Aufzug des Plutus gar 
nicht in dem Programme des Feſtzugs ftand, zeigt des Herolds Unbekannt⸗ 
haft mit diefen Figuren; diefer weiß auch nichts von dem Aufzuge des 
Kaifere, dem Mephiſtopheles diefen Einfall zugeraunt haben wird, worin je 
ner fih und feine Umgebung unwillkürlich fo ſcharf zeihnet. Nur Kauft und 
Mephiſtopheles wiflen, wer in diefen Masten ftedt, nicht, ale ob der Kaiſer 
fie ind Geheimniß gezogen, fontern durch Mephiſtopheles' Gabe freilih be 
ſchränkter Allwiffenbeit. Die Gnomen gehören nicht zum Gefolge des Ban, 
fondern drängen fich zwifchen diefem durch; fie jind die dur Mephiftopheles 
beſtellten Berführer. Dies hervorzuheben habe ih S. 464 unterlaffen. Sonſt 
babe ich keine Urſache irgend von der dort gegebenen Deutung abzuweichen. 
Dagegen fordern die neugegebenen von Köſtlin und Schnetger eine genauere 
Betrachtung. Nach Köſtlin beginnt der Zug mit dem Heiterſchönen, den 
Gärtnerinnen und Gärtnern, woran ſich der „Flor der Jugend“ anreihe. 
Aber wozu denn, fragen wir, ſtellt der Dichter hier die Frivolität der Mutter 
dar, welche alle Mittel verſucht, ihre Tochter an den Mann zu bringen? Un- 
fere Deutung gibt bHierüber Ten genügendtten Autihluß. Dann follen die 
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derbern Elemente der Gefellfhaft auftreten, „maffive Holzhauer, bettel- 
bafte Straßenjungen (wie konnte Köftlin dazu die im Gegenfaß zu den 
Holzhauern „täppifchen, fait läppifchen” PBulcinelle machen ?), gierige Effer und 
Trinker“. Seltfam ift es, wie die Effer und Trinker (die Barafiten find doch 
noch etwas anders als gewöhnliche Eſſer) zu den derben Elementen ge 
bören follen, man follte denken, ihre Natur fordere eine ganz andere Bezie 
bung. Mit den „Dihtern und Sängern” (wie kann Köftlin fo ungenau 
Goethe wiedergeben, der unter den „Poeten“ neben andern Arten „Hof⸗ und 
Ritterfänger” angibt!) nebit ihrem „Widerpart”(?), dem Satirifer, weiß Köft: 
lin nun gar nichts anzufangen; fie „folgen bereitd als Uebergang zu ten be 
deutungsvollern Daritellungen”. Heißt dies etwa die Bedeutung erflären? 
Warum verließ Köftlin denn unjere alles aufhellende Beziehung? Bon den 
darauf fommenden mythologifhen Figuren hören wir, es fei dabei hauptſäch— 
li darauf abgefehen, „auf die vorhandenen Bedürfniffe und Verhältniſſe des 
Staates allegorifh anzufpielen“. Kann man fi ſchiefer und nichtöfagender 
ausdrüden? Dan höre nur weiter: „Als Einleitung dienen auch hier wieder 
anziehende und intereffante mythologifche Figuren, die lebenverfhönernden Gra⸗ 
zien und im Kontrajt zu ihnen die ernften, obwohl der Feitfreude zu Lieb alles 
Schreckhaften entkleideten Barzen und Furien mit freundlichen, aber gemeflenen, 
zum Feſte ganz paffenden Mahnungen, auch in Freude und Genuß Gefeh 
und Maß nit zu vergefien“. Und nun halte man diefe Befchreibung 
ert an die gehaltvolle Dichtung ſelbſt! Meiner Deutung gedentt Köftlin nur 
bei dem Wildheere und dem Brante. „Daß das wilde Heer dieſer Begleiter 
die rohen und übermüthigen Kräfte und Leidenfhaften darftellen folle, welche 
Revolutionen bewirken, und dad die Nevolution am Schluffe, verfinnlicht 
durch den Brand, der ausbricht, wirklich auch auftrete, wie Dünker u. a. 
meinen, dapon ift feine Rede; in der That eine eigene Revolution, die den Herts 
fher als den Herrn der Welt und aller Kräfte der Natur vergöttert; freilich 
„würmen fie an“, aber nicht gegen das öffentliche Wohl, fondern ale Vorbos 
ten und Trabanten des unwiderſtehlich mächtigen Weltgebieters.“ Wie fann 
man fo unverantwortlih entftellen? Es if die alte Sefchichte: „fie haben 
meine Gedanken verdorben, und fagen, fie haben mich miderlegt”. Habe ich 
denn nicht deutlich gefagt, der Schluß des Mummenfchanzes ftelle die „durch 
die Schuld des Fürften und feiner Umgebung ausbrehende Revolution” dar, 
und beftimmt nachgewieſen, wie die einzelnen Geftalten des Wildheered auf 
den Sinn des übermüthigen Herrfchere und feine Umgebung fich beziehen? 
Der Ausbruch der Revolution wird durch dieſe veranlapt, gebt aber vom ge 
drücdten Bolfe aus. Es iſt arge Keichtfertigfeit, fo toll zu entftellen, und eine 
Thorheit, von meiner fchwarzfichtigen Deutung zu reden, wo afles jede andere 
als unvernünftig erweiſt. Köftlin will höchſtens nebenbei eine Andeutung 
zugeftehn, daß „der Reichthum auch zu Schaden ausfchlagen könne und über 
haupt alle weltliche Herrlichkeit auch von der Gefahr des Unterguua — 
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fei”; die Hauptfache fei „durch das fcheinbar Schredhafte ſowie durd ie 
fhnelle Beruhigung des Brandes die magifche Kunft Fauſt's in ihrem vol. 
len Glanze zu zeigen“. Das beabfichtigt weder Fauſt noch Mepbiftopheles, 
der fi einen Spaß machen will, aber zugleih fol der Mummenfchanz auf 
die tolle Geld- und Genußſucht des Kaifere, der den Staat an den Rand 
des Verderbens bringe, ein fcharfes Licht werfen. Nur unfere Deutung gibt 
allem einzelnen, auch dem bezeichnenden Ausrufe des Herolde, feine treffenk 
Beziehung. Wer eine in fih fo ſchön fih zufammenfhliehende Deutung eine 
verichlungenen Kompofition verwerfen will, muß dazu entfchietene Grünk 
haben, wenigſtens eine in gleicher Weife alles erflärende daneben ftellen. Kö 
lin gibt eine nirgend, wo er abweicht, genügende und bringt flatt der i. 
derlegung nichts als eine unverantwortliche Berdrehung eines einzelnen Bunte. 

Auch Echnetger widerlegt nicht, fondern ffellt, mit Ausnahme des Schluffes, 
eine neue Deutung auf. Die Särtnerinnen und Gärtner follen den Leben® 
garten darftclien, der einem jeden holde Gaben in Menge feil biete. Aber 
das Bild des Gartens oder vielmehr der Raubgänge ift nur nebenfädhlich, die 
Hauptfache find die Blumen und Früchte, die fo zierlih zum Berfauf ausgebo— 
ten werden. Im einzelnen ift es ganz verfehlt, wenn Schneiger den Delzweig 
nicht auf gleiche Stufe mit dem Aehrenkranz u. f. w. feßt, fondern ſich dentt, 
daß diefe alle unter dem Delzweig, dem holden Frieden, gedeihen, wie auf 
daß Die Roſenknospe auf die „flillen heimlichen Freuden des Herzens”, flatt 
auf die anfpruchslofe Schönheit, im Gegenfag zur glänzendprangenden, gehn joll. 
In den folgenden Geftalten von der Mutter mit der Tochter an bie zu den 
Tichtern follen „die krankhaften Zuftände und bedenflichen Gefinnungen der 
zu regierenden großen Maffe der Jchtzeit verfinnlicht werden“, und Die Troſt⸗ 
Iofigfeit der Kunftmelt, die fih in den Dichtern darftelle, zum fchlagendften 
Beweiſe gelten für die Troftlofigkeit der wirklichen Welt. Aber was ift denn 
der gemeinfame Zug aller diefer Dichter? Daß Feiner den andern zu Worte 
fommen, einer es dem andern zuvorthun, fih den größten Beifall beim Bu- 
bfifum erwerben, nur diefem zu Gefallen dichten will, wie es zum Weberfluß 
der Gegenfak des Satirikers ausſpricht; auch die alles überbietenden Grab: 
und Nachtdichter dienen nur dem fchledhten, auf Schauerlichkeit erpichten Ge 
ſchmack. Laſſen fih nun die vorhergehenden Perſonen in dieſer Beziehung 
mit den Tichtern zu einer Gruppe vereinen, und tritt diefe in Gegenfaß zur 
Bedeutung der Gärtnerinnen und Gärtner, fo wird eine ſolche Erklärung, wie 
wir fie gegeben, den Beweis ihrer Richtigkeit in fi) tragen. Ganz abfonder 
lich. faßt Schnetger die nun auftretenden Figuren. „Im gefälligen um 
haraftervollen Griechenland berrfhten die Grazien und die Parzen, 
während die Furien möglichft in Feſſeln lagen. Deshalb waren jene antiken 
Zuftände fo erfreulich; in der obigen modernen, unfchönen und charakterlofen 
Welt aber herrſchen die Furien, während Grazien und Parzen gefeffelt erfcheis 
nen; deshalb find diele modernen Zukdnde Ko traurig” Wo ift aber bier 
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die entferntefte Andentung von diefem Gegenfag der alten Welt zur neuen, 
vom Herrfchen der Furien und der Feſſelung der Grazien und PBarzen in der 

Gegenwart? Freilich wagt Schnetger zu behaupten, fhon durch das bloße 

Auftreten diefer Figuren der alten Mythologie, der Grazien, Barzen und Fu— 
rien, rufe und der Dichter zu: „Vergeſſen find dieſe Gottheiten, und doc ift 
die Beachtung diefer Mächte, welche 4 ganzes ſchweres Gewicht behalten, 
wenn fie auch in etwas „moderner Maske”, in einem Kleide nach neuerm 
Schnitte auftreten d. h. wenn wir jeßt auch etwas andere Anfichten von ihnen 
haben, der einzige Grundſtein für erfreuliche, fihere Zuftände!” Man traut 
feinen Augen nicht, wenn man fo etwas fefen muß. Alfo die Furien, die 
Bertreterinnen des „böjen Leumunds“, der „grillenhaften Unzufriedenheit”, der 
„Rachſucht“, wie fie Schnetger bezeichnet, follen mit den „Grundſtein für er 
freuliche, fichere Zuftände” bieten. Solch einen Unfinn wagt man anjpruchs: 
poll der Welt zu verkünden, ohne zu bemerken, daß man fich jelbit widerjpricht; 
denn anderwärts fagt Schnetger felbit, die Furien ferien jegt entfeſſelt, die 
Maffe huldige ihnen. Davon, daß die Srazien in der Gegenwart weniger 
als früher thätig feien, zeigt fih auch kein Schatten; die den Grazien voran« 
gehenden Geftalten bis zu den Dichtern herab, ftehen mit ihnen in gar feiner 
Beziehung; mit den mythologifchen Figuren beginnt ein ganz neues Bild, 
Wie mit dem Welen der Grazien, fo hat Goethe ſich auch mit dem der Bars 
zen eine finnvolle Aenderung erlaubt. Auf welche Weife Schnetger alles auf 
den Kopf ftellt, zeigt fehr ergößlicd feine Deutung der Rede der Klotho; denn 
während er die der Atropos ald wahrhaft gemeint fapt, fo fol Klotho fagen: 
„Irret euch nicht! die Schere ſteckt nicht fo ficher im Kutteral, als ihr glaubt!” 
während fie wirklich verkündet „Heute mich im Zaum zu halten, Schere ftedt 
im Zutteral.” Und wenn Klotho damit beginnt, dag „in den legten Tagen“ 
ihr die Schere vertraut worden, fo meint Schnetger, nur anfcheinend beziche 
fi) died auf den ijeßigen Karneval, da das Karneval „das Treiben der gan- 
zen Jetztzeit“ anſchaulich mache, fo gehe es auf die ganze heutige Zeit, und 
Klotho wolle bedeuten, „unter dem gejchilderten Völkchen der Jetztzeit“ fcheine 
man zu glauben, eine junge, heitere, gar nicht and Abfchneiden des Fadens 
denkende Hand halte die entfeßlihe Schere Su verwandelt Schnetger alles 
mit bloßer Schnelligkeit in fein Gegegentheil, und fchiebt dem Dichter Dinge 
unter, an die er nicht im Zraume gedacht hat, wie er ihn 3.3. bei der Alle 
gorie von der Lenkung des Etaated die Viktoria (S. 70) ausrufen läßt: 
„Die antife Welt war auf das Ideal einer Regierung bedaht — nehmt euch 
ein Beiſpiel!“ Plutus fol den verderblihen Mammon bezeichnen, welcher 
heutzutage vornehmlich angebetet werde. Dazu paßt aber die Art durchaus 
nicht, wie Knabe Lenker, deffen Wahrheitsliebe wir nicht bezweifeln künnen, 
von ihm fpricht, auch nicht feine durchaus würdige äußere Erfheinung, wie 
fie der Herold befchreibt. Er bezeichnet den Wohlftand, der freitih Gold mit 
fih bringt, aber nicht das Gold ſelbſt iR, wiht Ign verdatt er Menar, V 
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der Wohlftand das Ergebniß angeftrengter Thätigkeit it und höchſte Beſon⸗ 
nenheit und Umficht erfordert, fondern feine Gabe, das Geld. Die Draden 
deuten nicht auf das Höfllifche des Manımon fondern Mephijtopheles madı 
fi) mit feinen feuerfpeienden Drachen einen Spaß, er will die Menge daturd 
in Schreden feßen; fie find hier ohne alle allegorifche Bedeutung. Eden 
vor der Anfunft des Drachenwagens Täßt Goethe die im Saale neugierig 
berumftehende Menge auftreten, auf die von Anfang an die Hede Des Hero 
berechnet iſt; als der Knabe Lenker feine Schnippchen ſchlägt, drängt Diefe fd 
berzu; die wunderlihe Figur der Avaritia, deren Maske Mepbiftopheles ange 
nontinen, regt die Weiber auf, mit denen fih fpäter, nachdem die ganze Maſſe 
fih der Golpdtifte hat bemächtigen wollen, aber vom Plutus zurüdgedrängt 
ift, wieder Mephiftopbeled zu fchaffen macht, um anzudeuten, daB Gold zu 
jeder Unfittlichkeit verleite. Wenn der Knabe Lenker, die Poefie, ſich entfernt, 
um fih zu feiner Ephäre, zur Einfamkeit zu begeben, fo deutet der Dichter 
dadurdh an, daß der Hof nicht die Etätte für den Dichter ifl, die fich da allein 
findet, „wo Schönes, Gutes nur gefällt“, im Segenfa zu dem leeren, ver 
worrenen Hoftreiben. Das Volk dient allein zur Ausführung der Goltgier; 
ald Pan erfcheint, ift es ganz zurüdgetreten, hält fih in der Ferne; daß ct 
jeßt noch „den Kaften hungrig umtobe”, davon kann ebenfowenig die Rede 
fein ald von der Andentung einer unter dem Volke ausbrehenden wirklichen 
Noth. Schnetger ftellt auch das Entitehen dee Brandes, das Zünden des 
Funkens der Revolution, ganz irrig dar, wenn er fagt, ald der Saifer das 
Bold ganz allein in Befiß nehmen wolle, fchlage ihm defien Höflenflamme 
ins Gefiht; vielmehr ift es ein feheinbarer Zufall, der das Unglück veranlaßt, 
das gerade in der Art der Bermummung des Kaiſers und feiner Umgebung 
die reichfte Nahrung findet, 

In der Szene im Luftgarten erfcheint Fauft wieder mehr im 
Einne der Sage als in einer der allegorifhen Darftellung entfprechenden 
Weife, denn Fauſt follte fid) diefer gemäß mehr zurüdhalten, nicht ala großer 
Zauberer Audienz vom Kaifer verlangen, fih nicht beim Papierſchwindel, def 
fen Trug er doch einfieht, betheiligen, nicht dem gränzenlofen Vertrauen auf 
die fabelhaften unterirdifhen Schätze das Wort reden und fid) gar zu deren 
Kuftoden ernennen laffen. Der äußere Zufanımenhang ift offenbar dieſer, 
dag Fauft erft an dem Morgen nah dem Mummenſchanz fi) als großer 
Zauberer bei Hofe vorftellen läßt und hier fi) ale Urheber jenes „Flammen⸗ 
gaukelſpiels“ ausgibt; Mephiftopheles, der fih ale Narr eingedrängt bat, er- 
fheint als deffen gewandter Genoſſe, dem der Dichter die Schmeicdheleien in 
den Mund legt, zu denen fih jein Fauft doch nicht hergeben fann. Daß in 
der bier gegebenen Auffaffung jenes fcheinbaren Brandes fih eine Abweichung 
von dem wirklichen Berlaufe im Mummenfhanze zeige (S. 475), muß id 
auch jebt gegen Schnetger’3 Berneinung (S. 80) feſthalten; Goethe knüpfte 
eben nur fehr lofe Hier an, um den Vebergang Dr Syme wit Helena zu 


gewinnen. Das von Mephiftopheles angelponnene Projekt muß zur Aus 
führung gelangen ; die Berfnüpfung aber hat der Dichter nur fehr leicht be 
handelt, fo daß dem genauer eindringenden Blide ſich Widerfprüche ergeben. 
Richt allein daß in tem Mummenfhanze feine Stelle fi findet, wo der 


. Kaifer das „inhaltfchwere Blatt” unterfchrieben haben Fönnte, nicht alleindag 


der Kaiſer und die Eeinigen in höchfter Roth und Gefahr, keineswegs fo 
ruhig waren, wie der Kaifer es hier ©. 57 Tchildert, fieht man gar nicht, 
wie der Kanzler zu dem Gedanken der Affignaten gelommen wäre; diefer fann 
nur von Mephiftopheles ftammen, der aber die Sache einjtweilen bis nad) 
dem Karneval vertagt hatte, und deffen Verhandlung mit dem Minifterrathe 
durchaus wider alle Wahrfcheinlichkeit if. Eben fo wenig dürfen wir anneh— 
men, Mephijtopheles babe den Miniftern diefen Rath heimlic) eingeraunt; auch 
fie Taffen fi im Genuſſe des Karnevals nicht durch Regierungsjorgen flören. 
Die Behandlung ift hier eben ganz loder und loſe, in märchenhafter Weiſe. 
Auh Köftlin hat die Unklarheit in Bezug auf die Unterjchrift der Uraffignate 
anerfennt. Die allgemeine gläubige Aufnahme des aller Noth augenblidlid) 
abhelfenden Papiergeldes, das in einer Karnevalsnacht zur Welt gekommen, 
it mit köſtlichem Humor gefchildert, 

Köflin erfennt die Vorzüge der Darftellung des Auftretens am Hofe 
unbedenklich an, aber cr findet darin zu viel „mittelalterliche Lokalfarbe“, zu 
viel „aftrologifh phantaftifchen Quark”; allein wirklichen Einfluß haben die 
aftrologifchen Burftellungen, wie oben bemerkt, gar nicht und fie gehören ganz 
zum Koftüm des Kaiferhofes. Noch viel ungerechter ift der weitere Vorwurf, 
das Ganze fei „zu unmirklichleitsgemäß (?!), zu unmahrfcheinlih und zu ge 
haltleer”. An einer Fülle gehaltvoller Gedanfen fehlt es wahrlih nicht und 
die einzelnen Szenen entbehren durchaus nicht der Wahrfcheinlichkeit, ſchildern 
vielmehr die Zuftände höchſt anfchaulich und wahr. Daß die Schaffung des 
Papiergeldes nicht ganz gehörig an den Mummenfhanz angeknüpft ift, fi 
bier vielmehr ein Widerfprudh und Sprung ergibt, wenn man genauer zujiebt, 
haben wir bemerkt. Den Bormurf, daß Kauft hier „zu paſſiv jich verhalte”, 
fönnen wir nicht zugeftehn, dagegen haben wir den andern Punkt, daB er 
dem Scheinweien zu große Zugeftändniffe mache, zu ſehr unter feiner 
Würde erfcheine, bereits erörtert. Köftlin meint, mindeftens folle dem Fauſt 
einmal eine Rede in den Mund gelegt fein, worin er feine Abfiht ausſpreche, 
daß die Affignatenemiffion nicht den Luxus, fondern die Anregung zu der 
bis jebt im Reiche noch fehlenden Ausbeutung der Bodenſchätze und damit zu 
fruchtbarer Thätigkeit überhaupt zum Zwecke habe. Aber Fauft müßte in 
diefem Falle feine Leute fehr fchlecht kennen, wenn er cine foldhe Wirkung 
hoffte. Nein Kauft hat eigentlih mit der ganzen Sache nichts zu ihun, es 
ift ein rein mephiftophelifcher Spaß, in welchen der Dichter nur der drama 
tifchen Verknüpfung wegen den Fauſt etwas zu fehr hereinzieht, mas man dem 
märchenhaften Charakter zu Gute halten möge. Boraı ent Kin At, 
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der Ton und Inhalt des Anfangs des eriten Theil fleche zu fcharf ab gegen 
den düftern und ſchweren Ernft des Schluffes des eriten, fo überfiebt er, tar 
das Märchen uns hier in einen ganz andern Kreis führt, Daß mit Fauſt un 
Mephiftopheled eine große Veränderung eingetreten und wir durch die feenbafte 
Einführung des zweiten Theile und Fauſt's Rede auch Außerli über ka 
erften Theil völlig herauagerüdt find, eine andere Luft athmen. 

Fauſt foll vollendeter Künftler werden, die ideale Schönheit foll von 
ihm erfaßt werden, durch ihn zum reinften fünftlerifhen Ausdrud gelangen 
Wie kann dies gefchehn? In Fauft felbft muß der tiefite Drang nach ideale 
Schönheit liegen, das Urbild der Schönheit feiner Seele eingeprägt fein, aber 
dies allein reiht nicht hin; foll dem Künftler die vollendetite Darftellung ter 
felben gelingen, fo muß er mit jener ftill angehenden Beſonnenheit vorfchre 
ten, die fihern Schrittes der endlichen Erfüllung feines Dranges zuftrebt. Tas 
jener Drang allein nicht zureiche, mußte nicht weniger in einer dramatiicen 
Handlung znr Anfchauung fommen ald das befonnene Streben, welches endlich 
zum reinften Ausdrud der idealen Echönbeit fich erhebt. Das Märchen, welches 
Goethe diefer ganzen allegorifhen Dichtung zu Grunde legte, war die Erfcei- 
nung der Helena, welche Fauſt auf den Wunfch des Kaiferd erwirkt. Helena, 
die höchſte von der altklaſſiſchen Dichtung gefeierte Schönheit, follte der ſymboliſche 
Ausdruck nicht des klaſſiſchen Alterthums felbft fein, dem fic freilich ale Perfon eigenr 
lih angehört, fondern der in ihm zur vollendetiten Erjcheinung gelangten idealen 
Schönheit. IR nun Befonnenbeit der einzige Weg, auf weldhem der Künſtlet 
fein Ziel wirklich erreiht, fo muß es die Leidenfchaft fein, welche fein Anrin 
gen zur idealen Schönheit vereitelt; demnach galt es bier eine Handlung zu 
erfinden, worin die Reidenfchaft den Fauft erfaßt. Wenn der Zauberer in ter 
Sage bloß die Helena dem Karfer zeigt, jo brachte Goethe Dagegen ben 
Raub der Helena durch Paris zur Darftellung Fauſt will beide nur erjcher 
nen laſſen, aber wider feinen Willen fucht Paris, wie es die Sage berichtet, 
die Helena zu entführen, wodurch Fauſt's glübende Leidenfhaft erwacht, der 
ganz außer fich gerätb, umd fi gegen Paris mendet, worauf denn der Zau— 
ber, der die Geftalten ins Leben gerufen, jchwindet, fie in Dunft aufgeben. 
Hier haben wir eine ganz woillfürliche märchenhafte Dichtung, welder aber 
Goethe zur allegorifhen Darftelung bedurfte. Der Kaiſer hat bloß eine ge 
mwöhnliche Gaukelei verlangt; Fauſt feheint darauf einzugehn, der allerhöchften 
Laune willfabren und feinen Ruf ald Zauberer bemähren zu wollen, alfo bier 
ganz der Zauberer der Sage zu fein. Daß num aber etwas ganz anderes 
im folgenden zur Darftellung gelangt, daB es nicht Gaukelei ift, wodurch He 
lena zur Erfheinung gelangt, das fol fih nun fofort zeigen. Ein dramati— 
Iher Widerfprudy, der bloß durch die märchenhafte Natur der ganzen Dichtung 
fih redhtfertigt, it darin nicht zu verfennen, dag gar nicht hervorgehoben wird 
— und es fonnte auch im Zufammenhange nicht geihehn —, Fauſt werde 
durch den Wunfch des Kaiferd zu etwas ganz anderm gebradt. Wäre es 
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nur um eine Gaukelei zu thun gewefen, Mephiitopheles hätte durch eine gewöhn⸗ 
lihe Sinnentäufchung den Kaifer berüden können. Sein VBorgeben, er habe über 
die Griechenwelt feine Gewalt, ift nur ein Borwand, da c8 fih um eine wirk 
lihe Erſcheinung gar nicht Handelt; der Dichter benubt dieſes aber ſehr ge 
bit, un anzudeuten, daß Fauſt aus eigener Seele, ohne Hülfe des Mephis 
flopheles, Helena und Paris ind Leben ruft, wobei es nun die dramatifche 
Berfnüpfung mit fi brachte, daß dennoch Mepbiftopheles ihm den Rath ge- 
ben muß, wie er dazu gelange. Goethe fchuf Hierzu die Vorftellung von den 
Müttern. Helena und Paris find Geftalten, die bereits einmal wirklich gelebt. 
Die Schattenbilder aller fchon gewefenen und noh in Zukunft werdenden 
Dinge (die leßtern, um die es fich Hier nicht handelte, find übergangen) gehen mit 
dem Zode in das grenzenlofe unterirdifche Geftaltenreich, ein Schattenreich ganz 
eigener Art, herab. In diefem Geſtaltenreich herrichen die Mütter, die Urbil- 
der aller Dinge. Tiefe Urbilder ftrahlen alle Schattenbilder der Dinge aus, 
und nur durch fie treten fie ind Leben, aber hierzu bedarf es noch einer 
befondern Belebung; der Dreifuß ift der Herd des Lebens, auf welchem die 
Belebung der Schattenbilder durch die Macht der Mütter erfolgt. Die Müt- 
ter haben die Schattenbilder der Helena und des Paris einst ausgeftrahlt und 
fie fofort ind Leben entfandt; nach dem leiblichen Tode find die zurüdgeblie: 
benen Schattenbilder zu den Müttern zurüdgefehrt und nur durch ihre geheim 
nißpolle Wiederbelebung gelingt ed dem Kauft, fie wieder an die Tageswelt 
zu bringen. Das Ganze ift nicht! als eine finnige Darftellung, wie das Urs 
bild der Schönheit in Fauſt's eigener Seele erwacht. Freilich ſollte die Bele⸗ 
bung der Geftalten im unterirdifchen Geftaltenreich erfolgen und Fauſt nit 
den Dreifuß, fondern nur- jene felbft an das Tageslicht bringen, aber zur le 
bendigen dramatifchen Darftellung fteigt er mit dem Dreifuß herauf; daß er 


auch die Mütter mitbringe, wird nicht ausdrüdlich gefagt, aber es ift an ſich 


wahrſcheinlich, da ja der Dreifuß von ihnen unzertrennlih if, und wenn der 
Lebensherd an das Tageslicht entführt wird, fo können ed auch die Urbilder 
der Dinge ſelbſt. Der Schlüffelift bloß das Äußere Zeichen des Dranges, 
wodurch Fauſt zum Geftaltenreiche herabfteigt, und den Xebensherd, auf wels 
chem die Schattenbilder befeelt werden, zum Tageslicht entführt, er ift nur ein 
dramatifches Mittel. 

Wir find Hier gleihfam in die Werkftätte des Dichters gedrungen, um die 
Entwidlung der ganzen Dichtung von den Müttern in ihrem innerften Keime zu 
erfaflen, und es verlohnt fi) hier nach faum der Mühe, auf die von befchränttem 
Standpunkte unternommenen verfehlten Deutungen von Köftlin und Schnets 
ger einzugehn. rfterer fieht in den Müttern die Wefen, welche die aus dem 
Leben zurüdkehrenden Urbilder oder Geftalten der Dinge empfangen, wieder 
berftellen und wieder ins Leben entlaſſen; zeugende, ſchaffende Kraft fpricht er 
ihnen ab; offenbar vermwechfelt er hier die Urbilder mit den aus ihnen aus 
gefttahlten Schattenbildern. Deine Deutung von dem Letenkoklüigen te 
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ringen glaubt er durch einen ſchlechten Wik zu befeitigen, indem er verfenn. 
dag der allegoriſche Ausdruck nur ein Bild, nit die Cache felbft gibt. Wenn 
er meint, Fauſt verliebe fich in die bloße Vorftellung, in das Bild der Helene. 
das ohne Fleifh und Blut jei, fo überfieht er, daß diefe Helena cben fo gui 
wirkliches Leben hat, als die längſt geftorbene; die Mütter haben ja auf der 
Kebensherd der Helena und dem Paris wieter Leben gegeben, daß fie ii 
wirkliche Leben wieder einfehren. Die Hauptfadhe, daß dieſes Ergreifen te 
Helena ein vergebliches ſei, betrachtet er ala nebenfählih, er will darin nk 
die finnberaubende Macht der reinen Schönheit ſehn. Die Helena des dritk: 
Aktes bat nicht mehr Leben als die von den Müttern jetzt belebte; veridi 
den find diefe nicht, fondern nur die allegoriihe Einkleidung: um den inne: 
Drang zu verfinnbildlichen, griff der Dichter zur Didtung von den Urbiltern,. 
um das befonnene Etreben zu vergegenmärtigen, läßt er auf durch Pie klar: 
ſiſche Walpurgisnacht zur Unterwelt herabſteigen. Schnetger glaubt ©. 9% 
meine Deutung mit leichter Hand zu bejeitigen, bringt aber nur Mißverſtänd 
niffe vor. Daß der Dichter den Wunſch Fauſt's, die Forderung des Kaileri 
zu erfüllen, von dem Drange, die ideale Echönheit zu erringen, wohl unter 
fcheide, ahnt er nicht, wie ihm überhaupt das Verhälniß der dramatiſchen 
Berfnüpfung zur allegorifhen Handlung völlig entgeht und er die dadurd 
hervorgerufenen Widerfprüche überfieht. Albern ift, was er gegen meine Teu: 
tung des Dreifußes vorbringt, die er völlig verdreht; nicht die Ideen gelangen 
auf dem Dreifuß zum Leben, fondern die von ihnen ausgeftrahlten Schatten 

bilder. Schnetger fapt gerade einen nebenfädhlichen, bloß zur dramatiichın | 
Verknüpfung erfundenen Zug, das Berühren des Treifupes mit dem Schlürtl, 
als eigentlihe Handbabe, und verzerrt durch faliche Auslegung deſſelben die ganze 
Darſtellung. Der Schlüſſel foll das „heiße Gefühl“, die Zinnlichfeit, der Dreifup ter 
Mütter „Wetebeit und Einſicht“ in die Zweckmäßigkeit der Dinge bezeichnen und ker 
Tichter in der ganzen Allegorie fagen wollen „nur durd die vereinte Wirkung ter 
Weisheit, der tiefjten Einfiht und des glühenden Gefühls für reizende irdiſche Form 
wird die höchite Schönheit zu Tage gebracht“. Tie Mütter ſind ihm „Echöpferinnen 
der Nie zu allen Ereaturen”. Freilich jollte man meinen, die Sinnlichkeit könne nicht 
den Weg zur Ginfiht und Weisheit führen, aber Schnetger weiß dafür Ratb, 
er verwandelt fie unter den Händen in etwas ganz andered. „Die Glut der 
Einne theilt fih der Seele mit (jo macht Schnetger jie gleih zur Zeelenglun; 
Glut der Seele ift aber Begeifterung und in der Begeifterung liegt Die höchſte 
Kraft des Menfchen. Daraus erflärt fih auch jogleih, weshalb Ver glübente 
Schlüſſel zu den Müttern führt.” Die Mütter läßt Echnetger „beim feuer: 
heine des Dreifußes arbeiten”, was bedeuten foll „die tiefite Weisheit, vie 
tiefite Einſicht ift ihre ewige Lampe”; aber der Dreifuß der Pytbia ift nicht 
dad Symbol tiefſter Einſicht, fondern mantiſcher (prophetifcher) Begeilterung. 
Dei Goethe jipt feine Priefterin Darauf, fondern die Schattenbilder werden 
auf geheimnißvolle Weije darauf zum Leben geweiht, wie fih das bei der 
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Beihwörung des Kauft ergibt. Der Schlüflel bezeichnet den Drang von Fauſt's 
Seele, die jeßt gerade auf die Erzeugung der Geftalten der Helena und des 
Paris hingerichtet iſt; die Sinnlichkeit kann fie nicht erzeugen, am menigften 
die gemeine Einnlichkeit, deren Vertreter Mephiſtopheles ift, und daß diefer den 
Schlüſſel dem Fauſt gibt, darauf legt ja Schnetger befonderes Gewicht, was 
er eben fo wenig bat ala daß Mephiftopheled den Weg zu den Müttern 
ihnen deutet. 

Sehen wir von dem erwähnten Widerfpruche ab zwiſchen der von Kais 
fer geforderten Gaufelei und dem, was Kauft wirklich ausführt, fo ift die dra- 
matifhe Ausführung ganz vortrefflih. Nachdem das, was Fauſt wirklich 
thun fol, in der Szene zwifchen Fauſt und Mephiftopheles dargeftellt, Kauft 
zu den Müttern herabgeftiegen ift, ftellt uns der Dichter im Gegenſatze zu 
Fauſt's gewaltigem, würdigem Streben die fehlaffe, jedes höhern Sinnes ent- 
behrende, Teichtfertige Senußfucht des Hofes dar, indem er den Mephiftopheles 
old Wunderdoktor von den Hülfefuchenden bedrängen läßt. Wie der Kaifer 
bloß fi) vergnügen will (nur diefem Zwecke foll die Erfhheinung der Helena 
und des Paris dienen), dagegen fich der ihm obliegenden Pflicht entichlägt, 
fo wünfchen alle diefe, welche des Wunderdoktors Hülfe in Anſpruch nehmen, 
daß er ihrer finnlihen Gier Borfchub leiſte. Bei der wirklichen Beſchwörung 
der Mütter ift der Gegenfaß von Fauſt's idealem Streben zu der gemein finn- 
lihen Neugier der Zufchauer, von denen keiner ahnt, was Fauft eigentlich be 
zwedt, in denen nur finnliches Gefallen, fonventioneller Anftand, Gier, Neid 
und Plattheit fi verrathen, in belebter Handlung meifterhaft gefchildert. Die 
Bühne und die paffende Dekoration zur Erfcheinung der mythologifchen Geftalten 
wird von Mephiftopheles geliefert; der Aftrolog befteigt die Bühne, aber Mes 
phiftopheles flüftert ihm zu, was er fagen foll. Died muß auffallen, da ja 
der Aftrolog nur verfündet, was er wirklich ficht, anders ift es im erften Akt, 
wo Mephiftopheles feine Tollheiten dem Aftrologen zuflüftert. Daß Mephifto- 
pheles fib in den Souffleurfaften geftedt und über die Einbläfereien fpottet, 
laffen wir uns wohl gefallen, Dagegen möchten wir die beiten Verſe, die er 
zum Aftrologen fpricht, geftrichen fehn.!) Der Aftrolog, der vom Geheimniß 
des Sternenlaufs zu perfünden weiß, ift auch der rechte Mann die magifche 
Gaukelei zu beſchreiben; Mephiftopheles muß fi in der Nähe des Kauft hal⸗ 
ten, und fo mag er in den Souffleurfaften kriechen; er bat jenes Stüd ars 


1) Nur dur eine fchr gezwungene Deutung wüßte ich die Verfe zu ſchützen. Man 
müßte fagen, der Dichter wolle darauf hinweifen, daß das Ganze für Die Zufchauer nur 
eine Gaukelei fei, die Mephiftopheles bewirkte und wobei er auch die Gewalt beredter 
Schilderung zu Hülfe rufe. die er dem Aitrologen einflüftere, wogegen die Handlung in 
Fauſt's Innerm fyiele. Biel lieber fehe ih in den Worten an den Aftrologen einen uns 
gehörigen fpätern Zufaß. 

2) Auf einen Heinen Widerſpruch gegen den erſten Theil habe ih ©. 489 Rate 1 
bingewiefen. J 


68 


rangirt, auf deffen Verlauf er geipannt ifl. Der dorifche Tempel papt zu der 
Mürde des Augenblids und zu den griechifchen Heldengeftalten, daB das An- 
tife aber eigentlich dieſem Areife fremd fei, deutet die Bemerkung des Ardi: 
teften an, worin wir und den Hofardhiteften denken müffen. Köftlin findet 
das Ganze mit Recht „durchaus wohl angelegt, pfyhologifh wahr und am 
gehörigen Ort grandjos durchgeführt, worin wir im allgemeinen gan; be 
ftimmen, wenn wir aud feine Auffaffung, infofern fie neu ift, befonders das 
Fauſt hier nur ein Scheinbild zu Tage fürdere, nicht billigen können. Ti 
Allegorie von den Müttern ift freilich nicht zu höchſter Durchſichtigkeit gedie⸗ 
ben, aber dies möchte der Dichter gerade beabfichtigt haben, da das Myſteriöſt 
dem märchenhaften Charakter entſpricht; er hat aber den Echleier genug ge 
lüftet, um und den Sinn der Allegorie ertennen zu laffen. 

Mephiftopheles hat den Fauft an den Kaiferhof geführt; der unglüdlice 
Borfall macht ihr weiteres Verbleiben dafelbit unmöglihd. Wenn der Tamo 
niſche Genoſſe aber den Betäubten in feine alte Stube zurüdbringt, fo ift dies 
dramatiſch nicht begründet (jeden andern Ort würden wir uns eher gefallen 
laffen), wohl aber im Sinne der allegorifchen Dichtung. Fauſt ſoll jegt mit 
befonnenem Streben der idealen Schönheit nachhangen, wie er fi einſt der 
Wiffenfhaft hingegeben; Diefelbe unverwandte, liebevolle Hingabe finden mir 
in ihm jeßt wie damals, aber fein Ziel ift ein anderes geworden. Darum 
ftellt uns der Dichter auf den frühern Boden zurüd; um aber den Charalter 
jenes frühern fauftifhen Xebens darzuftellen, führt er uns einen doppelten 
Gegenfaß vor, er zeigt uns, was fi während der Zeit auf demjelben Boden 
entwidelt. Wagner hat fih ganz in geiftcsleere Grillen verfenkt, wie fie das 
trübe Mittelalter gebar, wogegen der Idealiſt alles ganz vergeiftigt, das 
Dafein der Aupenwelt nur ald Schöpfung feines eigenen Geifted betrachtet. 
Daß Wagner, der im erften Theile ein philvlogifcher Pendant ift, hier auf Na- 
turwiflenfchaft gerathen, muß ih noch immer als duch nichts vermittelt 
bezeichnen, Breilih meint Schuetger S. 107, die Sache erfläre ſich leicht; 
denn da Wagner im erften Theile fage, er möchte alles willen, fo babe er 
auch darauf kommen können, Chemie (?) zu treiben; aber bei dem allen 
hat Wagner doch offenbar nur den engen Kreis im Sinne, worauf ih jein 
Wiffen beſchränkt. Goethe wurde zu diefer Veränderung der Studien Wag— 
ner's theild durch den Gegenfaß zum Baccalaureus, befonderd aber dadurch 
beftimmt, dap er an ihn den Homuntulus anknüpfen wollte Die Beziehung 
auf den Philofophen Johann Jakob Wagner würde anftößig fein, wäre ihre 
Kenntniß zum Berftändniß der Stelle erforderlich. Homunkulus ift ein Geſchöpf 
Wagners nur infofern, als der mittelalterlihe Homunfulus gerade diefer wage 
nerſchen Richtung angehört. Der wirkliche Homunkulus bewährt fih durchweg 
ale Fauſt's befonnenes Etreben felbft; wenn Mephiftopheles ihn in die Bhiole 
Ihlüpfen läßt, fo wirkt er hier unmillfürlih ganz in Fauſt's Sinne, wie er 
diefem ja aud den Schlüfel ab, der ihn au den Müttern trieb. Der Geiſt 
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im Fläſchchen ift nicht bloß ein anderer als der von Wagner beabfichtigte, er 
ift auch nicht einer der Teufelögeifter des Mephiftopheled, fondern Fauft's befon- 
nenes Streben. Dramatifch ift dies freilich nicht gehörig vermittelt, fondern 
die Sache märdenhaft gehalten, daß aber Homunkulus weder dem Wagner 
angehöre, noch eine wirkliche Ausgeburt des Mephiftopheles fei, deutet dieſer 
felbft ebenfo beftimmt an, als er feine Berwandtfhaft mit den Gedanken des 
fhlafenden Fauft befundet. Da der Weg, auf welchem jebt Kauft die Helena 
unter Leitung des Homunkulus zu gewinnen fucht, den entfchiedenen Gegen- 
ſatz zum Teidenfchaftlihen Anfturm im erften Alte bilden muß, fo kann Ho— 
munfulus unmöglid etwas anderes als das befonnene Etreben fein, wozu 
auch alles ftimmt. Vortrefflich tritt diefer Geleiter zur klaſſiſchen Walpurgis- 
naht dem Srrlicht gegenüber, melches den Wanderern auf dem Broden die 
Pfade beleuchtete; dort galt ed zum Herenfabbath, den Orgien beftialer Sinn- 
lichkeit, zu gelangen, während Kauft hier der idealen Schönheit nachfragt. 
Diefer Gegenfaß blieb dem Dichter ohne Zweifel nicht unbeadhtet. Schnetger 
hat nur Albernheiten gegen meine Deutung vorzubringen gewußt. Ich 
fage keineswegs den Unfinn, die Entflehung des Strebens könne nur deſſen 
Auflöfung fein, fondern „die Entftehung des Homunkulus fann nur eine Auf: 
löfung fein”. Homunkulus ftrebt nach Verkörperung als der höchſten Ent- 
wiflung feiner Natur, dies ann, allegorifh nur die höchfte Befriedi- 
gung des befonnenen Strebend fein, mit diefer aber hört das Streben 
nothwendig auf und fo zerfhellt Homunkulus, als er eben im Begriff 
fteht, Salatee, die vollendete Schönheit, zu erreichen. Schnetger erklärt den 
Homunkulus für den Embryo der vollfommen fhönen Menfchengeftalt, für 
den Helenaembryo, für die entftehende Menfchenfchönheit; mit diefem Embryo 
follen alle Thierflaffen von der unterften an bid zum Orang-Outang „ſchwan 
ger gehn“, diefer fih auffteigend immer weiter entwideln bie zur höchften Ge- 
ftalt, der menfchlihen. Und von diefem Unfinn wagt Schnetger zu behaupten, 
er paſſe vollkommen auf Goethe's Darftelung. Kann man fih etwas Thö— 
richteres denken, als daß das Ideal der thierifhen Echönheit Fauſt's Seele 
„befruchte” und die Schnfuht nad) Griechenland in ihr erzgeuge! Goethe be 
fannte fih, was Schnetger nicht zu wiſſen fcheint, zu der Anficht eines Typus, 
eines Urbildes, wonach alle polllommenern organifchen Naturen bis zu ihrer 
Spike, dem Menfchen, gebildet feien (B. 36, 323 ff.). Diefer Thiertypus kann 
wohl den Naturforfcher begeiftern, aber nicht den Künftler, der die höchfte Ent 
wicklung deflelben im Menfchen vor fi fieht, deffen Streben nicht die finn- 
liche, fondern die ideale Schönheit if. Der Urtypus ift ein Nbftraftum, das 
in allen Xhieren fi verförpert am vollendetften im Menſchen; ein foldhes 
Abſtraktum verlangt nichts weniger, als nach einer konkreten Verförperung, 
es ift vielmehr aus der Betrachtung des Konkreten ald Sublimat hervorgegan« 
gen. Köftlin weiß gegen meine Deutung nichts anderes vorzubringen, als 
Homunkulus fei Außerft rührig, fo fehr dab er and reiner Waakuult KUN rt 
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brechliches Dafein felbft zerftöre, in ruhelofem Fladern ſich jelbft verzehre. Nichte 
weniger ald das! Homunkulus bat den glühendften Trieb zu entftehn, abe 
er hält fih immer zurüd, da es ihm in der Verwirrung nicht gefällt, fpäter 
wendet er fi} um Rath an die Philoſophen; Thales führt ihn zum Were 
und dann zum Proteus; erft auf die von Thales unterlügte Mahnung ie 
Proteus befteigt er den Delphin. Wenn fid) fo bei Homunkulus felbft durch 
aus ein befonnenes Handeln bekundet, dem es freilich nicht an innigem Trick 
fehlt, jo it dies in gleicher Weife bei Kauft der Kal, deſſen Streben Homur- 
fulus gerade verfinnbildlihen fol. Köftlin felbft madt aus dem Homunfulut 
den Feuergeift der Kiebe zum Schönen, den Genius der Begeifterung : aber an 
Begeifterung hat es wahrlih Yauft beim erften Anringen, fih in den Ba 
der Helena zu feßen, nicht gefehlt, und von Anfang an zeigt fid Homunkulus 
nicht ſowohl begeiftert als ruhig befonnen, die Berhältniffe erwägend, Har 
fchauend und entichieden handelnd. Auch mas Köftlin gegen Die Allegorie 
des Homunkulus hat, verfhmwindet por der oben entwidelten richtigen Anſicht 
Die Entftehung des Homunkulus ift keineswegs komiſch (denn daß Homuntu: 
lus die durch die trodene, geiftlofe Gelehrfamkeit wider ihr eigenes Wiſſen 
und Wollen entzündete Begeifterung fei, ergibt fih ale verfehlt), nur an de 
Art, wie der Homunkulus, Fauſt's eigenes Streben, unter Mitwirfung des Re: 
phiftopheles in die Phiole fommt, fann man Anftoß nehmen, will man bie 
fes nicht der ganzen märdenhaften Ausführung zu Gute halten. 

Die Haffiihe Walpurgienacht ift ein reich entfaltetes Bild, von großartig: 
fter Erfindung und, fieht man von wenigen Einzelnheiten ab, auf das glüd: 
lihfte ausgeführt, ein wahres Mufter einer bei aller Berfchlingung und allem 
fheinbar verwirrenden Reihthum höchſt einfachen Kompofition. Köftlin bebt 
die im alfgemeinen gelungene Ausführung hervor, nur wirft er dem Dichter 
vor, er habe die mythologiſchen Geftalten, die er vorführe, zu Anfpielungen 
auf Fragen theil® der gelehrten Behandlung des Alterthume, theild der Ratur- 
wiffenfhaft in einem nicht zu rechtfertigenten Umfang benugt. Daß der Bit 
tere Spott auf die Streitigkeiten und munderlichen Anfichten der Mythologen 
über die Kabiren wegen der Anfpielungen auf einzelne Meußerungen und Er- 
flärungen etwas dunfel und meit hergeholt, ein freilih genialer Auswuchs 
fei, wollen wir nit in Abrede ftelen, dagegen können wir dem Tadel, der 
Streit zwiſchen Vulkanismus und Neptunismus habe im Fauftgedichte nichts 
zu thun, unmöglid) beiftimmen. Welche Beziehung auf den Grundgedanten 
der Walpurgisnacht diefe Ausführung habe, ift von mir entwidelt worden, 
und diefe fih durchſchlingende Verhöhnung des Vulkanismus bringt ein bes 
wegtes Leben und erfreuliche Abwechslung hinein, fo dag das Ganze fi zu 
einem reichen dramatiſchen Bilde, zu einer eigenen Welt abrundet. Das Geſpräch 
zwiſchen Thales und Anaragoras ſchilt Köftlin „unpoetiſch“, und doch findet fich bier 
weder etwas Ungehöriges, noch etwas Mattes, Nüchternee, Trodnes, fondern der 
Streit it dramatiſch belebt und gan, bein anaqriühtt Das das Dee 
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vesfett dem Neptunismus zu Ehren zu weit ausgeſponnen ſei, iſt gleichfalls ein 
ungerechter Vorwurf, und auch die fonftigen Ausjtellungen erweifen fih als 
unbegründet. Das Ganze fchließt keineswegs geradezu mit ciner Feier des 
Neptunismus, fondern mit dem Preife der allmählichen natürlichen Entwid- 
lung, deren Vertreter die vier Elemente find. Den Ausfpruch, „Eigenfinn und 
Willkür haben die Hälfte diefer Walpurgisnacht diktirt, Poeſie und Geſchmack 
ift hier dem Dichter völlig ausgegangen“, müffen wir als eine Berunglimpfung 
entſchieden zurüdmweifen. Einzelne Eigenheiten des Ausdruds und den Mangel 
der Seile in manchen Stellen wollen wir keineswegs leugnen. 

Meine Deutung der Walpurgisnaht findet Köftlin ganz befonders vers 
dienftlih, nur vwoiderfpricht er der Anficht, der Dichter deute den allmählichen 
Fortihritt der Kunft an. Seine Gegengründe treffen nicht im geringften zu. 
„Die Halbfiiche, die Zritonen und Nereiden“, bemerkt er, „treten nur deswegen 
auf, um fie Dur die Kabiren humanifiirt werden zu laffen (©) und bei dies 
fer Gelegenheit die moderne Ueberſchätzung ded Kabirendienftes ironiſch durdhzu- 
ziehen.” Mit welchem Rechte kann Köftlin eine ſolche willtührliche Behauptung 
wagen? Die Telchinen und Nereiden erfcheinen zuerft ale bloße Fifche, dann aber 
durch die Verbindung mit den Kabiren verflärt, was offenbar ald ein Forts 
fhritt gegen die urfprüngliche Fifchgeftalt dargeftellt wird; die Verſpottung des 
Streites über die Kabiren fchloß fih erft fpäter an. Ergeben fih nun die Tel. 
chinen als weitere Kunftftufe, Galatce als höchfte Vollendung der Kunftform, 
fo fann nur verblendeter Eigenfinn fi) unferer Deutung widerfeßen. Aber 
Galatee tritt deutlich genug, bemerkt Köftlin, als höchſte Schönheitsgättin bers 
por, damit am großen Schönheitsfefte das Allerfchönfte und Allerlieblichfte hel⸗ 
lenifher Phantafie nicht fehle, auf die Kunft habe fie feine Beziehung. Allein 
die immer reiner bervortretende ſchöne Menfchengeftalt ift hier gerade das 
Sinnbild der Kunft, und fo ift die vollendete Darftellung der Schönheitsgöt- 
tin ihr böchfter ©ipfelpunft. Und um von andern Gründen, befonders das» 
von ganz abzufehn, daß, wie ich nachgewiefen, die allmähliche Bildung zur 
Kunft durch die ganze Walpurgisnacht fich durchzieht, wenn Homunkulus der 
Beift der Liebe zum Schönen, befonders zum Alaſſiſch⸗Schönen fein foll, wa⸗ 
rum wird diefer denn mit unmiderftehlihem Drange zu Galatee hingezogen, 
wenn dieſe nicht die ideale, die Kunftfchönheit ıft? Ift denn nicht auch Helena 
eigentlid) das fhöne Weib, das nur ale Symbol der idealen Schönheit ge: 
faßt wird? 

Schnetger meint freilich, ich habe auch Berdienfte um diefe Szene, fügt aber 
die grundfalfche Behauptung hinzu, auch nad meiner Erklärung bleibe fie 
immer noch ein halbes Chaos, während gerade meine Erläuterung diefer tols 
len Nacht andern alle Dunfelheiten gelichtet und fie die fo finnige als ver 
ſchlungene Dichtung wahrhaft ſchätzen gelehrt hat. Wer follte fih aber nicht 
wundern über die Entdelungen, die Schnetger hier gemacht! In der Geſtalt 
der Figuren liegt der Kern der Szene, hören wie Hier, wit in int Rrütn, 
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die meift nur dem Dichter verhaßte Richtungen in den verfhiedenen Bine: 
f&aften nebenbei geißeln. Eine ſolche Albernheit wagt Schnetger unſern 
Dichter ernſtlich zuzumuthen! Da er die Beziehung aller Szenen zur Einhen 
nicht anerkennen wollte, fo läßt er den Fauſt Hier in die „Doppelfchule te 
Griechenthums und der Natur” gehn. Der erfte Theil fol die Entwidiun 
des Homunkulus auf dem Wege der Eage und Kunft bis zur Helena, kt 
dritte Diefe Entwidlung in der Natur bis zur Galatee darftellen, der mita 
die Bulkaniften verfpotten. Und das nennt Schnetger eine treffliche Nom 
fition! Es verlohnt nicht der Mühe auf die einzelnen irrigen Beziehungen 
binzumeifen, wir bemerfen nur, wie höchſt unglüdlihd Schnetger ©. 130 ver 
Goethe das Berfehen abwenden will, die pharfalifhe Ebene an den Pencie 
verlegt zu haben, worüber ich auf meine nicht zu widerlegenden Bernerkungen 
S. 534 ff. vermweife. 

Der dritte Akt fchließt ganz an den zweiten an; Helena, deren Erſchei⸗ 
nen Perſephone den Bitten des Kauft nicht hat verfagen können, tritt wirklid 
auf der Obermelt vor ihrer alten Burg zu Sparta auf, und Mepbiftophelki. 
der aus der Walpurgisnaht nod) die Maske der Phorkyas beibehalten har 
führt fie dem Fauſt zu. Das bat aber Schnetger nicht abhalten können, 
die hier auftretende Helena für eine ganz andere zu halten ale Die im zwei— 
ten Alt von Fauft gefuchte, ja mir müſſen bei ihm von einer dreifachen He 
lena hören. Die Helena des erften Aftes und des Anfangs des zweiten iR 
das höchſte Schöne ald Ziel des wahren Künftlers zu allen Zeiten, die te 
Walpurgisnacht das höchſte Schöne, infofern es die Kunft des alten Griechen⸗ 
lands erftrebt und erreicht hat, Tie des dritten Altes gar „dag Einnbild tes 
höchſten Schönen, infofern alles Leben und Streben des alten Griechenlands 
in Sitten, Staat und Kunft einzig auf dafjelbe gerichtet war, die Bertreterin 
alles deffen, was wir Mafjifh nennen“. Da haben wir das Ergebniß der 
abenteuerlihen Anfiht, daß Goethe alles auf die „Kauftihnur” aufgereibt, 
was ihm belicht, oder vielmehr den eigentlihen Urfprung derfelben. Weil 
Schnetger nicht erfannte, daB Helena bier überall die ideale Schönheit fei, 
daß nur die Einfleidung im erften und zweiten Abt eine verfchiedene, da 
in jenem das Ideal aus feiner eigenen Seele auftaudt, was dur Das Her: 
abfteigen zu den Müttern Targeftellt wird, in diefem er in befonnenem Stre 
ben der Helena in der griedifhen Sagenwelt nachforſcht, bis er fie endlich 
von Perfephone!) erbittet, da Schnetger ferner den dritten Alt irrig auffaßte, 
weil er alled darin rechtfertigen wollte, fo fam er zu jener abenteuerlichen 
Anficht, die er dann auf den ganzen zweiten Theil ausdehnte. Schnetger, der 


1) Auf der klaſſiſchen Walpurgisnacht erfcheint fie eben fo wenig ala die olympi⸗ 
fhen Götter, eben weil auf ihr Das Ringen nach höchſter Schönbeit dargeſtellt ift, wel: 
ches in Galatee erjcheint, die dem Sinne nah mit Helena gleich iſt; aber Fauſt muß 
in die Unterwelt berabiteigen, un Selena zu erbitten, das fordert der Dramatifche Zu: 
fanımenhang. " 
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auf Goethe's eigene Ausſprüche nur da hört, wo fie feiner Anfiht günftig 
fcheinen, läßt fih von feiner wunderlichen, jeden Zufammenhang aufhebenden 
Anfiht auch durch die Aeußerung des Dichters nicht abbringen, daß Ddiefer 
zur Shlihtung des Streites zwiſchen den Klaffitern und Romantikern gedacht 
fei, der doc ganz auf dem Gebiete der Kunft fpielt, dag das Klaffifche und 
Antike hier eine Art Wusgleihung finde, er hält ſich an ganz nebenfächliche 
Bemerkungen. Wenn Goethe bemerkt, der romantifche Theil dieſes Altes fei 
fehr ſchwer, da eine halbe Meltgefhichte dahinterftcde, fo deutet er nur darauf, 
daß derfelbe die ganze Zeit vom Mittelalter bis zum Befreiungsfriege der 
Griehen umfafle. In dem Briefe an Wilhelm von Humboldt läßt Schnetger 
(S. 156). eine ganze Stelle meg, die für den Sinn, in welchem Goethe bemerft, 
daß wir der weitern und reinern Umficht in und über griechifche und römifche Kit: 
teratur die Befreiung aus möndifcher Barbarei zu verdanken haben, von höch— 
fter Bedeutung if. Daß Goethe dort überhaupt nur von äfthetifcher Bildung 
fpreche, iſt augenfällig. Schnetger findet in unferm Afte nicht bloß eine an» 
dere Helena, fondern auch einen ganz andern Kauft, was der Kauftfchnurtheorie 
ganz gelegen ift. Bon allen darauf bezüglichen wunderlichen Behauptungen 
(S. 158) fei nur der einen gedacht, dem Kauft diefes dritten Altes fomme Helena 
„ganz ohne fein Wünſchen und Zuthun plötzlich als Gaft in die Burg”. Aber 
wer har denn Helena zur Obermwelt gebracht als Fauſt's Bitten an die Verfephone, 
und deutet nicht des Mephiftopheles Maske auf die Verbindung mit der klaſ⸗ 
fifhen Walpurgisnacht, ift Mephiftopheles nicht Kauft’! Diener! Go wenig 
weiß fi) Schnetger in die allegorifche Einfleitung und Ausführung zu finden. 
Fauft foll wirflih mit der von Perfephone erflehten Helena ‘fi verbin— 
den; diefe Verbindung aber wollte Goethe zugleich als Einigung des Klaffifchen 
und Romantifchen, deren Vertreter fie find, darftellen, und daher mußte Helena 
als antik tragifhhe Heldin, Kauft ald romantischer Ritter erfcheinen. Die Art, 
wie Helena als antiftragifche Königin in Handlung gefeßt wird, ift cben fo 
glüdlich erfunden, als mit entfchiedenfter Ausprägung des Charakters der als 
ten Tragödie ausgeführt. Vgl. S. 618. Wunderlich ift Köſtlin's Behauptung, 
etwas Ungriechifcheres fei nicht geichrieben worden (S. 127), mobei aber feine 
Ausftellungen fich feltfam genug nicht auf den erften, fondern auf den zwei⸗ 
ten romantifchen Theil des Altes beziehen, in welchem das Klaffifche nur an 
einzelnen Stellen anklingen fol. Billig fragt man, wie man bei folcher Der: 
wirrung ein maßgebendes Urtheil beanfpruchen dürfe. Xreffend hat Goethe 
bier den Zufland gemählt, worin er die Helena auftreten läßt; fie er- 
fheint am Anfange ganz unfchuldig, nur von ihrem böfen Schidjal verfolgt, 
während der Dichter fpäter der Erinnerungen an ihre wenigftens halbe Schuld 
zu feinem Zwede bedarf. Daß fie zum Fauft herübergeführt wird, ift eben 
fo glüdlih dramatifch begründet als dargeftellt. Freilich nimmt der Dichter 
die Freiheit des Märchens, uns der Schranken des Ortes und der zeit 
zu entrüden, gar ftark in Anfpruh, wenn er nun den RN Tr ARE 
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der Helena und des Menelaus binaufrüdt, aber wir laffen uns dies gefallen, 
da er höhere Zmede damit erreiht, inden er dadurch gerade die Handlung 
worin das romantifhe Rittertyum fi nach feinen Hauptbeziehungen, die Re 
ligion allein ausgenommen, entfalten folte, zu einem leicht üüberfichtlichen 
Ganzen zufammenfcließt. Aus der Verbindung der Helena und des Yan 
foll aber auch ein großartiges Dichtwerk hervorgehn, Fauſt follte als volfendenr 
Künftler fi) bewähren. Hätte Goethe hier feinen urfprünglihen Plan (vgl 
©. 675) verfolgt, fo würde gegen den dritten Akt kein begründetes Bedenken 
zu erheben fein, aber feine Einführung des Eupborion ald Lord Byron war 
ein entfchiedener, den allegorifhen Zufanmenhang zerftörender Mipgriff, wie 
höchft gelungen auch die Ausführung fein mag. Bol. ©. 680. Freilid, 
Schnetger findet au bier alles vortrefflih, um kein Berfehen zugeben ;n 
müſſen, deſſen Veranlaſſung doch Hier offen vorliegt. Euphorion ift durch nicht 
als „Genius der neueften poetifchen Zeit” bezeichnet, obgleih Goethe, als er 
Lord Byron's Perfönlichkeit und Dichtergeift eingemifcht hatte, ihn als folden 
faffen mußte. Aus der Verbindung der antiken Helena und des romantifchen 
Fauft muß eine tüchtige, lebenskräftige Tichtung hervorgehn, daß «es De 
Dichtung der neueften Zeit fein fol, ift reine Willtür; daß Euphorion gerade Lord 
Byron darftellt, ift noch mehr als das, es widerfpricht dem der Allegorie zu 
Grunde liegenden Sinne. Schnetger meint, freilih müßte das Ergebnif je 
ner Verbindung etwas Großes werden, aber ein Wurm zernage bier die ber 
vorbrehende Blüte Doc widerfpricht dies nicht allein dem Sinne der Alle 
gorie, fondern ift auch dramatifch durch nichts angedeutet. Freilich Schnetger 
macht auch hier wieder feine Entdeckung. Das Verweilen des Kauft und der Helena 
„in tiefen Höhlen und Grotten am Bufen der Natur”, wo fie der Liebe pfle 
gen, foll nicht allein ausfagen, daB der Norden „dem Herzen feine heiligen 
Rechte wiedergegeben hat” (Helena hat ihm doch gerade nichts weniger ala 
diefe gebracht), fondern auch daß er „durch das gänzliche Abfondern von der 
Welt, durch das gänzliche Verſenken in die Tiefe der eigenen Bruft, durch ein 
alle Wirklichkeit verachtendes Traumleben, durch Ueberſchätzung der Rechte des Eub: 
jekts (wie ganz verfchiedence verbindet hier Echnetger, um endlich nur Byron anzuer: 
kennen)), was ja nur die natürliche Reaktion war gegen die mittelalterliche Unters 

ſchätzung derfelben (der mittelalterliche Kauft ift Doch gerade der Romantifer), aufun- 
heilvolle Bahnen geräth." Die arfadifchen Felfenhöhlen follen doch nur dem Lie 
beöpaare, das vertrautefter Einſamkeit genießen will, einen idyllifhen Aufent- 
halt gewähren, und wenn Phorkyas behauptet, in dieſen Felſenhöhlen feien 
viele unerforfchte Tiefen, Cal an Sälen, Hof an Höfen, fo kann hierin uns 
möglih ein allegorifcher Sinn zu juchen fein. Aber Schnetger fcheint dies 
felbft fahren zu laffen, wenn er gleih darauf das Unglüd darin findet, daß 
„Phorkyas⸗Mephiſtopheles“ Die Tiefen, in denen Kauft und Helena fi) umarm- 
ten, bewacht und (dadurch?) das Gute in das Böfeverfehrt durch Hinaustreiben über 
die Schranken; diefe ſol durdy ihre Rohe ‚dem So wie verigeehenden Eupho⸗ 
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rion gleich bei der Erzeugung das Todesgift in die Adern träufeln”. Wer 
möchte da nicht mit Thales ausrufen: „Was diefer Mann nicht alles Hört’ 
und ſah!“ Phorkyas ift ald Dienerin dem Liebespaare in die Felfen gefolgt, 
und zwar auf deffen Auf, fie bewacht diefelben nicht; fpäter entfernt fie ſich, 
wie es der Dertrauten ziemt, “die ja die Liebenden in ihrem Genuſſe durd 
ihre Gegenwart nicht hindern darf. Und dennod fol Phorkyas am Unglüd 
Schuld fein, dag Euphorion ein fo ſchrankenloſer, freiwillig in den Tod ſtür⸗ 
zender Genius, daß cr Byron geworden. Bon diefer Sünde müffen wir ie 
denfalls Mephiſtopheles⸗Phorkyas freifprehen. Erſcheint fie hier doch nur als 
teine Berichterftatterin, da Goethe gerade keiner andern Perſon dieſe Erzäh- 
lung zutheilen konnte. Phorkyas ift felbft ergriffen, doch zieht fie fich, da fie 
bier eigentlich keine Stelle mehr hat, zurüd. Hätte fie das Böfe angeftiftet, 
deſſen Schnetger fie zeiht, wie fehr müßte fie fih freuen, von Euphoriong 
übermüthigem ihn in den Tod treibendem Drange Zeugin zu fein! Wenn 
&uphorion von übermüthiger Ungebundenheit getrieben wird, wenn er nicht 
am Boden haften kann, fondern bis zum höchiten Gipfel vordringt, wenn 
ihn feine innere Kraft in die Lüfte fchneflt, er endlich den Tod findet, ald er 
zum Fluge fi) emporfhwingt, um der heiligen Sache der freiheit Hülfe zu 
bringen, fo fann man darin eine glüdliche Allegorie des byronfchen Schick⸗ 
fal® finden, mozu jedoch der Traucrgefang die nothwendige Ergänzung bildet: 
aber der eigentlihe Charakter byronfcher Dichtung tritt darin nicht hervor, 
und am wenigften war Goethe beredhtigt, den aus dem Bunde des Fauft 
und der Helena bervorgegangenen Sohn ald Byron zu fchildern. Er felbft 
bemerkt, er habe einen Dichter haben müflen, der nit antif, nicht 
romantifh, fondern wie der gegenwärtige Tag felbit fei: aber wozu denn 
diefe Unbefriedigung, die fein Ziel, fein Maß hat, warum diefe titanifche Glut, 
dieſes fauftifche Element, das doch durd) die Verbindung mit der antifen wür 
digen Ruhe der Helena gemäßigt fein müßte, wäre auch Fauft ſelbſt nicht 
fhon, wie es wirklich der Fall, zur reinften Befonnenbeit gelangt. Sollte 
man nicht denken, aus diefer Verbindung müßte die ächte neuere Dichtung 
bervorgehn, welche mit der romantifchen Innerlichkeit die Bar umfchriebene 
plaftifche Korm verbinde, wie fie in den Werken der alten Dichtung herrſcht, 
oder vielmehr ein vollendete Dichtwert, welches Kauft endlih zu Tage fürs 
dert? Die Trennung Euphorion®’ von den Eltern hätte im letztern Kalle ihre 
befonders treffende Beziehung, infofern eine gelungene Dichtung fi über die 
ganze Welt verbreitet. 

Da Fauft, den es immer weiter treibt, auch den Kreis der Kunſt verlafs 
fen follte, fo mußte der Dichter eine Art der Trennung erfinnen, welche für die 
allegorifche Darftellung feine Hauptbedeutung haben, wohl aber eine neben» 
fähliche Beziehung enthalten konnte. Euphorion's Tod wird mit folchem 
entfhiedenen Nachdruck hervorgehoben, er tritt fo beftimmt als Endpuntt eis 
ner längern Entwidlung auf, daß er als, Hör weneuiiom Kür VA Su 
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fih darſtellt. Die durch ihn berporgerufene Trennung ift leichter bebantelt: 
Helena folgt ter Stimme des Sohnes, vie fie zur Unterwelt herabruft, Phar 
kyas aber fordert den Fauſt auf, mit Helena's zurüdgeblicbenen Gewande 
fi in die Luft zu ſchwingen. Daß ed mit der Mahnung des Mephiftopbelt 
ernft gemeint fei, ergibt fid) aus den Worten unverfenyubar. Fauſt foll ter 
er felbft ift Durch Helena’3 Entfernung niedergefchlagen ; wer könnte bier ar: 
dere die nothmendige Aufforderung an ihn richten als Phorkyas? Freilit 
wäre Phorkyas immer fo verderblich, wie Schnetger träumt, fo müßte tier 
Rath Dem Fauft gar ſchlecht befommen; da diefed aber nun einmal nidt te 
Fall it, fo rückt Schnetger an Phorkyas, indem er allem gefunten & 
fühle zumiter ihre Mahnung als Hohn und Ironie deutet. Wäre man nitı 
an die fohnetgerfhen Kunftflüde gewohnt, fo würde man fih höchlich mun 
dern, wie man im Ernfte die Worte der Phorkyas alfo verdreben fanı 
(E. 180): „Nun made es auch, wie fo mander heutzutage! Behänge did 
mit dem leeren Kleide der Helena, fich den Griechen ihre Aeußerlichkeiten ab 
und denfe dann Wunder, was dur geworden feift, wie hoch du über allm 
Gemeinen dahinſchwebeſt, weil du gehüllt bift in diefe abgeborgten Lumpen.“ 
Phorkyas follte wirflid den Fauſt, auf den der mit aller Befonnenbeit an 
innerftem Drang erftrebte Befik der Helena die bedeutendite Einwirkung ge 
übt haben muß, für einen folhen Teeren Gefellen balten?® Und ſah ten 
Schnetger nicht, dag diefe Mahnung zun dramatifben Zufammenhange gr 
hört, wogegen bei Euphorion's Eruvien der Epott der Phorkyas an der Eich: 
war und der Dichter fih fein fol::8 Armuthszeugniß ausſtellen konnte, tat 
er unmittelbar binter einander die Phorkyas ganz in derſelben Weiſe fpotten 
laſſen konnte! Doch folhen einfachen Erwägungen iſt Schnetger völlig unzu— 
gänglich, er befolgt ganz den Rath, den er feiner Phorkyas in Ten Munt 
legt, und fo wollen wir ibn rubig einberfihmweben lafien, „fo lang er dauern 
kann“; doch nein, wenigſtens noch einmal werden wir ihm begegnen, mo tt 
wieder die Partei Goethe's gegen mid) ergreift. 

Märchenhaft läßt Goethe die zuleßt außer Phorkyas allein noch übriaen 
Mädchen des Chores verfhmwinden, wobei fih ihm eine treffente finnbildlice 
Bedeutung ergab. Wenn er mit dem Bacchanal endigt !), fo muß ih aud 
troß Köftlin meine darauf bezüglihe Vermutbung ©. 697 aufrecht halten. 
Wie diefer ſich einbilden kann, mir „ſtecke auch bier wieder Die Revolution in 
den Bliedern”, mag er bei der Wahrheit verantworten; von einer Revolution 
ift bei mir mit feinem Worte die Rede, ich behaupte nur, Goethe habe das 
Bachanal mit entfchiedenfter Abjicht am Ende der „Helena“ in derbſter Weife 
ausgeführt, weil der Dionyſoskultus die klaſſiſche Welt eigentlih aufgelöft, in: 


1) As Endpunkt der „Selena“ bezeichnet Goethe in einem Briefe an Zelter (vgl. 
meine Erflärung S. 107) das Bacchanal, woraus man wohl ſchließen darf, daß er dar: 
auf eine bejondere Bedeutung lebte. 
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dem Ueppigkeit und Taumel duch ihn eingeriffen und die alte gute Eitte 
nah allen Seiten hin vernichtet. Köſtlin meint freilich, der Dichter wolle 
hier „die Mädchen das ächt antife Gefühl der Freude, daß fie dem finftern 
Hades entronnen und dem heitern Tagesleben wiedergegeben ſeien,“ in aller Kraft 
fih ausjprechen laffen; aber wie follten fie die Freude, dag fie jelbit das Ta— 
geslicht noch länger geniegen, in der Schilderung des rohen Bacchanals gu 
erkennen geben fönnen, woran fie felbft feinen Theil haben, wenn auch freis 
lich diejenigen EChormädchen, welche bier reden, die Frucht des Winzers fürs 
dern? Es ijt natürlih, daß wie die Baumnymphen den Dbftgenuß des Herb» 
ftes, jo die Rebennyinphen die Freuden der Weinlefe ſchildern; aber dies ges 
fhicht Hier in einer nicht allein fo aueführlihen, ſondern auch jo derben 
Weife, daß die Vermuthung begründet ift, der Dichter habe einen befondern 
Zwed dabei im Sinne gehabt. Daß diefer Schluß der „Helena” gegen den der 
„klaſſiſchen Walpurgisnacht“ einen bedeutfamen Gegenfaß bilde, habe ich be: 
reits früher bemerkt; freilich ift jener älter als diefer, aber im Plane lag der 
leßtere doch auch wohl längft, und es verfchlägt nichts, ob diefer im Gegen» 
faß zu jenem oder umgekehrt ausgeführt worden. Auch einer andern Deus 
tung Köftlin’d muß ich entjchieden widerfprehen. Der Dichter führt den Ab- 
ſchluß keineswegs durch den Gedanken herbei, daB Antik und Modern doc 
zu verfchieden feien, um eine fo innige Verbindung einzugehn, wie fie flatt« 
finde zwifchen Fauſt und Helena, Mephiftopheled und dem Chore (©. 128). 
Die Arennung wird einzig dur den Tod Euphorion's begründet, was aud) 
Helena's Worte, womit fie von Fauſt feheidet, deutlich auefprehen, und die 
Berbindung von Fauft und Helena, um die es ſich eigentlich allein handelt, 
fol ja nur darauf deuten, daß Fauſt das Ideal der höchſten Schönheit er- 
fat, zum vollendeten Künftler wird; wenn er diefe Darftellung dazu verwen⸗ 
det, Die antike und romantijche Dichtung beide in ihrem entfchiedenen Charaf- 
ter hervortreten zu Taffen und auf den gemeinfamen Bereinigungspunft der 
jelben hinzudeuten, fo ift dies chen eine Nebenausführung, die auf die Art, 
wie die Trennung herbeigeführt wird, feinen Einfluß haben fann. Eine in 
dem Sinne der allegorifchen Darftellung tiefer begründete VBeranlaffung zur 
Trennung war überhaupt nicht zu finden; die bloß zur Fortführung des dras 
matiſchen Fadens erdachte, Daß die Sehnjuht nad) dem hingeſchiedenen Sohne 
Helena zur Unterwelt zurüdzieht, daß der Schmerz um diefen fie bewältigt, 
ſt glüdlid) erfonnen. Auf eine andere mögliche Auflöfung habe ih ©. 675 
yingedeutet. 

Schließlich erhebt Köftlin noch eine Menge Beichuldigungen gegen den 
dritten Akt, um ja nicht in den Verdacht zu kommen, zu den begeifterten Bes 
munderern defjelben gezählt zu werden, unter denen wir doch einen Wilhelm von 
Bumboldt finden. Das Ganze ift ihm „hyperantik (und doch fagte er früher, 
8 gebe nichte Ungriechifcheres), ſchwer, breit, hochfeierlich”, aber Goethe ſcheint 
and den Charakter der alten Tragödie eben fo glüdlic getroffen zu yara, wur x 
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fid) von einer hölzernen Rachahmung fern gehalten. Das „ſomnambüle“ ®r 
fen der Helena bebagt Köftlin nicht, fie follte wirtlihe Empfindung über il 
wunderbares Geihid ausiprechen, abermals die Welt und zwar eine gan; mer: 
änderte Welt zu ſehn; Fauſt und feine Ritter (auch diefe alfo bat Adktı 
fprechen hören!) follten eine natürlihere Sprache der Liebe und Verehrung int 
hen, nicht das meifte „fo gefucht, fo fuperlativifh, fo reflektirt und gemas 
fein”. Uns foheint Goethe, wenn wir auch wenige Einzelnheiten für menigt 
gelungen halten, woraus wir aud früher fein Hehl gemacht, im ganın 
den Geiſt des Mittelalterd wunderbar rein audgefprocdhen zu haben. Zu ſolde 
allgemein gehaltenen Audftelungen, mie fie Köftlin mit andern macht, betarfd 
gar wenig, und daß Köftlin gerade nicht überall beſonnen erwägt und genau zufiet. 
fondern fih die größte Oberflächlicgkeit und LKeichtfertigfeit zu Schulden fon 
men läßt, haben wir gefehen. Daß „zu weit verfolgte Unwahrfcheinlichkeiten 
dem Gedicht „den leichten Duft des Phantaftifchen” abftreifen, können mı 
unmöglich zugeben; am wenigſten wird man died vom Angriff des Menclanl 
behaupten dürfen, und auch die Ezene mit Euphorion (den Todtengeſanz 
abgerechnet) trifft in diefer Beziehung fein berechtigter Borwurf. Benn 
„Helena” keinen „Anklang im allgemeinen Bewußtſein finden” konnte, ie 
brachte Died der Stoff nothwendig mit fih. Köftlin meint endlich, Gortk 
habe befier gethban, das Ganze fo umzjuarbeiten, daß Helena’ Wiedererſche 
nen auf der DObermelt mit dem Wiedererwachen der helleniſchen Nation u 
idealen Zuſammenhang gebracht, ihre Verbindung mit Fauſt in Die Zeit iu 
Ausbruches des griechiſchen Yreiheitsfampfes gefeßt worden. Aber in vielem 
alle würde Goethe erſt Köftlin’s volliten Tadel erregt und er würde es ibm 
mit Recht nicht habe durchgehn laſſen, hätte er jenes Wiedererwachen der hıl- 
Ienifhen Nation ins Mittelalter zurüdverlegt, wenn er and freilich jetzt die 
für unbedenflih erflärt. Fauſt's Etreben nah Helena und fein entlice 
Gelangen zu ihr muB rein aus feinem Innern bervorgehn; ein folcher ge 
Ihichtliher Hintergrund wäre bier völlig verfehlt, beſonders da Helena für 
Fauſt eigentlih das Ideal der Echönbeit, nicht der altklaſſiſchen Schönbeit fein 
fol. Auch was Köftlin über die von Gocthe früher bezweckte humoriſtiſch 
Behandlung der „Helena“ bemerkt, berubt auf Mißdeutung und Unkenntmif. 
Ich verweiſe auf meine Erflärung ©. 80 ff. 

Wie Fauſt's Sclbftgefpräh in Zerzinen den Uebergang zum zweiten Kreiſe 
ausſprach, To führt uns ein gleiches in Trimetern gefchriebenes zum dritten 
Kreife hinüber, zu Fauſt's großartigem Wirken auf Erden, wo er im Kampfe ge 
gen das wilde Element des Meeres ein Ziel feiner zweckmäßig angeftrengten 
Kraft gefunden hat. Zmwifchen diefem und dem vorigen Alte haben wir und 
eine längere Zmwifchenzeit zu denken, der Uebergang von einem Kreiſe zum an 
dern geihicht nicht urplöglih. Kauft ift in feiner klaſſiſchen Wollte über der 
Erde geſchwebt; auch nad der Trennung von Helena hat er fi Betrachtun— 
gen der Kunſt und künſtleriſchem Schaffen hingegeben, was aber in der Ale 
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gorie von der Molke nur leife angedeutet wird. Auf herrliche Weije läßt der 
Dichter die Erinnerung an die beiden Kreife, die Fauſt bisher durchlebt und 
die nachhaltig auf ihn gewirkt, die Kunft und die Xiebe, hier vor feiner Seele 
borüberziehen; denn es ift rein unbefugt, wenn Rinne bier bei der zwei— 
ten Geftalt an die Liebe zu Helena dent. Wie früher in das Hofleben, 
fo will Mepbiitopheles den Fauſt hier zunächſt in das Kriegsleben führen, 
aber feine Hoffnung, ihn darin zu fefleln, ift eine eben fo vergebliche, wie 
früher; freilich läßt Fauſt auch jet dem Mephiftopheles darin jeinen Willen, 
aber bloß deshalb, weil dies Kriegstreiben nur ein Mittel zu feinem Zwecke 
fein fol. Das in Kauft jebt ermachte Verlangen nad zmedmäßigem Wirken 
drüdt fih in dem Geſpräch mit Mephiftopheles in feiner Abneigung gegen 
die „tollen Strudeleien” der vulkaniſtiſchen Anfiht aus. Mag man es immer 
nicht ganz billigen, daB Gocthe hier zum zweitenmal auf den Vulkanismus 
kommt, aber Das Gefpräh knüpft fi) zwifchen Kauft und Mephiftopheled gan; 
natürlich an den Ort, wo diefe wieder zujammentreffen, und lag ed außer: 
ordentlich nahe, hier den Fauft feine Anficht von allmählicher, naturgemäßer 
Wirkung der Natur ausfprehen zu laſſen. Mephiſtopheles, der für Fauſt eine 
neue Beichäftigung fucht, fcheint wirktich zu beabfihtigen, ihn in den Vulka— 
nismus hineinzuzichen, aber Kauft mag von einer wiſſenſchaftlichen Thätigfeit 
überhaupt jeßt nichts willen, er läßt die Frage nach der Bildung der Erde 
auf fi beruben, fann aber nit umhin, feine Abneigung gegen den dom 
Teufel gelehrten Vulkanismus feharf augzufprehen. Dadurch, daß Fauſt den 
Mephiſtopheles rathen läßt, was ihn die Zeit Über angezogen habe, erhält der 
Dichter Gelegenheit auf das hinzudeuten, was andere wohl für das wün— 
fhenswerthefte Menfchenloos halten, das aber den Fauſt gar nicht anzieht, 
wodurch gerade fein auf fefte, großartige TIhätigkeit gerichtete Streben feine 
rechte Beleuchtung erhält. Das höchſte Loos fcheint fo viclen das Glüd, Herr 
ſcher eines großen Volkes zu fein, aber nicht um die ſchweren Pflichten diefer hohen 
Stelle auszuüben, fondern um ſich allgemeiner Berehrung und der Gewährung 
aller ihrer auf Genuß gerichteten Wünfche zu erfreuen. Der Schalk Mephis 
ſtopheles tchrt gerade das hervor, mas die meiften fich beim Befige einer Krone 
wünſchen, wogegen Kauft fcharf das Nichtige Diefer von der Menge gewünſch⸗ 
ten Freuden königlicher Hoheit trifft. Fauſt's herbe Neuperung, man erziche 
fih nur Rebellen, ift eine einfeitig befchränfte, bernorgerufen durch die Bes 
tradhtung, daß im Volke doch immer ein Hang zur Herabfeßung und Unzu: 
friedenheit bei aller äußern Verehrung königlicher Macht wohne, und fo ein 
Widerftand unter denjenigen felbit fich finde, für deren Wohl der König wir 
ten folle. Dem Dichter ſchwebte hier wie im folgenden die franzöfifhe Kö- 
nigögelhichte vor, die fo neben dem weiter in unferm Akte gefchilderten deut⸗ 
[hen Reich bedeutfam Hervortritt. Mephiſtopheles felbft deutet auf Fauſt's 
Einfeitigkeit hin, indem er auf die faubere Wirthfchaft eines Ludwig XV. 
anfpielt. In Fauſt's Trieb, ungehemmt durch folge eigen Sn ME 
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freie Tätigkeit zu entfalten, iſt die hier zu Tage tretende ſcharfe Einfeitigkät: 
wohl begründet. Der weitere Spott des dämonifhen Genoſſen läßt dauf 
entſchieden bekennen, daß er jetzt nicht auf Genuß auegehe, ſondern auf Bi 
währung feiner Kraft in kühner That, daß er nicht nach Ruhm trachte, ion, 
dern nach einem Beſitzthum, auf welchem feine Thätigkeit feſten Boden fat: 
und er enthüllt ihm endlich feinen Plan, der „zmedlofen” Kraft des Beer 
große Streden abzugewinnen. Im Gegenfaß zu diefer großartigen, ein Ich 
Ziel unausgejeßt verfolgenden zwedmäßigen Thätigkeit ftellt uns der Tiihte 
den Krieg und darauf nach der Beliegung des Gegenlaifer die wiederheigt 
ftellte erbärmliche Staatswirtbichaft dar; im erftern wirkt die Kraft nur ze: 
Förend und der Erfolg ift vom Zufall abhängig, im andern denken Dieient 
gen, welche die Kraft des Volkes zweckmäßig zu vereinter Thätigfeit fördern 
und zur Erreihung allgemeiner Wohlfahrt heranziehen follten, nur an ibe 
Macht und ihren Genuß, wodurd der Staat dem fhmählichften Berderben 
überliefert wird. Fauſt geht Durch beide Kreife Durch; über den erſten ſpricht 
er fich felbft beitimmt genug aus; wie wenig der andere ihm behagen fann, 
in weldhem ihm der Strand des Meeres zuerkannt wird, ergibt ſich aus fe 
nem ganz entgegengefeßten Streben, wie es das erite Geſpräch mit Mephiftopbelee 
bekundet. Daß Fauſt wenigſtens infofern ſich betheiligt, al8 er dem Kailer 
Hülfe anbietet, iſt Durch den dramatiſchen Zufanmenhang geboten; fein Auf: 
treten ift hier völlig das des Zaubererd des Volksbuches, wenn auch auf er 
gene trefflih erfundene Weife auegeführt. Cs ift hier ganz derfelbe Fall, mie 
im erjten Alte, in der Szene im Luftgarten; Fauſt gibt fih bier zu einer 
Täufhung her, die wir dem höhern Sinne defjelben, wie ihn der Dichter auf 
gefaßt hat, nicht zutrauen, das überkommene Bild des Zauberers ſchiebt ſich 
bier zur dramatifchen Fortführung der Handlung unter, wodurd der einheit- 
lihe Zuſammenſchluß in einer Weife geftört wird, welche nur der märchenhafte 
Charakter des Ganzen entichuldigen fann. Die Handlung rundet fih in un: 
ferm Alte vortrefflih ab und alle Seitenhiebe, die jih der Dichter geftattet, 
wachſen aus ihr gleihfam hervor. Der Zon iſt beim tollen Kriegstreiben 
nicht weniger ale bei dem ſchalen ceremoniöſen Hofweſen meiſterhaft getrofe 
fen. Auch Köftlin läßt hier Goethe Gerechtigkeit widerfahren. Wenn er aber 
gegen den Einwurf, in der Daritellung des Krieges gehe alles zu leicht und 
luftig ber, und es fei des Fauft nicht ganz würdig, durch Spuk und Trug 
des Teufels Erfolge zu erringen, nur zu bedenken gibt, Fauſt habe den Teu— 
fel nun einmal zur Hand, und es liege eine Wahrheit darin, daß er etwas an 
ſich ſo Unberechtigtem und Aermlichem, wie diefer Gegenkaiſer fei, gar nicht Dic Ehre 
wirflicher Befämpfung anthue, fo überficht er, daß Kauft gar nichts mit dem Kriege 
zu thun haben will und die Sache ganz dem Mephiftopheles überläßt, der in diefem 
Falle in der dem Teufel gewöhnlich zugefchriebenen Weile wirft. Fauſt beordert 
bloß die drei von Mephiftopheles geftellten Gewaltigen, während dieſer feine 
Künſte in Bewegung ſeßt, ganz unthätig fonnte Goctbe ihn nicht erjcheinen laſſen. 
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R Die Zurüdtreibung des Meeres und die weitern großen Unternehmun- 
8 gen in dem neugermonnenen Lande finden wir am Anfange des fünften Ak 
Ei tes faft vollendet; ſchon fehen wir Kauft von feinem Garten aus, in welchen 
M der große Kanal mündet, Scehandel in die Weite treiben; es gilt nur noch 
einen großen Pfuhl am Gebirge abzuziehen, der die Umgegend verpeftet. Der 
m Dichter bedurfte nur eines Abfchluffes des Lebens des Kauft, da diefer die für 
-L ihn paſſende Thätigkeit gefunden hat und er die Darftellung nicht bis zu eis 
M ner förmlichen Staatsbildung ausdehnen wollte. Dazu kam, daß er den Mer 
me phiftopheles fcheinbar feine Wette mit Kauft gewinnen laffen und in dieſer 
wi Beziehung letztern feine höchfte Befriedigung nicht mit dem gegenwärtigen Zu- 
u ftande, fondern mit einem in der Zukunft erfhauten ausfprehen laffen wollte. 
w Aber Fauſt's Ende konnte er nicht ganz ohne Veranlaſſung eintreten laſſen, er 
i Mußte es auch dramatiſch irgendwie begründen, was ihm vortrefflih gelun- 
E gen. Fauſt genießt feinen Hochbefib nicht rein; die Befibfucht ift in ihm er 
u wacht, er will auch das Meine Eigentbum von Philemon, dem er dafür ans 
1 derswo ein viel werthvolleres anbietet, worauf diefer nicht eingeht. Doc 
s nicht Beſitzſucht allein ift es, die ihn treibt, die gläubige Andaht des alten 
u Paares, defien Glodengeläute immer zu ihm herüberichallt, ift ihm zur Qual, 
I da er fühlt, wie weit er von diefem befeligenden Glück entfernt. Seinen bite 
ı tern Unmuth über den Eigenfinn der Alten, die auf feine Borfhläge nicht 
ı eingehn wollen, weiß Mephiftopheles geſchickt zu fteigern, fo daß er ihm endlich 
. den Befehl gibt, jene mit Gewalt auf das ihnen beftimmte Gütchen zu brin- 
gen, was denn der Teufel auf die jchlimmfte Weife ausführt. Die Alten fallen 
vor der rauhen Berührung der wilden Gefellen entjeelt nieder, der Fremde 
wird getödtet, die Hütte geht in Feuer auf. Das Unglück erſchüttert Fauft, 
der, wenn er auch den Befehl zur gewaltfamen Entfernung der Alten geges. 
- ben hat, doch einen ſolchen räuberifchen Ueberfall nicht gewollt hat; denn der 
Sinn für Redt ift in feiner Bruft nit erlofhen: der Eindrud diefer Er 
fHütterung it Schwähung des Körpers, die ſich zunädft in der Erblindung 
äußert. Aber diefe Erblindung kann Fauſt's Geift nicht hemmen, es treibt 
ihn jet nur um fo unaufhaltfamer, fein Werk zu vollenden, wozu er aufs 
eifrigfte alles in Bewegung fekt; "gerade dieſe geiftige Anfpannung aber 
greift ihm noch gemaltiger an, fo daß der Körper Des geſchwächten 
Greifes nicht mehr miderftehn fann, er entfeelt hinſinkt. Das ange 
“ richtete Unglück bat indeſſen nicht bloß Kauft erihüttert, fondern auch 
fein Streben gereinigt, die Befikfuht ift aus feiner Bruſt gewichen, 
und ale höchftes Ziel feiner Thätigkeit, als höchiter Genuß ſchwebt ihm 
jest ein freies, thätiged Xeben von Millionen auf dem von ihm gewonnenen 
Boden vor. So find die Schlafen feiner Seele audgebrannt, das Glück von 
Millionen zu gründen ift der Hochgedanfe feines Geiftes geworden; und zwar 
fol died auf dem von ihm als einzig förderlich erfannten Wege unausgefeht 


angefpannter Thätigkeit.im Kampfe mit der Natur gefünten warten. Don, 
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man dies etwas pedantiich, dtwas utopiſch finden (foflte dieſes nicht eben dem 

Charakter Fauſt's ganz entſprechen 9, darauf fommt es hier nicht an, fontern | 
darum bandelt es fib, daß dieſer jegt fein Ziel in einem guten Zwecke nnte ! 
nicht in der Bıkümpfung des Meeres, jondern in dem durch ihm ermirkten 

wabrbaften Glücke von Millionen. 

Mie der Tichter in allen Theilen des „auf“ den Ton der Darftellunz 
möglichit dem Inbalte ganz ıntiprechend zu bilden geſucht bat, fo trägt unter 
Akt, worin Fauſt ſterben foll, von Anfang an einen geivenftigen Cbaratter. ! 
Eelbit Philemon un? Baucis, Die einen fo jhönen Gegenſatz zu Fauſt'é Un- 
befriedigung und Glaubenelojigfeit bilden, find doch, wenn der Tichter aud 
meifterlih den Charakter der Frau dem Ted Mannes entgegenzujcegen musie, 
wie Wefen aus einer andern fchattenbaften Welt, und der Wanderer iſt im glei 
hen Tonegebalten. Aus Mepbiftopbeles und den Gewaltigen leuchtet Die milde 
tämonifche Natur hervor; eriterer iit ganz ter am Böfen und Berderben fih 
legente böje Geiſt des Volkeglaubens. Nur aus dem Thürmer Lynceus ſpricht 
eine friſche, frohe, leichte, gemüthliche Natur, jo daß er gleichſam den antern 
Geſtalten ale Folie diene, wie er auch gegen Fauſts düſtern Ernit und Un: 
befriedigung einen befonters glüdlihen Gegeniag bildet. Da der Tichter . 
Fauſt's Erblindung dramatiſch darzuitellen bedacht fein mußte, fo griff er zu 
einer geipenftigen Erfcheinung, wobei er fih das Auftreten der ſhakeſpeareſchen 
Seren zum Vorbild nahm. Tie Tarftelung iſt vortreifih, nur tag Fauf 
die Cache jo darftelit, ald ob er immer von Spuk aller Art umgeben gemeien 
und noch fei, dürfte durch fein Mittel geſunder Grflärung fi reibtfertigen 
laſſen, wie ih dies S. 753 ff. ausgeführt habe. Schnetger wideripricht mir 
(S. 208), aber er bat auch nicht im mindeſten den Rerfuh gemacht, den 
pon mir bervorgebobenen Widerfprudy irgend zu befeitigen. Fauſt beklagt ſich 
ja, daß der Geipenfteripuf und Anzeichen aller Art ibm tie Heiterkiit und 
Ruhe des Lebens ftören; von ſolchen geipenftigen Einwirkungen, von ſolchem 
Aberglauben findet fih aber bei ihm gar feine pur, und es fann jich feine 
finden; ein gewiſſer Aberglaube freilich fan den ftärfiten Geiftern anbaften, 
aber nicht ein ſolcher, wie er bier erſcheint, der kraſſeſte Volfsaberglaube. 
Aber auch die ganze Reue, dag er ſich biäher der Magie bingegeben habe. 
ſcheint uns an fih ebenjo beziehungelos, wie im Zufammenhange munter 
lih, Da Tiefer vorausſetzt, Die Geſpenſter erichienen dem Fauſt nur deshalb. 
weil er fh mit Magie beichäftige. Der Magie bat ſich Fauſt bei feinem 
neuen Werke gar nicht bedient (er tritt bier nicht mehr ale Zauberer hervor‘, 
fondern durch unausgefepte Anjtrengung bat er auf gemöhnlihem Wege das 
großartige Unternehmen durchgefegt. Freilich wilt die abergläubiihe Baucie 
don mwunderliben Tingen wiſſen, Die Dabei vorgegangen, Togar von Men: 
fhenopfern, aber ihr Gatte weiß beffer, daB er nur durch „kühne Ancchte” 
gewirkt, und auch Mephiitopheles ſpricht es aus, Daß Fauſt's „hober Zinn und 
der Seinen Fleiß“ Das neue Land erworben (S. 275), ohne daß Fauſt irgend 
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Widerſpruch erhebt. Ja Mephiftopheled felbft wird hier vom Fauſt nicht 
mehr ala Zeufel betrachtet; es fcheint, als habe Pirfer ihn vorgeblich verlaffen, 
fei aber dann unerkannt in feine Dienfte getreten, als Aufſeher und Leiter 
des großen Unternehmen! Wollte man aber auch annehmen, Mephiftopheles 
werde wirklich von ihm noch als Zeufel betrachtet, fo würde die Beziehung 
auf die Magie doch hier niht an der Stelle fein; denn Fauft mußte dann 
bereuen, nicht dag er fih der Magie bediene, fondern daß er mit dem Teufel 
den Bund geſchloſſen, der nie von feiner Seite weiche.) Neue über fein 
vergangenes Leben fann den fräftig vormwärtsftrebenden Fauſt auch nicht über: 
fallen, ale er den Sang der vier grauen Weiber vernimmt und die Sorge 
fi einfchleiht, nur ein ängftlihes Schauergefühl.?) Nah den Worten „Es 
tönte hohl, geipenfterhaft, gedämpft“, könnte unmittelbar, wenn nur der Reim 
nicht dawider wäre, der Ders folgen: „Die Pforte Inarrt und niemand kommt 
herein.“ Wenn Fauſt weiter, als die Sorge behauptet, am rechten Drte zu 
fein, in Zorn geräth und fie durch ein Zauberwort verfheuchen will, fich aber 
dann zufammennimmt und fich jedes Zauberfpruches enthält, fo hängt dies 
mit jener angenommenen fortgefebten Beihäftigung mit der Magie zufammen, 
ließe fib aber leicht auf andere Weife erfeßen, wie etwa durch den Vers: „Die 
Truggelpenfter ſcheuch' ih muthig fort.” Die Frage der Sorge, ob er fie nie 
gekannt, verneint er durch eine etwas auffallende Schilderung feines Xebeng, . 
wobei er die Zeit vor dem Bunde mit Mephiftophele® ganz übergeht, und 
auch jebt behauptet er keine Sorge zu haben, da er auf der Erde feine Be 
ftimmung erreicht habe und das Jenſeits auf fih beruhen laffe, woran fi 
dann wieder eine Hindeutung auf Geifterfput anfchließt, die bier an der 
Stelle if, da Fauſt fih der Sorge ermehren will. Auch wenn Fauft fpäter 
der Qualen der „unfeligen Gefpenfter” gedenft, worunter er die Leidenfchaften 
verfteht, ift dies ganz ohne Anſtoß. Wie wunderlich Schnetger die Rede des 
Fauſt, als er die Worte der Gefpenfter vernommen, ſich zuredhtlegt, möge 
man bei ihm ſelbſt (S. 206 f.) nachleſen, wenn man Luft hat ſolche Verwor⸗ 
renheiten zu verfolgen, vor denen jeder gefunde Sinn zurüdichredt. 

Köftlin hat auf die Stelle, wo Fauſt die Magie von feinem Weg ent- 
fernt wünfcht, ein Gewicht gelegt, das fie gar nicht hat, und die ganze Lage 
der Sache verrüdt. Er behauptet nämlih (5. 139), Kauft ſchiebe die Schuld 
ded gegen das fromme Paar verübten Frevels auf feine Verbindung mit dem 
Böfen, da diefer doch nur Fluch über die Thäter ausruft, die ein ſolches, von 
ihm nicht beabſichtigtes Unglück durch wilde Unbeſonnenheit verſchuldet. „In 
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N Das Düfte, worin er es gefucht, Tann nur die Magie fein, im Gegenjag zur 
freien, heitern Natur, nicht der Bund mit dem Böfen ; freilich gedentt er gleich darauf des 
gräßlichen Fluches der Welt, aber ohne darauf hinzumweifen, daß diefer ihn zum Böfen 
getrieben. Goethe denkt fi) Hier, der Fluch der Welt habe ihn zur Magie verleitet. 

2) Meine ©. 753 gegebene Erörterung habe ich bereits in meinen „Erläuterungen 


zu Goethe's Werten“ 13, 170 f. berichtigt. MN 
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Folge diefer fhlimmen Früchte ſeines Bundes mit ter Geifterwelt”, fehreibt 
Köflin, „kommt es nun endlid dahin, dag Fauſt mit voflfter Beftimmtbeit 
diefen Bund als einen nur Unheil und Berderben bringenden anerfennen muß. 
Er fpricht ſelbſt das Verwerfliche eines Berhältniffes aus, Das bei allen Por: 


theilen dem Menfchen keine Ruhe, keine Sicherheit vor böfen Erfolgen ' 


feine reine felbftändige, naturgemäß menfchliche Thätigkeit geftattet.” Mic fann 
man fo arg entitellen! Vom Bunde mit dem Böfen und defien fehlinmen 
Krüchten ift ‚nicht die Nede; der Wunſch, die Magie los zu fein, wird nict 
durch die Reue über die Frevelthat hervorgerufen, fondern durch ten Unmuth, 
immer von Spuf und Gefpenftern umgeben zu fein. Damit fchmwindet denn 
auch, was Köftlin weiter fagt, Fauſt habe jebt eingefehen, daß er nicht den 
tehten Weg gegangen, er habe das Berechtigte Der gegebenen Ordnung ber 
Dinge, der Schranken des Individuums anerkannt. Fauſt ift hierin nicht wei- 
ter, ald er am Anfange des vierten Aftes war, jene Aeußerung über dic Ma« 
gie nur eine ganz nebenfächliche, die Hauptfache Tiegt darın, daß er auf ter 
Erde feftiteht, Daß er eine feſte Thätigfeit gefunden, welcher er feine Kräfte 
widmet, ohne um das Jenſeits fih zu kümmern Bon einer Berföhnung, 
von der Köftlin träumt, kann gar nicht die Nede fein, nicht weil, wie Viſcher 
meint, Fauſt der Held der Entzweiung ift, fondern weil alles darauf hinaus— 
„läuft, daß Fauſt feine Kraft in raftlofer Thätigkeit bemähre; felbft im höch— 
ften, erft ganz zuleßt eintretenden Augenblid, in der freudigen Vorahnung, daß 
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Millionen auf dem durch feine Thatkraft gewonnenen Boden ein freies thä— 


tiged Leben finden werden, liegt eigentlich feine entfchiedene Aueföhnung mit dem 
Leben, wenigſtens feine andere als Liejenige, welche ſchon das Selbſtgeſpräch 
am Anfang des zweiten Theiles zeigt. Köftlin läßt ©. 142 Ten Fauſt gar 
„den alten Geiftern abfagen“, wovon fid fein Wort findet, und er unterfcei 
det von ihnen „die neuen, die Quälgeiiter”, gegen die er im Gefühl feines 
Rechtes entfchlofien Stand halte. Bon ciner ſolchen Unterfheidung ijt bei 
Goethe keine Spur. Wenn Kauft den „alten Geiſtern“ abfagte, jo mußte er 
es doch wohl vor allen dem Mepbiftophelee gegenüber thun, deffen aber mit 
feiner Silbe gedacht, ja nicht im geringiten darauf hingemwiefen wird. 


Schen mir von dem gerügten Mißſtande ab, fo ift die ganze Darftellung - 


bis zu Fauſt's Tode vortrefflih gehalten; felbft daß die Ausführung des gro: 
artigen Unternehmens, das Fauft faft zu Ende gebracht hat, nicht in voller 
Klarheit und vor die Secle tritt, ſondern in einem gemilfen nebelhbaften 
Dunkel bleibt, fiheint dem geipenfterbaften Charakter des ganzen Aktes gemäß. 
Unmittelbar vor Fauſt's Tod tritt wieder der feelenhafchende Bolksteufel ein, 
da Goethe, um zum Abfhluß zu gelangen, wieder an den Vertrag anknüpfen 
muß. Die Freude des Mepbhiftophelee, endlih am Ziele zu fein, da er werk 
nur noch wenige Augenblide daure Fauſt's Leben, deffen Seele er drüben nad 
Herzensluft zu peinigen gedenkt, iſt meifterlich geſchildert. Fauſt's Tod if ihm 
ein ſpaßhaftes Feſt, eine Poſſe, wozu er die munderlihen Lemuren beruft, tie 
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Fauſt's Grab bereiten follen. Als Fauſt felbft heraustritt, fühlt er fich durch 
feine Blindheit an der eifrigften Berfolgung feines Werkes nicht im geringften 
geftört, vielmehr treibt es ihn jebt, wo er die Sorge entfchieden von fih ab» 
gewiefen hat, lebhafter und feuriger al® je zur Vollendung. Mephiftopheleg, 
der weiß, wie bald ed mit Fauft zu Ende ift, fann feinen bittern Spott dar- 
über um fo weniger zurüdhalten, als er voraus zu fehn glaubt, auch dies 
mit folder Anftrengung betriebene Werk werde bald der Vernichtung anheim- 
fallen, der alles Menfchlihe unterliege. Die Preude des triumphirenden, 
den Menfchen haflenden Mephiftopheled zu fleigern, glaubt diefer nun auch 
gar die Wette mit Fauſt gewonnen zu haben, da diefer den fchönen Augen: 
blid in Gedanken ſchaut, deffen Berweilen er fi) wünfhen möchte, und im 
Vorgefühl diefes hohen Glückes jebt den höchſten Augenblid genießt. Bei 
diefen Worten fällt Fauſt leblo® zur Erde. Meppiftopheles denkt, das in der 
Mette Bedingte fei eingetroffen, obgleich der Tod Fauſt's nicht dadurch herbeis 
geführt wird, fondern Folge der höchſten Aufregung des entkräfteten Greifes 
if. Daher unterläßt er nicht, als er feine Freude über die Armfeligkeit des 
fauitifchen Lebens ausgeſprochen, an Fauſt's Worte bei der Wette anzulnüpfen, 
deren genaue Kenntniß bier auch den gefpenftigen Lemuren beigelegt wird, 
wobei er aber von dem Borbei nichtd wiſſen will, da für ihn erft jetzt nad) 
Fauſt's Tode die rechte Freude angeht. Die Genoffen des Teufels ftellt der 
Dichter in höchſt draftifcher Weife dar, obgleich er zu gleicher Zeit dieſe ganze 
Höllenwirthfchaft mit dem auf die audfahrende Seele Tauernden Teufel und 
diefe fraß materialiftifche Vorſtellung verlacht und als veraltet bezeichnet. Die 
höchſt gelungene Darftellung des Kampfes der Engel mit dem Teufel hat au 
Köftlin gebührend anerkannt; fie ift eben fo trefflid) erfunden als mit ficherer 
Hand und glüdlichfter Laune ausgeführt, wenn auch in dem einen Chorge 
fange der Engel eine ftörende Dunkelheit nicht zu Teugnen if. Der Teufel 
muß zuleßt weichen, obgleih er ein fürmliches Recht auf Fauſt's Seele hat, 
der fih ihm für das Senfeits verfchrieben. Aber er hat überhaupt fein Recht, 
da er felbft nicht zu Recht befteht, eine ganz veraltete Perfon ift, die nur im 
düftern Aberglauben zu Haufe if. Das läßt der Dichter mit befter Laune 
den geprellt abziehenden Mephiftopheles felbft ausfprechen; er ift der gefoppte 
Narr, der „Dumme Teufel“, der fich eingebildet, noch Seelen zu holen, um fie 
im höllifchen euer zu braten.” So zerreißt der Dichter bier mit lachendem 
Spotte den eigentlihen Faden, an welchen ſich die äußere Handlung anknüpft, 
er wirft den ganzen fhon in der Szene des Abfchluffes verfpotteten Vertrag 
als eine Ausgeburt düftern Aberglaubend zur Seite. 

Das Böfe hat keineswegs eine folhe Einwirkung auf den Menfchen, 
wie der Teufeldglaube fih einbildet, dagegen durchdringt die ewige Liebe Die 
ganze Welt; fie ift es auch, welche die Seelen nah oben zieht. Dies führt 
der Dichter in der letzten Szene aus, wo Fauſt's auf Erden durch unausge 
feßte Thätigkeit herangereifte Seele vafch ſich entwidelt. Wie hier alles auf 
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das trefflichite gedacht und ausgeführt ift und der Dichter auch dieſe Szene 
zu einem großartigen, dramatijch beichten Bilde erhoben, habe ich in meiner | 
Erläuterung dargelegt. Daß die ganze Einkleidung in die Toritellungen ter 
fatholifchen Kirche für den Dichter gerade nur Einfleitung if, muB man 
immer wiederholen, da die Thorheit ih immer wieder daran ftöpt und immer . 
wieder die bornirte Porftellung ji breit macht, Goethe wolle im „Fauſt“ 
zeigen, wie der von Bott abgefallene Menſch felig werde, wovon dieſe Zzene 
gerade der Ichte Alt. Goethe nimmt in feinem „Fauſt“ eben die Einkleidun— 
gen überallber, indem er darauf bedacht ift, ein lebendiges, dichteriſch zu ge 
ftaltendes Bild zu geben und den ihn vorjchwebenten Gedanken heil turd: : 
blifen zu laſſen. Demnach ift es ein ganz nichtsſagender Vorwurf, wenn 
man diefe Szene ‚gar zu gothiſch“, zu katholiſch finden will. Köftlin bar 
fih mit Recht gegen dieſe thörichten Ausſtellungen gewandt und darauf bin: | 
gewieien, daB von feinem neuern Dichter „der ascetiihe Luft: und Liebe: . 
fhmerz des Mittelaltere, die glühende Begeifterung feiner Marienverehrung Ä 
trotz mancher fpradlicher Härten (von denen, fügen mir Hinzu, die meiſten 
ſehr bezeihnend find) treffender und großartiger reproduzirt worden“, dag der : 
Anihlug an die „Mafftiche Zeit ascetiſcher Myſtik“ vortrefflih gewählt, ja, wir 
dürfen fagen, ein nicht weniger glüdlicher Hriff war als die Benußung des 
Anfanges des Hiob im Prolog im Himmel. Tod findet Köftlin darin 
einen „formell poetifhen Widerſpruch“, dag die tranijendente Welt des Glau— 
bens bier, wie in Prolog, in den Karben ter lebendigſten Wirklichkeit auf- 
trete, während fie für Kauft mährend feines Lebens fo gut ale nicht nıchr 
porbanden gewelen, und gerade der Zweifel an ihr einen der Ausgangapunft 
feines ganzen unbefriedigten Strebens gebildet, dieſer Widerfprudy werde frei: 
lich dadurch gemildert, dag am Schluſſe deutlich bemerkt fei, die der Welt des 
Bergänglichen entnommenen Züge fiien nur ein Gleichniß, Der bejtimmte Zinn 
diefer Erhebung Fauſt's fein anderer, ale dag „das Ewig:Weiblibe und bins 
anziche”. Beginnen wir mit dem Nächiten, fo it es wunderbar, wie Köftlin 
die Worte „Alles Vergängliche ift nur ein Gleichniß“, fo arg hat mißverſtehn 
fönnen, mogegen ihn ſchon die bloße Betrachtung hätte fhügen follen, daß 
der Gegenfag dazu in den unmittelbar darauf folgenden Worten gegeben ift: 
„Das Unzulängliche bier (im Jenfrits) wirds Ercigniß“. Und mo ſteckt denn 
der „formell poctifhe Widerſpruch“'“ Wenn Kauf auf Erden die Augen vom 
Jenſeits abgewandt, warum follte denn der Tichter nicht am Schluſſe andeu— 
ten Dürfen, dag die auf Erden herangereiften Seclen im Senjeits, durch die 
Gnade Gottes von allen Erinnerungen an ihre irdifchen Fehler befreit, ſich 
raſch nad der in ihnen liegenden und genährten Energie entwideln, und fo 
das Leben für fie troß aller zeitigen Abirrung eine Gymnaftif zu weiterer 
Ausbildung im Jenſeits geweſen, warum follte er nicht wagen, das in dichte: 
tifher Hülle auszuſprechen, was der Herr im Prolog im Simmel nur 
kurz bezeichnet, er werde den Fauſt trog feines verworrenen Strebens bald in 
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die Klarheit führen? Gerade auf der feurigen, nie im Gemeinen verharrenden 
Strebefraft Fauſt's hat der Blick des Herrn mit befonderer Freude gerubt, 
und er nimmt fih feiner Scele mit innigfter Liebe an; diefe aber entwidelt 
fih im Aether, als fie von den irdifchen Flocken gereinigt ift, um fo rafcher, 
je kräftiger fie im Lchen herangereiftl. Schon im Gegenfaß zu der vpernichte: 
ten Teufelswelt war der Dichter darauf hingemwiefen, diefer unmürdigen Bor: 
ftellung gegenüber das Walten der Liche ale den. alle Welt durchdringenden 
Gottesftrahl zur Darftellung zu bringen. Weshalb Goethe „ſchon zu konkret 
auf Ienfeitiges eingegangen fei”, wenn die feligen Knaben die Hoffnung aus— 
fprechen, Fauſt, der bereitd mächtiger ale fie im himmliſchen Aether heran: 
gemachfen ift, werde fie Ichren, vermögen wir nicht einzufehn. Noch meniger 
heißt es, wenn der Abfprung von Fauſt's glaubendleeren Aeußerungen über 
das Senfeits zu feinem jeßigen rafchen Gedeihen im Himmel etwas ſtark ge 
funden wird. Kauft erfcheint hier ja in einem ganz andern Elemente, die 
irdifche Befangenheit liegt hinter ihm, der Herr hat ihn in die Klarheit ges 
führt. Die von Köftlin aufgemworfene Brage, 05 die Engel zur Entſchuldigung 
Fauſt's nicht mehr hätten ausdrüdlich fagen, und ob feine Verklärung und 
Gretchen’s Bereinigung mit dem Frühgeliebten nicht weiter hätte hinausgeicho- 
ben werden follen, ift eine fehr unbdefugte Es genügt volllommen, daß die 
Engel verkünden, fie könnten denjenigen erlöfen, der „immer ftrebend ſich bes 
müht”, und dag Fauſt's Eecle, als fie in den himmliſchen Aether gelangt, 
fi) raſch entwidelt und weiter nad) oben getrieben wird, ift eben fo natürlich, 
als daß fie dem von Maria endlich ihrer unendlich zarten Liebe wegen begna- 
digten Grethen ahnungsvoll folgt. So zeigt ſich hier alles vortrefflich erfon- 
nen, und bildet diefe Himmelöfjene einen höchſt gelungenen Abſchluß des 
ganzen, das edle Etreben einer von mächtigfter Triebkraft durchglühten Seele 
feiernden Stüdes. 

Wie wenig ed Köftlin gelungen, irgend eine neue und zugleich richtige 
Anfiht über Goethe’ „Fauſt“ zu gewinnen, haben wir geſehen; meit entfernt, 
in die Ziefe zu dringen, urtheilt er nur aus oberflächlicher Kenntnig und 
beweift aufs neue, daß nur aus genaueiter Betrachtung des einzgelnften ſich 
eine richtige Würdigung der verfchiedenen Theile des vielverfchlungenen Gans 
zen ergeben kann. Zur innigften Erfalfung fehlt ihm Ruhe und liebevolle Ver⸗ 
fentung, und zugleih fürdtet er auf jedem Tritt, zu viel zu bewundern, 
woher er immer nad etwas Ingehörigem fpäht und auf Entdedungen von 
etwas Mattem, weniger Öelungenem oder ganz Berfehltem ausgeht, ftatt eine 
gründliche Erfafjung der Abficht des Dichterd überall anzuftreben. 

Schließlich Haben wir noch zmeier neuerdings dem goethefhen Fauſt⸗ 
drama gemwidmeten Schriften zu gedenken, die beide nur ale mwunderliche, aber 
ſehr bezeichnende Verirrungen gelten können. David Afher gab im Jahre 
1859 einen „Erläuterungsverfuch” des erften Theiles, worin „Arthur Schopen- 
bauer als Interpret des goethefhen Kauft” Heigiworen wirt, Ba BORN 
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geht von der grundfalihen Anfiht aus, „Fauſt“ wäre der Ausfluß cine 
nur befhränften Geiſtes, Tieße er nur eine Deutung zu oder läge Diele Mar 
und offen auf der Cherflühe. Wie fann man das Mefen der Tichtkunft 
ärger verfennen! Jede Tihtung muß organiih aus fih herauswachſen und 
ih als nothwendige künſtleriſche Seftaltung der geiftigen Anfchauung ergeben, 
aus welcher fie hervorgegangen; fie muß Die Kraft bejiken, und in die Dichte 
riihe Stimmung aurüdguverfegen, welcher fie entfprofien, der Sinn, woraus 
fie entiprungen, feine reinfte Berförperung in ihr erhalten. Eo wird jede 
wahre Kunftwert nur eine Peutung zulafen, und vor allem eine im einzel: 
nen weit ausgeführte, allffeitig entfaltete. Diefe eine Deutung muß fih ein 
dringender, aus dem Werke und dem Geifte ded Dichters ſchöpfender Betrad: 
tung nothwendig ergeben, und die wahre Probe auf ihre Richtigkeit gerade 
Die fein, das fih ihr alles ungesmungen erfchlicht, und felbft da, wo ein Ri 
derfpruch fich zeigen Sollte, Diefer Den Grund feiner Entftehung von felbft verräth. 
Eine folhe Deutung der „Kauft“ glaube ich gegeben zu haben und ih muß 
diefe manchen fih breit machenden neuern Berfuihen gegenüber, mag man 
auch in Eingelnheiten anderer Meinung fein tönnen, im großen Ganzen für die 
einzig richtige und bei genauerer Betrachtung einzig mögliche halten. Tarin 
liegt gerade dad Unglüd, daß jeder glaubt, bei tiefer Tichtung cine eigene 
Deutung haben zu müſſen, ohne zu brachten, ob fie aus vorurtheiläfreier, 
gründlich eindringender Auffaffung hervorgegangen (und eine foldhe iſt allein 
berechtigt) oder eine bloße Laune ift, ob fie nicht bloß auf diefen oder jenen 
Theil paßt, fondern das Ganze ine bellite Licht fekt und uns in tie Merk 
fätte Des Dichtere Schauen läßt. Das it die wahre Tiefe der Auffaſſung, 
die einzige Der Dichtung gerechte. Alle fogenannten philoſophiſchen Deutungen 
find vom Uebel, fie verrüden und verzerren die mirflich dichteriſche Bedeutung 
des einzelnen wie des Ganzen und geben dafür nur dag, was fie willkürlich 
hineingetragen. Einer der leerſten und verworrenften Verſuche dieſer Art if 
die Schrift von Aſher. Der Verfaſſer berichtet ung, wie ihm die Analyſe Tee 
„Fauſt“ von Lewes beſonders gefallen habe, fo müfle man die Dichtung auf: 
faften, habe er fi felbit gefagt, To fie zurechtlegen.) Epäter aber habe er 
gefunden, daß dieſe „common sense Anſchauung“ Doch wicht binreiche, das 
Fauſtwerk in feiner Totalität und noch meniger in allen feinen Ginzelnbeiten 


1) Nichtafagenderes als die Daritellung von Lewes it faum etwas zu Denken ; freilich 
bat diefer im eriten Theile des Dramas (über feine Abfertigung des zweiten Theilce 
verlieren wir fein Wort) Die innere Beziebung ven ein yaar Ezenen auf einander richtig 
bemerkt, wie andere längit vor ibm getban, ſonſt aber nur eine ſebr oberflächliche An: 
baltsangabe geliefert, und wenn er meint, Damit „Das Gebeinnip der Kompoſition“ dea 
„Kauft“ erklärt zu baben, fo zeigt Diefe Aeuperung nur, daß er feine Ahnung von 
wirffich eindringender, ein Werk als Ichendigen Ausflug einer ſchaffenden Dichterſeele 
fih aneignenden Auffaſſung bat. Auch feine fonftigen Irtheile über Goetbe's einzelne 
Dichtungen find fait ſämmtlich höchſt ungerecht und verwirrend. 
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zu begreifen und zu würdigen, und da diefe nicht im Stande gewefen, wie 
Lewes felbft zugeftanden, die Beziehung der fo wichtigen Szene in Wald und 
Höhle zum Ganzen zu verftehn, fo fei ihm der Gedanke gefommen, ob fi 
diefe Szene nicht eigentlich durch Schopenhauer’ Philofophie erklären laſſe. 
Diefem Gedanken fei fogleich der andere gefolgt, den „Fauſt“ zum Prüfitein 
der Wahrheit der fhopenhauerfhen Philofophie zu machen. So grundverkehrt 
der ganze Verſuch an fi ift, fo Teichtfertig und toll ift die Ausführung, daß 
man leiht verfucht fein könnte, das Schriftchen für ein Satire zu halten 
auf die ganze philofophifche Augdeutung von Dichtwerfen, könnte man den 
Berfafler eines folchen Mißbrauches der von ihm verehrten ſchopenhauerſchen 
Philofophie fähig Halten. Aſher ift fo ganz in fein Bourtheil vernarrt, Fauſt 
vertrete den über fih und den Willen zum Bemwußtfein gefommenen Intellett, 
Mephiftopheled den dem Willen beigefellten Reiz oder Trieb oder auch die 
Appige, geichäftige, und umgaufelnde und umgarrende Phantafie, während in 
Gretchen ſich der Wille verkörpere, daß er nicht einmal den einfachen Faden der 
Handlung zu verfolgen im Stande if. So hält er Seite 24 f. den Welt 
geift, den Makrokosmus, und den Erdgeift ganz für identifch, ohne zu beach 
ten, wie treffend Goethe den Uebergang vom einen zum andern dramatifch 
ausgeführt; er fcheint hier wirklich im rafchen Weberlefen die allerbedeutendfte 
Stelle des Selbſtgeſprächs non Fauft geradezu überfprungen zu haben. Ein 
anderer nicht meniger unglaubliher Irrthum it ed, daß er Gretchen ſchon 
am Ende der erften Gartenfzene fallen Iäßt. Diefen Fall des „Engels“ ſetzt 
Afher S. 48 in die Szene im Gartenhäushen und zwar zwiſchen die Worte, 
welche Gretchen fpricht, inden fie Fauft faßt und ihm den Kuß zurüdgibt: 
„Beſter Mann! von Herzen lieb’ ic) did!” und das ganz unmittelbar darauf 
folgende Auftreten des Mephiftopheles. Kein halbweg verftändiger Menfch 
fann zweifeln, daß die Verführung erft nad) der zweiten Gartenfzene erfolgt, 
aber Aſher erflärt gerade gegen allen Verſtand, und er freut fih durch dieſe 
den Dichter auf den Kopf ftellende Erflärung das Verftändniß der Lewes un⸗ 
Far gebliebenen Szene in Wald und Höhle gefunden zu haben. Ein Mufter- 
ſtück allegorifher Erklärung ift die Deutung der Hexenküche (S. 39), auf „ein 
verrufenes Haus mit feinem unfehlbaren alten Weibe, der Wirthin, und den 
ebenfo unvermeidlihen Kagen mit noch übrigem Gethier”; der Berjüngungs- 
trank ift der Punſch, der allein dem Kauft nod fehlt „um die Phantaſie vol: 
lends in Gährung zu bringen und den Raufch vollftändig zu machen“. Nur 
fhate, daß Kauft fo raſch troß des Punfches aus dem Haufe fih entfernt! 
In Fauft fol fhon vorher der „lang unterdrüdte Adam” der Sinnlichkeit 
gewedt fein, obgleich er fich fträubt in die Herenfüche einzutreten. Die Broden» 
fjene Hält Afher für einen Traum , worin fih Bauft „bereitd in die Hölle 
oder vielmehr ind Purgatorium verfeßt fieht". Don feiner Auslegung des 
Wortfinnd nur zwei Beifpiele. Wenn Mephiftopheles feine Geifter zum Be 
ginnen des Gautelfpiels gleihfam als Regifeur mit den Worten -. 
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„Beifammen find wir! fanget an!“ fo verſteht Afher ©. 35 unter wir ganz 
widerfinnig Fauſt und Mephiftophelee. Bei den Worten des Mephiftopheleg, 
er finde nichts Abgefhmadteres als einen Teufel, der verzweifle, will Afher 
©. 54. bei verzweifeln auf die Wurzel des Wortes zurüdgehn und ee 
auf die Entzweiung mit fi, auf den Zwieſpalt beziehen, worin Fauſt fi 
eben wieder befunden, trogdem daß diefer unmittelbar vorher fih wirklich ver: 
zweifelt gebärdet hat. Seine eigene Kritit hat Afher in den Worten gefchries 
ben, womit er den Zuftand Fauſt's in der Herenfüche befchreibt: „Es ift ein 
buntee Durcheinander, alles ift entftellt und verdreht von oberit nach unterft (2) 
gekehrt, doc bleibt noch immer ein Funken Haren Bewußtſeins zurüd.“ 

Ein kaum weniger verfehlter Verſuch begegnet uns in der gleihfalls 
1859 cerfchienenen Schrift ron Karl Friedrih Rinne: „Spekulation und Glau— 
ben. Die Bauftfage nad ihrer Entftehung, Geftaltung und dichterifchen Fort: 
bildung inabefondere durch Goethe”. Der mit der Geſchichte unferer Litera— 
tur vertraute Verfaſſer ftellt hier die Fauſtſage in einem ganz falfchen 
Lichte dar. Statt von der wirklichen Bollefage ausjugehn, wie fie ung in 
vielfachen unverdädtigen Zeugniffen vorliegt, ftüßt er fih auf das ältefte 
Fauftbuh d. b. auf die Geftalt, welche die Sage unter den Händen eines 
proteftantifchen Theologen gewonnen hatte: er löft davon gerade die Achten 
Züge der Volksſage meift ab und behauptet Dadurch erft die mahre Fauftfage 
zu gewinnen, während ihm größtentheils nichts als die Zutbat dee theologi- 
fhen Verfaſſers in den Händen bleibt. Die behauptete Amalgamirung eines 
fpefulativen Fauſt mit dem Schwarzkünſtler Kauft it eine bloße Täuſchung. 
Tritt auch die Epefulation zum Theil im älteften Fauſtbuch hervor, fo Tiegt 
doch auch in ihm der ganze Nachdruck auf dem Teufelebund, zu welchen Fauſt 
durch arge Vermeffenheit gefommen und der ihm ein erſchreckliches Ende bes 
reitet hat; nicht al8 großartiger Spefulirer thut Kauft fi hervor, fondern 
als Zauberer, deſſen gewaltige Kunft ihn zum Staunen der Welt macht, und 
gerade dem Staunen über folhe Zaubermadt, um welde ihn die Welt beneis 
den möchte, tritt die Eage mit dem fehredlichen Ende und der ewigen Ber: 
dammnig gegenüber, indem fie por den Echlingen des feclenbafchenten Teus 
feld warnt. Wenn Fauft „fpefulirt und ftudirt”, fo find es nicht metaphyſiſche 
Schriften, womit er ſich abgibt — diefe gehörten ja zum theologifhen Wif: 
fen —, fondern Zauberbücdher, magifhe Schriften. Nichte kann demnad ver— 
fehrter fein ald den Kern der Kauftfage in den Kampf zwiſchen Epelulation 
und hriftlihem Slauben zu feßen, und dem Dichter den Vorwurf zu machen, 
dies überfehen, den eigentlihen Einn der Tage verfehlt au baben. 

Aber auch in der Beurtheilung von Goethe’? Charakter läßt fih Rinne 
eine kaum begreifliche Ingercchtigkeit zu Schulden kommen. Wagt er dod) 
©. 174 f. in die Welt zu fchreiben, Goethe habe wie die andern großen 

Dichter des achtzehnten Jahrhunderts cine Scheu vor einem beftimmten öffent 
lichen Amte gehabt, eine Abneigung vor ver Berührung UN dem Kam 
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mit der gemeinen Wirklichkeit, eö habe ihm die wahre Liebe zu andern, gefehlt, 
die Liebe, die am gejunteften und ficherften in der gewiſſenhaften und entja- 
genden Erfüllung einer beftimmten, in den Organismus des bürgerlichen und 
nationalen Lebens eingereihten Thätigkeit fich zeige. Wie ſehr man ed auch 
bedauern mag, daß Goethe des Glaubens an die chriftlihe Offenbarung er- 
mangelte, es ift unchriftlich, weil fhmählich unwahr, daß ihm hingebende Liebe, 
und Luft, thätig zu wirkten zum Beiten anderer und eines Staatsganzen, abs 
gegangen: bier ift nur die Wahl, eine unglaubliche Unwifjenheit oder tenden- 
ziöje Entitellung anzunehmen. Weiß denn Rinne nicht, wie entfeglich Goethe 
gelitten unter der Laſt der. feiner Natur widerftrebenden zum Theil höchſt 
Eleinlichen Gefchäfte im mweimarifchen Staatsdienfte, die er fo lange verwaltete, 
bis er fie auf einen feften Punkt gebradht, dag er fie den Händen anderer 
getroft überlaffen fonnte (1776 —1786)'), wie er auch nad) der Rüdkehr aus 
Italien mit fo vielen Sorgen in Bezug auf die weimariſchen Anftalten für 
Wiſſenſchaft und Kunft und auf die Angelegenheiten des Hofes belaftet war, 
dag Schiller voll innigfter Rührung ihn bedauertet Weiß Rinne wirfli nichts 
von allen den zahlreichen uneigennüßigen Hülfeleiftungen, in welchen Goethes 
menfchliche Theilnahme fo herrlich erglänzt? Weiß er nichts von Goethes 
Herzendzuge zu dem gemeinen Volke, in welchem er die beiten Menfchen fand, 
nichts von der wmenfchenfreundlidhen Unterftüßung Unglüdlicher, wie jener 
wunderlide Mann war, der in Ilmenau unter dem Namen Sraft lebte? Nichte 
it unmwahrer und verleumderifcher al® die Behauptung ©. 173: „Goethe will 
die Welt mit ihren Leiden und Freuden in fi) aufnehmen, aber nur um die 
Zonleiter alles Menſchlichen in ſich durchzufpielen, und fie aus jih wie aus 
einer Memnonsſäule wiederflingen zu laffen. Sein Wohlwollen ift rein menſch— 
lih und natürlich, aber feine Liebe ift ein verzehrendes Feuer, in welchem er 
fi jelbit zum Höchften fpannen und verflären will.“ Goethe ftrebte nach 
vollfonımenfter Ausbildung feiner Natur und erkannte darin feine nächfte 
Pflicht, daß er zu demjenigen fich heranbilde, was die Natur mit ihm beab» 
fichtigt ; aber er befaß auch ein Herz, das am Geſchicke der Mitmenfchen den 
allerregiten Antheil nahm, das er oft mit Gewalt zurüdhalten mußte, um 
nit aus fih und der ihm beftimmten Bahn herausgeriffen zu werden, das 
ih aber auch in den zahlreichiten, andauerndften Liebesthaten bewährte, deren 
ih wohl faum einer feiner mit dem Chriftentyum prunfenden geftrengen 
Beurtheiler in gleichem Grade wird rühmen dürfen. Wollt ihr Goethe würe 
digen, fo gebet zuerft in euch und befruchtet euch mit dem Geift reinfter 
Wahrheit, behauptet nichts, was ihr nicht als Ergebniß angeftrengtefter Erfor⸗ 
hung feines Lebens und Wirkene, mit genauefter Benußung aller fo reichlich 
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1) Rinne ſelbſt bemerkt S. 187, der Herzog habe Goethe immer wichtigern Antheil 
an der Regierung des Landes anvertraut, was nichts weniger als das wirkliche Ve⸗ 
hältniß genau bezeichnet. Noch ſchiefer drüdt er Ah ©. W aut. 
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fließenden Quellen, heilig betheuern könnt — oder wenn euch dies zu mühe, 
voll ift, fo laßt den Menſchen Goethe in Ruhe und gebt vor der Welt von 
ihm fein falfh Zeugniß! 

Nach den beiden ganz falfhen Augenpunften geht Rinne nun den gor 
thefhen „Kauft” durch. Den Grundgedanken, wie erim Prolog im Him 
mel dargelegt ift, verfennt er im allgemeinen nicht, wenn er ihn auch etwas 
in feiner Weife mobdelt, und er gefteht, daß verfelbe ihm glei) von Anfang 
vorgefchwebt: aber zu gleicher Zeit behauptet er, das Stüd fei dem Dichter 
aus zwei ihm felbft eigenen poetifhen „Stimmungen und Intuitionen” cr 
wachſen, „aus intellettueller Schwermuth über die Schranken des Daſeins und 
der Erfenntnig und aus Borwürfen über unbelohnte weibliche Liebe und Zärt 
lichkeit”. Goethe habe gleich in den erſten Szenen fi felbft, „den jugendlid 
fchwellenden Dichter bypoftafirt und objektivirt”, im Fauſt fi) „mit deſſen Ir 
ten und Streben gewiflermaßen felbft eingefegt”, und auch ale er fpäter 
den zweiten Xheil dichtete, nur gefucht das hinein zu verweben und darzuftel | 
len, was er felbft erworben und erfahren. Rinne meint aber weiter, bei | 
der fpätern Ausarbeitung ded zweiten Theile habe fi) ihm ein von dem 
beabfihtigten ganz verfchiedener Grundgedanke unbewußt untergefhoben (©. 
206 f.). Die Unterfhiebung ift aber diesmal nicht auf Seiten des undhriftli- 
hen Dichters, fondern feines chriftlichen Erflärerd; denn wenn Rinne früher 
(S. 184) nur von Fauſt's „edler Natur” und feinem „großen Zwecke“ fpricht, 
jo fügt er bier ein, Fauſt's Streben fei „von Liebe zur Menfchheit erfüllt“ ge- 
weſen, und er verfteht das „MWicderaufrihten zum Rechten und Guten“ bier 
in der Weife, dag es ohne „Reue über feine Vergehungen“ nicht denkbar fei. 
Aber das ift gerade ein falfches Hereintragen in die Grandanfhauung, welde 
Rinne doch nur aus dem Prolog im Himmel entnommen bat, wo an 
feine Reue, an keine von ihm bier ſchmerzlich vermißte „wirkliche Konverfion 
zu dem Bewußtfein von der rechten Art des Etrebens” gedacht, vielmehr ganz 
entichieden der „dunkle Drang“ hervorgehoben wirt. Eo muß er die im Pro 
log ausgefprochene Idee erſt mißverftehn, um dem Dichter Den Vorwurf ma— 
hen zu können, beim meitern Berlauf des Dramas babe fih ihm eine an: 
dere untergefhoben. Wenn er von dem Fauft der letzten Alte des zweiten 
Theils — denn die drei erften betrachtet er ale eine befondere Dichtung — 
behauptet, nirgends zeige diefer „wohlmollende Gefinnung gegen feine Mit: 
menjchen, vielmehr das Gegentheil”, fo überficht er nicht allein fein Mitleid 
mit dem Kaijer, fondern ganz befonders feinen lebten Augenblid, wo er fid 
im Gedanken beglüdt fühlt, auf dem neugewonnenen Boden Millionen die 
Möglichkeit freien, thätigen Lebens zu verjchaffen.‘) Aber freili war es fehr 
unbequem ſich deffen zu erinnern; galt es ja zu behaupten: „Und fo ift alfo, 
1) Auch daß Fauſt in der Szene, wo er gegen die Sorge ankämpft, Reue empfins 
det, was wir freilich nicht billigen Tonnen, Whle er ©. MI qamy wuntrontet. 
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indem Goethe dem Kauft fein eigenes Leben und Etreben unterfhob und 
fymbolifh an ihm Laritellte, eigentlich auch nur eine Glorifikation deſſelben 
mit ſammt der Cinfeitigkeit, Die an feinem eigenen wie an dem jeiner Zeit 
baftete (nämlih Mangel an werfihätiger Liebe und Abneigung gegen amtliche 
Zhätigfeit) hervorgegangen, ſtatt dag er Tod urſprünglich umd eigentlich dar⸗ 
Rellen wollte, wie fih Fauſt aus feinem Irrthum und Unrecht zu Klarheit 
und Rechtihun emporhilft.” Nein von Anfang an war cs die Abficht des 
Dichters, und der Prolog fpriht es entſchieden aus, dag Fauſt nur ruftlos 
forifireben, nicht in der Gemeinheit fich behagen und erjchlaffen werde. „Das 
Streben meiner ganzen Kraft ijt gerade Das, was ich verſpreche“, dieſe dem 
Mephiftopheled gegenüber in der Bertrageljene ausgeſprochenen Worte ber 
währen ih durchaus. 

Wir enthalten uns auf die weitern Grörterungen Rinne's einzugehn, ine 
dem wir nur ausiprechen, daß wir nirgendwo einen eigenen richtigen Ges 
danken gefunden haben!), wogegen die reichite Saat von Mißverftäntniffen, 
Entftellungen und Schiefheiten überall üppig wuchert. Auffallen muß es, 
wie man mit folhen offenbaren Irrthümern nod immer aufzutreten wagt, 
nachdem das richtige Verſtändniß längſt unzweifelhaft gefunden iſt. Auch 
Verſuche, wie der von Rönnefahrt, Die welthiſtoriſche Bedeutung des „Fauſit“ 
aufzuzeigen und eine tiefere Beziehung zu entdecken, werden weder die Einſicht 
noch den Genuß noch den Werth der Dichtung vermehren, wie geiſtreich ſie 
auch ausgeführt ſein mögen; vielmehr rücken ſie immer eines oder das andere 
in ein falſches Licht, wie es gerade der Zweck ihrer Zurechtlegung erheiſcht.?) 
Möge man endlich lernen ſich dem großartigſten Werke neuerer Dichtung 
ganz vorurtheilelos hinzugeben und es von innen heraus zu klarem Bewußt—⸗ 
fein fih zu dringen, nicht vornchm daran herumzumäkeln oder feindjelig es 
herabzujegen, fondern c& in feinem ganzen vollen Werthe zu begreifen, ohne 
Anforderungen daran zu ftellen, die es nicht erfüllen will neh fan. Die 
Sache liegt am hellen Tage für jeden, der ernjtlid) zufehn mag. Co kommt 
denn und fchaut! 

1) Höchſt willfürlih it die S. 137 ausgeſprochene VBermurbung, auf der Surzreife 
Im Degember 1777 ſei Goethe der Gedanke an die Walrurgienacht aufgegangen, Deren 
Ausführung erit in das (Ende des Jabrhunderts füllt. Eben jo unglücklich wird €. 
201 als Beranlafjung, den Zauit in ein tbätigeo Yeben eintreten zu laſſen, Die Sage 
Angenommen, daß Kauft Karl V. in Italien gegen Franz 1. beigeitanden. Rinne wei 
nicht mehr, wo er Die Eage gelefen; fie kommt ın einer Erzählung Melanchthen's ver 
(dgl. meine Erflärung S. 12), die Goethe wohl unbetannt war. 

2) Dajjelbe gilt von den erbaulihen Betrachtungen Des früh beimgegangenen begab: 
ten Dtto Bilmar über den eriten Tbeil in der eben erfchienenen Schrift: „Zum Vers 
ſtändniſſe Goethe's. Vorträge vor einem Kreis chriſtlicher Freunde“ S. 18—345 (bis 
zum Schlujje der zweiten Gartenizene). 
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fließenden Quellen, heilig betheuern könnt — oder wenn euch dies zu mühe— 
voll iſt, ſo laßt den Menſchen Goethe in Ruhe und gebt vor der Welt von 
ihm fein falſch Zeugniß! 

Nach den beiden ganz falfhen Augenpuntten geht Rinne nun den gor 
thefchen „Fauſt“ durch. Den Grundgedanken, wie er im Brolog im Him 
mel dargelegt ift, verfennt er im allgemeinen nicht, wenn er ihn aud) etwas 
in feiner Weife modelt, und er gefteht, daß derfelbe ihm gleih von Anfang 
vorgefchwebt: aber zu gleicher Zeit behauptet er, das Stüd fei dem Dichter 
aus zwei ihm felbft eigenen poetifchen „Stimmungen und Intuitionen” ers 
wachen, „aus intelleftueller Schwermuth über die Schranken des Daſeins und 
der Erfenntnig und aus Borwürfen über unbelohnte weibliche Liebe und Zärt- 
lichkeit”. Goethe habe gleich in den erften Szenen fich felbft, „den jugendlih 
ſchwellenden Dichter hypoſtaſirt und objektivirt”, im Yauft fih „mit deflen Ir 
ten und Streben gewiſſermaßen felbft eingefegt”, und aud ale er fpäter 
den zweiten Theil dichtete, nur gefucht das hinein zu verweben und darzuſtel— 
Ien, was er felbft erworben und erfahren. Rinne meint aber weiter, bei 
der fpätern Ausarbeitung des zweiten Theils habe fi) ihm ein von dem 
beabfichtigten ganz verfchiedener Grundgedanke unbewußt untergefhoben (©. 
206 f.). Die Unterfhiebung ift aber diesmal nicht auf Seiten des undhriftli« 
hen Dichters, fordern ſeines chriſtlichen Erklärerd; denn wenn Rinne früher 
(©. 184) nur von Fauſt's „edler Natur” und feinem „großen Zwecke“ fpridht, 
fo fügt er bier ein, Fauſt's Streben jei „von Liebe zur Menſchheit erfüllt‘ ges 
weien, und er verfteht das „Wiederaufrihten zum Rechten und Guten” bier 
in der Weife, daß es ohne „Reue über feine Vergehungen“ nicht denkbar fei. 
Aber das ift gerade ein falfches Hereintragen in die Grandanfhauung, welche 
Rinne doch nur aus dem Prolog im Himmel entnommen hat, mo an 
feine Reue, an feine von ihm hier fhmerzlich vermißte „wirkliche Konverfion 
zu dent Bemwußtfein von der rechten Art des Strebens“ gedacht, vielmehr ganz 
entjchieden der „Dunkle Drang” hervorgehoben wird. Eo muß er die im Pro 
log ausgeſprochene Idee erft mißverftchn, um dem Dichter den Vorwurf mar 
hen zu können, beim weitern Berlauf des Dramas habe fih ihm eine an: 
dere untergefhoben. Wenn er von dem Fauft der Ichten Alte des zweiten 
Theils — denn die drei erften betrachtet er ale eine befondere Dichtung — 
behauptet, nirgends zeige diefer „mwohlmollende Gefinnung gegen feine Mit. 
menschen, vielmehr das Gegentheil“, fo überſieht er nicht allein fein Mitleid 
mit dem Kaifer, fondern ganz bejonders feinen legten Augenblid, wo er fid 
im Gedanken beglüdt fühlt, auf dem neugemonnenen Boden Millionen die 
Möglichkeit freien, thätigen Lebens zu verichaffen.‘)) Aber freilih war es ſehr 
unbequem fich defjen zu erinnern; galt e8 ja zu behaupten: „Und jo ift alfo, 
1) Auch daß Kauft in der Szene, wo er gegen die Sorge ankämpft, Reue empfins 
det, was wir freilich nicht billigen Tonnen, (äh er ©. WW yany woesnttet. 


93 


indem Gocthe dem Yauft fein eigenes Leben und Etreben unterihob und 
ſymboliſch an ihm darſtellte, eigentlih auch nur eine Glorifikation deijelben 
mit ſammt der Ginfeitigkeit, die an feinem eigenen wie an dem jeiner Zeit 
baftete (nämlih Mangel an werfthätiger Liebe und Abneigung gegen amtliche 
Thätigkeit) hervorgegangen, ftatt dad er doch urjprünglid und eigentlich dar- 
ftellen wollte, wie ſich Fauſt aus feinem Irrthum und Unrecht zu Klarheit 
und Rechtthun emporhilft.” - Nein von Anfang an war es die Abficht des 
Dichters, und der Prolog fpriht es entihieden aus, daß Fauſt nur raftloe 
fortftreben, nicht in der Semeinheit ſich behagen und erfchlaffen werde. „Tas 
Etreben meiner ganzen Kraft ift gerade das, was ich verjpreche”, Diefe dem 
Mephiitopheled gegenüber in der Vertragsſzene ausgejprochenen Worte bes 
währen jih durdaus. 

Wir enthalten und auf die weitern Grörterungen Rinne's einzugehn, ine 

dem wir nur ausſprechen, daß wir nirgendwo einen eigenen richtigen Ge 
danken gefunden haben, wogegen die reichte Saat von Mißverftäntniffen, 
Entftellungen und Echiefheiten überall üppig muchert. Auffallen muB es, 
wie man mit folchen offenbaren Irrthümern noch immer aufzutreten wagt, 
nachdem das richtige Verftändnig längſt unzweifelhaft gefunden if. Auch 
Berfuche, wie der von Rönnefahrt, die welthiftoriihe Bedeutung des „Fauſt'“ 
aufzuzeigen und eine tiefere Beziehung zu entdeden, werden weder die Einſicht 
noh den Genuß noch den Werth der Dichtung vermehren, wie geiftreih fie 
auch ausgeführt fein mögen; vielmehr rüden fie immer eines oder das andere 
in ein falſches Licht, wie ed gerade der Zweck ihrer Zurechtlegung erheiſcht.?) 
Möge man endlich fernen fih dem großartigiten Werke neuerer Dichtung 
ganz vorurtheilslos hinzugeben und es von innen heraus zu klarem Bewußt⸗ 
fein fih zu bringen, nicht vornchm daran herumzumäkeln oder feindfelig es 
herabzuſetzen, ſondern es in feinem ganzen vollen Werthe zu begreifen, ohne 
Anforderungen daran zu ftellen, die ed nicht erfüllen will ned Tann. Die 
Sache liegt am hellen Tage für jeden, der ernitlih zufehn mag. Co kommt 
denn und Schaut! 
1) Höchſt willfürlih ijt die S. 187 ausgejprohene Vermuthung, auf der Sarzreife 
im Dezember 1777 fei Goethe der Gedanke an die Walpurgionacht aufgegangen, deren 
Ausführung erit in das Ende des Jabhrhunderts fällt. Eben ſo unglüflih wird ©. 
201 als Beranlafjung, den Zauit in ein thätiges Xeben eintreten zu lajjen, die Sage 
angenommen, daß Zauit Karl V. in Ztalien gegen Franz 1. beigejtanden. Rinne weiß 
nicht mehr, wo er die Sage gelefen; fie fommt in einer Erzählung Melanchthon’s vor 
(vgl. meine Erklärung S. 12), die Gocthe wohl unbefannt war. 

2) Dajjelbe gilt von den erbaulichen Betrachtungen des früh beimgegangenen begab 
ten Otto Bilmar über den eriten Theil in der eben erjchienenen Schrift: „Zum ers 
ftändniffe Goethe's. Vorträge vor einem Kreis hrijtliher Freunde“ ©. 18—345 (bis 
zum Schluſſe der zweiten Gartenfzene). 


——— en — — 





